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VII.  Die  IViederanknfifnng  des  Papstes  mit  dem  Kaiser;  Beschluss  Aber  die 

Absendnng  Famese’s. 

Indem  der  Papst  das  Concil  auf  den  15.  März  nach  Trient  berief, 
bereitete  sich  eine  seltsame  Verschiebung  in  der  Stellung  des  Kaisers 
und  Papstes  vor.  Der  Kaiser,  welcher  zur  Ordnung  der  religiösen  Wirren 
stets  ein  Concil  gefordert  hatte,  war  auf  Grund  des  Speirer  Reiclisabschieds 
verpflichtet,  einen  Reichstag  abzuhalten,  dessen  ausgesprochener  Zweck 
mit  der  Aufgabe  des  Concils  übereinstimmte.  Der  Papst  aber  schrieb 
jetzt  die  Abhaltung  des  Concils  auf  seine  Fahne,  obschon  er  das  ganze  Jahr- 
zehnt seiner  bisherigen  Regierung  hindurch  stets  ein  solches  zu  vermeiden 
gesucht  hatte.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Bahn,  auf  welche 
sie  durch  die  Ereignisse  getrieben  worden,  beiden  in  hohem  Grade  un- 
erwünscht war;  einstweilen  indessen  mussten  sie  den  einmal  eingenommenen 
Standpunkt  festhalten.  Bei  der  damaligen  Weltlage  schien  wenig  Aus- 
sicht vorhanden  zu  sein,  dass  der  Papst  das  Spiel  des  Jahres  1542  wieder- 
holen könne,  wo  er  ein  Concil  zum  Schein  berufen  hatte,  um  seinen  reli- 
giösen Eifer  als  Haupt  der  Kirche  an  den  Tag  zu  legen,  während  die 
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kriegerische  Spannung  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  ausreichende 
Sicherheit  bot,  dass  von  einer  wirklichen  Abhaltung  einer  allgemeinen 
Kirchenversammlung  nicht  die  Rede  sein  könne.*)  Jetzt  trat  auch  Frank- 
reich für  das  Concil  ein,  und  es  musste  als  möglich  erscheinen,  dass, 
nach  einer  befriedigenden  Lösimg  der  im  Frieden  von  Crespy  begründeten 
Frage  der  Alternative,  Kaiser  Karl  zusammen  mit  Franz  I.  von  Frank- 
reich von  dem  Papste  die  wirkliche  Förderung  des  Concils  forderten. 
So  war  Paul  III.  genöthigt,  wenn  auch  zögernd,  weitere  Schritte  zu  thun 
auf  dom  betretenen  Wege.  Der  Kaiser  seinerseits  war  in  etwas  günstigerer 
Lage,  eben  durch  die  Berufung  des  Concils,  auf  welche  er  hinweisen 
konnte,  um  abzurathen  von  der  Behandlung  der  Religionsfrage  auf  dem 
Deutschen  Reichstage.  Von  vorne  herein  ausweichen  al>er  konnte  er 
derselben  nicht;  seine  Minister  erörterten  desshalb  dem  Papste  gegenüber,^) 
es  werde  unmöglich  sein,  auf  dem  Reichstag  die  Besprechung  der  reli- 


1)  M&n  wird  wohl  kftnni  Terlangco,  dou  ich  diese  Auffasaong  gegeoOber  dem  Boche  von 
Pastor  näher  begründe,  wo  es  S.  heisst:  'Papst  Paal  war  es  jctit  müde,  die  Frage,  von  der, 
man  darf  wohl  sagen,  das  Heil  der  Kirche  and  der  ganzen  Christenheit  abhing,  noch  länger  von  dem 
Willen  der  Mächtigen  abhängen  za  lassen*.  Nach  dieser  hochtrabeoden  Phrase  wird  dann  kleinlant 
hinzagefügt,  dass  die  Berafang  des  Papstes  doch  wirkangsloe  verhallte.  Sollte  Pastor  entgangen  sein, 
dass  es  in  den  Commentaires  heisst:  ‘I*a  saison  et  rop|>ortaQite  du  tempe  montrent  bien,  qnelle  etait 
son  intention,  Uieo  la  connait'.  Aufrichtiger  ond  einsichtiger  als  Pastor  ist  der  Bischof  Jovins,  der 

Apr.  31  schreibt:  Noi  mo  circa  al  principio  di  Giugno  serrareroo  il  nostro  aperto  concilio  e 
faremo  una  holla  ad  perpetnam  ret  niemoriam,  proteatando  cbo  per  nos  non  stetit;  c malcdirerno  1a 
ladra  discordia  et  interdiremo  il  Turco  e Barbarosaa  et  attendereroo  a vivere  piä  risolati  e cauti  e 
secari  che  potreroo*;  Desjardiiis  III,  48.  Pastor  ist  naiv  genug,  jede  Wciidang  des  Curialstyls 
ernst  za  nehmen;  er  klagt,  Franz  I.  sei  'tanh  gewesen  gegen  die  Bi  tien  des  Papstes  und  der  ganzen 
Christenheit'.  Jovius  schreibt  bei  Domeniebi  f.  82:  '8ono  alcuni,  i qaali  dicono  che  '1  papa,  eotne  ar- 
dente  mezano  di  qaesta  pace,  sorclla  del  zoebero  brnsco,  qnando  vedra  l'ostinatione,  vorrä  protestar 
a Dio  et  al  mondo  et  scommunicaro  uua  dellc  parti,  la  quäl  non  vonä  accettare  il  partito;  io  dico 
che  qaesto  sarebbe  un  bell'atto  alla  banca,  col  qnale  si  caverebbe  un'occhio  a Madonna  la  sede  apostolica*. 

2)  Melanchtbon  schreibt.  C.  K.  3110:  Koster  Franciscus  significat  Naviam  arbitrari,  Carolam 
nnnc  in  conventu  nihil  actaram  esse  de  controversiis  cccleeiasticis , propterea  qaod  Bomanus  pontifez 
severisfime  prohibaerit  bas  dogmatam  conciliationes.  Vgl.  Mejenbargs  Aeasserang  in  der  Anmerkung 
tu  Nr.  3111  und  Nr.  3120. 

H.  Wilhelm  von  Baiern  (d.  h.  Eck)  batFebr.27  glaublich  gehört,  der  Kaiser  wolle  die  Rcligions- 
frage  verhandeln.  Die  Bairischen  Gesandten  in  Worms  sind  im  Ungewissen  darüber  März  18  u.  22. 

Nave«  sprach  dem  Bairischen  Gesandten  von  der  bevorstehenden  kaiserlichen  Initiative;  vgl. 
den  Bericht  in  Beilage  5,  Verallo  schreibt  Febr.  15:  ’Le  cose  modo  della  religione  in  Germania  depen^ 
dooo  da  questa  giornata,  perchö,  a quel  che  posso  i>enetrare,  io  mi  persuido,  che  non  si  poträ  fuggir 
qaesto  passo,  che  non  si  faeda  qualehe  determinatione,  la  quäle,  sia  coroe  si  voglia,  essendo  fatta  in 
dieta  di  laici,  et  in  eontempto,  si  puol  dire  di  an  concilio  aperto,  non  mi  puo  satisfare*.  Vgl.  Leva  IV,  11. 
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giösen  Wirren  und  den  Versuch  ihrer  Hebung  zu  vermeiden;  in  Wirk- 
lichkeit war  freilich  seine  Politik  eifrig  liestrebt,  dieses  Ziel  dennoch  zu 
erreichen.  Begünstigt  wmrde  er  hierbei  durch  den  geringen  Eifer,  welcher 
auch  auf  protestantischer  Seite  sich  zeigte,  und  die  Uneinigkeit  der  evan- 
gelischen Theologen.  Hier  gab  es,  wie  der  Plnglische  Gesandte  schreibt, 
so  viel  Sinne  als  Köpfe ; der  kaiserliche  Vicekanzler  Naves  brauchte  sich 
kaum  zu  bemühen,  um  die  innere  Zwitraclit  weiter  zu  fordern.  Es  war 
die  Zeit,  wo  einereeits  die  Spannung  mit  den  Schweizern  den  schlimmsten 
Grad  erreicht  hatte,  und  andererseits  Luther  völlig  mit  Wittenberg  zu 
breclien  drohte.  Die  Maasregeln,  welche  gemiiss  dem  Speirer  Abschied 
die  Beligionsverhandlung  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  vorlwreiten 
sollten,  waren  eben  so  wenig  von  den  Protestanten  als  von  dem  Kaiser 
thätig  betrieben  worden.  Erst  im  Januar  kam  das  Gutachten  der 
Sächsi.schen  Theologen  zu  Stande,®)  welches  von  diesen  über  die  vorzu- 


3)  KdstHn  Lather  II,  585  lirat  irriger  Weise  erat  Not.  23  <lie  Wittenberger  Theologen  dnreh 
den  KnrftinteD  antTordem,  einen  Rathschlag  tu  stellen.  Das  Schreiben  C.  R.  3079  ist  nnr  eine  Mahn- 
nng,  dss  darch  BrQck  vor  etlichen  Wochen,  and  spater  durch  Burkhard  rerUngte  Gatacbtcn  vor 
Dec.  13  einsareicben,  wie  denn  Molanchthon  schon  Ang.  11  davon  schreibt;  Nr.  3008.  Im  Januar 
erst  wurde  die  Wittenberger  Reformation  dem  KurfQrsten  von  Sachsen  übergeben. 

Aus  den  Briefschaften  des  C.  R.  geht  nicht  hervor,  dass  die  Wittenberger  Reformation  dem 
Kaiser  eingereicht  wurde.  Brück  fasst  in  C.  R.  3178  die  Doberreichung  erst  bei  des  Kaisers  Ankunft 
so  Worms  in*s  Auge. 

Neben  der  Wittenberger  Reformation  war  mit  bestimmter  Besiebung  auf  den  beTorstehendon 
Reichstag  ein  Hessisches  Gutachten  abgefasst  worden;  Neudecker  Urk.  S 681;  ausserdem  kommt 
in  Betracht  die  Thitigkeit  Bucers,  welcher  mehrere  Schriften  für  den  Wormser  Reichstag  Terfasste, 
nämlich:  ‘Ein  christlich  ongefärlich  bedeneVen,  wie  ein  leidlicher  anefang  Christlicher  Vergleichung 
in  der  Religion  lu  machen  sein  mochte*»  Die  Vorrede  wendet  sich  an  den  Hömischen  König.  An 
den  Kaiser  und  dio  Reiebsstände  ist  die  Schrift  gorichtet:  Wie  leicht  und  füglich  Christliche  Ver- 
gleichung der  Religion  vnd  des  gantxcn  kirchendienats  Reformation  bey  unss  Teutseben  zu  finden  und 
in  das  werck  zu  bringen’.  Endlich  die  Schrift  'De  coneilio',  welche  erst  im  August  erschien,  veran- 
lasst durch  des  Cochläus  Schreiben  an  die  Stande  zu  Worms,  Eichstädt  Mai  30*  Varreotrapp  11, 
29  irrt,  wenn  er  meint,  die  Schrift  sei  zunächst  gegen  I»atomus  gerichtet. 

Grjo  schreibt  Jan.  24,  er  habe  Kenntniss,  dass  etliche  Artikel  von  den  Protestirenden  au  den 
Kaiser  geschickt  worden  »eien,  von  denen  die  Katholiken  nichts  erfüliren:  Naveti  erging  sich  io  Reden 
über  Zugostindniss  bezüglich  der  communio  sob  utraque.  Man  wird  schwerlich  fehlgreifen,  wenn 
man  hierin  die  Absicht  siebt,  durch  den  Bairischen  Gesandten  den  päpstlichen  Nuntius  cinzuschöchtero. 
Die  Stelle  bei  Lani  Stp.  &389  setzt  protestantische  Vorlagen  nicht  voraus,  sie  kann  sich  auch  nur 
darauf  beziehen,  dass  der  Kaiser  seinerseits  keine  Massregeln  getrolTen  hatte.  Dass  die  Protestanten 
von  einem  kaiserlichen  Buch,  das  auch  an  ßaiern  geschickt  worden,  wissen  wollten,  C.  B..  beweist 
nichts.  Vcrallo,  Kebr.  15«  hat  sich  in  den  Gedanken  der  Religionsverliandlung  ergeben;  Febr.  9 
schrieb  er  „ehe,  qusnto  alia  religlone,  che  non  se  ne  psrlassc,  non  se  poUra  fare*;  Leva  IV,  II. 
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nehmende  Reform  eingefordert  worden  war;  abw'eichende  Meinungen 
hatten  sowohl  Bucor  als  die  Hessischen  Theologen  schriftlich  niederge- 
legt, auch  die  Stadt  Augsburg  liess  von  ihren  Predigern  einen  eigenen 
Aufsatz  anfertigen,  üljer  welchen  ein  Meinungsaustausch  mit  den  übrigen 
Bekennern  der  Augsburger  Confession  nicht  stattgefunden  zu  haben 
scheint.*)  Unter  diesen  Umständen  konnte  es  keinen  Anstoss  erregen, 
wenn  der  Kaiser  seinerseits  mit  dem  stattgefundenen  Kriege  und  seiner 
darauf  folgenden  Krankheit  das  Unterbleiben  weiterer  Arbeiten  entschul- 
digte und  auch  die  von  katholischer  Seite  eingereichten  Entwürfe  bei 
Seite  liess.*)  Bei  Katholiken  wie  bei  Protestanten  wurde  schon  vor  dem 
Beginn  des  Reichstags  die  Ansicht  laut,  dass  auf  demselben  von  der 
Religion  nicht  ernstlich  die  Rode  sein  werde.  Wenn  auch  die  kaiser- 
lichen Minister  sich  auf  weitaussehenden  Erörterungen  mit  den  Prote- 
stanten bei  den  Reichstagsverhandlungen  gefasst  machen  mussten,  so 
war  doch  kaum  Gefahr  vorhanden,  dass  ihre  dortige  Lage  sehr  unbei^uem 
werden  würde.  Sie  konnten  mit  ziemlicher  Ruhe  der  Zukunft  in  dieser 
Beziehung  in’s  Auge  sehen. 


4)  Dasselbe  findet  sich  in  den  Reli^onsakteu  des  Römischen  Reichs  Tom.  III,  f.  170  (g.  im 
bieti^n  ReicbsarchiT. 

5)  Mignanello  schreibt  Apr.  28,  cs  seien  dem  Kaiser  5 bis  6 Refomientwürfe  von  Katholiken 
wie  von  Häretikern  tugekomraen^  Br  leger  Zeitschrift  fQr  Kirchengesehichtc  III,  650-  [Z.  11  ist 
potesta  statt  protesta,  Z.  17  vadino  statt  vadimo  zn  lesen].  Dass  der  Mainzer  Kurfürst  beabsichtigte, 
einen  schon  154H  abgefassten  Aufsatz  von  J.  Jonas  dort  in  Worms  zur  Verhandlung  zu  bringen,  geht 
aas  Haj  Kurfürst  Albrecht  II,  460  hervor.  In  der  Salzburger  Kirchenprovinz  war  eine  Versammlung 
bischöflicher  Rfttbe  in  Aussicht  genommen,  wo  erstlich  die  Frage  erörtert  werden  sollte,  ob  es  den 
Geistlichen  gebühre,  den  wegen  der  Heiigioii  ausgeschriebenen  Wormser  Tag  zu  besneben;  wenn  ja, 
ob  Namens  der  ganzen  Provinz  dann  eine  Schrift  verfasst  werden  solle,  über  Reform.  Abschaffung  der 
Missbrauche  und  über  ein  Interim,  oder  ob  den  einzelnen  Bischöfen  dies  überlassen  werden  solle. 
RA.  Rcligionsakten  des  Römischen  Reichs  III,  158.  Im  Köringer'schen  Nachlasse  befand  sich  ein 
Schreiben  des  Ernst  von  Salzburg  an  Philipp  von  Freising  vom  t$.  Mai,  worin  dieser  an  ein  wegen 
Besuchung  des  Reichstags  ergangenes  Schreiben  erinnert  wird,  welches  gemeinschsftliches  Vorgehen 
der  dortigen  Gesandten  der  versehiedenen  Bischöfe  der  Provinz  in  der  Concilsfrage  und  der  der  Reform 
ioxta  libros  decretalinni  empfohlen  hatte. 

Ueber  einen  Entwurf  des  Bischofs  von  Hildesheim  vgl.  Neudeeker  Akt.  S.  398. 

Das  Buch  des  t>r.  L.  Pastor  ‘Reanionsbestrebungen*  von  welchem  man  gerade  erwarten  sollte, 
dass  es  diese  Dinge  besprochen  hätte,  ist  von  allen  diesen  ReformentwQrfen  mit  keinem  Worte  die 
Rede.  Mit  Ausnahme  der  Erörterung  über  die  Jahre  1540  — 41  ist  das  ganze  Buch  eine  flüchtige 
Arbeit,  von  gewissenhafter  Quellenforscbung  ist  nicht  die  Rede,  neuere  Bearbeitungen  sind  zwar  be^ 
nutzt,  aber  meist  nur  für  nebensächliche  Dinge,  während  der  Verfasser  in  den  prinzipiell  wichtigen 
Fragen  meist  kritiklos  Klopp,  Bucholtz,  Pallavieino,  K.  A.  Menzel  folgt. 
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Dagegen  konnten  ernstliche  Unbequemlichkeiten  für  den  Kaiser  aus 
dem  Concil  erwachsen,  falls  es  ihm  nicht  gelang,  hierbei  seinem  Ein- 
flüsse Geltung  zu  verschaffen.  Es  gab  eine  Partei  in  Rom,  welche  l>e- 
fürwortete,  dass  das  Concil,  ohne  Rücksicht  auf  die  Deutschen,  doch  un- 
rettbar verlorenen  Ketzer,  vorwärts  schreiten  sollte  mit  der  Festsetzung 
der  alten  katholischen  Dogmen,  mochte  dies  auch  nur  unter  der  Be- 
theiligung der  wenigen  Bischöfe  geschehen  können,  auf  welche  sich  der 
Papst  unbedingt  verlassen  durfte.  Zumal  für  den  Fall,  dass  die  augen- 
blickliche Freundschaft  brüchig  wurde,  welche  zwischen  dem  Kaiser 
und  Frankreich  obzuwalten  schien,  konnte  diese  Partei  auch  auf  Frank- 
reichs Eintreten  für  diese  Politik  der  Aktion  hoffen,  indem  man  diesem 
dann  durch  das  Concil  mit  einer  Verdammungssentenz  gegen  den  Eng- 
länder zu  Hülfe  kommen  konnte.®)  Das  hätte  den  Kaiser,  der  katholisch 
zu  bleiben  gedachte,  in  Unbequemlichkeiten  gebracht.  Dringend  war  es 
für  ihn  geboten,  sich  Einfluss  auf  den  Papst  zu  sichern,  es  zu  verhindern, 
dass  dieser,  sich  selbst  überlassen,  mit  dem  Concil  gefährliche  Wege  ein- 
schlage. Er  war  darauf  bedacht,  dass  dies  so  geschah,  dass  seine  Würde 
gewahrt  blieb. 

Der  einzige  öffentliche  Schritt  des  Entgegenkommens  war  gewesen, 
da-ss  der  kaiserliche  Gesandte  Vega  nach  Rom  zurückgekehrt  war. 
Gleichzeitig  aber  sprach  Granvella  dem  Farnesischen  Agenten  Annibale 
Caro'  in  den  Niederlanden  von  dem  Wunsche  des  Kaisers  nacdi  engeren 
Beziehungen  zu  dom  Papste  und  seiner  Familie  und  versprach  goldene 
Berge,  falls  dieselben  sich  seinem  Herrn  vertrauensvoll  näherten.’)  Als 
dann  im  Januar  der  Cardinal  Madruzzo  in  Rom  erschien,  um  das  Car- 
dinalsbarrett  in  Empfang  zu  nehmen,  wurde  der  Papst  um  Beistand 
gegen  die  Türken  angegangen,  denen  zu  wehren  neben  dem  Kaiser  vor 

$)  Der  kaiaerliche  Gesandte  in  Frankreicb  St.  Maaris  meldet  Min  dem  Vrinten  Philipp: 
„Le  Jacopio  Eapftif^nol » qni  sc  mesla  de  )a  paix»  a eet«  enro>'^  & Rome  par  le  roy  de  France, 
pour  exborter  le  |Mipe  a ce  qae  reuille  cscripre  s Tompfreur  de  ttoy  declarer  contre  Tln^loU,  et  qne, 
non  le  faiaant,  il  eera  bien  malaiac  an  roy  de  France  d'enteridre  a la  goerre  contre  Iny  et  an  con* 
eile,  ct  nVit  encoirea  retom4  le  dit  Jacopin  [Martin  Goimann]  Paria  Arcli.  1485,  82^.  In  den  State* 
papera  ist  öfter  tod  den  Beatrebongen  des  Franzöeiacben  Königs  um  pipetliehe  H&lfa  die  Rede;  X, 

lieber  die  Unzofriedenbeit  de*  Französischen  Königs  wegen  der  Thatenlosigkeit  de*  Papste* 
sprsch  sich  der  Gesandte  Ton  Ferrara  Wotton  gegenüber  aas;  Stp.  X,  514.  Vgl.  auch  Cardinal 
Farnese  an  Cerrino  Mai  22,  Maffeo  Jani  30. 

7)  Ronchini  Lettere  d'aoniiai  illnitri  8.  287. 
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Allem  dem  geistlichen  Haupte  der  Christenheit  obzuliegen  schien.*)  Die 
Antwort  des  Papstes,  welche  in  allgemeinen  Versprechungen  bestand,  be- 
stärkte den  Kaiser  in  seiner  Ansicht,  dass  von  dem  Papste  nichts  zu  er- 
warten sei,  er  wies  sogar  seinen  Gesandten  in  Rom  an,  etwaigen  Wünschen 
des  Königs  Ferdinand  nach  eifriger  Betreibung  päpstlicher  Hülfe  keine 
Folge  zu  geben,®)  aber  der  Welt  wurde  von  den  kaiserlichen  Ministern 
in  der  Ueichstagsjiroposition  verkündet,  der  Papst  sei  zu  ausgiebiger 
Beihülfe  bereit  und  werde  desshalb  zum  Reichstag  einen  Legaten  ab- 
senden. Diese  Absendung  eines  Legaten  zu  erwirken,  war  der  eigent- 
liche Zweck  der  Sendung  Madruzzo's;  der  Papst  sollte  nicht  ausdrücklich 
darum  gebeten,  wohl  aber  durch  Hindeutungen  allgemeiner  Art  zu  dieser 


H)  Ueber  diese  Sendung  Mndruxzo's  spricht  der  Ktiter  Febr.  28  in  dein  Briefe  «n  Kdni^'  Fer* 
din&nd;  Baynald  1M4  Kr  41  nach  den  Coneistorialakteii.  Stockhammer  schreibt  Febr.  IS  Ton  Fr* 
folgen  bciüglieb  der  TQrkcnhölfe.  Vgl.  die  Depesche  bei  Maurenbrecher  8.  22  und  den  Brief  dee 
Qiovio  an  Stefano  Colonna  in  Domenicbi  Lettere  volgari  f.  8t5,  welchen  ich  dem  Januar  > nicht  dem 
Juni  toschreiben  möchte  Vgl.  Legaten  an  Farnese  Marr  13,  und  Massarelli  bei  DoIliager'Acton 
S.  106,  wonach  der  Cardinal  seihet  sich  später  in  diesem  Sinne  änssertc. 

9)  Von  dem  ErlasHe  des  Kaisers  an  Vega  vom  3.  April  gebe  ich  im  Anhang  den  Aussug 
Heine's,  welchen  ich  Herrn  StifUpropet  v.  Dölltnger  verdanke;  er  ist  onvulUtämiig,  ein  anderes 
Stuck  tbcilt  Maurenbrecher  8.  22*  mit;  Sandoval  Lib.  26,  9 1 führt  ein  anderes  StQck  aus 
einem  Briefe  Apr.  4 an.  Es  ist  jedenfalls  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  jeder  der  beiden  erstge- 
nannten Forscher  von  demselben  Aktenstücke  dasjenige  für  unwichtig  hielt,  was  dem  andern  als  aus- 
schliesslich bemcrkcDswerth  erschien;  Haynier  8.  408  wiederholt  unter  falschem  Datum  ein  Stuck, 
welches  Heine  bietet. 

Die  Benutzung  des  einen  Bruchstücks  im  Texte  bei  Manrenbrecher  8.  63  scheint  mir  von 
zweifelhafter  Bicbtigkeit.  Vega  erhielt  den  Befehl,  den  Papst  nicht  so  sehr  zu  drängen,  wie  dies 
König  Ferdinand  wünschen  mochte,  damit  wurde  die  Smpresa*  vielleicht  gehindert,  bei  den  nicht 
zu  dieser  Bitte  zugetogenen  Ständen  Misstrauen  gegen  den  Römischen  König,  vielleicht  auch  gegen 
den  Kaiser  erweckt.  Wie  der  Kaiser  Febr.  28  es  dem  Könige  offen  ausspricht,  dass  auf  den  Papst 
nicht  zu  bauen  sei,  so  sieht  man  auch  hier  sein  Streben  dahin  gerichtet,  nicht  allzu  enge  und  unter- 
wür6ge  Beziehungen  zu  demselben  eintreten  zu  lassen.  Unter  'iiapresa'  ist  der  Türkenfeldzug  zu  ver- 
stehen, wie  ich  glaube.  Merkwürdig  sind  allerdings  die  ciertas  cosas  que  se  han  de  tractar  y pla- 
ticar  coD  el  rey',  besonders  wenn  man  den  Brief  vom  8.  December  hinzunimmt,  wo  Karl  von  den 
Spanischen  Truppen  sagt:  *Et  pourroieut  servir  cepeudant  ailleurs,  comroe  j'espere  le  vous  dire  ä la 
veue’;  aber  bestimmte  Schlüsse  lassen  sich  daraus  doch  nicht  ziehen.  Auf  dem  Reichstag  berieth 
man  über  ein  Schreiben  an  Jen  Papst 

Die  von  Sandoval  Lib.  26.  § 1 aus  einem  Briefe  vom  4.  April  mitgetheilte  Stelle  möchte  ich  dem 
Jahre  1.M6  [1543  altun  Styls]  zasebreiben;  in  dicaem  Jahre  fiel  Ostern  auf  April  25.  Im  Februar 
hatte  man  Besorgniase  gehegt  über  die  Gesuudheit  des  Papstes,  worauf  die  Verfügung  KarTs  Rück- 
sicht zu  nehmen  scheint.  Es  ist  die  Antwort  auf  eine  Depesche  V^a*s  vom  23.  Märt;  Siroancas  le- 
gi^ 878/12.  Ebenso  gehört  die  Depesche  Hendoza’s,  welche  Manrenbrecher  dem  23.  Mai  1545  zu- 
Bchreibt,  zum  folgenden  Jahre.  Im  Mai  1545  konnte  noch  nicht  von  einer  Spannung  der  Legaten 
Monte  und  Cervino  mit  Pole  die  Bede  sein. 
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Massregel  bestimmt  werden.  Einige  Wochen  hielt  der  Papst  sich  noch 
zurück.  Als  aber  im  Mürz  die  zum  Concil  abgesandten  Legaten  Monte 
und  Cervino  in  Trient  angekommen  waren,  und  jetzt  Madi'uzzu  bei  der 
ei'sten  Begegnung  auf  die  Sache  zurückkam  mid  seine  früheren  Mittheil- 
ungen dahin  ergänzte,  dass  der  Cardinal  Farnese  selbst  zum  Kaiser 
reisen  möge,  als  ferner  der  Cardinal  Otto  Truchsess  sich  schriftlich  in 
gleichem  Sinne  an  den  Cardinal  Famose  wandte  mit  einem  Bericht  über 
ein  Gespräch  mit  dem  kaiserlichen  Minister  Granvella,  da  entschloss  man 
sich  in  Kom,  diesem  Verlangen  Folge  zu  leisten.*®) 

Es  geschah  dieses,  obschon  man  damit  den  im  Tadelsbreve  festge- 
haltenen Standpmikt  aufgab.  Niemand  hat  dies  deutlicher  erkennen 
können,  als  der  Cardinal  iFarnese  selbst,  indem  er  dem  Cardinal  Truchsess 
darlegte,**)  dass  die  vom  Kaiser  angeordnete  Abhaltung  eines  Keichstags 
zur  Ordnung  der  religiösen  Angelegenheiten  die  Lebenswurzel  des  Concils 
abzuschneiden  drohe,  and  dass  die  geistlichen  Dinge  nicht  auf  einer 
Versanmilung  von  Laien  erörtert  werden  dürften.  Dennoch  wurde  die 
Beise  Famese’s  beschlossen,  man  griff  in  Rom  zurück  zu  der  Politik, 
welche  man  bei  frülieron  Reichstagen  Ijoobachtet  hatte,  wo  auch  zwischen 
den  päpstlichen  Nuntien  mid  Granvella  manches  Wort  über  diese  theo- 
retische Frage  gewechselt  worden  war,  schliesslich  aber  die  Darlegung 
Granvella’s  durchgeschlagen  hatte,'*)  dass  der  Verzicht  auf  eine  Ver- 
tretung nur  die  Nichtberücksichtigung  des  Papstes  nach  sich  ziehen 
werde.  Um  dieses  zu  vemieiden,  hatte  man  Iwreits  vor  dem  Eintreffen 
des  Truchsess’schen  Briefes  den  Bischof  Mignanello  nach  Worms  abgehen 
lassen  und  an  den  Kaiserhof  den  Erzbischof  von  Rossano,  Vorallo,  ge- 
sandt, um  die  nach  Sfondrato’s  und  Poggio’s  Abberufung  in  der  päpst- 
lichen Vertretung  eingetretene  Lücke  auszufüllen  **);  ihnen  folgte  im 
April  der  Cardinal  Farnese. 


10)  Vgl.  B«U»ge  Nr.  7. 

11)  VgL  BelUge  Nr.  U. 

12)  Vgl.  Lämmer  Mon.  Vat.  S.  m 

13)  Ueber  Sfondrato's  Anwesenheit  am  Kaiaerhufe  geben  die  Nachrichten  einigermasaen  aus* 
einander.  Gryn  meldet  Nov.  22,  dass  Foggio  abberufen  sei  nml  durch  Sfondrato  ersetzt  werden  solle, 
Not.  29  verweist  Caro  auf  den  Bericht  des  Nuntius  und  Sfondrato's  fiber  die  Verhandlungen  mit 
Granvella:  Bonchini  8.  2i$8.  Ans  dem  von  Leva  IV,  G angenibrten  Briefe  Fameae's  folgt,  dass 
Sfondrato  kurz  vor  Not.  14  von  Rom  abreiste.  £r  wird  also  kurz  nach  Nov.  22  bei  dem  Kaiser  an* 

Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiits.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  2 
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Als  dieser  dem  Cardinal  Truchsess  die  Absendung  Mignanello’s  an- 
zeigte, bezeichneto  er  als  deren  Zweck  die  Wahrung  der  Concilsansprüche 
gegenüber  dem  Reichstage.  Denn  in  der  That  hatte  man  in  Rom  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1S45  das  Concil  nicht  aus  dem  Auge 
verloren.  Wenn  auch  der  Papst  Paul  jede  Gelegenheit,  dem  Concile 
auszuweichen,  gern  ergriffen  hätte,  so  wurden  jetzt  doch  die  Legaten  zu 
dem  Concil  ausgewählt,  drei  an  der  Zahl,  und  zwei  derselben  begaben 
sich  wirklich  auf  die  Reise,  um  vor  dem  zur  Eröffnung  bestimmten 
Sonntag  Lätare  in  Trient  anzukommen.  Hier  wurden  sie  von  dem  Car- 
dinal Madruzzo  mit  grossen  Feierlichkeiten  bewillkomint,  und  verkün- 
deten, über  den  Gnadenschatz  der  Kirche  verfügend,  Ablässe,  wie  dies 
bei  solcher  Gelegenheit  üblich  war.  Aber  schon  diese  Ablassspendung 
war  eine  Mas.sregel,  welche  die  Legaten  auf  eigene  Hand  in  der  Hoffnung 
auf  spätere  Genehmhaltung  Seitens  des  Papstes  vorgenommen  hatten,  wie 
sie  denn  dessen  Zustimmung  wirklich,  wenn  auch  erst  nach  wiederholten 
Mahnungen,  erldelten.  Ebenso  blieben  die  Instruktionen  für  die  Legaten 
noch  längere  Zeit  aus  und  es  Ijefanden  sich  diese  völlig  in  der  Schwebe, 
in  Ungewissheit  über  den  Willen  des  Papstes.  An  dem  Soimtag  Lätare 
unterblieb  die  Concilseröffmmg,  ja  die  Legaten  verliessen  an  diesem 
Tage  ihre  Wohnungen  nicht  und  verboten  sogar  ihrer  Begleitvmg  das 
Haus  zu  verlassen,  wie  der  Sekretair  des  Cardinais  Cervino,  Massarelli, 


fpekommeo  sein.  DftnACb  sind  die  Angaben  bei  Rajnald  154^  § 32  iwcifello«  so  terwerfen.  Vgl. 
Abtb.  I.  S.  241*  Sfondrato  wurde  dann  Cardinal  19.  Dec.  1544,  worüber  die  Engländer  Statep.  X, 
249.  261  berichten;  als  solcher  konnte  er  nicht  mehr  Nontios  bleiben;  Granvella  weise  Jan.  15  von 
seiner  Abreise,  die  berorstehe  oder  yielleicbt  schon  erfolgt  sei;  Weiss  III,  69.  Grrn  kündigt  Jan.  24 
an,  dass  in  3 Tagen  der  episcopus  Casertanns  kommen  werde.  Dies  war  damals  Hieronjmas  Dandino. 
Grjn  wird  aber  hier  den  Verallo  meinen,  welcher  im  letzten  Norember  erst  Caserta  mit  Rossano  Ter* 
tauscht  hatte  Als  indessen  der  Agent  Gryn*«  am  3.  Febr.  am  Hofe  war  „war  kein  menseh  des  papsts  wegen 
am  hof*  somit  muss  Verallo  erst  nach  dieser  Zeit  cingetroffen  »ein;  Tom  9.  Pcbr*  ist  seine  erste  Depeocbe. 

Das  Bruchstück  des  Ton  Granvella  Jan.  15  geschriebenen  Briefe«  enthält  eine  Stelle,  wonach 
Anus  dem  Cardinal  Sfondrato  sagen,  oder  dem  Kaiser  durch  ein  Billet  bemerken  soUt(%  zu  erwägen, 
*qu’elle  [S.  M**j  veuille  considerer  comme  encoires  le  pape  difföre  sa  responce  touchant  l'aide  et  ce 
que  conceme  le  Tureq  et  let  protestans'.  pas  scheint  eine  vorauigegangeiie  Anfrage  Toranszusetzen, 
womit  die  des  Cardinais  Madruzzo  schwerlich  gemeint  sein  kann , da  sie  erst  anmittelbar  vorher  er- 
folgt war.  Mir  scheint  es  nicht  richtig  zu  sein,  den  obigen  Ausdruck  so  za  versieben,  als  ob- da 
stände:  tonchant  l'aide  contre  le  Tureq  et  les  protestans.  Es  ist  wohl  Bezog  genommen  auf  die 
Vorttellnngen,  welche  in  der  Reichstagsproposition  erwähnt  werden,  die  der  Papst  angeblich  mit  dem 
Versprechen,  einen  Legaten  tu  senden,  beantwortet  haben  soll.  Der  Brief  der  Legaten  vom  9.  April 
spricht  von  der  Wiederholung  dor  vom  Canlinal  Trient  gestellten  Bitte  dnreh  Marsapina. 
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sagt,  weil  es  regnete,  in  Wirklichkeit,  weil  sie  öffentliches  Auftreten  an 
diesem  Tage  scheuten:  da  sie  neugierige  Fragen  über  den  Grund  der 
Zögerung  nicht  genügend  hätten  beantworten  können,  zogen  sie  es  vor, 
den  anberaumten  Eröffnungstemiin  unbeachtet  vorüber  gehen  zu  lassen. 
Indem  hn  Laufe  der  nächsten  Wochen  nur  der  eine  und  andere  Bischof 
nach  Trient  kam,  von  Seiten  der  Curie  nichts  geschah,  um  die  zahlreich 
in  Rom  anwesenden  Prälaten  zur  Besuchung  des  Concils  zu  bestimmen, 
gewann  der  Gedanke  Nahrung,  der  Papst  wünsche  die  ernstliche  Abhaltung 
des  Concils  nicht  und  gedenke  das  bei  den  früheren  Berufungen  gepflogene 
Verfahren  zu  wiederholen.  Aber  (iewissheit  hatten  die  Legaten  auch 
hierüber  nicht,  imd  die  aus  Rom  eintrefifenden  Briefe  machten  ihre 
schwierige  Lage  zu  einer  dauernden,  anstatt  sie  zu  heben;  sie  sollten 
sich  bereit  halten,  das  Concil  jeden  Augenblick  eröffnen  zu  können. 
Bald  hiess  es,  die  Eröffnung  werde  möglicher  Weise  noch  vor  Ostern 
erfolgen  müssen,  bald,  sie  werde  kurz  nach  diesem  Feste  stattfinden  und 
es  sei  dann  bereits  für  die  Pfingstzeit  die  erste  feierliche  Sitzung  anzu- 


14)  Bei  ihrer  Abreise  liessen  die  Lej^aten  ein  Meraorial  zurfick,  worin  sie  aofzählten,  was  ge> 
Kheben  mfine. 

Cerrino  schreibt  MAn  5 ans  Bologna  an  Cardinal  Fameac: 

La  instrnttione  e Taltre  coee  che  si  ci  devono  mandare  appresso , qaanto  piü  presto  vengono, 
horamai  aara  meglio.  Farnese  schickte  März  7 1a  holla  della  legatione,  nella  quäle  e la  elansnla  che 
in  caso  de  impedimento  o assentia  deiraoo  delli  tre  li  altri  duoi  habbino  TaiitoriU  ioterai  März  12 
schreibt  er:  Doppo  1a  partiU  di  V.  SS.  Bev.  sono  nate  considerationi  nove,  le  qnali  hanno  fatto 
rariare  le  deliberationi  che  parsTano  di  gia  formati,  et  in  ponti  d'importaotia;  confido  nondimeno 
che  domani  in  congregatiooe  si  riaolTera  il  tatto;  et  aenta  perder  tempo  se  ne  dara  notitia  a V.  SS. 
Rev.  alle  qnali  non  lascero  di  dire  per  qaesta » che  le  non  manchino  di  preparasi , per  qoello  che  Ic 
poasono  di  costa,  a poter  aprire  il  concilio  qaanto  prima,  etiam  innanzi  alla  Pssqna.  Marz  19  werden 
die  1,/egaten  wiederum  auf  die  Zoknnft  vertröstet.  , 

in  dem  gemeinsamen  Schreiben  d»  Legaten  vom  IS.  Mirx  heisst  es:  Il  Rev^  di  Trento  ö 
di  parere.  ehe  8.  maodi  in  ogni  modo  legato  o legati  in  Germania  per  le  cose  della  dieta,  cioe 
per  le  ragiooi  che  a bocca  farono  dette  a 8.  quando  era  costi;  et  in  caso  che  a S.  non  paresse 
di  mandare  legati  destinati  partieolarmente  a la  dicta  che  potrebbe  S.  indriziarU  alla  Ces. 
seoaa  mentione  alcnna  de  dieta,  tna  che  facessero  la  via  di  Vormes.  Dies  ergänzt  Cerrino  folgender- 
massen:  Oltre  alo  scritto  in  lettere  communi,  il  detto  C*'  di  Trento  ha  detto  a me  in  partieolare, 
che,  se  V,  S.  R***  aceompagnata  da  gcnte  di  consiglio  paaaaase  per  Germania  in  qucsta  dieta,  con 
nome  d'andare  all*  imperatore,  come  nel  poscritto  della  Icttera  comanc  si  contieoe,  se  bene  in  quella 
non  s'i  notata  persona  — et  che  portasse  al  meno  an  brere  a M.  di  Arras  del  suo  cardenalato,  cre- 
daria  che  giorasse  mirabilmente  alla  causa  publica.  Famose  antwortet  Marz  24:  II  ricordo  di  M.  di 
Trento  circa  randata  mia  in  Germania  so  che  6 accompagnato  da  prudentia  et  afiettiooe.  Ygl-  auch 
HassarelU  bei  Döllinger-Acton. 
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beraumen.  Als  die  Legaten  geltend  machten,  dass  es  schmählich  sein 
wünlo,  das  Concil  zu  eröffnen,  wenn  die  Betheiligung  der  Bischöfe  nicht 
eine  grössere  .sei,  als  dies  bisher  der  Fall,  wo  nur  drei  zugegen  seien, 
wurde  ihnen  erwidert,  sie  möchten,  im  Falle  man  zu  Worms  über  die 
Religion  verhandele,  getrost,  ohne  die  Ankunft  anderer  Bischöfe  abzu- 
warten, das  Concil  eröffnen,  sonst  aber  so  lange  warten,  bis  die  Zahl 
derselben  wenigstens  zu  einer  anständigen  angewachsen  sei.  Die  Legaten 
redeten  sich  darauf  hinaus,  dass  die  Kathedrale  von  Trient  erst  in 
würdiger  Weise  hcrgerichtot  werden  müsse,  obschon,  wie  sie  nach  Rom 
berichteten,  in  Wirklichkeit  es  sehr  wohl  möglich  war,  sofort  die  Heilig- 
geistniesse  in  derselben  singen  zu  lassen.  Dann  wurde  ihnen  wieder  be- 
fohlen, am  3,  Mai  in  Gottes  Namen  die  Eröffnung  vorzunehmen.  Aber 
auch  dies  unterblieb  nach  Berathnng  mit  dem  Cardinal  Farnese,  welcher 
zur  Zeit,  als  diese  Weisung  ankam,  gera<le  auf  dem  Wege  zum  Kaiser 
in  Trient  weilte.  Es  schien  zu  genügen,  wenn  man  die  Nachricht  von 
dem  erlassenen  Befehl  zur  Eröffnung  verbreitete,  indem  man  hinzufügte, 
dass  der  Pajist  die  genauere  Bestimmung  des  Tages  den  Legaten  über- 
lassen habe.  Auf  diese  Weise  hoffte  man  den  Anschein,  als  ob  man  über 
die  Eröffnung  eret  durch  Farnese  mit  dem  Kaiser  verhandeln  wolle,  zu 
vermeiden,  und  dem  Papste  das  Verdienst  selbstständigen  Entschlusses 
zu  wahren. 

So  blieb  die  Lage  zu  Trient  imverändert  bis  zur  Ankimft  des  Oar- 
dinals  Farnese  am  kaiserlichen  Hoflager. 


YIII.  Die  Verhandlung  Famese's;  Andelot’s  Romreise.  Der  Reiehstagssehlnss. 

Die  blosse  Thatsache,  dass  der  Papst  sich  zu  der  Sendung  des  Car- 
dinals  Farnese  an  den  Kaiserhof  herbeiliess,  war  ein  Erfolg  Karls  V. 
Er  durfte  als  gewiss  aimehmen,  dass  der  Papst  vor  der  persönlichen 
Begegnung  des  Nepoten  mit  ihm  nicht  versuchen  werde,  sei  es,  sich 
Frankreich  zu  nähern,  sei  es,  mit  dem  Concil  fortzufahren.  Nun  konnte 
er  darauf  Bedacht  nehmen,  den  üblen  Eindruck,  welchen  die  Ankunft 
des  päpstlichen  Nepoten  bei  den  Protestanten  machen  musste,  abzu- 
schwächeu,  indem  er  denselben  hinderte,  vor  seiner  eigenen  Ankunft  in 
Worms  mit  ihm  zusammenzutreffen,  wie  dieses  der  Cardinal  im  Vorjahre 
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zu  bewerkstelligen  gewusst  hatte.  Es  sollte  scheinen,  als  ob  der  Legat 
zu  dem  Reichstage  nach  Worms  komme;  in  diesem  Sinne  hatte  die 
kaiserliche  Proposition  sich  ausgesprochen,  und  ihr  sollte  Genüge  ge- 
schehen. So  sehen  wir  denn,  dass,  sobald  der  Legat  auf  Deutsches  Ge- 
biet gelangt  war,  gegen  seine  schnellere  Weiterreise  von  Seiten  der 
Kaiserlichen  Bedenken  erhoben  werden,  denen  sich  Farnese,  naclulem  er 
sie  anfangs  in  den  Wind  zu  schlagen  gedachte,  schliesslich  fügte.  Man 
wird  zwar  nicht  mit  Entschiedenheit  behaupten  können,  dass  die  Erzähl- 
ungen über  eine  beatoichtigte  Bedrohung  des  Cardinais  dureh  den  Herzog 
von  Wirtemberg  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  waren,  indessen  .steht  fest, 
dass  auch  nachdem  derselbe  das  verlangte  Geleit  ausgestellt  hatte,  die 
Kaiserlichen  ihre  Einwendungen  gegen  die  Fortsetzung  der  Reise  nicht 
fallen  Hessen;  als  der  Grund  hiefür  wird  der  Wunsch  des  Kaisers  be- 
zeichnet*®), eher  als  Farnese  nach  Worms  zu  kommen.  Dieses  wurde 
erzielt;  nachdem  der  Kaiser  am  IfJ.  Mai  in  Worms  eingeritten  war, 
wurde  folgenden  Tages  der  Cardinal  von  dem  Könige  Ferdinaiul,  den 
Er/.hei’zogen  und  den  V'ertretorn  der  katholischen  Stände  feierlich  einge- 
holt. Der  Kaiser  selbst  betheiligte  sich  an  dem  Empfange  nicht,  sondern 
begnügte  sich,  den  Nepoten  am  anderen  Tage  ehrenvoll  zu  der  ersten 
Audienz  begleiten  zu  lassen. 


15)  Dieae  Aaffa8BQii|f  widerspricht  der  fiblicheD;  indeuen  j^Uobe  ich.  daes  die  Briefe  dra  Bella* 
gaU  jeden  Zweifel  beseitigen.  Allerdingi  erfahren  wir.  daaa  Granvella  bei  seiner  Reise  nach  Wortna 
Bedenken  wegen  des  Landgrafen  hegte,  ätp.  X.  <150.  dass  das  Gerücht  über  die  Gefangennahme  des 
Bischofs  von  Speier  verbreitet  war.  und  somit  konnten  trots  des  Geleites  Besorgnisse  rorhanden  sein. 
Aber  Farnese  selbst  schreibt,  dass  er  dieselben  nicht  aclite! 

Die  Darstellnng  Sleidans  II.  itST  ist  eher  in  Ucbetetnsiinimong  so  setzen  mit  unserer  Auffas- 
sung. als  dessen  Brief  vom  26.  Mai.  bei  Geiger  in  den  'Forschungen  X,  181.  Ich  glaube,  dass  der 
letztere  sich  mehr  auf  Gerüchte,  als  auf  genaue  Kenntnlsa  gründet. 

Farnese  schrieb  den  Legaten  aus  Füssen  Mai  3 er  wenle  über  DilHngen  reisen,  unter  Bedeckung 
des  Truchsess,  da  der  Weg  über  .\ngsburg  nicht  sicher  sei;  Mai  6 aus  Dillingen  berichtet  er.  dass 
Cardinal  Truchsess  ihn  gebeten  habe,  hier  den  Niccolo  Madruzzo,  den  der  König  sende,  abznwarten. 
sowie  einen  von  ihm  selbst  geschickten  Edelmann. 

Mai  8 schreibt  Farnese  dann,  statt  des  Edelmanns  sei  eine  Warnung  des  Römischen  Königs 
Tor  der  Reise  durch  Wirtemberg  gekommen  ond  man  habe  ihm  vorgeschlagcn,  erat  durch  Augsbnrger 
Gebiet,  denn  durch  das  Eisass  so  reisen. 

Der  Englische  Gesandte  in  Venedig  schreibt  Mai  5,  Farnese  reise  'not  without  grete  snmme 
of  monye,  somme  thinke  for  the  valu  of  500,000  crownis,  partely  to  mitigate  th'emperour.  and  par- 
teljr  to  obtaineParme  and  Plaisance  for  the  duke  ofCamerino  and  to  conferme  the  duch/e  of  Camerino 
to  another  of  the  Fernes/,  as  it  is  dirulgid’.  lieber  den  Empfang  des  Cardinais  s.  Stp.  X,  448. 


Digitized  by  Googk 


14 


Fernerstehende  glaubten  die  Eintracht  zwischen  Kaiser  und  Papst 
vor  Augen  zu  sehen.  Aber,  obgleich  die  Stellung  des  Kaisers  durch  den 
Abschluss  des  Friedens  mit  Frankreich  jetzt  eine  bei  weitem  gesichertere 
war,  als  zu  der  Zeit,  wo  Cardinal  Farnese  ihn  in  beiderseitiger  Miss- 
stimmung vor  dem  Beginn  des  Speirer  Reichstags  verlassen  hatte,  so 
waren  doch  in  den  politischen  Verhältnissen  noch  niannichfache  Schwierig- 
keiten vorhanden.  Jede  Erörterung  über  die  weitere  Gestaltung  der 
Beziehungen  zwischen  Kaiser  imd  Papst  musste  hierauf  Rücksicht  nehmen. 

Vor  Allein  war  die  Frage,  ob  ein  Angriff  der  Türken  stattfinden 
würde,  oder  nicht.  Die  widersprechendsten  Nachrichten  hierüber  lösten 
sich  damals  ab  und  kreuzten  sich.'®)  Bald  hiess  es,  eine  grosse  Türkische 
Heeresmacht  sammele  sich  um  die  Person  ihres  Grossherm  zu  Adrianopel, 
und  es  seien  zum  Zwecke  des  Vonnarsches  Brücken  über  die  Donau, 
Drau  und  Save  geschlagen,  dann  aller  kamen  wieder  Meldungen,  dass 
für  dieses  Jahr  nichts  zu  besorgen  und  bereits  Verhandlungen  über  einen 
Waffenstillstand  angebahnt  seien.  Amtlich  vertraten  König  Ferdinand 
und  die  kaiserlichen  Comissare  eifrig  die  Forderung,  dass  die  Stände 
Geldmittel  zum  Tttrkenkriege  bereit  stellen  sollten,'')  zugleich  aber  erfuhr 


16j  M«odosa  sagte  deo  Legaten  zu  Trient  Ende  Hin,  der  Türke  werde  jedenfalls  angreifen, 
nutn  wisse  nur  noch  nicht,  ob  derselbe  sich  gegen  Wien  oder,  was  wahrscbelnUcher  sei,  gegen  Sieben* 
bürgen  wenden  werde;  April  18  schreiben  die  Legaten,  die  Furcht  vor  den  Türken  wachse  t&glich; 
Cerrino  April  27  Ton  der  Qewisaheit  eines  TQrkenangriffs.  H.  Wilhelm  hilt  noch  M&i  21  dafür, 
dass  ca  wahrscbeinlicber  sei,  dass  der  Türke  angreife,  als  dass  dies  unterlassen  werde.  Dagegen  batte 
Cardinal  Cerrino  schon  März  28  an  Morone  geschrieben , dass  die  Nachrichten  weniger  gefilbrlich 
lauteten:  mi  c stato  grato  intender  le  nnove  del  Turco,  che  sl  radi  raffreddando  la  sua  ezpeditione 
per  quesVanno. 

Die  Absendung  Veltwyk's  erfolgte  Mai  22,  Gacbard  86;  damals  ent  gab  Mendoxa  tu,  dass 
für  dieeea  Jahr  kein  Krieg  in  Auasicht  stehe.  Manarelli  Usc.  zu  Mai  28. 

17)  Die  Ansicht  I man  habe  es  nach  dem  Crcapjrer  FriedenaKhlusa  für  wahrscheinlich  ge* 
halten,  dass  der  Kaiser  in  Pcnon  gegen  die  Türken  ziehen  werde,  findet,  so  viel  ich  sehe,  in  den 
Quellen  keine  sichere  Stütze,  üonacnnii  Grjn  erwähnt  nur  als  GerOcbt  Nov.  22,  dass  der  Kaiser  im 
nichsten  Sommer  nach  Ungarn  ziehen  wollo;  MeUnchthon  schreibt:  Pacem  . . . factam  esse,  certum 
eat.  Nunc  incambet  Carolus  in  negotium  ecclesiasticuiii;  Nr.  306^1  und  in  Nr.  .3064;  Audio  Carolum . .. 
promisisse  Austriacis,  se  prozimo  vere  miasnrum  ezercitum  in  Panooniaa  et  bellum  Turcis  illaturum 
esse.  Calvin  Nr.  610  meinte,  der  Kaiser  werde  im  Interesse  des  Türkenkrieges  dem  Papste  zu  Ge* 
fallen  sein.  Die  Ungarn  hatten  allerdings  auf  Hülfe  gehofft,  und  hielten,  als  sie  sich  getiuscht 
sahen,  mit  ihrer  Entrüstung  nicht  hinter  dem  Berge,  wie  dies  der  Brief  Manupiaa's  .Mira  28  zeigt. 
In  Wirklichkeit  war  die  Theilnabme,  welche  man  einem  Offensivkrieg  entgegen  brachte,  äusserst  ge- 
ring; büchstens  in  dem  zunichst  mitbedrohten  Baiern  war  man  dafür  eingenommen.  Der  KorfOrst 
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inan,  dass  Gesandte  zur  Friedens  Verhandlung  nach  der  Türkei  abgehen 
sollten.  Cardinal  Farnese  blieb  indessen  über  die  wirkliche  Sachlage 
nicht  lange  im  Zweifel,  er  konnte  bald  seinem  Grossvater  schreiben,  dass 
Besorgniss  vor  den  Türken  bei  dem  Kaiser  nicht  vorhanden  sei,  dieser 
ihm  vielmehr  eingestanden  habe,  wie  er  auf  das  Betreiben  des  Königs 
Franz  einen  Gesandten  zum  Türken  geschickt  und  auf  einen  Waffenstill- 
stand Hoffiiung  habe.") 

Schwieriger  war  es,  die  Stellung  des  Kaisers  zu  Frankreich  imd 
England  zu  beurtheilen.  Der  Krieg  zwischen  diesen  beiden  Mächten 
ging  noch  immer  fort;  die  Engländer  suchten  fortwährend  den  Kaiser 
mit  Vorwürfen  über  den  Crespyer  Frieden  heim  und  forderten  seinen 
Wiedereintritt  in  den  Krieg,  insgeheim  aber  verhandelten  sie  mit  Frank- 
reich über  eine  Verständigung,  wiUircnd  gleichzeitig  Versuche  stattfanden, 
um  Hessen  und  Sachsen,  sowie  die  nordischen  Seestädte  zu  einem  Bunde 
mit  England  und  Dänemark  zu  bestimmen.  Der  Pfälzische  Kurfürst  da- 
gegen muthete  dem  Kaiser  zu,  seinen  Ansprüchen  auf  das  Königreich 
Dänemark  mit  den  Waffen  Unterstützung  zu  leisten,  Frankreich  und 
Schottland  suchten  den  Kaiser  zu  einer  feindseligen  Haltung  gegen  Eng- 
land zu  bestimmen.")  Die  kaiserliche  Politik  musste  in  beiden  Richtungen 
ein  wachsames  Auge  haben,  eine  V’erstärkung  der  Englischen  Macht- 
stellung war  für  sie  eben  so  misslich,  wie  die  Befreiung  Frankreichs  von 
der  Sorge  des  Englischen  Krieges;  denn  in  diesem  Falle  würde  Frank- 
reich die  Erfüllung  der  Crespyer  Friedensbedingungen,  welche  der  Kaiser 
jetzt  noch  immer  hinauszuschieben  vermochte,  stürmischer  gefonlert 
haben,  und,  wollte  man  sie  verweigern,  so  musste  man  sich  mit  dem 
Gedanken  der  Wiederaufnahme  <les  Krieges  vertraut  machen.“)  Einst- 


Ton  SicbMii  Und  ei  höchst  beschwerlich«  dtu  man  nach  dem  Bericht  seiner  Wormser  lUtbe 
gleich  rn  Anfang  die  OfTensivbölfe  betreiben  wollte;  Nondecker  Akt  105. 

18)  Vgl.  BeiUge  Nr.  12. 

19)  Dies  ergibt  sich  atu  den  Statepapers«  welche  fQr  diese  Zeit  sehr  reichhaltig  sind. 

20)  An  einen  Wioderausbmch  des  Krieges  glaubte  St.  Maoris  im  Uärs,  Welss  III,  92,  wo  Z.  18 
Micenciado  Gamjs*  statt  'et  amis’  za  lesen  ist.  Wie  Orignan,  der  Praniöslscbe  Qesaudto  so  Worms,  die 
Protestanten  gegen  den  Kaiser  zn  hetzen  Tersachte,  zeigt  das  Tagebuch  Aubespine’s  bei  L.  Paris 
Ncgociations  de  Francois  II  in  der  Collection  de  docoments  inetlits  S.  TX  der  Vorrede,  ln  aeiner 
drastischen  Weise  Kbrieb  Jovius  1545  Dec.  17:  Si  vede  ehe  cesare  ha  uii  cans  Inglese  alla  latsa 
snpra  PrMcia,  et  Francia  no  can*  Toroo  sopra  Austria. 


Digitized  by  Google 


16 


weilen  war  noch  Alles  in  der  Schwebe,  und  Niemand  koimte  mit  Be- 
stimmtheit Auskunft  geben,  wie  der  Kaiser  in  Wirklichkeit  zu  deui 
Franzosenkönige  stand.  Der  Eine  wie  der  Andere  unterdrückte  die  prote- 
stantischen Regungen  liei  seinen  Unterthauen,  die  Reichstagsproposition 
rühmte  von  dem  Könige  von  Frankreich,  dass  er  das  Concil  gemeinsam 
mit  dem  Kaiser  erstrebe,  und  in  der  Türkei  schien  Frankreich  den 
Türkenfrieden  vermitteln  zu  wollen.  Der  Besuch  des  Herzogs  von  Orleans 
am  Kaiserhofe,  wohin  derselbe  sich  schon  zum  zweiten  Male  seit  dem 
Friedensschlüsse  begeben  hatte,  jetzt  um  dom  Kaiser  seinen  Dank  für  die 
getroffene  Lösung  der  Ueirathsaltornative  abzustatteu,  deutete  auf  herzliche 
Beziehungen. 

Emzelne  Politiker  glaubten  allerdings  durch  alle  Freund.schaftsbezeug- 
ungen  hindurch  zu  erkennen,  dass  an  ein  aufrichtiges  Zusammengehen 
des  Kaisers  mit  Frankreich  nicht  zu  denken  sei.  So  spottete  Bischof 
Jovius  über  den  Herzog  von  Orleans,  den  man  an  der  Küste  Belgiens 
Ilüringo  fangen  lasse  imd  an  Fasttagen  mit  schwarzem  Butterbrod  und 
Stockfisch  verköstige,  wahrend  man  die  Franzosen  durch  den  Crespj'or 
Frieden  von  Italien  abgesperrt  habe,  so  dass  sie  künftig  nur  mehr  als 
Wallfahrer  mit  Strick  und  Muschelhut  dasselbe  betreten  dürften.  Jovius 
sprach  es  offen  aus,  dass  an  den  Vollzug  der  in  Aussicht  gestellten 
Heirath  nicht  zu  denken  sei.*')  Man  traute  es  den  nach  der  Türkei  vom 
Kaiser  und  von  Franz  I.  abzusendenden  Diplomaten  zu,  dass  sie,  statt 
gemeinsam  nach  dein  als  Ziel  gesteckten  Frieden  zu  streben,  nur  suchen 
würden,  den  Genossen  zum  Fall  zu  bringen.*'*)  Aber  wenn  auch  die 


Den  Kaisers  Heatreben,  den  En^lLsch*Pranzfieischcn  Frieden  ta  vermitteln,  stiens  bei  Wotton 
auf  Unglauben,  obgleich  derselbe  sieb  mit  groasor  ZurückbalUog  ausspricht.  Stp.  514  Anmerkung. 

21)  Non  i si  debile  ingegno  II  quäle  non  vela  che  ralternativa  de  maritaggi  con  le  dote  non 
vuor  dire  altro,  ebe  mandare  monaignore  vostro  a pescare  delle  aringhe  ne'  Paesi-baj4i,  et  mettcre 
duoi  buoni  cathenaeci  sopra  le  porte  delle  alpe  a 8usa,  aceioche  mai  piü  non  vengano  i Francesi  in 
Italia,  se  non  col  bordone  in  mano  e la  cochiglia  sopra  il  capello  per  passarc  a Koma  al  giubileo 
Domenichi  S.  105  Vgl.  oben  Abth.  I,  S.  5H  (202).  Vgl.  den  S.  8 Anin.  8 erwähuteii  Brief. 

21a)  Die  Schwierigkeiten  treten  zu  Tage  bei  Welss  111,  S.  10^1;  April  1 erhielt,  nach  ein* 
gehender  Borathung  der  Gesandte  am  F'ranzösischen  Hofe  den  Auftrag  nach  der  Instruktion  zu 
forschen,  welche  man  dem  Gesandten  mitgebe;  ein  BmclutQck  derselben  konnte  St.  Maiiris  mittheile»; 
S.  107.  Kur  ungern  Tcrstand  sieh  Karl  zur  Inanspruchnahme  Französischer  Verniittluog.  llaivel 
meinte,  Diego  Mendoza  habe  den  kaiserlichen  Orator  wieder  zurückbernfen;  Stp.  515.  Granvella  er- 
Wiihnte  Grignan  gcgenQber,  er  hnbo  von  glaubwürdiger  Seite  geliört,  que  le  ro}’  de  France  fesoit 
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Weitschweifigkeit  und  Unklarheit  der  vom  Kaiser  gefällten  Entscheidung 
in  der  Alternative  einlouchtete ,”)  so  kamen  doch  Berichte  nach  Rom,**) 
welche  auch  hartnäckige  Zweifler  erschütterten,  und  an  ein  wirkliches  Ein- 
verständniss  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  glauben  machten,  da  dieser 
es  sich  gefallen  Hess,  dass  der  Herzog  von  Orleans  bereits  das  Wappen  des 
Herzogthums  Mailand  vereint  mit  dem  Französischen  am  kaiserlichen  Hofe 
zur  Schau  trug“)  Klarheit  war  in  diesen  Verhältnissen  jetzt  ebensowenig 
vorhanden  als  gleich  nach  dem  Crespyer  Frieden,  und  wie  die  Englischen 
und  die  Diplomaten  Venedigs  so  musste  auch  Cardinal  Farnese  sich 

1 

|metiqa«r  Io  Orand-Ssi^aear  contre  l'emperear  «t  la  ChrdtienUr  t.  Paria  S.  VI.  Die  Depeaohen 
bei  Lana  Correap. 

'22)  Ueber  die  BedeatoosaloaiKbeit  der  Ton  EUrl  V.  ge^benen  Deklaration  a.  Baumgarten  bei 
Sjbel  Zeitachrift  XXXVI,  30.  In  dem  Drucke  der  Deklaration  bei  Waiaa  S.  88  iat  Z.  4 t.  U.  n 
leien:  detient  Ton  Cabonra;  der  Kaiaer,  welcher  Febmar  1 arklirtc,  daaa  die  Fntacheidnng  bald  er- 
folgen aolle,  nndte  eine  Copie  Febrnar  6 an  König  Ferdinand,  der  aie  Februar  '22  an  Prag  erhielt. 
Der  Nnntina  Verallo  weiaa  Februar  IS  nnr  Ton  Gerüchten  zu  melden  and  klagt,  daaa  man  die  Sache 
ao  gar  geheim  halte.  Am  24.  Märi  tbeilt  Cardinal  Parneie  dann  den  Legaten  in  Trient  mit,  Vega 
habe  auf  Grund  einea  kaiaerlichen  Befehle  Tom  4.  März  dem  Papete  gemeldet,  die  Deklaration  aei  in 
dem  Sinne  erfolgt,  daaa  Orlöana  die  ifweite  Tochter  Ferdinande  mit  Mailand  erhalte.  Hier  acheint 
die  bald  nachher  Tcratorbene  Königin  Ton  Polen  mitgciählt  zu  lein,  denn  daaa  die  Grzherxogin  Anna 
ini  Ange  gefaaat  war,  zeigt  der  intereasante  Brief  dea  Joriua  Tom  21.  Juni  l.Hö,  welcher  in  der  Aua- 
gäbe  Ton  löS'd  ßlachlich  dem  Jahre  1546  ingewieaen  iet;  daa  richtige  Datum  ateht  nur  in  derAnagabe 
TOD  1601.  In  Briefen  ani  Bloia  vom  8.  und  10.  März  wuaate  man  indeaaen  noch  nichta  von  der  an- 
geblich erfolgten  Deklaration,  welche,  wie  wir  jetzt  wiaaen,  erat  apiter  atattfand;  Weiaa  111,  US. 
[8.  5.5  Z.  3 liea  '16’  atatt  Vllj.  Da»  die  Franzoeen  mit  der  liQckgabe  Aatenaj'a  zögerten,  diente 
dem  Kaiaer  ala  Rechtfertigung  aeiner  Langiamkeit;  Weiaa  8.  63.  Die  Angaben  bei  Oachard  S.  74 
Ober  die  Zeit  der  Abfertigung  Morette'a,  dm  ITeberbringeri  der  AltematiTentacbeidnng  aind  im  Weaent- 
lichcn  wohl  genau;  die  Datirung  bei  Deijardina  III,  148  iat  zu  liederlicb  gemacht;  der  be- 
treffende Auaing  acheint  ana  mehreren  Briefen  zniammcngeachweimt  zu  aein,  die  Copie  dea  kaiaerlichen 
Briefe!  an  den  König  Franz  zweifelhaft  [per  qnanto  a’ö  potnto  retrarra  bemerkt  der  Herauageber  1] 
Man  wird  nicht  Tergeamn  dörfen,  dam  die  kaiaerliche  Entacheidnng  in  einem  Briefe  an  den  üeiandten 
erfolgt  war,  der  König  Franz  wollte  lofort,  nach  Dcqjardina,  dicaelbe  acbriftlicb  haben,  und  der  am 
3.  April  am  Kaiwrhofe  anlangende  [vgl.  dagegen  Paria  S.  V]  Anbmpine  hatte  den  Auftrag,  zu  be- 
merken 'que  l'eacript  de  la  dite  döclaration  n'eatoit  lignö  de  Tempereur’,  Die  Schwierigkeiten,  welche 
noch  der  Erledigung  harrten,  erkennt  man  ana  Weiaa  III,  126.  Im  Uebrigen  hatten  die  Franzomn 
du  Beitreben,  dieaelben  zu  Oberaehen,  und  verkfindigten  nur,  daaa  der  Kaiaer  die  Frage  zn  ihrer  Zu- 
friedenheit entaebieden  habe  Vgl.  L.  Paria  Megoc.  de  Franfoia  II,  S.  IX.  In  gleichem  Sinne  be- 
richtete Maranpina.  Atanagi  I,  72. 

‘23)  II  noatro  Maraupina  ha  tolto  predicando  di  conTertir  tutti  gli  incrednli.  Maranpina  hatte 
April  15  Trient  puairt;  Cerrino  an  Tmchaeaa,  April  15;  aein  Bericht  ana  Wornia  März  28  iat  zum 
T^l  bei  Orär;  III  Pil  päpa,  Monnmenta  Hnngarue  hietorica  1879  gedruckt.  Maaaarelli  bei 
OSlIinger-Acton  S.  75. 

'24)  Hiermit  beachäftigt  eich  der  Engliacbe  Oeaandte;  Stp. 

Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiia.  XVL  Bd.  1.  Abth.  3 
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auf  blosse  Vermuthungen  beschränken  und  auf  ein  sicheres  Urtheil  ver- 
zichten. 

Auch  des  Kaisers  Haltung  in  der  religiösen  Frage  bot  zu  vielen 
Zweifeln  Anlass.  Der  jetzt  nach  Spanien  versetzte  Nuntius  Poggio, 
welcher  ini  November  1544  dem  Bairischen  Agenten  Bonacorsi  Gryn  er- 
zählte, dass  der  Kaiser  sich  völlig  geändert  habe  und  jetzt  auf  dem 
rechten  Wege  sei,  wird  in  gleichem  Sinne  nach  Rom  berichtet  haben; 
man  erfuhr,  dass  der  Beichtvater  fortwährend  in  den  Kaiser  dringe,  um 
ihn  zu  gewaltsamem  Vorgehen  gegen  die  Protestanten  zu  bestimmen. 
Cardinal  Farnese  selbst  war  in  Worms  bei  der  Pre<ligt  eines  Sicilischen 
Mönches  zugegen,  welcher  imter  Thränen  den  anwesenden  Kaiser  und 
seinen  Bruder  Ijeschwor,  auf  die  Stünme  Gottes  zu  hören,  welche  sie 
auffordere,  das  Schwert  zu  ergreifen  und  die  Verführer  des  Volks,  die 
Rebellen  gegen  den  Stuhl  zu  Rom  zu  vernichten.“)  Mit  Befriedigung 
hatte  man  die  Verkündigung  der  Lütticher  Ai-tikel,  das  Vorgehen  gegen 
die  Ketzer  in  den  Niederlanden,  die  abschlägliche  Antwort  an  die  Ab- 
gesandten des  Kölner  Erzbischofs  vernommen,  welche  mit  der  Bitte  um 
Gestattung  des  Kölner  Reformationsentwurfs  gekommen  waren.  Aber 
wenn  dies  auch  zu  dem  Schlüsse  berechtigte,  dass  der  Kaiser  das  Luther- 
thum hasse,  so  folgte  daraus  noch  nicht,  dass  er  in  entschiedener  Weise 
vorzugehen  beabsichtige.  Grade  gegenüber  dem  Erzbischof  von  Köln 
liess  der  Kaiser  es  nach  dem  Urtheil  der  Nuntien  an  selbstständigem 
Eingreifen  fehlen,  es  verlautete,  dass  Moritz  von  Sachsen  für  seinen 
Bruder  das  Bisthum  Merseburg  zu  erlangen  hoffe,  die  von  Baiern  wegen 
protestantischer  Haltung  bedrängte  Stadt  Regensburg  fand  Schutz  an 
dem  Römischen  Könige.  Als  Mignanello,  der  zum  Römischen  Könige 
abgesandte  Nuntius,  diesen  aufforderto,  den  Weg  der  Welt  zu  verlassen 
und  aufrichtig  den  Weg  des  Concils  zu  wandeln,  auf  welchem  Gott  und 
der  hl.  Geist  ihn  beschützen  werde,  wies  Ferdinand  darauf  hin,  wde  auf 
dem  Wormser  Reichstage  des  Jahres  1521  bereits  die  Religiousfrage 
verhandelt  worden  sei  und  das  Uebel  nur  dadurch  so  gewaclisen  sei, 
dass  der  Papst  stets  nur  Worte  für  dasselbe  gehabt  habe;  er  befolge 
die  Befelde  seines  Bruders,  der  nichts  thun  werde,  Avas  eines  guten  und 

25)  Statepapers  X,  444. 
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katholischen  Kaisers  unwürdig  sei,  so  weit  es  die  Zeitumstände  nur 
immer  erlaubten.  Die  letzten  Worte,  welche  mit  besonderer  Betonung 
gesprochen  wurden,  eröffneten  den  Besorgnissen  des  Nuntius  ein  weites 
Feld.“)  Die  Proposition,  mit  welcher  König  Ferdinand  am  24.  März 
den  Reichstag  eröffncte,  wurde  von  Mignanello  und  ebenso  von  den  Le- 
gaten in  Trient  gewiss  richtig  aufgefasst,  weim  sie  darin  die  Absicht 
erkaimten,  dem  Kaiser  freie  Hand  zn  wahren.  Indem  darin  behauptet 
w’urde,  dass  es  der  Kaiser  gewesen  sei,  der  den  Papst  wie  den  König 
von  Frankreich  zur  Einwilhgung  in  das  Concil  be.stimmt  habe,  und  dass 
der  Papst  einen  Legaten  wegen  des  Türkenkrieges  schicken  werde,  stellte 
sich  der  Kaiser  als  die  eigentliche  treibende  Kraft  in  religiösen  wie 
.weltlichen  Dingen  hin.  Schlimmer  noch  war,  dass  der  Kaiser  zwar  em- 
lifahl,  dem  Concil  die  religiösen  Fragen  zu  überlassen,  ul)er  für  den 
Fall,  dass  dieses  die  gehegten  Hoifnungen  nicht  rechtfertige,  die  Abhalt- 
ung eines  neuen  Reichstags,  der  dann  sich  voraugsweise  den  kirchlichen 
Dingen  widmen  solle,  in  bestimmte  Aussicht  stellte.  Das  war,  wie  die 
Legaten  zu  Trient  sich  wenig  geschmackvoll  austlrücken,  ein  Versuch, 
dem  Papste  einen  Zügel  ins  Maul  zu  legen;  der  Papst  musste  in  steter 
Besorgniss  stehen,  dass,  wenn  das  Concil  keinen  Fortgang  habe,  die 
Laienversammlung  sich  die  Entscheidung  über  die  Religion  anmasse.^') 


26)  Leva  Storia  die  Carlo  V,  Bd.  IV,  S.  15. 

27)  Die  TrifDtor  Legaten  »chreibon 'April  9 an  Cardinal  Farnese:  .Circa  1a  propositione  della 

Ces.  qaatro  cose  ci  parsero  degne  di  qualcbe  consideratione:  la  prima,  che  Timperatore  si 

attribnUce  a se  totta  la  gloria  d'harer  indotto  N.  S'*  a levar  la  sospensione  e sollecitarlo  al  coocilio,  — 
non  esaendo  co«U  come  noi  fra  gli  altri  potiamo  b«o  testificare  [tuerst  war  geaebrieben;  'sapendo  ben 
V.  S'**  Rer*”*,  come  8.  qnando  gliene  fa  parlato  in  Roma  deirorator  ccsareo,  gia  bavea  lerata 
detta  snspeosione*,  Tgl.  Abth.  I,  S.  102  (246)];  la  seconda,  che  S.  dicc,  d'barcr  indotto  il  rö 
di  Francia  a consentire  al  coocilio  etc.;  il  che  e molto  diTento  da  quello  che  detto  re  scriase  gia  al 
soo  ambasciatore  a'Roma,  per  le  lottere,  che  famo  lette  pablicaraente  in  consistorio;  [statt  desaen 
war  saerat  geachneben:  7a  aeconda,  che  bora  si  rede  ebiaramente,  per  qoel  che  rimperatore  dice, 
d'barer  indotto  il  di  Francia  a consentir  al  concilio  etc.  che  neli  trattati  de  la  pace  ce  era  incluao 
queato  capo  che  7 ClirisUanUsimo  adheriase  alla  celebratione  del  concilio  etc.,  eosa  che  par  (Correktor 
statt  *h')  molto  direrao  da  qaello  che  detto  scriase  gia  (Correktnr  statt  'in  qnel  tempo*)  al  auo 
ambasciatore  a Roma  per  le  lettcre  ehe  fonio  lette  pnblicamente  in  consiatoro*]  la  teria,  che  rimpeia* 
tore  dice  aperUmente  a Loteraoi  et  alli  stati  delP  impeho,  che  N.  S**  gli  ha  promesao  mandarc  alla 
dieta  on  legato  ben  instrotto,  per  dichiarare  la  mente  di  S.  di  quanto  la  vol'  contribnire  all’ 
ajato  contra  il  Tnreo  etc.;  et  la  qaarta,  che  8.  Cea.  ci  voglia  tener  ancor  qoeato  frano  in 
bocca  della  dieta  futora,  aecioebi,  non  andando  innaoti  il  concilio,  habbiamo  aempra  da  star  io  Umore, 
che  non  si  tratti  della  religione  neiraltra*. 

3* 


Digitized  by  Google 


20 


Die  umlaufenden  Gerüchte,  welche  den  Kaiser  bald  in  der  einen  bald 
in  der  andern  Richtung  weiter  gehen  liessen,  als  der  Wirklichkeit  ent- 
sprach, trugen  nur  dazu  bei,  ein  richtiges  Urtheil  noch  mehr  zu  er- 
schweren. 

So  standen  die  Dinge,  als  der  Cardinal  Farnese  in  Worms  ankam. 
Die  erste  Begegnung,  die  Aufnahme,  welche  er  am  Hofe  fand,  trugen 
das  Gepräge  der  auftichtigsten  Freundschaft,  niemals  vorher  war  der 
Cardinal  so  glänzend  empfangen  worden.  Der  Kaiser  war  so  liebens- 
würdig, als  es  seine  Natur  erlaubte,  nur  zuweilen  drang  eine  gewisse 
Herbheit  und  Strenge  durch.  Es  ist  innerlich  glaublich,  wenn  Venedigs 
Gesandter  meldet,  der  Kaiser  habe  den  Cardinal  unterbrochen,  als  dieser 
von  den  früheren  Misshelligkeiten  entschuldigend  zu  sprechen  begann, 
und  gesagt,  man  möge  das  Vergangene  ruhen  lassen  und  ein  neues  Buch 
anfangen;  sonst  aber  wurde  sicherlich  der  Inhalt  der  Gespräche,  welche 
Farnese  mit  dem  Kaiser  und  mit  Granvella  pflog,  durchaus  geheim  ge- 
halten. Wenn  wir  jetzt  wenigstens  einigermassen  darüber  urtheilen 
können,  so  verdanken  wir  dies  zwei  vertrauten  Briefen  des  Cardinais 
Farnese,  während  der  Hauptbrief  desselben,  auf  welchen  in  jenen  Schreiben 
Bezug  genommen  ist,  leider  noch  unbekannt  ist. 

Der  erste  der  Aufträge,  welche  den  Gegenstand  des  ersten  Vortrags 
Farnese’s  bildeten,  blieb  nicht  lange  verborgen.  Der  Cardinal  bot  eine 
päpstliche  Unterstützung  zum  Türkenkriege ^ an;  hunderttausend  Dukaten 


28)  Die  Angaben  in  dem  Berichte  des  Idiaqaee  bei  Manrenbrecher  25*  stimmen  im  Wesent* 
liehen  Qbercin  mit  den  Aofxeiehnangen  MaMarcUi's  bei  Döllinger-Aeton  I.  92  und  dem  Schreiben 
GraneelU's  Jati  8 welches  Qachard  8.  9 anfQhrt.  Vgl  Druffel  Beitrage  xur  Reiebsgeschichte  Nr.  2. 
Vega's  Depesche  bei  Manrenbrecher  gibt  an»  der  Papst  habe  ’tres  ciento  mit  dneados*  bewilligt;  hier 
dörfte  ein  Schreibfehler  Manrenbrechers  vorliegen;  die  Erh&hnng  der  Surnme  bis  in  dieser  Höhe  war 
noch  Gegenstand  späterer  Erörterungen : esperansa.  qne  adelante  proveeria  otros  mil.  Völlig  nndeokbar 
ist.  dass  Vega  in  einem  so  wichtigen  Pankte  falsch  berichtet  haben,  oder  nicht  unterrichtet  gewesen 
sein  sollte. 

Dass  der  Kaiser  ursprünglich  nur  Geld  verlangt  hatte,  zeigt  das  Parecer  del  confessor  bei 
Manrenbrecher  32*:  qoando  $.  M**  pidia  solos  dineros,  se  contentava  con  500  mil  dneados  j 
con  menoa. 

Die  Daten  der  von  Manrenbrecher  In  der  Abth.  II  der  Beilagen  8.22”  fg.  mitgetheilten  Akten* 
stücke  sind  leider  wenig  soverlässig,  so  dass  dem  Benntier  mancherlei  Schwierigkeiten  erwachsen. 
Ijeva  IV.  20  vervollständigt  den  in  *Belträge  zur  Reichsgeacbichte'  I Nr  1 erbrachten  Nachweis,  dass 
II,  4 falsch  datirt  ist;  der  Brief  gehört,  nach  Sandoval  II.  524.  zn  Juli  5.  Der  Brief  Vega'»,  welcher 
Andelot's  Anknnft  in  Rom  voranasetzt.  gehört  zu  Juli  20,  wie  8.  2H*  richtig  angegeben  ist,  S.  66  ist, 
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wurden  zu  diesem  Zwecke  in  Augsburg  niedergelegt.  Von  der  Annahme 
dieses  Anerbietens  erzählte  Granvella  selbst  den  Botschaftern  Venedigs. 
Dann  aber  ersuchte  Farnese  den  Kaiser,  das  Concil  zu  fördern,  indem 
er  den  Bischöfen  die  Theilnahme  daran  gestatte,  und  das  Verfahren  des 
Vicekönigs  von  Neapel,  der  eine  Vertretung  der  sämmtlichen  Bischöfe  durch 
einige  wenige  von  ihm  abgesandte  Prälaten  plante,  abstelle  und  für  die 
übrigen  Reiche  nicht  zulasse..  Hiermit  wurde  ein  wesentlicher  Punkt  der 
Concilspolitik  des  Kaisers  berührt,  es  handelte  sich  um  den  Einfluss, 
welchen  er  sich  zu  Trient  zu  wahren  gedachte.”)  Wir  wissen  nicht,  wie 
der  Cardinal  hierin  beschieden  wurde,  wahrscheinlich  vermied  man  unter 
Betheuerungen  der  Devotion  vor  dem  apostolischen  Stuhle,  dessen  In- 
haber die  Leitung  des  Concils  haben  müsse,*')  ihm  hierauf  eine  bestimmte 
Antwort  zu  geben  und  besprach  vielmehr  mit  ihm  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse des  Concils,  die  Weigerung  der  Protestanten,  dasselbe  zu  be- 
suchen, und  die  Gefahren,  welche  erwachsen  könnten,  wenn  man,  .ohne 
Rücksicht  auf  sie,  mit  der  Concilsverhandlung  fortfahre.  Es  war  davon 
die  Rede,  dass  die  Protestanten,  in  der  Verzweiflung  über  ihre  voraus- 
sichtliche Verurtheilung  durch  das  Concil,  nicht  bloss  die  in  Deutschland 
noch  vorhandenen  wenigen  Katholiken,  deren  Lauheit  und  Muthlosigkeit 
offenkundig  war,  überfallen,  sondern  auch  den  vom  Hessischen  Landgrafen 
seit  langer  Zeit  geplanten  Zug  nach  Rom  unternehmen  könnten.  Car- 
dinal Farnese  zog  hieraus  den  Schluss,  dass  der  Kaiser  in  Wirklichkeit 
dem  Concil  für  jetzt  ausweichcn  wolle;  an  die  ihm  eröffhete  schreckliche 
Aussicht  auf  eine  Wiederholung  des  Sacco  di  Roma  wollte  er  freilich 
nicht  recht  glauben,  vielmehr  meinte  er,  der  eigentliche  Grund  für  das 
Verhalten  des  Kaisers  sei  die  Rücksicht  auf  den  Wormser  Reichstag, 
indem  derselbe  besorge,  bei  ernstlicher  Betreibung  des  Concils  würden 
die  Protestanten  eines  schönen  Morgens  ohne  weiteres  sich  von  Worms 


wohl  darcb  einoD  Druckfehler,  vom  20.  Juni  die  Rede.  11,  2 kann  nicht  Hai  20  geachrieben  sein  \ die 
Abreiae  dea  Cardioala  Fameae  monte  acbon  erfolgt  sein:  entrotanto  que  vieaa  la  reepuesta.  Der 
Brief  wird  iq  Mai  SO  gehören.  l\,  5 tat  etwa  lu  Jali  20  zn  aetsen,  nicht  in  den  Jnni,  wie  ich  Abth  1, 
S.  132  (276)  atuiuführen  «achte. 

29)  Bei  Beapreebang  der  wirklichen  KrofTnang  wird  nüher  davon  die  Rede  sein.  Nantiaa 
Poggio  war  in  grosser  Sorge,  als  er  hörte,  dass  der  KaiRer  aach  (Qr  Spanien  nnr  einige  Biicböfe 
«enden  wolle,  die  dann  gleichaam  als  Vertreter  dea  Kaiaers  aafgetreten  waren. 

30)  Vgl.  Anmerkung  32. 
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entfernen  und  den  Kaiser,  ohne  sich  von  ihm  zu  verahechieden,  allein 
zurücklassen.  Indem  der  Kaiser  so  auf  den  Reichstag  mehr  Gewicht 
als  auf  das  Concil  zu  legen  schien,  eröffnete  sich  die  Aussicht  auf  eine 
neue  Spannung  zwischen  Kaiser  und  Papst,  der  Cardinal  sah  vor  Augen, 
dass  alle  Mühe,  welche  er  sich  um  ihre  gegenseitige  Annäherung  ge- 
geben, sich  als  fruchtlos  herausstellen  werde,  falls  der  Papst  das  Concil 
ohne  Thoilnahme,  ja  gegen  Willen  des  Kaisers  fortschreiten  lasse,  und 
dieser  inzwischen  auf  dem  Reichstage  die  Ordnung  der  religiösen  Frage 
versuche.  Zu  der  Furcht  vor  dem  Wirrsal,  welches  ein  erneuter  Zwie- 
spalt zwischen  Kaiser  und  Papst  erwecken  musste,  gesellten  sich  bei 
dem  Cardinal  Hoffnungen,  welche  hervorgerufen  wurden,  indem  der  von 
dem  Cardinal  vorgotragone  Wunsch  des  Papstes,  seine  Familie  zu  fördern, 
seinem  Sohne  Pierluigi  oder  seinem  Enkel®')  Parma  und  Piacenza  zu 
verschaffen,  bei  den  Kaiserlichen  eine  wohlwollende  Aufnahme  zu  finden 
schien.  So  Hess  sich  denn  der  Cardinal  bereit  finden,  die  Anforderungen 
des  Kaisers  nach  weiterer  finanzieller  Unterstützung  durcli  den  Papst 
bei  seinem  Grossvater  zu  befürworten;  mau  erörterte  nicht  bloss  die 
Frage , wie  man  sich  vor  einem  Angriff  der  Protestanten  zu  schützen 
habe,  sondern  auch,  ob  der  Kaiser  mit  dem  Papste  im  Bunde  die  Nieder- 
werfung der  Protestanten  versuchen  könne.  Kam  ein  gemeinsamer  An- 
griffskrieg gegen  die  Ketzer  zu  Stande,  so  Hess  sich  erwarten,  dass  erst- 
Hch  der  Kaiser  die  Autorität  des  Papstes  dem  Concil  gegenüber  schützen 
werde,  anstatt,  wie  man  besorgt  hatte,  sich  zum  Vertreter  der  auf  Be- 
schränkung der  päpstlichen  Gewalt  abzielenden  Bestrebungen  zu  machen.“) 
Sei  es,  dass  der  Cardinal  Farnese  den  Gedanken  an  einen  Protestanten- 
krieg anregte,  sei  es,  dass,  wie  die  Commentaires  melden,  der  Kaiser 
den  Vorschlag  machte,  — Cardinal  Farnese  erbot  sich,  denselben  in 
eigener  Person  bei  dem  Papste  zu  vertreten  und  verliess  desshalb  be- 


31)  tUmals  aoch  noch  von  OkUrio  die  R^de  war,  darf  man  am  der  späteren  Haitang 
Andelnt't  folgern. 

32)  Dass  diae  die  Hoffnung  Farneses  war,  ja  dau  wahrscbeinlicb  von  dem  Kaiser  Aeussemngen 
in  dieser  Richtung  gemacht  worden,  zeigt  die  getilgte  Stelle  io  dem  Briefe  Auguat  7:  Lei  ei  diase 
lila  soa  tomata  di  Vormet  ehe  S.  saria  padrona  del  concilio*.  Dem  eotaprieht  HarTel's  Meldung 
Stp.  X,  491. 


Digitized  by  Google 


23 


reits  in  der  Nacht  vom  27/28  Mai  während  eines  heftigen  Gewitters 
Worms,  um  nach  Rom  zurückzukehren.“) 


33)  üeb«r  die  Verhandlang  Famese's  haben  wir  ron  kaUerlicher  Seite  folgende  Aeaseerungen : 
1}  den  Brief  an  St.  Hauris  bei  Weise  III,  14^  sowie  de«  St.  Mauris  an  Cobos,  bei  Ranke  TI.  201: 
2)  den  an  Meodota  (Mai  30?)  bei  Maurenbrecher  S.  22*;  31  den  an  die  Königin  Marie  bei  Gachard 
Trois  annces  S.  85;  endlich  4)  den  Bericht  in  den  Commentairea.  Von  dem  Cardinal  liegen  vor  iwei 
Briefe,  an  den  Papst  und  an  Cervino;  beide  gelangten  in  dos  Letsteren  Hand.  Dasu  ist  Massarelli’s 
Tagebneh  beraninzieheo,  wo  die  Eindrücke  der  Farnesiachen  Berichte  tn  Trient  niedergelegt  sind. 

OroMe  Schwierigkeiten  birgt  die  En&blung  der  Coramentaires  in  sich,  wie  Maurenbreeher 
S.  66  hervorgeboben  hat,  ohne  freilich  seither  die  damals  in  Aossicht  gestellte  Erörterung  der  Frage 
über  den  Charakter  der  Schrift  tu  liefern.  Was  von  dem  Schrecken  des  Cardinais  Farnese  über  das 
kaiserliche  Anerbieten  gewaltsamen  Vorgehens  gesagt  wird,  hat  eine  gewisse  Parallele  in  der  Aeosser- 
ung  des  kaiserlicben  Briefes  vom  2.  Juni  an  die  Königin  Marie;  Le  dit  Cardinal  s’est  moostre  esbabj; 
nur  bezieht  sich  hier  diese  Aeossernng  auf  die  schlimme  Lage  der  Religion  in  Deutschland,  nicht 
auf  das  'offerecimento'  des  Kaisers;  [der  Französische  Text  ist  hier  nicht  scharf].  Der  Brief  des  Car- 
dinais Farnese  lautet  dagegen  so,  dass  man  ihm  den  Wunsch  zutraut,  der  Kaiser  möge  mehr  Ent- 
schlossenheit zum  Einschreiten  gegen  die  Protestaoteu  zeigen;  man  wird  aber  darauf  hin  den  Com- 
roentaires  doch  nicht  zu  widersprechen  wagen. 

Die  Commentaires  beliaupten,  daas  der  Kaiser  seit  der  glücklichen  Unterwerfung  des  Herzogs 
von  Cleve,  welche  ihm  die  Augen  geöffnet,  den  Gedanken  des  Protestantenkrieges  festgehalten  habe. 
Dem  entsprechend  wird  der  Speirer  Reichstag  vollständig  übergangen , da  es  zu  tnisalich  gewesen 
wäre,  das  kaiserliche  Verhalten  zu  dieser  /,cit  mit  der  Schilderung  des  tenaz  propositi,  als  welcher 
der  Kaiser  in  den  Commentaires  erscheint,  in  Einklang  zu  bringen.  Es  passt  zu  der  Darstellung 
TOD  dem  einmal  gefassten  Plane,  ist  aber  mit  der  Instruktion,  welche  die  kaiserlichen  Commiasare 
erhielten,  schwer  zu  reimen,  wenn  es  heisst:  Tempereur  diifera  Texecution,  espörant  qu'elle  pourrait 
estre  cooforme  ä cu  qoi  scrait  d^de  ä la  diete  de  Worms'.  Eine  Enttäusebung  bat  die  Wormser 
Verhandlung  dem  Kaiser  wohl  nicht  bereitet;  viel  richtiger  ist  die  Lage  auf  dem  Reichstage  bei 
Maasarelli  S.  43  geschildert. 

Entspreebeod  der  Ausführung,  dass  der  Kaiser  den  Gedanken  dea  Protestantenkriegs  gefasst 
habe,  wird  dann  gesagt,  dass  zuerst  der  Kaiser  mit  Ferdinand  ’en  jurant  le  secreP  sieb  verstindigt, 
dann  der  Cardinal  Farnese  apres  quil  eöt  jure  le  secret'  tugezogen  worden  sei.  Und  während  an  der 
eilen  Stelle  dem  Cardinal  vorgeworfen  wird:  *la  premiere  cbose  qu*il  fit  en  arrivant  a Rome  fut 
d'  aller  en  tont  contre  son  serment',  wird  dies  Aufschubverfahren  mit  der  üeroerkung  gerechtfertigt: 
'prösumant  qoe  le  teeret  ne  serait  pas  garde'»  Da  das  Geheimniss  von  dem  Cardinal  nicht  ge- 
halten worden  war,  der  Papst,  wie  an  anderer  Stelle  erzählt  wird,  die  Sache  einem  Consiatorium  voz> 
legte.  Tempereur  crut  devoir  se  condoire  de  teile  sorte,  qn*ils  n*ajoatöreut  aueune  foi  au  bruit  qui 
cirtolaii*. 

Diese  Erzählung  nnterliegt  manchen  Bedenken.  Wurde  dies  unbedingte  Stillschweigen  wirklich 
für  erforderlich  erachtet,  und  wollte  man  demgemäss  überraschend  gegen  die  Protestanteu  vorgeben, 
dann  war  cs  Oberbsupt  eine  sehr  unzweckmässige  Masaregel,  den  Enkel  des  Papetes  an  den  Kalserbof 
einzuladen,  anstatt  diese  Verhandlung  durch  den  gewöhnlieben  Vertreter  an  dem  Römischen  Hofe  ein- 
zuleiten.  So  treffen  wir  denn  auch  sofort  nach  des  Cardinais  Reise  auf  Aeusserungen,  welche  zeigen, 
dass  man  hinter  des  Cardinais  Reise  etwas  suchte.  Nach  Maa&arelli,  Dölltnger- Acton  S.  82,  be- 
gannen die  Protestanten  sogar  zn  rüsten,  ,non  si  sä,  per  il  che;  solo  per  un  certo  timore  che  hanno 
preto  dell'andata  di  C*  Farnese  all' imperatore,  parendoli  che,  accordati  queati  doi  gran  prbeipi,  facil- 
mente  potrebbono  esser  colti  alla  sprovista  et  superati;*  und  der  kriegsbereite  .Cesare  ne  sta  suspeso, 
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Am  8.  Juni  kam  der  Nepot  in  Rom  an;  nach  Einholung  der  An- 
sichten des  Cardinalscollegiums  ging  am  17.  Juni  von  dort  die  Ent- 
scheidung des  Papstes  ab.  Sie  lautete,  der  Papst  werde  den  Kaiser  auf 
6 Monate  und  im  Bedarfsfall  länger  mit  12,000  Mann  zu  Fuss  und  mit 
500  Pferden  unterstützen,  amsser  den  in  Augsburg  niedergelegten 
100,000  Kronen®*)  eine  gleiche  Smnme  in  Venedig  bereit  stellen;  über 
die  Annaten  imd  die  Schätze  und  Besitzungen  der  Spanischen  Kirche 
sollte  der  Kaiser  bis  zum  Betrage  von  500,000  Kronen  verfügen  dürfen 
kraft  einiger  Bullen,  die  der  Papst  erlassen  wollte.“)^  In  Rom  ging 

Don  fscendo  per  Ini  pigliare  a\  presente  le  smii  in  Gerrnsnis,  n percb^  rede  qaelli  principi  molto 
discordi  insteme,  ne  ba  di  cbi  ai  poses  intieramente  fidare,  al  ancora,  che  ogoi  rolta  che  si  facesse 
gueira,  U Laterani  poesono  a saa  posU  mettere  iniieine  40,000  faoti  secondo  la  loro  lega,  et  Cattolici 
non  hanno  i denari  cola  preparati,  et  trovati  che  foasero  et  ragnnati  eoldati,  non  potrebbono  znai 
Star  riposati  sopra  a saoi,  essendo  oggidi  tanto  la  Germania  infetta  di  Loteranismo,  roasiiinamento 
nella  plebe,  che  faeilmente  potria  essere  che,  vencndosi  alle  roaoi,  li  Cattolici  co'  medesimi,  o,  per 
dir  melio,  qnelli  che  si  chiamano  Cattolici  darebbero  contra  alli  veri  Cattolici,  ehe  Dio  aa  qaaoti  ne 
Bono  al  presente  in  Germania*.  Alle  diese  Bemerkongen  gehen  der  Ankunft  des  Cardinais  Farnese  in 
Rom  and  dom  Condstorinm  vorher,  gründen  sieb  aber  auf  seine  MittbeÜungen  an  die  Legaten  bei 
der  Anwesenheit  in  Trient.  Sie  zeigen,  dass  Cardinsl  Farnese  schon  dsmals  in  vertrauten  Kreisen 
Mittheilungen  machte  Ober  die  politische  Situation,  allerdings  in  gani  anderem  Sinne,  als  man  nach 
den  Commentaires  erwarten  sollte.  Während  nach  diesen  eiligst  der  bereits  boschlosseoe  Krieg  in 
Scene  gesetzt  werden  sollte,  spiegeln  sieh  bei  Massarelli  noch  dorebans  unklare  Verhältnisse  wieder, 
Zweifel  aller  Art.  Deber  des  Cardinais  Farnese  Mittheilnogen  im  Consistorium  berichtet  Harvel,  der 
Kaiser  dberlasse  dem  Papst  das  ConcU,  offring  to  take  armis  in  bis  favour  ajenst  the  protestantes, 
m case  tbey  recusid  to  comroe  to  the  councol  of  Trent;  Stp.  491. 

Eine  bemerkenswertfae  Thatsache  ist,  daas  nicht  bloss  der  Mönch  auf  der  Kanzel  zn  Worms  — 
vgl  Ronchini  392  — sondern  auch  Granvella  dem  Englischen  Gesandten  von  dem  Protestanten* 
kriege  redete,  wie  dieser  Mai  25  berichtet;  Stp.  4^^7.  Dadurch  verliert  der  Vorwurf  des  Vertrauens* 
brnebes  durch  Famese  sehr  an  Bedeutung.  Auch  andere  Gesandte  zeigen  sieb  über  die  Sachlage 
ziemlich  got  nnterrichtet.  Vgl.  Grjns  Depesche  Juli  6. 

Ganz  ungenau  ist  die  Darstellung  der  VerachiebongsverbandluDg:  Der  Termin  der  Eröffnungen 
an  Farnese  wird  später  gelegt,  die  Mittheiinng  des  Kaisers  Ober  den  Aufscbubsvorschlag  früher  an* 
gesetzt,  apr^s  la  diligence  qu* j pourrait  mettre  le  Cardinal,  la  reponse  riendrait  trop  tard,  es  hat 
den  Anschein,  als  ob  sie  vor  der  Rfickiossening  des  Papstes  erfolgt  wäre. 

Man  muss  sich  bei  den  Commentaires  stets  vor  Augen  halten , daas  sie  eine  apologetische 
Tendenz  haben.  Man  nimmt  in  ihnen  nichts  wahr  von  dem  oosicbem  Hin*  und  Hersebwanken  des 
Kaisers,  der  grade  in  dieser  Frage  auch  später  noch,  von  beute  auf  morgen,  die  Ansicht  wechselte 
and  vor  Entschlüssen  znrQckscheute,  vgl  Manrenbrecher  34*;  wie  sie  des  Kaisers  Haltung  während 
des  Schmalkaldischcn  Krieget  verherrl leben , vgl.  Druffel  Viglios  Tagebuch  S.  9*,  so  lassen  sie 
auch  in  der  Frage  über  den  Krieg  den  Kaiser  in  ruhiger  Festigkeit  die  Aosfübrang  des  einmal  als 
möglich  Erkannten  im  Auge  behalten.  Die  tbatsäcblichen  Verhältnisse  verschieben  sich  aber  dabei 
so  sehr,  dass  man  gnt  thut,  die  Commentaires  für  diese  Dinge  nicht  als  Quelle  zu  benutzen. 

34)  Die  Angabe  Manrenbreebers  S.  65  dürfte  irrig  sein. 

.35)  Ueber  die  pipstUebe  Qeldnnterstütinag  schreibt  Bucler  Blai  25:  Fernesius  hath  taken  op, 


Digitized  by  Google 


25 


man  denn  auch  sofort  daran,  die  Rüstung  ins  Werk  zu  setzen.  Der 
Papst  ernannte  seinen  Enkel  Oktavio  Farnese,  den  Gemahl  der  Margarethe 
von  Oesterreich,  zum  Oberbefehlshaber  des  anzuwerbenden  Heeres,  ihm 
zur  Seite  trat  der  bewährte  Alessandro  Vitellio  als  Generallieutenant, 
auch  für  die  einzelnen  Regimenter  wurden  die  Obersten  ernannt,  welche 
die  Werbungen  sofort  begannen.  Cardinal  Farnese  sollte  als  Legat  das 
Kreuzzugsheer  begleiten.*®) 

Mit  beispielloser  Eile  wurden  die  päpstlichen  Eröffnungen  an  den 
Kaiserhof  befördert.®’)  ' 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Papst  und  Kaiser  schien  erzielt 
zu  sein.  Der  jesuitische  Geschichtschreiber  des  Concils  von  Trient  rühmt 
den  Kaiser,  weil  derselbe  alle  Zweifel  an  seiner  Aufrichtigkeit  bei  dem 
Cardinal  Farnese  zu  zerstreuen  gewusst  und  sich  bereit  erklärt  habe,  die 


bjr  bank  bere,  100>000  dacates.  The  brate  is  tbat  be  hath  fHTen  tbeim  to  the  empcrour  for  a pre* 
seot,  bot  «re  bare  no  eure  ksowledj^  of  it;  Wotton  Ang.  5:  Tbe  hiashopp  of  Rome  hath  now  of  lato 
cauae  to  be  paiede  bere  to  the  emperoar,  by  exchaange  of  thc  WolMiera,  four  score  and  tbirtcene 
tbowaand  cro«rns,  and  twoe  monotb«  past  In  like  manner  he  paied  hira  bere  one  hundreth  tbowsand 
crowna;  Stp.  557.  Es  ist  schwer  sich  von  der  damaligen  Finanilage  des  Papstes  ein  klares  Bild  XQ 
machen;  die  steten  Versicherungen  der  Mittellosigkeit  haben  nicht  das  mindeste  Gewicht.  MalTeo 
schreibt  Joni  26  an  Cervino  im  Vertrauen  gtnx  anders:  .Qnl  stattende  a trovar  denari.  e spero  ehe, 
senxa  metter  mano  a bene  di  ebiese«  in  termine  di  quatro  roosi  haremo  in  essere  megUo  di 
^(00.000  tcudi*.  Boas  der  Kaiser  anRlDglich  nur  Geld  gefordert  liatte,  siche  bei  M anrenbrecher 
6ciU 

H6)  Die  Nachricht  von  den  päpstlichen  Rüstungen  gegen  die  Protestanten,  12000  z.  F.  ^00  Pf. 
meldet  Harvel  aus  Venedig  Juli  16  [vgl.  ötatep.  X,  515  Anm.  2]  und  Juli  26,  indem  er  binzufligt, 
dass  nach  Andelot’s  Ankunft  in  Rom  nicht  mehr  davon  die  Rede  sei.  Harvel  wollte  auch  nicht 
glaaben,  dass  ffir  den  folgenden  Sommer  ein  Protestantenkrieg  vom  Kaiser  geplant  werde.  Wotton 
ersiblt  die  Entlassung  des  päpetlichen  Heeres  August  5,  auch  er  bezeichnet  als  allgemeines  Gerücht, 
dass  es  gegen  die  Protestanten  bestimmt  gewesen  sei.  Den  Legaten  zu  Trient  wird  von  ihren  Agenten, 

also  nicht  amtlich,  Juli  12  mitgetbeUt:  che  in  Roma  si  faccvano  12000  fanti et  che  si  diceva 

erano  per  andar  eontro  a Luterani,  |se  ben  alconi  dubiUvan,  ma  falsamente,  di  Siena.  Questo  in- 
costro  Luterani  puo  esser  vero ....  Massarelli  S.  90.  Vgl.  auch  die  Commentaires  S.  107.  Der 
Beichtvater  schreibt:  Estaodo  la  pai  con  Francia  vimos  que  el  luego  qoeria  dar  todo  esto,  y lo  tenia 
ya  aparejado  quanto  podia  ser,  qoando  foe  Andelot.  Manrenbrecher  8.  33*. 

87)  Cardinal  Farnese  sprach,  wie  Massarelli  zu  Juli  11  in  einer  in  der  Ausgabe  fortgelasseoen 
Stelle  notirt,  am  6.  Juli  den  Legaten  sein  Erstaunen  aus,  dass  der  nach  Worms  abgesandte  Kurier 
noch  nicht  zurQckgekebrt  sei;  derselbe  batte  nach  Massarelli  8.  92  Rom  am  17.  Juni  verlassen,  war 
am  22.  Juni  [?]  in  Worms  eingetroffen  et  si  parü  dslla  corte  cesarea,  id  est  Vormes,  alli  6 di  questo 
[Giuho].  ln  der  letzteren  Angabe  muss  ein  Fehler  stecken,  ich  vermutbe,  dass  es  heissen  muss, 
der  Kurier,  welcher  vor  Andelot  eintraf,  kann  unmöglich  nach  demselben  abgeschiekt  sein,  zumal 
seine  Aufträge  dann  gar  keinen  8inn  mehr  gehabt  hatten.  Die  den  Berichten  Navageros  eotDommenen 
Angaben  Oachard's  8.  91  stimmen  im  WeeentUchen  mit  Massarelli  überein. 

Abh.  d.  UL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wioa.  XVI.  Bd.  1.  Abtb.  i 
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Kanones  des  Papstes  durch  den  Itlund  der  Kanonen  zu  predigen.***)  Dies 
war  wohl  auch  die  AufFassung,  welche  sich  auf  dem  Corso  zu  Rom  vor- 
zugsweise geltend  machte,  als  man  von  den  päpstlichen  Rüstungen  hörte 
und  als  die  Kriegsleute  träumten,  an  den  Deutschen  Ketzern  I?aehe  zu 
nehmen  für  den  Sacco  di  Roma.**)  Der  greise  Papst  scheint  sich  auch 
ganz  in  den  Gedanken  an  den  Protestantenkrieg  vertieft  zu  haben;  er 
mochte  hoffen,  freiere  Hand  für  die  Ausstattung  seiner  Familie  mit 
Italienischen  Besitzungen  zu  gewinnen,  falls  der  Kaiser  sich  an  jenes 
woitaussehende  Unternehmen  in  Deutschland  wagte,  und  dass  die  Bo- 
sorgniss  der  Curie  vor  dem  Concil  sich  als  unbegründet  efweisen  werde, 
wenn  einmal  Papst  und  Kaiser  die  frechsten  Reformrufer  zu  Boden  ge- 
schlagen hätten. 

Aber  bald  sollte  es  sich  zeigen,  dass  der  Cardinal  Farnese  richtig 
gesehen  hatte,  wenn  er  während  seines  Wormser  Aufenthalts  es  be- 
zweifelte, dass  der  Kaiser  sich  an  die  gewaltsame  Bekämpfung  der  Pro- 
testanten geben  werde,  es  vielmehr  als  wahrscheinlicher  bezeichnete.  dass 
derselbe  ein  doppeltes  Spiel  treiben  und  die  Protestanten  einestheils 
durch  die  Aussicht  auf  die  ihm  zur  Verfügimg  stehende  päpstliche  Unter- 
stützung in  Furcht  jagen,  anderentheils  aber  dmdi  Hintanlialtung 
nicht  bloss  des  gewaltsamen  V'orgehens,  sondern  auch  der  von  dem 
Concil  zu  erwartenden  Verdaminungsbeschlüsse,  sie  den  auf  dem  Reichs- 
tage verlangten  Geldljewilligungen  geneigter  machen  wolle.^®)  Diese 
Ansicht,  welche  der  Cardinal  Farnese  während  seines  Wormser  Aufent- 
halts aussprach,  theilte  auch  der  Cardinal  Cervino,  und  während  jener, 
nach  Rom  zurückgekehrt,  sie  vielleicht  aufgegeben  hat,  blieb  dieser  ihr 
getreu,  ä'enn  er  es  auch  scheute,  dieselbe  seinem  Hemi,  dem  Paiiste, 
gegenüber  deutlich  auszusprechen  und  nur  zu  dem  vertrauten  Massarelli 
sagte:  er  fürchte,  der  Papst  sei  mit  der  Hand  in  die  Scheeren  eines 
grossen  Krebses  gerathen.*')  Dass  er  Recht  hatte,  ergab  sich  aus  der 


38)  Maarenbrecher  S.  64. 

39)  V|;l.  Commentaim  S.  107. 

40)  VkI.  Faroeae's  Brief  Mai  22. 

41)  Die  Aasgalie  dee  MaaaarelU  lässt  sn  Joli  16  eine  Stelle  aus:  averamo  discorsa  delle  coee 
mondäne,  e ehe  dabitara  si  pigliasse  da  un  qoalclie  grand' buomo  quaicbe  grancio  d'importautia,  et 
ehe  io  tenease  a mente.  Der  Text  dee  xo  Juli  17  Aofgeseichneten  ist  sehr  serderbt:  non  ab  coras 
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Antwort,  wolclie  nach  längerer  Zögerung  der  Kai.ser  auf  die  Anerbiet- 
ungen des  Papstes  ortheilte.  Anfänglicli  meldete  ein  nach  Rom  abge- 
sandter  Kurier,*®)  der  Kaiser  sei  fest  entschlossen,  den  Krieg  in  diesem 
Jahre  zu  unternehmen,  spätestens  im  Monat  August;  dieser  Aufschub  sei 
nothwendig,  weil  der  Kaiser  sich  jetzt  zu  Worms  in  dem  Machtgebiet 
der  Protestanten  befinde ; um  sich  aus  demselben  sicher  entfernen  zu 
können,  solle  denselben  ein  lleligionsgesjjräch  in  Rogensburg  vorgeschlagen 
werden.  Gleich  nachher  aber  kam  Andelot,  ein  vornehmer  Hofbeamter 
des  Kaisers,  nach  Rom  und  befürwortete,  man  möge  den  Feldzug  auf 
das  nächste  Jahr  verschieben  und  hiefür  dann  in  einer  genauen  Capi- 
tulation  die  beiderseitigen  Leistungen  festsotzen.*®)  Mochte  der  Pa]iet 
wollen  oder  nicht,  er  musste  sich  nach  diesen  auf  den  Krieg  Iwzuglichen 
Eröffnungen  Andelot’s  richten,  da  der  Kaiser  nicht  die  mindeste  Vor- 
bereitung für  einen  solchen  getroffen  hatte,  der  Papst  allein  aber  nichts 
unternehmen  konnte.**)  Kaum  minder  j)einlich  musste  es  den  Papst  be- 


tia  fatto  iiradenUmente  che  il  papa  pigli  oosl  alla  scuperta  le  arme  Ivi,  perche,  non  caxuido  legvitato 
dalla  U*e  C«a.,  prima  earä  tutta  la  aoa  «peea  fnutratoria.  perchh  I'JOOO  fanti  e ona  bnrla  a fiua 

queata  gnerra,  poi  ti  sarä  dichiarato  apertamente  esaere  vera  qneata  opiaione  di  Tolersi  far  guerra  a 

Latarani,  che  prima  li  aospicaTa  aolamente,  et  dore  LDlurani  eon  il  solo  eoapicare  i'erano  meaai  coel 
in  arme,  che  feranno  bora  che  lo  aanno  oerto? 

Mit  der  Ton  I,eTa  S.  2S  heranagebohenco  Wendung  nnucbreiben  die  Legaten  die  Mittbeilungen 
Fameae'e,  welche  eicher  genauer  gelautet  haben.  Sie  fügen  bei:  'Staremo  aepettaodo  quelln  che  ci 

larä  commeueo,  a che  come  fedeli  aerritori  non  mancaramo  de  obedientia'. 

421  ^sl-  Aam.  2^1.  L'iroperatore  riapoee,  che  lodava  multo  S.  8**  della  proferta  at  dal  modo 
che  gli  baTOTa  propoato  et  che  8.  H**  era  omninaraente  prupoata  et  raeolnta  far  guerra  contra  Lnterani 
queit'  anno  et  al  pin  longo  qneet'  altro  meae ; i ben  vero  che  per  hora  non  Tolava  acoprirai , per  non 
dar  aoepitiane  a Lnterani,  perii  che  li  aolera  trattanere  con  il  porli  innanii  nn  colloqnio  di  literati 
da  farai  in  Batiabona  dell' nna  et  l’altia  parte,  et  con  bnona  occaaiono  ei  Taleea  partire  di  Tormea, 
poi  dargli  dantro. 

43)  Vgl.  Beilage  Nr.  22.  Der  Bericht  Maaearelli’a  weicht  ab;  ea  iat  diea  die  einiige  Stella, 
wo  man  an  tandeniiAie  Färbung  denken  michte.  Er  lautet;  8.  8**  gli  ha  riapoato,  che  non  nun- 
cari  di  fare  qnello  che  eia  aarvitio  di  Oio,  et  honore  di  quella  aanta  aeda,  oongionto  ooo  qnel  di 
8.  M**  Ces.,  il  cIm  Mrivono  alli  legati,  accib  aappiano  che  non  aprendoai  bora  il  concilio  la  causa 
Tiena  dalla  H**  Cea.,  la  quäle  enol  prima  rädere  con  tutti  li  meni  ei  poteaae  pncificar  li  Lnterani. 
qnali  ai  moatrano  non  roler  in  alcnn  modo  il  concilio. 

lieber  den  Brief  der  Legaten  achreibt  Maaaarelli  8.  24:  praeterea  che  ai  adrertiaae  bene  a 
qnello  ehe  ora  ra  intorno,  di  ooncedere  ai  gran  coae  certe  per  le  promoaaa  futnre,  perö  che  ai  ateaae 
con  li  occhi  aperti,  perebb  par'  ehe  ei  aia  non  ab  che  di  rete.  Intandami  chi  pnö,  che  m’  intendo 
io  in  eilra. 

44)  Stälin  IV,  426  hat  eingeeehen,  daaa,  wenn  man  dam  Kaiaer  im  Fraiqahr  1.H5  die  Ab- 
aicht  dea  Protaatantenkriega  beilegt,  man  eich  auch  nach  BQatnngen,  welche  atattgefunden , nmaeban 
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rühren,  wenn  Andelot  ihn  um  seine  ausdrückliche  Zustiimming  zur  Abhalt- 
ung eines  Colloquiums  und  eines  Reichstags  im  Laufe  des  Winters  ei-suchte, 
wenn  er  forderte,  man  möge,  olme  des  Kaisers  Einwilligung  einzuholen, 
mit  dem  Concil  nicht  fortfahren,  und  als  ersten  Borathnngsgegenstand  für 
dasselbe  nicht  die  Dogmen,  sondern  die  Reform  wählen.  Der  erste  Punkt 
Hess  vorhersehen,  dass  der  Reichstagsabschied  denselben  Ton  anschlagen 
werde,  wie  die  Proposition  es  gethan  hatte,  indem  man  den  Papst  für 
die  Verzögerung  des'Concils  verantwortlich  machte;  die  Vorschläge  be- 
züglich der  Art  der  Concilsverhandlung  liessen  das  Streben  erkennen,  nicht 
nur  dem  Kaiser  Einfluss  auf  dem  Concil  zu  bewahren,  sondern  auch 
damit  einen  Weg  einzuschlagen,  der  dem  Papste  im  höchsten  Grade  ver- 
hasst war,  und  mit  dessen  blosser  Erwähnung  ihn  bisher  der  kaiserliche 

moM.  Unglücklich  ist  es  freilich,  wenn  er  deren  Vorhandensein  darch  den  Hinweis  anf  Henne 
VIII,  2b0  belegen  will.  Dort  ist  nar  won  2 Fahnen  Leibgarde  die  Rede,  welche  1544  Dec.  22,  als 
der  Kaiser  nach  Worms  liehen  wollte,  Befehl  erhielten,  sich  bereit  in  machen.  Haasarelli  notirt  zo 
Juli  12  eine  llittheilung  ans  Worms,  dass  der  Kaiser  eine  Garde  von  700  sn  Pferd  and  400  zu  Fass 
habe,  der  Römische  König  200  Pferde  und  200  Fussknechte.  Juni  26  schreibt  Wotton  aus  Worms: 
Heere  be  summe  captejns  commandid  to  gyve  attendance  upon  the  eroperour  and  tbe  king  of  Romajna. 
Summe  saye  th' emperonr  will  have  but  thre  tbowsande  to  go  with  him,  and  attende  upon  him  for 
tbe  sauvegarde  of  bis  pcrsone.  Oiher  saye  tbat  he  will  send  an  ariiiye  to  Argiers.  Diese  letztere 
Absicht  meldet  Verallo  schon  Februar  15.  Es  ist  nnverb&rgtes  Gerede,-  bei  dem  aber  möglicher 
Weise  die  Absicht,  irre  zu  führen,  zu  Grunde  lag.  Die  Legaten  in  Trient  erhielten  über  angebliche 
kaiserliche  Rüstungen  nuntii  stravaganti  vom  14  Juli  ans  Wurms,  man  meldete  von  4000,  auch  von 
12,000  Mann,  aber  nihil  nisi  incertum.  Der  Cardinal  Trient  Hess  auf  Grund  eines  Wormser  Briefes  des 
Cardinais  Truchsess  vom  15.  Juli  den  Legaten  sagen,  che  rimperatore  stava  in  qualche  timore  de 
Luterani,  peroebö  voleva  far  gente.  Die  Werbungen  des  Grafen  Mansfeld  im  Luxemburgischen,  von 
welchen  Wotton  Juni  8 erzählt,  waren  gewiss,  wie  Wotton  selbst  meint,  nur  für  Besatzangnwocke 
bestimmt;  Stp.  457.  Seine  Meldung  August  5 über  die  8000  zu  Fusa  und  1000  Pferde,  welche  der 
Kaiser  in  Italienischen  Garnisonen  habe,  mag  in  den  Ziffern  etwas  übertrieben  sein;  zweifellos  aber 
ist,  dass  Spanische  Truppen  in  Wirklichkeit  als  Besatzungen  in  Oberitalicn  standen.  Von  diesen 
Truppen  spricht  die  Instruktion  bei  Lanz  Stp.  802:  *Sa  M'^  a desjä  environ  neuf  mille  Kspaignoli 
sngarrii,  tant  de^ä  que  cn  Italic,  lesqnelz  eile  entretient  k grant  frais  dois  la  paiz  faiete  a ceste  fin*. 
[Der  *Du  Wardie’  der  Englischen  Statepapers  ist  Franz  Daarte].  Juni  26  hatte  Harvel.  der  in 
Venedig  war,  gemeldet:  *of  assemble  of  men  there  is  no  mention  at  tbe  present  in  Italye'. 

Die  Spanischen  Truppen,  welche  den  Winter  über  in  I>othringen  gelegen  hatten,  waren  nach 
Ungarn  in  Marsch  gesetzt  worden,  wie  Stockbammer,  der  Bairische  Gesandte  zu  Worms  schon  Febr.  18 
meldet;  Fohr.  2S  beruhigt  König  Ferdinand  die  Vorderöeterreichische  Regierung  Uber  deren  baldigen 
Abmarsch.  So  erzählt«  Granvella  den  Venetianern  Mai  28;  Gachard  Trois  anne^^s  85.  Besorgnis 
vor  denselben  ausaert  die  Stadt  Augsburg  April  26  Neudecker  Urk.  788.  Sleidan  schreibt  Mai  14, 
sic  seien  vor  einem  Monat  an  Strassburg  vorbeigezogen,  jetzt  nahe  um  Augsburg;  in  der  Nachschrift 
fügt  er  bet,  sie  seien  schon  in  Wien.  Geiger ’s  Ausgabe  der  Briefe  Sleidans  in  den  Forschungen  zur 
Deutschen  Gvscbicht«  X,  174.  Ks  ist  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  auf  diese  Weise  das  einzige 
kampfbereite  Truppenkorpe  sich  entfernt  hatte. 
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Gesandte  in  Rom  verschont  hatte.  Sogar  aus  dem  von  Andelot  vorge- 
tragenen Wunsche  nach  dem  Einschreiten  des  Papstes  gegen  den  Kur- 
fürsten von  Köln  blickte  durch,  dass  der  Kaiser  sich  selb.st  die  Entscheid- 
ung Vorbehalten  wollte,  ob  und  in  welcher  Weise  von  einem  etwaigen 
lirtheil  des  Papstes  Gebrauch  zu  machen  sei. 

Die  Legaten  von  Trient  schäumten  auf.  als  sie  von  diesen  Eröffnun- 
gen des  kaiserlichen  Abgesandten  hörten.  Sie  verglichen  sich  selbst  mit 
Lerchen,  die,  in  einem  Vogelstellometze  verstrickt,  sich  immer  mehr  in 
die  Maschen  verwickeln.  Sie  stellten  dem  Papste  vor,  dass  die  Ehre 
des  apostolischen  Stuhles  in  Gefahr  stehe.  Die  Eröffnung  des  Concils  in 
Concurrenz  mit  dem  Colloquium  und  dem  Reichstage,  deren  Ergebniss 
nicht  abzusehen  sei,  erschien  ihnen  als  ehrenrührig  und  bedenklich  für 
die  Gegenwart,  als  ein  schlechtes  Beispiel  für  die  Nachwelt.  In  der 
Beibehaltung  der  bisherigen  Gepflogenheit  des  Abwartens  sahen  sie  eine 
Beeinträchtigung  des  Glaubens  und  der  Religion.  Ihre  Bestürzung  wurde 
noch  gesteigert  durch  die  Berichte,  welche  einige  neuangekommene  Bi- 
schöfe über  ihre  ReiseljeobachtuTigen  abstattoten,  und  die  dahin  lauteten, 
dass  erstlich  besonders  in  Frankreich  das  Luthertiium  tagtäglich  weiter 
greife  und  das  Schlimmste  zu  befürchten  sei,  dass  ferner  die  Wenigen, 
welche  noch  nicht  von  der  Ketzerei  angesteckt  seien,  nach  dem  Concil 
jammerten  und  flehten,  aber  h\st  daran  verzweifelten,  dass  dasselbe 
jemals  stattfinden  werde.  Die  Legaten  glaubten,  dass  das  Concil,  wne 
schon  zweimal  vorher  geschehen  war,  sich  auflösen  könne,  ohne  irgend  eine 
Thätigkeit  entfaltet  zu  haben,  und  dass  die  Reform,  um  derentwillen  von 
der  katholischen  Welt  dasselbe  gewünscht,  in  Rom  aber  gefürchtet  wurde, 
auch  jetzt  wieder  scheitern,  die  bisherige  Thatenlosigkeit  der  Kurie  fort- 
dauem  werde.  Sie  sahen  vorher,  dass  in  ^der  öffentlichen  Meinung  alle 
Schmach  eines  solchen  Misserfolgs  den  Papst  und  den  apostolischen  Stuhl 
treffen  würde,  mochte  auch  den  eingeweihten  Kreisen  Iwkannt  sein,  dass 
der  Kaiser  selbst  zu  dem  Aufschub  der  V'erhandlungen  rathe.  Indem  es 
nicht  verborgen  blieb,  da-ss  die  Eröfthiing  sich  hinausziehe,  bedrängten 
viele  der  in  Trient  anwesenden  Bischöfe  die  Legaten  um  die  Erlaubniss 
zur  Abreise;  der  Cardinal  von  Trient  dagegen  klagte  ihnen  in  scharfen 
Ausdrücken  über  die  Verunglimpfung,  welche  ihm,  dem  uneigennützigen 
Förderer  des  Concils  nngethan  werde  durch  die  Behauptung,  dass  in 
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Trient  nicht  genügend  Vorsorge  für  die  Abhaltung  des  Concils  getroffen 
sei,  und  drohte,  er  wolle  sich  an  den  Kaiser  wenden,  damit  in  anderer 
Weise  an  anderem  Orte  für  die  Abhaltung  des  Concils  gesorgt  werde. 
Die  Legaten  wussten,  dass  hiermit  nur  der  verhasste  Vorechlag  einer 
Verlegung  nach  Deutschland  gemeint  sei.  Um  das  Mass  voll  zu  machen, 
schickten  sich  die  Gesandten  König  Ferdinands  an,  ilmen  feierlich  die 
Bitte  um  Eröffnung  des  Concils  zu  Trient  vorzutragen;  auch  dieses 
hatte  keinen  andern  Zweck,  als  der  Curie  die  Verantwortung  für  die 
Zögerung  aufzubürden.  Cardinal  Corvino,  der  mit  Vorliebe  seine  Bilder 
der  Reitschule  entnimmt,  verglich  den  Kaiser  mit  einem  Reiter,  der 
gleichzeitig  mit  «lern  Zügel  zurückziehe  und  die  Sporen  einsetze.  Das 
so  gequälte  Pferd  war  die  Curie.  Die  Legaten  wussten  sich  kaum  zu 
helfen;  selbst  von  der  Zuweisung  der  Spanischen  Kii-choneinkünfte  an 
den  Kaiser  sahen  sie  grosse  Nachtlieile  vorher,  indem  sie,  ins  Werk 
gesetzt,  die  Pi’älnten,  wenn  verweigert,  den  Kaiser  aufreizen  werde. 
Anfänglich  wagten  sie  nicht  ihre  Ansicht  nach  Rom  zu  berichten  und 
betheuerten  nur  ihre  Bereitwilligkeit,  alle  Befehle  des  Papstes  getreu 
auszuführon,  und  baten,  der  Papst  möge  einen  Vertrauten  nach  Trient 
absenden,  um  sich  von  der  Sachlage  zu  überzeugen  und  ihre  Meinung 
zu  hören.  Dann  sandten  sie  auf  Verlangen  des  Papstes  ihrerseits  nach 
nach  Rom,  um  die  Verlegung  des  Concils  nach  Italien  hinein  zu  betrei- 
ben, und  Cardiniil  Cervino  sprach  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  eine 
päpstliche  Bulle,  welche  selbstständig  ohne  das  Concil  die  Reform  an- 
ordne, das  beste  Mittel  sei,  die  bestehenden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen; 
sei  dies  geschehen,  so  brauche  man  sich  wegen  des  Concils  keine  weitere 
Sorge  zu  machen. 

In  Rom  theilte  man  völlig  das  Unbehagen  der  Legaten  bezüglich 
des  gegenwärtigen  Zustands  zu  Trient.  Cardinal  Farnese  rieth  den 
Legaten,  sich  der  Klagen  des  Cardinais  Madruzzo  zu  bedienen,  um  eine 
Veränderung  herbeizuführen,  ohne  dass  man  sie  dafür  verantwortlich 
machen  könne,  und  so  suchten  die  Legaten  denn  durch  einige  Vertraute 
eine  Bittschrift  der  Bischöfe  zu  Stande  zu  bringen,  in  welcher  der  Papst 
gebeten  wurde,  das  Concil  von  Trient  foidzuverlegeu.  Aber  die  meisten 
Bischöfe  scheuten  sich,  dies  zu  unterschreiben,  Massarelli  klagt,  weil  sie 
überhaupt  keine  Anhänglichkeit  an  den  Papst  hatten;  zudem  verstand 
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es  der  kluge  Gesandte  Mendoza,  in  geschickter  Weise  den  Ijegaten  selbst 
die  Sache  zu  verleiden.  Denselben  wurde  durch  die  Blume  zu  verstehen  ^ 
gegeben,  dass  jeder  Vei’such  an  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  zu  rüt- 
teln, statt  der  von  ihnen  gewünschten  V'erlegung  des  Concils  nach  Rom 
oder  nach  einer  andern  Stadt  Italiens,  vielmehr  dahin  führen  werde,  dass 
Paj)st  und  Kaiser  sich  darüber  verständigten,  dasselbe  weiter  nach  Deutsch- 
land hinein  zu  verpflanzen. 

So  sehr  Paul  III.  in  dem  Streben  der  Legaten  deren  Absicht,  die 
Machtstellung  der  Curie  gegenüber  dem  Kaiser  und  dem  Concil  zn 
wahren,  würdigte,  wurde  er  doch  von  einer  anderen  Erwägung  auf  dem 
Wege  festgehalten,  welchen  der  Kaiser  eingeschlagen  zu  sehen  wünschte. 
Denn  höher  als  alle  kirchlichen  Rücksichten  galt  ihm  die  Grösse  des 
Hau.ses  Farnese.'*®)  Es  war  vielleicht  nur  eine  fromme  Phrase,  jedenfalls 
aber  eine  Täuschung,  wenn  sein  Vertrauter,  Bernardino  Maffeo  an  den 
Tod  der  Tochter  des  Pajistes,  Constanze,  welcher  während  des  Wormser 
Aufenthaltes  des  Cardinais  Farnese  erfolgte,  die  Hoffnung  geknüpft  hatte, 
dass  der  Papst  fortan,  von  irdischen  Dingen  losgelöst,  nur  die  Ehre  Gottes 
suclien  werde;  das,  was  Karl  V.  früher  über  den  Papst  geurtheilt  hatte, 
dass  er  nur  lüstern  sei  nach  der  Grösse  seines  Hauses,  hatte  in  der  da- 
meligen  Zeit  nach  dem  ürtheile  der  vertrautesten  Cardinäle  volle  Geltung. 
Paul  Hl.  wollte  seinem  Sohne  Pierluigi  die  Städte  Parma  und  Piacenza 
mit  ihrem  Gebiete  als  Herzogthum  zu  Lehen  geben;  er  betrieb  diesen 
Plan  mit  um  so  grösserem  Eifer,  da  die  Schwangerschaft  Margarethes 


45)  Ueber  Paul  III.  sagt  Harvel:  *finalljr  tb«  ehef  care  of  ihie  ambicious  busbop  is  onljr  to 
make  bis  bonse  grete‘.  Monte  sagte  su  Masaarelli  S.  157:  che  gU  pareva  male  attione  sul  concilio 
attendere  a questi  raaneggi,  perchc  ne  priocipii  de'  concilii  i papi  et  tntti  si  aogUono  riformare  da 
ae  stcssi.  et  noi  vediamo  che,  dapoi  che  siaroo  qoa  per  celebrar  il  concilio,  S.  ha  fatto  pegtgiori) 
attioni  che  mai.  Vorher  ist  notirt:  mi  disse  in  grandissimo  secreto  Vaniino  suo  circa  il  concilio  et 
ranirno  di  8.  il  che  non  si  pnb,  ne  si  deve  scrivere  in  carta.  Das  Uitheil  des  Beichtrater  bei 
Maurenbrecher  8.  33*.  Es  geht  iaraas  hervor,  dass  manche  allerdings  dem  Papste  die  Absicht 
sntraaten,  den  Kaiser  im  Stiche  ta  lassen.  Karl  schreibt  154^3  Jani  29  an  Ferdinand:  le  pape  est 
fort  conroitenx  de  1*  agrandisaement  de  sa  maiaon,  et  les  siens  ih  ont  grand  appetit. 

46)  Maffeo,  Juni  6:  »Hora,  a Dio  graiia,  S.  8*^  b libera  da  ogoi  passione*.  Auch  die  Legaten 
scheinen  in  diesem  Tone  getchriebeo  so  haben.  Der  Nuntius  in  Venedig  Casa  schreibt  Juni  17 
an  BeccadelH:  Ho  intenso,  che  avete  scritto  una  consolatoria  a..8.  Fiore,  e non  rorrei  che  quei  sig* 
nori  Rer"**  credessero,  per  euer  capi  del  concilio , di  arer  a verirere  oosi  all*  apoetolica.  Casa  Opere 
IV,  872. 
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das  Fortblühen  des  Geschlechtes  zu  sichern  schien,  wie  diese  denn  aiu 
27.  August  Zwillingen  das  Leben  gab,  von  welchen  der  eine  nach  dem 
päpstlichen,  der  andere  nach  dem  kaiserlichen  Grossvater  den  Namen 
erhielt.  Wohl  wusste  Paul  III.,  dass  die  Gründe,  welche  er  im  Con- 
sistorium  für  die  Ansicht  gellend  macht«,  dass  damit  der  Kirche,  d.  h. 
dem  Kirchenstaate  vielmehr  ein  Vortheil  zugewandt,  als  eine  Beein- 
trächtigung verursacht  werde,  allein  nicht  durchschlagen  würden, und 
dass  nur,  wenn  nicht  die  ausdrückliclie  Zustimmung,  so  doch  das  still- 
schweigende Ge-schehenlassen  Seitens  des  Kaisers  jener  Jlassregel  Erfolg 
in  Au-ssicht  stelle  zumal  da  die  Französischen  Cardinäle  ihre  Miss- 
billigung darüber  theils  offen  im  Consistorium,  theils  durch  ihr  Fern- 
bleiben an  den  Tag  gelegt  hatten.**)  Da  galt  es,  dem  Kaiser  keine 
Veranlas-sung  zur  Missstimmung  zu  geben,  und  so  beschloss  Paul  III., 
das  Concil  in  dem  bisherigen  Zustande  der  Unthätigkeit  auch  ferner  zu 
belassen,  wie  der  Kaiser  dies  wünschte.**) 

Karl  V.  hat  es  so  durch  seine  bald  dem  Papste  entgegenkommende, 
bald  wieder  zurückhaltende  Politik  verhindert,  dass  das  Concil  zu  einem 
Werkzeug  in  der  Hand  der  Curie  werde,  wie  der  Papst  und  die  Legaten 
dies  mehrfach  versuchten,  und  zugleich  durchgesetzt,  dass  während  der 
ganzen  Dauer  des  im  Si>eirer  Abschied  zugesagten  Reichstags  das  Concil, 
welches,  nach  der  Ankündigung  dos  Tadelsbreves  zu  schlie8s*m,  don 
Reichstag  hatte  auf  die  Seite  drängen  sollen,  jeden  Versuch,  sich  in  die 
Deutschen  Angelegenheiten  einzmnischen  oder  gar  den  Reichstagsbe- 
schlüssen vorzugreifen,  hinausschob.  Die  Befürchtungen  der  Protestanten,*') 


47)  Ma<»r«lli  S.  102;  er  nrtheilt  selbst  dsrOber:  chi  dnnque  considem  bene  qneste  rmsioni, 
Don  pQo  »e  non  Uadare  qaest«  permatationi,  so  bon  009^  al  primo  aBjiotto  par'  molto  enorme.  Monte's 
Ansseninf^en  meldet  Massarelli  zn  Augmit  18. 

48)  Vgl.  Affo  und  Massarelli. 

49)  MassarelH  S.  116. 

&0)  Mauarelli  S.  116  schreibt:  „II  che  non  vol  dir  altro.  se  non  cbo  S.  compiace  alle  roglie 
et  dimande  dcll*  imperatore  che  ha  fatte  ultlmaniente  di  uon  aprir  il  concilio  coei  per  adetao  et  mazimc 
per  tntto  tjaoito  mese.  Ma  Dio  ne  Liberi , che  nou  lo  compiacci*  ancor  delle  »ecunde,  ehe  si  apri  il 
concilio,  ma  ehe  in  esao  non  si  parli  delli  dogmi....“  S.  115:  „II  che  non  toI  dir  altro,  se  non  — 
a dir  il  vero  liberamente  — arrogarsi  a se  la  potesta  del  concilio,  confidandosi  nelle  sne  fone,  delle 
qoali  barendo  paura  K.  S'*  habbi  da  conaentire  a tntte  le  lue  roglie  come  qaaai,  voglio  dir:  quasi, 
e arvennto  fin  qul. 

51)  ln  dem  in  den  Soinmcnnonaten  gepflogenen  liriefwecliael  der  maMgebenden  Protestanten 
wird  man  eine  sehr  beruhigte  Stiminang  hinsichtlich  d^  Coocils  wabmehmen,  sowohl  bei  Theologen 
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die  Hofifnungen,  welche  die  Katholiken  auf  das  Concil  gesetzt  hatten, 
verwirklichten  sich  nicht;  wie  zu  Speier,  war  es  zu  Worms  den  ver- 
schiedenen Paiieien  überlassen  worden,  ihre  Ansprüche  in  den  Reichs- 
tagsverhandlungen geltend  zu  machen.  Obschon  die  kaiserliche  Stellung 
durch  die  Rüstigere  Lage  der  auswärtigen  Politik  eine  stäa-kere  ge- 
worden war,  wagte  der  Kaiser  es  doch  nicht,  sich  einfach  zum  Vertreter 
der  Ansicht  zu  machen,  dass  die  Protestanten  keine  Existenzberechtigung 
hätten.  Er  suchte  vielmehr  eine  Verschärfung  des  Gegensatzes  zwischen 
beiden  Parteien  zu  verhüten,  eine  Krisis  hintanzuhalten.  Diesen  Weg 
hatte  schon  die  kaiserliche  Proposition  in  Aussicht  genommen,  indem 
sie  zwar  auf  das  Trienter  Concil,  als  auf  die  zur  Ordnung  der  religiösen 
Frage  lierufenste  Instanz,  verwies,®*)  zugleich  aber  für  den  Fall,  dass  es 
keinen  Fortgang  gewinne  oder  die  nothwendige  Reform  nicht  betreibe, 
die  Anberamuung  eines  neuen  Reichstags  zu  diesem  Zwecke  in  Aussicht 
nahm.  Damit  trat  Karl  in  Gegensatz  zu  denjenigen  Deutschen  Fürsten, 
welche  sich  rühmten,  die  echten  Vertreter  der  alten  wahren  Religion  zu 
sein,  und  verlangten,  dass  man  einfach  die  Autorität  des  Concils  verkün- 
digen, auf  Reichstagen  aber  alle  und  jede  Erörterung  über  die  Religion 
vermeiden  solle.  Nachdem  König  Ferdinand  schon  vor  der  Veröffent- 
lichung der  Proposition  mit  seinem  Verauche,  die  Bairischen  Gesandten 
von  diesem  Verlangen  abzubringen,  gescheitert  war,®*)  da  Herzog  Wilhelm 
ihnen  strengste  Festhaltung  des  eingenommeneu  Standpmikts  eingeschärft 
hatte,  blieb  das  Verhältniss  zu  Baieni  während  des  ganzen  Reichstags 
ein  gespanntes;  die  Vertreter  des  Bairischen  Herzogs  jammerten  fort- 
während mit  dem  jmpstlichen  Nuntius  um  die  Wette,  dass  die  Religion 
zu  Grimde  gehe  und  der  Kaiser  sich  von  den  Lutherischen  bestricken 


aln  StaatsmÄnnern.  Damit  stimmen  die  Engländer  Qberein.  Luther  schreibt  Juli  I : concilium  vere 
est  Trideoti,  i e.  Germanice  zertrennet,  lacernm  et  dissolatum. 

52)  Vgl.  HofTineistt^r  an  Seripando  Juli  26  bei  Druffel  Johannes  Hoffmeister,  Abhandlungen 
unserer  Classe  Bd.  XIV  Abth.  1 und  Seripando  bei  D5llinger-Acton  1,  9. 

53)  Ranke  IV,  257  fg.,  auch  Voigt  Moritz  S.  117  findet,  dass  der  Kaiser  die  Anerkennung 
des  Concils  bestimmt  gefordert  habe.  Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  anscbliessen.  Von  dem 
Concil  ist  eigentlich  zu  Worms  gar  wenig  die  Rede,  das«  die  kaiserlichen  Comtnissare  wenigstens  in 
etwa  darauf  hioweisen  und  es  vertheidigen , ist  sehr  natürlich.  Die  Beschickung  des  Concils  wurde 
nicht  einmal  den  Katholiken  zugemutbet,  um  so  weniger  den  Protestanten. 

54)  Die  Gesandten  berichten  hierüber  Mare  22. 

Abb.  d.  111.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  1.  Abth.  5 
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lasse.  Der  Kaiser  hütete  sich,  Forderungen  zu  vertreten,  welche  ihn  in 
Krieg  mit  den  Protestanten  verwickelt  hätten,  da  er  voraussetzen  konnte, 
das.s  er  von  denjenigen , welche  am  eifrigsten  die  Fahne  der  katho- 
lischen Iteligion  erhoben,  nicht  nur  keine  Uuterstützimg  el■^^■a^ten  durfte^®), 
sondern  da.ss  diese,  wenn  es  ihre  Interessen  erforderten,  joden  Augenblick 
zur  Verständigung  mit  den  Ketzern  bereit  seien,  diiss  Baiern  eine  ähn- 
liche Politik  befolge,  wie  König  Franz  von  Frankreich,  dessen  Gesandter 
Grignan  in  öffentlicher  Versammlung  der  Stände  zu  Worms  die  Unter- 
werfung unter  das  Coucil  anempfalil  ,^®)  unter  der  Hand  aber  das  Miss- 
trauen der  Pi-ote.stanten  gegen  den  Kaiser  erweckte,  von  dem  Grignan 
vereicherte , dass  er  ein  den  Ketzern  gegebenes  Wort  für  unverbindlich 
halte.  Wie  der  Kaiser  gegen  diese  Katholiken  sich  abwehrend  verhielt, 
so  war  er  andererseits  bemüht,  die  Forderungen  der  Protestanten  einzu- 
dämmen, welche  verlangten,  dass  der  Ueichshig  statt  des  Concils  die 
Religionsfragen  erörtern  und  entscheiden  solle,  und  ferner,  dem  päpstlichen 
Concil  jede  Geltung  bestreitend,  die  Zusicherung  beständigen  Friedens, 
die  Susjjendirung  des  gemeinen  Rechts  in  Religionsfragen  forderten. 
Nachdem  anfiinglich  die  Stände  der  Augsburger  Confession  zäh  an  ihren 
Forderungen  festgehalten  hatten,  wurde  schliesslich  von  dem  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  der  Vorschlag  gemacht,  dass  ein  Religionsgespräch  zwischen 
einer  Anzahl  hervorragender  Theologen  aus  beiden  Parteien  abgeluilten, 
und  dann  ein  neuer  Reichstag  alles  das  berathen  und  beschliessen  solle, 
was  eigentlich  di»  Aufgabe  des  Wormser  Tages  gewesen  wäre. 

Auf  dieser  Grundlage  kamen  die  Verhandlungen  des  Reiclistag^, 
welche  bis  dahin  kaum  vom  Flecke  gerückt  waren,  zum  Abschlus.s. 
Am  vierten  August  wurde  der  Abscliie<l  verkündigt,  in  welchem  auf  den 
30.  November  das  Colloquium,  auf  den  6.  Januar  der  neue  Reichstag 
nach  Regensburg  angeordnet,  der  bisherige  Friede  zwischen  den  beiden 
Religionsparteien  bestätigt  wurde. 

Katholiken  und  Protestanten  nahmen  zu  dem  kaiserlichen  Plane  eine 
durchaus  verschiedene  Haltmig  ein.  Erstore  lehnten  es  s<jgar  ab,  ihrer- 


55)  Cardinal  Madruzzu  saj^c  MasaarelU:  nella  qoal  Uga  oondeacenderauno  torsl  di  quelU  che 
oggi  ebiamannsi  cathoUcl,  tra  qnali  dublta  a&aai  dalli  dacht  di  Havierat  S.  106.  Erat  im  Oktober 
schwanden  des  Kaisers  liesorgnissc  S.  133.  Vgl,  Stumpf  S.  26^  fg. 

f)6)  Grjn  würdigte  dieaelbe  richtig  Jali  6;  vgl.  Paris  N^gociations  de  Pranfois  II  8.  IX. 
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8oit«  Theilneinner  an  dem  Colloquium  aufzustellen,  ihre  Weigerung  fand 
in  dem  Abschied  Ausdruck:  aus  eigener  Machtvollkommenheit  ordnete 
der  Kaiser  das  Religionsgespräch  an.  Die  Protestanten  dagegen  stimmten 
zu.  Aber  trotz  dieser  Abweichung  begegnete  sich  das  Urtheil  des  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  mit  dem  des  Kanzler  Leonhard  von  Eck  hin- 
sichtlich’ der  Bedeutimg  des  Colloquiums:  Eck  meinte,  er  könne  sich 
nicht  so  sehr  darüber  entsetzen,  da  es  dem  Kaiser  nur  darum  zu  thun 
sei,  Aufschub  zu  gewinnen,  Landgraf  Philij)p  erklärte,  es  muthe  ihn  das 
eingcschlagene  Verfahren  an,  als  ob  man  ein  Kind  mit  einem  Apfel 
herumzerro,  den  man  ihm  wieder  entziehe,  sobald  es  danach  greife.®^) 
Wenn  die  Protestanten  trotzdem  sich  auf  das  Colloquium  einliessen,  so 
. bestimmte  sie  hierzu,  auaser  den  Erwägungen-  welche  ihre  innere  Schwäche, 
die  abweichende  Politik  des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen,*®)  die  Reib- 
ungen zwischen  Füi-sten  und  Städten  nahe  legten,*®)  wohl  vor  Allem  der 
Umstand,  dass  auf  diese  Weise  ein  Reichstagsabschied  zu  Stande  kam, 
in  welchem  von  Papst  und  Concil  mit  keinem  Worte  die  Rede  war;  das 
musste  als  ein  hoher  Gewinn  zumal  jetzt  erscheinen,  wo  die  päpstlichen 
Legaten  schon  Monate  lange  in  Trient  weilten,  in  der  .\bsicht  das  Concil 
zu  eröffnen.*’®) 

Unter  dem  Eindrücke  der  Ereignisse  des  folgenden  Jahres  hat  man 
die  Protestanten  kurzsichtiger  Vertrauensseligkeit  geziehen,  weil  sie  sich 
durch  den  Kaiser,  der  damals  bereits  ihre  Vernichtung  t)eschlossen,  in  dieser 
Weise  hätten  hiuhalten  lassen.  In  den  gleichzeitig  von  protestantischer 
Feder  niedergeschriebenen  Briefen  wird  man  indessen  von  herzlichem 
Vertrauen  und  von  patriotischer  Hingabe  an  den  Kaiser  keine  Spur,  wohl 
aber  eine  nücliterne  Erw'ägimg  der  I^age  wahrnehmen.  Der  Landgraf 
Philipp  setzte  bei  dem  Kaiser  die  Absicht  voraus,  zuzuwarten,  wie  sich 
die  Verhältnisse  des  Schmalkaldischen  Bundes,  die  Beziehungen  zu  den 
Türken  und  zu  Frankreich,  wie  sich  der  Französisch-Englische  Kiieg  und 


o7)  Neudecker  AktenstQcke  461.  EigenhSndiger  Brief  Ecks  an  H.  WiUielm,  Staat<i«rcbiv  Reichs- 
tagssachen  156/o,  1C7. 

58)  G.  Voigt  S.  117  fg. 

69)  lüiaqopz  bei  Maurenbrecher  S. 26*  schreibt:  so  tiene  platicn  y esporaova  <lo  diridir  de 
Io«  Lutemnoa  doe  o tree  ciudades  princi^tales.  Vgl.  Gryn  Jali  0. 

60)  Vgl.  Maasarelli  S.  114. 
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wie  sich  andere  Dinge,  welche  er  nicht  nennt,  gestalten  würden.“')  In 
allen  diesen  Beziehungen  konnten  inzwischen  aber  auch  für  die  Prote- 
stanten günstige  Wendungen  eintreten,  sie  hatten  noch  eine  Aussicht 
mehr,  indem  jetzt,  nachdem  die  Gerüchte  über  ein  kaiserlich-päpstliches 
Bündniss  verstmnmt  waren,  die  Auflösung  des  Concils  zu  Trient,  oder, 
was  für  sie  ziemlich  gleichbedeutend  war,  dessen  Verlegung  nach  Italien 
im  Bereiche  der  Möglichkeit  zu  liegen,  und  damit  ein  Bruch  zwischen 
Kaiser  und  Papst  wahrscheinlich  erschien. 

Während  für  die  Protestanten  in  dem  Wormser  Reichstagsabschied 
kein  Motiv  der  Beunruhigung  lag,  brachte  derselbe  unter  den  hohen 
katholischen  Prälaten  eine  grosso  Aufregung  hervor.  Mochte  Andelot 
den  Papst  hinsichtlich  des  Colloquiums  beruhigt  und  durch  die  Ausfuhr-  * 
ung,  es  handle  sich  nur  darum,  Zeit  zu  gewinnen,  des  Papstes  Einwillig- 
ung erlangt  haben,  so  klagten  doch  nicht  blo.ss  eifrige  katholische  Theo- 
logen über  die  hierdurch  dem  Concil  zugefügte  Herabsetzung,  sondern 
auch  der  in  die  hohe  Politik  eingeweihte  Cardinal  Cervino  sah  die 
höchsten  Gefahren  vorher,  fast  weniger,  weil  die  Thätigkeit  des  Concils 
so  hintangehalten,  die  Schäden  in  der  Kirche  nicht  geheilt  wurden,  der 
Hauptpunkt  war  ihm  die  Furcht,  der  Kaiser  könne,  statt  der  Prote- 
stanten, den  Papst  täuschen.  Er  hielt  es  für  möglich,  dass  der  Kaiser 
auch  ferner  selbstständig  Vorgehen  und  in  dem  Colloquimn  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Papst  eine  Verständigung  mit  den  Protestanten  versuchen 
könne.  Nur  wenn  der  Abschied  zu  Worms  nicht  gehalten  würde,  meinte 
Cervino’s  Sekretair  Massarelli,  könne  der  Kaiser  sein  Gewissen  und  seine 
Ehre  rein  erhalten;  Cervino  hoffte  auch,  dass  dies  geschehen  möge,  wagte 
aber  im  Hinblick  auf  des  Kaisers  bisheriges  Verhalten,  nicht  darauf  zu 
bauen.**) 

Der  Kaiser  hatte  erreicht,  dass  ihm  ausser  dem  Bündniss  mit  dem 
Papste,  welches  ihn  in  scharfen  Gegensatz  zu  den  Protestanten  bringen 
musste,  noch  ein  zweiter  Weg  offen  blieb,  der  weiterer  Verhandlung 
auf  Grund  der  im  Speirer  Abschiede  von  ihm  gegebenen  Zusicherungen. 


61)  Vgl.  Anmerkong  57. 

62)  Vgl.  den  Brief,  welchen  Levft  IV,  38  fast  ▼ollitandig  ablrnekt.  Dasa  derselbe,  was  Leva 
Qbervieht,  nicht  abgeschickt  wunle,  beeinträchtigt  dessen  Wertb  nicht. 
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Für  diesen  zweiten  Weg  aber  waren  jetzt  die  Aussichten  günstiger  ge- 
worden, als  sie  1544  gewesen  waren,  indem  jetzt  der  Papst  es  nicht 
wagte,  sich  in  ähnlicher  Weise  missbilligend  zu  äusseren,  wie  er  dies 
nach  dem  Speirer  Abschied  gethan  hatte.  Der  Papst  schwieg,  mochten 
auch  die  Legaten  zu  Trient  hervorheben,  dass  vom  hierarchischen  Stand- 
punkte aus  das  kaiserliche  Vorgehen  jetzt  wo  es  Angesichts  des  Concils 
erfolgte,  noch  weniger  zu  dulden  sei,  ab  im  Vorjahre.  Dem  Papste  aber 
kam  es  nicht  darauf  an,  theoretische  Ansichten  über  die  Stellung  des 
Concib  zu  vertreten,  er  verfolgte  den  Vortheü  seiner  Familie.  Niemand 
konnte  Vorhersagen,  ob  sich  der  Papst  von  der  kaiserlichen  Vermittlungs- 
politik werde  in  das  Schlepptau  nehmen  lassen,  oder  ob  ein  päpstlich- 
kaiserliches Heer  die  Protestanten  bekämpfen  werde. 
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1.  Bonacorsi  Grjn  an  Herzog  Wilhelm. 

1544  Nov.  15  Antdorf. 

„Durchleuchtigfr  etc.  Teil  hab  berren  Leoiibard  von  Eck  am  fOiifteu  tag  ditz 
mouats  gesebrieben,  wa«  ich  dazumal  in  einer  eil  albie  erfaren  mögen.  Nun  i.st 
«yder  der  Panis,  den  ich  die  vergangen  woeben  gen  Brössl  geschickt,  wider  körnen 
und  hat  mir  diesen  beschaid  von  dem  herrn  von  Granvella  gebracht:  Dieweii  die 
Kai.  M.  jetzo  nit  zu  Brüs.sl,  sonder  zu  irer  Schwester,  der  knnigin  von  Frankreich, 
die  am  bieneinziehen  uuderwegen  schwach  worden  und  zu  Bergen  in  Ilennegau  [nach 
Stp.  187  zu  Mons]  noch  krank  ligt,  geritten  sei,  so  niög  ich  mitlerweil  mich  gen 
Brfissl  verfügen,  in  ein  wirtsbau.s  einzihen  und  mich  ime  nachmals  ansagen  lo.s.«en, 
BO  woll  er  mit  8.  M.  zu  derselben  ankunft  von  der  Sachen  reden. 

Nachdem  ich  aber  vernumeu,  dass  S.  M.  am  Freitag  «ler  .Samstag  nochstkunf- 
tig  gewislicbeu  hieher  kumen  soll , liab  ich  bedacht , ratsamer  und  sicherer  zu  sein, 
diese  klaine  zeit  alliie  zu  verharren,  dan  gen  ßrüssl  on  ein  geluid  zu  körnen  und 
mein  leben  in  des  gedachten  herrn  von  Granvella  band  leuchfertiglich  zu  .stellen,  ob 
ine  villencht  ein  sondere  lust  ankomen  inöcht,  dieweil  ich  zu  ime,  als  er  zn  Rom 
gewest,  nicht  kernen  bin,  oder  ander  Ursachen  liall)en  ein  alte  schult  mit  mir  abzu- 
‘ rechnen,  und  sunderlicb,  dieweil  mich  sunst  da.s  Unglück  in  disem  jar,  wist  Gott, 

meiner  person  halb  ganz  unschnidiglich  meiner  person  halb  reiten  will.  Demnach 
will  ich  auf  8.  M.  alhie  Warten,  und  zu  derselben  aukunft  E.  F.  0.  bevelch  mit 
allem  vlaiss  und  höchster  treu  verrichten.  Hab  aber  mitlerzeit  nicht  gefeiert,  sondern 
ein  warliaftig  glaubwirdig  summarium  des  fridlichen  tractats,  wie  das  die  Kai.  M. 
ireni  son,  dem  priucen  von  Hispanien,  in  diesen  tagen  geschickt,  durch  ein  selza- 
men  practica  zwegeu  gebracht,  doch  daneben  znesagen  mü.ssen,  noch  zur  zeit  keinem 
menschen  auf  erdraich  zu  entdecken,  von  wannen  es  herkommeu,  und  das  i«  in 
Sonderheit  nicht  weitläufig  gemacht,  sondern  bei  E.  F.  G.  in  aller  gehaim  bleiben 
soll.  Von  solchem  summario  schick  E.  F.  G.  ich  hiemit  aller  nntertenigkeit  ein 
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abschrift.  sambt  der  verteutachnng  die  ich  vast  von  wort  r,u  wort,  doch  iu  aller  eil 
gemacht  hab. 

Sölten  E.  F.  G.  den  ganzen  traetnt  sehen,  so  ist  er  wol  ein  gnte  zwerche 
hand  hoch;  das  ist  aber  nur  ein  kurzer  anszng  und  snmari  daraus;  und  ist  hoch- 
gemeltem  princen  von  Hispanieu  in  Hispanischer  sprach  zugeschickt , aber  mir 
gleichwol  in  Italianischer  zungen  zugestellt  worden,  doch  mit  der  vorbehaltung, 
wie  obsleet. 

Der  nnnctius  apostolicns,  episcopus  Poggius,  ein  geschickter  geschwinder  erfar- 
ner  mau,  ist  vorgestern  seiner  uigeu  geschefteii  halben,  als  ich  gedenk,  geld  zu  seiuer 
underhaltung  aufzubringen,  hieher  körnen.  Bei  demselben  bin  ich  gewesen  und  hab 
inie  meineu  befel  zum  tail,  und  so  vil  iaie  auzuzaigen  noch  zur  zeit  von  nöten  ge- 
west, vertrenlich  entdeckt,  als  er  mir  dann  bei  gutem  glauben  zugesagt,  soliebs  keinem 
menschen  auf  dieser  erden,  dann  Bäpstl.  Heil,  allain  und  in  der  Ziffer  zu  eröffnen, 
und  er  vermaint,  E.  F.  G.  werden  bei  S.  H.  deshalhen  ein  sonder  lob  erlangen  und 
der  Kai.  M.  nicht  ybl  damit  heim  kommen,  hat  darauf  zu  n'ir  mit  höchstem  ver- 
trauen gesagt,  wie“  sich  der  kaiser  ganz  und  gar  verkert  hab,  von  wegen  der  religion 
ytzo‘  auf  dem  rechten  weg  sei,  und  das  war  sei,  so  mbg  ich  E.  F.  G.  diese  zwen 
artikel  bestendiglich  zuschreiben : nämlich , das  der  kaiser  zu  ime  selbst  gesagt  hab, 
er  wolle  auf  diesem  reichstag  der  Lnterischen  schön  hart  entliehen  abthun. 

Zum  audern,  der  kaiser  und  der  Franzose  seien  gewislichen  mit  einander  ent- 
schlossen, ein  gemain  general  concili,  das  sich  innerhalb  dreier  nionaten  zu  Trient 
anfaheu  soll,  zu  halten  und  was  darauf  geschlossen  wirdet,  mit'  dem  Schwert  gewal- 
tiglich  band  zu  haben;  haben  auch  solichs  dem  babst  znentboten  und  der  nunctins 
auf  des  kaisers  begeron  ad  partem  S.  Heil,  geschrieben,  damit  solich  general  concili 
wurklichen  angefangen  und  gehalten  werde;  dazu  soll  sie,  als  mir  gedachter  unnc- 
tius  sagt,  ganz  begierig  sein  und  sich  darauf  erboten  haben,  ir  leib  gut  und  plut 
zu  volziehnng  dieses  löblichen  gütlichen  Werks  darzustrecken. 

Aus  disen  zwaien  artikelu  mögen  E.  F.  G.  leichtlich  abnemen,  was  ehr,  lob  und 
reputation  bei  der  ganzen  weit,  und  was  Ion  sie  von  dem  almeebtigen  Got  erlangen 
werden,  <las  sie  ob  der  alten  waren  christlichen  religion  bis  hieher  so  statlicb  forst- 
lich und  bestendiglich  gehalten  haben. 

Die  Kai.  M.  hat  einen  Hispanischen  benchtvater,  ist  ein  frommer  erber  gots- 
furchtiger  man  nnd  bei  J.  M.  in  gutem  glauben ; der''  ligt  für  und  für  dem  Kaiser 
in  den  oren,  nämlichen,  er  soll  die  Schmalkaldischen*  und  znvoran  den  landgmfen 


• 'wie  — hat'  ChüTsrn. 

*'  ’ytzo  — bei'  Chiffein. 

" 'mit  dem  schwerte’  fehlt  in  der  Aafläsuug  Ecks. 

''  ‘der  — strafen’  ChilTer;  ‘and  — richten'  »m  Kande. 

* Sc  hei  Eck ; in  der  Chiffer  besonderes  Zeichen. 
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am  leben  strafen  und  den  glauben  Christi  in  den  alten  stand  richten.  Also  werd 
I.  M.  glnck,  sig,  heil  und  wolfart  in  allen  iren  wegen  und  st^en,  auch  wieder  alle  ire 
vaint  haben;  wo  nit,  so  werden  S.  M.  alle  ire  anschleg  und  furnemen  durch  den 
gewalt  Gottes  allenthalben  wieder  zurück  scheinbarlich  geetoasen  werden ; solichs'  hat 
mir  der  Granrella  gesagt. 

Durchlauchtiger  gnediger  fnrst  und  herr!  An  disem  friedlichen  tractat  sind 
fünf  pnncten,  meine  achtens,  fnrnemlich  zu  bedenken. 

Erstlich,  dieweil  ein  ewiger  fried  zwischen  diesen  zwaien  haubtern  und"  irer 
erben  sein  soll,  das  sie  sambt  irem  anhang  die  ybrigen  teil  der  Christenheit  irem 
wolgefallen  nach  bucken  und  piegen  werden  mögen. 

, Zum  andern,  so  ist  dannocht  Got  zu  loben,  das  sie  sich  verglichen  haben  sollen, 

den  waren  glauben  Jesu  Christi  unsers  erlösers  in  ein  recht  beständig  wesen  zu 
pringen. 

Zum  dritten,  das  die  arm  christenbeit  vor  der  macht  und  tyrannei  des  Türken 
versichert  werden  soll. 

Zum  vierten , es'  wirt  kain  vernünftiger  mensch  glauben , dass  die  Kai.  M.  die 
Niederländisch-Flandrische  landen,  darin  neun  treffenliche  furstentnmben  b^riffen 
sind,  nämlichen:  Artois,  Hennegau,  Lntzenburg,  Falkenbnrg,  Flandern,  Brabant, 
Holant,  Seland  nnd  Geldern,  hinweg  gebe.  Daraus  leichtlichen  zu  vermuten , dass 
die  beirat  mit  des  Römischen  konigs  tochter  sambt  der  ybergab  Mailand  für  sich 
geeu  mocht,  und  sonderlich,  dieweil  dasselb  furstentnmb  8.  M.  mer  zu  underhalten 
gesteet,  dan  sie  nutz  darvon  bat,  sambt  dem  wurden  alle  Italienische  potentsten  nit 
vast  wol  leiden  mugeu,  dass  dasselb  fnrstentumb  in  I.  M.  handen  belyb.  Damit  sic 
sich  dan  in  diesem  fall  ruebig  machen  und  ir  christenlich  fiimemen  wider  den  Tür- 
ken und  der  religion  halben  dester  statlicher  Volbringen,  möcht  sy  aus  diesen  und 
andern  mer  Ursachen  bewegt  werden,  das  gemelte  fürstentumb  Mailand  sambt  des 
Römischen  kunigs  tochter  dem  herzogen  von  Orliens  zu  geben  und  ihre  Niederlän- 
dische erbliche  landen,  die  zu  underhalten  wenig  gesteen  und  der  befestignug  nach 
liederlich  zu  erhalten  sein,  davon  auch  S.  M.  im  unsägliche  grosse  nntznng  und  mer 
gerechtigkait  dan  zu  Mayland  hat,  zu  behalten  nnd  I.  M.  tochter  dem  jnngon  kunig 
Maximilian  zu  geben. 

Zum  fünften  und  letsten,  werden  die  gehorsamen  stenden  des  heiligen  reichs  in 
diesen  friden  begriffen,  und  dieweil  von  den  protestirenden  kein  meldung  darin  bericht, 
ist  guet  zu  versteen,  das  sie  ausgeschlossen  sind. 

, Sonst  kan  ich  in  diesem  tractat  nichts  sonders  merken,  daran  etwas  gelegen 

> sein  well , dann  das  noch  allein : nämlichen , soll  der  hairat  mit  des  kaisers  tochter 

sambt  der  Obergab  der  Niederlendiscben  landen  nach  8.  M.  abgang  für  sich  geen. 


' '(olichs  — gesagt'  ChilTer. 
» 'und  — erben'  am  Rande. 
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10  mflest  der  arm  herzog  von  Safoy  seine  Uindes  beraubt  sein  bis  so  lang  8.  M. 
stürbe.  Aber  es  ist  umb  ein  klaine  zeit  zn  tbnu , dan  am  XX  tag  ditz  monata 
werden  schon  zwai  monat  under  den  vieren , darin  S.  M.  solichs  declariren  soll, 
verscheinen. 

Der  Herzog  von  Orliens  ist  nach  seiner  steufmutter  auch  von  Brüssl  hinweg 
nnd  in  Frankreich  gezogen,  und  soll  gen  Wormbs,  als  mir  der  Karl  Harst,  Clevischer 
gesanter,  mein  alter  gesell,  durch  den  Schobinger  von  ßrüssl  her  znentboten  hat, 
wieder  zu  Kai.  M.  körnen. 

Die  Kai.  M.  and  der  herr  von  Oranvella  lassen  sich  offenlich  merken , 8.  M. 
wolt  diesen  frieden  weder  angenommen  noch  angesehen , hab  aljer  allain  darin  die 
religion  Christi  und  die  arme  christenhait  pedacht.  Das''  hat  mir  der  Granvella 
auch  gesagt. 

Der  Paul  hat  zu  Brüssl  nit  erfaren  mögen,  das  eiuichen  Teutscheu  fürsten  bot- 
schaft,  anserhslb  des  gedachten  Karl  Harst  und  eines  Braunschweigischen  dienere, 
am  hof  sei. 

B.  M.  ist  des  willens,  dise  Weihennachten  feiertag  zu  Cölu  zu  halten  und  den 
XII  Jannarii,  wie  ich  dem  Herrn  von  Eick  an  jüngsten  geschriben,  zn  Worms  zu 
sein.  Hat  3000  Hispanische  fuesknecbt  ahgefertigt,  in  das  Obertentschland  zn  ziehen. 
Ob  sie  aber  ain  weil  um  Worms  beleihen  oder  in  Österreich  ziheu  werden,  kan 
E.  F.  G.  ich  noch  zur  zeit  nit  aigeutlich  schreiben;  derselben  etc. 

Datum  Antdorf  den  XV  tag  Novembris  1544. 

E.  F.  G. 

uiitertenigster  diener 
Kurss. 

Eigenhändig.  Chiffem  von  Eck  anfgelött.  PBrsteniadien  24,  .STÜ. 


2.  Bonacorsi  Gryn  an  Herzog  Wilhelm. 

1545  Nov.  22  Antdorf. 

Letzten  Samstag  schrieb  er  Ober  den  Traktat  nnd  was  er  sonst  erfahren,  „auch 
wes  gemOts  der  kaiser  sein  soll  von  wegen  der  religion."  Der  Kaiser  war  inzwischen 
krank,  will,  nach  Pauls  Bericht,  den  er  nach  Brüssel  schickte,  übermorgen  von  Brüssel 
nach  Gent  ziehen,  wohin  auch  er  morgen  anfbrechen  will;  er  wird,  des  Herzogs 
Anftrag  zu  erfüllen,  keinen  Fleiss  sparen. 

Granvella  wird  Weggehen,  etliche  T^e  daheim  bleiben,  Arras  inzwischen  den- 
selben vertreten.  Erforderlichen  Falls  wird  er  an  diesen  des  Herzogs  noch  nnbe- 


r 


r 
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‘ 'Dm  — gesagt'  Chiffer. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Bd.  I.  Abth. 
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schriebenen  Kredenzbrief  Qberscbreibeu  lassen;  das  Kredenz  an  den  Vater  hat  er 
diesem  durch  Paul  bei  seiner  Ankunft  überschickt. 

„Der  nunctitts  apostolicn.s  episcopus  Poggins  ist  von  Bapstl.  Heil,  abgefordert 
worden,  das  ist  mir  herzlichen  laid,  dann  es  ist  ein  geschickter  geschwinder  er&mer 
man  und  bei  Kai.  M.  in  einem  grossen  ansehen,  darzu  ganz  und  gar  guet  Bayrisch, 
het*  wol  etwas  durch  ine  für  und  für  eriaren  mögen. 

Es  wirt  an  seiner  stat  der  episcopus  Sfondra,  der  jetzo  ein  jar  Tergangen  bei 
E.  F.  G.  zu  München  gewest,  komen,  ist  gleich  wol  gelert,  aber  noch  jung  und  nit 
oft  ausgeüert  worden,  suecht  erst  den  andern  halm,  man  mues  sich  aber  der  notturft 
nach  mit  ime  behelfen  wie  man  mag,  und  dester  bedechtlicher  mit  ime  handeln,  und 
sonderlich  dieweil ''  er  ein  Mayleuder  und  des  kaiser  undertan  ist. 

Ich  hör  nit,  das  der  Cardinal  Moron  hei  Kai.  M.  je  zur  zeit  gewesen  sei  oder 
noch  komen  soll. 

Der  Cardinal  von  Lutringen  ist  ein  weil  her  von  seine  brueders,  des  herzogen 
von  Gnisa,  wegen  als  ein  geisel  in  diesen  landen  gewest,  aber  die  berzogin  von 
Lutringen,  die  den  herzog  von  Mayland  gehabt,  ist  jezo  zu  Brüssl  gewest  und  hat 
.so  vil  von  Kai.  M.  erlangt,  das  gedachter  Cardinal  wieder  in  Frankreich  geritten  ist.“ 

Der  Französisch-Englische  Krieg  wird,  wenn  der  Kaiser  nicht  eine  Vermittlung 
zu  Stande  bringt,  der  Türkischen  Expedition  grosse  Verhinderung  bringen ; „dan  wie 
kundt  der  knnig  von  Frankreich  ein  statliche  hilf  wider  den  Türken  thun,  dieweil 
er  mit  dem  schwären  last  des  Englischen  kriegs  beladen  were,  und  sonderlich,  dieweil 
er  an  geld  vast  erschepft  und  ganz  machtlos  sein.  So*  soll  der  kaiser  auch  nit  so 
reich  oder  mächtig  sein,  als  man  ine  machen  will,  dan  ich  hab  gehört,  dass  der  kaiser 
den  lumbden  friden  ansuechen  lassen,  und  darunder  gelt  in  Frankreich  und  sonder- 
lich der  inadama  de  Tempes  heimlich  geschenkt  hat,  also  da.«  allenthalben  mue  und 
arbeit  ist. 

(Herzog  Heinrich)*  ist  jezo  nit  zu  Cölen,  sonder  in  einem  vlecken  dem  herzog 
von  Jülich  zugehörig  im  land  von  Pergen. 

Graf  Wilhelm  von  Fürstenberg  soll  noch  in  Frankreich  gefangen  liegen  und 
seines  bruders,  graf  Fridrichen,  son  hinein  geritten  sein,  ine  zu  erledigen;  demselben 
soll  die  Kai.  M.  einen  edlmann  zugeben  haben,  mit  bevelch,  ime  zu  solicher  erledig- 
nng  von  S.  M.  wegen  bei  dem  kunig  hilflich  zu  sein.  Gleichwol  wil  man  sagen,  wo 
eben  an  dem  tag,  da  gedachter  graf  nidergelegen,  dagegen  ein  treffenlicher  Franzos 


• het  — magen  CbilTer. 

0 'dieweil  — ist'  Chiffer. 

• ‘So  — geschenkt  hat'  Chiffer. 

^ EntsprecheDd  der  Eck'schen  Auflösong  in  Nr.  5 auf  den  Brannschweiger  gedeutet. 
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dH  geigen  worden  were,  mocht  * in  der  Franzas  henken  haben  lassen.  Man  ge- 
denkt aber,  er  soll  mit  zehen  tansent  krönen  erledigt  werden.  Solichs  hat  der  Pauls, 
als  er  sagt,  in  des  kaisers  kanzlei  gehört.  K.  F.  G.  etc. 


3.  Bonaeorsi  Grjn  an  Leonhard  r.  Eck. 

1544  Nov.  22  Antdorf. 

Anbei  sendet  er  einen  Traktat  wider  den  Bnzer  apostata,  den  Eck  in  seinem 
Namen  dem  Dekan  der  Frauenkirche  übergeben  möge. 

Panlin,  ein  französischer  Hauptmanu,  der  neulich  von  Konstuntinopel  znrück- 
gekommen,  war  auf  des  Königs  Befehl  in  Brüssel,  um  dem  Kaiser  über  den  Türken 
eingehend  zu  berichten.  Das  ist  ein  Beweis  der  Eintracht ! Der  Kaiser  soll  ira 
Sommer  persönlich  nach  Ungarn  ziehen  wollen. 

Die  Finanzen  sollen  in  Frankreich  ganz  zerrüttet  sein,  das  Weiberregiment  die 
Hauptschuld  tragen. 

Postscr.  Anbei  Brief  an  seine  Frau. 

EigenhsnJii;.  Kcichsarcliiv,  FürsUntscheii  24/:)84, 


4.  Kaiser  Karl  an  König  Ferdinand. 

1544  Dec.  8 Gent.  /V«es.  10  resp.  26. 

Da  der  König  die  erste  Bezahlung  der  Spanier,  die  er  nach  Ungarn  schicken 
wollte,  nicht  rechtzeitig  leisten  kann,  dieselben  zudem  jetzt  zar  Winterszeit  wenig 
ansrichten  könnten,  ,Je  me  suis  resoln  de,  avec  couleur  qu'ils  vont  encheminez  pour 
ladite  Hongrie,  les  faire  temporiser  an  coustel  de  Gorze  pres  de  Metz,  oii  ils  seront 
ü propos  pour  la  reputatiou  des  affaires  publiques,  et  pourroient  servir  cependant 
aillcnrs,  comme  j’espere  le  vous  dire  ü la  veue;  et  avant  le  printemps  vous  pourrez 
avoir  le  moyeu  de  pourreoir  pour  votre  part  le  traictement,  et  nons  cn  ponrrons 
bientost  deviser  ensemble,  puisqne  je  suppose  serez  ja  en  cliemiu  pour  venir  ä 
Worms.  Et  je  desire  fort  que  Vous  vous  avancez,  pour  ce  que,  si  la  goutte , que 
rae  tient  icy  an  lict,  ne  me  consentoit  estre  si  tost  la,  comme  j’avoye  deliberd, 
je  Vous  prieroye  de  vonloir  passer  le  dit  Worms,  et  me  venir  trouver  an  chemin 
oü  je  seray,  afin  de  pinstost  Vous  veoir  et  povoir  deviser  avec  Vous  de  toutes 
choses.“  Er  wird  sich  auch  möglichst  eilen,  aber  wollte  dem  Könige  Obiges  mit- 
theilen, um  jedenfalls  ihr  Wiedersehen  zu  beschleunigen. 

Wien  Copiar  II.  7.1. 

• 'mocht  — lassen'  Chiffer. 
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5.  BoiiacorsI  G1711  an  Herzog  Wilhelm. 

1545  Jan.  24  Antdorf.  Praes.  Febr. 

Jüngst  sandte  er  drei  kaiserliche  Schreiben  an  den  Herzog,  an  Herzog  Ludwig 
und  die  übergebene  Landschaft  Ottheinrichs. ')  Seither  schickte  er  Schobinger,  gemäss 
seinem  letzten  Schreiben,  nach  Brüssel,  nm  dreier  Artikel  willen: 

„1)  nm  den  nebenbrief,  die  übergab  derselben  lantscbafb  belangend,  auznhalten, 
■2)  umb  ein  antwort  auf  die  artikel  meiner  ersten  Werbung,  so  ich  dem  biscbof 
von  Arras  zu  Gent  überantwort  hab,  zu  sollicitiren, 

3)  dieweil  der  termin  Terschineu,  darin  sich  die  Kai.  M.  des  heirats  halben 
declarieren  soll,  ob  er  solirhs,  auch  ander  neu  zeitung  crfaren  niocht.“ 

.Ad  1)  antworteten  Granvella  und  der  Vicekauzler,  die  Landschaft  würde  gewiss 
dem  erfolgten  kaiserlichen  Schreiben  nachkotumen , wenn  nicht , so  sei  immer  Zeit, 
davon  zu  reden,  der  Kaiser  sei  noch  nicht  gar  stark,  man  dürfe  denselben  nicht 
mit  derartigen  Sachen  überlaufen,  in  Worms  möge  man,  wenn  uöthig,  wieder  an- 
halten. 

Als  Paul  die  Wichtigkeit  des  Nebenbriefs  betonte,  da  diesfalls  sich  Niemand 
wider  den  Herzog  in  den  Kauf  einlassen  und  die  Land.schaft  sich  nicht  so  spreizen 
würde,  erfolgte  dieselbe  Antwort.  „So  het  ine  der  vicecanzler  einen  brief  vom  pfalz- 
grafen Friedrichen  an  ine  lautend,  so  vil  diesen  haudel  betrifft,  zum  tail,  aber 
nicht  durchaus,  lesen  lassen.  Darans  hat  der  Panlsen  al.so  in  einer  eil  diese  mainnng 
ungefarlich  gelesen,  nemlichen:  ‘Wir  werden  bericht,  dass  herzog  Wilhelm  und 
herzog  Ludwig  bei  Kai.  M.  heftig  anhalten,  hinder  das  land,  so  herzog  Otthcinrich 
seiner  lantschaft  abgetreten,  zu  kommen.  Darauf  ist  an  euch  unser  höchst  und 
vertrealich  begeren  und  gesinnen , daran  und  darob  zu  sein , damit  ir  fiirnemeu 
hierinnen  gewendt  werden  mog.’  Das  soll  nun  uugeferlich  die  mainuug  sein,  so  viel 
der  Paula  in  der  gedechtnus  behalten  hat  mögen.  Darauf  hat  ime  der  vicecanzler 
gesagt:  Sehet  nun,  was  mir  der  Pfalzgraf  schreibt,  nun  hab  ich  dannocht  die  lit- 
teras  suspensionis  passieren  lassen ; demnach  wollet  euch  je  zur  zeit  an  dem  er- 
settigen  hksseu. 

Ad  2)  hat  der  von  Grauvella  geantwortet,  er  hab  die  artikel  der  Kai.  M.  mit 
gutem  fneg  noch  nicht  furbringen  mögen,  dan  8.  M.  sei  noch  schwach  nud  gauz 
unschlindig ‘ , er  wells  aber  zum  fnrderlichisten  thun.  Das  ist  aber  war,  das  ge- 


lt Nach  Stsataarchiv  24  prakticirte  Baiem  bei  dem  Kaiser  nm  Cassation  der  Herzog 

Ottheiuricb  gegebenen  Uewillignng  znm  Verkauf  von  Nenbnrg.  Im  Staatsarchiv  15S/1,  271  steht  ein 
Entwarf  zu  einem  kaiserlichen  Erlasse  von  Gryn's  Hand,  worin  erklirt  wird,  dass  die  Verleihung  der 
Erlaubuiss  an  Ottheinrich  die  Rechte  des  Herzogs  Wilhelm  nicht  beeinträchtigen  k&nne. 

* bnorosus'  nach  Schmellers  Wörterbuch. 
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dachter  vou  Granvella  am  Montag  gen  Brflssl  körnen  und  von  stand  an  zu  S.  M. 
gangen  ist,  aber  sydher  bei  S.  M.  nit  gewest,  dan  sy  geet  noch  für  und  für  mit 
der  arznei  nmb,  hat  erst  angefangen  in  der  cammer  au  einem  stecken  kränklich 
nmbzngeen.  Nachmals  ist  der  Pauls  zum  vicecanzler  gangen  nnd  bei  ime  auch  umb 
ein  antwort  angehalten  nnd  ine  in  ein  disputation  gebracht.  Daranf  hat  ime  der 
vicecanzler  als  für  sich  selbs  gesagt,  die  Kai.  M.  werde  seinem  guetbednnken  nach 
nicht  umbgeen  mögen,  von  wegen  der  religiou  und  des  Türkischen  kriegs  diesen 
weg  für  die  hand  zu  nemen  , nämlichen , S.  M.  werd  auf  diesem  reichslag  die  arti- 
colos  fidei  principales  ^ nicht  dispntiern  las.sen,  dieweil  8.  M.  aber  den  Lnlerischen 
auf  ergfaugenem  reichslag  zu  Speier  — reclamante  Navia,  als  er  sagt  — zu  vil  zu- 
gesagt und  sich  zu  weit  vertieft,  nemlichen;  ein  reformatiou  in  der  religion  im 
reich  Tentscher  nation  zu  machen , and  sonderlich  die  niissbreuch  betreffend , so 
werd  8.  M.  als  für  sich  selbs  nnd  als  ein  Römischer  kaiser  soliche  reformation 
machen , nnd  weder  die  Catholicos  noch  die  Loterische  darnmb  fragen , und  beden 
Parteien  gebieten , soliche  reformation  im  raich  bis  auf  das  künftig  generalconcili 
gestragks  zu  halten,  mit  disen  Worten:  sic  volo,  sic  jubeo.  Dan  diewail  8.  M. 
hievor  den  Luterischen  ain  general-  auch  ain  national-concili  zugesagt,  und  ir  kains 
bis  hieher  geschehen , seit  nun  8.  M.  soliche  zuge.sagte  reformation  den  Lutherischen 
jezo  weigern,  so  mochten  sy  die  Turkenhilf  nicht  thun.  Dardnrch  wurde  I.  M. 
veracht  und  die  bischof  kaum  .sicher  bleiben,  das  sy  von  den  Luterischeu  nicht  ver- 
jagt wurden.  Demnach  mög  8.  M.  seines  bedunkens  nicht  nmbgehen,  die  berOrt 
reformation  wnrklichen  anszurichteu. 

Soliebs  hat  gleichwol  gedachter  vicecanzler  für  sich  selbs  und  aus  keinem  befel 
angezaigt.  Es  ist  aber  leider  leicbtlichen  zu  vennueten,  das  er  solicbes  aus  einem 
finger  nicht  gesaugt,  oder  aus  einem  laren  hafen  geredt  hat.  Gott  well  uns  mit 
dieser  reformation  zu  hilf  körnen,  dann  ich  verstee  so  vil,  dass  die  Lnterische  schon 
etliche  arlikel  herab  geschickt  haben,  wie  dieselb  reformation  ansgericht  werden  soll. 
Der  Panis  hat  aber  nicht  darhinder,  über  allen  seinen  angekerten  viaiss,  körnen 
mögen.  Daraus  ist  leuchtlicb  abzunemeu,  dieweil  die  Lnterische  ire  artikel  herab 
schicken  und  die  Catholici  nichts  darnmb  wissen , dass  soliche  reformation  wider  die 
Lnterische  nit  sein  werde ; so  hat  sich  gemelter  vicecanzler  noch  weiter  vernemen 
lassen,  es  möcht  in  solicher  reformation  zugeben  werden,  das  das  sacrament  nnter 
bederlai  oder  ainerlai  gestalt,  nach  dem  wolgefalleu  eines  jeden  christenmenschen, 
gereicht  werde.  Gnediger  fUrst  nnd  herr!  ich  kan  mich  aus  des  kaisers  wesen  gar 
nicht  verrichten,  dan  wan  er  solichs  im  raich  zugibt,  so  ist  es  je,  meine  achtens, 
in  seiner  macht  nicht,  ausserhalb  ains  gemeins  concili ; dagegen  will  er , dass  allent- 
halb  in  diesen  landen  der  alt  glaub  bei  einem  einigen  puncket  durchaas  gehalten 
werden  soll , wie  ich  dann  die  artikel , die  man  des  glanbens  halben  in  diesen 
landen  zu  predigen  und  zu  halten  gebieten  werde,  herrn  Lienharten  von  Ecken 


‘ 'principalei'  am  Kande. 
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hieneben  zuschick.  Das  ist  gar  ain  ander  widerwärtig.  [7]  Gott  well  nns  sein  gnad 
verlyhen  ! 

Den  Türkischen  krieg  betreffend , hat  gemelter  vicecanzler , als  für  sich  selbs 
und  aus  keinem  bevelch  gesagt,  — er’  ist  wol  trains  gewest  — soll  sich  die  Kai.  M. 
Tememen  lassen,  das  sy  in  aigner  person  gen  Hungern  nicht  ziehen  wollt,  so 
möcht  man  allenthalben  verzagt  nnd  trostlos  werden  und  dsdnrch  in  einen  nnwider- 
bringlicben  schaden  kommen.  Soll  dann  S.  M.  frei  znsagen,  persönlich  zu  ziehen 
nnd  die  zngesagte  Turkenhilf  vom  reich  wnrklich  nicht  geleist  werden,  also  das 
S.  M.  nit  persönlich  hinab  möcht,  als  sie  ausserhalb  derselben  hilf  nicht  ziehen 
mag,  so  wnrde  solichs  I.  M.  zu  grossem  spot  und  verklainernng  raicheu,  demnach 
kund  S.  M.  je  zur  zeit  weder;  Ja,  noch  Nein,  darzn  sagen. 

Ad  3)  kan  weder  der  Venedigisch  orator  noch  niemantz  aigentlichen  erfaren, 
wie  sich  die  Kai.  M.  , wiowol  der  termin  schon  rerschinen,  declarieren  well.  Des 
babsts  obrister  postmeister  ist  allain  von  desswegen  am  hof,  mit  diesem  bevelch: 
sobald  soliche  declaration  beschehen  ist,  damit  bei  tag  und  nacht  gen  Rom  zn 
postieren.  Vorgestern  ist  ime  gesagt  worden,  sei  er  allein  von  dieser  Sachen  wegen 
am  hof,  so  mög  er  wol  über  8 oder  10  tag  deshalben  anhalten,  dann  er  khem 
dannocht  zeit  gnuug,  also  das  niemants  noch  zur  zeit  mit  gmnd  bestendiglich  wissen 
mag,  welicher  gestalt  sich  S.  M.  declarieren  werd;  gleichwol  ist  ein  vergebenlich, 
doch  allenthalben  am  hof  gemain  offen  geschrei , S.  M.  werde  Mailand  von  ir  lassen 
und  diese  landen  behalten , wie  dan  mein  opinion  für  nnd  für  gewest  und  noch  ist, 
sofer  die  Englische  praktika,  davon  ich  dem  herm  von  Eck  geschrieben,  nicht  für 
sich  geet.  Dan  wo  dieselb  praktika,  sie  gee  nun  für  sich  oder  nicht,  auf  der  ban 
nicht  were,  so  hett  sich  S.  M.  schon  declarirt,  und  wan  sich  soliche  declaration 
noch  lenger,  das  man  nicht  gründlich  wissen  mag,  verzihen  soll,  so  ist  ein  gewisse 
anzaignug  einer  andern  neuen  praktik.  Doch  in  knrz  verhof  ich  den  grnnd  mit  der 
Gots  hilf  zn  erfaren,  wan  ich  nur  am  hof  sein  möcht;  denn  ich  halt  entliehen 
darfnr , der  '*  kaiser  well  mich  nit  verglaiten , damit  ich  seine  hendel  nicht  erfare. 
Man  hat  zn  BrOssl  von  S.  M.  aufbruch  kain  zeit  noch  gewist;  demnach  will  ich 
den  Panlsen  abermals  übermorgen  gen  Brüssl  schicken , umb  die  autwort  meiner 
ersten  Werbung  anznhalten;  dann  solche  antwort  hat  ime  der  vicecanzler  ans  kaiuem 
befel,  wie  ohsteet,  sonder  für  sich  selbs  geben.  Demnach  mag  er  mit  gutem  fug  um 
solche  antwort  bei  dem  herrn  von  Granvella  wol  anhalten. 

Man  ist  innerhalb  dreier  tag  des  babstlichen  nnnctii  episcopi  Casertani,  dem 
ich  nnr  wol  vertraut  bin , wie  herr  Lienhart  waiss , anknnft  gewertig ; zn  demselben 
mus  sich  der  Pauls  verfügen  und  ime  in  aller  gehaim  anzaigen,  was  ime  der  Naves 
gesagt  hat  von  wegen  der  reformation,  die  der  kaiser  den  Schmalkaldischen  * geben 


• >r  — gewest’  ChilTer. 
^ 'der  — erfare'  ChilTer. 

* So  Ecks  AofiSenng. 
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wolle,  (lan  das  will  sieb  zo  dem  nicht  rergleichen,  das  der  kaiser  dem  Cardinal  zn 
Gendt  gesagt  hat,  dem  pabst  zn  sagen. 

Damit  wirt  der  nnnctins,  der  dem  Panlsen  auch  wol  bekant  ist,  alles'  das  sagen 
was  er  vom  kaiser  wais  und  von  allen  seinen  praktiken. 

Der*  kaiser  sagt,  er  sei  nit  schnldig,  dem  berzog  Heinrichen  zn  helfen,  und 
sagt,  die  pnntnnss  vermog  es  nit,  es  treif  die  religion  nicht,  sondern  allein  den 
berzog  Heinrich , landgrafen  und  die  Schmalkaldiscben  nnd  nit  den  kaiser  oder 
E.  F.  G. , nnd  es  sag  der  von  Brannschweig  was  er  wolle,  so  wais  der  kaiser  wol 
so  vil  dagegen  zu  sagen.  Verner  bat  sich  Praunschweig  mer  den  aiumal  öffentlich 
merken  lassen,  wan  es  schon  dem  kaiser  und  E.  F.  G.  ein  leid  were,  so  wisse  er 
dannoebt  binder  sein  landt  za  körnen;  das  verdreust  den  kaiser  gar  übel.“ 

Eigenhiodi;;  Reichsarchiv.  FOrstensachen  24/.*)Ü3. 


6.  Kaiser  Karl  an  König  Ferdinand. 

1545  Febr.  28  Brüssel. 

Er  erhielt  die  drei  Briefe  vom  11.,  einen  vom  14.  „Et  quaut  ä ce  qne  touche 
le  veudaige  fait  aux  Foequers  des  22,000  ducaz  de  rente  an  royaulme  de  Naples, 
ponr  complir  le  payement  de  la  dote  de  votre  fille,  vnz  gens  estans  icy  m’en  ont 
anssi  parle,  ansquelz  ay  respondu  et  fait  respondre  amplement  tont  ce  que  se  y 
peult  faire,  comrae  je  ne  donbte  ilz  vous  advertiront,  que  me  gardera  en  estre  icy 
plus  prolixe. 

Et  qnant  an  payement  da  contingeut  des  4 circles,  sur  lesquelz  pretendez 
debvoir  lever  trois  eens  unze  mil  florins,  aussi  lenr  en  ay  je  respondn.  Et  vous 
tiena  assez  souvenant  qne  la  realite  dn  traicte  et  tont  ce  qn'en  fnt  fait  et  convenu 
fnt:  que  retiendriez  en  prealable  snr  les  dits  4 circles  200,000  florins,  et  que  aprrä, 
avant  qn'en  pnissiez  prendre  d'avantaige,  j’en  releveroie  100,000,  et  lors  de  ce  qne 
resteroit  prendriez  les  anitres  cent*nnze-mille  florins.  Et  jnsques  ä maintenant  je  n'ay 

encoires  riens  refeu  desdits  100,000,  lesquelz  toutesfois  j’ay  dejä  anticipez  et  assignez,  f 

comme  vons  ay  escript  par  mes  dernieres.  Et  ponr  ce  vous  prie  vonloir  ensnyr  le 

traicte,  selon  que  j'ay  encharge  ä voz  gens  vous  avertir  plus  au  long.  Quant  ä la 

tresve  que  le  prevost  d’Agri  a faicte  avec  le  bassa  de  Bude,  je  trouve  les  occasions  ' 

qni  vous  y ont  men  bien  peremptoires , mais,  comme  dictes,  il  ne  si  ianlt  par 

trop  fler,  ny  ponr  ce  delaisaer  ce  que  convient  ponr  la  senrete  de  voz  frouti^res  et 

resistence  contre  le  Tnrc,  et  jnsqnes  l'on  entende  le  besoigne  dndit  prevost,  n’en  . 

sfauroye  dire  d'avantaige,  sinon  que  comme  vons  ay  escript  par  mes  dernieres.  ^ 


' 'alles  — Praktiken’  Chiffer. 
• 'Per  — Obel'  meist  Chiffer. 
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Granvella  ist  seit  acht  Tagen  fort,  auch  der  König  möge  nach  Worms  eilen; 
die  Reise  Marias  onterbleibt  nach  des  Königs  Rath. 

„An  sorplns  mon  ambaasadeur  ä Rome  m'a  escript  par  ses  dernieres  le  prndent 
et  bon  ofbce  qoe  le  C de  Trente  y a generalement  fait  en  tout,  et  signamnient 
envers  le  pape  snr  ce  qne  luj  aviez  encharge.  Et  depnis  ledit  Cardinal  a icy  enroye 
homme  expres,  ponr  du  tout  m’advertir,  comme  je  ue  doubte  il  aura  nse  de  mesme 
envers  vous;  mais  quant  ä la  responce  que  sa  S“  a fait  en  paroles  generales,  il  en 
fault  nctendre  ce  qne  Dieu  eu  donnera , et  seloii  qne  m’escript  mon  ambaasadeur, 
il  eu  espere  peu,  selon  l’accoustnme  dudit  saint  pere  et  l’exp^rieiice  du  Jias.se,  avec 
ce  que  Ton  a entendu  qn‘il  a peu  de  volunte  au  remede  des  aflairea  pnbliqnes  et 
aussi  ü nous  deulx  et  noz  royaulmes  et  estatz.  Attant“  etc. 

Wien  Copiar  II,  82.  Prsoc.  Windslieim  Märi  9,  resp.  Wortna  März  16. 


N 


7.  Cardinal  Otto  Truchsess  an  Cardinal  Farnese. 

J545  Märe  21  Tfbrms. 

KrSlfnungen  Granvella'a,  befreniden  über  des  Papstes  Vorgeben  ohne  KOclsicht  aot  den  Kaiser;  Concil, 
Tfirkenlirieg,  Tsdelsbreve.  Uranvells'i  gute  Gesinnung  gegen  den  Papst  und  die  Famesen.  Wege 
zur  Herstellung  des  EisversUndnisses. 

R"°  etc.  „L’obligo  perpetno  et  debito,  che  ho  con  la  s.  sede  apostolica  et  con 
rilluslrisairaa  caaa  Farnese  mi  forzano  di  non  mancare  in  avvisare  V,  S.  R.  cose 
quali  sono  necessarie  per  I'universale  bene  della  repnblica  cbristiana,  pensaudo  che 
a qnella  devi  easere  molto  caro,  per  poter  con  sua  prudenza  et  destrezza  rimediare 
a tanti  evident!  pericoli. 

Sappi  dunque  V.  S.  R.  che,  prolnngandosi  l'integra  restitutione  alla  sanitä  di 
S.  per  la  cura  del  legno,  e venuto  quä  M.  Granvella  con  piena  riaolutione 
della  dieta  secondo  la  mente  ceaarea;  il  quäle,  dopo  molti  trattamienti  che  haviamo 
havuto  insieme  sopra  essa  dieta,  e entrato  con  me,  per  l'antica  amicitia  che  haviamo 
havnto  longo  tempo,  in  confidenti  raggionamenti,  tra  quali  parlando  della  religione 
mi  disse,  che  molto  volentieri  vorria  intendere  da  me,  s’io  gli  potessi  dar  alcuna 
informatione  per  parte  della  di  N.  8.  circa  cio,  che,  eaaendo  lui  ritoruato  in 
corte  cesarea  di  Borgogna,  sperava  appresao  di  M.  Sfoudrato  et  appreeao  il  nuntio 
intendere  qualche  cosa,  ma  uesanno  di  loro  lo  seppero  riaolvere: 

Qual  coaa  li  pareva  molta  strana,  eaaendo  che,  dapoi  la  revocatione  della 
auspeusione  del  concilio  fatta  ultimamente  da  S.  S'^ , non  hareva  mai  nö  cou  la 
Ces.  u6  con  altri  della  corte , ne  con  l’ambasciatore  in  Roma  trattato  o con- 
ferito  cose  alcune  del  concilio,  salvo  che  se  celebraria  il  concilio  et  ai  faria  li  legati, 
senza  far  parte  a S.  M‘^  di  quello  che  8.  intenda  fare,  nö  che  priucipio  vorria 
dare  o forma  nel  procetlere,  ne  manco  la  voluntä  che  baveva  trovata  negl' altri 
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regni  et  principi,  ne  ancora,  ehe  se  haveria  da  fare  con  li  proteetauti,  e della  cor- 
rispondenza  che  qai  circa  queste  coae  si  potria  teuere,  si  che  per  questo  sperava 
senza  dubio  alcuno  di  trorare  qui  in  Vonnatia  im  legato,  ovrero  altro  il  quäle  foase 
instmtto  di  tutto  il  biaogno,  a poter  fermamente  nnire  la  volunth  di  S.  S.  con  qnella 
dell’Imp.,  seoondo  che  in  queata  grande  eatremitä  de  tempi  sarebbe  grandemente 
neceaaario,  ma  che  non  vede  eaaere  ancora  mandato  qualch'uno;  pertanto  deaiderava 
intendere  da  me,  come  da  cardinale  e peraona  dedita  alla  aede  apoatolica,  ai  io  haveaee 
nieute  da  conferire  con  lui  in  nome  di  IS.  S.  circa  dette  coae,  accioche,  ricercando 
adeaao  li  atati  dell'imperio  reaolutione  sopra  le  coae  della  religione,  potesae  chiara- 
mente  dimonstrare  l'anitä  o determinatioue  et  conginnta  volnntä  della  Cea.  M.  con 
qnella  di  S.  Beat. 

Similmente  per  la  guerra  contro  il  Torco,  havendo  promeeso  la  detta  Cea.  M. 
a detti  atati  imperiali  di  riaolrerli  intieramente  dell'ajnto  ehe  ai  potesae  ottenere 
dalli  potentati  christiani,  che  di  qnello  del  re  di  Francia,  Portugallo  e Polunia  et  ' 

ancora  di  qnello  d'Inghilterra  et  altri  poteva  declarare  l'intentione  et  promeaae,  ma 
della  8*^  di  N.  S™ , non  havendo  8.  M“  fin  hora  havuto  riapoata  alcnna  partionlare, 
non  aapeva  che  cosa  potesae  riapondere  di  parte  di  8.  8*^  a detti  atati  imperiali. 

Per  il  terzo  sopraginngeva  la  coaa  del  breve ')  mandato  qneato  inverno  passato, 
dicendo  qualmente,  per  impedire  che  gl'animi  non  ai  eaaoerbasaero,  haveva  uaato  ogni 
destrezza  in  impedire  la  riapoata  et  teuerlo  aecreto,  sperando  che  il  simile  ai  doveaae 
far  di  lä,  ma  che  adeaso,  easendo  ginnte  in  Wormatia,  sonu  vennti  molti  ambaacia- 
tori  di  principi,  parlandone  alla  libera  caldisaimamente  et  facendo  molti  cattivi 
offitii  per  irritare  l'animo  Ceaareo  contra  l'anteritä  pontificia,  portando  con  loro 
copie,  quab  dicono  haver  havuto  prima  die  l'iniperatore  I'originale,  et  adeaao  per 
tntto  lo  aeminano  et  apargano  per  tutto;  per  la  quäl  coaa  fadlmente  potrebbe 

S.  M.  Cea.  eaaer  coatretta  di  giustificarse  et  non  piii  tacere  la  riapoata  a cosa  tanto 
divulgata  et  paleae,  si  che  non  sä  in  queste  coae  come  fare,  perchä  vorrebbe,  qnanto 
in  lei  fosae,  procurar  la  unitä  universale  per  ben  publico. 

Kt  sopra  cio  molto  confidentemente  e Inngamente  meco  parlava.  Alle  qoali 
coae  io  risposi,  che  molto  volentieri  intendevo  qneato  cosi  confidente  parlare,  che 

egli  meco  faceva,  sperando  per  certo  che  procedesee  dal  buon  animo  e zelo  che  egli  / 

haveva  dell'  universal  bene  della  repnblica  christiana,  al  che  vedevu  esso  esser 

sugette  attissimo  a far  gran  frutto;  et  bench«  io  non  havessi  commissione  alcuna  '' 

partionlare,  niente  di  meno  poteva  liberamente  affermarli,  che,  qnanto  hü  potuto 

gindicare  dell'  animo  della  8*^  di  N.  8.  duraute  il  tempo  della  servitü  mia  in  Roma, 

sempre  l'ho  trovato  inclinatissimo  e fervente  alla  compita  nnitä  di  tntti  i Christiani, 

per  la  quäle  8.  8*^  haveaee  molte  volte  falte  evidentissime  e grandissime  dimostrationi, 

• 

I)  Ueber  dieses  Breve  batte  auch  Mignaaello  sieb  mit  Granvells  aoseinandennsetsen,  der  betonte, 
dass  der  Kaiser  stets  das  Concil  betrieben  habe  und  ansführte,  dass  es  nicht  geofige,  wenn  der  Papst 

T, egaten  sebkke,  derselbe  müsse  anch  veranlassen,  dass  (Tie  Prälaten  Italiens  nach  Trient  kämen. 

Abh.  d.  ni.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  7 
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ma  che  adesso  dovessero  naocere  alcnne  differentie  non  poteva  se  non  dolermi  fino 
al  cuore , conaiderando  quante  occaaioni  si  darebbe  agl’  inimici  e destrnttori  del  ben 
pnblico,  quando  tal  co.aa  si  palesusse  in  Germania;  che  per  qnesto  Io  pregava  per 
amor  di  Christo  et  per  l'amor  che  portasse  alla  Ces.  M‘^,  che  interponesse  ogni  suo 
potere  a rimovere  ogni  anspitioue  che  potesso  generar  male,  et  quanto  a N.  S'”,  che 
non  dnbitasse,  cheS.  B”*,  per  sno  paterno  amore  verso  tutta  la  Cbristianitä,  si  gni- 
darebbe  nelle  cose  del  concilio,  dell' ajnto  e d*  ogni  altra  occorrenza  talmente;  che  et 
la  M.  Ces.  e S.  S'**  conoscerebbono , che  S.  S'^  non  6 per  inancare  in  cosa  alcnna 
che  debbi  concernere  rnnitä  publica  et  il  ben  universale. 

Sopra  questo  mi  replicö  molto  contidentemente , che  non  dubitava  uieute,  ma 
che,  essendo  intervcnnto  queste  cose,  et  vedendosi  essere  venuto  allo  stretto  di 
risolvere  li  .stati  imperiali  del  concilio  et  ajnto,  non  era  potuto  restare  di  doman- 
darmi  quel  che  S.  8.  voleese  fare ; et  questo  diceva  tutto  fare  per  debito  sno  et 
oaservantia  che  ha  ve  rsola  santa  sede  apostolica,  la  cui  conservatione  ha  sumuiamente 
in  petto,  je  chiamava  Oio  in  testimonio,  che  non  era  per  mancare  in  conto  alcuno 
B trovar  modo,  che  tutte  qnestc  cose  se  pacifica-ssero , e non  si  diflidava,  che  facil- 
meiite  si  trovarebbo , dandosi  forma  di  accomodare  le  cose  publiche,  con  molte  altre 
caldissime  et  afifettionate  Offerte,  et  che  sopra  tale  riunione  haveva  piü  volle  pratti- 
cato  con  il  nnntio  i’oggio  et  mi  giuravu,  che  si  persuade  tanto  della  voluntä  di 
S.  M.  che,  8«  S.  S*^  voleese  corrispoudere  con  vera  intelligeutia , che  fin  qui  non 
era  intervenuta  offesa  tanto  grande  che  non  si  poteasi,  considerando  il  heu  pnblico, 
levare,  concludendo,  che  8.  M‘*  non  ha  manco  cura  deU’autorita  di  S.  B“”  che  della 
suB  propria,  et  ancora  ferma  iutentioue  della  protettione  di  V.  S.  R.  e la  snu  illustrissima 
casa  Farnese,  promettendo  che  Ini  in  qnesto  fareblie  bouissimi  ofhtii,  come  sempre 
ha  fatto,  et  che  non  haveria  mancato  di  hirlo  ancora  in  quello  che  tocca  I' ultima 
creatione  de  cardinali,  se  si  fosse  trovato  in  corte  qnando  venne  la  nova  a S.  , et 
che  il  sno  figlio,  il  vescoro  d'Arras,  nun  ha  mancato  di  fare  bone  opere  quanto  ha 
possuto,  sopra  quäl  cosa,  largamente  ringratiandolo,  lo  pregai  che  volesse  persistere 
in  questa  bona  intentione,  non  dubitaudosi  che  et  a Dio  farebbe  cosa  grata  et 
alla  Ces.  propria  utile;  et  cosi,  promettendomi  esso  l’opera  sua,  mi  dette  sperauza 
che  farebbe  bonissimo  frntto. 

Per  parermi  qneste  cose,  M",  di  qualche  importanza  deliberai  scriverle  prima 
per  il  S'  Flaminio ; ma  per  molti  rispetti  mi  e parso  piii  a propo.«ito  mandare  il 
mio  secretario  Annibale , il  quafe  non  solamente  portasse  la  lettera  et  avisasse  di 
tutto  V.  8.  Kev.  et  111  , raa  ancora  li  dicessi  il  purer  mio  sopra  tali  oeenrentie, 
accioche  ella  per  tempo  avvisasse  u tanto  gründe  et  estremo  periculo  in  cosi  trava- 
gliosi  tempi,  et  con  ogui  destrezza  repara.sse  a tutto  le  occasioni,  che  potessero 
causare  cosi  pernitiosa  diffidentia  tru  questi  primi  capi,  dalli  quali  dipende  in  questo 
mondo  ogni  salute  nostra  dopo  Dio. 

Per  questo  ho  mandato  esso  mio  .secretario , accioche  informi  ancora  V.  8.  K. 
che  questi  maledetti  protestanti  altro  non  cercano  che  occasione  tale,  oude  potessero 
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venire  al  disegno  che  fanno,  di  accrescere  odio  verso  1a  sede  apostolica,  per  il  qaale 
molti  regni  et  proviucie  si  separassero  daH’osserraDtia.  Mb  questo  intendera  quella 
piü  alla  luuga  da  easo  secretario,  al  qoale  ho  parimente  impusto  che  mostri  a 
V S.  R.  r importauza  di  teuer  la  Ces.  M.  satisfatta,  quäl  cosa  facilmeute  s'dtterra, 
qnal  hora  si  usi  il  mezzo  de!  S.  Granvella,  il  quäle  pm'i  ogni  cosa  appresso  la  Ces. 

et  adesso  tiene  ogni  resolutione  della  dieta,  et  per  quantu  nii  ha  mostrato, 
tiene  bonisgimo  aoitno  di  assettare  ogni  cosa  in  hcneßcio  publico,  come  ancora  V.  S.  R. 
ha  potnto  cognoscere  per  la  lettera  nmndiitagli  per  il  siguor  Flaminio  scritta  da 
M.  di  Arra«  al  confessore  cesareo  sopra  li  offitii  fatti  per  li  catbolici  con  il  clero, 
la  citti  et  l'arcivesoovo  di  Colonia.  Et,  per  dire  confideiitemente , fanno  il  8.  di 
Granvella  et  M.  d’Arras  relevant!  et  important!  offitii,  delli  qnali  non  posso  se 
non  sperare  bene.“ 

Cop.  Beilage  za  einem  Urierc  de«  Cardinal  Famcao  an  die  Concilslegaten  Apr.  12.  Florenz  7/24. 


8.  Kaiser  Karl  an  Jnan  de  Vega, 

1546  April  3. 

„Coauto  a la  celebracion  desto  concilio,  ya  Mr.  de  Granvella  os  harra  scripto 
desile  Wonnes,  como  no  ay  uinguno  eii  la  Germania,  ni  catolico  ni  protestante,  que 
no  piense  que  todo  Io  qiie  el  papa  hace  por  este  efeto  sca  fingido,  como  Io  mnestra 
bien  en  embiar  tan  pocos  cardinales  a Trento  y haver  quitadn  al  C‘  Polo,  por  ser 
este  solo  el  que  qncria  de  veras  el  concilio ; y no  ay  niugunn  que  no  diga  que  ha 
sido  manera  haverle  primeramente  elegido  per  raostrar  buen  zelo,  y despnes  aparta- 
dole  por  dejar  los  otros  dos  solos , siendo  8anta-Cruz  hechurn  del  papa  y criado 

en  SU  casa “ Der  Gesandte  möge  eifrig  auf  Fortsetzung  des  Condls  dringen, 

„haciendo  confianza  de  Franceses  que  ellos  tambien  lo  descau“,  doch  scharf  zugleich 
Zusehen , was  diese  treiben , ob  sie  vielleicht  bei  Pole’s  Zurückhaltung  die  Hand 
im  Spiele  hatten. 

Simanca«  leg.  S72/Bt;t,  MaurenbreelRT  22*,  Maynier  40U.  Vgl.  Stp.  X,  232.  t 

9.  Cardinal  Farnes«  an  Cardinal  Otto  von  Augsburg. ') 

1546  April  5. 

De«  Papste*  Freude  Ober  äranvella's  Entgegenkommen.  Das  Zuaammentreten  de«  Reichstags  im  AU'  , 

gezichte  de«  Concils  nnnngemesseii , fall«  dort  religiöse  Fragen  erörtert  werdim  «ollen.  Ein  I,egat 

1)  Da«  oben  beantwortete  Schreiben  des  Cardinal«  gebingte  mit  dem  Sekretär  Hannibale  Bellegaia 
am  24.  März  nach  Trient  i Bellegais  besuchte  erst  anderen  Tage.«  die  lycgaten. 

7* 
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wurde  nicht  geechickt«  weil  der  Kniser  fern  bleibt.  Hignenello  bnt  die  erforderlichen  Anftrdge;  bei 
Ueberlneenng  der  Religioneengelegenbeiten  an  dae  Concil  ist  Verständigniig  leicht,  die  Kaiserlichen 
nnd  die  Concilslegaten  mEissen  in  Ffthlnng  mit  einander  bleiben.  Bereitwilligkeit  des  Papstes  snr 
Tarkenhttlfe.  Rechtfertigung  des  roij&hrigen  Brere's,  die  väterliche  Gesinnung  des  Papstes.  Bereit- 
vrilligkeit  xur  Fdrdernng  des  xnm  gemeinen  Wohle  Dienlichen  nach  jetzt  erfolgter  Wegrinmnng  der 

Hindernisse. 

„Per  il  necretario  di  V.  8.  Kev.  ho  ricevuto  le  sue  lottere  delli  21.  del  passato, 
per  le  quali,  e per  la  relatione  di  bocca  di  esso  »ecretario,  8.  ha  inteso  piena- 

inente  quel  tanto  che  a V.  S.  R.  6 parno  opportune  che  ella  sappia  in  qnesto 
tempo , della  quäl  diligenza  io  non  solo  hü  du  comendare  V.  S.  R. , come  faccio, 
ma  da  ringratiarla  non  poco  da  parte  di  8.  8'^ , si  per  la  cura  universale  che  la 
tiene  della  causa  della  religione , et  si  per  l'affettione  particolare  che  la  dimostra 
ogni  hora  piü  espressa  alle  cose  di  S.  Nel  quäl  offitio  io  no  mi  estenderö 

per  hora  altrimenti,  sapeudo  che  da  V.  8.  Rev.  mi  sarä  dato  occasione  spesso  di 
rinovarlo. 

II  raggionamento  che  M.  di  Granvela  ha  fatto  con  V.  8.  R.,  sebbene  e stato 
per  la  maggior  parte  di  maravigliarsi  et  dolersi,  che  dalla  banda  di  8.  8*^  si  sia 
pretermessa  o differita  qualche  diligenza  intomo  alle  cose  publicbe,  non  per  questo 
e che  ella  non  presupponga  che  il  tutto  sia  stato  detto  da  8.  S”*  con  ottima  in- 
tentione , non  solo  per  quello  che  risgnarda  Io  Interesse  publico  della  Christianitil, 
ma  etiam  per  quello  che  tocca  il  particolare  della  sede  apostolica;  il  che  8.  B"* 
deve  tenere  tanto  piü  per  fermo,  qnanto  le  viene  coufermato  da  V.  8.  R.,  e tanto 
piü  rallegrarsene,  quanto  esso  M.  di  Grauvella  ha  di  presente  occasione  maggiore 
di  essequire  con  li  effetti  questa  bnona  meute  sua;  il  quäle  rispetto  non  solo  e 
cagione,  che  8.  S'*  interpreti  in  bona  parte  l'offitio  fatto  da  Ini  con  V.  8.  R., 
ma  che  etiam  le  sia  per  essere  sempre  carissimo  ogni  avvertimento  che  le  venga 
da  quella  parte,  aucorchü,  quanto  alli  capi  particolari  che  si  contengono  nella  lettera 
di  V.  8.  R"‘,  8.  nou  reda  come  si  possa  dire  ch’ella  habbia  mancato  di  alcuna 
diligentia  che  seli  convenisse;  perchü  nel  primo,  della  dieta,  non  pnö  considerarsi 
altro  che  uu  articulo  solo,  nel  quäle  appartenga  a 8.  B"”  di  fare  intendere  l’animo 
et  giuditio  sno , cioe  che  la  causa  della  religione  si  rimetta  interamente  al  concilio, 
nel  quäle  proposito  se  8.  8‘‘  ha  preterinesso,  o no,  di  dire  largamente  quello  che 
gli  occorre,  uon  ci  e chi  meglio  Io  sappia  che  V.  8.  Rev.  et  esso,  M.  di  Granvella, 
perche  da  un  pezzo  in  qua  non  si  e ricordato  ne  fatto  instanza  di  coss  alcuna  ne 
piü  spesso  ne  con  maggior  efdcaccia  di  questa,  come  pare  a 8.  8*^  che  sia  suo  debito 
di  fare  anco  di  presente , perche,  oltre  che  la  dieta  nou  e mezzo  legitimo  a trattare 
le  cose  della  religione,  ne  dal  quäle  si  habbia  da  aspettare  in  tal  caso  altro  che 
male,  per  la  esperientia  che  se  n’e  vednta  tante  volte,  si  aggiugne  di  presente  il 
rispetto  del  concilio  giü  in  essere,  et  in  Germania  nel  luogo  e tempo  che  8. 
istessa  ha  giudicato  opportnuo.  Al  quäl  concilio  per  nessun  altro  modo  si  puü 
tagliare  piii  le  gambe,  nü  piü  inipedire  il  frutto  che  ragionevolmeute  se  ne  hü  da 
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spemre,  che  col  tnittare  in  dieta  le  materie  che  sono  sue  proprie,  et  per  le  quali 
egli  e coDTOcato.  II  che  io  non  replico  a V.  S.  R. , perch^  io  dnbiti  che  la  eia  di 
altru  animo,  ma  perche,  eesendo  per  ee  chiaro,  che  S.  B°*  non  poteva  ne  pnö  con* 
sentire,  che  nella  dieta  ei  trattino  in  modo  alcnno  le  oose  della  religione,  non  ci 
resta  ni  materia  n6  luogo,  nel  qnale  accadeese  che  elln  havesee  a laeciarei  inlendere 
meglio  o in  altro  senso  di  quello  che  l'habbia  fatto. 

Circa  il  particolare  del  legato,  del  quäle  M.  di  Granrela  ha  fatlo  mentione, 
S.  B.  non  sarebbe  mancato  di  mandarlo,  come  di  giä  haveva  risoluto,  se  la  Cee. 
foese  poesnta  venire  in  persona  alla  dieta,  come  ei  presuppoueva  che  la  facesse 
quando  ei  parlö*  del  legato. 

II  che  perö  ei  e snpplito  col  me?.zo  di  M.  Mignanello,  il  quäle  a quest'hora 
debbe  essere  arrivato  a Wormatia,  con  tutte  quelle  comiesioni  che  in  tal  caso  ei 
fossero  potnte  dare  ad  un  legato ; intra  le  qnali  e la  prima  qnella  che  di  sopra  ho 
detto : ‘che  le  canse  della  religione  ei  rimettino  in  tutto  al  concilio,  del  quäle  solo 
poesoDO  et  debbono  eseer  decise.’  Il  ehe  facendosi,  come  S.  S'^  confida,  resteru 
tanto  piü  libero  et  eepedito  il  deliberare  et  couvenire  con  S.  M'^  nel  modo  col  ({uale 
easo  concilio  habbia  a tirarsi  innauzi  e condursi  a fine  con  quel  frutto  che  ei  deei- 
dera.  Al  qnale  effetto,  quando  in  qnesto  mezzo  accada  particolare  alcuno,  eara  poca 
fatica  intenderlo  e rieolverlo  unitamente,  bavendo  comissione  eepreesa  li  legati  di 
tener  avvisato  diligentamente,  di  quanto  accaderh  alla  giornata,  V.  S.  R.  et  insieine 
M.  Verallo  e M.  Mignanello,  et  loro  dall'  altra  parte  di  fare  il  medemo  con  li  legati, 
in  modo  che,  non  havendo  S.  B"°  in  queefa  materia  del  concilio  altra  mira  che  il 
beneficio  e qniete  pnblica  et  la  nnione  particolare  di  Germania  et  in  se  stessa  et 
con  le  altre  provincie  Christiane,  non  puö  dnbitare  di  non  essere  bene  d'accordo  in 
tntto  con  la  Cee.,  eesendo  il  fine  che  ei  cerca  comnne  ad  ambedue,  coei  per 
l'ntile  come  per  rhonesto. 

Nell'ainto  che  ei  desidera  da  S.  B°*  per  conto  delle  cose  Turohesche,  non  pnö 
eeeere  che  non  li  para  strano  che  ei  habbia  difSdentia  di  lei , nö  ei  tenga  quella 
memoria , che  converrebbe , della  proutezza  ehe  ella  ha  mostrato  con  li  effetti , giii 
dne  anni  continni  in  aiutare  il  serenissimo  re  de  Romani  nelle  cose  di  Uugheria,  et 
qnesto  in  tempo  che  S.  era  abbandonata  da  tntti  li  altri.  Onde  non  ci  e 
caggione  di  dnbitare  che  8.  8*^  non  eia  per  fare  tanto  piü  volentieri  il  medesimo, 
qnanto  sara  in  compagnia  degl’ altri  principi,  ancorche  in  sin  ad  hora  non  li  eia 
etato  fatto  intendere  ne  la  qualitä  deH'impresa  che  ei  dissegna,  ne  la  sonima  delle 
forze  con  le  qnali  hanno  a concorrere  li  altri.  Il  che  non  oetante,  eesendo  8.  B°° 
arvisata  che  la  M.  Ces.  gindicava  npportnno  che  ei  facesse  in  Germania  nn  deposito 
de  danari,  per  haverli  piü  pronti  al  bisogno,  ei  e contentata  di  farlo,  et  di  giä 
ne  ha  data  la  comissione;  la  qnale  sarebbe  a quest'hora  esseguita,  se  li  avrisi  della 
vennta  del  Turco  da  molti  giorni  in  quä  non  ei  fossero  raffredati,  come  pare  che 


* mit  ilem  Cardinal  Madrtizto. 
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sieno  di  coMb  anoora , per  quello  che  ha  riferito  il  S'*  FlamiDio  a S.  per  parte 
(lei  re  de  Romani ; il  che  non  Kcriro , percbe  1'  ordiue  aopradetto  del  depoaito  UOD 
habbia  ad  eaaq^nirai  ad  ogni  modo,  lua  perch^  ai  reda  tanto  piü  cbiara  la  pronteaza 
di  8.  B"'  in  qneate  cose  Turcliejiche,  non  ostante  l’altre  spese  i^randiasime  che  li 
anpraHtano  per  conto  del  concilio  et  delle  co«e  d'  Inghilterra. 

II  breve  che  ai  mandb  la  eatate  paasata  a S.  M.,  il  quäle  e numerato  da 
V.  S.  R.  per  il  ter/.o  capo  di  qnerela  intra  le  attioni  di  8.  , fü  scritto  da  Ini 

non  solo  per  satisfan?  all' nhligo  dell'oRitio  suo , vedendo  le  cose  della  religioue  per 
cosi  mala  strada,  niu  etiam  con  animo  veramente  pateriio  inverso  di  8.  M‘^ ; la 
quäle,  haveudo  consentito,  contra  la  sua  voluutä  e per  li  bisogni  che  all'hora  li 
soprastavano,  che  il  recesso  di  Spira  si  facesse  in  quclla  mauiera  , non  solo  non  si 
dehbe  ollendere  della  diligenza  del  breve,  ma  pigliar  in  bene  che  li  sie  data  questa 
occasione  di  piü  per  ridurre  hora  le  cose,  che  allora  fnrno  non  ben  fatte,  al  ter- 
mine  loro.  II  che  8.  confida  che  habbia  a segnire  in  ogni  modo , si  per  essere 
cosi  richiesto  dalla  priulenlia  et  boutä  della  M.  8.,  e si  perche  delli  altri  duoi  capi, 
della  pace  et  del  concilio,  alli  quali  8.  8‘‘  1'  esortava , uno  se  n’  e di  güi  ottcnuto, 
et  r altro  si  puö  dire  ben  incaniinato.  Onde  da  cosi  bon  nuimo,  col  (juale  8.  B“ 
si  mosse  a scrivere  il  detto  breve , et  con  cosi  buoni  snccessi  che  1'  hanno  accom- 
pagnato,  non  cade  in  mente  di  8.  H"'  che  possa  naacere  altro  che  buon  effetto, 
ne  che  gl' habbia  ad  esser  tenuto  conto  da  8.  delli  mali  offitii,  che  per  questa 

causa  fossero  fatti  da  ohi  si  sia,  o col  publicare  il  breve,  o col  tramutarlo  della 
forma  sua,  perche  qnesto  anco  non  e niancato  chi  faccia  molto  stranamente. 

11  quäle  rispetto  ha  da  confermar  tanto  piü  S.  et  M.  di  Granvela  uella 
bona  intentioue  che  hanno  inverso  il  bcnefitio  publico.  Nel  che  troveranno  sempre 
in  8.  B""  qiiella  intera  corrispoudeutia  che  per  loro  stessi  saperanno  desiderare, 
perche,  (jltre  che  tale  e stato  del  coutinuo  1’ animo  et  la  mente  sua,  conosce  di 
poterlo  cssegnire  tanto  piü  hora,  qnauto  per  la  pace  sono  tolti  via  raolti  impedi- 
menti  che  la  ritenevano  al  non  poter  far  sempre  quello  che  per  1'  ordinario  havrobbe 
desiderato. 

Onde,  per  non  mi  estendere  piü  in  luugo,  parendomi  haverlo  fatto  pnr  troppo, 
replicherii  solamente  che,  ogni  volta  che  8.  B”'  sarü  avvertita  da  V.  8.  R"*  o d’altri 
d'alcuna  particolare  opera  o diligenza  che  si  desideria,  si  nello  cose  dette  di  sopra 
come  in  tutte  le  altre,  dove  ella  possa  salva  la  sua  dignitü  non  solo  giorare  alle 
cose  pnbliche,  ma  satisfare  privatamente  u 8.  M'"*,  ella  non  niancherä  raai  di  farlo 
con  ogni  prontezra  e sincerita;  perche,  ne  quanto  a se  ha  inai  mutato  I' animo,  o 
diminuita  in  alcnna  parte  In  paterua  affettione  sua  inverso  di  S.  , ne  da  lei, 
non  gliene  havendo  dato  causa,  corae  sa,  di  non  haver  fatto,  vnole  o deblje  sperare 
altro  che  buouissima  corrispondenza. 

Da  Roma  alli  5 d'Aprile  del  154S.“ 

Cop.  Florenz  7, '28. 
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10.  ('ardinal  Cerrlno  an  Cardinal  Farnese. 

1545  April  .37  Trient. 

La  cau$a  dell’  anduta  * saa  all*  imperatore  si  deve  propnnere come  h con  efTntto, 
per  le  cose  publiche,  quali  hora,  che  la  pace  k fatta  e stabilita  con  Kraucia,  di  che 
N.  S”  sente  ‘ ogni  di  maggiore  piacere  et  contento  et  ue  ringratia  Dio  e S.  M‘^, 
restanü  •*  due ; 

Provedere  alle  cose  Turchesche  et  celebrare  il  concilio.  Circa  alla  prima  delle 
cose  Turchesche , come  S.  S**  ha  inteso  la  certeza  che  il  Tnrco  niauda  o viene 
quest'auno*  iu  Himgaria,  aucora  che  armi,  come  se  intende  giuntamente,  e S. 
habbia  molto  che  guardare  del  suo,  et  sia  gravata  di  altre  spese  necessarie,  non- 
dimeuo , come ' oon  ha  mancato  mai  a qucsta  parte , cosi  hora  ha  roluto  che ' 
V.  S II“*  vada a 8.  M“  et  porti  ‘ un  deposito  de  deiiari  per  questo  conto,  aceioche 
si  proveda  a bisogni  pnblici  et  con  lo  ciemplo  di  8.  8**  se  invitino  li  altri  priucipi 
Christian!  a far  il  raedesimo  *.  Et  circa  la  elettione  de  la  persona  sua  8.  8**  1’  ha 
fattu  tuiito  piii  vuleutieri,  quanto  Giovanni  de  Vega  qualche  volta  gliclo  ha  ricor- 
dato,  oltre  al  esser’  lei  particnlare  servitore  di  8. 

La  Seconda  del  concilio-  Hareudo  li  legati  aspettato  iu  Trento  huramai  li 
vescovi  assai,  pare  a 8.  B da  non  perdere  piü  tempo‘.  Et  pero  che  esseudo  resoluta 
darle  principio,  ha  voluto  prima  conferirlo  con  8.  M.,  sapendo"  quauto  iniporti  alla 
gravitä  di  questa  impresa  et  al  beneticio  publico  la  cooiunctione  et  bona  iiitelligentia 
de  totti  dne  loro".  Et  che  dal  canto  di  S.  S‘^  non  si  manca  ne  mancarii  d'ogni 


• '»US  — per’  Corr.  statt:  'de  V.  S.  K“*  et  III.  sll'linp.  i principalmente  per  respett»  de’. 

^ 'proponcre'  ist  iweite  Veision  »lutt  nuttare'. 

* ’oyni  — et'  Corr.  statt  'grandissimu’- 

* 'Bestano'  Corr.  statt  'son'. 

• 'quest'anno’  Zusslz. 

' 'eome  — hora'  Zusatt. 

• Getilgt  ist  hinter  'che' : 'secondo  il  ricorJo  del  ambasciatore  di  S.  }!'*  et  de  la  propositione 
ch'ella  lia  fatta  in  Dieta ' 

‘ Getilgt;  'eon  ogni  diligentia' 

‘ Getilgt:  'mmlo  di  far'. 

* Getilgt:  'essendo  il  Turco  horamai  tanto  potente  che  a batterlo  et  reaisterli  4 bisogno  de  le 
Tone  nnite'. 

' Getilgt:  'a  darle  principio'. 

■■  'sapendo  — publica'  ufurdc  nach  mehrfachen  .tnsätien  niedergeachricken.  Vorher  stand; 
1)  come  a qnella  a chi  tocca  poi  pr.,  2)  aceioche  le  cose  de  tanta  importantia,  sapendo,  -'}]  perche 
le  cose  vadino  concertate  et  onite  a benefitio  della  Christianita. 

“ Ansgeitricben  ‘In  aimili,  in  ogni  cosa'. 
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debito  ollitio,  perche*  il  coDcilio  si  celebri  corae  coDviene;  et  perchi  li  »escoTi 
veoghino  da  ogni  parte',  sperando  che  ancora  S.  farä  il  simile  et  come  ba 
farorito  qnesta  celebratione  con  la  presentia  del  sno  comiasario'  et  oou  la  propo- 
sitione  fatta  in  dieta,  de  le  (|uali  S.  la  ringratia,  cosi  permettera  che  li  prelati 
delli  sni  regni  venghino  liberamente  a far  lor  debito,  et  proredera  alli  insoliti  modi 
che  il  ricerr  di  Napoli  per'  che  tenga  contro  li  prelati  del  regno,  et  se  altrove 
sotto  il  sno  dominio  si  facesse  il  medemo.  Bsprimendo  qnesta  parte  con  modesida 
qnanto  alle  parole  et  con  efficacia  quanto  HU'effetto,  et  demonstrando  ehe  non  saria 
tolerahile.  Et  qui  V.  S.  R.  potria  tinire  la  sna  prima  propositione  et  aspettare  la 
risposta  secondo  la  quäle  bisognara  poi  prepararsi  de  replicare.“ 

Ueberechrift:  1545  die  27  Aprilis  Tridenti. 

Tidasi  una  copia  in  fio«. 

Entwarf.  Aufichrilt:  'Lettera  et  in«tmttione.‘  Coneept  Florent  u.  Cop.  Trient. 


11.  (Hannibal  Belagais)  an  Cardinal  von  Trient. 

J54.5  Mai  5. 

Dea  Cardinala  Ton  Angsbnrg  Auflbrdemng  an  Cardinal  Pameae,  trotz  der  bereit  Rcatellten  Geleit- 
briefe in  Uillin^en  tn  warten. 

„L’Ill“”  S™  fratello  di  V.  S.  R”"  et  III”*  venne  ana  giornata  lontano  da  Dilinga 
rincontro  al  cardinale,  et  moströ,  in  quanto  alli  pericoli  del  viaggio,  baver  facilitato 
il  tutto,  et  che  avea  ottennto  i salri  condotti  per  ogni  loco.  Perö  il  Cardinal 
d'Augosta  in  alcune  lettere,  che  ne  scrisse  doppo  et  che  ha  mandata  per  uomo 
proprio  con  gran  diligenza,  mostra  es-sere  importante,  che  il  Cardinal  non  si  parta 
di  qoa,  hno  che  non  habbi  novi  aTrisi;  quäle  sia  la  causa,  non  sh,  ma  credo,  che 
siamo  per  restar  in  Dilinga  qnattro  giorni  ancora,  o forse  piü.“ 

Ced.  incl.:  ,,.Io  s5  che  non  potrA  esser  altro  che  per  farlo  arrivare  in  quel  di 
che  intrara  l'iinperatore.“ 

Cop.  Trient  C.  Hanetti  4281,4. 


* 'perebe  — et  perche’  Ober  der  Zeile,  statt : 'perche  di  qneata  celebratione  del  cooeilio  si  cari 
tntto  quel  frntto  che  c'  ^ bisogno  et  cosi  prega  S.  M**  ancora  ....  et  facendoli  intendere  . . .’ 

r Getilgt:  'et  se  ceiebri  un  concilio  libero  et  buno,  come  la  Christianitä  ha  bisogno.  Di  ehe 
anoo  similmente  prega  S.  H'*‘. 

■*  Getilgt:  ’oratorc'. 

' par  — medemo'  Zosatz  statt : ha  iatto  coercere  et  che  se  intende  rolerai  fare  in  Spagna, 
non  essendo  ciö  n^  ginsto,  ne  tolerabile'. 
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12.  Cardinkl  Farnese  an  Papst  Paul  III. 

1545  Mai  (22)  Wortns. 

Der  Ktijer  wBnscbt  nicht  d»s  Concil,  wenn  nicht  Vorkehrnng  gegen  protestantischen  Angriff  getroffen 
wird.  Die  Rücksicht  auf  den  Reichstag,  nicht  anf  die  Türken,  ist  raassgebend. 

„Patre  »auto. 

Per  quanto  ho  potuto  retrhare  in  questo  poco  tempo  che  mi  retrovo  in  quenta 
oorte,  Tedo  manitetttaiueute  che  il  concilio  si  fugge  alla  scoperta,  dinioetrando  che 'I 
ni  cada  in  periculo  grandisaimo  venire  hora  a un  ainiile  effetto , ne  prima  non  si 
provede  con  una  gagliarda  provisiono  de  dinari , |ier  rcsiintere  al  impeto  de'  pro- 
teetauti,  la  qnale  in  somma  venghi  da  V.  S**,  et  qui  mostrauo  che  quastoro  siano 
serpenti  et  che  in  ca.so  che  fussenio  occu|iati  nel  concilio,  dal  qnale  dicono  che 
senza  dubio  verriano  coudeuuati,  che  quenti,  cnme  disperati,  non  hoIo  cercariano 
di  occupare  quello  che  reeta  de  catholici  in  Uemiania,  ma  che  verriano  de  longo  in 
Italia,  allegaudo  per  la  bauda  di  qua  la  freddezza  grande  de  catholici,  In  quäle  in 
vero  nou  ö poca,  et  il  propo.'ito  che  molte  volte  hanno  tenuto  tra  de  loro,  et  par- 
ticnlarmentc  per  conseglio  del'  Angravio  del  iuvadere  et  fare  una  incursione  verso 
Roma,  come  altre  volte  ei  e detto ; ma  quello  che  a mio  giuditio  I’  induce  a non  voler 
adeecso  il  concilio  quenti  imperiali  e,  che  senza  dubio,  quaudo  1’ imperatore  facesse 
inteudere  a protestanti  che  ai  troveno  qui  che  il  concilio  a'haveaae  da  aprire,  hora 
non  ve  ne  rimarria  niuno  una  mattina,  et  piantariano  la  fj.  M‘^  insalutato  hospite; 
et  perö  giudico  che  1’ imperatore  voglia  mangiare  con  tntte  doi  le  baudo:  la  una, 
vedere  di  cavare  da  V.  S‘^  (|Uello  che  piu  polrä,  et  con  quelli  denari  lenere  in  timore 
li  prutestanti,  et  con  interteuere  1'  apertione  del  concilio,  al  meiio  hn  Knita  la  dieta, 
vedere  di  cavare  dallc  maui  di  questoro  li  denari  resco.sti  dall'  anno  paM.s»to  contra 
Francia,  sopra  li  quali  nou  ha  potuto  luettere  mani  non  pnre  d'un  quattrino,  et  aono 
in  poter  de  cattolici  parte,  che  e la  meuor,  et  il  resto  in  mano  de  Luteraui  in  doi 
ca.sse  separate.  Nö  pensi  V.  che  il  respctto  »ia  del  timore  del  Tnrco  che  non 
v'e,  anzi  S.  mi  ha  confessato  haver  maudato  ad  instantia  del  rÄ  di  Francia 
an  sno  al  Turco,  et  che  non  de^perava  d’nna  tregua  che  mova  1’ imperatore,  ne  che 
non  odii  iutinitamente  Luteraui  per  sno  Interesse  proprio;  et  nel  venire  alla  dieta  ha 
fiatto  doi  o tre  cose  in  favore  della  religione,  et  in  Colonia  et  in  Mastrich,  scoper- 
tameute,  ma  la  causa,  che  non  li  vol  desperare,  oltra  quello  che  di  sopra  ho  detto, 
ce  Ä il  tnudamento  del  tutto,  et  llio  voglia  ch’io  menta,  e che  la  pace  con  Francia 
andra  in  fnmo,  et  tra  li  grandi  di  questa  corte  ae  ne  parla  assiii  discaratamente ; 
hanno  rimandato  M.  d’  fMeans  indrcto  tutto  freddo , 1'  imperatore  e malissimo  C4)ii- 
tento  della  capitulatione  fatta,  et  & stata  la  poti.ssima  caii.sa  del  suo  maje  il  fastidio 
che  se  n'ö  dato,  fino  a la.s.sarsi  sc'appare  che  non  Sara  mai  piu  contento.  Vanno 
dicendo  che  Francia  non  ha  complito  alli  capitnli  et  che  potria  l'imperatore  con 
suo  honore  non  1'  adempiire,  et  molti  altri  riscontri,  de  maniera  che  non  ne  st6  senza 
grau  dubbio  Jo  non  fu  mai  meglio  visto  et  accarezzato  in  questa  corte  di  quello 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wiis.  XVT.  Bd.  I.  Abth.  8 
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8o’ statn  adessu  da  tutti;  hanno  fnggito  le  cose  paasate  et  ogni  cosa  6 zaccaro;  le 
cose  che  loro  chiamano  particulari,  che  aono  le  domande  altre  volte  fatte,  non  causa- 
ranno,  penso,  alcnno  disparere,  il  tutto  consiste  nel  denaro  che  pensano  cavare  da 
V.  S“;  non  poaao  per  hora  scrivere  cosa  resoluta,  se  non  che  la  venuta  niia  li  i 
stata  cara  et  se  ne  sono  serviti;  qncllo  di  piü  mi  riserbaro  o arisarne  o parlarne 
alla  giomata.  Üio  conscrvi  V.  S**,  alla  qnale  hnmilmente  bascio  li  santissimi  piedi. 
Di  Wörmes  alli  2(2)  di  Maggio  1545. 

humilissima  creatnra  V.  S"“‘ 

A.  Cardinalis  de  Farnesio  V.“ 

Copie,  Beilage  in  Nr  |:l;  die  ünkorrektheiten  aind  im  Abdruck  beibehalten.  Floreni  C.  Cerr.  9/48.. 


13.  Cardinal  Farnese  an  Cardinal  Cerviiio. 

J545  Mit  22. 

Scheitern  dee  Englisch-Frsnkbeiachen  Friedens;  Anfordernngen  Frankreictia  an  den  Papst. 

„In  quosta  terra,  dove  arrivai  alli  17,  et  dove  foi  con  raolti  segni  d’ amoro 
ricevuto  et  honurato,  uome  V.  8.  potra  barer  inteso,  me  fix  data  la  sua  lettera  di  6, 
et  con  piacer  viddi  qnanto  le  parre  scrirermi,  se  ben  quanto  all'  accordo  di  Francia 
con  Ingbiltcrra  si  sia  inteso  poi  che  restö  rotta  et  exclusa  ogni  prattira,  et  per  segno 

M.  d’  Ajace  mi  scrire  che  il  rh  gli  stringe  i panni  addosso,  per  barer  il  snbsidio  da 

N.  S~,  et  minaccia  assai  fnor  de  denti  d’  essere  per  far  retentione  delli  danari  delle 
Spedition!  che  rengono  a Koma,  se  se  li  manca. 

Delle  cose  mie  particolari  di  qna  non  posso  dir  ultro  a V.  8. , se  non  che 
reramente  son  stato  ben’  risto  dell' iniperatore , et  non  posso  dire  che  in  questa 
prima  audientia  le  risposte  che  mi  ha  dato  non  siano  state  con  amorevolezza , con- 
siderato  la  natura  sua,  se  ben  alle  rolte  mostras.se  qnalche  graritA  et  severitä. 
Piaccia  a Dio  che  questa  nora  et  inopinata  dirersitä  de’  pareri  tra  N.  8'*  et  8.  M. 
nella  materia  del  concilio  non  torni  a rinorare  le  piaghe  ch’  io  m’  ero  messo  con  la 
vita  et  fatighe  mie  a medicare  et  risanare.  Ma  mirisi  pnr  all’  honore  di  8.  8“  et 
all’  interesse  della  sede  apostolica  et  a quel  che  pin  comple  al  serritio  de  Dio  et 
della  religioue,  si  come  mi  son' sforzato  di  fare,  per  quel  che  e tocoo  a me,  et  nel 
resto  siogua  qnel  ehe  piace  a S.  M'‘  Diriua.  V.  S.  Ker.  redera  per  la  lettera  commune') 
come  in  effetto  passa  la  cosa,  et  serra  contenta  scrirermi  apartataiiiente , se  prima 
ch’ io  parta  di  quä,  che  farö  sforzo  sia  tra  12  o 15  giorui  al  piu  tardi,  le  paresse 
che  fusac  bene  che,  oltre  quello  che  ho  gia  fatto,  facesse  mi  offitio  piü  ehe  uu’  altro, 
che  polease  piacer  a N.  8”  et  essere  a discariai  sno  et  conreniente  al  locbo  che  tiene. 


1)  Dieser  Brief  ist  mir  noch  unbekannt. 
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che  me  oe  fari  piacere.  Kt  riserTandomi  poi  a darle  conto  ä bocca  con  pin  com- 
moditit  di  tntto  qnello,  che  haverö  paaeato  qnä,  non  mi  extenderö  per  hora  in  altro 
che  in  racoommandarmi  hnmilmente.  Di  Vormes  a 2'2.  di  Mag|;io  1545. 


Di  V.  S*  R“ 


hnmil  servitore  il  C** 


Farnese.“ 


Eigenhändig ; „Jo  sono  andato  penaando  sopra  qucsto  motivo  del  iniperatore  a 
me  certo  molto  nnovo,  et  per  la  prima  andientia  hauta  da  S.  51*^  et  per  una  volta 
essendo  stato  con  M.  di  Granvela  m’era  venuto  pensieri  di  scrivere  a S,  S“  qnel  che 
gindicavo  di  haver  potuto  comprendere,  non  ho  perö  vuluto  maudarglielo  et  me  so’ 
risolnto  poi  mandarlo  a Lei , accio  lo  reda  et  Io  ritenga  in  se , iino  ci  rivederemo. 
Ma  poi  vedo  assai  chiaro  che  1’  iniperatore  haria  qualchc  animo  di  castigar  Luterani, 
et  chi  considera  non  gli  metteria  se  non  conto  a casa,  ma  vorrebbe  che  costas.se  caro 
al  papa  et  non  vorrebbe  dargli  tempo  che'l  coucilio  si  celebrasse;  quel  che  ne  sia, 
vostra  S.  poträ  meglio  giudicare;  lei  la  poträ  un  poco  considerarvi  sii  et  per  qnesto 
li  ho  roluto  dare  qnesto  poco  Inme;  le  cose  nel  resto  vanno  bene.  Li  ghelteri  perb 
sono  le  cause  principali.ssime.  Se  vien’  bene  a V.  8.  di  scrivere  a Roma , che  non 
faccino  li  schiamaazi  et  gridare  che  I' iniperatore  non  voglia  il  concilio,  in  gratis  io  facci, 
che  ne  dnbito.“ 

Ogi.  2 Siegel. 


14.  Die  Coiicilslegaten  an  Cardinal  Farnese. 

1545  Mai  26  Trient. 

Die  RQcksichtnahme  auf  die  Protestanten  bei  Verschiebang  des  Concils. 

„Mattia  gionse  hieri,  che  fiimmo  a 25  del  presente,  a 21  hora  con  lettere  di  V.  S, 
R“  de  22  da  Vormes.  Ci  seiiio  rallegrati,  qnanto  da  se  stesso  pno  pensare,  dell’arrivata 
sna  a salvamento,  et  della  grata  accoglienza  ricevnta  dall’  un’  et  l’altra  M“;  li  discorsi 
et  rispo.ste  a lei  fatte  sopra  1’  apertione  del  concilio  ci  ha  dato  non  piccola  ammiratione, 
in  quella  parte,  che  concerne  al  respetto  quäl  pare  che  s’  habbi  alla  perversa  osti- 
natione  de  Lntherani,  il  che,  secondo  il  giudicio  nostro,  non  si  deverebbe  proporre 
per  consideratione  nova,  et  come  impisliniento  non  antiveduto  dal  giorno,  che  s’inco- 
mincio  a ragionare  del  concilio.  Chi  poteva  diibitare  che,  essendosi  da  loro  scosso 
il  giogo  deir  obbedientio,  fundaraento  precipno  dclla  religione  cbristiana,  e procediito 
de  fatto  a tunte  impie  et  scelerate  innovationi  contra  il  rito  osservato  centenura  d’anni 
dalla  chiesa,  con  l’approbation  de  tanti  celebratissimi  concilij,  havrebbeno  recalcitrato 
contra  il  concilio  nostro,  quanto  se  sia  legitiroo,  generale  et  cristano,  mettendosi  a 
intrata  certa,  d’  havere  a easere  condennati  da  qnello?  Ma  si  credeva,  che  1'  imperatore 
0 con  l’aatoritä  sna  l’indncease,  o con  le  forze  constrengesse  a obedire:  8i  hora, 

8* 
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per  paura  de  casi  loro,  si  rostasse  di  condurre  nna  cosi  salutifora  et  necessaria  im- 
presa  a perfettioiie,  si  potreblie  dir’ragionevolmente  il  mondo  essere  tatto  reversato, 
gli  heretici  perversi  et  ostinati  comandare,  il  papa  con  I’imiieratore  obedire,  il  qnal’ 
inconveniente,  qnanto  piu  ^ tolerato,  tanto  piil  crescie  et  diventa  diföcile  a remediare. 
Pnr  in  tal  caso  noi  non  poteremo  far  altro,  cbe  raccomaudar  a Dio  la  cliiesa  siia 
catholica;  sarebbe  presuutione  la  uostra,  ae  volessimo  dar  riconli  a V.  S.  R“*,  aucora 
che  per  hnnmnitä  sua  gli  ricerchi,  bavendo  veduto  ch’ella  habbia  risposto  acconioda- 
tissiniamente,  et  essendo  eerti,  che  farä  il  medesimo  per  I'  avTcnire,  aggionto  massi- 
mamente,  et  essende  certo  l’oi-dine  et  commissione  cbe  haverä  da  nostro  Sig",  al 
quäle  ci  rinictterao,  non  volendo  perö  lassare  di  avrertirla  di  un  ponto  solo  — in 
qualnuque  appontaimeulo  gl’aecadeaoe  di  fare  — ehe,  bavendo  soa  M**  in  la  proposta 
maudala  alla  dieta  promisso  nu’ altra  dieta,  per  terniinare  le  discordie  della  religione, 
caso  che  il  concilio  non  facesse  progresso,  non  babbi  deptioi  nel  suo  recesso  a gittar 
tutta  qnesta  broda  in  la  faccia  di  sna  B“  et  nostra,  con  dire  cbe  si  vede  uianifesta- 
niente  il  concilio  star  fernio,  et  surto,  et  non  baver  fatto,  nö  easer  per  fare  alcuno 
progresso ; et  niente  di  meno  non  resta  da  sua  S"*  ne  da  noi.  Qncst’  © un  cajx) 
importantissimo,  al  quäle  V.  S.  R“"  ha  da  teuer  fissa  la  niirn,  et  non  sene  scordare 
in  tutta  la  sua  negotiatione,  et  avertire  bene  di  non  vi  reatare  sotto  scuperta, 
perchä  potrebbe  pertnrbare  ogn' altro  buono  apnutamento.  Et  per  quauto  stesse  a 
noi,  recordareiuuio  a sna  B"",  che  elegesse  piii  presto  d’  abbandouar  la  sede  sua,  et 
rendere  a S.  Pietro  le  chiavi,  che  coniportare,  che  la  potestä  secolore  arrogassc  a se 
tutta  l'autoritä  di  terminar  le  cause  della  religione,  con  pretesto  et  colore,  che 
1'  ecclesiastica  bavesse  mancato  dal  debito  suo  in  celebrar  il  concilio.  In  soninia  a noi 
non  occorre  de  dire  altro,  si  non  che  pregarenio  et  (aremo  pregar  Dio  che,  come  in 
questi  giomi  mandö  lo  Spirito  Santo  sopra  gPapo-stoIi,  co-si  iuspiri  S.  S“  et  S.  M“ 
a dcliberare,  et  V.  8.  R"*  a proporre  quello,  che  a esse  possa  portar  honore,  et  fania, 
et  beneiicio  comune  a tutta  la  Cristianitii,  facendo  qni  üne,  con  raccoinaudarci  a lei 
di  continuo,  et  basciarli  le  mani.“ 

Florcni  Carte  Cerviniane  5/64. 


1,'>.  Die  Coucilnlegaten  an  Cardinal  S.  Flore. 

1545  Mni  26 — 27  Trient. 

CamSglichkeit,  die  Coucilfrafre  vor  end);QUtf^r  .Antwort  de«  Knüers  la  I5wn.  Die  Nichtbetlieiligung 
der  chriatiiehen  Fürsten  würde  durch  das  Fernbalten  auch  der  Geiitbchkeit  dem  Cencil  den  öku- 
menischen Charakter  nehmen,  die  Annahme  der  Coneilsschlüste  iweifelliatt  machen.  Nachtheile  des 
Antaebubs  andererseits,  schiefe  Stellung  des  a|H>>toliacben  Stuhles. 

i.Hieri,  per  non  retardar  M.  Mattia  et  per  rileggere  megüo  le  leftere  qnali 
havevamo  bavute  da  M'  R"“  et  111“°  nostro  di  Farnese,  scriveuimo  a V.  S.  U"*  qucl 
poco  che  ci  ooncesse  la  brevitä  del  tempo.  Dipoi,  ennsidernta  tra  noi  la  risposta  della 
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M*^  Ces. , et  di  M'  di  Oranvela  sopra  l’apertione  del  concilio,  ci  sianio  resolnti 
di  scriver  al  Cardinal  nostro  nna  lettera  del  tenor  della  copia  che  sarä  conqnesta. 
Hora,  circa  qnello  che  tocca  nostro  Signore,  se  ben'  giudicanio,  per  non  esser  auchora 
stata  data  1’ ultima  risposta  dal' Imperatore , che  ana  S“*  poatra  difficilmente  resol- 
versi  prima  che  tal  risposta  vegna  o che  il  Cardinal  torni , nondimeno,  perchfe  il 
tenipo  fugge,  et  questa  h cosa  da  rimirarla  bene,  noi  indntiarenio  a dir  libera- 
ineute  qiianto  ci  occorre  per  li  novi  emergeuti,  scoperti  doppo  la  uostra  di  18  d’  Aprile, 
tanto  circa  le  cose  del  concilio,  quanto  1' altre  del  luondo.  Vedemo  molti  pericoli 
da  ogni  parte;  aprendosi  il  concilio  contra  la  voglia  de  principi  christiani,  prima 
li  prclati  de  regni  loro  non  verranno,  pendendo,  come  si  vede  che  pendono,  dal  cenno 
di  flssi,  et  qnando  non  veniasero,  il  concilio  non  saria  quanto  all*  effetto  oecnnienico, 
et  le  sue  sentenlie  et  ordinationi  non  sarebbero  forse  ricevute  dalle  provincie , delle 
quali  non  vi  fossero  intervenuti  li  prelati,  et  cosi,  per  sauare  nna  piaga,  se  ne 
farebbero  niolte;  dipoi,  qnando  si  volesse  serrare,  polria  esser  facilmentc  impedito 
et  tennto  in  Inngo,  con  pretesto,  che  all’  hora  li  prelati  volessero  venire,  et  siniil- 
niente  li  heretici,  non  havendo  potuto  prima.  Perche  in  gratis  de  principi  non 
mancano  mai  iustrumenti  maligni  nö  inventori  di  raggioiii  colorate,  et  nel  tenerlo 
lungamente  aperto,  potrebbero  nascere  opiuioni,  et  iuopinati  pericoli,  senza  speranza 
di  molto  frutto. 

Dair  altra  parte,  non  aprendosi,  tutia  la  cristianitä  si  scandaliza  et  confonde, 
1’ heresie  crescono,  1' auime  si  perdono,  I’ obbedienza  della  sede  apostolica  minuisce; 
et  beuche  il  mondo  possa  havcr  cognosciuto  che  da  sna  8'*  non  aia  restato,  pur 
non*  mancarebbero  calumniatori , et  qnando  non  si  provedesse  alli  abusi,  a che  si 
sperara  con  il  'concilio  remedio  certo,  non  ci  crederebbero  ancho  il  vero,  et  guarda* 
rebbero  piti  alle  maui,  che  alla  bocca;  s' agginuge  a questo  la  difficultii  di  quel  che 
s’  havesse  a far  del  concilio,  o tenerlo  cosi  pendente,  o serrarlo,  o supenderlo,  o tras- 
ferirlo,  poteudo  facilmente  accadere,  che  la  intentione  de' principi  con  quells  di  sna 
S*^  in  questo  non  couveuisse,  perche  a loro  forse,  o a parte  di  loro,  potria  tornar 
bene  per  hora  il  primo  caso,  cioe  di  tenerlo  cosi,  ne  aperto  ne  cbiuso,  finch£  la  dieta 
finisse,  con  animo  poi  di  farlo  aprire  et  mandarlo  in  longo,  per  qnalcbe  lor  dissegno 
et  proposito;  il  qnal’ caso  saria  vcramcnte  molto  pericoloso,  et  perö  a noi  in  taute 
difficoltü  non  occorre  de  dir  altro,  .salvo  che  sna  B°*,  pensando  bene  con  la  solita 
prndentia  la  grandissima  importantia  di  questa  causa,  et  discorrendo  le  raggioni  in 
utramqne  partem,  et  pregando  Dio,  che  1' illumini  a pigliar  il  meglio,  non  aspetti, 
qnalunque  resolutioue  hahbi  da  fare,  tanto  che  la  dieta  finisca,  per  le  cause  sopra- 
dette  et  per  quelle  che  altre  volte  bavemo  scritto  della  proposilione  di  S. 
ancorch^  ci  para,  come  di  sopra  ö detto,  che  sua  B““  male  possa  fare  qnesta  reso- 
lutione  6no  alla  toriiata  del  cardinale,  et  potria  forse  anco  facilmente  occorrere. 


* non  — et  Zosatz. 
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come  seriöse  il  Mifpiaoello,  ehe  la  dieta,  hora  che  la  necessitä  del  Tarco  cessa,  an- 
dasse  in  longo,  tanto  che  soa  Sig"  R*“  fnose  tomata,  o scrivesse  cosa  piii  resoluta. 
Et  fino  all’  bora  non  pn6  de  ragione  esser  impntata  la  mora  a noi.  Onde  stando 
aspettare  nuoro  arriso  di  V.  S.  R“*,  non  restaremo  ne  di  pregare  il  Signore  Iddio, 
eh'  inspiri  sna  , ne  di  eaequire  qnanto  ei  a’  era  comandato.  Et  a lei  hnmilment« 
bacciamo  la  mano  da  Trento  alli  26  di  Maggio  1545. 

Ritennta  alli  27.“ 
CoDCept  Florent  5/65. 

„Scritta  l'altra  nootra  e volendola  mandar  hieroera,  sopragionsero  alle  2 höre  le 
di  V.  8.  Rev.  di  21,  con  le  bolle  et  brevi  et  spaceio  per  il  R""  Fameoe,  il  qnale 
gl’  havemo  inriato  per  staffetta,  non  harendo  noi  da  Trento  in  la  altra  via  di  mandar 
lettere.  Alle  preditte  di  V.  8.  Rer.  non  faremo  altra  risposta,  per  trovarsi  le  cose 
del  concilio  in  altro  otato  di  quel  eh’  erano  quaiido  noi  scrivemmo  a lei  et  ella  a 
noi,  et  non  si  potere  proceJere  piü  oltre,  finche  sia  ritornata  8.  8"*  Rer.,  o ei  babbi 
mandato  maggior  chiarezza  della  resolutione  che  barerä  presa  con  l’imperatore,  la  qnale 
otaremo  aspettando.  Kon  reotaremo  di  dire  che  havemo  gran  piacere  che  a tutti  i 
partiti  N.  8”  remaughi  oodiofatto  della  forma  et  pnblicatioue  della  bolla,  non  * ootante 
le  ragioni  per  noi  allegati , perche  non  havemo  alcnu  altro  fine  che  oervire  bene 
8.  8'^.  Et  si  in  dir  liberamente  1’  opinione  nootra , come  quelli  che  in  ogni  nootro 
movimento  o piccolo  o grande  havemo  sempre  qoesta  mira  innanzi  d’  andere  caoti, 
paresoimo  talvolta  troppo  enriosi , et  non  di  manco  si  pigli  in  bnona  parte  come 
V.  8.  Rev.  scrive,  ci  basta.  II  che  sara  causa  che  qnanto  a qnesto  articolo  non 
replicaremo  altro.  A lei  di  continno  etc.  die  27  Mai  1545.“ 

Floreni  Cedol»  m Nr.  65.  Indorwt : AI  B“"  Camerlengo. 


16.  Cardinal  Cervino  an  Cardinal  Farnese. 

1Ü45  Mai  27. 

0 

Bei  der  Verhsiidlanfr  mit  den  Ksiserlichen  ist  die  Nothwendigkeit  der  Abhaltung  des  Concils  stets 

tu  betonen. 

R"“  et  111"*°  Padrone. 

„Comparse  Matthia  in  grandissima  diligentia,  come  in  le  lettere  communi  se 
scrive  a V.  8.  Rev.  Da  lui  bebbe  la  sua  particolare  a rae,  con  una  iuclusa  di 
propria  mauo  etc.  quäle  conserverö  huo  al  suo  ritorno.  come  Ella  comanda.  basandoli 
hnmilmente  la  mano  per  tal  favore.  .A  mc,  oltre  a qnanto  si  scrive  comnuemente, 

* non  ostant«  — allegate  Zusatz. 
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aocoorrono  per  hora  tre  cose,  delle  qnali  mi  paia  che  V.  S.  R.  posea  servirei  nel 
capo  del  concilio  a beneficio  publico  et  honore  di  N.  S"  et  sno. 

La  prima*  i:  che  ei  guardi,  dove  hora  Ella  6 quasi  arguente,  di  non  diventare 
respondente,  ma  stia  sempre  soda  in  addnrre  1’  inconvenienti  quali  possano  reramente 
seguire  della  non  celebratione  del  concilio.  Et,  nel  intendere,  come  si  resolvano  et 
remediano,  volendo  bene  chiarire  tra  li  altri  pnnti  quella  che  si  nota  nelle  lettere 
nostre  communi,  come  vicino  et  importantissimo,  et  havntone  el  parer  loro,  lei  — ^ 
per  il  mio  iudicio  — ha  poi  da  significarlo  o per  lettere  o a bocca  a S.  S*^,  alla 
qnale  dove  lassare  fare  la  resolutione,  non  ostante  che  V.  8.  Rev“*  fusse  ricerca  di 
farla  essa,  perche  in  nua  causa  commune  et  tanto  importante,  come  qnesta,  non  la 
saprei  mai  consigliare  altriuienti. 

La**  Seconda,  che,  havendoci  Dio  donata  gratis  di  stare  questo  anno  in  pace,  ore 
non  r usassemo  bene,  se  potria  sdegnare  con  noi  et  darci  tante  tribniationi  che, 
quando  poi  volessemo  fare  il  concilio,  non  potessimo,  oltre  che,  non  aprendosi,  non 
saria  conyeniente  di  tenerlo  cosi  pendente,  ma  bisogueria  renirne  ad  nna  resolutione 
certa,  almeno  per  non  esser  lapidati  da  putti. 

La  terza,'  che  8.  con  il  concilio  congregato  potria  dare  maggiore  ajuto 
contra  infedeli  et  heretici  che  hora  non  puö  dar  solo.  Et  quanto  alli  heretici,  non 
andarebbero  pnnto  irritando  nn  concilio  congregato  coTunioue  et  intelligeotia  del 
resto  della  Christianitä. 


* Die  erste  Version  lautete:  La  prima  ehe,  dove  Lei  h hora  arguente  non  si  laaear  direntare 
reapondente,  ma  stia  sempre  nel  sno  propoeito,  che  a S.  S**  per  infinite  ragioni  parera  d'  aprir  il  conc. 
di  venire  alla  apertione  et  celebratione  del  concilio;  et  poi  che  a loro  non  par  cosi,  et  adducatis  li 
inconvenienti , per  I'  altra  parte  banne  da  responder  loro  qnel  che  adunqne  Io  par  da  fare  et  solvare 
li  dnbii  et  inconvenienti  in  contrario,  et  V.  S.  B~*  ha  da  avvisame  S.  S“  et  lassar  far  poi  a lei. 
Dies  eigenhändig  verändert  durch  die  Knsätie  La  prima  (ä)  che  (si  guardi)  dove  hora  (ella  i)  quasi 
arguente  (di)  non  lassar  (si)  diventare  respondente,  ma  stia  sempre  (soda  in  addar  li  inconvenienti 
quali  possano  [vemmente  fibergeschrieben]  seguire  [getilgt:  nclla  dilatione  del]  dalla  non  celebratione 
del  [getilgt:  in  differendosi]  conciiio.  Kt  intendendo,  come  si  risolvano.  Et  finalmente  qnel  che  lo 
para  da  fare.  II  qnale  parete  V.  ä.  Rev.  ha  poi  da  aignificare  o per  lettera  o a bocca  a S.  S**  et 

, lassare  [getilgt:  risolvere  a lei,  guardi]  far  resolutione  a let 

* Die  erste  ausgestrichene  Version,  hinter  welcher  in  I die  obige  steht,  noch  mit  einzelnen  un- 
bedeutenden Acndernngen,  lautete: 

La  seconda,  che  nel  connnmerare  li  altri  pericoli  et  danni,  qnali  si  passano  non  facendosi  di 
priwente  un  buon' concilio,  deve  V.  S.  K.  [getilgt:  rnodare  bene  quelle,  proponere  qnello]  metter 
innanii  quelle  che  hora  insta  per  la  propositiono  fatta  da  S.  M**  in  questa  dicta  con  qneste  parole: 
Verum  considerata  raagoitudine  huius  causae,  nempe  reformationis,  quae  maturo  et  gravi  consilio... 
ac  deince]»  saepenumero  renovatnm  est. 

* Die  erste  Fassung:  La  terza  che  [Zusatz:  N.  S"  con]  il  concilio  congregato  daris  [eorr.  in. 
potria  dare]  maggior  adiuto  [getilgt:  per  la  esequtione  della  sna  sententia;  über  der  Zeile  eigen- 
händig contra  [sic!]]  che  non  puo  dar  hora  solo  [getilgt:  per  gast]  in  ogni  cosa  dove  [getilgt:  il  auo 
aiuto  sin  neccssario  o contra  al  Tnreo  o contra  a chi  si  sia;  statt  dessen  eigenhändig:]  siena  neces- 
saiii  denari. 
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Le  brtivarie,  delle  quali  scrive  Atace,  pen»o  che  venghino  dal  diapiacere  et  8oa> 
petto  die  s'  h preso  principalmente  del  viaggin  di  V.  S.  Rev.,  governandosi  al  aolito. 

Per  Mattia  scrissi  ä 8.  8*^  propria  qoello  che  Lei  mostrava  desiderare.  Noi 
qui  baremo  detto  di  Don  barer  bavata  reaülutione,  nun  easendosi  in  la  prima  audientia 
potuto  leaolrere  cosa  di  tanta  importantia,  um  che  presto  verria.  Et  di  queeta  nostra 
voce  demmo  uotitia  per  il  medeeioiu  Mattia  a M'°  cauiarlengo,  accioche  ci  coofrontaa- 
semo  tutti  a parlare  un  liuguaggio. 

Habbisi  V.  S.  Rev”*  buoua  cura  al  rilorno,  ancora  che  S.  Beat. , come  stimo, 
rimandaru  Mattia  sabito  iudietro,  con  qnetio  che  anco  in  qnesta  parte  harä  da  fare. 

II  8°'  Duca,  8U0  padre,  era  passato  per  Bologna,  et  .M.  arcivescovo  di  Napoli 
d partito  da  Padova  per  Gradnle.  Et  in  buona  gratis  etc.  27  di  Maggio“. 

Eighdg.  Postscr.:  „In  la  leltera  che  noi  scrivenio  hoggi  a Roma,  della  quäle  ai 
manda  oopia  a V.  8.  Rev.,  ai  coutengono  molte  cosc  da  iiotare  anco  per  Lei  et  da 
portarle  Inme.“ 

Floreni  Carte  Cerv.  Cod.  5 Conc.  I Nr.  60  mit  zahlreichen  Corrckturen  Cervin's.  Conc.  H Nr.  67  mit 
eigenhiiidifrem  Postacriptnm  nnd  wenigen  .tenderungen. 


17.  Cardinal  Farucao  an  die  Legaten. 

1545  Juni  16  Rom. 

Bor  Papet  befiehlt,  mit  ErOffnong  de«  Concila  noch  kurze  Zeit  zu  warten. 

„ScriMi  a V.  8"”  R"'  per  un  corriere  di  Napoli  1’  arrivo  mio  in  Roma, 
il  qoale  fii  hoggi  otto  giorni.  Dipoi  non  li  ho  dato  altro  avieo,  pensando  di  poter 
farlo  piü  largamente  con  questo  spaccio,  il  quäle  si  ex|>edisce  a posta  alla  corte 
cesarea,  per  dare  conto  di  quanto  .si  e fatto  circa  il  capo  principale  delle  coininissioni 
che  io  ho  portato,  il  quäle  per  gratis  di  Dio  e condotto  in  hon'  termine,  in  modo 
ch’  io  contido  che  la  M.  Ce»,  rcsterä  ben  satisfatta  et  dcll’  auimo  et  delP  opera  di 
8.  8*^.  Il  che  liasti  per  hora  a W.  8"*  R“'  circa  qnesta  parte. 

Quanto  al  particolare  del  concilio,  haveudo  io  riferito  a N°  8™  il  buoii  animo, 
che  8.  M'^  tiene  di  favorirlo,  et  la  reaolutione  di  non  permettere  che  le  cause  della 
religione  si  trattino  altrove,  4 parso  a 8.  8*^  di  riferirlo  in  concistorio,  aggiugnendo 
che,  quanto  allo  aprirlo,  V.  8.  R"'  baverebbeno  commiiisione  di  aspettare  ancora 
qualclie  poco  li  prelati  oltramontaui , accioche  questo  atto  »i  potesse  fare  con  pih 
autoriU  di  es,so  concilio,  et  piü  satisfattioiie  de  principi,  et  in  particolare  della 
Mac.stä  Cesarea,  la  quäle  mostrava  di  haver  coro,  che  li  prelati  di  Spagna,  ehe  gib 
erano  in  camino,  vi  si  potes.sero  trovare;  del  che  ho  voluto  dare  uotitia  a V. 
8.  R“'",  perche,  (juauto  alla  risposta  delle  loro  lettere  ricevute  doppo  1’  arrivo  mio, 
essendo  necessario  consnitarle  in  congregatione,  son  forzato  a rimettermi  a un  altro 
spaccio.  Kt  a V.  8"““  etc. 

Ogi.  Florenz  'J/56.  Praes.  19. 
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18.  fioiincorsi  Grjrn  an  Leonhard  v.  Erk. 

15i5  Juli  5 Worms. 

B«melb<rga  Verhandlung  mit  dem  Kurfäreten  Tun  der  Pfalz  aber  die  KuraniprQche  liaierni.  Ab- 
lehnende llaltang  Friedriche.  ErblTniingeD  an  den  Nnntiua  aber  die  drohende  Haltung  Wirtemberge 

and  der  Pfali  gegen  Haiern. 

„Edler  etc.  Aaf  des  durcbleuchtigen  ansers  gn.  fürsten  and  herru  schreiben  an 
herm  Conrat  von  Bemelberg  lautend,  hat  er  mit  dem  Pfulzgrateii  gehandelt  nnd  ine 
dasselb  schreiben  aelbs  lesen  lassen.  Und  als  er,  der  Hfalzgraf,  an  das  wort  körnen: 
‘Pfalzgraf  etc.‘  hat  er  von  stund  an  gestuzt  und  sich  vast  entziudt,  doch  sollich  schreiben 
dannncbt  nachlengs  ansgelesen  und  gesagt : Was  zaicht  mich  doch  mein  vetter,  das 
er  mir  das  nit  verguiit,  das  mir  der  kaiser,  die  churfnrsten  nnd  die  ganze  Teotsche 
nation  rergunuen  und  in  zwaihnudert  jaru  her  nicht  augefochten  worden  ist.  Er, 
mein  vetter,  schreibt,  ich  bab  seine  rate  in  dieser  Sachen  nicht  hören  wollen;  bah 
ich  doch  den  grafen  vom  Uag,  doctor  Stockhammern  nnd  den  Kesiuger  nachlengs 
gehört;  wie  dem  allem,  will  ich  mir  keinen  tag  setzen  lassen,  dan  allein  vor  dem 
kaiser  and  vor  den  churfnrsteu,  und  der  Römisch  kunig  ist  auch  ein  chnrfnrst,  da- 
selbst mag  ich  recht  and  alle  billigkeit  leiden,  will  mich  anch  snnst  nindert  betagen 
lassen.  Merers  hat  ditzmals  herr  Conrat  nicht  ausrichteu  mögen,  wiewol  er  allerlai 
glimpfliche  wort,  die  zu  frieden  nnd  aiuigkeit  dienen,  heraus  gezogen  hat,  aber  dazu- 
mal die  Sachen  also  ruhen  lassen  müssen.  Darauf  hab  ich  zu  ime  gesagt,  er  soll 
noch  einmal  zu  ime  geen,  doch  in  allwegeu  als  für  sich  selbs,  und  nicht  anderst, 
und  ime  glimpflichen  auzaigen  , er  hab  das  berllrt  fürstlich  schreiben  aliermals  mit 
vleis  yberleseu  und  befinde  darin , das  sich  unser  gu.  fiirst  und  herr  nicht  anders 
dann  aller  freuntscbaft  und  billicboit  erbeut,  nnd  dieweil  er,  der  Pfalzgraf,  sich  auf 
zwai  maleu  gegen  ime,  herrn  Conraten,  oö'enlich  merken  lassen,  das  er  gern  frid  und 
ainigkait  mit  hochgomeltem  uu.serm  guedigen  herrn  haben  wollt,  so  soll  er,  der 
Pfalzgraf,  selbs  ein  gelegene  malstat  benennen,  daselbst  diese  suche  mit  aller  gülig- 
keit  und  freundschaft  verglichen  werden  luög.  Et  hoc  ego  feci,  nt  tanto  melius 
pussemus  intelligere  secreta  et  totaui  meutern  nostri  inimici.  E un  proverbio  molto 
divulgato,  videlicet:  chi  intende  I’ intentione  del  suo  udveraariu,  ha  uttenuto  la  mita 
della  victorin“.  So  geschah.  Der  Pfalzgraf  blieb  hei  dem  früher  (iesagten;  „dan 
soll  er  auf  einem  guetlichen  tag  sein  gerechtigkcit  dem  doctor  Ecken  furlegeu,  das 
er  seinem  wolgefallen  nach  darin  umbgeen  soll,  so  wollt  er,  da.s  er  saut  Veltin  hett; 
bat  auch  heraus  gelassen,  er  hab  ein  puntnus  mit  dem  herzogeu  von  Wirtemberg 
nnd  er  well  in  wenig  lagen  persönlich  pei  ime  sein.  Wan  mir  Got,  unser  herr, 
widerutub  haim  hilft,  so  will  ich  E.  Herl,  anzaigen,  wer  sy,  meine  bedunkens,  gegen 
bochgemelten  Pfalzgrafen  also  eiugehockt  hat;  es  ist  warlichnn  nicht  allain  be- 
Bchwarlicb,  sonder  crschrockeulich , dass  eins  herrn  dieuer  dem  andern  gegen  einen 
pfremden  fürsten  ein  solich  pauket  schenken  soll.  Wie  aber  dem  allem,  aus  dieser 
des  Pfftlzgrafcn  antwort  und  reden  kan  ich,  menschlich  und  vernunftiglich  davon  zu 
Abb.  d.  III  n.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVI.  Dil.  1.  Abth.  9 
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schreiben , nichts  anders  abneraeu , dann  dass  er  nnd  der  herzog  von  Wirteniberg 
des  fnmemens  sein,  etwas  wider  nnsern  gn.  herrn  fnrzunemen,  es  sei  nun  über  kurz 
oder  lang;  und  sonderlich,  dieweil  er,  der  Pfalzgraf,  im  anfang  sich  gegen  herrn  Con- 
raten  hochgedachten  unsere  gn.  fürsten  und  herrn  halben  aller  frenntschafl  und 
ainigkeit  erpoteu,  und  jetzo  aber  kaiuen  tag  aunemeu  noch  selbs  ansetzen  oder  be- 
nennen will;  bat  soliche  guete  wort  allein  aus  der  Ursachen,  meines  achtens,  im  an- 
faug,  wie  obgemelt,  aasgeben,  damit  sich  unser  gn.  herr  nichts  arges  zu  ime  ver- 
sehen soll,  und  er  dester  statlicber  nnsern  herrn  uuversechner  ding  mit  dem  herzogen 
von  Wirtemberg  übereilen  mag.  Ich  hof  aber  zu  Got,  es  werd  irnthalb  einen  weiten 
ausschnss  gewinnen,  dann  es  will  mir  nicht  eingeen,  das  sie  je  zur  zeit,  rebus  sic 
stantibus  et  in  ipso  Cacs.  M*"  conspeetn , etwas  soliebs  anfithen  sollen.  Mitlerweil 
kan  man  der  handlang  mit  zeitigem  rat  nachgedenken , et  chi  ha  tempo , ha  vita, 
doch  gute  gewarsam  bei  dieser  untreuen  weit  kan  in  allwegen  nicht  schaden.  Und 
auf  ein  fnrsorg  hab  ich  daunoebt,  als  für  mich  selbs,  diese  practica  zum  tail  in  aller 
gehaim  des  papsts  nnuctius  angezaigt,  mit  diesem  anhaug:  wie  die  protestirenden 
[Eck:  Hessischen]  den  Rom.  konig  ans  dem  land  Wirtemberg  veijagt  haben  et  iam  non 
sub  pretextu  religionis,  attamen  illioo  constituerunt  illic  sectam  Lutheranam,  des- 
gleichen sei  auch  gegen  Praunschweig  geschehen , nnd  op  sie,  die  Luterischeu,  jetzt 
ainen  solchen  griff  dnreh  den  Pfalzgrafen  und  den  von  Wirtemberg  auch  gegen 
nnsern  gn.  herrn  sub  alio  quam  religionis  praetextu  brauchen  wollten,  im  willen  iu 
causa  fidei  dannocht  zu  erlanjgen,  und  unser  gn.  herr,  das  Got  ewiglichen  ver- 
hüten well,  zu  grund  ging,  so  were  kein  weltlicher  furst  mer  in  der  ganzen 
Tentschen  nation,  so  der  alten  religion  wer ; wirt  der  uunctius  danuach  solichs  alle« 
aufs  förderlichst  dem  papst  durch  die  ziifer  schreiben,  was  sich  unser  gn.  herr  in 
einem  solichen  fall  von  ime  , dem  papst,  warten  solle.  Darauf  hat  er  sich  erboten, 
solichs  one  verzag  nnd  mit  höchstem  vieiss  zn  tbun , mit  diesem  anhaug : er  hab 
gar  kainen  zweifl,  der  papst  würde  uusern  gnedigen  herrn  kainswegs  verlassen  und 
sonderlich,  dieweil  die  hunderttausend  krönen  in  Teutscbland  erlegt  sind.  Ich  ver- 
bot, dieweil  ich  solichs  als  für  mich  selbst  gebandelt,  ich  hab  nichts  darin  verderbt; 
wollen  nun  E,  Uerrl.  das  ich  waiter  deshalb  umb  einen  entliehen  lautem  besebaid 
anbalt,  oder  also  still  schwaig,  so  sy  mir  schraiben , will  ich  demselben  gehorsam- 
lieben  und  mit  allem  vlais  nachkomen.  , 

Herr  Johann  Hilchen  hat  herrn  Conraten  gesagt,  das  der  herzog  von  Wirtem- 
berg  gewaruet  worden , dass  der  kaiser  des  entliehen  fumemeiis  sei , ine  zu  über- 
ziehen, und  die  stett  würden  pulver  und  püchsen  darleihen.  Dise  leut  baben's  für 
gewiss,  und  haben  mich  hoch  beschworen,  soliebs  dem  durchleuchtigen  uuserm  gne- 
digen fürsten  und  herrn  allain  in  aller  gehaim,  und  snnst  kainem  meuschen,  anzn- 
zaigen.  Ich  glaub  aber  so  vil  ich  mag,  nnd  will  solichs  au.s  irein  munden  nnd  nicht 
anderst  geschribeu  haben.  E.  Herrl.  etc.  Datnm  Womibs  den  5 tag  Julii  1545. 

Al  servitio  di  V.  S"*  Rjuacc.  d.  Griu.“ 

Eigoohänifig  München  St.  A.  büß, '5,  179. 
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19.  Bonacorai  Gryn  an  Leonhard  t.  Eck. 

1346  Juli  6 Womts. 

Andelot's  Roüe.  Mittheilang  des  Nantias  necfa  Rom  aber  dma  Torbaben  von  Pfalz  and  Wirteraberg. 
De«  Kaisers  Torbaben  gegen  Wirtemberg.  Werbungen  der  Protestanten.  Die  Städte  und  die  FQrsten. 

„Edler  gfinstiger  herr.  An  hent  schickt  die  Kai.  M.  den  Andelot  auf  der  post 
gen  Bom  „dem  papst  anzuzeigen,  das  er  sich  lauter  declariereu  soll,  was  er  in  disem 
krieg  wider  die  protestirendcn  gewislichen  und  entliehen  thuen  well.  Aber  der  nunctius 
Termaiut,  der  pabst  werd  es  pei  seiner  antwort  durchaus  bleiben  lassen,  laut  meins 
Schreibens,  .so  ich  E.  Herl,  durch  den  Berl,  boten,  getan  hab.  Et  interea  perit  religio ! 

Gedachter  nunctius  hat  schon  gen  Rom  dem  papst  geschriben  von  wegen  der 
handlang  deu  Pfaltzgraven  und  den  H.  von  Wirtenberg  betrefent  gegen  (H.  Wilhelm), 
der  hofnung,  ainen  guten  lautern  wnrklichen  bescheid  darauf  zu  erlangen. 

Lieber  herr.  Es  ist  lenchtlicben  zu  bedenken,  das  gedachter  Andelot  vor  dreien 
Wochen  nicht  wider  körnen  mag,  und  das  die  Kai.  M.  mitlerweil  alhie  bleiben  werd. 
Nun  ist  warlichen  dem  dnrchleuchtigeu  unserm  gnedigen  fürsten  und  herrn  hoch  ge- 
legen, zu  wissen,  wo  doch  das  wesen  bindennach  hinaus  werdt,  demnach,  wiewol 
mir  in  der  gotlichen  warheit  vast  von  notten  wäre  in  einem  ganzen  jar  jetzo  ain 
mal  anhaims  zu  sein  und  zu  meinen  Sachen  selbs  za  sehen , wie  ich  dan  desbalben 
nmb  gnedige  erlanbnns  bei  der  jüngsten  post  zum  untertänigsten  angebalten  hab,  so 
will  ich  dannocht  S.  F.  G.  wolfart  meiner  grossen  und  schier  uuvermaideulichen  notturft 
willichen  fursetzen,  und  so  lang  alhie  bleiben,  bis  ich  doch  im  grund  waiss,  wo  sich 
alle  Praktiken , so  vil  S.  F.  G.  und  unser  wäre  religion  berüren  mögen , hinaus 
lenden  wellen,  und  wan  ich  schon  wisset,  das  ich  anhaims,  das  Got  darvor  sei , im 
gmnd  verderben  soll.  Zu  des  Andelot  widerkunft  verhoff  ich  vast  alles  zu  erfaren. 

Der  pretext,  darumb  der  kaiser  den  herzogen  von  Wirtemberg  überziehen  (soll), 
soll  nit  von  wegen  der  religion  sein,  sonder  von  wegen  der  Rosenbergischeu  handlang, 
darum  sollen  die  stet  gesebutz  und  pulver  darleiheu.  Solche  particularitet  hat  mir 
herr  Johan  Hilchen  angezaigt. 

Es  ist  ein  offenlich  geschrai  an  disem  ganzen  hof,  wiewol  ich  des  keinen 
rechten  grund  hab,  das  der  herzog  von  Wirtemberg  achttausend  Luterische  Schwaizer 
annemen  soll.  Sollichs  wer  lenchtlicben  durch  herr  Veldere  von  Knorigen  oder  den 
Stoffl  Raichli  zn  erfaren. 

Eis  sollen  in  diesen  tagen  alhie  fünf  stettbotschaften  bei  einander  an  einem 
tisch  gesessen,  sich  gegen  den  Sächsischen  und  Hessischen  beklagt  und  under  auderm 
gesagt  haben ; Sollen  sy  doch  gefressen  werden , so  wellen  si  es  lieber  von  einem 
adler,  denn  von  einem  sperber  leiden. 

Die  Schrift,  so  der  bischof  von  Coln  der  Kai.  M.  und  den  raichstenden  fur- 
bringen  lassen,  hat  J.  M.  in  Französisch  transferiren  lassen  und  mit  viaiss  gelesen; 
soll  darob  ganz  ybl  zufriden  und  hoch  erzürnt  sein.  Gott  unser  herr  well,  qnod  non 
parturiant  montes  et  non  nascatnr  ridiculus  mus. 

9* 
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Ich  hah  bis  auf  dise  stund  nicht  crfareu  mußten,  vper  die  unfletter  sind,  die  von 
hochgedachtein  unserm  gnedigen  fürsten  und  herrn  ansgel>en  hal>en , wie  S.  F.  G. 
einen  anschlag  gebebt  bab,  die  alt  und  neu  Pfalz  eiuzunehnien.  Herr  Conrat  hat  den 
Pfaltzgrafen  selbst  deahalbeu  angesprochen,  er  hat  aber  mit  der  sprach  nicht  heraus 
wollen.  Herr  Conrat  hat  onsem  gnedigen  herrn  zum  höchsten  hierin  entschuldigt. 

Des  Rotni.schen  kunigs  tochter,  die  der  jung  kunig  von  Polen  gehabt,  ist  mit 
tod  abgangen.  Rs  wäre  nicht  ein  ungelegener  heirat  zwischen  dem.selben  jungen 
kunig  und  unsers  gn.  herrn  tochter,  doch  das  er  sich  gegen  ir  nicht  dermassen 
tiramiisch  hielt,  wie  er  sich  gegen  seinen  ge.storben  gemahel,  nls  man  sagt,  laider 
gehalten  haben  soll. 

Der  Jörgl  von  Regenspnrg  ist  jetzo  alhie  und  wirt  der  Kai.  M.  nachzihen; 
dieweil  er  dan  sein  leben  lang  bestellt,  so  möchte  nicht  boss  sein  in  dieseu  sorglichen 
leufeu , das  ime  hochgemelter  unser  gn.  fürst  und  herr  durch  herrn  Cunraten  oder 
durch  mich  uudersagen  Hessen,  sich  in  kainen  dienst  ausserhalb  S.  F.  0.  vorwissen 
zn  begeljen.  Er  ist  dannocht  bei  den  kriegsleuten  in  einer  gueten  reputatiou.  Herr 
Conrat  hat  mich  ersucht,  sollichs  8.  F.  G.  anznr.eigen,  und  da.s  desgleichen  dem  Jörg 
Zorn  von  Pullach  von  8.  K.  G.  wegen  geschriben  werd. 

Es  steet  wol  darauf,  herr  Conrat  und  herr  Johann  Hilchen  sagen  mir  solchs 
vom  H.  von  Wirtemberg,  das  villencht  etwas  dadurch  von  mir  herans  locken  mochten 
Bei  dieser  verfluchten  untreuen  weit  ist  allerlai  zn  bedenken,  dagegen  ist  aber  una 
maxima,  das  sie  bede  dem  von  Wirtemberg  veind  sind.  E.  Herl.  etc.  Datum  Wormbs 
6 Julii  1645.‘’ 

Ogi  Chiff.  I.'>«/S,  178.  Vgl.  Stp.  478. 


30.  Bonncorsi  Oryn  an  Leonhard  v,  Erk. 

1545  Juli  7 Worms. 

Gerüchte  über  des  Kaisers  Beise  nach  dem  Niederland  Angesichts  des  Franiüaisch-Bnglisclien  Krieges. 

Die  Haltnng  der  Protestanten. 

Das  Schreiben  vom  2.  hat  er  erhalten.  Ohnedies  wollte  er  anlant  seines  bei- 
gelegten Missifs  nicht  vor  .Schloss  des  Reichstags  fortgehen,  obschon  er  um  Er- 
laubniss  gebeten  hatte,  dringend  einmal  nach  seinem  Haushalt  sehen  muss,  nachdem 
er  ein  Jahr  weniger  6 Tagen  abwesend  ist.  Er  will  den  Tanz  hier  aoswarteu,  ist 
bereit  Gut  und  Leben  fttr  den  Herzog  zu  opfern  „und  wan  es  darzn  kombt,  so  soll 
das  werk  den  niaister  schaiiibarlichen  loben“. 

Man  sagt,  der  Kurfürst  von  Sachsen  habe  sich  bereit  erklärt,  persönlich  zum 
künftigen  Reichstag  zu  kommen  und  sich  gegen  8.  M.  ganz  gehorsanilich  zu  halten 
„aber  der  nnnctins  sagt  mir  das  widerspil,  von  wem  er’s  hat,  kann  ich  nicht  wissen.“ 

Nachrichten,  die  dem  Veuedigischen  Gesandten  ans  Frankreich  zugegangen 
melden  von  den  grossen  Rüstungen:  zur  Belagerung  von  Boulogne  seien  l6,(M)0z.  F., 
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1000  KüraMiere,  1500  leiobte  Pferde,  nebst  Geschützen  abgegangen.  Des  Königs 
beide  Böhne  sollen  mitziehen  , obgleich  der  Herzog  Orleans  das  tägliche  Fieber  hat. 
Zum  Ein&ll  in  England  sollen  22  Galeeren.  150  Lastschilfe  bereit  sein.  „An  welicbem 
ort  aber  sy  in  Engelland  anfaren  wellen,  lassen  sy  sich  nicht  merken.  Neben  dem 
allem  ist  ein  Französischer  herr,  mit  namen  der  von  Lorges,  mit  12,000  knechten 
in  Schottland  schon  ankomen.“  Der  Englische  Gesandte  erklärte  demselben  jedoch, 
man  sei  bereit,  eine  Landung  zu  hindern,  „das  wirdet,  ineius  achtens,  nicht  leuchtlich 
gewendt  werden  mögen , quoniam  Auglia  plurimis  in  locis  maxime  est  portnosa.“ 
H.  Norfolk  soll  gegen  Schottland  ziehen.  Der  Orator  Venedig.s  .sagte,  .Angesichts 
dieser  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Niederlande  wolle  der  Kaiser  hinabziehen,  so  bald 
der  Reichsta<T  zu  Ende,  wider  den  Rath  der  Aerzte , „damit  man  ir  etwan  in  irem 
abwesen  an  iieniselben  ort  nicht  ein  banket  schenken  möcht,“  obschon  die  Niederlande, 
weil  zu  feucht,  für  das  Podagra  sehr  ungesund  sind,  „Aber  S.  M.  will  sich  nicht 
daran  keren,  and  sagt  sie  wolle  nicht  lang  dunden  bleiben,  sonder  sich  widerumb 
bald  auf  den  neuen  raichstag  herauf  machen. 

ln  einer  solichen  langen  zeit,  darin  ich  den  nebenbrief  sollicitir,  ist  er  erst 
gestern  an  die  stat  geschrieben  worden  und  soll  in  der  negsten  signatura,  als  der 
vicecanzler  sagt,  durch  die  Kai.  M.  nnderschreiben  werden.  Wan  ich’s  sihe,  will 
ich 's  erst  glauben. 

Den  buntztag,  den  die  Schmalkadiscben  zu  Ilannöbcrg  furgenumen,  sollen  sy 
gen  Frankfurt  geschoben  haben.  Datum  Wormba  den  7.  tag  Junii  1545.“ 

Postscr.:  „Die  Schmalkaldischen  sind  jetzo  diemuitig  und  holdem  uimer  im 
reiebsrut  so  rast  als  vor.  Die  Hyspauier  sagen  und  schreien  offenlich , der  kaiser 
welle  sie,  die  Luterischen,  vertilgen  und  guet  und  bluet  daran  setzen;  ich  gedenk,  es 
werd  rilleucht  nicht  so  gar  heftig  werden.  II  tempo  demostrara  il  tutto.“ 

Ogi  (CbifT.)  St.  A.  156/5.  182.  Dieselben  Schnitte  mit  den  Briefen  Jnli  5 und  6. 


21.  Bonaeorai  Gryn  an  Leonhard  Eck. 

154Ü  Juli  [ji>]  11  Worms. 

Die  Furcht  der  Protestanten.  Des  Kaisers  Schwenkung.  Das  Colloquium. 

„Edler,  günstiger  herr!  Dem  durchleuchtigen,  gnedigen  fürsten  und  herrn  weise 
ich  in  aller  undertanigkeit  nnd  mit  besteudigem  grund  anznzaigen , das  ain  guete 
zeit  her  der  koiiig  bei  dem  kaiser  angehalten  hat  und  noch  für  und  für  anhelt, 
dass  er  bei  seiner  G.  rerfnegen  soll , sein  gepot  gegen  der  stat  Regensburg  anfzn- 
heben,  aber  der  kaiser  hat  pis  anf  diese  stund  sich  hierin  nit  wenden  lassen  und  ist 
auf  unserer  seiten,  sed  de  futuris  contingentibns  nulla  est  determinata  veritas;  aber 
in  dieser  Sachen  heit  sich  itzt  doctor  Viglins  ganz  wol  gegen  uuseru  gnedigen 
heim,  er  hab  sich  nun  darror  gehalten,  wie  er  well;  sollichs  mues  ich  dauuocht 
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der  warheit  nach  schreiben,  wiewol  ich  noch  kain  ainige  wort  auf  diesem  raichstag 
mit  ime  geredt  hab;  ich  gedenk,  er  will  die  gnldin  kettin  verdienen,  die  ime  S.  G. 
geschenkt  haben. 

An  gestern  nach  dem  nachtmal  hat  der  Pfalzgrav  znm  Naves  dise  wort  gesagt, 
nämlichen ; Die  Luterischen  sind  heut  bei  mir  gewest,  und  si  sind  jetzo  ganz  glimpf- 
lich worden.  Darauf  bat  Naves  geantwurt:  Si  sind  auch  wol  dreimal  hent  pei  mir 
gewest,  und  si  sind  vil  diemntiger,  dan  vor,  nnd  ich  hov,  wir  wellen  etwa-s  guets  pei 
inen  ansricblen.  Diso  wort  sind  also  vorgebenlich  geredt  worden,  dieweil  herr  Conrat 
mit  ime,  dem  Pfaltzgrafen , im  pretspil  gespilt  hat.  Nun  kan  ich  nicht  gedenken, 
dass  sie  dise  wort  zu  einer  scbalkheit  geredt,  dan  ich  hab  vorhin  guete  erfamng,  wie 

ich  auch  R.  herligkait  am  jüngsten  geschriben,  dass  inen  die  Lnterischen  gar  ibel 

fnerchten  nnd  sonderlich,  dass  der  kaiser  alles  sein  geschntz  nnd  mnnition,  so  er 
jetzo  ein  jar  vergangen  in  Frankreich  gehabt,  jetzo  gen  Diedenhofen  in  dem  land 
Lutzeubiirg  fneren  lassen  soll ; Diedenhofen  ist  gleichwol  nicht  weit  ab  dem  weg 
von  Niederland  in  das  Oberdeutschland,  aber  da  die  Kai.  M.  jetzo  ein  jar  vergangen 
mit  dem  hör  in  Frankreich  gezogen,  hat  sie  nicht  weit  von  Diedenhofen  ir  geschntz 
dnrchftiren  lassen.  Was  cs  nun  bedeut , dass  er,  der  kaiser,  sein  geschntz  daselbst 
hinfueren  lassen  soll,  di  qnesto  li  hunmini  di  cervello  fanno  molti  discorsi,  et  maxime 
venendo  qni  al  presente  il  inarchese  del  Gnasto,  il  qoale,  per  opiuione  de  tntti,  mai 

consegliera  la  Caes.  M.  ad  dar  via  Milano.  So  hat  mir  des  pabst  nnnctins  gesagt, 

ich  mog  dem  dnrchlencbtigsten  nnd  gned.  fürsten  und  herrn  bestendiglich  schreiben, 
das  der  Franzos  die  proposition  an  die  reichsstende  von  wegen  des  (Türken)  kaines- 
wegs  anf  des  kaisers  auhalten  thuen  wellen,  sondern  der  pabst  und  der  CI.  Fer- 
ne-ser  haben  ine,  den  Franzosen,  darzn  bewegt,  also  das  soliche  proposition  durch 
gedachten  Franzosen  nit  dem  kaiser,  sonder  dem  papst  zu  lieb  geschehen  ist. 

Diser  mann  hat  mir  auch  under  anderm  vertreulich  angezeigt,  ich  raög  S.  F.  G. 
wol  mit  bestendigem  grnnd  zuschreiben,  dass  der  Römische  konig  die  religiun  auf 
disem  reichstag  mer  verhindert,  dan  gefordert,  nnd  hat  sich  darin  vil  übler,  dan  anf 
den  vorigen  raichstageu  gehalten. 

Nun  haben  die  protestirenden  ein  Colloquium  an  die  Kai.  M.  begert,  nnd  der 
Pfalzgraf  soll  jetzo  darum  handeln;  da  aber  der  nunctims  solichs  gehört,  hat  er  mit  dem 
kaiser  und  Granvella  gehandelt,  und  vile  Ursachen 'allegiert,  warumb  es  kaineswegs 
geschehen  soll,  und  sonderlich,  dieweil  das  concili  zu  Trient  jetzto  vor  angen  und 
im  werk  ist;  aber  kain  anderer  bescheid  hat  darauf  erlangt  werden  mögen,  dan  dise 
general  antwort:  quod  nihil  videlicet  tractabitur  in  praejudicium  sedis  apostolicae. 
Darauf  besorgt  sich  der  nnnctins,  der  kaiser  werd  das  colloquinra  gewislich  den  prote- 
stirenden  zulassen,  dan  auf  dem  nagst  vergangenen  raichstag  zn  Speier,  auch  anf  andern 
raichstagen,  hat  man  eben  dise  generalantwort,  wie  obstet,  geben  und  ist  dannocht 
der  armen  religion  laider  ergangen,  wie  Gott  waiss.“  Der  Brannschweigische  .Sekretair 
Stefan  Schmidt  hat  von  Naves  gehört,  die  Schmalkaldischen  hätten  dem  Kaiser 
6 Fürsten  vorgeechlagen , von  denen  der  Herzog  von  Brannschweig  zwei  zur  Ver- 
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theidignug  seiner  Sache  gegen  die  Schmalkaldner  erwählen  möge;  „also  haben  sich 
alle  handlnugen  nmgekert  in  aller  tenfel  namen. 

Lieber  herr.  wan  nur  der  kaiser  auf  seiner  ersten  mainung  bestendiglich  be- 
lieben were,  so  betten  die  Luterischen  alles  getan,  was  er  gewolt  het,  also  sind  si 
in  einer  grossen  forcht  gewest.  E.  Herl,  hab  ich  hievor  gescbriben , das  ich  aus 
allerlei  Vermutung  fnrsorg  getragen  hab,  der  kaiser  werde  den  Luterischen  in  reli- 
gionsachen  nachhengeu,  damit  er  Mailand  behalten  und  seinen  willen  gegen  Frank- 
reich mit  der  Luterischen  hilf  erlangen  mog.  Dan  mau  wil  schon  anfahen,  die  ar- 
tikel  dos  fridens  zwischen  dem  kaiser  und  Frankreich  zu  disputieren,  welcher  tail 
dieselb  artikel  gehalten  hab  oder  nit.  Darumb  ist  alweg  mein  unterteuig  bedenken 
gewest,  und  noch,  in  tanta  ac  tarn  varia  rerum  et  practicarum  divcrsa  confusione 
noch  zur  zeit  bis  zum  künftigen  raichstag  den  mitern  weg  zu  geen,  und  den  kaiser 
und  den  (Granvella)  mitlerwail  wol  zu  underbalten,  nnd  also  zu  laviren;  in  solicber 
zeit  komt  der  winter,  et  chi  ha  tempo,  ha  vita,  das  mau  interea  nur  wol  bedachtlichen 
und  mit  zaitigem  rat  uachgedenken  mag.  Et  Dominus  Deus,  qui  diligit  iustos,  wirdet 
sonder  zweifei  die,  so  sich  von  seiner  waren  alten  religion  nicht  dringen  lassen  wollen, 
kaineswegg  verlassen. 

Der  Pfalzgraf  hat  aincn  gesauten,  als  ich  hör,  aus  Kai.  M.  befel  zum  knrfnrsteu 
von  Sachsen  geschickt  von  wegen  der  guetigen  handlang,  darin  sich  gedachter  Pfalz- 
graf zwischen  den  catbolischen  nnd  den  Lutherischen  geschlagen  hat. 

Was  der  doctor  Stockhammer  mit  dem  Pfalzgrafen  vorgestern  firü  gehandelt, 
wirt  er  sonder  zweifei  selbs  nnserm  gn.  fürsten  und  herrn  anzaigen.“ 

Seid  hält  sich  im  Reichsrath  ritterlich  in  der  Religionssache;  man  möge  den 
fähigen  jungen  Mann  doch  ja  fest  zu  halten  suchen,  „er  sei  mir  nun  veind  oder  hold  “ 
Man  findet  wenige  so  tüchtige  Leute.  Was  Eck  in  dem  eben  von  ihm  erhaltenen 
Schreiben  vom  5.  sagt,  ist  wahr  „quod  maxime  timendae  sunt  illorum  bomiuum  pro- 
ditiones,  and  solichs  will  sich  schon  anfahen  zum  tail  zu  erzaigen,  wie  E.  Herrl.  zum 
tail  sollichs  hierobeu  zu  vernemen  haben.  Datum  Worms  11.  Julii.“ 

Zu  einer  Sendung  nach  Frankreich  eignet  sich  Seid  oder  Pauken,  „wiewol 
vilencht  von  noten  sein  wird,  den  Pauken  gen  Rum  zu  schicken,  damit  von  dem 
geld,  das  der  pabst  in  Tentscbland  erlegt  hat,  ein  gewisse  hilv  in  casu  defensionis, 
als  nemlich  .5000  knecht  auf  sechs  oder  siben  monat  bezalt,  wurklicb  und  in  eOectu 
zewege  zu  bringen,  und  aigentlich  wissen  und  versichert  werden  mögen,  wie,  wo  und 
wann,  wiewol  diser  artikel  auf  den  künftigen  raichstag  geschoben  worden.  Es 
möcht  auch  villeicht  vor  dem  bescbluss  dieses  reichstags  ein  antwort  von  Rom  auf 
das,  SU  ich  neulich  deshalben  mit  des  pabsts  nnnctius  gehandelt  hab,  kommen,  wie 
ich  E.  Herl,  bei  der  jüngsten  po.st  gescbriben  hab.  Datum  ut  s.“ 

Postsc.  „Wiewol  die  Kai.  M.  dos  colloqninm  den  protestirenden  durch  den  Pfalz- 
grafeu  cnm  aliquibus  conditionibus  zugesagt  haben  soll,  ak  uemblichen : das  S.  M.  jetzo 
alfaie  die  maktatt  desselben  collüquü  benennen,  item  mit  den  catholicis,  damit  sie  ire 
theologos  dazu  verordnen,  handeln  und  wo  sy  ea  nicht  Ihnen  wolteu,  1.  M.  selbst 
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Iheologos  daran  deputieren  well,  verner,  das8  das  Trientisch  coDcili  nicht  desteweniger 
für  und  fnr  seinen  fortgang  haben,  und  znm  beschlnss,  das  alles,  so  anf  sollichem 
colloquio  ta  furderung  cristlicher  ainigkeit  furgenommen  oder  rergliohen,  dem  bähst 
nnd  gedachtem  concilio  nochmals  fargetragen  werden  soll,  so  hat  doch  der  nnnctius 
*0  vil  erfarnng,  dass  der  kaiser  den  protestirenden  solchs  colloqninm  znlassen  werde: 
frei,  libere  mul  ooe  ainiche  condicion  Lieber  herr,  solichs  schreib  ich  ans  seinem 
munde  und  nicht  anderst,  d.m  man  möcht  vielleicht  noch  umkeren,  ich  trag  aber 
leider  sorg,  es  niocht  disen  verfluchten  gibel  gewinnen,  dan  der  kaiser  will  nit,  das 
die  religion  im  reich  vertragen  werd,  dan  der  kaiser  und  kunigin  Maria  maineu,  sie 
mochten  die  Tentschen  keineswegs  regieren,  wan  si  ainig  mit  ainander  waren. 

Ein  guter  herr  hat  mir  jetzo  vertrculich  angezeigt , dass  der  Oranvella  mit 
practicen  nmbgeen  soll,  seinen  sun  zu  einem  erzbischofen  zn  C5ln  zu  machen.  Der 
tenfl  geb  im  gluck  darzu,  es  ist  ein  untreuer  junger  schelin,  gar  ein  böser  Teutscher 
nnd  nit  gut  Bairisch,  ich  glaub  desshalbeu,  so  vil  ich  mag.  Die  Lutterischen  sollen 
sich  gegen  dem  kaiser  erboten  haben,  sofern  der  Franzos  den  friden  mit  seinem,  des 
kaisers,  willen  nit  halten  wollt,  so  wollen  sie,  die  Lutterischen,  ir  leib  nnd  gut  zn 
ime,  dem  kaiser,  setzen,  und  da.«  hat  das  radle  wider  die  religion  Jesu  Christi  unser» 
herm  machen  geen.  Ich  wolt  lieber  mit  fäusten  drein  schlagen,  dann  schreiben. 

Des  Franzosen  gesauten  wissen  nicht  anders,  dan  das  der  kaiser  und  konig  irs 
knnigs  peste  freund  sind.  .■Uso  geet  es  jetzo  in  diser  werid  zu.“ 

Ojil.  Chiff.  Auflüüung  von  L.  Eck  St.  A.  158/.’),  163 — 166. 


22.  Cardinal  Farnese  an  den  Nnntius  Verallo  Erzbischof  von  Koaaaiio. 

1545  Jttli  19  Rom. 

Das  Krsbistham  Desanfon  mul  Granvella.  Andniot's  ErüfTnangen:  Aufschab  des  Kriegs,  Concilsvcr- 
handlnng  über  die  Reform,  Colloquium,  der  Kölner  Eribischuf,  Vorschlag  eine  Capitulation  fAr  den 
Kriegsfall  absufaasen,  Ditte,  den  Kaiser  vor  Eröffnung  des  Concils  in  benachrichtigen.  Antwort  darauf. 

„Con  un  corriere  da  Napoli,  che  alli  12  paa<b  per  qui  et  venne  alla  corte,  v' 
accnsai  ln  ricevuta  dello  spaccio  de  27  et  28  del  passatu  portato  dal  no.stro  corriere, 
et  con  qnella  occa.sione  mandai  a M'  di  Grauvela  il  breve  della  speditione  di  Besaii- 
zone,  dipoi  alli  14  la  mattina  comparse  M'  d'Andelot,  e per  esso  si  hebbero  le 
vostre  de  5,  et  il  giorno  seguente  le  di  G,  et  hoggi  il  primo  et  secondo  di  questo. 

Alli  15  il  detto  Andalot  lu  con  sua  8'^,  et  espose  lurgainente  le  sue  co- 
missioni,  le  quali  in  sostanza  hebbero  molti  capi,  come  iutenderete,  et  in  primo 
luogo  iiarrü  le  molte  raggioui  o cause  per  le  quali  in  somma  pareva  a sua  M*^,  che 
per  quest’aiino  non  si  potesse  far  Tinipresa,  et  si  ofl'eriva  all’ auno  futuro,  rimetten- 
closi  perö  a quello  ne  potesse  parere  meglio  a sua  U“'  , dimostrando  con  parole  et 
con  nianiera  beu  accomniodata,  qiianto  sua  fosse  ben  disposta  per  intendere  e 
ricevere  ogni  buon  parere  della  8*^  sua,  come  convione,  attese  principalmente  a ricor- 
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dare  qaello  di  che  fii  aasai  ragionato  et  discorso,  mentre  che  io  fui  li,  cioe  di  avver- 
tire  alli  motivi  che  potriauo  fare  li  protestauti,  qaaudo  vedessero  1’ aperitione  et 
progresso  del  concilio;  et  so  questo  fece  instantia  di  dnecose:  l'nua,  che  s’avTertisse 
a non  toccare  nel  principio  della  celebratione  sc  non  sopra  il  generale  delle  cose 
della  Christiauiti,  ct  trattare  sopra  la  reforniatione  ^et  maiiiera  de  vivere  delle  persone 
ecclesiastice,  e lasciar  da  parte  il  parlare  de  dngmi,  per  non  disperarn  et  eccitare 
tanto  piü  i detti  protestanti;  l'altra,  che,  per  atare  al  sicuro,  S.  S*^  pensasse  qiialche 
modo  col  qnale  si  bavesse  da  ajutare  i catholici,  aisu  che  detti  protestanti,  non 
ostante  ugni  rispetto  che  se  li  havesse,  pur  tentasscru  di  molestarli , avverteudo 
perö,  che  sua  non  iutendera,  che  i>er  qnesto  si  desse  alteratiuue  o diminntione 
alle  provisioni  fatte  per  l'impresa  principale. 

Dipoi  fece  otficio  con  sua  , che  la  si  coutentasse , che  sua  potesse 
nsarc  d’ im  colloquio,  et  iudire  un  altra  dieta  per  I' inrerno  che  vieue,  per  dar 
trattenimento  e pastura  a protestanti,  prometteudo  larghissimamente  di  uou  für, 
ne  consentire  mai  a cosa,  che  potesse  essere  pregiudiciale  et  alle  cose  della  religioue  et 
all' antoritä  di  sua  B°”  et  della  sede  apostolica,  et  molte  parole  degne  della  pietä  e 
bontä  della  M‘^  sua,  che  diedero  molto  couteuto  a sua  B°'. 

Disse  dipoi,  quanto  fasse  espediente  et  necessario  trovar  modo  per  assicurarsi  dell’ 
arcivescoTo  di  Colonia,  perch^,  trovandosi  nel  loco  che  si  trova,  et  tenendo  la  mala 
et  disriata  intenzione  che  tieue,  poteria  essere  di  grau  disturbo  alli  dissegni  dell' im- 
presa , et  perciö  desiderava  sua  , che  di  quä  se  li  niandasse  di  presente  qnalche 
provisione,  da  potersi  valere  contra  esso  con  1’  autoritä  di  sua  B“'. 

Finalmente  diraoströ , che  a sua  piaceria,  che,  dovendosi  fare  1’  impresa  a 
tempo  nuovo,  si  stabilisse  in  questo  niezzo  tra  sua  e lei  qualche  forma  di  capi- 
tulatione  conveniente,  come  suol  essere  di  costume  per  piü  sicurezza  e satisfattiune 
delle  parti. 

Et  per  ultimo  pregö  et  fece  instantia  grande,  che,  in  caso  di  ferma  resolutione 
di  aprire  il  concilio,  non  si  veuisse  all'atto,  prima  che  sua  M‘^  ne  fusse  avvertita, 
accioche  potesse  pigliar  subito  resolutione  di  partirsi  da  Vormes,  et  liherarsi  dalla 
molestia,  et  talvolta  pericolo,  che  gliene  potria  venire. 

AI  primo  capo  N.  S"  rispose  con  la  solita  ingenuitä  siia,  che,  quanto  a se, 
era  di  dessiderio  e d’  opinione  che  1'  impresa  si  doves.se  et  potesse  fare  quest'  anno, 
et  che,  per  qaello  che  fasse  toccato  di  fare  a lei,  haveva  di  giä  disposto  le  cose  in 
modo,  che  poco  tempo  si  .saria  perso  u metterle  in  essere;  tutta  volta  che,  parendo 
altrimenti  a S.  M*^ , la  quäle  era  tanto  piii  prudeute  et  esperta,  et  si  trovavu  in  sul 
loc«,  et  essendo  cose  che  havevano  da  esser  eseqnite  dalle  maui  sue,  non  poteva  se 
non  rimettersene  al  suo  giuditio  et  certiticarla,  che,  quanto  a se,  sempre  che  a sna 
paresse  tempo,  saria  tnttavia  trovata  della  medesinia  prontezza  et  dispositione  che 
era  stata  conosciuta  hora,  allargandosi  in  questo,  qnanto  le  pareva  couvenire,  et  non 
pretermettendo  di  dimostrare,  che  teneva  qnel  conto  che  si  deve  del  parere  di  sua 
Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XVI.  Bd.  I.  Abtb.  10 
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M*^ , et  della  ferma  intentione,  che  teneva  a queeta  santa  impresa,  tanto , che  io 
Credo,  che  Andalot  restaase  hen  satisfatto. 

Quanto  alle  coee  del  concilio,  sua  S'*  li  dimoströ,  che,  fincbe  ei  era  pototo, 
non  «i  era  lasciato  di  haver  ojfni  coDsideratione  et  rigpetto  alli  avvertimenti  et  ricordi 
della  sua,  ma  che  ora  non  si  potera  piü  differire  di  fiirlo  aprire,  essendo  che 
altrimente  et  ella  ne  riportarebbe  carico  j^rande,  et  il  uome  del  concilio  poca  ripu- 
tatione;  che,  quanto  alla  maniera  del  procedere  in  esao,  si  vederia,  per  quanto  oon> 
venisse,  di  tener  quel  temperamento,  che  si  potesse,  acciü  si  dia  ajuto  et  non  impedi- 
mento  alla  causa  publica  della  relifi^ione  et  dell'  impresa,  che  si  dissegnava. 

Et  beuche  la  risposta  di  8.  al  predetto  Andalot  non  sia  discesa  in  altro 
particolare,  non  lasciarö  io  di  aoggiongere  a V.  8„  come  con  persona  prattica,  che 
mal  si  potra  fare,  che  li  dogmi  della  fede  si  diiferischino  ad  esser  trattati  nel  con- 
cilio, atteso,  che  questa  h stata  la  caggione  principale  di  convocarlo,  come  nella 
holla  si  contiene , et  che  la  oousuetudine  de  ooncilii  passati  degni  d'  immitatione  i 
stata,  di  trattiire  sempre  avanti  ogni  altra  cosa  le  diSerentie  della  fede,  il  quäle  oostume 
non  deve  ne  pnü  facilmente  dare  alteratioue  et  impedimento;  onde  sarü  bene,  che 
Toi  con  la  solita  destrezza  vostra  vediate  a bona  occasione , di  dimoetrarlo  dove  ri 
parerä  bene,  accioche  poi,  qnaiido  le  cose  andasscro  per  la  loro  strada,  et  non  fossero 
cosi  aecondo  il  desiderio  di  qualch'  uno,  non  Io  paresse  barer  giusta  causa  di  dolersi. 
Et  potrete  soggiungere  ancora,  che,  se  questi  rispetti  s'  hanno  da  haver  per  credenza 
che  si  tenga  di  poter  cou  essi  contener  in  officio  i protestanti,  8.  8*^,  che  piglia 
argomento  dalle  attioni  loro  passate,  d d'  altra  opiuione  et  tiene  per  fermo,  che  tanto 
non  nsaranno  d'iusolentia  et  di  forza  contra  cattolici  et  chi  si  sia  altro,  qnando 
non  tornerik  loro  bene,  et  perb  il  voler  alterar  la  forma  solita  del  procedere  nel  con- 
cilio per  causa  loro  saria  per  esser  di  poco  rilevo,  e piuttosto  saria  atta  a farli 
divenire  piti  insolenti,  come  e stato  loro  solito  hu  qui,  et  da  altra  parte  dar  occasione 
a catholici  di  farsi  piii  freddi. 

Con  tutto  ciö,  come  s’e  detto  sopra,  s' haverä  quel  rispetto  che  sarä  possibile, 
ma  non  ho  gib  voluto  tacervi  questo,  pareudomi,  che  la  materia  lo  richieda. 

Quanto  al  pensare  il  modo,  con  che  s'haresse  da  ajutare  i cattolici,  caso  che 
pnr  fossino  molestati  etc.: 

8.  B°'  ha  detto  ancho  in  questo  sincerissimameute  quello,  che  sopra  ciö  le  e 
occorso,  et  che  voi  haverete  a replicar  di  lii,  con  ogni  possibile  costanza;  et  e questo, 
che  la  raiglior  et  la  piii  solida  provisione,  che  si  potesse  fare,  e la  maggior  conso- 
latione  e sicurezza  che  si  potesse  dare  a cattolici , sarebbe , che  sua  M‘^  non  ei 
partisse  della  Germania  superiore,  ma  si  riducesse,  come  gii  fu  raggiouato,  in  qualche 
Inogo,  dove  piu  comodamente  che  in  Fiandria  potesse  dar  buon  ordine  a tutte  le 
cose  et  inconvenienti  che  potessero  nascere , et  ancbe  disponer  meglio  le  cose  della 
impresa  futura  et  esser  piü  vicina  a sua  S“ , al  concilio  et  a Italia. 

Et  hnalmente,  qnando  para  altriinenti  a sua  , 8.  B"'  non  ha  di  presente 

che  altro  rispondere  a questa  parte  se  non  che,  quanto  a se,  sicome  la  non  ha  mancato 
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mai,  et  con  la  volantä  et  con  gl'  effetti , di  dimoatrare  ai  cattolici,  quantu  ella  rairi 
alla  tntela  et  conaervatione  loro , cosi , quando  da  altri  nou  reati , non  e per  man- 
carli , et  coai  potrete  riferire  a 8.  M'^  con  quelle  parole  che  piü  vi  pareranno  con- 
Tenienti,  acciochi,  come  sna  ü reatata  eatisfatta  nel  principale,  cosi  resti  ancora 
nel  accessorio. 

Quanto  al  contentarsi  8.  S*“ , che  la  M**  sna  nsi  di  un  colloquio,  et  iudica  un 
altra  dieta  etc.:  se  gli  e risposto,  che  ella  nou  ha  che  contentarsi  in  qnesto,  ma  solo 
esortare  sua  M*'*,  che,  conforme  a quello  che  tautu  cattolica-  et  christianamente 
promette,  voglia  niirare,  che  non  si  faccia  ne  recesso,  ne  collo<|uio  che  sia  pregiudicialc 
alle  cose  della  religione  et  all’ antoritii  di  sua  et  della  sede  apostulica;  et  questo 
salvo,  potri  sua  pigliare  quel  espediente,  che  piu  le  parerä  a proposito ; e coai 
potrete  dire  voi,  e teuer  ricordito  et  avvisato,  che  in  questa  parte  la  buoua  mente 
di  sua  non  aia  alterntu. 

(juanto  all'  arcivescovo  di  Colonia,  S.  8**  gli  ha  risposto  esser  risolnta  di  pro- 
cedcre  alla  privatione , per  la  eia  piü  brere  che  si  potrü.  Et  percbe  I'  here.siu  sua 
et  rehellione  della  sede  apostolica  e notorio,  quando  S.  M‘^  deaideri  in  questo  me/.zo 
di  potersi  valere  contra  esso  con  Tantorita  di  sua  B“'  in  qualche  altro  modo,  ella 
non  mancherä  di  sati.sfarli ; et  cosi  qnesti  ministri  di  sua  M'^  hanno  preso  cura 
d' informarsi  di  quello  che  si  potrü  fare,  et  per  Andalot,  Credo,  si  mandarü  ad  ogni 
modo  qualche  prorisione,  il  che  sua  8°”,  qnanto  a se,  diasegna  et  e prcparata  di 
fare,  etiam  contra  qualuncbe  altro  o elettore  u principe,  che  sia  nel  medesimo  grado. 

Quanto  al  fermare  qualche  capitulatione  per  conto  dell’  inipresa , sna  , per- 
sistendo  in  quello  che  giü  ha  offerto,  ri  si  e mostrata  ben  disposta. 

Circa  1’ arvtsare  8.  M*^  della  resolutione  presa  d'aprire  il  coucilio  prima  che 
si  Tenga  ad  atto,  S.  B"'  e stata  conteuta  di  satisfarla,  massime  che  queati  8"  ministri 
hanno  promesso,  che  questa  dilatione  non  porterä  piü  che  15  o 16  giorni,  facendo 
conto,  che  l’corriere,  che  hora  spedi.scono  vadi  et  torni  in  dodici,  et  possa  stare  11, 
per  esser  spedito,  tre  o quatro.  Et  sebene  si  crede,  che  cosi  sarü,  pur  non  sarü  se 
nou  a proposito,  quando  vediate  audnr  la  cosa  piü  a luugo,  ricordiate  quello,  che 
e stato  qni  promesso,  usando  perü  sempre  In  debita  deetrezza  et  modestia. 

8.  S“*  si  trova  due  lettere  di  man  propria  di  S.  M‘^,  alle  qnali  risponderü 
col  ritomo  d'  Andalot,  e cosi  farü  io  nd  altre  dne,  che  similmeiite  ne  ho ; il  che  vi 
sia  detto  per  avvcrtimento,  accioche  a bon  occasioue  possiate  mustrare,  che  nou  si 
scorda  di  quello,  che  conviene  con  sna  Maestä. 

Ho  visto  qnel  che  mi  scrivete  per  la  vostra  de  due,  ricevuta  hiersera,  per  conto 
di  M'  li™"  d'  Augusta ; alla  prima  occasione  nun  maucherö  di  farne  con  sua  8*^  l’ofticio 
che  mi  conviene,  benche,  essendosi  differita  l'impresa,  non  so  come  S.  8.  R“"“  l’inteu- 
dera,  onde  sarü  anche  bene,  che  a cautela  io  ne  intenda  di  novo  l'auimo  suo,  et  pero 
da  essa  verrä  il  farvelo  uoto. 

Similmente  coli’  altre  prime  risponderü  alla  richieeta  fatta  da  Bonaccnrsio, 
che  hora  non  posso  per  la  prescia  del  corriero. 

10* 
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N.  S'*  si  e (loliito  coii  ojrni  jiaterim  affettione  dalla  iiiorte  della  regiiia  giovaue 
di  Pollouia,  cha  sia  in  gioria,  ei  io,  come  eonviene  alla  servitn  mio,  col  sereuis<iin)o 
re  de  Romani,  »uo  padr«  Voi  salisfarete  iu  uome  iiostro  con  sna  M'^  et  con  li 
Rereni«iimi  principi,  snoi  fipliiioli,  all’  officio,  che  in  questo  caao  )^iudicarete  opportune. 

Monaignore,  essendo,  che  raperitinne  del  concilio  s’  e differita  e differirä  per 
salirfare  a sua  M**,  sua  S‘*  iion  rorrehbe  che  Ha  quelli,  che  non  hanno  1’ intrin.«eco, 
et  massinie  dai  cattolici  di  Germania  si  voltiisse  il  carico  ados.so  a lei,  in  evento 
che  seguisse  cosa.  per  la  quäle  fusse  dessiderata  l'aperitione  del  concilio.  Sara  Iwn 
dunqne,  che  V.  S.  con  la  de.«tre?.7,a  sua  parli  et  proceda  iu  modo,  senai  offender  sua  \l*^, 
sua  B"''  resti  iustificata,  come  in  ogni  raggione  deve. 

Nel  quäl  proposito  voi  potret<*  investigare  come  questa  aperitione  sia  desiderato 
et  gindicata  opportuna  dalli  prefati  cattolici,  et  perche  giä  devono  esser  propinqui  a 
Trento  li  prelati  che  vengono  di  Spagna  et  di  Francia.  potrii  accadere  facilmente  che 
con  la  venuta  loro  si  scopra  ogni  di  piü  la  strettezza  et  incoroodita  del  loco  di 
Trento,  del  che  sarii  possibile,  che  s’  habhia  meutione  dalli  prelati  medeainii  di  tras- 
ferire  il  concilio  in  loco  piü  comodo,  sopra  di  che  e opportuuo  che  voi  vediati  di 
odorare,  ins  con  niolta  cantela  et  de.strezza,  come  que.«to  uome  di  trasferire  il  con- 
cilio sia  per  es-sere  ripreso , atteso  che  li  Lntherani  ai  sono  di  giä  dichiarati  non 
volcrvi  venire,  con  l’altre  considerationi,  che,  ci  sono,  avvertendo  di  non  parlnrne  in 
modo,  che  si  habhia  a vedere,  che  di  <inä  vi  si  jiensi,“  etc. 

Copie  mit  Siegel.  Florcni  Csrte  Oeiriniane  9 f.  191. 


23.  Die  Legaten  an  Cardinal  Farnese. 

1545  Juli  VJ  Trient. 

* noi  non  rencrescie  iie  rencrescierä  in  eterno  disdasgio  alcuno  j>er  servitio 
de  N.  S"  tutte  le  volte  che  S.  S'^  et  noi  non  re.«ln.saimo  in  uu  medesimo  tenipo 
inviluppati  come  tordi  iu  ln  rcte,  qnando  piü  peiisa8.simo  d’ e.»serne  usciti  iüora. 
Vedemo’’  traportarci  dolceniente  da  un  tempo  nell’altro,  sotto  diversi  colori  di  nuovi 
emergenti  che  se  län  forse  nascere  a posta,  et  dnhitiamo  di  poter  essere  tratenuti 
tauto  che  aH'nltimo  ci  fnsse  forza,  per  mm  far  peggio,  crepar’  qni  o amlare  innanzi 
verso  Germania,  come  di  qiiä  se  n’e  sentito , giä  sou  parecchi  di,  un  continno  mur- 
murio.  Infra  due  giorni  sarau  qui  li  V"  di  Giaen,  di  Siracnsa  et  di  Palermo  et*  di 
Astorga  et  qnatro  vescovi  Franzesi.  Quanto  piu  indntiaremo,  tanto  haveremo  maggior 
fatiga  a disporre  del  concilio  senza  consenso  d' e.sso  concilio,  et  l’imperatore  tanto 
nianco  condesceuderä  iu  la  voluntä  di  N.  S™,  quanto  piü  se  trovarä  d’ haver  cou- 

■ A noi  non  Corr  st.:  V.  K"“  S.  sn  la  natura  noatra  snspettosa  per  roniinmio,  et  tanto  piü 
havemlofli  da  fare  con  genti  delle  qnali  noi  non  confidaremmo  niai,  si  non  pigtiando  et  pagindo. 
A noi  non. 

**  Vedemo  — S**  für  (’hiffrrn  bestimmt,  nacli  Marginaleinltlamnierung  und  Kotia. 

' et  — Franceei  Zusatz. 
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seguito  da  S.  S'^.  Et  perö  havetuo  gridato  et  gridiamo,  ma  dubitanio  di  uou  easere 
uditi  — ci  ai  perdoni  questa  parola  — cbe  il  primo  appontaineiito  et  la  prima 
coDCluaioue  deverebbe''  essere  del  coDcilio,  il  che  ai  puo  trattarc  horamai  senza  eriibis- 
centia , giä  cbe  se  vede  nianifestamente  non  solo  non  aervire  alle  cose  di  Germania, 
ma  pin  presto  disturbarle  et  difficultarle*.  Qnesto  4 il  ponto  che  ci  stimnla,  perche 
nel  resto  ci  promettemo  taulo  della  prndentia  di  sua  et  de  V.  S.  R"“  et  111“*, 
che  non  havemo  paura  alcuna  che  se  lassino  cavar  di  inano  le  cose  prnmesse  con 
reciproca  promissioue  d'  effetti,  cbe  mauifestanieute  se  vedessino  renscir  vaui.“ 

Conccpt  Florenr  .V94  Qoiriei  IV,  2l!i  I,cva  IV,  2V. 


24.  Die  Legaten  nn  Cardinal  Farnese. 

1Ö45  Juli  Trient  20. 

Die  Verlegen^  des  Cencilt  nach  lieulscbland  liinein  nie  taiogcbeu 

„-■tlla  lettera  di  V.  S.  H“*  et  111“*  di  14  in  cifra,  ricevuta  questa*  inattiua 
in  la  aurora,  non  faremo*  altra  risposta,  se  non  landare'^  il  progresso  fiu  qui,  et 
pregare*  Dio  per  il  compimeuto,  il  qnale,  .s:  seguirä,  niassinie*  qnest'anuo,  sarä  oltre 
r espettatione  no.stra,  non  per  avvisi  o coiiietture,'  ma  jier  un  certo  nostro  discorso 
della  brevitä  del  tcnipo,  et  d’altre  cunse;'  la  postscritla  ci  par  che  habbi  dui  capi; 
nno,  di  trasferire  il  concilio,  l'altro,  del  modo,  che*  s’ havess’ a teuer  in  trasferirlo;  il 
primo,  quant’  a noi,  non  ricerca  molla  consultatione,  perche,  come  non  approvaremo 
niai  il  tra.sferirlo  sotto'  qnalsivoglia  colore  piii  dentro  in  Germania,  secondo  che 
alcnni  scrirano,  et  da  Vormes  et  da  lioma,  che  si  tratta  [Corr.  statt  pensa]  di  iare, 
si  bene  se  n’  havesse  cento  ostaggi  et  cento  pegni ; le  ragioni  aono  assai , et  si 
dircbbono,  quaudo  accades.se,  CO,«!  approvaremnio  seuza  disputatione  alcnna  il  tras- 


* dererebbe  essere  Coir.  statt  sia. 

* Getilgt  ist;  'et  che  |>ero  s'babbi  da  )>igliare  in  boona  parte,  che  S.  S“  Io  tiri  in  Inog»  dore 
possa  con  piö  coimnodita  et  maggior  nnmero  di  prelati  prosedere  et  atteiidere  alla  conserratione  deU' 
altre  proeincie  della  Cbr“  et  alla  reformatione  de  qnelli  cbe  tengono  il  papa  per  suo  pastore  et  vi- 
cario  de  Christ»  in  terra,  senza  perdcr  piii  tempo  drieto  a quelli  che  bau  chiarito  et  chiariscono  di 
continno,  et  boggi  piü  che  mal,  del  nol'  roler  cognoscicrc  per  talc  ' 

* Getilgt  questa,  dann  corr  : hier;  qoesta  ist  2.  Corr. 

*■  Getilgt  ricerca. 

* Getilgt:  tntto,  corrigirt  und  wieder  getilgt:  pregaremo  Di». 

^ pregare  — il  Corr.  statt:  as|«ttando  con  deeiderio. 

* massime  Zusatz. 

' Getilgt;  che  hariamo  possnto  cavare  delle  secche  lottere  di  nnntii,  come  V,  S.  R.  ]>oteta 
bazer  visto,  essendo  da  noi  state  tutte  inviate  a lei. 

s cause  Corr.  statt  inipedimenti. 

* Getilgt:  II  primo  ci  par  fuor’  d'ogni  eonSnltatiune.  Corr.:  che  — consultatione. 

' sotto  — colore  Zusatz. 


Digitized  by  Google 


78 


ferirlo  piü  dentro  iu  Italia,  in  loco  fertile  comtnodo  et  sicuro,  tntte  le  volle  cbe 
ei  poasa  con  buona  intelligentia  o couniveutia  o ''  non  reaistentia  dell'  imperatore. 

II  secondo  capo,  cioe  il  modo,  ricbiede  nna  grande  et  lunga  esaminatione;  ei 
s'  haveese  d’  aprire  et  incominciare  qni  prima  cbe  si  traaferieee,  qoando,  in  quäl  citta, 
con  qtiale  occasione  o colore;  si  il  movimento  s’havesse  da  br  nascere  piü'  da  una 
causa,  cbe  da  un  altra.  Et  tinalniente  a noi  occorgauo  molte  considerazioni  et 
difficoltä  da  ogni  parte,  di  Sorte,  cbe  in  tat  caso,  qnando  pnr  piacesse  a nostro 
Signore  d'intender  l'opinion  nostra,  ci  difKdaremmu  di  poter  satistare  a noi  stessi  per 
lettere  nü  altraniente,  che  per  roe/o  d'  una  persona  capace  et  beii  instrntta,  quäle  pa- 
resse  a sua  8'^  di  mandarci,  che  ci  potesse  informare  minntamente,  et  risolvero  alcnni 
punti  de’ quali  vorremino  esser  chiariti,  et  potesse  intendere  le  rnggioni  et  repliche 
nostre,  cosi  per  Taffirmativa  corae  n^ativa,  et  refferirle  a sua  B"*,  percbü,  essendo 
la  consulta  importautissiiua,  et  pendendo  il  gindicio  dalli  eventi  esposti  a diverse 
variationi  secondo  diverse  mntationi  de  tempi , non  saremmo  noi  tanto  confideuti  di 
noi  medesinii  et  del  saper  nostro,  che  ci  voleseimo  arrogare  quella  parte,  che  appartiene 
piü  u sua  B”',  che  a ogni  altro.  Questo  ben'diremo  audacemeute,  ancorche  non  ne 
siamo  richiesti,  che  il“  coutinuare  uello  stato  presente  non  ci  potrebbc  piacere  in 
alcnn  modo,  qnando  si  pensasse  di  teuer  il  conciüo  cosi  sopra’  le  anchore,  tiraudolo 
di  stagione  in  stagioue,  dalla  primavera  all'estate,  dall'estate  all’autunno  et  verno, 
per  intiuiti  pregiudici  che  ne  potrebbono  succedero  al'  publico  ct  privato,  li  quali 
taceremo  hora,  per  non  fastidire  V.  R“  et  111”*  S , haveiidoci  ella  miissimamente  per 
essa  posscritta  certificati  dell’  ottima  resolntione  di  S.  S*^ , di  non  '■  tenerlo  in  questa 
suspensione  horamai  che  dovara  esser  satisfatto  a S.  M“^ ; et  in  buona  gratis  di 
V.  S.  R“’  et  111“*  di  continuo  ci  raccoiuandiamo  et  gli  baciarao  le  mani.  Da  Trento.“ 

Concept.  Kloreei  5/95. 


25.  Die  Legaten  an  Cardinal  Farnese. 

1545  Juli  Ü6  Trient. 

Dank  fDr  die  Nachrichten  aber  Andclot.  Ihre  Unkenntniss  Ober  des  Kaisers  Qesinnnng:  Verderblich- 
keit des  Colloquinnis  und  Reichstags  Angesichts  des  Concils.  Anwachsen  des  I.ntherthums,  Unräth- 
lichkeit  ihrer  Abreise,  Nothwendigkeit  der  Reform.  Die  Zugestindnisse  an  den  Kaiser  verstimmen 
den  Klerus.  Festhalten  an  der  Dogmenberathang.  Caatelalto. 

„Venerdi  mattina,  che  funimo  a 24,  ricevemmo  le  di  V.  S.  R"*  et  111“*  di  XIX, 
insieme  con  la  copia  della  diretta  a M'  Verallo.  Ringratiamo  N°  S”  et  Ici,  quanto 


* 0 — • resistentis  Zusatz,  wie  das  getilgte:  o tolerantia. 

' piu  — altra  Zosnts  statt  da  qnesti  prelati  qui,  soapetti  flnalmente  et  rispetti  et  mille  altre. 

il  — nello  C'orr.  statt:  nna  longa  continnatione  dello. 

" sopra  le  anchore  Corr.  statt  in  calma. 

" al  — privato  Corr. 

r non  — M“  Corr,  statt:  aprirlo  in  ogni  modo  satisfatto  che  babbia  a 8.  M'*. 
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piii  potemo,  del  ragguaglio  datoci  del  uegotiato  con  M'  Andalot  aopra  le  cose  del 
coDcilio.  Quanto  al  parer  nostro,  del  qoale  ci  ricercs,  semo  sforzati  a confetaare, 
come  anco  per  la  nostra  di  XX  karä  conosciuto,  di  trovarci  molto  perpleasi,  et  di 
Don  vedere  dore  si  posaa  fermare  il  piede  secaramente,  per  diverse  considerationi, 
massimamente  per  dou  iotendere  ancor  bene  l'auimo  delV  imperatore  in  questo,  et 
veder  tnttavia  difßcultarsi  piü  il  pro  e'l  contra,  iion  solo  per  le  raggioni,  che 
scrivemmo  alli  26  di  Maggio,  ma  ancora  per  quello  che  si  e scoperto  dipoi.  Aprire 
un  coDcilio,  in  concurrentia  di  un  colloqiiio  et  poi  de  nna  dieta,  non  sapendo  ne 
coniectnrando  che  fine  possano  barere,  giudicbiamo  cosa  dishonorevole  et  periculosa  s 
presenti  et  di  malo  essempio  u posteri.  Aspettare  il  snccesso  et  intratanto  tenere 
il  concilio  suspeso  ci  par'  medesimamente  cosa  difficile  dishonorevole  et  pericnlosa 
et  di  perpetno  prejudicio  alla  fede  et  religione  rhristiana.  Ci  aocresce  ancora  gelosia 
et  sollecitndine  la  relatione  di  qnesti  prelati  di  Spagna,  Astorga  et  Jaen,  i quali  dicano, 
per  la  Francia  et  Lombardia  et  per  tutti  i lochi  dove  sono  passati  haver  trorato 
nna  grande  et  incredibile  infettionc  di  qnesta  perniciosa  beresia  Lntherana,  la  quäle 
di  continuo  si  estende  et  augumenta  tanto  che,  non  si  rimediando  con  prestezza, 
pensamo,  che  ogui  cosa  s'habbia  da  perdere  iufra  breve  spatio,  et  dicano  ancora,  che 
quelli  che  non  sono  infetti  gridano  et  chiamano  il  concilio,  benche  nessuno  puö 
credere,  ne  si  vol  lassar  persuader  che  si  habbia  mai  da  celebrare;  il  che  resnlta 
tutto  a carico  della  conscieutia  et  honore  di  sua  8*^  et  della  sede  Apostolica;  et 
resulteria  tanto  piu,  aucorche  1*  impedimenti  nascessero  da  altri,  quaudo  ci  partissimo 
de  qni  re  infecta,  come  dne  altre  volte  i successo,  essendoci  giä  cougregati  tanti 
prelati  quasi  d’ogui  natione;  se  perb  non  si  vedesse  in  esser  una  vera  et  effettuale 
reformatione  per  rispetto  della  quäle  e principalmente  desiderato  et  non  crednto  il 
concilio.  Di  queste  bilancie  quäl  preponderi  piü,  non  sapremmo  facilmeute  discernere, 
aggiuutori  massime  questo  dubio  che,  se  sua  non  concede  all' imperatore  li  mezi- 
frutti  et  li  vassalli  di  monasterii  di  Spagna,  sua  ne  restarä  sdegnata,  et  se 
glieli  concede,  mentre  che  il  concilio  si  celebra,  dubitamo,  che  s’habbia  da  scoprire 
in  tutti  i prelati  una  alicnatione  d’animo  da  sua  et  dalla  sede  apostolica,  contra 
alla  quäle  li  parerä  haver  molte  pretentioui  di  querele  nnove,  oltre  alle  vecchie  di 
che  si  dolevano:  in  qnelli  del  reame  per  conto  delle  decime,  delle  quali  giä  questi 
che  sono  qni  non  vogliano  sentir  fumo,  pareiidogli  cosa  ingiusta  et  intolerabile, 
d'  haver  a pagare,  mentre  che  stauno  io  su  le  spese  del  concilio ; saranno  seguitati 
da  quelli  d'llalia,  per  sospitione,  che  si  possano  dipoi  estendere  a loro  ancora;  in 
qnelli  di  Spagna,  per  i mezifrutti,  et  rassallatici ; et  ci  pare  di  veder  venire  volando 
da  qnel  cleru  una  appellatione  al  concilio,  subodoraudo  giä  senza  questo,  che  sono 
per  far  querela  delle  gravezze  passate;  saranno  seguitati  et  aiutali  da  quelli  di 
Francia.  non  per  zelo  et  caritä,  ma  per  l'invidia  et  dolore  che  haveranno  del  com- 
modo  deir  imperatore.  Molte  altre  cose  ci  occorrirebbono  di  dire,  nell’ nna  parte 
et  neU'altra,  quali  pretermetteremo,  parendoci  mcglio  di  Inssarne  tutta  la  deliberatione 
alla  prndentia  di  sua  S“,  et  dispoueudo  uoi  stessi , come  giä  semo  disposti  dal 
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primo  giorno , d'  barere  a essere  animosi  fedeli  et  diligenti  essecntori  di  quaato 
ci  sarä  ordinato  et  commauduto. 

Laudamo  grandemente  quella  parte  che  havemo  trorati  nella  medeaitna  lettera 
a M'  Verallo,  che,  aprendosi  it  concilio,  non  si  pnrsa  nö  debba  aopraaedere  nella 
cognitioce  di  dogmi , qnali  aouo  etati  sempre  nelli  altri  concilii , et  havrebbono  da 
eaeere  in  queatu , nel  primo  loco , dovendosi  poi  la  reformatioue  adattare  in  molte 
cüse  et  conforniare  ad  essi. 

Quanto  alla  proposta  di  Castellalto  sino  a qui  non  ai  h piu  detto  altro,  et, 
occorrendo  che  se  ne  parli,  non  nmucaremo  di  qnanto  V.  8.  R“*  ci  ricorda.  Don 
Diego  tornö,  tre  di  aono,  et  per  eaaere  alqnanto  indiapoato,  non  ci  ha  aucor  risitati 
ee  non  per  mosai.  Non  hier  1' altro  venne  il  veacoro  di  Jaen,  et  il  di  iunanzi  era 
ginnto  il  veacoro  di  Ästorga,  et  si  aapettano  di  di  in  di  li  dni  di  Siciiia.  Rt  non 
occoreudo  altro  etc.  Di  Trento.“ 

Concept  oder  Copie.  Floren  5/WH. 


26.  Cardinal  Farnes«  an  die  Legaten  zu  Trient. 

J545  Juli  30  Hom ; praes.  Atig.  3. 

Cardiul  Madrnzo  und  die  Klagen  der  Prälaten  Verlegungipläne 

„Le  lettere  di  V.  S.  R“”  deili  16  et  20  del  presente,  et  insieme  cou  esse  quelle 
de  14  et  17  che  acrive  loro  M''  tnio  R""  di  Trento  circa  le  qnerele  de’  prelati, 
sono  comparae  tanto  vicine  l’nne  alle  altre,  che  nii  ai  e levata  in  gran  parte  la 
fatica  della  risposta,  perchi.  havendo  S.  8*^  aeutito  di.spiacere  del  primo  avriao,  non 
tanto  per  le  qnerele  de’  prelati  qnanto  per  la  moleatia  che  ne  pigliara  aua  S"*  R“*, 
gli  & stato  gralissimo  intendere  per  il  secondo,  che  ella  habbia  non,  solo  qnietato 
l’animo,  raa  niostratolo  piii  acceso  che  inai  nel  .«ervitio  di  sua  8*^,  in  modo  che,  se 
bene  non  si  havera  da  desiderare,  che  nascesse  nn  tal  caao,  non  che  8.  8.  R“ 
debba  haver  per  male  di  havere  dato  questo  teatimonio  di  pin , che  sopra  ad  ogni 
altra  cosa  le  sia  a enore  che  S.  8*^  resti  di  lei  pienamente  satiafäta,  come  da  se 
stesaa  era  per  prima,  et  come  direi,  che  fo.sse  bora  tanto  piti,  se  ci  fosse  Inogo  di 
angumento,  del  che  V.  8.  R"”  lo  potranno  aissiciirar  di  novo  da  mia  parte,  perche, 
qnanto  alle  altre  cose,  non  esaeudo  sopraveniito  doppo  le  mie  ultimea  V.  S.  R"* 
avviso  alcuno  di  moniento,  ne  altro  che  sia  degno  di  notitia,  non  mi  resta  se  non 
baciar  loro  la  mano,  come  faccio  hnmilmente.  Etc.“ 

' Ced.:  „Poiche  la  translatioue  del  concilio  in  qnalche  altro  luc^o  d’Italia  piü 
capace  et  piü  comodo  di  Trento  e da  nna  parte  approvata  da  V.  8.  R“',  e dall' altra 
si  rede,  che,  eeeendo  proposta  da  ana  8'^,  si  darebbe  grandissimo  pretesto  alli  maligni 
in  dire,  che  il  concilio  non  si  volesse,  non  sarebbe  forsi  stato  se  non  a propo.sito. 
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che  V.  8.  R“»  se  fuMino  valnte  un  poco  me^lio  in  qnesto  dell'  occaaione  che  ha  loro 
dnta  M'  R*’°  di  Trento  con  le  prime  sne  lettere,  senza  mostrare  perö,  che  la  trans- 
latione  si  dissegni  o si  dessideri,  ma  con  lassare,  che  la  natnra  della  cosa  et  del 
loco  facesse  da  se  stesso  1'  officio  suo , del  che  e parso  a 8.  , che  io  avverta 

V.  S.  R“"  per  le  altre  occasioui,  che  potessero  accadere 

(^anto  al  discorso,  che  V.  8 K“'  mi  fanuo  per  le  loro  di  19  circa  la  detta  traus- 
latione,  S.  8*^,  havendo  lodato  il  tatto,  ha  nioatrato  solo  di  desiderare,  che  le  non  si 
fosacro  ritenute  per  troppa  modeetia  di  agginngere  uella  lettera  il  parer  loro  proprio, 
come  qnello  di  che  ella  fa  stima  piii  che  di  ogn'altra  Sorte  di  arviso  o di  discorso. 
E per«)  V.  8.  R“*  non  manchino  di  scrivere  liberamente  qnello  che  a loro  occorre, 
havendo  comoditä  di  farlo  in  cifra,  perche,  quanto  al  niandarvi  una  voce  viva,  se 
bene  sna  8*^  non  ha  negato  di  fiirlo,  ci  e pero  caristia  di  persone  idonee. 

Onde  h bene,  che  V.  8.  R"**  per  ({iiesto  non  si  ritardino  di  satisfare  per 
lettere  a sna  8“.  11  che  i quanto  mi  accade  dir  per  questa  a V.  V.  8 8.  R""  non 

ci  essendo  dopo  le  mie  nitime,  le  quali  furono  alH  1 9 del' presente  sopravenuta  cosa 
degna  di  aviso. 

Idem  A.“ 

0(tl-  Florenz  7/70—71.  CbifleranSfiiuo);  der  Cedula  von  Masearelli  f.  72. 


27.  Die  Legaten  zu  Trient  an  Cardinal  Farnese. 

1545  Aiiffust  7. 

.Mendota's  Anfrage  über  die  wegen  Verlegung  des  Concibi  vorbereitete  Petition,  seine  AasfUbrnng  über 
des  Kaisers  Stellnng  inr  Keformfragc.  Gespräch  Cervino's  über  die  btellnng  des  Kaisers  znm  Papste 
und  Concil.  Die  Französischen  Bischöfe. 

„Hiermattina  fn  cautata  una  messa  per  la  uativitä  del  figliuolo  del  principe  di 
Spagna,  et  depuoi  vennero  tutt'  i prelati  a desinare  con  noi,  che  di  tauto  ci  haveva 
rechiesti  don  Diego  con  molt' hiimanitä  et  cortegia,  allegando  la  festa  che  so  n'era 
fatt’  in  Roma. 

8edendo  esso  dou  Diego  sotto  di  nie,  cardinale  di  Monte  — ch'  ero  I' ultimo 
de  noi  tre,  per  esser  apparecchiatc  le  tavole  in  la  raia  sala  — mi  s'accostü  all’orecchie, 
levata  la  tovaglia,  et  adoraandö  s’io  sapevo,  che  alcnni  prelati  pensavano  de  far  una 
lettera  a N.  8'°,  con  lamentarse  che  non  potevauo  star  piü  qui,  chiedendo  licentia 
et  escnsandosi,  che  sarebbeno  sforzati  d'nndarsene;  et  che  questo  gl' haveva  detto  il 
vescoro  de  Capaccia,  nno  di  richiesti  de  suscriverse,  il  qnale  non  a'  era  voluto  suscrivere, 
si  prima  non  parlasse  con  noi,  legati,  et  con  eeso  dou  Diego.  Jo  resposi  che,  volendo 
scrivere  a 8.  8*^  qnerelandoae , non  solamente  del  Inogo  et  dell'  otiositä,  ma  an- 
cora  de  noi  legati  et  di  me  proprio,  noP  prohibirei,  perche  non  si  puö  impedir  per- 
sona di  scrivere  et  parlare  al  suo  principe. 

Abh,d.IU.a.d.k.Ak.d.  Wiss.XVI.Bd.1.  Abth.  Il 
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üepnoi  d'  iina  parola  in  1’  altra  disai  sorridendo  — per  intendere,  et  scoprire  — 
che  s’  baveTa  da  far  atima  de'  prelati,  perche  erano  quelli  che,  secondo  la  loro  fantasia, 
haveTano  da  reformare  il  moudo,  et  il  papa  et  l'imperatore  iunauzi  a tatti  graltri. 
Reapoae  don  Diego;  biaognari  che  qneato  ae  facci  in  Roma,  et  fece  an  diacorao,  che 
qnattro  coae  aon  ueceaaarie  per  fare  il  concilio ; la  tregua  del'  Tarco , I'  osservantia 
della  pace  fra  I'  imperatore  et  il  re,  I'  nnione  del  papa  et  dell'  imperatore,  la  anventione 
qnal  aapemo;  et  che  tntte  queate  qnattro  coae  duriiio,  nna  che  ne  mancaase  et  non 
duraaae,  il  concilio  non  ae  poterebbe  fare;  et  durando  queate  qnattro  coae  due  o tre 
anni,  ae  potarebbouo  forae  apnntar’  i Lutherani,  et  farae  qnalcbe  frutto  col  concilio; 
et  puoi  aogginnae,  che,  come  il  concilio  a’aprisae,  l'imperatore  perderebbe  600“  ovvero 
800“  acndi,  perche  crnciate  et  mezi-frntti,  che  se  reacotano  in  termine  de  tre  anni, 
et  raaallatici  et  aimil'  eeattioni  erano  coae  contrarie  al  concilio  et  alla  reformatione, 
ma  che  il  tenerlo  a (jneato  modo  ancor’  nn  par'  de  meai  dava  gran  caldo  all'  im- 
peratore a negotiare  cou  Lnthemni,  et  carargli  il  ducaio  di  Branarich  de  mano,  et 
a far  altri  buon’  effetti,  et  che  1' eaaer’ inteso  il  preparameuto  de  l'arme,  che  se  faceva 
in  Koma  a favor  di  aua  et  la  auapenaione  de  pnoi  de  tal  preparamente,  simil- 

mente  a reqnisitione  de  aua  il  metteva  in  cielo,  et  li  dava  repntatione  inhuita; 
et  ae  disteae  con  dire,  che  una  volta  haveva  fatto  con  I'  imperatore  nna  gran  pasaata, 
in  contar  gli  niolti  incomodi  et  disastri,  in  qneato,  in  quello,  et  puoi  in  quello  et  in 
quell'  altro , che  eran  accaacati  a su  et  a aus  , per  non  haver  bnona  intelli- 
gentia  inaieme,  et  che  ana  M*^  la  pigHö  in  bene,  et  che,  sempre  che  gl'  accade , fa 
aimil  officio,  et  'ch'el  Cardinal  Farnese  I’ haveva  inteaa  molto  bene,  molto  bene, 
molto  bene. 

Usciti  de  qneato  ragionamento,  et  dicendo  il  conte  Niccolo,  fratello  del  Cardinal 
di  Trento  — quäl  gli  aedeva  riscontro  — che  il  mio  vino  era  buono,  et  replicando 
io,  che  i'vini  di  Trento  emn  bnoni  per  Testate,  ma  non  aapeva,  s'il  verno  reusci- 
rebbeno,  don  Diego  diese,  che  haverebbe  del  Greco,  che  la  vernata  non  se  poteva 
bever  miglior  vino;  et  accostatomisi  alTorecchie  soggionse:  ma  lo  beverete  in  Roma. 
Scagliando  pur  io  qnalche  parole,  per  intender  piü,  disse ; queste  reformationi  dan’  in 
la  bottega  del  papa  et  delT  imperatore ; sarebbeno  paxzi  tntta  due  a volersela  gnas- 
tare.  Et  tornö  a replicar  quell'  che  haveva  ditto  di  sopra,  ch'  el  tener  cosi  il  con- 
cilio un  par  de  mesi  faceva  gran  giuoco  a sua  M‘* , et  conseguentemente  a ana 
essendo  uniti  insieme  come  sono  et  essendo  capi  della  Cbristianitä,  ne  potendn  voler 
T nno  et  T altro,  si  non  Tincreraento  della  fede  et  religione,  et  che  bavemo  pien’ 
i libri , giä  aon  molti  secoli , di  quello  che  s’  ha  da  credere , et  qnanti  prelati  et 
frati  et  dottori  et  inaestri,  venuti  et  che  verran  al  concilio,  non  poteran  dir  piü 
di  quol  che  se  trova  acritto. 

Partiti  da  tavolo , venni  nel  mio  stndio,  el  notai  tutto  quel,  che  haveva  ditto, 
per  non  meT  denienticare“. 

• Gelilgt:  llor',  s’  imporla  o non  importa,  che  V.  R"*  et  III'“  S"*  sappia  qnesta  chiachiaria  non 
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Rf'  io,  canÜDal  di  Hanta  Croce,  bo  inteso  da  qaalche  bnon  loco,  ehe  il  contiglio  dello 
imperatore  d,  di  tener  il  concilio  cooi  sospeoo  in  Trento  quanto  poträ,  bora  con  nn  pre- 
taato  bora  oon  un'  altro,  et  quandn  poi  nostro  S'°  ai  faceeae  intendere  di  non  voler  piii 
patir  diUtione,  che  allora  consentirä  piü  presto,  che  si  transferisca  etiam  in  Italia,  etiam 
in  Roma,  che  s'apra  o serri,  facendo  mirabilmente  per  saa  M'‘  qnesta  saspeusioue;  la 
quäle,  perebe  vorrebbe  allungare  pur  assai,  et  nun  pare  che  fuor  di  Roma  si  possano  tener 
li  prelati  su  la  spesa,  si  va  pensaudo  di  cousentire  alla  trauslatione  in  Roma,  ma  che 
an  pnnto  nou  era  aucor  resoluto,  se  fasse  meglio  condurvisi  in  dui  passi,  per  metter 
piü  tempo  in  mezzo,  o in  unu,  sperando  nondimeno  che  in  Roma  ne  sua  S‘^  nü  li 
prelati  solliciteranno  molto,  stando  quü  ognuno  in  easa  aiia  seuza  spesa. 

Replicando  l'amico  mio:  S.  S**  non  poträ  ne  vorrä  comportare,  che  il  concilio 
stia  lungamente  sospeso,  senza  aprirsi,  gli  fü  risposto:  O il  papa  i amico  dell*  impera- 
tore, o DÜ;  si  ä amico,  bisognerä  che  l'iutenda  cosi;  queste  sono  quasi  le  parole 
formali  referitomi,  alle  qnali,  quanto  si  possa  dar  fede,  sua  et  V.  8.  R”“  potranno 

meglio  giudicare, 

Li  quattro  vescovi  Francesi  furono  hier!  a risitarci,  et  dissero  quattro  cose  in 
sustantia:  la  prima,  che  il  rä  loro  li  roandava  come  buon  figlinolo  di  nostro  8'*  et 
della  sede  apostolica,  la  seconda,  che,  se  il  concilio  havesse  il  progresso , verrebbero 
molti  altri  prelati  di  quella  natione,  et  il  re  maudarebbe  un  luogotemente  suo.  8i 
offersero  di  fare  offitio  di  bnoni  prelati,  domandorono  fede  autentica  della  loro  com- 
paritione.  Noi  rispondemmo  parole  generali  et  aniorevoli.  Da  parte  si  i odorato, 
che  hnuno  detto,  come  a quel  re  nel  secreto  non  dispiaceria  I'  apertioue  et  celebratione 
del  concilio.  Seguiremo  d’ intendere,  et  arrisaremo  etc.  Di  Trento.“ 

Cop.  Florenz  fi/108. 


28.  Cardinal  Cerrino  an  Cardinal  Farnese. 

. 1Ü45  Auffust  8 Trient. 

Die  RSckeichtenahme  aaf  ilie  Ffirtton  beiDplieh  des  Coneila.  Vorachlag  einer  Eerormation  durch  den 
, Papet. 

„Per  obedire  a nostro  S"  et  a V.  8.  R”*  et  111"*  dirü  quel  che  per  ora  oocorre 
a me  in  particolare  circa  le  cose  del  concilio,  lassaudo  da  canto  tntte  le  raggioni, 
che,  secondo  il  presente  stato  del  mondo,  si  potriano  addurre  nell'  nna  parte  et  nell’ 
altra;  delle  quali  molte  sono  state  toccate  in  piü  nostre  lettere  comuni.  A me  pare, 


Toglio  peatar  io.  Credo  bene,  ehe  non  possa  nnocere  ch'  ella  intenda  ogni  minntia  che  se  ragiona  et 
te  fa  dal  canto  de  qna. 

Est  V.  Rer.  et  lll“"  Dom. 

serritor  C’  de  Honte. 

* Dieser  Absatz  ron  anderer  Hand. 
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che  uel  celebrar  de  coucilii  «ia  stato  aolito  baversi  da  pontifici  dne  conaiderationi 
principali:  l’nna,  alla  caasa  per  la  qaale  ai  couvocano,  cio^  alla  conservatioDe  della 
chiesa,  et  alla  aalate  de  popoli;  I'altra,  a principi  chriatiani,  et  perche  aon  principi, 
et  perche  a loro  tocca  poi  l’eaecutioDe. 

Qaaado  li  principi  sono  andati  aimplicemeute,  et  banno  cercato  aolol'honordi 
Dio  et  il  bene  de  popoli,  allora  li  concilij  hannn  havnto  aempre  bnon  progresao 
et  bnou  fine.  Quaudo  6 avvenuto  il  contrario,  non  aouo  maucate  turbnlentie  et 
coufuaioni,  ancora  che  all'nitimo  habbia  sempre  Tinto  la  veritä.  Hora,  perchi  a me 
non  pare  che  aiamo  nel  prinio  caso,  ma  nel  aecoudo,  doveudo  dire  il  mio  parere 
tra  molte  difficoltü  che  in  ogni  parte  m'  occorgano,  direi  che  S.  stimaaae  pih  la 
salnte  de  popoli  che  le  voglie  disordinate  de  principi,  per  esser  qnesto  1'  offitio  proprio 
di  sna  B"",  et  cosi  la  prima  coaa  excluderei  in  tutto:  et  per  tntto  I’ iutertenimeuti  et 
Innghezze,  qnali  ai  cercano  per  teuer  il  concilio  suspeso,  con  scaudalo  uuiTersale  et 
con  pericolo  presente  et  fntnro;  et  poi  mi  resolverei  a provedere  a la  salnte  de 
popoli,  o con  celebrare  esso  concilio  qui,  o altrove,  o con  nna  buona  et  presta  re- 
formatione.  La  via  del  concilio  d pih  reale  et  nsitata  in  la  chiesa  da  predecessori 
di  sna  S**;  ma  a pigliarla  con  mala  volnnta  de  principi  et  contra  stomaco  di  parte 
di  loro,  come  pare  che  hora  intervenisse , se  mai  per  alcnn'  tempo  e stata  difficile 
sassosa  et  spinosa,  poträ  hora  esser  tanto  piü,  quanto  vedemo  quasi  perso  l'amore 
de  popoli  verso  di  noi , et  siamo  forniti  di  vescovi  deboli  et  piü  additi  a principi 
secnlari,  che  a la  sede  apostolica,  contra  la  qnale  niolti  di  loro  giä  niostrano  havere 
di  male  ingozate.  Pore  non  si  puo  negare,  che  questa  non  sia  la  via  diritta  la 
qnale  son'  caminati  li  nostri  predecessori,  et  noi  siamo  giä  im  pezzo  innanzi,  essendo 
qni  tanti  prelati  congregati  come  souo;  la  qnale  via  chi  potease  teuere  et  seguitare 
per  il  dritte  mezzo,  harei  fede  in  Dio,  che  in  ogni  modo  ci  condneesse  a porto  di 
salnte;  se  qnesto  camino  fusse  troppo  pericoloso,  et  qnesto  partito  troppo  animoso, 
come  in  vero  e molto , et  paressc  piü  sicura  la  via  della  reformalione , secoudando  ' 
in  ([ualche  parte  le  voglie  de  principi,  et  alternando  et  schermendo  con  loro,  in  tal 
caso  attendarei,  con  le  occasioni  qnali  si  porgano  a sna  S*^,  de  rednrre  il  concilio  a 
qnalche  temiine  che,  so  non  pnö  giovare,  almeno  non  nuoca,  facendo  piü  honorata 
la  ritirata  che  io  potesse ; et  in  qnel  cambio  voltaria  ogni  cura  alla  reformatione. 

Ma  perche  se  n'ö  fatto  per  il  paasato  molto  rumore,  et  non  ü qnasi  chi  ci  creda 
piü,  saria  necessario  ponsare  qnalche  modo,  che  questi  prelati  non  si  partisscro  de 
qui  cosi  asciutti  et  malcontenti , et  pasciuti  di  speranza  sola,  perche  in  quel  caso 
senza  dnbbio  si  daria,  non  solo  a loro  ma  a tntto  il  mondo,  nu  gran  scandalo,  et 
alla  religione  nn  gran  tuffb,,et  a la  sede  apostolica.  Et  perö,  quainncho  cosa  si 
volesse  fare  del  concilio,  oonsigliaria,  che  prima  si  fabricasae  nna  bolla,  et  publicasse 
inanzi  che  partissemo  de  qui,  uella  qnale  se  desse  quella  piü  satisfuttione  alli  vescovi 
et  alle  nationi,  che  si  pnö,  come  piü  distintamente  si  notarebbero  li  capi,  bisognando; 
la  qnel  bolla  fusse  per  arra  et  parte  di  pagameuto  della  reformatione,  che  dovesse 
poi  coutinnarsi  in  Roma.  Qnesto  credarei , che  fusse  molto  honorevole  per  S.  ; 
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facendosi  da  lei  Tolautariamente , credarei  che  foeae  utile,  per  fuggire  la  cenanra 
d’altri,  et  il  periculo  de  cuncorduti  con  le  natioui,  et  uiaaaime  con  la  Uiapaiia. 
Neli  quali  coccordati  si  disegua,  per  quanto  iuteudo,  far  terminare  almeno  le  loro 
pragmatiche,  ad  eserapio  di  (iermania  et  di  Francia.  Credarei  finaltuente,  che  aatia- 
facease  assai  bene  a populi,  sapeudosi,  come  si  saperiä,  che,  se  il  coucilio  non  si 
celebra,  non  resta  da  sna  B”',  et  vedendosi,  che  ella  fa  quel  che  sta  in  lei.  Di  che 
daria  segno  l'apparire  giä  maturo  parte  di  quel  fruttu  quäle  s'aspettava  dal  con* 
cilio,  cou  la  speranza  del  resto,  qnando  per6  la  reformatione  segiiisse  enettivuinente. 
Perchc  in  ogiii  altro  cvento  queato  non  bastarebbe,  et  non  vorrei  niai  easer  stato 
autore  di  tal  consiglio,  quäle  scrivo  piü  per  satisfare  alla  ubedientia  et  all'  obligo 
mio,  che  perche  io  creda  contenere  in  se  cosa  bnona.  Et  a V.  S.  lll“-“  et  R“  mi 
taccomando  humilmente  etc.  Da  Trento  a 8 d'.'^go.sto  154.5.“ 

Copi*  Tou  M«a»ax<lli  Florenz  V,  104- 
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Beiträge 

zur  Geschichte  des  Jesuiten-Ordens. 

Von 

J.  Friedrich. 


I.  Die  Moiiila  serreta. 

Im  Jahre  1612,  wie  wenigstens  angegeben  wird.,  denn  ein  Exemplar  dieser 
Ausgabe  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  erschien  ein  Hoch,  welches  sowohl  damals 
als  noch  jüngst  grosses  Aufsehen  erregte.  Es  führte  den  Titel:  Monita  privata 
Societatis  Jesu,  Notobirgae  1612  und  ist,  nachdem  es  schon  vorher  im  Manu- 
script  verbreitet  war , in  der  Diöcese  Krakau  zuerst  veröffentlicht  worden.  Nach 
dem  Schreiben  des  Administrators  dieser  Diöcese  jtndreas  Lipski  vom  20.  August  1616, 
wodurch  er  die  Schrift  verdammt,  hatte  auf  dem  Titel  auch  noch  gestauJen,  dass  sie 
aus  dem  Spanischen  ins  Lateinische  übersetzt  worden  sei.  Alsbald  wurde,  wie  der 
.Tesnit  Forer  in  seiner  Anatomia  Analomiae  angibt,  eine  grosse  Anzahl  von  Exempla- 
ren in  Deutschland,  Polen,  Italien  und  Frankreich  verbreitet.')  Ihr  Inhalt,  welcher 
geheime  Instructionen  für  die  Oberen  des  Ordens  enthalten  sollte,  n-ar  so  diffami- 
rend  für  diesen,  dass  begreiflich  die  grösste  Aufregung  über  die  Schrift  entstand. 

Dennoch  verstrichen  einige  Jahre,  bis  von  den  kirchlichen  Behörden  etwas 
gegen  da.s  Buch  geschah.  Erst  am  II..TiiIi  1615  bestellt«  der  Bischof  Petrus  Tylicki 
von  Krakau  eine  Commission,  welche  den  Autor  des  Buches  amsfludig  machen  und  den 
Process  gegen  ihu  einleiten  sollte.  Als  solchen  hatte  inzwi.schen,  wie  der  Bi.schof  aus- 
drücklich bemerkt,  das  Gerücht  den  Pfarrer  Ilieronjmns  Zaorowski  in  Gozdziec  be- 
zeichnet: es  sollte  dieser  zuerst  vernommen  werden.*)  Doch  erst  am  7.  October  1615 
bestellte  Tylicki  den  Procnrator,  und  am  14.  Xovcmhcr  1615  ernannte  auch  der 
päpstliche  Nuntius  Franctscus  Diotallenins  am  polnischen  Hofe  die  biscljöflichen  Com- 
missäre  zu  den  seinigeu,  um  bei  ihrer  Forschung  nach  dem  Antor  durch  keine 
Exeniption  der  zu  vernehmenden  Zeugen  gehindert  zu  werden.  Die  Untersuchnng 
ergab  aber  kein  itesultat  Der  Autor  oder  Herausgeber  blieb  unbekannt,  aud  da 


1)  Forer,  Anatomia  Anatomiae  Soc.  Jes.  sive  Antanatomia.  Oeoip.  16J4.  p.  (iri.  75. 
1)  b.  c.,  p.  70  eq. 
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gerade  während  der  Untersnchnng  eine  neue  Ausgabe  erschien , so  sah  sieh  endlich 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  Tylicki  der  Administrator  der  Diöcese,  Lipski,  gezwungen, 
unterm  20.  August  1616  das'  Buch  zu  Tcrdammen,  ')  ohne  den  Autor  selbst  bestrafen 
zu  können.  Dieser  Verdammung  schloss  sich  dann  am  6.  September  1616  auch 
der  Bischof  Martin  Syskowski  von  Plotzko  als  designirter  Bischof  Ton  Krakau  an. ') 

Auch  die  römi.«che  Inquisition  ging  nur  langsam  voran.  Sie  hielt  ebenfalls 
erst  am  10.  Mai  1616,  merkwUrdigerwei-se  in  der  Wohnung  des  Jesuitcncardiuals 
Bellarmin,  ihre  entscheidende  Sitzung  und  verdammte  das  Buch  „als  fälschlich  der 
Gesellschaft  Jean  zugeschrieben  etc.“  Das  Decret  selbst  trägt  jedoch  das  Datum 
vom  28.  December  1616  und  wurde  1617  durch  die  Typographie  der  apostolischen 
Kammer  gedruckt.*) 

Die  Gesell.'ichaft  Jesu  selbst  glaubte  eine  Widerlegung  der  Schrift  verfertigen 
zu  sollen  und  ersah  einen  der  bedeutendsten  deutschen  Jesuiten,  den  Professor  Jacob 
Grctser  in  Ingolstadt,  dazu  ax«.  Seine  Gegenschrift  erschien  noch  später  unter  dem 
Titel:  Contra  famosum  libelluro,  cuius  inscriptio:  Monita  private  Soc.  Jes.  lugol- 
stedii  1618.  Dieselbe  bringt  jedoch  kein  hi.storisches  Material  bei,  sondern  sucht 
nur  durch  Gegennberstellnng  der  Constitutionen  etc.  des  Ordens  die  Behauptungen 
der  Monita  als  unwahr  und  erfunden  nachzuweisen.  Nur  zwei  Punkte  sind  aus  seiner 
Vorrede  bemerkenswerth : dass  nämlich  der  .\ntor  der  Monita  nicht  so  unbekannt 
sei,  als  er  selbst  vielleicht  glauben  mag,  und  wahrscheinlich  (sic)  ein  aus  dem  Orden 
ausgeschiedeuer  Jesuit  sei ; daun  dass  von  so  vielen  Tausenden  Jesuiten  nie  einer  ein 
Exemplar  oder  eine  Abschrift  dieser  Monita  gesehen  habe.  *)  Das  eine  wie  das  andere 
ist  al>er  unwahr:  der  Autor  war  den  Jesuiten  damals  nicht  bekannt  und  wurde  auch 
später  nie  entdeckt;  dass  aber  den  Jesuiten  die  Monita  wohlbekannt  waren,  das  wird 
später  sich  zeigen. 

Nunmehr  scheinen  einige  Jahre  der  Ruhe  eingetreten  zu  sein,  und  auch  die 
Druckexemplare  mtlsseu  verschwunden  sein,  da  nach  der  Angabe  des  Jesuiten  Paul 
Laymann  nm  das  Jahr  1633  neuerdings  handschriftlich  die  Monita  mit  nicht  immer 
gleichlautendem  Texte  *)  versandt  wurden. 


1)  L.  c.  p.  74  sq. 

2)  L.  e.,  p.  76. 

3)  L.  c.,  p.  6U  «]. 

4|  Praefatio  p.  76  aq  : Tot  millia  in  hac  SocieUU  Jogimaa,  qnia  unqnsni  horum  Monitoruin 

eiemplar  aen  spographam  vidit? Qnae  iate  nobis  apponit,  inania  blaterauienta  annt,  coaa  et 

elfusa  ei  odio  et  indignatione,  nain  ne  lector  ncaciat,  Auctor  horum  Monitormn  non  tarn  ignotns  est, 
qnam  forb'  ae  esa«  arbitratnr.  Veriaimiliter  nnns  eat  ei  illia,  qul  ex  nobia  eiierunt,  aed  non  fnernnt 
ex  nobia,  ai  eniin  ex  nobia  fuiaaent,  pemiansiasent  nobiaenm : qnornui  tarnen  ezitua  non  eat  eine  fruetn. 

5)  Lajmann,  Aatrologiae  eccleaiaaticae  et  aatri  icitincti  a Caap.  Scioppio  in  lucem  editi 
Cenanra  Diling.  16:15,  p.  169  aq.  Tanictai  vero  ea  monita  aecreta  dndnm  rejecta  et  refntata  fue- 
rint,  tarnen  a tribua  rirciter  annia,  mnlta,  mann  scripta,  eiemplaria  per  Germaniam,  malevolomm  ho- 
minnm  Studio  tranamiaaa  et  vnigata  annt,  non  eadem  verbomm  et  aententiamm  forma,  aed  aienti  ca- 
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Ini  Jahre  1633  erschieuen  eie  als  Mouita  secreta  aber  wieder  ab^edruckt 
in  der  Anatomia  Soc.  Jes,  aen  Probatio  spiritus  Jeanitarnm  (ohne  Ort«nn(^abe) ' ) von 
Scioppius.  *)  Diesmal  Hessen  die  Jesuiten  nicht  lauge  auf  ihre  Vertheidigung  warten. 
Noch  am  Schlüsse  seiner  Schrift:  Philoxeoi  Melandri  Kuustkaramer,  Manchen  1633, 

hatte  Forer  eine  „gründliche  Widerl^ung“  versprochen,  und  sie  erschien  schon  1634, 
ehe  noch  das  Decret  der  ludexcougregalion  vom  23.  August  1634  bekannt  war,’) 
wodurch  die  Anatomia  nebst  einigen  anderen  Streitschriften  gegen  die  Jesuiten  in 
den  Index  der  verbotenen  Bücher  gesetxl  wurde.  Diese  Schrift  Forer's  gegen  die 
Anatomia  mit  dem  Titel:  Anatomia  Auatoiniae Soc.  Jes. seu  Autanatomia,  Oouip.  1634, 
wovon  sectio  VI.  den  Mouita  secreta  gewidmet  ist,  blieb  .seitdem  neben  Grctser's 
Bnch  die  Uauptwiderleguug  der  Monita  secreta,  ‘)  enthält  jedoch  weiter  nichts  als 
eine  Sammlung  der  wider  sie  ergangenen  bischöflichen  und  römischen  Verbote  Die 
von  den  Jesuiten  betriebene  und  mit  liesouderem  Danke  erwiderte’)  Verdammung  durch 
die  spaui.sche  Inquisition  war  jedoch  bei  Veröfteutlichiiug  dieser  Schrift  noch  nicht 
erfolgt  und  konnte  deshalb  von  Forer  erst  in  seiner  Schrift  Mautissa  Antanatomiae 
Jesuiticae,  Oenip.  1635,  p.  142  sqq.  nachgelragen  werden. 

Aber  alle  diese  Verbote  beseitigten  die  Mouita  nicht.  Die  Gegner  iler  Jesuiten 
glaubten  gern  an  ihre  Aechtheit  und  erkannten  darin  die  Regeln  für  die  prak- 
tische Wirksamkeit  des  verhassten  Ordens,  und  bei  der  wirklich  vorhandenen  Geheim- 
haltung vieler  Dinge  in  der  Gesellschaft  Jesu  gab  es  auch  kein  Mittel,  die  Unaecht- 
heit  XU  erkennen:  man  traute  den  .Icsuiten  in  jener  Zeit  so  viel  zu,  dass  man  im 
Allgemeinen  nicht  einmal  für  die  Plumpheit  des  Buches  ein  -Auge  hatte.  So  konnte 
es  kommen,  dass  Caspar  Scioppius  in  seiner  gegen  Laymann's  Justa  defensiu  gerich- 
teten Schrift:  Astrologia  ecclesiustica  . . . Accessit  astrum  inextiuctum  . . . Offleiua  San- 


Ininniatori  cuilibet  ad  noccudum  acconnnudatius  visnm  fnit:  Vidiqae  cg»  ipse,  fleniponti  et  llalae 
TyroUi,  intra  bieaniam,  verbis  ac  sententiis  ditcrepantia  ciemplaria,  quae  diveraornm  Ordinurn  Keli- 
gioaia,  viriaque  saecolaribui  tuissa  aut  donata  fuerant.7. 

1)  Die  Identität  dieser  monita  aecreta  mit  den  1612  erscliienenen  monita  privata  belangt  Forer, 
Anatomia  Anatomia«  p.  63.  — Diese  Anatomia  erschien  Dbrigens  im  Jahre  16:<3  anch  unter  dem  Titel : 
Sanctii  Oalindi  e Soc.  Jean : Anatomia  Soc.  Jca.,  Lubdoni  typ.  Georg.  Uaumgartneri. 

2)  Seioppins  gesteht  dies  selbst  in  seinem  Briefe  an  Tossanos  in  Sylburgii  catalogns  II,  4’>ö, 

3)  Forer,  Mantissa  antanatomiae  Jcsniticae,  Oenip.  I6:l.'i,  p.  140  sq. 

4)  Vgl.  Lay  mann,  1.  c. 

&)  Das  Kdict  ward«  alsbald  „P.  Gualtero  Huudbrot  S.  J.  per  su|>eriurem  Germatiiam  Provinciali** 
geschickt  mit  einem  Begleitschreiben  eines  Jesuiten  an  P.  Francisens  Jostinianus,  das  jedoch  Forer 
nicht  mittbeilt,  worin  es  heisst:  Quandoqnidem  libellum  quendam  a Francisco  lioales contra  P.  Poiiam 
e Societate  in  lUIia  editum  ac  vnlgatnm  snperioribusqne  menaibns  huc  appulsum  R.  V.  lectnni  eiistimo, 
operao  pretinm  mihi  Visum  est  ad  eandera  edietnm  proscriptorinm  Inquiaitionis  transmitterc,  simulque 
totam  rei  gestae  seriem  tarn  praedicti  libelli,  tarn  aliornm  dnornm  librornm,  qni  hic  in  Hispania,  eo- 
dem  tempore  nna  cnm  Reales  adversns  Societatem  pnblicati  snnt,  porscribere,  Alteri  istomro  iitnlns 
est:  Singuläres  y segretas  admonieiones  etc.  hoc  est  singnlares  et  eecrotae  admonitiones. 
Ainat  olim  a quodam  heretico  quem  P.  Gretsems  snie  in  controversiis  confntavlt  elncnbratam ; ad  (?) 
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georgiaua,  1634,  — sich  auch  auf  die  Monita  privata  bezog.  '}  Der  Jesuit  Laymann, 
welcher  dieser  Schrift  seine  Aslrologiae  eccles.  et  astri  inextincti . . . Censura  entgegen- 
setzte, gestand  denn  auch,  dass  diese  Benützung  der  Monita  durch  Scioppius  geeignet 
sei,  hei  Lenteu,  welche  in  deu  Dingen  unerfahren  seien,  die  Gesellschaft  Jesu  ver- 
hasst zu  machen,  wusste  aber  trotzdem  denselben  nichts  Neues  entgegenznsetzen,  ’) 
sondern  nur  auf  Gretser  und  Forer  zu  verweisen. 

Von  nun  an  blieben  die  Monita  secreta  in  deu  Händen  der  Feinde  des  Je- 
suitenordens eine  beliebte  Waffe,  und  wurden  sie  stets  neu  wieder  aufgelegt,*)  auch 
in  uuserem  Jahrhundert.  Ja,  .sogar  in  dem  Kampfe  der  Franzosen  gegen  die  Jesuiten 
und  die  religiösen  Orden  und  Coiigregationen  der  letzten  .Jahre  spielten  sie  eine  her- 
vorragende Bolle.  In  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  wurden  sie  binnen  weniger 
Monate  abgesetzt,  und  1879  erschien  von  dieser  neuen  Ausgabe  der  13.  Abdruck.*) 

Der  Text  der  Monita  weicht  in  deu  .Separatausgatien  seit  der  sogen,  l’ader- 
borner,  die  aW  in  Paris  gemacht  wurde,  von  dem  in  den  .\nsgaben  der  .Vnatomia 
und  in  den  hiesigen  Handschriften  *)  repröseutirten  um  Einiges  ab.  Während  dieser 
nämlich  die  Mahnung  zur  Geheimhaltung  der  .Monita  als  Epilog  am  Schlüsse  hat, 
setzt  jener  diesen  als  Vorrede  mit  einer  kleinen  Erweiterung  an  die  Spitze,  und 
ausserdem  haben  die  späteren  Ausgaben  in.sgesammt  zwei  neue  Kapitel:  Caput  XII. 
Quiuam  conservari  ac  foveri  in  Societate  debeant,  und  Caput  XVII.  De  mediis  pro- 
movendi  Societatem. 

Bei  der  Untersuchung  der  A echt  heit  der  Monita  müs-sen  demnach  diese 
späteren  Zusätze  vorweg  ausser  Ansatz  bleiben.  Die  kirchlichen  ürtheile  nun, 
welche  entweder  von  jesnitenfrcundlicheu  Personen  ausgiugeu  oder  gar,  wie  das  rö- 
mische Indexverbot,  unter  dem  Vorsitz  eines  Jesuiten  und  auf  Verlangen  des  Gene- 


in Hispanicaiii  idioma  Doctor  qnitlani  praesbyter  Spinua  a Patribus  CarmeUlanis  discalccatis  velut  in- 
emcndabilis  antea  expntsns  vertit.  3i-chs  desaitcnpatrvfi,  beiast  es  weiter,  batten  den  K5nig  zur  Un- 
terdriieknnf:  anfgefordert,  und  nachdeni  die  Schriften  verbmiint  und  das  Edict  der  Iniiniaition  in  den 
Kirclien  verlesen  war,  gingen  acht  Jesuiten  zum  Kfinig,  um  ibm  daf&r  zu  danken.  Madriti  15.  Juli 

Das  Schreiben  befindet  sich  im  kgl.  Keichsarchiv  datiicr:  Jesuitira  i.  gen.  fase.  g.  No.  87. 

1)  Scioppius,  -tstrologia  eccles,  |>.  •2,'ci. 

2)  Lay  mann,  Aslrologiae  . . . censura,  p.  170. 

d)  Jeder  Schriftsteller,  welcher  rou  den  Monita  bandelt,  führt  neue,  sonst  nicht  bekannte  Aus- 
gaben an.  Von  der  zu  Illuia  1S4.5  bemerkt  Sauvestre  in  seiner  in  der  folgenden  Nota  citirten  .Aus- 
gabe p.  17:  Cette  dernicre,  faite  a lllois  par  M.  Iducoui,  depuia  roembte  de  l'AsseuibIce  Constituante 
et  prüfet  de  police  cn  1848,  cst  accorapuguec  d'une  notice  cicellente,  et.  eomrae  tous  les  livres  contre 
les  Jdsuites,  eile  est  derenue  intronvable. 

4)  Monita  secreta  Soc.  Jcs.  Instructions  seerctee  des  Jeauites.  Par  Charles  Sanvestre.  l:|e 
üdit.  Poris.  E.  üenltt.  — Die  Vorrede  zur  3.  .Auscabe  begiant:  Viogi-dem  milles  einnplaires  cnlcvües 
en  dii-liuit  inois  diseiit  assez  l'interüt  qn'vifre  ce  petit  lirre  dans  les  cicconstaaees  aeluelles.  — Le 
Sibcle  sagt:  ,,eet  opuseule  a eie  repandu  par  centaines  de  millc  eietnplaires.“ 

.7)  Cod.  lat.  Mon.  :I4B0  (al.  Au.  «Ii|j  Cod.  lat.  2878  (al  Aid.  :i40);  Cod.  lat.  922U  (al.  Jei. 
Mon.  291. 
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rals  abgefasst  wurden«  können  bei  dieser  Untersuchung  begreiflich  nicht  berück- 
sichtigt werden«  da  sie  die  Gründe  nicht  angeben«  anf  welche  sie  die  Unäcbtbeit  der 
Schrill  annehmen.  Ebenso  können  die  Aussagen  der  Jesuiten  selbst  hiebei  nicbt 
massgebend  sein.  Ich  habe  schon  früher  einmal  nachgewiesen«  dass  sie  alles  unter- 
drückten und  nicht  in  die  Oefientlichkeit  gelangen  Hessen,  was  zum  Nachtheil  des  Ordens 
ausschlagen  oder  ihm  Hass  und  Anfeindnng  znzieheu  konnte«  und  dass  sie  ein  förm- 
liches „Didsimnlations^'-System  in  dieser  Beziehung  hatten.  *)  Ich  werde  aber  auch 
in  Bezug  auf  die  Monita  dartbun«  dass  die  Jesuiten  absichtlich  ««dissimulirten“ 

Diejenigen«  welche  die  Aechtheit  dieser  Schrift  festhalten,  stützen  sich  für 
ihr  Urtheil  darauf«  dass  die  Exemplare  insgesammi,  nach  denen  die  Ausgaben  gefer- 
tigt wurden«  in  Jesnitencollegien  gefunden  worden  sind.  Schon  in  dem  Abdruck  in 
der  Anatomia  Soc.  Jes.  heisst  es  an  der  Spitze  des  jetzt  hinzugefügten  kurzen  Vor* 
Worts  des  Herausgebers:  Snperioribus  anuis  cum  Christianus  Dux  Brunsvicensis,  qui 
se  Halbersiadiensem  episcopum  ferebat,  Paderbomae  Jesuitarum  Collegium  diripnisset, 
bibliotbecam  eorum  cum  scriniis  literariis  douo  dedit  Patribns  Capuccinis:  qui  in 
scrinii-s  Rectoris  Secretam  istam  Instructionem  inrenerunt«  quod  ipsum  in  Pragensi 
Jesuitarum  Collegio  contigisse  homines  fide  haud  indigni  teatantur.  *)  Und  auch 


1)  Cod.  UU  Mon.  26482  (al.  Moll.  114}  hat  eine  Itespoasio  . ..  Mntii  Vitsllosci  Pracp.  Gsn.  ad 
poitnlatn  Cong^e^.  Prov.  GenuaDiae  a.  16J6.  worin  e»  heisst  t 3.  itogatnr  qnoque  saa  adtnodam  Rev. 
Paternitas  nt  si  videatnr  profutnrnro  Snmmo  Pootifid  mpplicet,  dignetor  S.  S.  Societati«  defensionem 
tatcipere  more  aliornm  Pontificam  adrerans  libroa  toto  orbe  dispersoe.  qnibus  impugnatnr  Institotniu 
Sodetatia,  »candaliiaDtDr  infirmi,  cxbilarantnr  haeretici,  et  valde  iinpeditnr  SodeUii  in  promoTenda 
aalate  proximi.  R.  Qnod  Congregatio  in  boc  artiealo  petit,  saepias  a me  jam  factum  esse  Pontifld 
fopplicando  obtinendoqne  etiam.  nt  ejiumodi  infames  acriptorea  sc  libri  apostolica  auctoritate  dam- 
oarentur,  et  nt  impostemm  idem  flat  pro  riribos  nostris  diligcuter  adlaborabimos. 

2)  Friedrich,  Ueb.  d.  Oeachichtscbrbg.  unter  d.  Kurf.  Maximilian  I.  1872,  S.  17.  21.  32  ff. 
Data  können  aber  auch  noch  directe  Iiistractionen  gefugt  werden.  So  findet  sich  im  k.  Reichs- 
archiT  dahier  unter  .,JesQitica  in  genere“  fase.  9.  No.  84a  eine  „Censura  circa  annalcs  provineiao 
Germaoiae  fluperioris  1615—1650,  worin  cs  u.  A.  beisst:  26*^  P.  Pauli  Laymanni  „Justa  defensio,'* 
qnanto  cum  plansu  (nec  immerito)  accepta  cst  a nostris,  et  omnibus  bonis,  tauto  cordatius  laceratnr 
a Monachis,  et  SocieUtis  Mastygibus.  quid  si  occurrat  noster  Historicus?  Audio  adorari  quoque  prope 
librum  titulo  ,,Comp08itio  pacis**  Romae,  et  in  Germania  quoque  a syncere  et  ferrenter  catbolicis  ; 
interim,  cum  pntetar  Jesuitarum  (ob  styli  similitudincm  cum  priore}«t  in  specie  P.  Laymanni  partus 
eaac,  mirum  est,  qoantum  nobia,  et  toti  rei  Catholicae  inconimoJavit  Monasterii  0.mabrQgi,  et  passim 
alibi,  com  de  Pace  itieunda  ageretur,  videri  igitur  perqoani  diligenter  debet:  ne  ia  Über  ascribatur 
P.  Paulo,  quem  aaeplos  in  aliia  libris  non  suum  esse  diaertis  verbis  afHnnat,  ut  aic  iiiridiae  iugentis 
aaltem  faatidinm  auferatur,  forte  enim  bic  error  irrepsit  in  Annalem  aliquem.  Und  doch  hatte  achon 
Forer,  Anti-Melander  p.  17-:10  nicht  abgdehnt,  dass  das  Buch  eine  Jeauitcnschrift  »ei,  ja  pag.  29 
sogar  gesagt:  die  Jesuiten  inagesammt  seien  nicht  verantwortlich,  wenn  Einer  von  ihnen  ein  straf- 
würdiges Buch  veröffentliche,  „insonderbarer  erwegung.  dass  P.  Paulus  Laymanu  die  Beschreibung  disa 
Buchs  Weder  anas  befelcb  seines  Generals,  noch  auss  gehaiaa  vnnd  authoritel  seines  Provinciais,  son- 
der eines  bocbansehlichen,  belranndtcn,  lobwürdigen  Fürsten»  im  Reich  für  die  Hand  genommen.'* 

3}  Aoatomia  p.  49. 
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Ch.  Sauvestre  stützt  sich  anf  die  Tlmtsachen,  dass  die  Moniia  handschriftlich  bei 
P.  Wrothier,  dem  letzten  Bibliothekar  der  Jesuiten  in -Paris  vor  der  Revolntion,  ge- 
iunden  wurden,  welche  Handschrift  noch  vorhanden  ist,  sowie  dass  ,snch  in  Holland 
die  Commission,  welche  die  Güter  der  Jesuiten  in  Boereinoiide  zu  liquidiren  hatte, 
in  dem  Colleg  derselben  eine  noch  jetzt  im  Brüsseler  Archiv  anfbewahrte  Handschrift 
entdeckte,’)  Dazu  kann  noch  gefügt  werden,  dass  auch  die  Münchener  erst  1738 
gefertigte  und  sehr  reich  gebundene  Handschrift  Cod.  lat.  9229  (al.  Jes.  Mon.  29) 
dem  früheren  Jesoitencolleg  in  München  nngehörte  und  erst  vor  wenigen  Jahren  bei 
OeShnng  eines  seit  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens  verschlossenen  Verschlags  hiuter 
dem  Altar  der  Jesuitenkirche  St.  Michael  zugleich  mit  anderen  Büchern  aufgefnn- 
den  wurde. 

Diese  Thatsacheu  können  nicht  weggeleugnet  werden.  Ja,  es  läset  sich  sogar 
nachweisen,  das«  wirklich , wie  es  in  der  kurzen  Vorrede  der  Anatomie  heisst, 
ein  Exemplar  der  Monita  bei  der  Plünderung  des  Jesuitencollegs  in  Prag  Ifill  •) 
gefunden  worden  ist.  Gretser  behauptete  freilich  1618,  dass  kein  Jesuit  ein  Exem- 
plar derselben  gesehen  habe.  Das  mochte  hingeheu,  weil  damals  noch  nicht  behanp- 
tet  worden  war,  dass  die  Monita  in  Paderborn  und  Prag  im  Jesuitencolleg  gefunden 
worden  seien.  Nicht  so  lag  die  Sache  mehr,  nachdem  1633  vor  dem  Wiederabdruck 
in  der  Auatomia  Soc.  Jes.  anf  Paderborn  und  Prag  ausdrücklich  hingewiesen  worden 
war.  Das  fühlte  auch  P.  Forer,  als  er  daran  ging,  seine  Anatomia  Anatomiae  zu 
schreiben.  Er  suchte  darum  auch  über  diese  Angabe  Gewissheit  zn  erlangen  und 
erhielt  sie  auch.  Man  kann  nämlich  aus  den  .Tesuitenpapieren  des  hiesigen  Keichs- 
archivs  noch  heute  die  Aufregung  und  fieberhafte  Thätigkeit  erkennen,  in  welche 


1)  Saavestre  pag.  9 sq.;  Non  seulement  le  teste  de>  Monita,  qae  nons  pnblioni  id,  a 
du  collationnd  sur  le  mannacrit  latin  provenant  de  la  anecesalan  du  P.  Brotbier,  demier  bibliothdcaire 
des  jdanites  de  Paris  avant  la  Rdvolution  j mais  il  cst  t-galement  confonne  ä l'edition  de  Paderborn 
[Paria]  de  1661.  et  enfin  au  manuscrit  parfaitement  autbentiqne,  qni  se  troove  dans  les  arebives  du 
rojanme  de  Belgiqae,  au  Palais ‘de-Jnstice,  ä Bruiellcs,  sons  ce  titre ; Seereta  monita  oa  Advis 
secreta  de  la  Societe  de  Jdsos.  Voici  l'bistoire  de  ce  demier  roanuacrit,  anqoel  il  manqne  nn 
fenillet  et  qui  eat  calalogne  sons  le  nniiidro  730:  Lora  de  la  anppression  de  jdanites,  en  1773,  cet 
Ordre  posaedait  dans  lea  Paja*Baa,  outre  diveraea  propridtda  importantes,  nn  College  i Boremonde. 
province  de  Limboarg  hollandaia.  Une  cotnmiaaion  fnt  dtablie  alora  par  le  gonvemement,  pour  veiller 
a la  liqnidation  des  biens  de  la  Compagnie.  Le  conaeiller  Znytgena  fot  delegue  ap^ialement  a Rnre- 
monde,  ponr  proceder  a renrentaire;  maia,  sou|>(oiine  d'avoir,  par  complaiaance  pour  lea  Bev.  Pbres, 
cherche  ä disaimaler  certainea  piecea,  il  refut  de  la  commisaion  l'injonetion  formelle  d'avoir  ä eipddier 
immddiatement  et  sana  reserve  tous  lea  papiera.  Ce  fot  parmi  ceoi-ci  qu'on  trouva  le  manuscrit  des 
secreta  Monita.  Pour  la  verilication  de  ce  qui  prdeede,  on  peut  conaulter,  auj  arebives,  ä Brnielles, 
le  Protocolle  des  D dliberation  a duComitd  dtabli  pour  lea  affaires  risnltant  de 
la  loppreaaion  de  la  Socidtd  des  Jdsuites  aui  Pajra-Baa.  La  deliberation  dont  il  estparU 
plus  baut  porte  la  date  du  londi  25  Oct.  1773;  eile  eat  aigude  de  MM.  les  conseillera  Leclerc,  le 
eomte  Philipp«  Neny,  Cornet  de  Grei,  Limpeui  et  Tnrck. 

2)  Cretineau-Jol  j,  bist,  de  la  Com|Mignie  de  Jesus. ^III,  173  sq. 
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der  Jesaitenorden  in  Dentschland,  Italien  nnd  Spanien  in  Folge  der  neuen  Pnbli- 
cationen  der  Monita  gerieth.  Von  allen  Seiten  worden  Notizen  und  Materialien  ge- 
liefert. ')  Darouter  befindet  !<icb  aber  auch  noch  eine  ganz  formell  gehaltene  „In- 
struction“ „pro  fol.  49  Anatoraiae,  nbi  Instmctio  secreta  pro  superioribus  Soc.  Jes. 
ponitnr  etc.,“  welche  sich  auf  die  Bemerkung  bezieht : quod  ipsum  in  Pragensi  Je- 
snitarum  Collegio  contigisse  honiines  fide  band  iudigni  testantur.  ')  Es  ist  aber  diese 
Instruction  zugleich  insofern  ein  merkwürdiges  ActenstUck,  als  in  der  Angst  und 
Verlegenheit  die  Jesuiten  ein  Seitenstück  zn  der  ebenfalls  von  ihnen  ersonnenen 
1621  zu  Bourgfontaiue  stattgefundeiien  Versammlung  von  Jausenisten  und  Atheisten, 
welche  sich  den  Sturz  des  Papst-  und  Christenthnms  überhaupt,  dagegen  aber  die 
Einführung  des  Deismus  zum  Ziele  gesetzt  haben  sollte,  erfanden. ')  Forer  wurde 
also  angewiesen,  zunächst  die  „glaubwürdigen  Leute“  dadurch  als  unglaubwürdig  dar- 
zuthnn,  dass  sie  Mitglieder  des  „um  das  Jahr  1622  abgehalteuen  Conciliabulums“ 
seien,  welches  über  die  „Unterdrückung  der  Gesellschaft  Jesu“  berathen  habe.  Es 
hätten  sich  aber  einige  Gamaliele  darunter  befunden,  und  man  habe  deshalb  zu 
keiner  Debereinkunft  gelangen  können.  Später  aber  hätten  sie  sich  in  die  Einsam- 
keit zurückgezogen,  wären,  nachdem  sie  das  Institntum  der  Gesellschaft  erhalten,  in 
Moravecz  in  Markomanuien , das  damals  dem  Herrn  Jacobus  Magnus  gehörte,  zu- 
sammengesessen  und  hätten  dort  die  Anatomia  Societatis  begonnen,  sie  darauf  aber 
wabrscheinlicb  zur  Vollendung  einem  Schriftsteller  zugesandt,  der  znnächst  in  Dentsch- 
land sich  befand  und  jetzt  in  Mailand  sich  aufhält  (Scioppius).  Es  sei  auch  glaublich, 
da.ss  von  denselben  dem  Verfasser  des  flagellum  Jesuitarura  das  Material  geliefert 
worden  sei.  Beweise  dafür  lieferten  verschiedene  Schriften,  Reden  und  Facta,  welche 
zur  Verdächtigung  der  Gesellschaft  an  den  Höfen  der  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  verbreitet  worden.  Damit  war  aber  die  ßehauptnug  nicht  beseitigt , dass 


1)  r>er  Jesuit  Ant.  Welser,  welcher  das  T)«cret  der  spsnisehen  Inquisition  üu  Lsteiniiehe  über- 
setzte. bezeugt  Qbrifrens  in  seinem  üegleitschreiben  an  Forer,  Keutten  4.  Sept.  dass  die  deut- 

schen Prilaten  und  Obrigkeiten  sich  gar  nicht  besonders  eifrig  in  der  Unterdrückung  der  Monita  leigten: 
Piaebent  Hispani  Germanicia  Praelatis  et  Magistratibns  eiempinni,  eiistimationem  Societatia  contra 
calumniosos  ct  infames  tractatns  dofendendi.  Keichsarch.  Jea.  i.  gen.  fase,  26  No.  262. 

2)  Siehe  Beilage  i.  — Mit  Unrecht  schreibt  daher  J.  Marel,  Lea  Monita  eecreta  des  Jesnitee 
in  den  Qneatione  controversies  de  l’hist.  et  de  la  Science,  Paris,  librairie  de  U üoeiete  bibliogrsph. 
1680,  1,  16.6  die  erste  Angabe  über  den  Kund  der  Monita  in  Paderborn  nnd  Prag  dem  Liberiua  Can- 
didas in  seiner  Tuba  magna  in.  Mavel  kennt  überhaupt  nichts  von  der  Ausgabe  der  Monita  in  der 
Anatomia  nnd  über  den  daran  geknüpften  Streit  und  meint  p.  162,  dass  nach  der  Verdammnng  der 
ersten  Ansgabe  ron  1612  „la  calomnie  sotnmeillail,  eite  u’cUit  point  mortc.  Lea  terape  n'etaient  point 
favorablee.  Quelques  nonvelles  editioiis  apparaissent  en  1662,  1669,  1702,  etc.,  mais  elles  n'ont  pas 
de  auceiw.  Le  grand  siäcle  eat  trop  d^Hcat  pour  ee  laiHser  prendre  ä dee  fahles  si  groaaieres.“ 

3)  Darüber  verüüentlichten  sie  noch  IT.6S  eine  Schrift;  La  r^alite  da  projet  de  Bourg-fontaine 
demontree  par  l'ei^cution.  Ueber  die  Kinschmngglung  einer  lateiniacben  Uebersetiung  in  Deutschland 
nnd  ihre  Unterdrückung  s.  meine  Beiträge  z.  Kirchengesch.  des  18.  Jahrli.  i.  d.  Akad.  Abhdlgn. 
1876,  S.  .72 

Abh  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  H.L  I.  Abtb.  12 
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die  Monita  im  Cotleg  zu  Praf;  gefiiudeu  worden  »eien,  und  die  Erhärtung  dieser 
Thafsache  durch  die  Gegner  fOrchteten  die  Jesuiten.  Sollte  dieses  versucht  werden, 
so  durfte  Forer  erkläreu:  es  sei  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  ungefähr  zwei  Mo- 
nate vor  der  Ankunft  der  Sachsen  in  Prag  zwei  Bflcher  mit  dem  Titel  lustrnctiones 
ejnsmudi  ins  Colleg  geschickt  worden  »eien,  das  eine  Exemplar  von  einem  Fltrsten 
und  Gönner  der  Gesellschaft,  das  andere  von  einem  anderen  Freunde;  davon  sei  das 
eine  kürzer,  das  andere  länger  gewesen. 

Man  wusste  also  plötzlich,  dass  die  Monita  im  Prager  Colleg  sich  befanden. 
Auch  Forer  sollte  es  zngestehen.  aber  dnrch  Angabe  der  Provenienz  derselben  die 
Thatsnche  abschwäcben.  Dieser  scheint  jedoch  ein  solches  Zugeständniss  als  sehr  miss- 
lich betrachtet  zn  haben  nnd  machte,  offenbar  nnter  Mitwissen  und  Genehmigung 
seiner  Oberen,  von  der  ganzen  Instruction  keinen  Gebrauch.  Mau  fand  es  nach- 
träglich für  besser,  Forer  einfach  über  die  Plünderung  der  Jesuitenbibliothek  in 
Paderborn  durch  den  Herzog  Christian  von  Braunschweig  sagen  zu  lassen,  dass  die- 
selbe einige  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Monita  sich  ereignet  habe,  ‘) 
über  Prag  aber  ihn  ganz  und  gar  schweigen  zu  lassen.  Ja,  am  Schlüsse  musste  er, 
wie  Gret.ser,  behanpten,  kein  Jesnit  habe  Je  ein  Exemplar  dieser  Monita  gesehen  und 
die  Gesellschaft  begnüge  sich  mit  dem  „Zeugnisse  ihres  Gewissens,"  dagegen  sei  es 
an  dem  Verfasser  der  Anatomia,  das  Verbrechen  zu  beweisen,  welches  er  der  Ge- 
sellschaft Jesu  vorgeworien,  als  befanden  sich  solche  Monita  secreta  nnter  ihren 
Regeln ! *)  Dass  da.s  Stillschweigen  Uber  das  Prager  Vorkommniss  ein  Zugeständniss 
war,  übersah  er. 

Der  Verfasser  der  Anatomia  Hess  sich  auf  diese  Herausforderung,  soviel  ich 
weiss,  nicht  ein,  aber  die  Thatsache,  dass  die  .Monita  im  Prager  Colleg 


1)  Später  sachte  man  freilich  die  An^nibe  Aber  den  Paderbomer  Fond  noch  anderweitig  in 
entkräften.  J.  Mavol,  p.  16d.  sagt:  Tont  cela  est  faaz.  Noos  arons  un  docament  contemporain,  par- 
faitement  aathentique:  les  ..Ilietoires  annnelles  da  College  de  Paderborn."  On  j lit  le  rdeit  de  la 
prise  de  la  ville  et  dn  pillage  da  College.  Pas  an  mot  des  &ls  de  Saint- Pranpois ; c'est  ä an  chef 
d'eacadron,  Qoadt  Wickeraedt,  qne  l'Insensd  (Christian)  donne  les  livres  des  jMaites.  Mais,  detail  pi- 
quant,  ce  Wickeraedt  ne  pnt  jamais  les  faire  sortir  de  la  maison  des  Ptrea.  .äu  hasanl,  et  en  tonte 
bäte,  il  les  avait  entasads  dans  de  grandes  caiases  lourdea  et  difUdles  ä nianier.  On  scia  le  meneau 
dn  miliea  d'une  croiaee  poar  lea  faire  descendrei  ce  fut  en  vain,  les  mojensde  transport  firent  defant, 
le  bntin  dnt  rester  an  College.  Gegen  die  Anthenticität  and  Zuverlässigkeit  der  hiatoriae  annoae  Col- 
legii  Paderborn,  spricht  leider  der  üiiiatand,  dass  der  Jesnit  Forer  nnd  die  Gesellschaft  Jesa  16.14  von 
ihrer  Angabe  dnrebaas  nichts  wissen,  sondern  ersterer  unter  Billignng  der  letzteren  nur  sagt,  die  Ka- 
paiiner  hätten  die  Bibliothek  nicht  als  Geschenk  annehmen  können;  aber  wenn  sie  dies  auch  gethan 
hätten,  so  durften  sie,  falls  sie  die  Monita  darin  gefunden,  diese  nicht  snra  Druck  aoabändigsn,  son- 
dern mussten  sie  dem  legitimen  Oberen,  dem  Papste,  denundiren.  Anat.  Anat.  pag.  67  sq.  — Bes- 
sen,  Uesch,  d.  Uisth.  Paderborn  II,  166  erzählt  obige  Angaben  ebenfalls  nach,  constatirt  aber  sa- 
gleicb,  dass  Christian  ,,sehr  gnädig"  gegen  die  Kapuziner  war  and  „ihnen  sogar  täglich  Almosen 
schickte.“ 

2)  Forer,  Anatomia  Anatomiae,  sect.  VI.  p.  66—60. 
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beiderPlünderougdesselben  10  llgefunden  wurden,  und  also  gerade  dieses 
Exemplar  wahrscheinlich  der  ersten  Ausgabe  derselben  (1612)  zu  lirunde  Ing,  steht 
durch  die  an  Forer  erlassene  Instruction  fest  und  ist  keineswegs  eine 
,, grobe  historische  Löge,“  wie  Cretineau-Joly  noch  vor  Kurzem  schrieb.  *)  Damit 
fällt  noch  der  Einwurf  Forer's,  die  PlUndernng  der  Paderboruer  .lesuitenbibliothek 
habe  einige  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Mouita  stattgefuudeii.  Die  Vor- 
rede des  zweiten  Heraosgebers,  gegen  welchen  Forer  polemisirt,  sagt  von  der  er.stcn 
Ausgabe  gar  nichts  und  der  zweiten  könnte  auch  nach  Forer  die  Pailerboruer  Hand- 
schrift zo  Grunde  gelegt  worden  sein. 

Mit  diesem  Nachweise  ist  allerdings  noch  nicht  dargethau,  Werder  Verfasser 
der  Mouita  ist,  wier  gar,  dass  ihr  Ursprung  auf  die  Gesellschaft  Jesu  zurnckznfUhren 
sei.  Es  ist  auch  schwer  darüber  etwas  Bestimmtes  zu  .sagen.  Dennoch  glaube  ich 
eine  Vermuthung  begründen  zu  können.  Der  A'erfas.ser  der  Mouita  zeigt  eine  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  den  Einrichtungen  des  Ordens.  So  ist  der  Titel  wie  die  im 
Epilog  (bez.  Prolog)  enthaltene  Notiz  über  die  Entstehnng  der  Monita  durchaus  dem 
Branche  de»  Ordens  nachgehildet.  Unsere  Classe  besitzt  selbst  aus  dem  Nachlasse 
des  Exjesuiten  Mederer  zwei  Jesuitenhandschrifteu,  welche  ganz  und  gar  den  Charak- 
ter von  Monita  secreta  tragen,  wie  in  einer  ausdrücklich  bemerkt  wird  ans  „unge- 
drnckten  Verordnungen  der  Generäle“  bestehen  und  sich  in  den  Händen  der  Oberen 
befanden.  *)  Auch  die  Kenntiiiss  des  Institutiim  des  Ordens  und  vielleicht  einzelner 
Verordnungen  der  Generäle®)  spricht  sich  iu  den  Monita  aus.  Aber  offenbar  hat 
der  V^erfasser  seine  Schrift  dadurch  zu  Staude  gebracht,  dass  er  einzelne  Missbränche 
und  wirkliche  Vorfälle,  deren  man  ja  in  den  .Tesiiitenpapieren  hinreichend  findet,  ver- 
allgemeinerte. Diesen  Eindruck  hatte  auch  Gretser,  we.sshalb  er  es  wahrscheinlich 
fand,  dass  die  Monita  von  einem  Exjcsoitcn  verfasst  seien.  Dies  wird  vorlänfig  auch 
die  wahrscheinlichste  Vermuthung  sein,  wenn  es  immerhin  aafftillig  erscheinen  muss, 
dass  das  Buch  in  so  vielen  aufgehobenen  Collegien  handschriftlich  gefunden  wurde, 


1)  Cr etin  es u -J oly , bUt.  de  la  Oomp.  de  Jesus  UI,  672. 

2l  Cod.  Aesd.  Monac  A.  J.  2.  Auf  dem  zweiten  blatte  steht  vuii  Jesnitenhand : Kotsndum, 
sequentes  Ordinationes  Generaliiim  ruiiimanieatas  esse  Prorincise  o.  1716  s.  ß.  P Jotepho  Preise,  tarn 
Provinciali,  ea  leae,  nt  |>ost  renovationem  Voloram  aestivam,  qootannis  legantur  ad  Uensam,  juzta 
§ 12  Memorialis  Snperioribas  relieti  a.  1714  post  CoDgrcgatioDeni  provincialem  habitam  Landspergae, 
27.  .Aagasti.  Uamnter  stebt  von  anderer  Hand:  Pro  cubieulo  P.  Spiritualis.  Wie>Ier  ron  anderer 
Hand  ist  corrigirt:  Pro  cnbicnlo  ß.  P.  Rectoris.  Auf  S.  I des  Textes  stebt  oben  von  anderer  Hand: 
Collegii  8<«.  Jesu.  Ambergae  1716.  Dann  folgt  die  Ceberschrift:  Ordinationes  Adm  RR.  PP.  Gene- 
ralium  non  impressae,  quae  ad  nostrani  tarn  in  communi,  tum  in  («rticulari  directionem  pertinent.  — 
C»1  Aead  Monac.  A J.  1 bat  soicbe  llemerkmgen  nicht,  sondern  nur  die  Ceberschrift:  Ordinationes 
partim  per  memorialia  Congregationam,  partim  per  Praepositorura  encyclicas  litteras  factae  et  prae- 
BCriptae,  ist  aber  seines  Inhaltes  wegen  nur  für  die  Kenntnissnahme  der  Oberen  bestimmt  gewesen. 

3)  Cod.  bst.  Moii.  26462  (al.  Moll.  114):  Index  Ordinationum  Generalium  führt  als  21.  Ordi- 
natiu  des  Generals  Aquarira  Cal.  Aug.  UiöU  an:  Monita  quuedam:  1.  Apti  ad  guljernandum  exercean- 
tur,  2.  Nonnulli  idonei  in  Crbem  mittendi. 

16* 
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der  ersten  Ansgabe  von  1012  wahrscbeinlich  das  Exemplv  des  Prager  Collegs  zu 
Grunde  lag,  die  Jesuiten  selbst  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Thatsache  ableuguen 
zu  können,  dass  die  Quelle  der  Drucke  das  Prager  Colleg  war,  und  sie  darüber  in 
die  grösste  Verlegenheit  geratheu  sind. 


II.  P.  J.  Marians. 

Aehnlich  wie  mit  den  Monita  secreta  rerfuhren  die  .Jesuiten  mit  der  Schrift 
Mariana’s  de  regimine  Societatis.  Dieselbe  erschien  nach  dessen  Tod  (10.  Febr.  1023) 
ohne  Ortsangabe  1025  in  französischer  aus  dem  Spanischen  gefertigter  Ueberselzung 
und  machte  sofort  das  gröfwte  Aufsehen.*)  Im  Streite,  der  in  Folge  des  Restitutions- 
edicts  Ferdinands  11.  mit  den  Jesuiten  in  Deutschland  aasbrach,  wurde  begreiflicher- 
weise alsbald  auch  diese  Bcbrift  benutzt.  Caspar  Scioppius  berief  sich  schon  1030 
darauf  in  seiner  Schrift:  Pro  sacra  Caesarea  Majestute . . . super  impediendis  antiqua- 
rum  fundationum  inutationibus  snscepta  defensio  (p.  55).  Der  Jesuit  Laymann, 
welcher  gegen  sie  und  einige  andere  Schriften  sein  Buch  Justa  defensio  (1631)  ver- 
fasste, antwortete:  Unsere  Gesellschaft  erkennt  dieses  Buch  Mariana's  nicht  als  ihre 
Frucht  au,  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  dasjenige,  was  in  demselben  hinsichtlich  der 
Regierung  der  Oberen  in  der  Gesellschaft,  der  Promotionen  zu  den  Graden,  der  In- 
formationen etc.  getadelt  wird,  dem  P.  Clemens  VIII.  1593  vorgelegt  wurde,  und 
zwar  Namens  der  Gesellschaft,  aber  fälschlich,  da  nur  einige  Genossen,  Störenfriede 
in  unserer  Gesellschaft,  Mitwis.ser  waren.  Die  fünfte  Generalcongregation  wurde  um 
die  nämliche  Zeit  g^en  diese  veranstaltet,  und  diese  Störenfriede  wurden  zurückge- 
wiesen und  gestraft.*)  Gleichwohl  wurde  Mariana’s  Schrift  fortwährend  von  den  Gegnern 
des  Jesuitenordens  benützt ; denn  wenn  sie  auch  nicht  als  eine  vom  Orden  appro- 
birte  Schrift  gelten  konnte,  so  war  sie  doch  eine  werthvolle  Stimme  ans  dem  Orden, 
deren  Bedeutung  dadurch  noch  erhöht  wurde,  dass  sie,  wenigstens  dem  Inhalte  nach, 
wie  Laymann  s^en  zu  wollen  scheint,  bei  P.  Cleineus  VIII.  eingereicht  worden  war. 

Der  Verfasser  der  Anatomia  .Societatis  Jesu  nahm  sie  auch  alsbald  auszugs- 
weise wieder  in  diese  auf.  Der  Jesuit  Forcr,  welcher  dieser  seine  Anatomia  Ana- 
tou'.iae  entgegensetzte,  war  natürlich  auch  veranlasst,  auf  Mariana’s  Buch  näher 
einzngehen.  Wie  in  Bezug  auf  die  Monita  secreta  erhielt  er  auch  hinsichtlich  Ma- 
riana’s eine  römische  Weisung,  welche  noch  erhalten  ist.  Es  wird  aber  in  derselben 


1)  In  der  Bibliotecn  de  Autores  Ksparioles;  Übras  del  P.  Juan  de  Marians  II,  595  ist  dem  Ab- 
druck dieser  Schrift  unter  dem  Titel:  Diaenrso  de  las  cosas  de  la  Compaüia  das  Motto  vorangesetzt: 
„Quem  librnm,  qui  legat,  et  hodiemnm  Hiepaniae  statnni  non  ignnret,  sbeaae  haud  qnamquam  |>ossit 
quin  Marianuin  divinum  hominem  fniiee  agnoacat  (qui,  ea  qnae  bodie  Hispania  eiperitnr,  tanto  ante 
ut  vatea  oecinerit),  vel  eerte  ptudentiam  genus  divinationis  esse  intelligat.  Bern.  Giral  in  apol.  pro 
Senat.  Venet.,  edila  a.  1A34. 

2)  Laymann,  Josta  defensio  p.  5:tl. 
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noch  mehr  zugef^ben.  als  Layoiann  für  gut  gefunden  Iiatte.  Während  dieser  nur 
davon  spricht,  der  Inhalt  der  Schrift  sei  dem  P.  Clemens  VIII.  eingereicht  worden, 
heisst  es  in  der  römischen  Weisung  für  Forer,  die  Schrift  Mariana's  sei  geschrieben, 
um  der  Generalcongregation  vorgelcgt  zu  werden ; es  sei  aber  nothwendig,  dass  das 
Buch  mit  irgend  einem  Original-  oder  authentischen  Texte  verglichen  werde.  Es 
liege  nämlich  der  Verdacht  vor,  als  ob  eine  Fälschung  daran  verflbt  worden  sei,  da 
viele  Worte  anders  lauten,  als  sie  an  die  Generalcongregation  gerichtet  sein  können. 
Manche  vermuthen,  dass  ticioppius,  während  er  in  Spanien  war,  das  Buch  zuerst  im 
Drucke  veröffentlicht  habe.*)  Man  musste  also  im  Orden.sarchiv  zu  Rom  die  Schrift 
des  Mariaua  haben  und  konnte  dort  jedenfalls  allein  die  Aechtheit  der  gedruckten 
Ausgabe  beurtheilen.  Allein  mau  fand  es  für  gut,  sich  den  Schein  zu  geben,  als 
habe  man  dies  dort  nicht  gethan,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  cs  sich  herausge- 
stellt  hat,  dass  die  Differenz  zwischen  der  Eingabe  uud  dem  Drucke  eine  wesentliche 
nicht  ist.  Der  Unterschied  wird  sich  wohl  nur  auf  eine  Uel>erarbeituug  der  früheren 
Eingabe  beziehen,  da  Mariana  in  der  Vorrede  selbst  sagt,  er  habe  diesellM!  nicht 
blos  sehr  gewichtigen  Personen  der  Gesellschaft,  sondern  auch  V'ersammluugen  und 
Congregationen  vorgelegt..*)  Auch  das  4.  Capitel  scheint,  da  es  noch  von  der  durch 
deu  P.  Clemens  VIII.  befohlenen  Reise  des  Generals  Aquaviva  an  den  spanischen 
Hof’t  spricht.*)  die  Eingabe  aber  schon  1593  nach  Laymanu  in  Rom  gewesen  sein 
soll,  später  überarbeitet  zu  sein. 

Forer  fand  es  aber  ebenfalls  nicht  der  Mühe  werth,  eine  Vergleichung  des 
Buches  mit  dem  Originale  anznstellen,  sondern  beobachtete  auch  hier  ein  ganz  an- 
deres Verfahren,  als  ihm  durch  die  Weisung  von  Rom  nahe  gelegt  worden  war.  Da- 
von, dass  Mariana  die  Schrift  für  die  Cougregation  geschrieben  hatte,  ist  bei  ihm 
keine  Rede;  er  eignet  sich  überhaupt  daraus  nur  soviel  an,  um  das  Argument  zu 
bilden;  der  Verfasser  der  Anatomia  habe  seinem  Leser  keineswegs  eine  Sicherheit 
darüber  geboten,  dass  er  den  unverfälschten  Text  des  Mariana,  der  nach  ihm  das 
Buch  geschrieben  haben  soll,  reproducirt  habe.*)  Ausserdem  spricht  er  nur  von  dem 
Buche  als  dem  Mariana  zngeschrieben  und  muht  er  sich  ab,  nachzuweisen,  dass  es 


1)  Romae  24.  8«pt.  I6.S.S.  — Non  bonnm  tantnm,  led  necessariuin  etiain  videtnr,  conferre  librum 
Mariana«  cum  aliquo  originali,  vel  antbentico.  quia  mnitis  videtnr  esse  res  valde  snipecta.  Cnin 
enim  constet,  enm  non  alio  fine  «oripaisse  quam  ut  Oongregationi  oflerret;  longe  allter  vere  aonant 
mnlta  verba  etc  Imo  nonnnlli  anspicantnr  Scioppinm,  dum  in  Hispania  esset,  fnisae  prirnnm  qni 
typ«  vnlgavit.  Beichaarebiv,  Jesuit,  in  gen.  fase.  26.  N 382:  Censnrae  roiitae  16.33 — 1762. 

2)  Mariana,  Des  grands  defaute .. . 1625.  Prefacr,  p.  II;  Davantage,  il  a commnniqoe  cos 
Advis  longtemps  j a avec  lea  plus  graves  peraonnagss  de  Is  Compagnie  eii  particuli<-r,  et  selon  lea 
occnrences  aux  asaambleea  et  congregations. 

3)  Crdtinean • J 0 ly  III,  10  aqq. 

4)  Marians  p.  49. 

6)  Forer,  Anatomia  Anatomiae  aect.  Vll..  p.  81:  Caetemm  faciamns  ab  illo  Dominicano  librnm 
Marianae  Jesnitae  ri  Hispania  Romam  perlatnm ; prima  tarnen  nondnin  certum  lectorem  teeiari,  pn  inUgrft 
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nicht  von  jenem  ge8chrie)>en  sein  könne,  bis  er  am  Schlüsse  geradezu  die  Antor> 
Schaft  Mariaua's  leugnet : es  enthalte  so  schändliche  und  ofienbare  Logen  über  die 
Gesellschaft  und  verstosse  so  sehr  gegen  den  katholischen  Glauben,  dass  es  Mariana 
gar  nicht  geschrieben  haben  könne.*)  Gleichwohl  hatte  der  General  Mntius  Vitel- 
leschi  eine  Verordnnng  erlassen,  worin  nicht  geleugnet  ist,  dass  das  Buch  von  Ma* 
riana  stamme,  sondern  nur  geboten  wird,  dass  es  unterdrückt  werden  soll.*) 

Scioppius  in  seiner  Astrologia  geht  auf  diese  Widerlegung  oder  Ablengnnng 
Forer's  nicht  ein.  Kr  bat  nur  ein  Interesse  daran,  auf  Laymann's  Bemerkung  in 
seiner  Justa  defeusio  eine  Antwort  zu  geben.  Er  sagt:  er  wolle  dabei  nicht  ver- 
weilen, dass  die  Gesellschaft  Jesu  dieses  Buch  nicht  als  eine  ihrer  Früchte  anerkenne; 
cs  genüge  ihm  gegenwärtig,  darauf  zu  erwidern,  dass  das  Äutograph  Mariannes  selbst 
von  dem  General  der  Franziskaner,  Bischof  von  Osma  und  Staatsrath  Franz  Sosa, 
der  auf  Befehl  des  Königs  Mariannes  Papiere  nach  dessen  Tod  durchging,  unter  an- 
deren gefunden,  von  dem  Magister  sacri  palatii  P.  Nie.  Ricardus  aus  Spanien  nach 
Horn  gebracht,  von  vielen  gesehen  und  gelesen  und  bisher  von  Niemandem  widerlegt 
worden  sei.*) 


Üde  illias  verbs  atque  s«nti'ntiaa  rcciUverls.  Qui  namqoe  aojus  es  Cottcilii  Lateraneosis  sub  Leone  X. 
et  Congregationis  2.  generalis  decreta  tarn  flagitiose  pervertere,  corrniupere  et  deprarare,  an  verecun* 
dia  et  pudere  contineberis,  ne  quoqae  libro  Msrianae  carnificem  taani  secariin  impingas.  et  ad  libb 
tum  illnm  formes? 

1)  L.  c.  p.  H8:  Dilndicet  imne,  eni  mens  non  obi>ratult,  utrnin  simile  vero  vldeatnr,  Joaunem 
Harianam  librnm  illnin.  c|UO  .\natomicus  de  JesuitU  trophaeura  se  erexisse  ciistiniat,  scriptitasse? 
Cum  eiiim  Üle  Über  n»n  tantum  horremla  ista  enantiata,  qnalia  jam  commemoravi,  a*iversas  Deum, 
Sanctos  et  Pontilicee  Romano«  contineat.  sed  insaper  mendaciis  turpissimis  ac  manifeetariis  in  Socie* 
tatcro  undequaque  refertos  sit,  qQomo<lo  potuit  Mariana  eoosqne  calamo  suo  habenas  laxare,  ut  in 
dedecQS  et  ignominiam  soi  Ordinis  et  etiam  sui  ipsius  tarn  inrerecondo  buminis  improbi  ofÜcio 
fangeretnr.  nisi  aperte  aut  a ratione,  ant  a fide  cathoHca  deseivisset?  qaod  nec  ipse  Anatomicos  de 
Mariana  fatebitar.  Dv  Abfall  vom  katholisebvn  Glauben  soll  sich  nämlich  darauf  beziehen,  daas 
Mariana  dagegen  verstoesen  habe,  dass  die  Kegel  des  Jesaitenordens  von  Gott  dem  bl.  Ignatius  in- 
spirirt  sei.  was  auch  die  Päpste  Gregor  XIII.  a.  XIV.  und  Urban  Vltl.  bestätigten,  also  nicht  schlecht 
und  fehlerhaft  sein  könne  (p.  86 

2)  Cod.  lat.  Mon.  26482  (al.  Moll.  114):  Index  Ordinationum  Generalium  ~ ^ Sequentur  ordb 
nationes  R.  P.  N.  Matii:  VIII.:  Supprimenlus  über  Marianae  de  modo  gubernandi  Societatis  (sic). 

II)  Beioppii  Astrologia  p.  2A8.  Zu  dieser  Schrift  darf  ich  wohl,  was  ich  nachträglich  food, 
bemerken.  Schon  oben  S.  9S  Anmerkung  2 wurde  ans  einer  Jcsaitencenaur  nacligewiesen,  welche  Auf» 
regurig  aber  auch  Verlegenheit  ffir  die  Jesaiteo  Laymann's  Schrift  Justa  defensio  veranlasst«.  Sie 
wollten  aber  Herren  der  Situation  bleiben,  und  wie  glaubten  sie  dieses  zu  erreichen?  Einfach  dadareb, 
dass  sie  soviel  als  möglich  keine  Gegenschrift  aufkoiiimen  lassen  wollten.  Als  Beweis  führe  ich  zwei 
Schreiben  aus  lat.  Mon.  26482  (al.  Moll.  114)  an.  welche,  da  sie  keine  Jesuitensebreiben  und 
•Handschriften  sind,  sonilern  eines  vom  Qisebof  von  Constanz  an  den  Prälaten  in  Weiogarten,  das  aii> 
dere  die  Antwort  des  letzteren  daranf,  schon  den  Zusammenhang  der  Jesuiten  mit  der  (^nstanxer 
Curie  darthun.  Die  Jesuiten  hatten  erfahren,  dass  Scioppius  in  Weingarten  sich  aufhalte,  und  ver- 
motheten,  dass  er  gegen  Lajenaun  schreiben  werde.  Da  wendet  sich  der  Bischof  von  Constanz,  den 
14.  Juni  lOdL  also  unmittelbar  nach  Ersclieinen  der  Justa  defensio,  au  den  Prälaten  von  Weingarten 


Digitized  by  Google 


101 


So  mnsste  also  immer  uocb  die  Authenticiiät  einer  Schrift  vertheidigt  werden, 
an  der  die  Jenniten  in  Rom  und  Dentschland  nicht  nur  nicht  zweifelten,  sondern  die 
sie  genauer  als  alle  anderen  kannten ! Ja,  Lajmuun  gebt  schliesslich  in  seiner  Astri 
inextincti  censura  (1635)  sogar  so  weit,  die  Schrift  für  eine  unterschobene  zu  er- 
klären, auf  die  er  nach  Forer’s  Erwiderung  nicht  weiter  einzugehen  brauche!*) 
Cretineao-Joly  weiss  von  dieser  Schrift  Mariana's  überhaupt  nichts  mehr. 


111.  Finanzielle  Betheiligung  der  Jeeniten  an  der  Liga. 

Schon  oftmals  ist  auf  die  Betheiliguug  der  Jesuiten  an  dem  dreissigjäbrigen 
Kriege  hingewiesen  worden.  Sie  sassen  damals  als  die  hervorragendsten  Ratbgel>er  an 
den  mächtigsten  katholischen  Fürsteuhöfen,  und  wie  sehr  sie  diese  beeinflussten,  wird  sich 
noch  mehr  berausstelleu,  wenu  einmal  die  da  uud  dort  aufbewabrten  Jesuiteupapiere 
nach  dieser  Richtung  durchforscht  und  bearbeitet  sein  werden.  Offen  liegt  ihre  Be- 
theiligung  au  dem  Ausbruche  und  der  Verbitterung  des  Krieges  durch  Veröffent- 
lichung wahrer  Brandschrifteu  zu  Tage.  Eine  dritte  Art  der  Betheiliguug  bestand 
in  Darlehen  an  die  Liga  und  die  baierische  Kammer 

Die  Notiz  darüber  stammt  erst  aus  dem  Jahre  1729  und  ist  von  P.  Bissei, 
der  damals  gerade  von  seinem  Amte  als  Provinzprocurator  abtrat,  also  die  Rech- 


nnd  mabot  ihn,  dass  er  die  GegeoscbrifUn  einstellen  und  weder  von  ibm  noch  ron  den  Seinigen  noch 
Jemand  anderem,  dessen  er  roSehtig  sei,  daxu  Hilf,  Ratb  oder  Tbat  erwiesen  werde.  Sollte  es  aber 
doch,  „alsa  man  nit  ohne  starckhe  maethmassung  besorgen  wiD,“  geschehen,  so  werde  er  seines  biscb(if' 
lieben  Amtes  walten.  Der  Pralat  antwortet  uiitemi  19.  Juni  1691 : Seine  Conventualen  werden  nichts 
tbuo,  zumal  ohne  Approbation  und  Licens  der  Oberen  und  gegen  da«  Concil.  Trident.;  er  werde  auch 
nicht  gestatten,  dass  sie  zu  dergleichen  Edition  Hilf,  Rath  und  Thai  erweist^o.  Geschähe  ea  aber 
durch  andere  Conventualen  seines  Ordens  oder  anderer  Orden,  „wie  dann  wol  zaevermuetheii.  die  hoch 
Udirte  alte  Orden  werden  tue  rettung  ihres  goeten  namens  und  bekhannten  religiositet  die  gegen- 
feder  nit  fejem,  vnnd  dass  erlaubte  Defensions  mittel  nit  underlaMen,**  so  will  er  hoffen,  dass  man 
ibm  und  seinem  Gotteshauses  nicht  entgelten  lassen  werde.  ,,Zum  fahl  Ew.  F.  On.  villeicht  Ihr  vermab* 
DQDgschreiben  auch  auf  Herrn  Scioppium  verstanden  haben  weiten,  da  seien  dieselbe  abermablen  in 
vnderthenigkheit  versichert,  dass  ich  seiner,  aUs  eine«  von  Kays.  Msj.  in  mein  Gotshaus«  sonder  reeom- 
mendirten  Gasts  so  ril  mechtig  nit  bin,  aach  so  wenig  mir  seine  getlankhen  vnd  Vorhaben  bekhanndt, 
oder  eröffoet,  alis  wenig  Ich  mich  seiner  action:  vnd  scriptiones  biss  daher  beladen.  Besorge  aber 
darbcj,  wann  Ich  demselben  E.  F.  Gn.  ermahnung  schreiben  vmb  etwas«  intimiren  wurde,  er  dfirffte 
selbiges  ei  snggestione  Patrum  Societaiis  entsprungen  zu  sein  balder  aufnemmen,  vnd  dardurch  desto 
mehr  angereizt  werden,  etwass  zu  effectuireo,  so  Er  sonst  vnderlasscn  liaben  inechte.'*  Der  Bischof 
mbge  ihn  deshalb  des  Scioppius  wegen  fQr  entschuldigt  halten 

1)  Lay  mann,  Astri  ineitincti  oensura  p.  175:  Aiterum  vero  argumentum  Astrologus  sumpsit 
ex  libro  Joanois  Marianae  de  Begiroine  Societatis  . > . De  hoc  libro  P.  Joanni  Marianae  adacripto, 
ac  duduro  damnato,  ez  quo  plnrima  conviciandi  causa  auetor  Anatomiae  attnlit,  opus  non  est  aliquid 
me  dicere;  cum  ejus  libri  supposilitiam  originem,  mendacia  et  falsitates  copiose  ostenderit  P.  lAorent. 
Forer  in  antanat  Sect.  7.  f.  60  et  seqq. 
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nnugen  der  deaUchen  Provinz  kannte,  und  davon  Mittheilnngen  in  einem  nach  Dil- 
lingen  gerichteten  Hrief  machte.  Er  hat  allerdings  nicht  angegeben,  in  welchen  Jah- 
ren und  zu  welchem  Zinsfusse  die  .Tasniten  die  Kapitalien  herlieben ; aber  sie  führten 
genau  Buch  und  so  stiegen  die  Zinsen  im  Laufe  der  Jahre  theils  zur  Höhe  der  Ka- 
pitalien an,  theils  sogar  über  diese  hinaus.  8o  hatte  denn  nach  einem  nur  kurzen 
Bestand  die  deutsche  Provinz  ein  Kapital  von  262208  fl.  31  kr.  hergeliehen,  wovon 
1729  die  Zinsen  302271  fl.  18  kr.  betrugen  ; das  Lütticher  Colleg  200000  fl.,  wo- 
von es  130833  fl.  9 kr.  Zinsen  zu  beansprnchen  hatte;  das  Cölner  Colleg  29250  fl., 
dessen  Zinsen  30000  fl.  machten.  Die  Gesammtaumme  der  dargeliehenen  Kapitalien 
betrug  demnach  492208  fl.  31  kr. 

Die  angegebenen  Summen  sind  aber  keineswegs  die  einzigen,  welche  die  Jesuiten 
der  Liga  und  baierischen  Kammer  vorgeschossen  haben.  Es  geht  dies  aus  einer 
Beilage  hervor,  die  P.  Bissei  seinem  Briefe  hinznfügte,  und  worin  mitgetheilt  wird, 
dass  das  Mihichener  Colleg  ira  Jahre  1727  seine  Korderungen  bei  der  baierischen 
Kammer  einreichte.  Dieselben  lauteten  auf  20809  fl.  30  kr.  Kapital  Namens  des 
Collegs  und  auf  4000  fl.  Namens  des  Vöhl’schen  Stipendiums,  zusammen  24809  fl. 
30  kr.  Die  Zin.seu  aber  waren  für  ersteres  inzwischen  auf  24510  fl.  42  kr.,  für 
letzteres  auf  4210  fl.  50  kr  angelanfen,  so  dass  also  das  Münchener  Colleg  53531  fl. 
2 kr.  zu  fordern  hatte.  ’) 

Da  P.  Bissei  die  Angabe  über  das  Münchener  Colleg  erst  nachlrng,  ist  es  wohl 
möglich,  dass,  obwohl  er  davon  nichts  bemerkt,  auch  andere  Collegien  in  gleicher 
Weise  der  Liga  Darlehen  gegeben  hatten. 


1)  C<sl.  lat  Mon.  26472  (al.  Moll.  104),  Honachii  18.  Jan.  1729;  Aacendont  totins  provin. 
ciae  praetensionn  oensnam  eitaotinm  apnd  Ligatn  et  Caroeram  ad  802271  fl.  18  kr.,  h.  e.  nitra 
Snimnani  CapiUlium,  qnae  innt  262208  fl.  >81  kr.,  adeoquo  soll  provindac  nostrae  debebat  Elector  quoad 

Capitalia  et  censos 

Leodienai  Collegio  debebantnr  cenana  eitantes  . 

Capitale  eat 

Collegia  Colonienai  debentnr  cenana  .... 

Capitale 

Universum  debitnm  quoad  Capitalia  et  cenaua 
Verum  haee  aliia  noi  pando,  ne  noatri  exteria  prodant. 
annt  de  noatramm  fnndationum  clado  et  ruiua. 

2)  L.  c.  Praetenaionea  eamerae  oblatae  1727. 

Summa  Capitalium  apud  Ligam  et  cameram  nomine  collegii . 


564479  fl.  49  kr. 

1:1083.'!  fl.  9 kr. 

200000  fl.  — kr. 

29250  fl.  — kr. 

.'iOOOO  fl.  — kr. 

954.562  fl.  58  kr. 

Ei  hia  multae  eonaeqnentiae  fleri  poa- 


20809  fl.  30  kr. 

nomine  atipendii  Vöhl _ 4000  fl.  — kr. 

Somma  Capitalium 24809  fl.  30  kr. 

Summa  extantium  cenanuui 

pro  collegio  24510  fl.  42  kr. 

pro  atipendio  Vöhl _ 4210^  fl.  50  kr. 

Summa  cenaunm  28721  fl.  32  kr. 

Summa  Capitalium 24809  fl.  30  kr. 

Summa  eenauum  extanlium 28721  fl.  .32  kr. 


Summa  utraque 5:15:11  fl.  2 kr. 
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IV.  F.  Innocenz  X.  und  die  Jesuiten. 

P.  Forer  sagt  gegenüber  dem  Buche  des  Mariana,  dass  das  Bekauutwerdeii  des- 
selben  zum  grössten  Triumphe  der  Gesellschaft  Jesu  ausgeschlagcn  sei.  Denn  wenn 
es  der  Magister  sacri  palatii  Ricnrdus  ans  Spanien  nach  Rom  brachte,  musste  es 
wohl  auch  dem  Papste  und  auderen  Personen  bekannt  werden , welchen  es  obliegt, 
den  Debeln  in  der  Kirche  entgf^enzntrcten ; sie  mussten,  wenn  sie  die  Anklagen, 
welche  in  dem  Boche  gegen  die  Gesellschaft  erhoben  werden,  für  begrüudet  hielteu, 
etwas  dagegen  tbun.  Statt  dessen  wurde  bis  heute  weder  vom  Papste  noch  von 
irgend  einem  anderen  die  Gesellschaft  aus  dieser  Veranlassung  gemahnt  oder  getadelt 
oder  in  Verhör  genommen ; im  Gegenlheil  wurde  diese»  Buch  in  Rom  und  Spanien 
öffeullich  verdammt.  Daraas  folgt,  dass  das  römische  Tribunal  die  Unschuld  der 
Gesellschaft  klar  erkannt  haben  müsse.*)  Das  mochte  im  Jahre  1634  noch  gesagt 
werden  können ; aber  was  bis  dahin  nicht  geschehen  war,  konnte  noch  iiachgeholt 
werden,  und  dass  trotz  der  Verdammung  Mariana's  Buch  einen  grossen  Eindruck 
machte  und  noch  immer  sowie  auch  einzelne  von  Philipp  II.  von  Spanien  I59J  zur 
Aendernng  in  der  Verfassung  der  Gesellschaft  vorgcschlfigeue  Punkte  die  römische 
Curie  beschäftigten,  das  zeigte  sich,  als  der  Cardinal  Pamphili  als  P.  Innocenz  X. 
den  römischen  Stuhl  bestieg.  Die  .Schreiben,  welche  er  an  die  8.  Generalcongregation 
erliesB,  enthalten,  wenn  auch  Mariana  o<lcr  Philipp  II.  nicht  genannt  werden,  doch 
viele  ihrer  Gedanken. 

Am  1.  Januar  1646  erliess  er  an  die  zur  Wahl  eines  Generals  versammelte 
Generalcongregation  ein  Breve  Prospero  felicique  .statui,  worin  er  nach  Einvernehmen 
der  .Ansicht  von  Mitgliedern  der  Congregatiou  „für  alte  zukünftige  Zeiten“  motu 
proprio  et  ex  certa  scientia  et  matnra  deliberatioue  nostra,  deipie  Apostoticae  potesta- 
tis  plenetndine  befahl,  dass  alle  9 Jahre  eine  Generalcongregation  gehalteu  werdeu 
müsse  und  dieser  Terrain  weder  vom  General  noch  von  einer  Particular-  oder  Geue- 
ralcongregatiou  verhindert,  verschobeu  oder  prorogirt  werden  dürfe;  dass  jede  Ge- 
neralcongregation neue,  von  denen  des  vorausgehendeu  Noveuniums  verschiedene 
Assistenten  wählen  müsse,  und  dass  die  Aemter,  wie  die  der  Provinciale,  Visitatoren, 
Rectoren  und  Superioren,  nur  3 Jahre  dauern  und  die  Personen,  welche  zuletzt  diese 
Aemter  bekleideten,  nicht  wieder  gewählt  werden  dürfen,  auch  nicht  zu  Viceprovin- 
cialen,  Vicepräpositi  oder  Vicerectoren,  wenn  sie  nicht  vorher  wenigstens  1*/«  Jahr 
von  diesen  Aemtern  zurückgetreteu  waren.*)  Diesem  Breve  unterwarfen  »ich  die 


1)  Korsr,  Anatomia  Aaatoiniae.  p.  »1  t<j. 

2)  Cod.  Monac.  26472  (al  Atoll.  101 1,  der  zwei  im  Wortlaute  etwas  versrliiedenc  Abachriftee 
eothält.  Vgl.  Cretineau-Joty  Hl,  473,  der  jedoch  den  Inhalt  nicht  vollständig  reproducirt,  int- 
hesondere  von  den  Assistenten  nichts  sagt;  Die  Bestimmung  hinsichtlich  des  Trienniuras  der  Offieien 
sbrogiite  schon  Aleiander  VII.  am  1.  Jan.  1663;  die  wogen  der  Bemfong  der  Generalcongregation 
alle  0 Jahre  P.  Clemens  IX.  am  20.  Sept,  1668,  und  Benedict  XIV.  detlnitiv  das  Breve  Innocenz'  X. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa  X VI,  Bd.  I.  Abth.  14 
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Professen  ohne  Disenssion,  wie  Cretinean-Joly  sagt;  er  verschweigt  aber,  dass  eine 
andere  Discnssion  vorau^gangeu  war,  welche  durch  das  erwähnte  Breve  geschlos- 
sen wurde. 

Innocenz  X.  batte  nämlich  zuvor  schon  ein  Schreiben  au  die  Congregation  er- 
gehen lassen,  welches  diese  aufforderte,  Uber  eine  Reihe  von  Punkten  zu  berathen 
und  Resolutionen  zu  fassen.  Diese  „litterae  Pontificiae,“  sowie  die  Resolutionen  finden 
sich,  von  Jesniteuhand  geschrieben,  unter  den  Jesuitenbandschriften  der  hiesigen 
Staatsbibliothek.  Beide  sind  ffir  die  Geschichte  des  Jesuitenordens  höchst  interessant 
und  sollen,  da  sie  sonst  nicht  erwähnt  werden,  hier  näher  liesprochen  werden. 
Leider  tragen  die  litterae  pontificiae,  wie  sie  der  .\bschreiber  kurzweg  überschrieben  hat, 
kein  Datum,  und  auch  bei  der  Antwort  der  Generaloongregation  ist  keine  Zahl  an- 
gegeben. Ich  zweifle  aber  nicht,  dass  das  Schreiben  Innocenz  X.  in’s  Jahr  164ä  füllt, 
und  meine  Grflnde  sind  folgende.  Der  Pap.st  verlangt  in  diesem  Schreiben  eine  Dis- 
cussion  und  Beschlussfassung  darüber,  dass  die  Geueralcongregation  alle  acht  Jahre 
versammelt  werden  müsse;  die  Geueralcongregation  aber  beschliesst,  sie  dürfe  nicht 
Uber  zehn  Jahre  hinausgeschobeii  werden.  Das  Breve  Innocenz'  vom  1.  Jan.  104G 
hingegen  bestimmt,  sie  sei  alle  neun  Jahre  zu  versammeln.  Lägen  nun  die  litterae 
später  als  dieses  Breve,  so  hätte  Innocenz  selbst  seine  Bestimmung  im  Breve  zu- 
rücknehmen und  eine  neue  der  Discussion  der  Generalcongregation  unterwerfen 
wollen,  was  durchaus  unwahrscheinlich  ist.  Es  ist  auch  nichts  darüber  bekannt, 
dass  nach  l()4l>  noch  eine  Erörterung  über  die  Berufungszeit  der  Geueralcongregation 
stattgefnnden  habe.  Ferner  ging  offenbar  auch  seine  Bestimmung  ül>er  die  Wahl 
der  Provinziale  etc.  alle  drei  Jahre  vom  1.  Januar  lti4fi  aus  diesen  litterae  hervor. 
Und  endlich  halte  der  Papst  die  Discussion  und  Beschlussfa.ssung  Uber  seine  litterae 
noch  vor  der  Wahl  eines  Generals  verlangt  und  zugleich  angeordnet,  dass  jeder 
Jesuit  über  die  Materien  seiner  litterae  der  Geueralcongregation  Vorschläge  machen 
könne  und  dit*8C  sie  noch  vor  der  Wahl  des  Generals  erwägen  müs.se;  dies  kann  bei 
der  kurzen  Zeit  zwischen  Versainmlnng  der  Congregation  und  der  Wahl  des  Gene- 
rals in  der  folgenden  Zeit  aber  nur  bei  der  Congregation  der  Full  gewesen  sein, 
welche  am  21.  Noveml>er  1(545  begann  und  am  7.  Januar  1(54(5  erst  einen  General 
wühlte,  also  vor  dem  Generalat  des  Vincenz  (.'aiiiffa.  Aber  auch  der  Umstand,  dass 
der  General  erst  nach  siebentägiger  Vorbereitung  gewählt  werden  durfte,  1645  aber 
auf  Befehl  des  Papstes  derselbe  erst  nach  Erledigung  seiner  litterae  gewählt  werden 
konute,  weist  darauf  hin,  dass  dieselben  in  das  Jahr  1(545  fallen.  Ueber  alle  Schwierig- 
keit hebt  uns  jedoch  General  Caraffa  selbst  hinweg,  da  er  in  seiner  ersten  Kn- 


am  17.  Novbr.  1746.  Die  Anjrabe  Crctiiioaa-Jolj-’»,  daiB  Cleim-n«  IX.  «in  20.  S«t*t  I66{<  die 
mung  wegen  Rernfang  der  Genemlversaiuinlang  »Ile  9 Jahre  akrogirte,  ist  jedoch  falsch,  da  noch  die 
16.  Generalcongregation  17:t0  darüber  beratlien  hat  ob  künftig  wiederholt  eine  Dispens  wegen  obiger 
iiestimmung  cingeliolt  werden  solle.  Institut.  IV,  ;tl2.  decr.  VI. 
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cjclika  Ton  1646  (p.  34),  wenn  anch  ohne  Angabe  des  Datum»,  das  päpstliche 
Schreiben  erwähnt. 

Die  Geheirahaltnng  dieser  Htterae  pontihciae  sowie  der  Verhandlungen  und 
Beschlüsse,  welche  die  8.  Generalcongregaiion  darüber  führte  niid  fasste,  gelang  so 
vollständig,  ')  dass  mir  in  der  gei^ammten,  von  mir  dürchgegangenen  Literatur  nur 
eine  Notiz  darüber  bekannt  geworden  ist.  Dieselbe  findet  sich  in  der  Relation  de 
M.  Bourgeois.  ..  contenaut  ce  qai  s*est  passe  ä Rome  en  1645  et  1646,  pour  la 
justification  de  ce  livre.  Darin  erzählt  Bourgeois  auch  von  seinem  Zusammen* 
treffen  mit  dem  Jesuiten  Melchior  Jnchofer  in  Rom  uud  theilt  bei  dieser  Gelegenheit 
mit,  dass  dieser  dem  P.  luuoceuz  X.  die  Veranlassung  zu  seinen  Htterae  pontificiae 
gegeben  habe.  Näheres  hatte  aber  auch  Bourgeois  weder  über  das  Schreiben  Inno* 
cenz  X.  noch  über  die  Resolutionen  erfahren  können,  weshalb  er  darüber  nicht  ganz 
zutreffende  Bemerkungen  macht. 


1)  Cr4t  i n e a ol y z.  B.  sagt  darüber  kein  Wort.  Ebenao  findet  sich  über  diese  Htterae 
Qod  die  daza  gehörigen  Beaolutiones  der  Gcnuralcongregation  kein  Wort  in  den  104fi  ge^irtickteQ 
Decreta  and  Canones  Congr.  Vill  general,  und  in  dem  Begleitsebreiben  dea  General«  Caraffa  vom 
6.  Oct.  Ifi4€.  Nur  rorübergehend  werden,  wie  gesagt,  die  Htterae  in  der  epistola  prima  Carafiae 
p.  erwähnt,  indem  er  eine  Stelle  darana  citirt. 

2)  Oeuvre»  de  Meflsire  Ant.  Arnauld,  ed.  1779  XXVIII,  6ß7 — 725. 

3)  R c.  p.  717  f.  La  inort  du  P.  Mutio  Viltelleuchi,  General  de*  Jesnifceii.arrivee  au  commence* 
ment  de  Pannt^  1645,  ayaot  oblige  la  Sodete  de  A*a»«embler  ä Rome  pour  Pölcction  de  son  successeur, 
le  *ele  de  ee  bon  P^re  (inebof«»?),  pour  la  refonnc  de  *on  Ordre,  lui  fit  croire  que  cette  oceaeion  lui 
»eroit  favorable  pour  lon  deaaein.  Et  pour  y reoasir,  »achant  que  tout  ce  qal  viendroit  de  sa  part, 
D6  aeroit  point  öcoute  dan*  cette  Aaaemblce,  Pexpe«Uent  qu'U  prit,  pour  ae  caclier,  fat  d'en  faire  con- 
fidenoe  au  Pape,  aupr^  duquel  il  avoit  tout  acee«.  II  lui  propoea  sou  desaein;  et  lui  ayant  fait  Toir 
la  justice  et  la  nteeMite  de  la  reforroe  de  cet  Ordro,  dont  la  d^adence  aeroit  di^vantageuae  au  S. 
Siege,  H lui  mit  entre  lea  mains  an  HKMnoire  fort  ample,  de*  principaux  ahu*  que  l'eitprit  du  aiecle, 
la  bantiae  de*  Grands  et  le  detir  de  leur  cumplair«  cd  tout,  avoient  inseneiblement  introduita  en  cet 
Ordre.  II  en  avoit  remarque  jusqu'ä  qui  firent  dan*  son  memoire  aotant  d'articlea  d'one  refor- 
mation  nöcesuirc.  Le  Pape  ayant  jugu  favorablement  du  deasctii  de  ce  Pere  et  de  la  justice  de  son 
memoire,  jugea  ä propo*  de  l'envoyer  de  sa  part  4 cette  Aasemblce;  lui  faisant  dirc,  que  son  Intention 
n'eioit  pa*  de  lea  obliger  4 ces  article*  de  reforme,  inais  qae  lui  ayant  etc  mis  entre  lea  maina  par 
an  hotmne  aavant  de  sa  connoisaance,  tr^s^alToctionne  4 leur  Ordre,  et  trc»*bien  instruit  du  vtiritable 
esprit  de  leur  Institut,  il  avoit  cni  qn’il  seroit  bon  de  leur  en  faire  part,  et  de  le»  exborter  4 le» 
examiner  et  peaer  mürement,  ponr  cnsuite  y avoir  tel  dgard,  ct  en  former  pour  Tavenir  teile*  conels* 
tiooa  qu’üs  tniuveroient  4 propoa,  pour  la  plus  gründe  gloire  de  I>ieu  et  Ic  plus  grand  bien  de  leur 
Ordre.  Comme  ce  qui  *e  passe  en  ces  Assemblees  denieure  toujour»  fort  secret,  on  ne  peut  dire  quel 
egard  ila  ont  eu  a ces  Memoire»  si  im|>ortanta,  ne  quel  caa  il*  oni  fait  de  ces  avi»  ai  salutaire*. 
Mais  ce  qui  est  constant,  cst  que  ce»  plaintcs  coiitre  la  Hbertc  de  la  plupart  dea  Theologicns  de  cet 
Ordre,  qui,  raepriaant  ou  ignorant  la  dcctrine  de*  Perea,  ne  s’attacbent  qu’a  la  nouveauU,  et  ae  don- 
nent  le«  uns  aux  autres  tonte  Tautorite  qu’ila  ont  utee  aux  Perea  de  l'Eglise;  cc»  plaintes,  dia*je,  ont 
cte  aan*  effet  II  n*a  paru  en  public  qu’un  acul  de  ces  articles,  inai*  des  plus  important*,  auqael  ila 
aient  ea  quelque  ögard.  C'eat  celui  de  la  perpctolte  du  Generalat  Ce  Memoire  en  reproseotoit  de 
trea*maDTaises  auite»,  loraque  le«  Gen^ranx,  ou  lasse»  par  le»  fatiguea  de  leurs  Charge»,  et  rebutea  du 

14* 
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Diese  litterae  sind  es  nun,  welche  unter  ihren  18  Punkten  eine  Reihe  von  Dcsidcrien 
Mariaua's  der  Generalcongregation  vnr  Berathung  und  Beschlussfassung  darüber  unter- 
breiteten.*) Wolle  man,  heisst  es,  nicht  Ul>er  die  Lebensläuglichkeit  des  Generalats 
verhandelu,  so  werde  doch  zu  bestimmen  sein:  über  die  Beschränkung  der  absoluten 
Gewalt  des  Generals  und  Uber  die  Versammlung  der  Generalcongregationen  alle  acht 
.lahre,  ohne  dass  der  General  oder  die  ganze  Gesellschaft  es  verhindern  oder  proro- 
giren  könne,  wie  es  bisher  geschehen  sei.  Auf  dieser  Congregatiou  solle  dann  der 
General  gehalten  sein,  Hechenschafl  von  seiner  Verwaltung  zu  geben,  und  sollte  er 
in  einem  Irrthura  ergriffen  werden,  so  dass  er  des  Amtes  entsetzt  zu  werden  ver- 
diene, so  solle  die  Generalcongregation  ihn  absetzeu  und  einen  anderen  walileu  kön- 
nen. Es  sei  vorzuschreilien,  dass  sich  die  Jesuiten  nicht  mehr  in  die  weltlichen  An- 
gelegenheiten mischen,  als  die  t'anones  und  ihre  Constitutionen  gestatten.*)  Es  ver- 
diene der  Erwägung,  ob  es  fUr  eine  gute  Leitung  der  Ge-sellschaft.  nicht  zuträglich 
sei,  dass  der  General  j>ersönlich  einige  Provinzen  visitin-u  müsse,  so  dass  in  bestimm- 
ter Frist  alle  visitirt  wären,  und  er  so  nicht  auf  die  Relationen  anderer  allein  an- 
gewiesen sei.  Auch  darüber  sollte  sich  die  Congregatiou  entscheiden,  ob  es  nicht 
vortheilbaft  sei,  dass  die  Magister  der  Philosophie  und  Theologie  und  ähnliche  in 
den  General-  oder  Provinzialcongregationen  gewählt  werden,  und  der  General  mit 
dem  Votum  der  Assistenten  nur,  wenn  Einer  inzwischen  sterbe,  Vorsorge  treffen 
könne.  Einen  weiteren  Berathnugsgegeustand  bildete  die  Frage,  ob  nicht  die  Heraus- 
geber von  Büchern  diese  ans  allen  Theilen  Europa’s  erst  an  den  General  nach  Rom 
zur  Beurtheilung  schicken  sollen,  ob  überhaupt  ihre  Veröffentlichung  räthlich  sei. 
Es  solle  dafür  gesorgt  werden,  dass  alles  erklärt  werde,  was  bisher  in  den  Regeln, 
Constitutionen  und  anderen  Decreten  der  Gesellschaft  zweifelhafl  gewesen  und  worüber 
der  General  mehr  als  zuviel  seine  Autorität  ausgedehnt  zu  haben  scheine.  Kein 
General  solle  auch  mit  Zustimmung  seiner  Assistenten  vom  Papste  irgend  eine  Bulle 
erbitten  können,  wenn  nicht  der  grössere  Theil  der  pro  tempore  zu  versammelnden 
Generalcongregation  dafür  stimme.  Es  sei  weiter  zu  erklären,  ob  die  Provinziale 
in  Provinzialcongregationen  und  nicht  despotisch  ans  den  Vorgesetzten  der  Provinzen 
zu  wählen  seien,  zu  welchem  Zwecke  in  den  ersten  Provinzialcongregationen  das  Amt 


travsil,  oa  sfibiblis  et  abattus  par  leur  granJ  age  et  par  les  maladiee  He  la  virillesM,  se  troavent  io- 
capablei  H'agir  par  eux  memeit,  et  abaniioonent  la  conduite  de  TOrdre  aox  AssiaUnts.  11  aemble  que 
cette  Assemblee  se  seit  laissee  loocber  par  ces  raisons,  ajant  ordonne  qae  le  Gc'itural  seroit  oblige  ä 
l'avenir  d’indlqoer  une  AssemblM  Generale,  de  neu!  ä neof  ans;  qu'it  »'j  deposeroit  de  sa  Charge,  et 
qo'il  seroit  en  la  liberte  des  Vocaoi  de  le  continoer  on  d'en  elire  uo  aatre. 

1)  Siehe  lleilage  II.  I. 

2)  Dato  benierlit  sogar  der  General  Carafla,  ep.  prim  pg.  :I4:  .4  qoo  ipaina  primaevo  candore 
niniis  palam  est  nos  aliquantolom  descivisse,  unde  illa  fnit  Sninioi  PontiUcis  Innocenlii  X.  ad  Con- 
gregationem  generalem  paterna,  sed  jnsta  commendatio,  ,,Praescribenda  ratio  . . eni  venerabunda 
et  ad  obseqnendum  paralissinia  Congregatio  respondit ; ..unurn  esse  omnium  Patrom  saffraginm  . . .'* 
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deii  Provinzial»  anf hören  solle,  obgleich  sein  Triennium  noch  nicht  vollendet  sei;  ob 
die  Votgesetzten  nnd  Rectoren  der  Provinzen  nicht  erst,  nachdem  sie  3 Jahre  ohne 
Amt  gewesen,  wieder  zn  Oberen  wählbar  seien;  sollte  es  aber  nicht  gut  dünken,  die 
Provinziale  in  den  Proviuzinicongregationen  zn  wählen,  so  solle  erwogen  werden, 
ob  nicht  von  den  Provinzialcongregationen  drei  oder  vier  dem  General  vorzaschlagen 
seien,  nm  Kinen  aus  diesen  aoszuwahlen.  Ebenso  sei  zu  überlegen,  ob  nicht  auch 
auf  die  Wahl  der  Rectoreu  der  Collegien  der  für  die  Wahl  der  Provinziale  vorge- 
schlagene Modus  anznwenden  sei.  Die  Provinziale  und  Rectoren  sollen  nach  Ablauf 
von  drei  Jahren  gehalten  »ein,  drei  oder  vier  Patres,  welche  von  den  Provinzialcon- 
gregationen zu  wählen,  Rechenschaft  von  ihrer  l^eitung  abznlegen.  Ob  es  nicht 
besser  sei,  dass  der  Secretär  der  Gesellschaft  von  der  Generulcongregation  erwählt 
werde,  wie  es  auch  bei  den  Assistenten  der  Fall  sei,  und  dass,  wenn  Einer  von  die- 
sen sterbe,  der  General  vor  einer  Neuwahl  erst  an  die  Provinziale  in  Piuropa  schreibe, 
damit  sie  zwei  oder  vier  nennen.  Es  sei  keine  andere  Lehre  als  die  des  bl.  Thomas 
oder  als  eine  solche,  welche  die  heiligen  Väter  gemeinsaui  nmfa.sst  batten,  zu  lehren. 
Ob  es  nicht  gut  sei,  dass  alle  oder  einige  Constitutionen,  Regeln  oder  Decrete  ab- 
rogirt  oder  wenigstens  moderirt  werden,  welche  die  Generale  mit  der  Clausel  erliessen, 
dass  sie  beobachtet  werden  sollen:  wie  wenn  sie  vom  Papste  selbst  motu  proprio  et 
ex  ccrta  scientia  et  ex  pleniludine  potestatis  erflossen  wären.  Der  Recurs  au  den 
apostolischen  Stuhl  sei  frei,  und  wenn  Einer  irgendwie,  direct  oder  iudirect,  ihn 
hiudere,  sei  er  nicht  nur  ipso  facto  in  die  excommnnicatio  latae  seutentiae  verfallen, 
sondern  auch  ipso  facto  seines  Amtes  verlustig  nnd  für  immer  zur  Führung  eines 
Amtes  untauglich.  Es  sei  die  Erklärung  abzugeben,  dass  Niemand  kraft  der  Regel 
oder  ans  irgend  einem  anderen  Titel  gehalten  sei,  den  Oberen  zu  referiren , was  er 
verhandelt  oder  gehört  habe  von  welcher  Person  jedes  Grades,  Standes  und  Stellung 
immer,  wenu  es  sich  nicht  um  Patres  der  uümlicben  Gesellschaft  handle;  noch  weit 
weniger  sollen  ober  zn  ähnlichen  Otfenbarnngeu  Jene  gehalten  sein,  welche  vom 
apo.stolischeu  Stuhle  zu  irgend  einer  Wurde  erhoben  seien  und  gewöhnlich  in 
irgend  einem  Haus  oder  Colleg  der  Gesellschaft  nicht  wohnen.  Die  Patres  sollen 
frei  von  der  Congregatiou  de  propag.  üde  .Missionen  verlangen  können,  und  sowohl 
diese  als  die  von  den  Oberen  der  Gesellschaft  entsendeten  Missionäre  von  der  Pro- 
paganda abbängen.  Ein  Confes-sorius  solle  in  einem  Colleg  oder  *Hause,  wo  er  Con- 
fesaarins  ist,  erst  nach  geranmer  Zeit  zum  Oberen  ernannt  werden  können.  Wenn 
Einer  ans  der  Gesellschaft  hinsichtlich  der  berührten  Materien  etwas  vorznschlagen 
habe,  so  könne  er  es  thun,  uud  müsse  es  vor  der  Wahl  des  Generals  erwogen  werden. 
Endlich  sei  vor  der  Wahl  des  Generals  zn  erwägen,  welchen  Schaden  die  Gesellschaft 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  in  den  einzelnen  Provinzen  erlitten  habe. 

Die  Generalcongregation  verhielt  »ich  in  den  meisten  Punkten  ihrer  „Antwort“') 

• 

1)  Respoodio  CoDgregationif  generalis  ad  puncta  a l>.  N.  Innocentio  P.  X.  eidera  Coogre* 
gaticwl  proposita,  I.  e.  Siebe  Beilage  II  2. 
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ablehnend.  Sie  hält  die  Lebenslänglichkeit  des -Generals  fest,  lässt  sich  anf  eine  be- 
sondere Erörterung  der  Beschränkung  seiner  Macht  nicht  ein,  da  die  folgenden  Pnnkle 
sich  ohnehin  damit  beschäftigen,  und  erklärt,  dass  nach  langer  Erwägnng  und  drei- 
maliger Abstimmuug  die  Majorität  der  Meinnug  war,  die  Generalcongregation  sei  nicht 
über  10  Jahre  r.u  verschieben,  und  nur  der  General  habe  in  dieser  Sache  keine  Dispeus- 
gewalt;  dagegen  ist  die  ganze  Congregation  darin  einig,  dass  über  die  Pflicht  des  Generals, 
der  Generalcongregation  Kecheuschaft  zu  geben,  und  über  seine  eventuelle  Absetzung 
nichts  Neues  festgesetzt  werde , indem  die  vorhaudenen  Bestimmungen  genügen. 
Ebenso  sei  von  deu  früheren  Congregationen  vorgesehen  worden,  dass  die  Väter  sich 
nicht  weiter  in  die  weltlichen  Angelegenheiten  einmischeu,  als  es  die  Canones  und 
die  Constitutionen  des  Ordens  gestatten.  Auch  die  Last  will  die  Generalcongregation 
dem  General  nicht  auflegen,  nach  und  nach  alle  Provinzen  visitiren  zu  müssen, 
sondern  es  seinem  ürtheile  illjcrlossen,  einige  Orte  nach  Gelegenheit  und  Nothwen- 
digkeit  zu  besneben.  Der  bisherige  Moilus  der  Wahl  der  Magistri  soll  beibehalten 
werden ; sämmtliche  Bücher  aus  Europa  zur  Censur  nach  Rom  zu  schicken  wird  für 
unmöglich  and  nicht  vortheilhaft  erklärt,  und  von  Zweifelhaftem  in  deu  Constitutio- 
nen, Regeln  und  anderen  Decreten  der  Gesellschaft,  woraus  der  General  Gelegenheit 
nahm,  seine  Gewalt  zu  sehr  auszndohnen,  weiss  sie  nichts.  Das  .Amt  des  Generals, 
erklärt  sie  ferner,  könne  es  fordern,  dass  er  eine  Bulle  vom  Papste  erbitte;  es  sei 
ihm  dies  deshalb  nicht  zu  verbieten,  sondern  nur,  dass  er  solche  erbitte,  die  gegen 
das  Wesen  des  Instituts  ovler  gegen  Decrete  ergeben,  welche  die  Generalcongregation 
für  indispensabel  bezeichnet  habe;  auch  dürfe  er  es  nicht  Namens  der  ganzen  Ge- 
sellschaft thun,  wenn  er  nicht  vorher  die  Zustimmung  der  Majorität  der  enropäischen 
Provinziale  erhalten  habe.  Hinsichtlich  der  Wahl  der  Provinziale  und  Rectoren  durch 
den  General  solle  es  beim  Alten  bleiben  und  auch  die  Forderung  abgewiesen  werden, 
dass  die  -zu  Wählenden  drei  Jahre  kein  Amt  bekleidet  haben , sowie  dass  die  Pro- 
vinziale nach  drei  Jahren  3 oder  4 von  der  Provinzialcongregatiou  dafür  aufgestell- 
ten  Patres  Rechenschaft  ablegen.  Ebenso  abschlägig  beantwortete  sie  die  Frage,  ob 
der  Becretär  der  Gesellschaft  nicht  von  der  Generalcongregation  zu  wählen  sei.  Zur 
Ijehre  des  Thomas  von  Aquin  seien  sie  schon  verpflichtet,  somit  bedürfe  es  eine.s 
neuen  Decretes  nicht.  Dass  aber  die  Generäle  Constitutionen,  Regeln  oder  Decrete 
erliessen  mit  der  Clausei : als  ob  sie  vom  Papste  selbst  erflossen  wären  u.  s.  w.,  da- 
von habe  nie  auch  nur  ein  Mitglied  der  Generalcongregation  gehört ; es  sei  darum 
auch  nichts  zn  abrogiren.  Die  Congregation  meine  ebenfalls  einstimmig,  der  Recurs 
an  den  hl.  Btohl  müsse  deu  Patres  frei  gegelren  sein,  wann  und  wie  ihn  die  Rechte 
gestatten ; gegen  diejenigen,  welche  ihn  hindern,  genügen  aber  die  im  Rechte  und 
in  der  Bulle  ln  Coeiia  Domini  enthaltenen  Strafen.  Wenn  aber  der  Papst  verlange, 
dass  Niemand  kraft  der  Regel  oder  aus  irgend  einem  anderen  Titel  das  was  er  ver- 
handelt oder  von  irgend  einer  Person  gehört  habe,  den  Oberen  mittheile  n.  s.  w.,  so 
begreife  die  Congregation  diese  Forderung  gar  nicht,  denn  „es  gebe  in  der  Gesell- 
schaft keine  Regel  und  keinen  Titel,  durch  welche  die  unserigen  und  noch  weit  wo- 
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Di'ger  die  vom  apostolischen  Stuhle  zu  einer  Würde  erhoheneu  verpflichtet  würden, 
alles  was  immer  (omnia  quaecnmque)  sie  verhandelt  oder  von  einer  auswärtigen 
Person  gehört,  den  Oberen  mitzutheilen.“  (Man  bemerkt,  dass  die  Congr^aliou  hier 
durch  die  im  päpstlichen  Schreiben  nicht  gebrauchten  Worte;  ,, alles  was  immer“ 
die  Sache  zu  umgeben  sucht;  aW  damit  allerdings  auch  ein  gewichtiges  Zngeständ- 
niss  macht ) Die  Jesuitenmissionäre,  bittet  sie,  sollen  in  keiner  Weise  mit  der  Con- 
gregatio  de  propag.  fide  zu  thuu  haben.*)  Dass  Confessarii,  in  den  Häusern,  in 
welchen  sie  dieses  Amt  ausübten,  unmittelbar  darauf  Obere  würden,  sei  bisher  nur 
sehr  selten  vorgekommen,  darum  möge  von  einem  neuen  Decret  abgesehen  werden, 
zumal  in  der  Gesellschaft  ein  Missbrauch  des  Beichtsiegels  nicht  zu  erwarten  und  nie 
besser  als  in  ihr  dieses  gewahrt  worden  sei.*)  Endlich  seien  auch  die  letzten  Punkte 
des  päpstlicheu  Schreibens  befolgt  worden. 

Das  Ergebuiss  der  vom  Papste  veranlassten  Discu.s.sion  und  Beschlussfassung 
sagte  dem  Papste  nicht  in  allen  Punkten  zu,  das  beweist  sein  vom  1.  Januar  1046 
datirtes  Breve,  welches  oben  mitgetheilt  worden  ist  und  worin  er  einen  Beschluss 
umäiidert  (die  Berufung  der  Generalcougregutiou  alle  9 Jahre),  einen  auderen  igno- 
rirt  (Wahl  der  Superioren  anf  drei  .Jahre  und  Unfähigkeit  zu  Aemtern  für  die  Dauer 
von  1 '/«  Jahren)  und  hinsichtlich  der  Wahl  vou  den  vorigen  verschiedener  Assisten- 
ten alle  9 .Jahre  durch  die  Generalcongregation  etwas  Neues  festsetzt.  Ob  sich  der 
Papst  mit  den  übrigen  Beschlüssen  über  seine  Vorlage  befriedigte  oder  später  dieselbe 
neiierding.s  verfolgte  und  vorlegte,  weiss  ich  nicht;  jedenfalls  steht  aber  durch  den 
eben  besprochenen  Vorgang  fest,  da.ss  die  Klagen  über  den  Jesuitenorden  bis  zu  dem 
päpstlichen  Stuhle  hindurchdrangeu  uud  dort  viele  für  wohlbegründet  gehalten  wurden. 


1)  Wie  dieses  Verbältniss  der  Jesaitrnaiissionen  za  der  Propi^randa  sich  später  gestaltete, 
kenne  icb  nicht  näher.  Jedenfalls  sondern  sich  flberall  die  Jesuiten  von  de»  durch  die  Propaganda 
gesandten  Missionären  scharf  ab.  .kbir  dazu  waren  die  Jesuiten  jedenfalls  gehalten,  jährlich  Bericht« 
Bber  ihr«  Bekehrungen  an  die  Propaganda  einzusen  len.  ninl  nach  besonderer  Vorschrift  durch  das 
Generalat  hatten  sie  darin  auch  die  BiachBfe  zu  censiren.  Cod  Acad.  A.  J.  1,  pg.  fl.i:  Cum  porro 
annis  sirigulis  a provincia  littcrae  ad  s.  Congregationem  de  Propaganda  Üde,  de  his  ipsis  ad  cccle- 
sUim  reductis,  ezpediendae  sint;  optat  Pater  noster,  ut  deinceps  iie  ea  quoque  inserantur,  qua«  ad  epis- 
copornm  lauies  horumque  de  ministeriis  nostris  opinionem  faciunt.  Eipediet  proin,  ut  collegia,  si 
quid  in  eo  geiicr«  habeut,  diligenter  oferant  in  suis,  qua.s  de  narner<>  et  circunrstautiis  cunversoram 
ad  provincia«  pracsidem  dabunt.  Memor.  Congteg.  1678.  Ein  liobcs  Attsehen  Iratten  diese  Be- 
richte in  Rom  freilich  nicht,  da  Cerri,  Etat  present  de  Peglise,  p 113  an  P.  Innocenz  XI.  darllber 
schreibt:  Ces  peres,  suivant  Icur  coütuine,  n'ecrivent  jainais  ä la  congregation.  qn'ils  ne  parlent  de 
niiiliera  de  personues  qu'iU  ont  convertis;  ee  qui  fait  qn’on  dort  ajofiter  pen  de  foi  i cc  qn'ils  drsent 
— Daneben  lautet  aber  eine  andere  Vorschrift  ll.  c.);  suh  anni  vero  initium  in  Charta  ab  annuis 
separata  conversiones  ad  Bdern  rnittantur,  et  quidem  ei  voluritate  Patris  nostri  quam  distinctissime, 
ita,  nt  meliori,  quo  fieri  potest,  ttrolo  annotentor  nomina,  genas,  conditio  convcrsoruni,  circurnstantiae 
notabiliores,  loca.  dies,  ubi  et  qusndo  errornm  abjurationes  factae  sunt  etc.,  quem  in  Bnem  ii,  qui  !n- 
slruunt  alios  in  Bde,  in  pecnliari  Ubello  notent  omnia  praedicta  et  praesertim  adjungant  rnemorata 
digniora,  st  qnae  sinb  P.  Onil.  Stinglhaim. 

2)  Siehe  unten:  XI.  Das  lleichtgebeiraniss  etc. 
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Y.  Teb«r  die  Jesuitea  in  Spunien  (nebst  einigen  kuitnrgeeohiciiUichen  Xotizen). 

Mariana  sagt:  die  Jesaiten  hätten  es  in  Spanien  übernommen  au  den  herror- 
ragendeu  Orten  die  humanistischen  Stadien  zu  leiten.  Aber  da  gebe  es  grosse 
Schwierigkeiten,  denn  einmal  haben  die  Spanier  wenig  Neignug  za  diesen  Stadien, 
daun  haben  die  Jesuiten  regelmässig  Mangel  an  guten  Lehrern , so  dass  diejenigen, 
welche  nichts  wissen  und  nichts  wissen  wollen,  beständig  zwei  oder  drei  Jahre  das 
lesen,  was  den  Ignoranten  eigenthnmlich  ist,  Barbarismen  etc.  die  jungen  Leute  leh- 
ren. Es  sei  kein  Zweifel,  da.ss  man  heute  weniger  Latein  in  Spanien  wisse,  als  vor 
50  Jahren,  and  dass  dessen  ein  Hauptgrund  sei,  weil  die  Gesellschaft  Jesu  sich  mit 
diesen  Studien  beladen  habe.  Er  zweifle  deshalb  auch  gar  nicht  daran , dass  man 
uns,  wenn  die  Leute  dieses  Uebel  erkänuten , durch  öffentliches  Decret  ans  diesen 
Schulen  stiesse,  wie  ja  schon  davon  gesprochen  worden  sei.  Früher  hätten  die  welt- 
lichen Lehrer  der  Grammatik  ihr  ganzes  I/eben  diesem  Amte  gewidmet,  und  so  sei 
es  gekommen,  dass  die  Einen  die  Kegeln  wussten  , die  Anderen  Poeten  waren  und 
wieder  Andere  (ielehrsamkeit  besassen:  unter  den  Jesuiten  gebe  es  al>er  kaum  einen,  der 
von  all  diesem  etwas  wisse;  die  Weltlichen  aber,  welche  sich  von  den  Jesuiten  ver- 
drängt sehen,  widmen  sich  weder  den  Wissenschaften  noch  dem  Lehramt.  Die  Folge 
davon  sei,  dass  man,  wenn  die  Nothwendigkeit  herantrete,  schwer  Jemanden  in 
Spanien  ßnde,  der  vier  Worte  Latein  wisse.') 

Dieser  Aen.sserungen  bemächtigte  sich  auch  der  Verfasser  der  Anatomia  Soc. 
Jes.  Forer  scheint  sich  darüber  in  grosser  Verlegenheit  befunden  zu  haben;  denn 
er  erwidert  darauf  nur  mit  wenigen  Zeilen,  indem  er  sagt,  das  könne  Niemaud  glau- 
ben, der  vou  den  so  hervorragenden  Büchern  der  Spanier  wisse,  und  auf  die  neue 
Grammatik  des  Franz  Sanctius  verweist.') 

Ich  gehe  nun  nicht  darauf  ein,  den  Zustand  der  humanistischen  Studien  in 
Spanien  uud  die  Befähigung  der  Jesuiten  zur  Leitung  derselben  zur  Zeit  Forer’s  oder 
Mariana's  zu  untersuchen,  sondern  will  nnr  den  Bericht  eines  deutschen  Jesuiten  ’) 
geben,  welcher  später  wirklich  den  Zustand  in  Spanien  und  in  der  Gesellschaft  Jesu 
so  schilderte,  wie  ihn  schon  Mariaua  dargestellt  hat.  Derselbe  stammt,  wie  mit 
Bleistift  bemerkt  ist,  von  dem  nach  Paraguay  bestimmten  Jesuiten  Streicher,  ist  nur 


1)  Mariana,  1.  c.,  c.  VI.  p.  60  sqq  — Oie  Jesuiten  sagten,  wie  man  in  den  Oidinationes 
der  oberdeuUeben  Proriui  (Cod.  Ac.  A.  J.  1.  pg.  66.  nr.  1.)  sieht,  den  ihrigen  selbst:  Et  humm  (k. 
collegiomm,  qnae  tota  lingnis  ditcendis  dncendisqne  sc  impendent)  admlnicnlo  potius,  qnain  snperiorum 
facnltatom  Societas  breviBsimo  tempore  in  praecipnas  ebriatiani  orbis  partes  propagata  cst,  atque  in 
iisdem  re  hactenas  Brmiu.i  et  mclias  conservarit,  quam  illia  ipaia,  propter  quae  initio  fnit  admissa 
Mem.  Congr.  16‘2‘d. 

2)  Forer,  Anatomia  Anatomiae  p.  242. 

6)  Cod  2647:1  (al.  Moll.  105).  Der  Bericht  ist  am  dem  18.  Jahrhundert  und,  wie  es  scheint, 
unter  F.  Benedict  XIII.  (1724—80)  geschrieben,  da  eine  Feierlichkeit  der  Jesuiten  zu  Ehren  der  Cm- 
nonisstion  des  Alojsios  v Gonzaga,  welche  von  dem  genannten  Papste  rolliogen  wurde,  erwähnt  wird. 
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für  die  Jesuiten  geschrieben  und  nie  reröSentlicht  worden.  Er  sagt  ja  seihet  ein- 
mal gegenüber  dem  „Welt-ßott“  des  Jesaiten  Stöcklein:  man  müsse  nicht  alle  Briefe 
der  .Tesuiten,  welche  nach  DenUcbland  geschrieben  werden,  veröffentlichen;  denn  „es 
sei  etwas  anderes,  solche  Dinge  in  Privatbriefen  an  Frennde  und  Bekannte  schreiben, 
und  ein  anderes,  sie  durch  den  Druck  der  öffentlichen  Kritik  preisgeben.“  Der  .Je- 
snit  Streicher  i-st  jedoch  ein  glaubwürdiger  Zeuge,  denn  er  war,  als  er  seinen  Brief 
schrieb,  schon  ein  halbes  Jahr  in  Sevilla  and  hatte  somit  Gelegenheit  genug,  seinen 
Orden  wie  das  Leben  und  Treiben  der  Stadt  kenneu  an  lernen ; er  geht  auch  nicht 
Ober  das  hinaus,  was  er  zu  kennen  und  beurtheilen  in  der  Lage  und  befähigt  war. 
Eine  Absicht,  Unrichtiges  nach  Deutschland,  insbesondere  über  seinen  Orden,  zu 
schreiben,  kann  ihm  in  keiner  Weise  beigemessen  werden. 

Zunächst  nun  gibt  P.  Streicher  einige  Notizen  Ober  Cadiz;  der  ausserordent- 
liche Schmatz  in  Stadt  und  Colleg  ist  es  allein,  was  er  als  etwas  Besonderes  her- 
vorhebt. Dann  aber  sagt  er  wörtlich : „Au.sser  dem  P.  Rector  hat  kanm  irgend  ein 
Pater  mit  uns  gesprochen ; nur  allein  der  P.  Minister,  der  Eloquenz  oder  Rhetorik 
lehrt  und  einst  bis  zur  höheren  S^-ntax  gekommen  zu  sein  scheinen  konnte,  wagte 
es  mit  uns  zu  stammeln.“  Ausführlicher  ist  er  bei  seinen  Mittheilungen  über  Se- 
villa, wo  er  sich  länger  aufbielt,  und  da  schreibt  er  über  deu  lateinischen  ünter- 
riebt : Die  Methode  die  Externen  die  Grammatik  zu  lehren  ist  hier  weit  anders  als 
in  Deutschland.  Einer  der  Brüder  lehrt  die  Kleinen  lesen  und  schreiben,  aber  die 
Rhetorik  wird  von  der  Grammatik  nicht  unterschieden  . . . Comödien  werden  nie  anf- 
geführt  und  Belohnungen  nicht  vertheilt,  souderu  die  ganze  Aneifernng  der  Knaben 
wird  auf  kleine  Disceptationen  zurückgeführt,  wobei  die  Knaben  fast  ein  so  wahn- 
sinniges Geschrei  erhel>en,  als  die  theologischen  und  philosophischen  Doctoren  selbst, 
welche  nicht  disputiren,  sondern  völlig  wüthen.  Uebrigeus  lernen  diejenigen,  welche 
das  Weltleben  im  Sinne  haben,  nichts;  diejenigen,  welche  Mönche  werden  wollen, 
nur  soviel,  dass  sie  die  Messe  und  dos  Brevier  verstehen;  diejenigen  endlich,  welche 
Jesuiten  werden  wollen,  soviel,  da-s  sie  auch  die  Bücher  verstehen  und  vielleicht  das 
eine  oder  andere  lateinische  Wort  hervorbringeu  können.  Eher  kann  man  aus  einem 
Kieselstein  eine  Quelle  als  aus  einem  Mönche  ein  lateinisches  Wort  heniuspressen. 
Ich  habe  das  öfter  erfahren,  und  deshalb  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  viele  die 
Messe,  sicher  aber  das  Brevier  nicht  verstehen.  Fast  Niemanden  fällt  es  ein,  irgend 
eine  fremde  (neuere)  Sprache  zu  lernen.  Ausser  rein  specnlativer  Theologie  und 
Philosophie  kennen  oder  schätzen  sie  eine  andere  Wissen-^chaft  nicht.  Als  einmal 
im  Gespräch  die  Rede  auf  Plantus  kam,  fragte  einer  unserer  Theologen  des  dritten 
Jahres;  wer  denn  dieser  Theolog  sei,  und  als  ich  einmal  fragte:  warum  Niemand 
sich  der  Mathematik  widme,  wurde  mir  geantwortet:  ., diese  .Sache  scheint  deu  Spa- 
niern allzu  unbedeutend  und  kindisch."  ‘) 


I)  Diese  Stelle  van;  Diejenigen,  welche  Jeeniten  werden  wallen,  bis  zum  Schluss  führt  schan 
Abb.  d.  III.  CI.  d.  Ak  d.  Wi».  XVI.  Bd.  I.  Abtb.  1.1 
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Da»8  Streicher  uicht  übertrieb,  geht  aus  einer  Bemerkung  des  P.  Nicasins 
Grammatici  *).  hervor,  der  1726  nach  Madrid  berufen  wurde,  um  dort  nn  dem  Semi- 
nariuni  Nobiliom,  das  Philipp  V.  gründen  wollte,  zu  wirken.  Nachdem  er  schon 
ein  Jahr  umsonst  gewartet  hatte  und  sich  damit  begnügen  musste,  Privatunterricht  in  der 
Mathematik  zu  ertheileu,  schrieb  er  am  24.  Mai  1727  nach  .\uS'UhruDg  der  einzelnen 
an  dem  Seminar  zu  lehrenden  Pacher:  „Um  die  lateinische  Sprache  scheint  man  sich 
nur  wenig  zn  kümmern,  und  unter  den  Einheimischen  werden  sie  vielleicht  keine 
Leute  finden,  welche  dieselbe  übernehmen  und  besorgeu  können : so  gross  ist  auch 
unter  den  Unaerigen  die  Barbarei  im  Lateinischen.  Hier  müsste  Rom  (d.  h.  der 
Jesuitengeneral)  vor  der  M.atheniatik  Vorsorge  treflen,  damit  nicht  aus  Spanien  die 
Sprache  aller  Völker  verbannt  werde.“  Würde,  fügt  er  bei,  der  P.  Rhetor  in  Ingol- 
stadt an  das  Madrider  Seminar  kommen  wollen,  .so  wollte  er  sich  bemühen,  dass 
Rom  ihn  für  den  nächsten  Winter  rufe.*)  Aber  diese  Unwissenheit  der  .spanischen 
Jesuiten  im  Lateinischen  war  schon  älter  und  ist  von  dem  Jesuiten  P.  Adam  Gilg 
bereits  in  einem  Brief  aus  Cadix  v.  26.  Juni  1687  bezeugt:  zwei  französische  Jesuiten 
hätten  sich  mit  den  spanischen  gar  nicht  verständigen  können  : da  sie  nicht  spanisch 
und  die  Spanier  uicht  lateinisch  sprachen , so  hätten  die  deutschen  sich  jener  an- 
nehmeu  müssen.')  Und  von  dem  nämlichen  .Jahr  (8.  Sept.  1687)  schreibt  P.  Johann 
König  (dos  Heys)  aus  Lis.sabon  das  Gleiche  über  den  Mangel  an  Mathematikern 
unter  den  Jesuiten.*) 

Streicher,  dessen  Glaubwürdigkeit  somit  durch  die  .Au.ssngen  älterer  und  gleich- 
zeitiger Jesuiten  feststeht,  gibt  übrigens  noch  gar  manche  Belege  über  den  niedrigen 
Stand  der  Bildung  der  spanischen  .Jesuiten,  welche  in  Sevilla  allein  7 Häuser  hatten. 
Wie  in  der  Stadt,  erzählt  er,  so  haben  auch  in  den  Collegien  die  Uhren  keine 
Zeiger;  P.  Obrecht  habe  in  Cadix  einen  für  da«  Colleg  gemacht,  der  sehr  geüel,  aber 


J.  Schwab,  Franz  Berg,  S.  21  n.  21  an,  snirie  die  obige  Dber  die  Unkenntniss  dea  Lateinischen 
der  Jesuiten  in  Cadiz. 

1)  Sieb’  Ober  ihn  Prantl,  Geseb.  der  Lndw.-Maiimiliana-Univ.  I,  .OOS. 

2)  Cod.  lat.  2047.S  (al.  Moll.  105),  nr.  167;  De  latina  (liagual  modica  videtur  esse  cara,  nec 
inter  gentiles  fors  inrenient.  qni  illam  satis  enrare  possint ; tanta  est  enim  inter  no.stros  in  Latio  bar- 
baries.  Hic'prae  Mathcniatis  (aic)  proviJere  deberet  Roma,  nc  ez  llispania  ezulet  lingna  omniam  gentium. 
Quidsi  P.  Rhetor  anglipolitanus  Ciceronem  Virgilimn  ntqne  Terentiooi  snum  imo  seipsum  in  id  egregii 
operis  conferret?  si  annuerit,  efficere  stndebo,  ot  <t  ipsiim  Roma  vocet  in  sequentem  hyemem. 

3)  L.  c.,  nr.  114  : Reperinms  in  eodeiu  imrtu  Oaditnno  nuves  Calionim  bellicas,  e quibus  dno 
e Societate  Patres  dum  nos  praetervebi  c»nsp<'zerc,  ewiem  die  a>l  nos  invisendoa  in  collegium  venere. 
Conati  fuimns  nos  PP.  Germani  eoa  spccialiter  boi.orurc  et  rainiliarius  cutn  i's  agere,  cum  nee  ipai 
Hispanicam  nec  iati  latinam  callerent. 

4)  L.  c,nr.  115...  dignetnr  |U.  V ) ez  mo  plurinium  sabtarc  P,  Kenatum  I’aulin,  et  ezbortari, 
ut  se  inagiinm  faciat  inatheuiatiruin  rt  niultns  talis  diecipnlos:  est  eniin  sirBt  aestimati«,  ita  magna 
indigontia  fauiui  facultatis  hominiiin  liodie,  mm  taiii  raros  ubiqiie  babeamns,  piaeserlim  cum  ille,  qui 
ez  Bohemia  venit  Madritum  priore  anno,  jnin  reli"qaere  eatbedratn  snam  debiierit,  a rege  catliolico 
ad  altiora  proraotus. 
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keiiie.swpgs,  tim  ihn  iiadizumachen.  Eb«UHO  giugeu  »ie  vou  der  alten  Art  r.n  bauen 
nicht  ab.  Sie  hätten  ihnen  Rosenkränze  ans  Pommeranzenbolz  gegeben  ; aber  ob- 
wohl dieses  in  Spanien,  wie  in  Deutschland  die  Eichen,  im  Ueberfluss  wachse,  hielten 
sie  es  für  eine  ausländische  Holzart  und  für  sehr  wcrthroll.  Was  für  Vögel  die 
Meisen  seien,  wnssten  drei  oder  vier  Jesuiten  nicht,  auch  konnten  sie  dieselben 
nicht  benennen,  und  doch  habe  er  ziemlich  viele  in  dem  Garten  des  Coltegs  gesehen, 
und  P.  Sepp  mit  seiner  Gewandtheit  nicht  wenige  derselben  unter  dein  Gelächter  der 
■Spanier  gefangen.  Die  Handlaternen  und  -Lampen,  welche  sie  mit  sich  führten, 
hätten  die  Spanier  wie  Seeungeheuer  angestaunt.  Einer  von  ihnen  habe  einem  .'pa- 
nischen Jesuiten  eine  solche  Laterne  gegeben,  worüber  dieser  sich  .sehr  freute,  aber 
er  verstand  sie  nicht  zu  gebrauchen.  Streicher  erzählt  dann  weiter,  er  selbst  habe 
demselljen  zwei  oder  dreimal  ihren  Gebrauch  aii.seiuundergesetzt , al>er  er  fasste  ihn 
nicht.  Endlich  sei  derselbe  eines  Tages  in  sein  Gemach  gekommen  und  habe  ihn 
gebeten,  er  möchte  ihm  die  Sache  praktisch  und  mit  angezündetem  Lichte  erklären. 

Auch  sonst  eutwirft  Streicher  von  dem  jesniti-schen  Leben,  ihrem  Ti.sch,  ihrer 
verwahrlosten  Kleidung,  welche  bei  den  Novizen  and  in  der  Provinz  Castilien  und 
Paraguay  noch  bei  den  Patre.s  des  dritten  Probationsjahres  die  Karbe  der  Kapuziner 
in  Deutschland  habe,  u.  s.  w.,  ein  wenig  erfreuliches  Bild.  Die  .Magistri,  welche  nur 
Fratres  studentes  genannt  werden,  dürfen  ausser  Einem  Theologen  und  ihren  Scrip- 
ten nicht  Ein  Buch  in  ihren  Gemächern  haben,  und  auch  nicht  zur  Bibliothek  ausser 
an  Fest-  und  Sonntagen  geben.  Als  besonders  antfallend  aber  bezeichnet  er  die 
Leichtigkeit,  mit  der  man  in  Spanien  zur  Entlas-'ung  aus  der  Gesellschaft  schreite. 
Der  vorige  Proviuzial  habe  währeud  seines  Trienniums  24  entlassen,  ohne  die  ent- 
lassenen Novizen  zu  zählen,  und  dabei  halie  die  Provinz  nnr  300  Köpfe.  Wenn  aber 
Einer  wegen  eines  Vergehens  entlassen  werde,  gehe  mau  so  vor:  derselbe  werde  ein 
ganzes  halbes  .Jahr  vor  der  Entlassung  in  den  Carcer  geworfen,  dort  bei  Wasser 
und  Brod  abgemagert  und  au  den  einzelnen  Freitagen,  an  beiden  Füssen  mit  einer 
eisernen  Kette  gebundeti,  von  einem  Bruder  ins  Refectorium  geführt,  wo  er  sich 
geissein  müsse.*}  Ueberdies  haben  die  Jesuiten  erlangt.  da.ss  keinem  ohne  zwingen- 


1)  Uebrigen«  hatte  der  General  Vinc.  C'arslTa  eine  ähnliche  Verordimni;  in  Hetretf  aolcher  Je- 
saiten,  welche  hartnäckig  ihre  Entlassung  fordern,  erlassen  und  am  Schlosse  heinerlit:  At  ai  qni 
(qood  absiti  in  ea  nihilominna  animnm  obfirniaviTit,  aejnngendns  erit  ab  aliia,  ot,  qui  sit  in  cul|>a 
mortifera  obstinate  (!),  et  clauans  jejuniia  paenisque  aliia  severe  castigaiidos,  ut  jubet  di'cret.  vigesini, 
secund.  ('ongr.  genor,  7.  Post  qnae,  niai  ad  nientcm  redierit,  monendi  aumns  de  re  tota,  ut  corani  Deo 
videanios,  quid  hnjosmodi  lioraini  lieri  dcbcat  Vincent  Caraffa.  (Cod.  Acad.  A.J.  2,  pg.  13).  — Kerker- 
haft wurde  überhaupt  im  Jesuitenorden  geübt  and  mitunter  streng  gebandhabt.  Bekannt  ist,  dass 
P.  Ferd,  Orban,  von  dem  die  sogen.  Orban’ache  Sainralnng  der  Universität  Ingolstadt  staimnt,  von 
1722  bis  SU  aeinem  Tode  1732  in  Ingolstadt  gefangen  gehalten  wurd«..  tPrantl,  Geacb.  d.  Unirers- 
München,  I,  .'>44).  Ein  amtlicher  Bericht  ans  Istndshat  vom  22.  Norbr.  1722  iCoi.  iat.  Mon.  23477, 
al.  Moll.  lOB)  sagt:  „dass  di«  Jesuiter  den  P Orban,  wegen  dessen  alhiesige  Heyl. -Geist-Spital, 
weilen  Er  die  von  ainigen  Guettlmttern  erbaltene  Gelter  der  Inatrnetion  gemera.  denselben  vnd  nil  den 

l-'.* 
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den  Grund  Entlassenen  eine  Pfarrei  oder  ein  anderes  Beneficium  Terliehen  werde. 
Sie  hätten  nun  freilich  ihnen  die  Sitten  und  Gewohnheit  ihrer  dentschen  Provinr,  er- 
zählt, da  habe  aber  Einer  aus  den  Anwesenden  ausgernfen : in  der  That,  ihr  seid  die 
Söhne  des  Don  St.  Ignatius  von  Lojola,  wir  aber  die  Söhne  des  St.  Ignatius 
von  Loyola. 

Die  Ministerien  und  Officien  der  spanischen  Jesniten,  fahrt  P.  Streicher  fort, 
können  mit  denen  der  deutschen  nicht  verglichen  werden.  Predigten  haljen  sie  sehr 
selten,  regelmässig  nirgends.  Zur  Beichte  kommen  sehr  wenige,  und  ich  wage  zu 
sagen,  da.ss  Ein  Mann  in  Deutschland,  der  Prediger  ist  und  Beichte  hört,  oft 
mehr  arbeitet,  als  hier  in  Sevilla  das  ganze  Professhaua  in  dem  mindestens  20  Patres 
leben.  Vor  dem  40.  Jahr  wird  Niemand  zum  Hören  der  Beicht  von  Frauen  zuge- 
las.sen,  und  aus-ser  Frauen  habe  er  bi-sher  selten  Männer  beichten  sehen.  Jetzt  erst 
lerne  er  Deutschland  und  namentlich  seine  Provinz  schätzen : seien  'die  .Jesuiten  in 
Spanien  Sterne,  so  seien  sie  in  Deutschland  Sonnen,  und  wenn  die  Gesellschaft  Jesu 
in  .Spanien  auf  eiuem  Ehrenplätze  sitze,  so  in  Deutschland  nnf  einem  Throne. 

Die  Bemerkungen  über  das  kirchliche  Leben  hebe  ich  hier  nicht  besonders 
hervor.  Nur  auf  Einige»  will  ich  kurz  hinweisen,  wie  z.  B.  auf  den  Tanz  von  Kna- 
ben unter  Ahsingung  heiliger  Gesäuge  während  des  Gottesdieastes  in  der  Kirche,  und 
zwar  so  unregelmässig  nnd  roh,  dass  Streicher  selbst  bemerkt:  wer  es  nicht  gesehen 
hat,  kann  es  nicht  glauben.  Ferner  auf  die  Komik,  welche  die  einleitenden  und  be- 
gleitenden Feierlichkeiten  eines  jesuitischen  Kirehenfestes  boten,  so  dass  die  deutschen 
Jesuiten  zum  I>achcn  fortgerissen  wurden.  Dann  auf  die  Sorglosigkeit  hinsichtlich 
des  Altardienstes : die  täglichen  .Altardiener  seien  ziemlich  schlecht  unterrichtet ; er 
habe  jetzt  ein  halbes  Jahr  lang  täglich  einen  anderen  gehabt ; von  allen  aber  habe 
keiner  ordentlich  Kyrie  eleyson  anta’orten  können ; die  mei.sten  antworten  gar  nichts, 
andere  verkehrt  und  wieder  andere  hören  nicht  auf,  Kyrie  eleyson  zu  antworten,  bis 
sie  müd  sind.  Endlich  auf  die  Unsicherheit  in  den  Kfrchen:  die  Jesuiten  errichteten 
wirklich  schöne  Krippen,  aber  nicht  in  den  Kirchen,  sondern  in  den  Collegien,  weil, 
wie  sie  sagen,  alle  dazu  verwendeten  Gegenstände  ohne  Zweifel  gestohlen  würden; 
denn,  fügt  .'Streicher  hinzu,  die  Spanier  sind  mit  einem  ganz  besonderen  Diebstalent 


Thesinro  profunditatin  zugewesdot,  von  hier  bey  lisrtcr  Kilte.  nnter  hiftigen  Magen-,  Kopf-,  und 
ZahnschmeTzen  nach  MQnchcn,  vod  so  dan  nach  Ingolitatt,  gleich  einem  Ybelthätter,  in  den  Pathinos, 
wo  Kr  noch  sitzet,  abgeruhrt,  wird  Kur  Ezcell.  aclion  bckliant  . . . sein  ..."  — Manchmal  hatten 
sie  damit  offi'iikar  unangenehme  Erfahroiigcn.  So  finden  eich  in  demaclhen  Codei  Memorabiliora  ei 
hist.  CüMcgii  Ingolstadiensis  ab  a.  ir,l5,  and  da  heisst  es  in  1647:  P Jacobns  t'anisins  Pibnrgi  (so 
loerat,  dann  dnichstriclien  und  dar&ber  geschrieben:  hie)  propter  causam,  qnae  non  adscribitur  in  an- 
nuis,  deteiitus  in  carcere,  cum  pridio  sanus  et  iucoluniis  videretur,  improvisa  morte  sublatns  mane  in 
lecto  re[Krltts  cat  '29  Mail.  Am  Itande  ist  hiniugescbrieben:  Omittatur.  biea  kann  sich  aber  nur  auf 
die  Abschrift  buiiehen,  welche  1711  nach  Rom  geschickt  wurde,  da  es  beim  Titel  von  späterer  Hand 
heisst:  Komam  peilata  a.  1711  — mense  Novemhri.  Man  hatte  also  offenbar  Grund,  in  Rom  diesen 
Vorfall  mit  P.  Canisins  to  verheiniliehen. 
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begabt,  weshalb  meistens,  wie  auch  jetzt,  dreihandert  in  den  Gefängnissen  sich  be- 
finden. Deshalb  werden  auch  nie  Kandelaber  ans  Gold  oder  Erz  Ober  den  Gottes- 
dienst hinaas  anf  den  Altären  stehen  gelassen,  ja  nicht  einmal  eine  Kerze,  sondern 
tragen  die  Altardiener  die  Kerzen  zugleich  mit  den  Büchern  zu  den  Altären,  und 
gibt  ee  überbanpt  nur  gläserne  Altarkännchen. 

Der  Jesuit  Streicher  macht  jedoch  auch  mehrere  kulturgeschichtlich  interessante 
Bemerkungen.  So  sagt  er:  Ohne  Zweifel  könnte  Spanien,  wenn  es  seine  Reichthü- 
mer  und  die  günstigen  Bedingungen,  in  denen  es  sich  befindet,  zu  benützen  wüsste, 
das  blühendste  Königreich  sein ; denn  die  Natur  ist  in  der  üervorbringung  von 
Früchten  und  Thieren  aller  Art  äusserst  freigebig.  Der  Wein  und  die  Pferde  werden 
mit  Recht  in  Deutschland  so  sehr  gepriesen,  aber  hier  wäre  es  zu  wünschen , dass 
die  Natur  diese  Dinge  nicht  blos  bervorbringe,  soudern  auch  zu  Kleidern  gestaltete 
und  zu  Speisen  zubereitete.  Ich  will  nicht  auf  das  eingeheu , was  er  von  dem  Zu- 
stand der  Städte  etc.  sagt;  aber  einige  andere  Punkte  scheinen  mir  doch  hier  er- 
wahnenswerth. 

In  Bezug  anf  Künste  und  Handwerke,  schreibt  er,  herrscht  hier  in  der  ersten 
Stadt  von  ganz  Spanien  eine  solche  Rohheit,  dass  es  Niemand  glauben  möchte,  der 
es  nicht  siebt.  Daher  kommt  es,  dass  die  Spanier  fast  aller  jener  Dinge  entbehren, 
welche  nicht  die  Freigebigkeit  der  Natur  oder  die  Betriebsamkeit  der  Ausländer  ihnen 
gleichsam  widerwillig  anfdrängen.  Einen  (Tbrmacber,  der  „Sackuhren“  machte,  gibt 
es  in  Sevilla  nicht;  unsere  Laternen  und  Hundlatnpen  staunen  sie  gleichsam  an  wie 
hleerungeheuer.  Die  Bücliereiubände  sind  im  wahrsten  Sinne  barbarisch  und  tragen 
alle  am  Rücken  mit  gothischen  Buchstaben  nach  der  Länge  die  Titel  geschrieben, 
was  in  Bibliotheken  sich  so  absurd  ansuimmt,  dass  man  gprr  nicht  im  Stande  kt,  es 
zn  sagen. ')  Wenn  sie  nach  deutscher  oder  französischer  Art  gebundene  Bücher 
sehen,  bewundern  and  loben  sie  auch  die  Buchbinder,  aber  sie  nachzuahmeu  fühlen 
sie  keinen  Antrieb;  und  fragt  man  sie,  warum  sie  es  nicht  selbst  so  macben,  so 
antworten  sie:  die  Spanier  wollen  keine  so  zierliche  Arbeit  als  die  Deutschen.  E.s 
wurde  schon  erwähnt,  dass  man  in  der  ganzen  Stadt  keinen  Zeiger  an  einer  öffent- 
lichen Uhr  batte,  und  was  Streicher  speciell  von  der  Unwissenheit  der  Jesuiten  er- 
zählte, wird  sich  auch  von  dem  spanischen  Volke  sagen  lassen.  Einen  recht  charakteri- 
stischen Zug  erzählte  er  aber  folgendermasseii : Kanarienvögel,  deren  viele  ein  Tyroler, 
mit  dem  wir  öfter  sprachen,  in  diesen  Tagen  znm  Verkauf  hierher  krachte  und  die 
sie  leicht  ans  den  kanarischen  Inseln  haben  könnten,  kauften  sie  die  einzelnen  um 


1)  l>er  Jesuit  Franz  X.  Wa^^er,  wdlcber  nach  Mexico  bestimmt  war,  schrieb  1.  Sept. 
ans  Siwoten:  P*  Hermann  insnper  dicat,  ma^nam  in  Hiapania  librorum  impressorum  esse  ioopiam, 
ob  pancitatem  t^)>o)fraphonim;  soU  enim  Coloaia  plores  numerat  typographias,  «|uam  omnia  Hispa- 
Dtarum  regna.  Hioc  bibliothecae  coUegiorom,  qnas  ego  vidi,  et  quod  ab  ipsis  Uispanis  audio,  plenae 
sQDt  Dtoutcriptts  tantam,  son  impreaeis  iihris.  Cod.  lat.  Mon.  20478  (al.  Moll.  105},  f.  183. 
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etwa  7*/i  deutsche  Guldeu,  obgleich  sie  zu  einem  kunstreichen  Gesänge  keineswegs 
abgerichtet  sind  und  auch  sonst  nichts  Besonderes  au  sich  haben. 

Dafür  sind  die  Einwohner  um  so  frömmer,  wenigstens  äusserlieh,  wie  P.  Strei- 
cher selbst  bemerkt.  Befanden  sich  doch  in  Sevilla  ungefähr  100  Klöster,  wovon 
die  Nonnen  allein  über  30,  die  Franziskaner,  welche  zu-sammeu  mit  dem  dritten 
Orden  1000  Köpfe  zählten  und  von  denen  in  dem  grö.ssten  ihrer  Klöster  300  wohn- 
ten, S,  die  Uomiuikaner  C besassen,  dazu  noch  7 Häuser  der  Jesuiten , die  audereu 
Orden  und  24  Pfarreien.  Besonders  waren  die  Einwohner  aber  dem  Mariencult 
und  der  unbefleckten  EmpfÜngniss  ergeben.  Kaum  begegnet  man  Einem,  der 
nicht  einen  Rosenkranz  um  Halse  hangen  hat;  auch  vornehme  Männer  sieht  man 
auf  den  Strassen,  den  Rosenkranz  in  der  Hand  und  andächtig  l>etend,  einhergehen  ; 
Nachts  durchwandern  Haufen  von  Männern  die  Stadtdistricte  und  singen  laut  den 
Rosenkranz.  Der  Cult  der  unbeflcckteu  Enipfäugniss  ist  so  lief  gewurzelt  wie  irgend 
ein  anderer  Glanbensartikel ; daher  flndet  mun  überall  anf  den  W'änden , auf  den 
ThUren  nnd  Altären  der  Kirchen  die  Worte  geschrieben : „Ohne  Erbsünde  empfangen,“ 
und  zwar  sogar  anf  dem  Hauptaltar  in  der  Dominikanerkirche.  Alle  Frauen  gehen  ver- 
schleiert einher,  und  nie  sieht  man  einen  Mann  mit  einer  Frau  durch  die  Strassen 
gehen  oder  auch  im  Wagen  fahren.  Begegnet  ein  Wageu  einem  Religiösen,  so  hält 
der  Herr  des  Wagens  au,  grfisst  den  Religiösen  und  lässt  ihn  voröbergehen.  Vom 
Beichten  wollten  freilich  die  Männer  nicht  viel  wissen.*) 

Man  mag  sich  allerdings  erstaunt  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  eiu  Brief 
solchen  Inhalts  nach  Deut-scfaland  ahgeheu  konnte.  Ich  will  nun  nicht  auf  die 
nabeliegende  Antwort  verfallen,  dass  der  spanische  Jesuit,  welcher  die  Briefcontrole 
hatte,  den  lateinisch  geschriebenen  Brief  überhaupt  nicht  verstand.  W’ir  haben  einen 
Beweis,  dass  Briefe  der  Missionäre  in  Spanien  Ol>erhaupt  nicht  controlirt  wurden,*) 
und  so  mag  es  wohl  auch  bei  dem  P.  Streicher'a  gewesen  sein. 


Yl.  Die  JeBuiten  unter  König  Jacob  II.  von  England  (1687). 

Die  Theilnahme  der  Jesuiten  an  den  Regierungsmassnahmen  K.  Jacobs  II.  von 
England,  die  Aufnahme  des  Jesuiten  Petre  in  den  geheimen  Rath  und  die  haupt- 
sächliche Schuld,  welche  sie  an  dem  Sturze  de.s  Königs  tragen,  ist  bekannt.  Es  ist 
aber  gewiss  interessant,  auch  Je.saitcn  über  jene  Tage  zu  vernehmen,  und  da  liegen 
mir  ebenfalls  zwei  Briefe  vor,  das  Fragment  des  Briefes  von  P.  Ruga,  London 
13.  März  1687,  an  P.  Pusterla  in  Mailand,*)  der  andere  von  einem  englischen  .lesniten 


1)  Sieh«  Beilage  III. 

2)  L.  c.  f.  IK2  schreibt  Fn.  X.  Wagner  Sl.  Au?.  173.'»  aus  Spanien;  ,,Ioh  schreibe  nit 
uml>  achmeichlere/  willen,  den  die  Hrieff  machet  ein  ieder  mit  seinem  sigill  zu,  und  hah  weder  was 
zu  hoffen,  noch  zu  furchten.“ 

:))  Siehe  UeiUae  IV.  1. 
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M.  Gervasius  Pole  (?),  aus  Lütticli  am  22.  Juli  1687  auf  Grund  euKlischer  Infor- 
mationen nach  Ingolstadt  geschrieben,*)  Man  erkennt  daraus  leicht,  wie  die  Jesuiten 
den  König  immer  weiter  vorwärts  drängten,  mit  welcher  Ha.st  sie  alle  Positionen  zn 
erobern  suchten  und  wie  wohlgefällig  sie  alle  Massregeln  .Jacobs  bctracbteten.  Ganz 
blind  gegen  alle  Gefahren  die.ses  Unternebniens  glauben  sie,  dass  nur  Flin  Umstand 
für  die  Katholiken  noch  misslich  sei,  dass  nämlich  der  König  keinen  legitimen  männ- 
lichen Sprossen  habe  und  daher  nach  seinem  Tode  der  mit  solcher  Eile  errichtete 
Ban  wieder  zn-samraenstürzen  werde. 

Nach  Outinean-Joly  hätte  der  Schwiegersohn  Jacobs,  Wilhelm  von  Oranien, 
an  seinen  Gesa)idten  Dykveit  in  London  einen  aufgefangeneu  Brief  geschickt,  welchen 
die  Liätticher  Jesuiten  an  ihre  Brüder  in  Freibnrg  adressirt  hatten.  In  demselben 
hiess  es,  dass  der  König  Jacob  sich  dem  Jesuitenorden  afBliiren  Hess  und  versprach, 
sein  Keich  mit  Hülfe  der  Jesuiten  znm  Katholicismns  zurflckzuführen.  Ansserdeni 
war  darin  erwähnt,  .Jacob  habe  zu  einem  seiner  ergebensten  Diener  -sich  geäufwert, 
indem  er  seufzte,  dass  zwei  Häretiker  zur  Nachfolge  auf  dem  Throne  berufen  seien: 
„Gott  werde  wohl  einen  von  der  Häresie  freien  Erben  zn  erwecken  wissen,  der  uns 
und  unsere  Nachkommenschaft  vor  die.sem  Aussätze  bewahrt.“  *)  Dieser  Brief  habe 
natürlich  in  England  ungeheneres  Aufsehen  gemacht,  zumal  da  man  den  Jesuiten  alle 
Verbrechen  zntrante.  Cretineau-Joly  untersucht  nicht,  ob  der  Brief  ächt  oder  nn- 
ächt  war,  sondern  sagt  nur:  ob  ., authentisch  oder  erfunden,“  enthielt  er  obige  An- 
gaben. ^in  solches  Schwanken  bei  dem  officiellen  Geschichtschreiber  des  Jesuiten- 
ordens ist  allerdings  schon  sehr  auffallend  und  l:eweist,  dass  er  den  Brief  auch  für 
ächt  halten  könnte.  Der  Brief  des  P.  Ruga  gibt  nnn  wenigstens  Aufschluss,  wie  ein 
solches  Gerede  entstehen  konnte.  Als  er  von  der  Königin,  erzählt  er,  mit  aller 
Herablassung  empfangen  wurde,  sei  auch  der  König  hinzugekommen  und  habe  zu 
ihm  u.  A.  gesagt:  „Ich  bin  Sohn  der  Gesellschaft,“  und  alsbald  habe  auch  die  Kö- 
nigin hinzugefügt : „Und  ich  bin  eine  Tochter“  (der  Gesellschaft);  er  (P.  Ruga)  habe 
aber  bemerkt,  sie  seien  „Vater  und  Mutter“  derselben.  Es  sei  auch  die  Zuneigung 
nnd  das  Vertrauen  derselben  zu  der  Gesellschaft  ansserordentlich.  Zwei  oder  drei 
Tage  darauf  sei  er  zur  Königin  zurückgekehrt,  und  diese  habe  weiter  die  ausdrück- 
lichen Worte  zu  ihm  gesprochen:  „Es  ist  mein  Ehrgeiz,  eine  Tochter  der  Gesell- 
schatt zu  sein.“  Am  Hchlusse  des  Fragments  bespricht  dann  P.  Ruga  die  Succes- 
sionsaugelegenheit  und  erwähnt,  dass  des  Königs  leide  Töchter  au  Häretiker  ver- 
heirathet  nnd  selbst  hartnäckig  häretisch  seien:  die  eine,  die  Frau  des  Wilhelm  von 
Oranien,  habe  keine  Söhne,  noch  hoffe  man,  dns'<  sie  solche  haben  werde;  die  zweite, 
die  Frau  des  Prinzen  von  Dänemark,  habe  erst  zwei  Töchter  verloren  uud  eine  Früh- 
geburt gehabt,  so  dass  jetzt  nichts  vorhanden  sei.  Dann  Pibrt  er  aber  fort:  „Wenn 


1)  Siebe  Bella;;e  IV.  2. 

2)  Cr^tineaa-Jolj,  IV.  175  eq. 
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der  Köuig  keine  legitime  männliche  Nachkommenschaft  habe,  so  können  Menschen 
nicht  wissen,  wie  die  heiligen  Operationen  dieses  Königs  nach  seinem  Tode  fortdanern 
und  wie  die  Katholiken  unter  einer  so  grossen  Zahl  von  Häretikern  würden  existiren 
können,  da  ungefähr  zwanzig  Häretiker  anf  Einen  Katholiken  kommen  sollen. 
0 wie  notbwendig  ist  es,  unseren  Herrn  zu  bitten,  damit  er  vorsehe.“ 


Vn.  Schreiben  des  Card.  Colonics  an  die  Propaganda  über  Annahme  des 
griech.  Ritus  durch  Jesniten  als  das  einzige  Mittel  zn  einer  Cnion  der 
sehismatisrhen  Bevölkerung  in  Ungarn  etc.  mit  Rom. 

Der  Cardinal,  Primas  von  Ungarn  und  Erzbischof  von  Gran  Leopold  von  Co- 
lonics war  am  Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  einer  der  eifrigsten 
Beförderer  der  Union  der  schismatischen  BeTÖlkerungen  Oesterreich-Üngams  mit  der 
römischen  Kirche,  nnd  seine  Bemühungen  waren  von  manchfachem  Erfolge  gekrönt.') 
Allein  dieser  war  von  keinem  rechten  Bestände,  da  die  Union  weit  weniger  ans 
Belehrung  und  Ueberzengung  als  aus  anderen  Motiven  entsprang. 

Der  Cardinal  gesteht  dies  selbst  in  einem  Schreiben  v.  17.  December  1701  an 
die  römische  Cougregation  de  Propaganda  iide  ein:  *)  „Obgleich  er  bisher  behnfis 
Zornckfnbmng  der  Schismatiker  zur  römischen  Kirche  verschiedene  Wege  versucht 
habe,  so  sei  er  doch  theils  wegen  der  allzu  grossen  Unwissenheit  ihrer  Priester  und 
Bischöfe,  theils  wegen  der  Unbeständigkeit  der  Nation  getäuscht  worden  nnd  habe 
erfahren  müssen,  dass  sogar  diejenigen,  welche  er  durch  Ablegung  des  Glaubensbe- 
kenntnisses vereinigt  batte,  nach  kurzer  Zeit  wieder  zu  den  alten  Dogmen  zurück- 
fielen.“ Er  habe  daher  weise  nnd  eifrige  Männer,  welche  den  Geist  jener  Völker 
sehr  gut  kennen,  zu  Rath  gezogen  und  sei  zu  dem  Urtheile  gekommen,  es  gebe  kaum 
ein  anderes  sichereres  und  geeigneteres  Mittel,  die  griechische  Kirche  mit  der  latei- 
nischen zu  vereinigen,  als  dass  die  Congregation  bei  dem  Papste  beantrage,  er  möge 
kraft  des  ihm  zustehonden  Hechtes  den  Oberen  der  religiösen  Orden,  namentlich  aber 
der  Gesellschaft  Jesu,  die  Auflage  machen,  dass  sie  Religiösen,  welche  des  Griechi- 
schen, Rascianischeu,  VValachischen,  Riitheuischen  oder  irgend  eines  dieser  Idiome 
kundig  sind,  in  den  Riten  der  griechischen  Kirche  unterrichten,  deren  Kleidung  an- 
ziebeu  nnd  nach  griechischem  Ritus  zu  Priestern  weiheu  lassen  und  daun  für  Ungarn 
Croatien,  Slavonieu,  Siebenbürgen  und  die  benachbarten  Länderstrichc  bestimmen.  Sie 
müssten  die  Jugend,  anf  welcher  die  vorzüglichste  Hoffuung  auf  eine  Wiedervereini- 
gung beruht,  in  den  Schulen  die  Wis-senschaften  zugleich  mit  dem  Glauben  lehreu. 


1)  Fiedler,  Jos.,  Die  Union  der  WsUciicn  in  Siebenbürgen  unter  Kaiser  Leopold  I.  1H.>8, 
8.  8 ff.;  Deitrige  lur  Gesekiebte  der  Union  der  Kolhenen  in  Nordungarn  1862,  8.  19  f.j  Uoiltäge 
zur  Union  der  Walachen  (Vlachcn)  in  Slavonien  nnd  Synnien.  1807,  8.  5,  7. 

2)  Siehe  BeiUge  V. 
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die  Reiferen  von  den  Irrthiimeni  zurOckführen  und  die  ZnriickgeHibrten  befestigen. 
An  dazn  geeigneten  Subjecten  sei  kein  Mangel,  und  es  lasse  sieb  in  kurzer  Zeit  ani 
diese  Weise  ein  grosser  Erfolg  erwarten,  da  die  so  zablreicbe  Menge  so  unwissend 
sei.  dass  sie  ausser  dem  äu-sseren  Gebrauche  der  Ceremonien  nichts  von  ihrem  oder 
einem  anderen  GlauWn  verstehe;  sie  werde  sich  aber  von  Männern,  welche  ihr  Idiom 
und  ihre  Riten  kennen,  sehr  bereitwillig  unterrichten  lassen,  während  sie  die  Prie- 
ster des  lateinischen  Hitus  als  verdächtig  fliehe.  Um  so  mehr  sei  aber  jetzt  auf  die 
Rednetion  dieses  Volkes  zu  dringen,  je  gewisser  es  ist,  dass  die  Engländer  ein  Se- 
minar gegründet,  in  welchem  sie  Jünglinge  von  schisraatischen  Aeltern  erziehen  und 
so  mit  Irrthümern  erfüllen  wollen.  Noch  schlimmer  sei.  was  er  von  glaubwürdigen 
Zeugen  erfahren  habe,  dass  der  Patriarch  in  Constantinopel  Gesandte  nach  I»ndon 
geschickt  hal>e,  damit  die  Patriarchen  für  die  Zukunft  den  Schutz  des  Königs  von 
England  geniessen.  Das  wäre  aber  aus  verschiedenen  Gründen  für  die  katholische 
Religion  sehr  nachtheilig,  wesshalb  man  solche  Versuche  auf  alle  Weise  vereiteln 
müsse;  der  heilsamste  Rath  aber  sei  nach  seinem  Urtheile,  dass  Jesuiten  den  griechi- 
schen Ritus  aiinehmon  und  zu  diesen  Völkern  kommen  und  sie  unterrichten. 

Dieses  Schreiben,  welches  Fiedler  nicht  kennt  und  auch  sonst  meines  Wissens 
nicht  bekannt  geworden  ist,  ')  ist  sehr  merkwürdig  und  lieweist  zugleich,  wie  wenig 
es  jetzt  mehr  thnnlich  ist,  den  lateinischen  Ritus  einem  Volke  aufdrängen  zu  wollen, 
das  bis  dahin  einen  anderen  hatte  und  überhaupt  mit  dem  lateinischen  Wesen  nie 
in  besondere  Berührung  kam.  Dass  sich  unter  den  Painercn  der  oberdeutschen  Pro- 
vinz der  J<wuiten  eine  Abschrift  dieses  Schreibens  befindet,  beweist  wohl,  dass  die 
Propaganda  oder  vielleicht  der  jesuitische  Beichtvater  des  Card.  Colonics  eine  Mil- 
tbeilung  davon  an  die  Gc.selkchaft  machte;  aber  einen  weiteren  Erfolg  hatte  es  nicht. 


Vlll.  Ueber  die  Missionen  der  Jesuiten.  Maragnon. 

üeber  die  Missionen  der  Jesuiten  wäre  noch  Vieles  aufzuhellen,  und  wenn  es 
gelänge,  die  Geschichte  derselben  auch  nur  aus  ihren  eigenen  Papieren  herzustellen, 
so  würde  das  Bild  ein  wesentlich  anderes  werden,  als  wir  davon  bis  jetzt  vor  uns 
haben.  Mancher  Schatteuzug  würde  dort  einzolragen  sein,  wo  jetzt  nur  Licht  Lst. 

Schon  die  Reisen  nach  den  Missionen  verlaufen  nicht  immer  so,  wie  mau  es 
von  Männern,  welche  man  sich  mit  heroischen  Tugenden  ausgestattet  vorstellt,  zu 
erwarten  pflegt.  Die  Klagen  sind  natürlich  bei  der  Art  der  Briefbcstellnng  im 
Jesuitenorden  nur  selten  und  nie  so  ganz  offen,  aber  darum  nur  um  so  bedent- 

1)  Auch  hei  Hintz,  Gesch.  des  ttistliums  der  griechisch-nichtunirtcn  OlanbcusKenossen  in 
SicbcnbürgcD,  1850,  Schwieker,  Zur  Oeseb.  der  kirchb  Union  in  der  croat.  Jlilitärgräuie  im  Areh. 
f.  6«terr.  Geschichtsqaellen,  1876,  52.  Bd.  8.  277 — 400,  and  in  der  jesnitisehen  ..Zeitsebr.  f.  katli. 
Theol."  III.  und  IV.  Jshrg.  flnde  ich  nichts  davon. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Ahth.  16 
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UDgsvoller. ')  Oiinz  nuzweideutig  spricht  darüber  aber  eine  „Instrnction  für  die  PP. 
Missionäre,  welche  nach  China  reisen  wollen,  oder  für  den  Procurator,“  welche  Pro- 
sper lutercetta  am  18.  Dec.  1671  ans  Rom  erliesa.  Wir  erfahren  daraus  sofort  im 
ersten  Punkte,  dass  die  Gesellschaft  Jesn  manche  unsgezeiebnete  Subjecte  auf  dem 
Meere  verlor,  weil  Zänkereien,  Beleidigungen  und  ähnliches  sie  melancholisch  machte 
und  dadurch  den  Tod  derselben  herbeifllhrte.  Unter  den  Jesuiten  in  Deutschland 
war  es  aber  fast  sprnchwürtlich  geworden,  dass  in  den  indischen  Missionen  nichts 
schwieriger  sei,  als  das  Zusammenleben  mit  manchen  ihrer  Ordensbrüder,  und  die 
Richtigkeit  dieser  Meinung  bestätigen  auch  die  deutschen  Jesuiten  in  den  indischen 
Missionen  fortwährend  in  ihren  Briefen  nach  der  Heimalh.  *)  Ich  entnehme  diese 
Bemerkung  einem  Briefe  des  P.  Alovsina  Pfeil  aus  Maragnon  (Xingii)  v.  3.  April 
1681,  welcher  allerdings  diesen  Brief  nur  als  einen  vertraulichen  au  den  P.  Bene- 
dict Painter,  Rector  in  Ingolstadt,  bezeichnet  und  ausdrücklich  bemerkt;  es  sollen 
ihn  Männer,  welche  noch  schwach  oder  noch  nicht  in  der  Klugheit  geübt  seien,  nicht 
lesen  oder  kennen  lernen.  Er  schreibe  dies  überhaupt  nur  an  P.  Painter  und  den 
P.  Assistenten  von  Deutschland  Allein  der  Brief  gewinnt  dadurch  nur  au  Werth, 
znmal  da  er  von  einem  Missionär  kommt,  der  von  seinen  Vorgesetzten  hochgeachtet 
und  vor  der  ganzen  oberdeutschen  Provinz  belobt  wurde.  *)  Doch  bestätigen  Kla- 


1)  Cod.  lat  Mon.  ’jat'.S  (al.  Moll.  lOö)  f.  ät  schreibt  P.  .tnt.  Kerselipamer,  moto  Ccrcso, 
24.  Jan,  ans  Sevilla;  qnintns  enim  P.  Sicitianus  Jacobns  Castro  Joan,  qni  eo  I pro  Meiico)  ctiain 
destinaln.s  erat,  non  ibit,  seii  lel  hic  inanebit,  val,  qnoj  loiige  probabilins  est,  a<l  snam  Provinciam 
reilibit,  imo  ilum  haec  scribo,  inicitigo,  jam  certum  esse,  illnni  nobitenm  Uades  ac  inde  aii  snam  abi- 
turnn:  Provinciam ; abeat  ille  bonis  avibiu,  et  ventis  seenndis,  sorteiii  taanc  ego  ilti  nun  invideo,  prae- 
sertim  cnm  de  ejns  inflrniitatc,  qnalis  sit,  valJe  dnbitetar;  ego  non  jndic«,  ot  a nemiiie  jadicer;  illod 
aolnminodo  addo,  aliad  longe  esse  bas  terrae  deaiderare  sc  petere.  quam  illas  eiperiri,  nnile  qni  liojus- 
niodi  desiderinm  in  se  sentit,  bene  ae  ipsnm  probet  in  omni  virtutnin  genere,  s«  eiercendo,  praesertim 
in  Iminilitate,  charitale  non  ficta  et  patientia,  et  in  hac  animain  snam  ac  moltornm  poasidebit. 

2)  L.  c.  f.  7'S;  beiant  reqniri,  ut  alter  alternm  amet  perfecta  minimeqne  niereenaria  chari- 
täte,  com  nbiqne  locornm,  tum  praccipue  in  uavigatione  Oceani,  ubi  vcl  moiime  miraionariis  com- 
mendetur  illnd  „Uiligite  alterutrum,“  qno  evitantnr  taedia,  profecta  qnandoque  ex  altcrcalione  de  rebus 
nnllins  momentl,  sed  quae  aniarum  reddunt  animum  fratris.  Hajusnio<li  antem  amaritudiuea  in  mari 
facite  inducunt  murbos.  etiain  cum  vitae  periculo.  Kiiierientia  doenit,  in  navigationibns  longioribos 
meiaoebolias  eiortas  inter  noatros  ob  altercationes,  offeiisiunculas  et  aimilia  noa  privaaae  praeclaris 
aobjectis.  8i  quando,  quod  humanum  est,  occurrat  motns  irae  ant  verbnm  eicidat,  qtiod  laedere  |>oasit 
Iratrera,  sol  non  oocidat  anper  iraenmiiaro;  ait  prompta  et  sollicitn  cum  offemio  reconeiliatio.  Ita  nun- 
quam  fovebantur  melancboliae  illae  et  amaritudiuea  internae. 

.1)  L.  c.  f.  Sob;  Mst  verum  illnd  aaepiaaiiiieque  auditum  jam  olim  in  Germania,  qnod  nibil  in 
Indicia  iniasionibus  ait  dilficiliua,  qnam  convietna  eom  nonpullla  noatris  sociit;  ita  enimrero  ae  habet. 

4)  L.  c.  f.  101 : Utterae  P.  Superioria  miasionia  Marsgonensis  (Judoci  Perej)  ad  BK.  PP.  et 
chariasimoa  Fratres  Prov,  Germ.  Sup.i  Sitienti  Chriati  aerumiiaa  liic  ad  satietatem  naque  indulgetur, 
nam  eav  et  Indornm  ruditaa  et  Eunqiaeoruni  libido  atqne  cupiditaa  affatim  propinant,  ut  omuibus  no- 
tui  Icatia  est  P,  Alojrsiua  Cnnradna  Pfeil,  quem  InJi  laboribns,  Fnropaei  vero  opprobriia  impactiaqne 
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gen  anderer  Jesuiten  das  nämliche,  so  z.  B.,  wenn  B.  J.  König  (dos  Keys)  aus  Co* 
imbria  vom  15.  October  1683  schreibt,  dass  zn  dom  apostoliscbeu  Geist  Dulden, 
Kntbehren,  insbesondere  aber  vollkommener  Gehorsam  gehöre.  •) 

Man  darf  jedoch  nicht  glauben,  dass  die  deutschen  Jesuiten  weniger  an  Ent- 
behrungen gewöhnt  und  zn  Missionären  unbrauchbarer  waren.  Im  Gegentheil  waren 
sie  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  in  den  Arbeiten,  ihres  Eifers  und  ihrer  Ausdauer 
gerade  als  Missionäre  sehr  geschätzt  und  gesucht,  und  es  ist  nur  Antoren  wie  Cre- 
tineau-Joly  die  Bchnld  davon  beizumessen,  wenn  er  in  seiner  Geschichte  die  deutschen 
Jesuiten  in  den  Missionen  fast  gar  nicht  kennt:  er  sieht  überhaupt  mehr  auf  die  ro- 
manischen Jesuiten,  über  die  ihm  die  Quellen  leichter  zugänglich  waren.  *)  Die  Zenguisse 
für  die  besondere  Brauchbarkeit  der  deulscheu  Jesuiten  iu  den  Missionen  sind  vielmehr 
in  den  von  mir  durchgesehenen  Briefen  ziemlich  zahlreich  und  .“taramen  keineswegs 
blos  von  deutschen  Jesnitenraissionären  selbst,  sondern  auch  von  ihren  Vorgesetzten. 
Das  Ulier  Aloys  Pfeil  ist  bereits  erwähnt.  Derselbe  Jesuit  speudet  aber  überhaupt 
den  deutschen  Jesuiten  das  grösste  I/)b:  während  aus  den  eingelwrenen  Portugiesen 
kaum  einer  oder  der  andere  für  d’e  Gesellschaft  Geeignete  zu  finden  sei,  oder,  wenn 
sich  einer  finde,  es  an  Lehrern,  um  ihn  zu  nnterrichten,  fehle,  so  seien  überhaupt 
die  Deutschen  wegen  ihrer  Arbeitsamkeit  und  Uneigennntzigkeit,  welche  keinen  Ehr- 
geiz kenne,  fast  beliebter  als  die  Portugie.sen.  *)  Und  auch  in  Coimbria  sagte  Jo- 
docus  Perez  das  nämliche,  wie  P.  J.  König  berichtet.  *)  Aber  noch  später  hören 


calumniis  bene  laturant,  >ed  Deus  froctu  labornm  «natuin  its  solatur,  nt,  com  nuper  D.  Epiacopus . . 
colonism  cjos  accessisset,  anavisaimii  lachryinia  perfusas  inm^iitique  solatio  aninil  anctas,  tarn  prae- 
claroe  laborum  noatronini  fructus  funtem  esse  diiit  umninm  pereeentionnm,  qnibns  identiJem  rierciUrour. 

1)  l.  c.  f.  IQS;  Indat  K.  V.  hnjus  apoatoli  apiritom  omnibna  ania  tironibns,  ut  iliacant  multa 
|iati  et  aKerc  (egere?)  , ante  omnin  aotem  petfrete  obedire,  in  qno  aolo  utrinaque  alterins  pnnctnm 
tnlerint.  Ilaec  dum  acribo,  mihi  maiiine  incolco,  qiiia  prae  omnibus  bia  egeo.  careo  et  indigeo,  quam- 
via  ea  alt  hic  Snporiorum  erga  nie  indigniaaimum  reverentia,  nt  tantiim  milii  non  facesaaut  vel  diffi- 
cultatia  vel  negotii,  quaotuin  apuJ  noa  aolemua  abnnilarc  aem|>er.  Aehnlich  schreibt  derselbe  v.  2s.  Pebr. 
1684  aus  Coimbria,  fügt  aber  ansdrbcklich  nocli  die  ,,aoawärtigen  Regionen“  hinzu. 

2)  Auch  der  „WeltboH“  Stbcklein'a  attiUt  aich  auf  die  Lcttrea  «liBantea  und  die  Briefe 
der  Miaaionäre  der  öeterreichiacben  Provinz,  während  er  die  der  oberdeutacben  Provinz  faat  gar  nicht 
kennt. 

:))  L.  c.  f.  101.  102;  Nam  ei  indigenia  Luaitania  vix  unum  alteromve  ad  riocictatem  aptum 
reperire  eat,  et  licet  esset,  deannt  Magiatri  illia  isatrnendia,  aut  aliia  admCKlum  uecesaariia  functioni- 

bna  abatrahendi  aunt.  et  evoeandia  ei  Europa  operariis  aumptu«  deaunt. In  .Maragnoue  Viaita- 

torem  ez  üraailia  oliin  mibi  nolum  appnliiue  vidi  cnm  8 aoeiia,  sed  nnllo  aaeerdote.  Cum  illo  con- 
ailium  raeuin  contuli,  et  vebemeoter  upprabivit;  nam  qui  ez  Germaniae  Proiinciis  buc  veniunt.  ii 
ferc  Luaitania  annt  gratiorea,  tum  quod  laborum  aint  patientisaimi , tarn  etiam,  qnod  vel  ab  umbra 
ambilionia  aint  remaliaaimi. 

4)  L.  c.  f 1Ü8;  ln  Luaitania  pro  nunc  norornni  penitua  nihil  babumna,  niai  quod  adhnc  nobis- 
cnni  ait  P.  Jodocua  Perez,  ducturua  aecum  in  .Maragnonem  quotqnot  habere  potoerit,  prae  omnibua 

intern  ille  cuperet  Germanoa. de  Laaitania  viz  aepteni  ibuni:  nec  habet  provineia  auperfluoa, 

dum  aolum  nnracrat  .öliO. 

16* 
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wir  diese  Tugenden  der  Deutschen  von  P.  J.  Martine?,  de  Ripalda  rühmen.  Doch 
nicht  blos  die  Priester,  sondern  auch  die  Fratres  waren  hochgeachtet,  weshalb  man 
ebenso  nm  solche  bat,  und  zwar  sah  man  es  am  liebsten , wenn  sie  der  Pharmazie, 
Chirurgie  oder  anderer  nützlicher  Dinge,  z.  B.  der  Baukunde,  kundig  waren.  ')  Den 
Denlschen  standen  bei  den  portugiesischen  Jesuiten  an  Beliebtheit  die  Belgier  am 
nächsten,  wie  P.  Pfeil  ausdrücklich  sagt,  während  er  hiuzufügt,  dass  die  Italiener 
verhasst  seien  und  sich  wie  auch  alle  anderen  weniger  eignen.*)  P. Streicher  erzählt 
jedoch,  dass  auch  der  P.  Provinzial  ihm  in  .Sevilla  gesagt  habe,  die  Deutschen  eignen 
sich  besser  zu  Missionären,  als  die  Spanier  (s.  Beil.  III.) 

Es  ist  gewiss  interessant,  dass  sogar  unter  den  Wilden  Amerika's  die  deutsche 
Tüchtigkeit  anerkannt  werden  musste;  allein  soweit  wir  zu  sehen  vermögen,  geschah 
es  doch  nur,  weil  die  Deutschen  die  unverdrossensten  und  tüchtigsten  Arbeiter 
waren,  *)  aber  trotzdem  keinen  „Schatten  von  Ehrgeiz“  besessen  und  sich  nament- 
lich nicht  in  die  Herrschaft  cindrängen  wollten.  Denn  es  beaassen  die  Jesuiten  in 
Maragnon,  wie  wir  bald  sehen  werden,  ebenfalls  zeitweise  die  weltliche  Herrschaft 
und  wo  sie  das  Kreuz  aufptlanzten,  da  trat  sofort  und  eher  die  portugiesische  Herr- 
schaft, als  wirkliches  Christeuthum  ein  (subjugare  Christo  et  Lusitaniae  principi). 
Daraus  ist  es  begreiflich,  dass  sowohl  die  portugiesische  Regierung  als  die  portu- 
giesischen Jesuiten  nur  solche  Ordensgenosseu  gern  sahen,  welche  nach  der  Herr- 
schaft nicht  strebten.  Es  i.st  das  al>er  keine  blose  Vermuthong,  sondern  von  P. 
Pfeil  in  seinem  letzten  vorhandenen  Brief  von  1681  ausdrücklich  bezeugt.*)  Dazu 


L.  c.  f.  I.S2,  Madrid,  14.  Jan  16VÜ  an  den  Provindal  der  oberdentschen  Provinz;  Praecipua 
Indicarnm  pravinciamm  aniiliatrii  societaa  Germanica  eat...  Oermana  profecto  est  noatrorom  Ale- 
manorum  virtn»,  nt  Societatiz  Inter  illnstr™  viroa  tot  ennmeret  martyre»  qnot  ainmnoz  inveiit  ad 
gentilea.  Infracta  laboribue  aerninnariunque  patiena  illa  etiam  eat...  bis  enim  (qni  vel pharmacopaei, 
vcl  chirnrgi,  vel  aliqno  alio  officio  inaervire  valcnti  valde  indi;;emaa,  et  maiimae  utilitati  Indiaruni 
eollegiis  ac  mi>aioniboa  soa  indaatria  esae  poternnt.  Novi  in  provincia  novi  regni  e Germania  fra- 
tellnm  octogenarium,  eni  et  eccleaiae  ot  collegii  Santa-Fidenaia  fabrica  debetnr,  inaigniaqne  ejnadem 
eititit  benefactor.  HU  et  proficoia  adao  eiperimentia  tnirabitnr  nemo,  Proenratoria  animua  sic  propen- 
deat  in  Germaooa,  et  quoa  nobia  deua  vere  feeit  eaae  germanoa. 

2)  b.  c.,  f,  S.'ib:  Atque  hic  R.  V.  ez  commiasione  P,  Viaitatoria,  qni  mihi  adatat,  rogo  et  anp- 
plico,  nt  R.  V.  adjnvet  miaaionem  hanc  duobna  aubmisaia  fratribua  vel  patribna,  qournm  nnna  sit 
architeclurae  peritna,  alter  pictor.  Scripai  anper  hacc  P.  Aasiatenti  Germaniae,  non  dieendo  qoidqnam 
de  provincia  veatra,  et  aolum  qaidem  aigniücavi,  detiderari  ab  LnaitanU  patribna  Germanoa  aut  Bel- 
gaa  (qnoa  prae  Italia  exosia  coteriaqoe  univeraia  genio  aoo  aptiorea  esse  judicant)  pro  ecclesiU 
engend  ia. 

3)  P.  Pfeil,  I.  c,  f,  91 : De  hnjua  egregii  viri  (P.  Jodoci  Perez)  laudibiu  alind  hic  non  dicam, 
quam  illura  eaae  Helveticae  nationia,  et  provinciae  noatrae  velerU  decua,  meritoque  ano  haberi  in  de- 
liciia  primia  ac  honoribna,  |>otiaaimnm  a Loaitana  gente..,  unumque  illnm  moltia  laborando  prae- 
pollere  l.uaitania  (quod  Germania  Patribusque  peregrinia  Omnibus  ita  proprium  certnmque  eat,  nt  etiam 
cogantur  ii  Ipai  aftirmure  quibna  hoc  futeri  ignominiosum  videtur  eaae)  palam  et  inter  aaecularea  quo- 
qoe  decantetur. 

4)  L.  c.  f.  tf,^;  Informationea  rigidae  Luaitanornm  erga  citeroa,  qui  aemper  ab  annU  fere  18 
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mag  manchmal  auch  ein  rigoroseres  Wesen  der  Jesuiten  ans  anderen  Nationen  etwas 
unbequem  empfunden  worden  sein.  So,  wenn  z.  B.  ein  deutscher  Jesoit  um  P. 
Lohner’s  „Instruction^  für  die  canonischen  Horen  und  für  die  Messe“  aus  Mexico 
nach  Deutschland  schreiben  und  dazu  bemerken  muss,  dass  „es  hier  keinen  Kubri- 
cisten  gebe,  man  sich  hier  aber  auch  um  die  kirchlichen  Sitten  wenig  kümmere.“  ‘) 
Oder  wenn  Pfeil  von  den  „fortdauernden  Fehlem  der  Portugiesen“  spricht. 

Goswin  Nickel  hatte  als  General  nicht  lange  vorher  (16.  Novbr.  1656)  eine 
Epistola  an  die  Väter  und  Brüder  der  Gesellschaft  „de  nationali  provincialique  per- 
nicioso  spiritu  in  Societate  vitando“  erlassen,  weil  ihm  so  viele  Klagen  und  Zu- 
schriften über  den  nationalen  Geist,  welcher  eingeschlichen  sei  und  viel  Zwietracht 
u.  s.  w.  veranlasst  habe,  zngegaugeu.  Es  war  ebenso  umsonst,  als  die  Anordnung, 
dass  die  regul.  30  Com.;  ,,alle  Nationen  mit  gleicher  Liebe  zu  umfassen  und  den 
Hang  zu  proscribiren,  dass  eine  Nation  Uber  die  andere  schlimm  zu  denken  und 
reden  pflege“,  monatlich  öffentlich  gelesen  werden  solle.  Es  blieb  dieser  Fehler  stets 
der  Gesellschaft  anhaften,  wie  auch  noch  die  hier  einschlägigen  Verordnungen  der 
Generäle  Claudius  Aquaviva  und  J.  P.  Oliva  zeigen,  welche  dann  in  die  Ordinatioues 
der  Provinzen  übergingen.  ‘) 

Einen  ganz  eigenthOmlichen  Eindruck  empfängt  der  Leser  der  jesuitischen 
Briefe  davon,  das.s  ihm  nie  eine  Erwähnung  des  Papstes  begegnet.  Es  ist,  als  ob 
dieser  gar  nicht  existire.  Diese  Erscheinung  erklärt  jedoch  der  Umstand,  dass  die 
jesuitischen  Missionäre  nicht  direkt  unter  die  Curie  gestellt  waren.  Die  Cungregatio 
de  Propaganda  fide  hatte  keine  Jurisrliction  über  sie,  und  wir  sahen  .schon,  wie  In- 
nocenz  X.  diese  Unabhängigkeit  zu  ändern  im  Binne  hatte,  die  Generalcongregation 
aber  darauf  nicht  einging.  So  blieben  die  Missionäre  auch  in  den  Heidenländern 
nur  ihrem  Generale  untergeben , der  für  die  Jesuiten  das  nämliche  ist , was  der 
Papst  für  die  anderen  Christen  der  römischen  Kirche  ; sogar  die  Prädicate  des  Pap.stes 
werden  theilweise  dem  General  beigelegt.  E-s  ist  bekannt,  welche  Btreitigkeiten 
aus  dieser  eigeuthümlichen  Stellung  der  jesuitischen  Missionäre  hervorgingen,  und 
wenn  man  auch  die  Thatsacben  noch  so  sehr  abzuschwüchen  sucht , so  genügt  der 
Erlass  des  Generals  Oliva,  um  die  Haltung  der  Jesuiten  gegenüber  der  Curie  fest- 
znstellen.  Au  ihm  ist  aber  auch  das  charakteristisch,  dass  Oliva  den  Gehorsam 
gegen  päpstliche  und  Cougregationsbefehle  einerseits  nur  ans  dem  Nachtheile  zu  be- 


muuionem  gubernarunt ; sed  et  horuu  nobilis  patientia  dereetibos  continnis  Lusitanorum  irritata  com 
tuajore  qoam  ilti  modestia,  se  defendunt. 

GL.  c.,  f.  1H6:  hic  enim  rubriciataram  nalloa  inveuitur,  aed  et  ritus  eccleaiastici  param 
corantur. 

2)  Cod.  Acad.  Mon.  A. }.  2,  p.  4-5.  nr.  T ; p.  46.  nr.  b.  — Cod.  Acad.  Mon.  A.  J.  l.  p.  15.  nr.  12 
wird  als  ein  defeetna  der  Oberen  beieichnet:  Non  enrare,  nt  spiritua  nationalia  eliminetur. 

3)  Siehe  beilage  VII.  2. 
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weisen  weiss,  welcher  4er  Gesellschaft  mis  dem  Ungehorsam  ?.n  erwachsen  pflegt, 
andererseits  aus  dem  speciellen  Gelübde  des  (iehoraams,  dnrch  welches  die  Gesell- 
schaft sich  dem  l’apste.  verpflichtet  hat! 

Man  könnte  vielleicht  auch  die  Frage  anfwerfen,  ob  die  Misaiousmethode  der 
Jesniton  in  Südamerika,  die  nicht  blos  als  Prediger  des  Christenthnms,  sondern  über- 
all zugleich  als  Eroberer  für  die  Krone  Spanien  oder  Portugal  auftraten,  die  richtige 
und  zu  billigende  war.  Man  mag  mit  Recht  z.  B.  die  PP.  Ca-spar  Beck,  Ign.  Fiol  u. 
Ign.  Tobast,  welche  von  den  Caraiben  am  Oriuoco  getödtet  wurden,  als  Märtyrer 
feiern;  aber  das  wird  doch  kaum  zu  billigen  sein,  dass  man  den  Tod  dieser  Männer 
noch  viel  grausamer  rächte  oder  wenigstens  rächen  wollte,  indem  man  50  Soldaten 
und  400  indische  Bogenschützen  gegen  die  Caraiben  aussandte,  um  alles  was  sie 
können,  zu  ermorden.  ‘)  Auch  das  war  wohl  kaum  die  rechte  Art,  das  Christenthum 
unter  den  heidnischen  Stämmen  zu  verbreiten,  dass  mit  dem  portugiesischen  Heere 
zugleich  ein  .Teenit  aufbrach,  um  diesen  oder  jenen  Stamm  „Christus  und  dem  Könige 
von  Portugal  zu  unterjochen,  wcnu  sie  sich  nicht  freiwillig  ergeben.“  Pfeil  erzählt 
von  einem  solchen  Fall,  den  er  auf  seinem  Wege  zu  seiner  Missionsstation  kennen 
lernte.  Er  fügt  freilich  hinzu,  dass  auch  die  .Jesuiten  es  uicht  gerne  Zugaben,  aber 
der  Krone  Portugal  wagten  sie  uicht  zu  widerstehen.  *)  Diese  ist  überhaupt  so 
wichtig,  als  das  Interesse  Gottes  selbst.  *) 

Zu  dieser,  hinsichtlich  ihrer  Güte  zweifelhaften , Methode  gehört  meines  Er- 
achtens auch  das  Streben  der  Jesuiten  in  Maragnon  nach  der  weltlichen  Herr- 
schaft. üel)er  diese  Seite  der  Maragnouiscben  Mission  ist  Cretinean-Joly  sehr  schweigsam. 
„Die  Jesuiten,  bemerkt  er,  hatten  auf  Eingebung  des  P.Vicira  hier  nichtdeo  nämlichen 
Plan  adoptirt,  wie  in  Paraguay,  nicht  in  der  nämlichen  Weise  colonisirt,“  und  fügt 
hinzu,  in  dem  fruchtbaren  Maragpon  sei  eine  Organisation  der  Arbeit  wie  in  Paraguay 
nicht  nothwendig  gewesen.*)  .Aber  eine  Art  Jcs  n i te  n s t a a t , allerdings  unter 


1)  Cod.  lat.  .Mon.  2647:1,  f.  112.  Littenu:  I’.  Jo.  Gatt),  2-7  .tiartii  166.>;  Ad  oldscendani  Pa- 
trum  praedictorom  mortem  60  milites  et  4iX>  Indi  «agittarii  pmiinie  ei;>edientnr,  ut  interiraant,  quid- 
qaid  pormnt,  inter  Caribesj  nee  didtnr  remedium  melius  compeieendae  gentis  barbarae,  niai  tyranni- 
dem  tyrannide  corop»‘naare  sieqae  timorem  incutcre,  ne  tentent  alia  viee  similia. 

2|  I.  (.  00:  Mittebantiir  tanc  Gubernaloris  Maragnniei  status  sopremi  copiae  Lusiunornm 
Indorumque  ex  urbe  S.  Ludovici,  iit  Tramambases  populos  interiora  Maragnonis  Ultimi  teuentes  snb- 
jugarent  Christo  et  I. usitaniae  principi,  ni  se  sponle  dederent...  Oomitabatur  quo 
qne  in  proelium  prucedentes  üdeles  li.  P.  Petrus  Luis  (sic  P.  Consalvum  omiies  dieimus) . . . 

I!)  L.  c.,  f.  Sö ; Quäle  lopus)  illnd  nnnm  est,  qund  tei  )>etat,  nt  ad  limites  Brasiliae  qui  tem- 
pore .Aleiandri  VI.  positi  snnl  pro  discerniculo  llispanos  inter  et  Lnsitanns,  Gallosqae  in  Caiäna  et 
Hidlandos,  qui  qnidem  ab  Francis  eipulsi  sunt,  sire  in  Oabo  do  Norte  missionem  enm  Snperiore  ali- 
qno  suseipiam.  Kst  res  summi  momenti.  ad  augnientutn  coronae  et  Dei.  sed  evidentissimi  |>ericuli 
et  quasi  eerti,  quod  vita  constitura  sit  liaec  inspectio,  et  inarium  portnumqne,  arcinm,  et  situum  re- 
liquorura  deacriptio  eiincleata,  et  tractatio  cum  tmrbaroram  populis,  nt  se  Christo  et  regi 
iiostro  permittant,  cum  et'hi  et  Galli  sunt  Lnsitanis  infensissimi. 

4)  Cretineau- Joly,  V,  117. 
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Anerkeunnng  der  Oberherrliehkeit  PortugHl«,  wunie  auch  hier  angestrebt  und  ueil- 
weilig  erlangt.  Darüber  lässt  uns  jedoch  Crötineau-Joly  fast  ganz  im  Stiche.  Er 
erzählt  nur,  dass  die  Jesuiten,  wie  für  Bra.silien  schon  1609.  so  für  Maragnun  1652 
von  dem  portugiesischen  Könige  die  Abschaffung  der  Sklaverei  erwirkten.  Die 
Fländler  sahen  darin  ihren  Ruin  und  organisirten  gegen  die  Jesuiten  die  Verlnum- 
dnng,  als  ob  sie  die  Macht  zum  Nachtheile  der  Metropole  an  sich  reissen  wollten. 
Vieira  sei  in  die  Mission  eingetreteii  und  habe  Vieles  zu  Gunsten  der  Regierung 
gethan : aber  die  andauernde  Vereitelung  der  verwerflichen  Plane  der  Portugiesen 
und  Händler  durch  die  Jesuiten  habe  endlich  jene  dazu  veranlasst,  die  Missionäre 
von  Para  festzunehmeu,  ins  Gefaugniss  zn  werfen  und  .schliesslich  auf  einem  elenden 
Fahrzeug  nach  Lissabon  abzuführen,  wo  sie  am  6.  Januar  1662  angekommen  seien. 
Das  sei  ein  verkehrtes  ünternehmeu  gewesen  : die  Indianer  blieben  den  Jesuiten  zu- 
gethan  mid  griffen  zu  den  alten  Feindseligkeiten  gegen  die  Europäer;  Vieira  aber 
bot  seine  ganze  Beredsamkeit  und  seinen  mächtigen  Einfluss  auf,  um  eine  Verdam- 
mung des  Treibens  seiner  Compatrioten  in  Maragnou  zu  erlangen.  Dies  geschah 
durch  ein  königliches  Decret  vom  4.  Sept.  1G6.9,  das  zugleich  die  Jesuiten  restituirte. 
Die  Klagen  über  den  Sklavenhandel  dauerten  aber  auch  jetzt  fort,  bis  die  Jesuiten 
ein  neues  königliches  Decret  vom  .91.  Miir/  16H0  dagegen  erwirkten  : die  Indianer 
zu  Sklaven  zu  rauchen,  wurde  verboten ; den  Jesuiten  allein  sollte  die  Sorge  um  die 
Völkerschaften  Amerikas  übrlassen  werden,  ja,  sie  wurden  „so  zu  sagen  die  obersten 
.Schiedsrichter.“  Allein  die  Klagen  der  Portugiesen  Ober  die  Jesuiten,  als  ob  sie 
allmälig  das  Land  von  Portugal  unabhängig  raacben  wollten,  verstummten  nicht;  und 
so  sandte  der  portugiesische  Hof  einen  ausserordentlichen  Commissär  uach  Maragnon. 
Das  Resultat  dieser  Mis-siou  war,  dass  der  König  auf  den  Bericht  des  Coinmissärs 
den  Jesuiten  nicht  blos  die  geistlich«  Verwaltung,  sondern  auch  da.s  weltliche  Regi- 
ment über  die  Tribus  Obertrug. 

Das  ist  jedoch  ein«  sehr  unvollständige  Erzählung.  Nach  einigeu  Richtungen 
kann  sie  durch  PfeiTs  Berichte  ergänzt  werden.  Derselbe  spricht  in  seinem  ersten 
Briefe  vom  15.  August  1679  *)  auch  von  der  politischen  Verwaltung  des  Landes 
nud  bemerkt  dabei  ausdrücklich,  dass  die  Jesuiten  schon  früher,  vor  ihrer  Vertrei- 
bung, unter  P.  Vieira  die  oberste  Gewalt  Ober  die  Indianer  inne  gehabt  haben,’) 


1)  Cod.  Ut.  Mou.  «647«,  f.  S7-t'J4. 

2i  L.  c„  f.  94 ; Olim  qaulem  annia  sbliinc  octodecim  com  aopretiiam  in  InJoa  potcstatem  Mia- 
sionarii  hsbnisKnt  nostri  regio  juaao,  agebantor  niolta  iiisigniter  a P.  .4iitonio  Vieira  .Misaionia  tone 
Sa|»riare,  viro  a me  prideni  prodigii  nomine  vobis  descripto  et  qoi  id  aetaOs  et  gratiao  pubUne 
nactaa  urget  sapplei  P.  N.  pro  redito  in  Uaragnonetn,  longa  aola  LusiUoa  aibi  chariorem  ; aed 
daemon  Loaitauorura  et  magistratniim  Omnium  usui  improbo  dato  cum  dolerent  Uli  atqne  ilie  opea 
dirinas  et  lucra  aiiimarum  privatia  terrae  atque  injmtis  quidem  divitiia  praevalere,  Societatem  peni- 
tua  proacripait  cipolitqDe  toto  ^iaragnone  in  I.oaitaniam  revcctam.  Tum  moderabatur  provinciam 
banc  Illustriaa.  1).  Pciroa  de  Mello,  Societatia  inseentor  magnua  Qoo  tarnen  cxpiraiite  paulo  post 
ejecta  innoccDa  mater  rediit  formareque  perreiit  in  Brasilia,  qaorum  neinpe  cauaam  et  Cbriati  aimol 
defenderant  Patrea  contra  iniqoa  Loaitanorum  conailia,  anis  deaideratiaaimia,  hominem  coelcatem. 
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wie  dies  auch  die  Hiographieii  Vieira'*  andeuten  and  Handelmatin  näher  aiisfllhrt  ') 
Von  ihrer  Vertreihnng  (1G61)  bis  r.a  dem  Decrete  von  1680  war  dies  jedoch  nicht 
mehr  der  Fall.  Diese  Aenderung  scheint  den  Jesniteu  nicht  gefallen  za  haben; 
vieles  was  sie  vorher  kraft  ihrer  Stellung  zu  thun  vermochten,  war  jetzt  nicht  mehr 
möglich.  Die  Klagen  sowohl  (Iber  den  Guhernenr  und  seine  Beamten  und  die  übri- 
gen Portugiesen  als  auch  Uber  die  Lasterhaftigkeit  der  Indianer  erneuerten  sich. 
Mau  dachte  in  Lissabon  an  eine  Neuordnung  der  Dinge  in  Maragnon.  Vor  Himmel- 
fahrt 1679  kam  der  erst«  Bischof  von  Maragnon  Gregor  de  Almeida  an,  und  auf 
ihn  hatte  man  die  weltliche  Herrschaft  über  die  Indianer  übertragen,  welche  aber 
der  Onbernenr  ihm  nicht  abtreten  wollte.  *)  Es  kann  kaum  gezweifelt  werden,  dass 
er  ira  Einverständnis*  mit  den  Jesuiten  handelte,  welche  ihre  alte  Stellung  wieder 
erlangen  wollten.  Die  Jesniten  erwarteten  zwar  eine  .scharfe  Zurechtweisung  des 
Guherneurs  durch  den  König  und  eine  durchgreifende  Beform  sowohl  in  der  Stadt 
Maragnon  als  in  Para,*)  aber  es  kam  bald  anders.  Schon  in  seinem  nächsten  noch 
erhaltenen  Briefe  vom  3.  April  1681  spricht  Pfeil  davon,  dass  nicht  der  Bischof, 
sondern  nach  Au.streibung  aller  portugiesischen  Beamten  die  Jesuiten  die  weltliche 
Herrschaft  über  die  Indianer  in  Häuden  haben ; allerdings  mu.ss  er  zugleich  auch 
eine  „ungeheuere  Verfolgung“  der  .lesniten  melden.  .\n  ihrer  Spitze  steht  der  Bi- 
schof, dessen  „ausgezeichneten  Eifer“  Pfeil  auf  Grund  seiner  Bekanntschaft  mit  ihm 
(quem  uovi  familiaritcr)  in  seinem  vorausgehenden  Brief  noch  so  sehr  belobt  hat, 
während  nunmehr  der  Giiberneur  auf  Seiten  der  Jesuiten  sich  befindet.  .Aber  nicht 
blos  gegen  die  J^uiten  macht  .«ich  die  Erbitternng  geltend,  sondern  anch  gegen  den 
vom  König  zur  Durchführung  der  neuen  Verordnung  gesandten  Specialkommissär. 
Leider  kann  man  nicht  tiefer  die  Lage  der  Dingo  dnrehhiieken;  jedenfalls  ist  es  be- 
achtenswerth,  da.«s  P.  Pfeil  nunmehr  den  Bischof  hlos  noch  deswegen  in  Schriften 
und  in  öffentlichen  Reden  in  der  Kirche  die  Jesuiten  verfolgen  lässt,  weil  sie  ihm 
jährlich  40000  Imperialen  entrissen,  und  dass  er  znr  Entkräftung  dieses  von  ihm 
angegebenen  V^orwurfs  nichts  weiter  zu  sagen  hat,  als  dass  die  Jesniten  gänzlich 
hungern  und  dursten. ‘) 


1)  Schermer,  Vieim’s  l’rcdigten  I,  41:  „Der  KiSnig  ...  verordnete,  alle  IXirfer  sollten  unter 
der  Obhut  der  QeselUc-haft  Jesu  «teilen."  — Cartas  selecta«  d«  P.  Antonio  Vieira  precedida»  d’nm 
epitome  da  su.«  vida,  p.  XXV.  sq.  — Handelniann,  Ge«h.  v.  Brasilien,  S.  244  —254. 

2)  Gregor  dos  Aujos. 

!1)  P.  Pfeil.  I.  e,  f.  96  (v.  3.  April  16*0):  Kipectatnr  (andern  hoc  mense  e Lnsitania  regU 
responaum  ad  Gnbernatoris  replieam.  qui  cedere  Indorum  dominium  temporale  llluetrisa.  D.  episeopo 
Gregorio  de  Almeida  hujusque  noluit.  — Anch  II  andelmann,  a.  a 0.,  wtUs  von  diesem  und  dem 
folgenden  Detail  Pfeils  nichts. 

4)  L.  c. : Orednnt  principem  Portngalliae  gravera  indignationem  imperinmqne  Gnbernatori 
Cnelbio  raissomm,  cum  inulta  reformatione  status  utrinsque  civitatis  Alaragonicae  quam  Bethleemieae 
sen  Parensis.  nbi  residet  Gubernator. 

5)  L,  c„  f.  85:  Pater!  post  favores  regiae  legis  (de  qua  postremis  ad  P.  Haldenium  dedi  satis. 
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Offenbar  ist  jedoch  der  Bischof  das  Opfer  einer  Intrigue  geworden,  indem  er 
mit  der  Ansiicht  anf  die  weltliche  Herrschaft  nach  Maragnou  kam,  dieselbe  aber  zn- 
näcbst  vom  Gnbernenr  sich  vorcuthalten  und  nicht  lange  nachher  den  Jesuiten  aus- 
geliefert sah.  Der  Umstand  aber,  dass  nach  Pfeil  der  (ruberneur  „anfs  heftigste  die 
päpstlichen  Privilegien  der  Jesuiten  g^en  den  Bischof  vertheidigt,“  weist,  so  neben- 
bei es  auch  gesagt  ist,  doch  auf  einen  anderen  Grund  des  Streites  hin:  Gregor  dos 
Anjos  erfuhr  eben,  wie  so  viele  andere  Bischöfe,  dass  neben  den  Jesuiten,  wenn  sie 
znnial  aach  noch  die  weltliche  Gewalt  innehaben,  ein  Bischof  nicht  mehr  oder  nur 
als  ein  Schatten  existiren  kann.  Auf  seinen  Visitationsreisen  bis  nach  Xingü,  wo 
ihn  Pfeil  schon  1680  erwartete,  wird  der  Bischof  auch  wohl  bemerkt  haben,  dass 
die  Leistungen  und  Thätigkeit  der  Jesuiten  keineswegs  in  Allem  so  gar  rühmens- 
werth  war.  Ich  kann,  um  dieses  darzutbnn,  mich  in  Allem  auf  P.  Pfeil  selbst 
berufen. 

Was  zunächst  das  Hungern  und  Dursten  der  Jesuiten  betrifft,  so  wird  es  nach 
der  Schilderung  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  durch  Pfeil,  *)  nur  höchst  selten,  viel- 
leicht auf  Excursionen,  an  dem  Xöthigsten  gefehlt  haben.  Er  sagt  aber  noch  ganz 
ausdrücklich,  dass  sie  auch  „R  e ich  t h 0 roe  r“  besassen,  welche  in  „nuzähligen 
Sklaven“  bestanden  und  nur  zu  ihrem  ,, Dienste“  da  waren.  Dadurch  seien  auch 
die  Oberen  in  den  Stand  gesetzt,  „den  Genossen  eine  ungeheuere  Liebe  zu  erweisen.“*) 


at  sciret  summam)  reriviscit  miriäce  christianitaa  ab  Lusitaooruui  strocibns  iajastitiis  et  tnrpitDili- 
nibm  depravata  tot  annis  post  cipnlsioneiii  nostram.  Sed  iterom  airont  idem,  quod  oliin.  Ingens  est 
in  nos  perseentio,  ardont  tribnnalia,  seditiones  inter  Indes  pnlam  semnt,  obloqnnutnr  regi,  et  herum 
omninm  cerjphaenB  est  et  alpha  episcopus,  eummus  ab  adventu  statini  sne  faetus  inimieus,  et  velnt 
laberst  phreneai,  sola  Indorum  gubernatione  temperali  ab  rege  tantis  consiliii  et  velut  pro  nnico 
christianae  fidei  servandae  et  dilatanilae,  Indorunique  bene  tractandorum  remedio  Sveietatis  Patrilus 
tradita,  nt  uilicet  bas  terraa  Inderum  principalea  et  paroebi  (Secietatis  missionarii  ab  ipsomet  rege 
pontificio  jure  et  privilegio  et  Magistri  Grandis  speciali  quodam  titnle  nominati)  regerent  ejieerentor- 
qoe  Lusitani  umnes  Capitanei  et  cojuscninqae  alterius  nominis  et  ofHcii  sub  gravi  peena  a rege  ira- 
penenda.  Tarnen  furunt  Lusitani  aperte  et  in  faciem  P Visitatoris  speeialiter  a principe  ad  exe- 
entionem  legis  depntati  iosolentia  incredibili  reaistunt.  Terribili  sed  vero  style  describimns  regia  con- 
temptnm  et  vilipensionem  legis  suae,  qoatn  quidem  unice  defendit  Qnbernater,  qni  privilegia  nestra 
pontificia  defendit  acerrime  contra  epiacopum  patronum  incendii  tenebricosi.  Sed  credo,  luet  gravisaime 
praesnl,  qni  infamibus  acriptia  et  aennonibns  pnblicia  in  habitn  pontificali  ceram  s.  aacrainento  ez- 
poaito  debacchatur  in  Soeictateui  conquereiu  unice,  quotannU  4000U  imp-rialinm  ab  Secietste  aibi 
eripi:  qnando  plane  esurimns  et  sitimus. 

1)  L.  c.,  f.  »4. 

2}  L.  c. : Scrviniur  ab  India  nostria  mancipiia  innumeria,  qnae  sunt  divitiae  nestrae:  tainetsi 
mistionarios  anot  Deus  apostolorura  aplcaa  snas  vellere  concedat  etiam:  et  Snperiores  ingentem  pesaint 
aoeiis  commonstrare  charitatem,  ac  vero  ezbibeant  qnoque  tarn  aedulia  operariia,  qui  miaaionea  variaa 
ebennt.  — Davon  scheint  Ilandelmann,  8.  251,  nichts  zu  wiaaen,  da  er  sagt:  „Die  Richter  end- 
lich waren  immer  bereit,  auf  lebenalängliche,  erbliche  Sklaverei  zu  erkennen;  waren  sie  doch  alle  selbst 
Sklavenhalter,  die  beamten  wie  die  Weltpricster  und  die  Mönche  der  ineben  der  Geaellachaft  Jesu)  in 
Maranbao  ansäaaigen  Orden.“  — Margraf,  Kirche  und  SkUverei,  8.  154  hingegen;  „Die  Jesuiten 
Abh.  d.  UI.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XVI.  Bd.  L Abth.  17 
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Damit  erhält  freilich  auch  das  Dringen  der  Jesuiten  auf  Aufhebung  der  Sklaverei 
eine  eigenthümliche  Illnstration.  '} 

Der  Erfolg  der  J esu i te n missi o n war  bis  daliin  ein  äusserst  ge- 
ringer, da  sie  offenbar  mehr  danach  strebten,  immer  mehr  Indianerstämme  indirekt 
der  portugiesischen  und  direkt  der  wieder  angestrebten  jesuitischen  Herrschaft  ein- 
zuverleihen,  als  sie  in  Anbetracht  ihrer  Anzahl  zu  einem  tiefer  gehenden  Christen- 
thum heranzubilden  im  Stande  waren.  *)  Zwar  vergisst  auch  Pfeil  nicht,  die  An- 
lagen der  Indianer  so  gering  und  die  schlechten  Eigenschaften  derselben  so  gross 
als  möglich  darzustellen ; wilder  als  die  Thiere,  werden  sie  durch  Wohlthaten  nur 
noch  schlechter ; .stnmpfsinuig  und  verkehrten  Willens  sind  sie  fDr  Göttliches  ganz 
unempfänglich;  sehr  wenige  fassen  das  Krenzzcichen , keine  machen  es;  von  dem 
Lernen  des  Gebetes  des  Herrn,  des  englischen  Grusses,  des  Glaubeusbekennlnisges 
keine  Rede ; Gott  könne  keine  an  Verständniss  für  das  Göttliche  tiefer  stehende 
Menschen  geschaffen  haben.  Daher  lebe  man,  gleichsam  als  ob  es  keinen  Gott, 
keine  Unsterblichkeit  der  .Seele,  kein  ewiges  Leben  im  Himmel  oder  in  der  Hölle 
gehe;  und  wie  sie  ohne  Glauben,  Gesetz  und  König  seien,  so  folge  Jeder  seinem 
Willen  lind  seiner  Begierlichkeit.  Das  mag  ja  im  Allgemeinen  ganz  richtig  sein. 
Dass  aber  doch  auch  mit  diesen  Indianern  etwas  auzufaugen  war,  das  bezeugt 
Pfeil  selbst  in  dem  nämlichen  und  im  letzten  Briefe,  wo  er  von  der  Besse- 
rung der  religiösen  und  sittlichen  Verhältnisse  in  seiner  Mission  in  Folge  .seiner 
„unausgesetzten  Bemühungen**  spricht.  Nicht  die  Unfähigkeit  der  Indianer  und 
die  schlechten  Beispiele  der  Portugiesen  tragen  darum  die  Schuld  allein,  sondern 
auch  die  Methode  der  Jesuiten.  Und  was  haben  sie  mit  dieser  erreicht?  Dass 
sie  zwar  getaufte  Indianer,  aber  keine  Christen  hatten.  „Die  Taufe,  so  schreibt 
Pfeil,  verlangen  oder  lassen  sie  leicht  zu,  denn  sie  haben  keine  Beweise  dagegen ; 


hatten  auch  Sklaven,  «eil  dieae  überhaupt  die  Stolle  nnaerer  freien  Dienstboten  vertraten  [sic]  und 
ohne  Anstand  unter  den  durch  daa  Geseti  vorgeeebriebenen  Bedingungen  erworben  «erden  konnten 
(Kauf,  Kriegsgefangenschaft).“ 

1)  Gant  anders  als  durch  H.  Pfeil  wird  sonst  Bischof  Gregor  geschildert.  Margraf,  S.  157, 
sagt  von  ihm ; „Doch  einem  Kirchenfürsten  «nc  es  Vorbehalten,  dem  Orden  zu  einer  glänsenden  Ge- 
nngthuung  so  verhelfen.  Der  erste  Bischof  von  Haranhao,  Gregorio  dos  Anjos,  fand  hei  einer  Visi* 
tationsreise  im  Jahre  167U  die  freien  Niederlassungen  der  Indianer,  die  früher  unter  der  Leitung  der 
Jesuiten  gestanden  waren,  in  einem  beklagenswerthen  Zustand ; denn  der  seitdem  eingerissene  Bklaven- 
bandel  hatte  furchtbare  Verwüstungen  angerichtet.  Im  Kinverständnisee  mit  dem  Generalstattbalter 
benachrichtigt«  der  Bischof  die  portugiesische  Regierung  von  diesen  Zuständen,  und  König  Pedro  [I. 
verbot  vor  Allem  seinen  Statthaltern  den  Gebrauch,  sich  für  ihre  Dienste  durch  Sklaven  in  entschä- 
digen. Sie  sollten  ihren  Gehalt  in  Zukunft  haar  belieben.  Dann  hob  er  durch  ein  Decret  vom 
1.  April  1680  die  Indianer-Sklaverei  auf.“  Einrnso  Handelmunn  a.  a 0.  und  Ile rgenrS t h e r. 
Kirchengesch.  11.  2,  6S4. 

5)  Pfeil,  1.  e.,  f.  85  berichtet  i.  B. ; Quin  imo  jam  descenderunt  tres  popnii  ad  me,  eiciti  regii 
decreti  dnlcedine  et  Patrum  Societatis  iternm  gubernantium  patema  mansuetndine  amoreqne  omni- 
bns  geutibns  cognito. 
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aber  da  sie  darch  keine  Motive  des  Glaubens  bewogen  sind,  so  schätzen  sie  die 
geistliche  Wörde  wenig.“  Die  Laster  herrschen  ungestört ; erhebt  man  seine  Stimme 
noch  so  laut  dagegen,  es  hilft  nichts,  man  schreit  einen  Stein  au ; beinahe  dass  die 
Einzelnen  lachen  Ober  die  Ermahnung;  schlimmer  als  die  Männer  sind  aber  überall 
die  Weiber.  Die  Trunkenheit  besudelt  Alle,  nnd  zwar  in  dem  Masse,  dass  Niemand, 
wenn  man  auf  die  eine  Seite  Caoim,  auf  die  andere  die  drei  göttlichen  Personen 
selbst  stellt,  Gott  eines  Blickes  würdigen  mag;  wesshalb  sie  auch  vor  der  Com- 
munion  (vor  welcher  beinahe  Alle  zurtickschrecken,  weil  sie  sagen,  sie  sei  Brod,  ob* 
gleich  sie  zugleich  glauben,  wenigstens  mit  der  Zunge,  sie  sei  Gott)  essen  und 
trinken.  Es  macht  daher  dem  Missionär  grosse  Sorge,  für  die  Commnnion  Taugliche 
ansznsondern  oder  zu  reqniriren,  sowie  sie  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  anderen  Je- 
suiten und  seiner  eigenen  sehr  erprobten  Erfahrung  das  Sacrnment  der  Beichte  (sic) 
aus  Mangel  an  Disposition  nicht  wirklich  empfangen,  da  sie  sich  Über  irgend  eine 
Hunde  nnd  ihr  üSeutlich  infames  Leben  nicht  anklagen  wollen  und  sagen,  sie  hätten 
viele  Jahre  oder  ihr  ganzes  Leben  nicht  gesündigt,  anch  nicht  durch  den  kleinsten 
Flecken  sich  verunreinigt.  Ja  in  dem  letzten  Briefe  erklärte  Pfeil  die  Beichten  der 
Indianer  geradezu  fUr  die  „reinsten  Lügen“  (nierissima  mendacia).  Zn  Kranken,  fahrt 
er  in  dem  zweiten  Briefe  fort,  wird  kein  Pater  gerufen;  geräth  ein  solcher  aber 
zufällig  auf  einen  Kranken,  so  kann  er  auch  dann  von  diesem  keine  solche  Beicht 
oder  .4ntworten  erhalten,  welche  ihn  zu  trösten  im  Stande  wären.  Doch,  fügt  er 
bei,  sei  es  seinen  „unermüdlichen  Anstrengungen"  gelungen,  seinen  •Christen  in 
Xingii  die  Gebete  nnd  die  vorzüglicheren  Geheimnisse  der  Kirche  beiznbringen,  so  dass 
sie  gelehrter,  als  andere  seien ; anch  essen  sie  kein  Menschenfieisch  mehr,  was  freilich 
anderwärts  Christen  seiner  Mission  noch  thnn.  Ein  Jahr  später  endlich  schreibt  er, 
die  Reinheit  der  Beicht  nnd  eine  nugeheuere  Häufigkeit  derselben  mache  sich  be- 
merklich,  während  bisher  manche  ihr  ganzes  Leben  nicht  oder  wenigstens  nicht  gut 
gebeichtet  haben.  Den  Vorstehern  der  Ortschaften  habe  er  ihre  Coucubiuen  ent- 
zogen, was  einem  Wnnder  gleich  komme,  aber  auch  zweimal  Lebensgefahr  für  ihn 
gebracht  habe. ')  Man  sieht  also,  dass  wirklich  unausgesetztes  Bemühen  der  Missio- 
näre auch  bei  den  Indianern  etwas  zuwege  zn  bringen  vermochte,  dass  aber  an- 
dererseits die  zu  grossen  Districte,  welche  sich  die  Jesuiten  Vornahmen,  sie  ebenfalls 
hinderten.  Und  die  häutigen  Klagen  der  deutschen  Jesuiten  über  die  anderen  dürften 
nicht  zum  wenigsten  auch  daher  rühren,  dass  diese  es  an  Eifer  and  Ausdauer 
fehlen  Hessen. 

Das  gerade  damals  ausgebrochene  Schisma  unter  den  Jesuiten  mochte 
den  Bischof  wahrscheinlich  anch  nicht  recht  erbauen.  Man  findet  von  diesem  Vor- 
gänge innerhalb  des  Jesuitenordens  sonst  keine  Erwähnung;  allein  P.  Pfeil  beschäf- 
tigt sich  mehrmals  so  bestimmt  damit,  dass  daran  nicht  gezweifelt  werden  kann. 


1)  L c.,  f.  95.  85. 
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Die  Sache  verhielt  sich  aber  nach  ihm  so.  Der  General  hatte  wiederholt  durch  De- 
cret  Maragnon  von  der  Provinz  Brasilien  getrennt  und  der  von  Portugal  zugetheilt. 
Gleichwohl  ging  der  Provinzial  der  Provinz  Brasilien  P.  Joseph  de  Seixas  nicht 
darauf  ein  und  schickte  neuerdings  (1680)  den  P.  Petras  de  Pedrosa  als  Visitator  zu- 
gleich mit  9 Jesuiten  in  die  Mission  Maragnon.  Dieser  kam  wirklich  dabin.  wurde 
aber  nicht  als  Visitator  angenommen,  wollte  jedoch  auch,  nachdem  er  die  wieder- 
holte Willensäusserung  des  Generals  erfahren,  die  Patente  nicht  gelesen  wissen. ') 
Das  geschah,  als  der  Bischof  mit  dem  Guberueur  wegen  der  Aushändigung  der 
weltlichen  Herrschaft  an  jenen  im  Streite  lag,  und  man  von  Lissabon  eine  Kiitschei- 
dnng  erwartete.  Inzwischen  wurde  aber  die  weltliche  Herrschaft  den  Jesuiten  Über- 
trägen, ohne  dass  der  unter  ihnen  ausgebrochene  Streit  beigelegt  gewesen  wäre.  Im 
Gegentheil  scheint  derselbe  noch  heftiger  entbrannt  zu  sein.  Der  von  Brasilien  ent- 
sandte Visitator  Pedrosa  hatte  sich  keineswegs  gefügt  und  in  seine  Provinz  zurück- 
gezogen, sondern  war  zu  P.  Pfeil  nach  Xiugü  gekommen  und  hielt  sich  mehrere 
Monate  lang  dort  auf,  um  sowohl  selbst  als  durch  P.  Pfeil  seine  Plane  zu  betreiben. 
Ausführliche  Berichte  wurden  t>ei  diesem  an  den  König  und  den  General  verfasst.  Es 
aollte  ein  Superior  der  ganzen  Mission  verlangt  werden.  Aber,  sagt  Pfeil,  „der 
Zwiespalt  und  die  Verschiedenheit  in  dem  was  sie  wollen,  ist  unter  den  Oberen 
gross.“  Offenbar  beschuldigte  mau  die  Jesuiten,  welche  keine  Portugiesen  waren, 
der  Unfähigkeit  oder  Unthätigkeit,  und  wollte  sie  verdrängen;  denn  Pfeil  spricht 
von  strengun  Informationen  gegen  die  Ausländer  seitens  der  Portugiesen,  welche  seit 
18  Jahren  die  Mission  regiert  haben,  sowie  von  der  Geduld  der  Ausländer  gegen 
die  fortwährenden  Fehler  der  Portugiesen.  Darum  wohl  kam  der  Visitator  Pedrosa 
gerade  zu  Pfeil,  um  sich  seiner  Hand,  seines  Käthes  und  seiner  reinen  Gesinnung 
in  diesem  ganzen  Geschäft  zu  bedienen,  und  führt  Pfeil  das  günstige  Zeugniss  des 
Visitators  an,  das  er  über  ihn  und  seine  Christenheit  ausstellte,  sowie  den  Umstand, 
dass  die  Früchte  seiner  Mühen  von  Pedrosa  für  würdig  erachtet  wurden,  an  den 
König  l)erichtet  zu  werden-*) 


1)  L.  c.  f.  96,  V.  3.  April  1680:  Ceteram  Maragnonensis  nostra  mimio,  qnae  hactemu  ab 

Brasiliae  Provincia  dependebat  aeniper,  aoro  iteratoqne  Adm.  R.  P.  N.  Generalis  decreto  naae  ab 
Lositano  Ptovinciali  jubetar  le|;es,  eousilia,  opem  imperiaqae  aecipere.  Quamobretn  P.  Petrus  Pedrosa, 
qui  cnni  in  miMione  hac  noetra  plnrimos  sine  aliqno  Socictatis  i^radu  annos  strenne  poenisaet  sacer- 
doa  quidem  Bayae  stndiii  tandem  abeolntis  R.  P,  Joaephi  de  Seixaa  Provincialis  Brasili  anthoritate 
rediit  Viaitatoris  cum  potestate  in  Uaragnonem  cnm  novem  sociis,  uno  videlicet  sacerdote  logico  (nnde 
paneitss  necesaitaaque  Patrnm  facile  intelligatnr)  alle  fratre  Adjutore,  ceturis  tyrocininm  novissimu 
ingreesis.  Verum  band  acceptus  est  pro  Visitatore  P.  Pedrosa  isthic,  quarovis  etiam  vir  prudena  cog- 
nita  P.  N.  nova  voluntate  legi  patentes  noluit.  Petitnr  tarnen  a Snperiore  miasionia  Petro  Aloysio 
ConsaWo  viro  illo  illnatri  et  aancto  et  mei  ad  roborem  amatore,  nt  et  ego  tarn  remotua  votnm  atqne 
sententiam  praeter  alia  Societatia  ac  miasionia  angmentnm  concernentia  pnncta  super  lioc  facto 
ediaseram. 

2)  L.  c.  f.  85,  Tom  3.  April  1681,  Diu  noctuqne  epiatolam  ad  Regem  Screniae.  actibo  et  ad 
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Ed  ist  dieser  Brief  aber  überhaupt  höchst  eigenthümlich.  Nachdem  Pfeil  eini- 
ges aus  seiner  Thätigkeit,  das  wir  schon  kennen,  mitgethcilt,  geht  er  unvermittelt 
auf  die  früher  geschilderte  Verfolgung,  deren  Führer  der  Bischof  sei,  über,  versichert 
dann  dem  Adressaten  P.  Painter  in  Ingolstadt,  „nicht  nm  die  ganze  Welt  werde  er 
je  in  allen  diesen  Unrahen  seine  Meinung"  &ndem,“  und  betbenert  endlich  seinen 
„ungestörten  Gehorsam  gegen  seinen  Oberen,  ob  er  ein  Portugiese,  oder  ein  Grieche, 
oder  ein  Barbar  sei,  was  auch  den  portugiesischen  Oberen  sehr  bekannt  sei.“  Daran 
fügt  er  aber  merkwürdigerweise  den  schon  oben  erwähnten  Satz,  dass  es  allerdings 
wahr  sei,  was  man  in  Deutschland  so  oft  höre,  nichts  sei  in  den  Indischen  Missio- 
nen schwerer,  als  das  Zusammenwohnen  mit  einigen  unserer  Ordensgenossen.  Er 
schreibe  aber  dem  Assistenten  für  Deutschland  darüber  und  Uber  den  Zustand  der 
Mission  und  der  Superioren. 

Doch  werfen  noch  einige  Schlussbemerknngen  etwas  Licht  auf  das  Voraus- 
gehende  Der  Visitator  Pedrosa  hatte  das  Decret  des  Generals  keinesw^s  anerkannt, 
sondern  gab  Pfeil  sogar  noch  den  Auftrag,  P.  Painter  möge  für  die  Maragnonische 
Mission  zwei  Fratres  oder  Patres  schicken,  von  denen  der  eine  der  Architektur,  der 
andere  der  Bildhauerei  kundig  sei.  Dieser  bedürfe  man  zur  Errichtung  von  Kirchen ; 
aber  dass  andere  deutsche  Väter  nach  Maragnon  ferner  kommen  werden,  dazu  sei 
die  Uoffnung  abgescbnitten,  denn  der  König  verhandle  darüber,  dass  besonders 
Böhne  dieses  Vaterlandes  wegen  der  Kenntniss  der  Sprache  zugelassen  werden,  und 
die  portugiesischen  Patres  über  die  Berufung  von  Portugiesen.  „Genug,“  fügt  er 
dann,  ohne  Zweifel  verstimmt,  diesen  Bemerkungen  bei.  *) 

Diese  letzteren  Bestrebungen  hatten  keinen  Erfolg;  im  Gegentbeil  wurde  sogar 


Adm.  K.  P,  N.  litteru  st  informationsa  de  ststa  liajaa  miaaionis  nostrae.  K.  P.  Petras  de  Pedrosa 
Tiaitator  ab  Provinciali  Brasiliae  nobia  datua,  non  item  a P.  N.  Generali,  com  aocio  Patre  Lnsitano* 
mernm  in  hac  reaidentia  inea  Xinguensi  dnos  fere  menaes  veraatnr,  rerani  Societatü  male  aut  non 

nuUnm  peritna,  et  inter  innnmeraa  oecnpationea  gravea  ocenpat. Ergo  intra  bidni  et  noctinm 

totidem  angvstiaa,  fessna  proximoram  inaania  laboribna  eplatolam  plorimorum  foliornm  ad  principem 
Portngaliae  scribere  debni  et  Romae  adbnc  aatiafacere,  nnde  miaaionis  totins  naminetnr  Snperior. 
Pater  mi ! Kribo  banc  R.  V.  eoli,  neque  optem,  nt  legant  iatain  ant  intelligant  debiles  et  nondnm 
eiercitatae  pradentiae  viri.  Magna  eat  volnntatum  inter  Soperiorea  diaseoaio  et  varietaa.  Infortnationea 
rigidae  Loaitanornm  crga  eiteroa,  qni  aemper  ab  annis  fere  18  miaaionem  gnbernarunt.  Sod  et  horum 
Dobilii  patientia  defectibna  continnia  Lnaitanornm  irritata  cnm  majore  qnam  illi  niodestia  ae  defen- 
dnnt.  Uea  mann,  conailio,  aincsritate  nti  voluit  in  nniverao  boc  negotio  P.  Visitator  electa  procnl  ab 
collegio  residentia  mea,  ubi  ait  (dicam  pro  confnaione  mea  tantillura,  et  pro  aolatio  R.  V.  aliqno)  in 
Omnibus  probari  aibi  vehemcntiaeime  me  et  chriatianitatem  meam.  Tribna  foliis  doscripai  illi,  qnod 
volebat,  raros  caaus  et  fractna  sndoram  meornm,  qnos  Dominus  mihi  impertiri  sniet  perpetuo.  Jodi- 
catitque  omnea  dignos,  nti  notavi,  dcscribere  ad  regem  mitteodoa,  quemadraodum  de  facto  descripai, 
et  roittinius  in  ipsa  epiatola  regali  expreaaoa. 

t)  L.  e.:  De  aliis  Patribua  in  Maragnonenaem  meaaem  venturis  doleo  mihi  apsa  esse  aneeiaas, 
nam  tractat  rcx  de  patriae  hnjns  üliia  maiime  admittendis  ob  linguae  peritiam,  et  Lnsitani  Patres 
de  Lusitania  advoeandis.  Satia. 
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Jodocas  Perez,  ein  Schweizer  und  früheres  Mitglied  der  deutschen  Provinz,  Superior 
der  ganzen  Mission  von  Maragnon,  und  er  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thnn,  als  „so- 
fort“ sich  in  einem  schon  öfter  benützten  Schreiben  aus  Para  v.  27.  üez.  1G83  *) 
an  jene  Provinz  zu  wenden,  um  sie  zu  bitten,  neue  Missionäre  ans  Deutschland  zu 
schicken,  denn  diese  seien  fast  erwünschter  als  die  Portugiesen,  weil  sie  die  aus- 
dauerndsten in  der  Arbeit  und  die  von  jedem  Schatten  von  Ehrgeiz  entferntesten  sind. 

So  gestaltet  sich  die  Geschichte  der  jesuitischen  Mission  in  Maragnon,  wenn 
man  sie  ans  jesuitischen  tjuollen  studirt,  welche  weder  die  Censur  des  Ordens  noch 
der  Propaganda*)  zn  bestehen  hatten. 


IX.  Die  deutechen  Mystiker  des  Mittelalters  und  die  Jesuiten. 

Al»  die  Romantik  im  Anfänge  nn.seres  Jahrhunderts  viele  Geister  ergriff  und 
namentlich  innerhalb  der  katholischen  Kirche  einen  eigenthümlichen  Aufschwung 
hervorbrachte,  da  war  es  nicht  anders  möglich,  als  das.s  auch  die  deutschen  Mystiker 
des  Mittelalter»  wieder  aus  dem  Staube  der  Bibliotheken,  in  dem  .sie  seit  Jahrhunder- 
ten schlummerten,  erweckt  werden  mussten.  In  der  That  waren  es  die  romantischen 
Kreise,  welche  sich  ihnen  wieder  zu  wanden  und  in  Entzückung  über  dieselben  ge- 
riethen,  die  Clemens  Brentano,  Schlosser  in  Frankfurt,  Görres,  Diepenbrock,  Sailer 
etc.  Schlosser  gab  J.  Tauler  heraus  und  Diepenbrock  auf  Sailer’s  Empfehlung  II. 
Soso,  wozu  Görres  eine  vielgenannte  Vorrede  schrieb.  Diepenbrock  nannte  damals 
in  einem  Briefe  an  Görres  (vom  13.  Not.  1827)  diese  mystischen  Schriften  „diesen 
merkwürdigsten  nnd  heiligsten  Zweig  der  ulten  deutschen  Literatur,“  über  den  Görres 
einen  Aufsatz  für  das  Publikum  schreiben  sollte,  „in  einer  Zeit,  wo  sich  so  viele 
• Blicke  dem  schönen  Mittelalter  wieder  sehnsüchtig  zuwenden,  und  wo  also  auch  das 
Schönste  und  Beste,  aber  anch  Tiefste  und  Verborgenste  aus  demselben  wieder  An- 
erkennung und  Würdigung  erwarten  darf,  wenn  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinge- 
lenkt wird.“  Und  es  that  wirklich  noth,  unsere  alten  Schriftsteller  erst  wieder  zur 
Kenntniss  zu  bringen.  Erzählt  doch  Diepenbrock  in  dem  nämlichen  Briefe:  „Anch 
von  dem  herrlichen,  in  diesen  Kreis  und  die  Blüthezeit  der  deutschen  Mystiker  ge- 
hörigen Büchlein:  »die  deutsche  Theologies  ist  zu  Erlangen  in  die.scm  Jahre  eine 

1)  L.  c.  f.  tO.V 

2)  Cod.  Ac.  A.  J.  2,  pg.  S4  no.  1 1 : S.  t)  N.  Clcmeiw  X.  pabUcavit  Breve,  in  quo  prohibet 
omnibns,  etiain  rcgalsribni,  ne  edant  libroa  et  scripta,  in  quibus  de  missionibns,  vel  rebni  ad  mintioncs 
spectantibna  agatnr,  sine  licentia  s.  Congr.  de  Propaganda  etc.  Insaper  praecipitor  omntbos  Snperioribns 
inb  poena  vocis  activae  et  passivae,  nt  qaolibet  anno  teneantar  illad  een  illins  tonorem  in  capitnlis  legere, 
ant  legi  curare.  Cum  autem  in  nostra  Societate  non  convomtnr  capitulnm,  ordinatur,  nt  id  fiat  in 
aliqna  consnitatione  anno  qaolibet.  Ut  porro  etiam  succcasorcs  suam  Obligationen!  sciant,  in  aliquo 
libro  aiinotetnr,  et  lectio  facta  et  obligatio  quovis  anno  illam  faciendi.  P.  Oliva. 
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neae  Aasgabe  erschienen,  die,  weil  von  einem  Protestanten  veranstaltet  und  mit 
Luthers  und  Arndts  Vorreden  versehen,  leider  von  einem  unkaudigeu  Recensenten 
im  vKatholikenc  als  ein  protestantisches  Machwerk  sehr  schnöde  und  obenhin  abge- 
fertigt  worden,  da  es  doch  ein  altes  längst  vor  der  Reformation  geschriebenes,  viel- 
fältig Tanlorn  nnd  Rnsbroch,  später  einem  Custos  des  deutschen  Ordenshanses  in 
Frankfurt  zugeschriebenes  und  von  späteren  katholischen  M^'stikern,  namentlich  von 
Angelus  Silesiiis  sehr  geschätztes  und  oft  citirtes  Buch  ist.*)  Seitdem  ist  es  freilich 
anders  geworden:  die  Mystiker  sind  wieder  ein  Gemeingut  des  deutschen  Volkes  ge- 
worden, und  Katholiken  wie  Protestanten  haben  ihnen  die  gleiche  Aufmerksamkeit 
und  Liebe  entgegengebracht. 

Wie  konnten  sie  denn  aber  nur  in  .solche  Vergessenheit  gerathen?  Diese 
Frage  muss  die  Geschichte  beantworten  und  sie  hat  keine  andere  Antwort,  als : es 
war  das  Werk  des  .Jesuitenordens.  Snrius  hatte  noch  1548  von  J.  Tauler,  1555 
von  H.  Suso  und  J.  Ruysbrock  lateinische  Ausgaben  besorgt,  also  gerade  zur  Zeit, 
wo  die  Gesellschaft  .Jesu  ihre  Thätigkeit  zu  entfallen  begann.  Mit  ihr  zog  nament- 
lich auch  ein  anderer  mystischer  Geist,  der  der  Exercitia  spiritualia  Loyola's,  in  die 
katholische  Kirche  ein,  welcher  sich  mit  dem  der  mittelalterlichen  My.stiker  nicht 
vertrug.  Ks  wird  darum  auch  von  diesen  stiller  und  stiller.  Ein  po.sitives  Verbot 
derselben  bat  sie  sogar  alsbald  in  die  Nacht  der  Vergessenheit  geschlendert,  so  dass 
sie  in  diesem  Jahrhunderte  „abeunals  in  die  nmlaufeiide  Ideenma.sse  geworfen 
werden“  mussten.’)  Der  General  Everard  Mercurian  (1573 — 80)  crliess  nämlich  eine 
Verordnung,  worin  er  nicht  blos  die  Lecture  des  Erasmus,  Lud.  Vives  nnd  der 
nichtpurgirten  Schriften  einzelner  alter  Schriftsteller,  sondern  auch  der  mittelalter- 
lichen My.stiker  verbietet.  „Sie  passen  weniger  für  unser  Institut,“  sagt  er  bezeich- 
nend, und  es  soll  daher  auch  „nirgendswo  etwas  von  diesen  Büchern  in  unseren 
Collegieu  ohne  Genehmigung  des  Provinciais  bewahrt  werden“’)  Was  aber  sich 


1)  J.  V.  Oirres  geMimnelte  Schriften  IX,  ,311. 

2)  GSrre»,  Kinleitnng  lu  DiepenbroeV,  Heinrich  Soso'»  beben  and  Schriften,  p.  XXV. 

3)  Cod.  lat.  Mon.  264S2  (al.  Hell.  114):  Index  Ordinationum  Generalium:  Merenrianns:  Altera; 
Prohibetnr  nostria  abaqne  faenitate  Prorincialli  lectio  Erasmi,  Lnd.  Vive«,  Catnl.  TibnI.  Propert.  Plaut. 
Terent.  Hont  Martial.  Anson.  Ovidius,  nisi  eint  pnrfrati;  Virgilii  vero  Priapeia  et  alia  hujnsmodi 
epigrammata  premua  aboleantnr.  Ileliqni  qni  amatoria  continenl.  nnlli  proraoa  concedantnr.  Sed 
neqne  spirituaica  quidam,  qui  Inatitnte  noatro  minna  conreninnt,  noatria  permittantnr,  qnalea  aunt 
Tanlerna.  Ruabrochina.  Henricna  Snao,  Koietuni,  Henr.  Heri  (aio).  An  aerviendi  Deo,  Kaymundns  Lul- 
loa,  Qertmdia  opera  et  Mechtildia  et  alia  hnjuamodi.  Nihil  vero  bornin  librornm  napiam  aervetor  in 
noatria  collegiia,  nisi  ex  P.  Provincialis  aententia.  Das  Inatitnlnm  VII,  20  hat  nur:  Libri  veternm 
obacoeni,  non  expnrfrati,  qnamria  in  Indien  prohibiti  non  sint,  Noatria  tarnen,  otiam  Magistria,  niai  ina- 
tnria,  et  qui  sine  periculo  uti  poeaint,  non  permittantnr : Scholaaticia  antem  nullo  modo.  Recentio- 
ree  vero  quocumque  idiomate  acripti,  nemini  conceilantor.  Spirituales  item,  qni,  licet  pie  videantnr, 
Inititnto  noatro  minna  congronnt.  nt  Tanlerna,  Rnabrochius,  llarphius,  et  alii  hujoamudi.  Noatria 
passim  ac  sine  delectu  non  permittendi,  — Everardns, 
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für  die  Lehrer  der  kath.  Welt  nicht  ziemte,  konnte  eich  beffreiflicherweiae  noch 
weniger  für  diese  scliicken ; was  jene  nicht  kannten,  konnte  natürlich  auch  dieser 
nicht  bekannt  werden.  Und  in  der  That  wurden  die  Mystiker  erst  wieder  ans  der 
Verborgenheit  hervorgezogcii,  als  eine  Generation  herangewachsen  war,  welche  nicht 
mehr  von  der  Gesellschaft  Jesu  erzogen  war.  Aber  auch  nach  der  Wiederherstellung 
der  Gesellschaft  hat  sie  für  diese  deutschen  Mystiker  keine  grössere  Zuneigung  noch 
gezeigt,  und  je  mehr  alluialig  ihr  Einfluss  wieder  znnahm,  desto  mehr  beherrschen 
Loyola's  Kxcercitia  spiritualia  neuerdings  die  nltramontane  Welt.  ') 


X.  Jesuitinncii. 

.\nfangs  des  17.  Jahrhunderts  tauchte  in  Deutschland  und  Italien  ohne  Ge- 
nehmigung des  römischen  Stuhles  ein  Verein  von  Jesuitinnen  auf,  der  sich  in  Allem 
dem  Jesuiteii-Orden  zu  couformiren  suchte:  sie  batten  förmliche  Collegien  und  Pro- 
bationshäuser,  Rcctoriunen,  Visitatorinneii  und  auch  eine  Generalin,  iu  deren  Hände 
die  Mitglieder  die  feierlichen  Gelübde  ahlegten.  Bisher  kannte  man  diesen  Jesuitiunen- 
Vereiu  nur  aus  dem  Breve  Urbans  Vlll.  Pastoralis  Romani  Pontificis  v.  13.  Jan.  1631 
(Biillar.  Magn.  Luxemburg.  V,  215  sqq.), ’t  wodurch  er  ihn  auflöste  und  befahl,  dass 
er  seine  Collegien  verla.sse. 

Mit  die.sen  Jesuitinnen,  welche  sich  „Mütter  der  Gesellschaft  Jesu“  (matres 
Societatis  Jesu)  nannten,  hatte  sich  aber  schon  vorher  der  Jesuiten-Orden  beschäf- 
tigt. Die  Sache  gab  zu  übleu  Reden,  Verniuthungen,  Aeussernngen  gegen  den  Je- 
Buiten-Orden  Veranlassung,  und  noch  Schlimmeres  konnte  daraus  folgen.  Das  bewog 
die  Provinzial-Congregation  der  deutschen  Provinz  1628  zu  einer  Proposition  an  den 
General,  worin  sie  diesen  bittet,  wenn  möglich,  so  möge  er  diesen  .\iifängeu  wirk- 
sam entgegenzutreten  geruhen.  Der  General  in  seiner  Antwort  v.  25.  Nov.  1628 
findet  jedoch,  da  diese  .Jungfrauen  in  nichts  von  der  Gesellschaft  abhängig  seien, 
nicht,  wie  sie  an  ihrem  Beginnen  gehindert  werden  könnten,  setzt  aber  hinzu:  was 
wir  kaum  thnn  können,  wird  vielleicht  von  anderen,  von  denen  ebendieselbe  Sache 
wenig  gebilligt  wird,  einmal  geschehen.  ’)  Damit  kann  er  natürlich  nur  die  Curie 
oder  den  Papst  gemeint  haben. 


1)  Einst  hatten  die  Jesoiten  sogar  ein  Gebot,  soviel  Menschen  als  mhglicfa  tum  Bestehen  der 
Eiercitia  spiritnalia  tu  veranlassen,  und  dieses  Gebot  befand  sieb  auch  in  den  Ordinationes  der  Pro- 
vinicn,  so  Cod.  Acad,  A.  J.  I,  pg.  d'd:  Impensius  ctiam  ei  volnutate  Patris  nostri  coinmendatur,  ut 
eiterni  eiercitia  spiritualia  potentes  libenter  ct  bilariter  domibns  nostris  eicipiantnr  tantis|>er,  dum 
Deo  in  sancta  ista  soliludiiie  vacant.  Inio  enrent  Superiores,  nt  per  se  suosque  quam  plnrimi  indu- 
cantur  ad  hanc  animi  cnltiiram,  quam  cum  divina  gloria  horainaraquo  salute  asqne  adeo  conjunetam 
videmns  Hemor.  Congr.  1649. 

2)  Herzog 's  Bealencyclopädie.  2.  Aufl.  t.  v.  Jesuitinnen. 

:j)  Cod.  lat.  Mod.  26482  (al.  Moll.  114).  Responsio  R.  P.  N.  Praep.  Gen.  a>l  ptoposiia  Con- 
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XI.  Dsfl  Beirhlgeheimniss.  Di«  ratio  eopacientiae.  Gutachten. 

Von  einem  Missbrauche  des  Reich tgehcinmisses  dnrch  die  Jesuiten  ist  schon 
viel  gesprochen  worden.  Erst  vor  Knr/.em  stellte  Huber  seine  Htudien  in  dieser  Be- 
ziehung in  den  Worten  zusammen:  „Dass  die  Jesuiten  den  Beichtstahl  zur  Aus- 

forschung  sie  interessirender  Geheimnisse  und  demnach  auch  für  ihre  Zwecke  vor- 
wertheten,  darf  unbedenklich  behauptet  werden  Schon  Clemens  VIII.  [1&02 — lß05] 
wurde  misstrauisch  auf  die  Beichtstuhlpraxis  der  .Tesuiten  und  sagte:  »Ihre  Neugier 
treibt  sie,  sich  überall  einzudrängen,  besonders  in  die  Beichtstühle,  um  vom  Beich- 
tenden Alles  zu  wissen,  was  in  seinem  Hause  pa.ssirt,  unter  seinen  Kindern,  seinen 
Dienstboten  und  anderen  Personen,  welche  darin  wohnen  oder  dahin  kommen  oder 
in  demselben  Stadtviertel  ansässig  sind.  Wenn  sie  einem  Fürsten  Beichte  sitzen, 
bemächtigen  sie  sich  der  Regierung  seines  Hauses,  sie  wollen  selbst  seine  Staaten 
regieren,  indem  sie  ihm  zu  verstehen  geben,  dass  ihm  Nichts  ohne  ihre  Bemühungen 
und  ihre  Rührigkeit  gelingen  werde.«  »Ich  möchte  doch  wissen,  5us.serte  er  ein 
andermal,  was  sie  alle  Tage  während  drei  oder  vier  Standen  im  Beichtstuhl  mit 
Personen,  welche  täglich  beichten,  machen.  Ich  kann  nicht  umhin,  aus  diesem  Trei- 
ben die  Wahrheit  von  dem,  was  mau  ihnen  vorwirft,  zu  erschliessen,  dass  sie  sich 
nämlich  durch  das  Mittel  der  Beichte  Kenntniss  von  dem  verschaffen,  was  in  der 
Welt  vorgeht.«  Dieser  Vorwurf  trifft  zu.sammeu  mit  der  Bemerkung,  welche  der 
französische  Gesandte  in  Venedig,  M.  de  Canayc,  in  einer  Depesche  an  Heinrich  IV. 
vom  G.  Jnni  1606  machte,  »dass  es  nämlich  dnrch  jesnitische  Schriftstücke,  die  man 
in  Bergamo  und  Padua  aufgegriffen  habe,  erwiesen  sei,  dass  sie  die  Beichten  meistens 
dazu  benutzten,  um  sich  über  die  Fähigkeiten,  die  Gemüthsart  und  die  Lebensweise, 
über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  aller  Städte,  wo  sie  wohnten,  Kenntniss  zn 
verschaffen  und  dass  sie  ein  so  eingehendes  Verzeichniss  davon  hätten,  dass  sie  genau 
die  Kräfte,  die  Mittel,  die  Verhältnisse  von  jedem  solchen  Staate  im  Allgemeinen 
und  von  allen  Farailie.n  im  Besonderen  wissen.«“*) 

Ich  untersuche  nicht  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  solcher  Angaben,  son- 
dern stelle  hier  nur  die  Bewegung  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  innerhalb  des  Ordens 
zusammen,  soweit  sie  mir  aus  den  vorliegenden  jesuitischen  Papieren  bekannt  wurde. 


greg.  Prov.  Germanirse  s.  1G2S : Qalcto.  Coetni  qaidsm  Virginum  nuncupst  se  Malr«  Societatis 
Jeia,  forma  sigilli  Societatii  et  inscriptione  pene  eadem  utitar,  nomiaa  noatris  officUs  coiisulta  aaserait 
a.  g.  rectrici.1,  miniatrae,  praefectae  etc.  Qooniam  vero  res  isthaec  materiam  praebet,  non  tantem 
ainiatria  sennonibiia,  anapicionibua,  variia  in  Societatem  dicteriia,  vemm  etiam  graviora  incummoila 
prnpter  dictam  enm  Serietatc  aiinilitndinem  merito  timeri  poaaunt,  ideo  rogat  Congregatio  K.  P.  N., 
nt  hiace  initiia  ai  nllo  modo  fieri  poteat,  afficaciter  oeenrrere  dignetnr.  R.  Reapondetnr.  Cnm  illae 
Dulla  in  re  a nobia  dopendeant,  via  apparet,  qna  ratione  a nobia,  re  ejnamodi  naurpent,  iropediri  poa- 
aint.  Sed  qnod  noa  facere  via  poaaamna,  fortaaao  ab  aliia,  quibna  eadem  res  parnm  probatur,  aii- 
qnando  Het.  Roirae  2.5.  Not.  1628. 

1)  Hnber,  Der  Josniten-Orden,  S.  :J13  f. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  Ak.  d.  Wiaa.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  18 
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Dabei  ist  aber  zu  unterscheiden  zwischen  den  Beichten  der  Jesuiten  selbst  und  denen 
anderer,  der  Gesellschaft  nicht  angehörender  Leute. 

Es  wurde  schon  die  Emp6udlichkeit  berührt,  welche  die  achte  Generalcongre- 
gation  zeigte,  als  Innocenz  X.  ihr  1645  den  Punkt  zur  Berathung  unterbreitete,  ein 
Confessarius  könne  in  seinem  Colleg  oder  Haus  erst  merkliche  Zeit  nach  Bekleidung 
des  Amtes  eines  Confessarius  Superior  werden.  Sie  antwortete,  darauf  könne  sie 
nicht  eingehen,  denn  es  sei  bisher  Oberhaupt  selten  geschehen,  könne  aber  manchmal 
durchaus  nothwendig  werden,  und,  setzt  sie  hinzu,  „aus  der  durch  die  Beicht  er- 
langten Kenntniss  entspringe  bei  herzhaften  und  unbescholtenen  Menschen  keine  Ge- 
fahr; nie  sei  das  Beichtgeheimniss  besser  bewahrt  worden,  als  in  der  Gesellschaft, 
welche  vor  dem  Decret  Clemens  VIII.  festsetzte,  dass  es  auf  keine  Weise  erlaubt  sei, 
sich  der  durch  die  Beichte  erlangten  Kenntniss  im  Regieren  zu  bedienen.“  *) 

So  einfach  liegt  jedoch  die  Sache  nicht.  Der  General  Aquaviva  hatte  allerdings 
die  Wahrung  des  Beichtsiegels  zur  unbedingten  Pflicht  gemacht;*)  aber  es  geschah 
schon  dies  nicht  ohne  Veranlassung.  Nicht  lange  nachher  musste  er  sogar  eine 
andere  Verordnung  erlassen,  durch  welche  verboten  wurde,  dass  in  den  „Jahres- 
berichten“ Dinge  erwähnt  werden,  welche  sich  auf  die  Beichte  beziehen.  *)  Trotz  der 
in  Innocenz  X.  Schreiben  liegenden  Mahnung  gestattete  der  General  Caraffa  (1646 
bis  1640),  dass  die  Confessarii  zugleich  Consultoreu  sein  könnten;  nur  fügt  er  die 
gerade  nicht  viel  sagende  Bestimmung  hinzu:  sollte  es  sich  aber  um  ein  Beichtkind 
derselben  handeln,  so  schicke  es  sich,  da.ss  sie  sich  von  der  Consultation  oder  wenigstens 
von  der  Abstimmung  enthalten.*)  Und  noch  1660  sah  sich  die  Congregation  der 
oberdeutschen  Provinz  veranlasst,  das  Verbot  Aquaviva’s  zu  wiederholen,  was  nur 
aus  den  Beichten  gewusst  sei,  in  die  Annalen  anfznnehmen.  *) 

Wenn  sich  die  vorausgehenden  Bestimmungen  auf  die  Jesuiten  selbst  beziehen, 
so  fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,  welche  die  Beichten  von  Personen  betreffen,  welche 
der  Gesellschaft  nicht  angehörten.  So  klagt  die  Congregation  der  oberdeutschen 
Provinz  1658  und  1660,  dass  die  Beichtväter  über  die  Beichten  sprechen  und,  ob- 
gleich sie  die  Namen  verschweigen,  Gefahr  laufen,  das  Beichtsiegel  zu  verletzen. 
Sogar  einige  Magnaten  sollen  sich  von  den  jesuitischen  BeichUtUblen  zurückgezogen 


1)  Siebe  Beiüure  II  2.  or.  16. 

2)  De  netitia  per  confessionem  habiU.  Idibue  Jan.  1.590. 

•9)  Ced.  lat.  Mon.  25482  tal.  Moll.  114):  ln  annnis  omittantur  qnae  ad  confeeaionem  pertinent 
et  vnigaria.  Cal.  Aug  1,590.  Diese  Verordnung  findet  eich  im  Inatitntnm  nicht. 

4)  Cod.  Acad.  Man.  A.  J.  2.  pg.  79  nr.  7 : Confeessrii  noatrornni,  com  pInree  nunc  esae  de- 
beant,  poasnnt  qnoqne  (maiime  in  parvis  collegiis)  fnngi  officio  coneoltoruro.  Vernm  com  de  persona 
agitnr,  cnjna  andiunt  conresiianee,  convenit,  nt  a consnitatione  ee  eabdneant,  aut  laltem  a eententia 
diceiida  abstineant.  P.  Vincentin s. 

5)  Cod.  Aead.  Mon.  A.  J.  1.  pg.  111.  § 14:  lila  vero,  qiute  non  iiiii  ex  confeseione  babentur, 
ioter  puncta  pro  annalibiu  non  afferantar.  Meroor  Congr.  1664). 
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haben,  weil  viele  Jesuiten  unklug  auch  vor  Weltlichen  über  das  in  den  Beichten 
Gehörte  sprechen  nnd  so  den  Verdacht  veranlassen,  als  ob  das  Beichtsiegel  nicht 
gehörig  bewahrt  werde.  *)  Die  Congregation  von  1660  muss  aber  noch  weiter 
mahnen,  dass  die  Beichtväter  nichts  sagen,  was  den  Beichtenden  betrilTt  und  direkt 
unter  das  Beichtsigill  fällt,  aber  auch  nichts,  was  sich  auf  andere  Personen  bc7ieht 
und  was  sie  in,  oder  vor,  oder  nach,  oder  bei  Gelegenheit  der  Beichte  gehört  haben,*) 
FUr  die  Jesuiten  selbst  bedurfte  es  jedoch  in  der  That  nicht  einmal,  um  den 
Seelen-  nnd  GemQth.sznstand  sowie  die  Geheimnisse  der  einzelnen  Mitglieder  kennen 
zn  lernen,  der  Verletzung  dos  Beichtsiegels.  Man  hatte  ein  anderes,  nicht  weniger 
ausgiebiges  Mittel  dazu  in  der  ratio  con sei eu  t i ae.  Zn  derselben  waren  die  Pro- 
fessen und  Coadjutores  formati  jährlich,  die  übrigen  alle  6 Monate  verpflichtet.  Es 
kam  dabei  auf  die  vollständigste  Kenntniss  der  Untergebenen  an,  um  sie  anf  die 
rechten  Stellen  zn  setzen  und  für  die  verschiedenartigen  Missionen  sofort  die  geeig- 
neten Individuen  zu  haben.  ’)  Ausdrücklich  aber  sollte  der  General  die  Gewissen  seiner 
Untergebenen  soviel  möglich  kennen,  namentlich  aber  die  der  Provinzialoberen  und 
aller  übrigen,  welchen  er  ein  Amt  von  grösserer  Wichtigkeit  überträgt.  *)  Wer  die 
einschlägigen  Bestimmungen  liest,  kann  keinen  Zweifel  hegen,  dass  die  ratio  con- 
scientiae  behufs  der  äusseren  Leitung  der  Gesellschaft  gehandhaht  werden  sollte.  So 
fasste  wohl  die  Gesellschaft  dieselben  ebenfalls  anf,  da  sich  der  General  Oliva  ver- 
anlasst sah,  durch  einen  Brief  vorn  12.  März  1669  eine  gegentheilige  Elklämng  zu 
geben.  Dieselbe  widersprach  so  sehr  der  allgemeinen  Ueberzengung  des  Ordens,  dass 
sich  die  Congregation  der  oberdeutschen  Provinz  gedrungen  fühlte  (13.  Mai  1675), 
dem  General  darüber  Vorstellungen  zu  machen  und  ihn  um  eine  Erklärung  des 
Sinnes  seines  Briefes  zn  bitten.  Dieser  ist  aber  ziemlich  ungehalten  Ober  diese  Zn- 
muthnng,  da  sein  Brief  so  klar  nnd  keineswegs  zweideutig  sei ; man  wollte,  sagt  er, 
nicht  sowohl  eine  Erklärung,  als  irgend  eine  Lockerung  von  ihm  erreichen  ; er  könne 
aber,  auch  wenn  er  wollte,  eine  Lockerung  hin.sichtlich  der  Verpflichtung  des  Ge- 
heimnisses der  ratio  conscientiae  nicht  gestatten.  Und  hierauf  setzte 'er  nochmals 


))  I..  e.  pg.  96.  nr.  6:  Nimia  temeritaa  quorandsin  stcerdotom  notatnr  loquendi  de  auditis 
in  confessione.  qaamqnam  enim  personarnm  nomina  iobticeant,  non  tamen  flt  abeqne  pericnlo  sacro- 
Mncti  illiaa  secreti  violandi.  ünde  factum,  nt  etiaro  magnatea  nonnnlli  a nostromm  confeseionalibna 
abaterriti  dicantnr,  qnod  mnlti  impmdentina  etiam  coram  eaecnlaribos  de  anditii,  in  confeaiione  la- 
qnantur  atqne  sic  anram  praebeant  sospicandi  sigillnm  confessionis  non  debitc  obeervari.  Couimen- 
datnr  serio,  ne,  ai  qnid  simile  advertatnr,  incorreetnm  maneat.  Memor.  Gong.  16-W  et  1660, 

2)  I,.  c.  pg.  97.  nr.  T : Moneantur  inanper  confesaarii  notitiam  in  confesaione  liabitam,  nt  non 
tantnra  caveant,  no  qnidqnam  dicant  de  iis,  qnae  ipsnm  poenitentem  concemnnt,  et  direct«  sub  aigib 
Inm  cadnnt : sed  etiam  de  bis,  qnae  ad  alias  personas  pertinent,  et  in  confossione,  vcl  ante,  vel  post 
cam,  vel  ejns  occasione  andita  snnt:  cnm  pronnm  sit  et  eztemos  offendi  et  magna  alia  seqni  incom- 
rooda,  Memor.  Congr.  1660. 

3)  Eiam.  gener.  c.  IV,  .65. 

4)  Constit.  Pars  IX.  Cap.  III.  19. 

16* 
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auseinander,  dass  die  ratio  conscientiae  geheim  zu  halten  und  auch  dem  Oheren  nicht 
mitzutheilen  sei.  ')  Das  Gegentheil  war  also  offenbar  bis  dahin  Uebnng  in  der 
Gesellschaft. 

Auch  in  Bezug  auf  diejenigen,  welche  der  Gesellschaft  nicht  angehörten,  hatten 
sie  einen  Weg  gefunden,  den  Oberen  die  mit  den  Untergebenen  rerbandelten  Gegen- 
stände in  die  Hand  zu  spielen. 

Wir  sahen,  dass  Iimocenz  X in  seinen  litterae  von  1645  forderte,  die  General- 
congregation  solle  erklären ; Niemand  sei  kraft  der  Regel  oder  aus  irgend  einem 
anderen  Titel  gehalten,  das  was  er  verhandelt  oder  gehört  hat  von  irgendwelcher 
Person  immer,  den  Oberen  mitzutheilen,  wenn  es  sich  nicht  um  Väter  der  nämlichen 
Gesellschaft  handelt ; um  viel  weniger  aber  sollen  zu  ähnlichen  Offenbarungen  die- 
jenigen gehalten  sein,  welche  vom  apostolischen  Stuhle  zu  irgend  einer  Wörde  er- 
hoben wurden  und  für  gewöhnlich  nicht  in  irgend  einem  Hause  oder  Colleg  der 
Gesellschaft  lebeu.  Die  Generalcongregation  antwortete:  ihr  sei  eine  solche  Kegel 
oder  ein  Titel  nicht  bekannt,  welcher  forderte,  dass  die  Unserigeu  alles  was 
immer  sie  verhandelt  oder  gehört  haben  von  irgend  einer  externen  Person,  den 
Oberen  referiren.  ’)  Sie  gibt  also  zu,  dass  das  Heferireu  über  derartige  Dinge  an 
die  Oberen  in  der  Gesellschaft  gefordert  werde,  und  bedeutet  dem  Papst,  dass  es  sich 
nicht  auf  alles,  was  sie  verhandelt  oder  gehört,  erstrecke. 

Diese  Antwort  ist  begreiflich,  wenn  man  weist,  dass  kurz  vorher  der  General 
Vitelleschi  verordnet  hatte:  Von  den  Forsten  zu  Rath  gezogene  Jesuiten  sollen  nicht 
eher  antworten,  als  sie  die  zu  beratheude  8ache  dem  Oberen  referirt  haben.')  Gos- 
win Nickel  dehnte,  wenn  die  kurze  Inhaltsangabe  der  Verordnung  Vitellescbi’s  rich- 
tig ist,  diese  sofort  auf  olle  Externe  ans,  welche  die  Jesuiten  um  Rath  angingen. ') 
Diese  Verordnung  blieb  auch  später  in  Geltung  und  wurde  z.  B.  unter  die  Ordi- 
uationes  der  oberdeutschen  Provinz  aufgenommen.  ') 


1)  Siehe  Beilage  VI. 

2)  Siehe  Beilage  II.  I,  2.  nr.  14. 

.1)  Cod.  lat.  Hon.  264S2:  Ordinationea  Gencralinm:  28.  R.  P.  M.  Matii:  ContoUi  a Frinci- 
pibna  non  prioa  leepondcant,  quam  reni  ad  Saperioreni  retulerint.  13.  Kehr.  IÖ4I. 

4)  Cod.  Acad.  A.  J.  2.  pg  80.  nr.  11 : Neo  tbeologi  nee  confeaaarii  noitri  ab  eitemis  con- 
snlti,  acripto  dent  nlla  reaponaa,  inconsoltia  snii  Soperioribna.  Qao  decreto  praeeipae  etiam  compre- 
benduntur  coofeaaarii  l’rincipnm,  eiceptia  caaibna  apectantibas  ad  nolas  Principnm  conscieoUaa.  P. 
Ooawinus. 

5)  Cod.  Acad  A.  J.  1.  pg.  09.  nr.  9:  ln  ejusmodi  vero  reiponsienibaa  ad  illnd  noitri  potiaii- 
mnm  attendant,  ut  non  tarn  dicant,  quid  liceat,  quam  quid  eipediat;  et  nt  non  omnia  jnatilicare 
veile  debent,  ita  neque  daninare  et  rejicere.  Ad  eaau»  et  quaeetiones  panlo  graviorea,  quoad  lieri  pot- 
ent, acripto  aemper  respondeaut,  et  illios  reaponiionia  eiemplum  domi  apud  ae  lervent:  omnia  vero 
priuaquam  externia  tradant,  cura  Snperiore  conferant.  P.  Utto  Kiaen reich.  10.  Cnm  vero  haee 
cantela  pluribua  in  locis  neglecta  ait,  inonnit  etiam  P.  N.,  ne  noitri  consniti  ab  eitemis  conrilia  a se 
confecta  dent  scripta  laecolaribos.  prinsquam  .Superior  conacius  illa  danda  probaverit  Memor. 
Congr.  1672 
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XII.  Znr  Armnth  der  Jesuiten  eie. 

Was  Ober  die  Armnth  der  .Tesoiten,  in  dem  Examen  generale  and  den  Con- 
stitationen  enthalten  ist,  namentlich  die  Aendernng  hinsichtlich  des  Patrimoniums 
der  Norizen  von  der  Vertheilung  unter  die  Armen  bis  zur  Ansichnahme  desselben 
dnrch  die  Gesellschaft,  wurde  schon  oft  von  den  Schriftstellern  dargelegt.  ')  Ich  gehe 
hier  auf  diese  Punkte  nicht  ein , sondern  trage  nur  einige  Bestimmungen  vor, 
welche  in  den  schon  öfter  genannten  .lesuitenpapieren  enthalten  und  noch  kaum  be- 
kannt sind.  Man  erkennt  daraus,  wie  mau  auch  im  Jesuiten-Orden  die  Armnth  viel- 
fach zu  umgehen  pflegte  oder  sachte. 

Schon  1613  traf  P.  Melch.  Härtel  eine  später  noch  öfter,  z.  B.  1663  vom  P. 
Wolfgang  Gravenegg  wiederholte  Bestimmung,  dass  kein  Noviz  vor  seinem  Eintritt 
ins  Noviziat  über  sein  Patrimonium,  sei  es,  dass  er  es  schon  besitzt  oder  es  erst  in 
seinen  Besitz  kommen  wird,  bestimme;  mau  solle  ihm  vielmehr  erklären,  wie  unreif 
er  noch  zur  Zeit  sei,  wo  er  vom  Verlangen  nach  dem  Leben  eines  Religiösen  brenne, 
und  wie  er  den  eigenen  nuabgetödteten  Afiecteu  und  den  Netzen  der  Schmeichler 
unterworfen  sei.  *)  Aber  schon  sehr  frühzeitig  zeigte  es  sich,  dass  die  Gesellschaft 
auch  dadurch  noch  nicht  gesichert  war,  dass  die  Novizen  noch  immer  den  Einwirk- 
nngeu  von  aussen  ausgesetzt  und  deren  Patrimonium  bedroht  war,  so  lange  diesel- 
ben noch  keine  Verfügung  über  dieses  getroffen  batten.  General  Vitelleschi  suchte 
daher  vorzubeugen,  dass  von  Aeltern  der  Novizen  Darlehen  genommen  und  dadurch 
etwa  das  Patrimonium  geschmälert  werde,  indem  bei  der  Verfügung  der  Novizen 
diese  Schulden  daun  leichter  geschenkt  werden.  ’) 

Unter  seinem  Nachfolger,  dem  General  Caraffa,  lernen  wir  ein  neues  Verfahren 
der  Verwandten  von  Novizen  kennen.  Sie  leiteten  diese  an,  vor  dem  Eintritt  ins 
Noviziat  über  ihre  Güter  zu  verfügen  und  sich  für  den  Fall  des  Austritts  die  Re- 
stitution desselben  vorzubehalten.  Caraffa  verbietet  jedoch  diesen  Modus  ganz  ent- 
schieden : in  de  Religion  müsse  man  absolut  auf  seine  Güter  verzichten  and  dürfe 
man  keinen  Vorbehalt  machen,  denn  dieser  könnte  Skandal  veranlassen  und  ihre  Be- 
rufung erschüttern.  Auch  wollte  man  sich  nur  dazu  verstehen,  solange  ein  Noviz 


1)  Z.  B bei  Huber,  Der  Jeniteo-Orden  S.  S.'i  ff. 

2)  Cod.  UL  Mon.  264K2  (al.  Moll.  114):  De  ezpeditioae  saecalariam  ad  noritiatam  ordinatio 

R.  P.  Molch.  HirteUi  161H: Ncquo  alli  concodoDdnm,  nt  de  patrimonio,  qnod  habet,  vel  «perat 

qaidqnam  dUpooat,  tametsi  tutorea  vel  alii  Slaves  riri  id  oiigaat:  potius  illis  erit  dMlarandum,  qoam 
aint  immaturi  eo  tamporo,  qoo  religioaae  vitae  desiderio  flagrant,  ac  aimul  ptopriia  ac  iminortiflcatia 
affoctiboa  adooqne  bUndioDtiom  retiboa  aubjecti  aint. 

3)  Cod.  Ac.  A.  J.  2,  pg.  73.  nr.  13:  Qnod  aupra  a P.  Clandio  vetitum  est,  ne  aciUcft  mntDum 
accipiatnr,  intolligonduni  otiaoi  osL  no  accipUtnr  ab  iis,  quoram  filH  in  Societato  sunt  et  needum 
de  pathiDoniu  disposaerant,  nt  ea  rationc,  com  bi  ae  bonia  snia  oinent,  facilina  eia  debita  condonen- 
tor.  Provincialia  erit  curare,  nt  ia,  qni  aimilo  quid  anana  fucriL  commodo,  quod  inde  aperavit,  pri- 
vetur.  P,  Mutiua. 
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in  der  GeselUcbnft  lebe,  dieser  eine  jährliche  Somme  so  besAhlen,  oder,  wie  es  scheint, 
wenn  das  Patrimonium  absolut  an  die  OeselUchafl  abgetreten  wurde,  wollte  man  dem 
NoTizcD  für  den  Kall  des  Austritts  eine  jährliche  Summe,  welche  ihm  die  Gesell- 
schalt  zu  zahlen  hätte,  Vorbehalten.  wurde  dies  zorUckgewiesen,  und  zwar 

als  eine  „schändliche  Bedingung. *) 

Aber  Scholastiker,  wenn  sie  Aber  ihr  Patrimonium  Verfügung  trafen,  konnten 
noch  immer  Anderen,  als  der  Gesellschaft,  etwas  zuwenden.  Dem  kam  man  dadurch 
zuvor,  dass  mau  solche  Dispositionen  ohne  Zustimmung  der  Oberen  für  ungiltig  er- 
klärte.  Allein  das  scheint  Widerspruch  hervorgerufen  zu  haben  und  die  Doctoren 
stimmten  iu  ihren  Aoschaunngen  darüber  auch  nicht  überein.  Der  General  sollte 
helfen  und  so  rief  wirklich  die  Congreguiiou  der  oberdeutschen  Provinz  1673  ihn 
au,  darüber  eine  Erkläruug  oder  Meinungsäusserung  zu  geben.  Er  tbat  es  aber 
wegen  der  Disharmonie  der  Doctoren  nicht,  meinte  jedoch,  es  solle  die  Krage  der 
nächsten  Generaleongregation  vorgelegt  werden.  *) 

Die  Sorge,  dass  der  PHichttheil  der  Novizen  der  Gesellschaft  nicht  entgehe, 
hatte  vieliache  „Irrungen'^  verursacht,  und  so  finden  wir  denn  auch  wirklich  dahin 
einschlägige  Verordnaugen,  das.s  nämlich  iu  den  Collegien  genau  darüber  und  über 
die  Auzahlung  de.s.selbeu  Buch  gahalteu  werde,  und  die  Oberen  dem  Provinzial  sorg- 
fältig darüber  referiren,  damit  auch  dieser  seine  Eiutrage  machen  könne. 


1)  C<m1.  Ut.  Mon.  26472  (al.  Moll.  104):  Kia  Atu«chnitt  obne  Datara  uml  Unterschrift:  Om* 
nino  Qtraque  conditio  in  Icg^itimis  Ucldlana  ei  Scholliana  torpU  e»t,  nimiram  »I  egrediantur,  pen* 
dendos  illia  annaos  .M)  florenoe,  dein  totidem  dando«  ...  (unleserlkb)  Scholl,  sen  potais  SocieUti, 
doDcc  is  in  Societat«  est  vktnms.  Et  qoideni  prima  fiiit  rejecta  ab  .\din.  R.  P,  N.  II.  Aagoati  a. 
1646.  cura  noütrae  provinciae  sequontia  rescriiieit:  Omntno  improbandos  eat  mos  ilk,  qao  Candidati 
Societatis  inducontar  a consangainek,  nt  ante  ingremum  dispooant  de  bonk  snis  cam  pacio  reitita* 
tionia  casu  qao  non  teoeaot  in  religione  constantiam.  Qaare  signidcandam  iisdem  est,  se  debere  in 
religione  absolute  cedere  bonk  suis  nnllo  sibi  jure  reservato  repeUndi  eadem  casu  qao  egrediaotur,  ne 
hoc  illecebra  fiat  ek  ulla  scaiidali  ct  occasio  vacillandi  in  vocatione  sua  Haec  Koma,  quae  utriqae 
pnto  indicata,  cum  M.  Franckeus  et  Joannes  Scholl  ilonationem  absolutam  fecerint : non  tarnen  oberit 
ai  R.  V.  meo  nomine  utrique  rem  denuo  significet,  et  in  scripto  jubeat  rcnunciare  conditioni  testi- 
moniis  aeu  legitirnae  inserUc.  Altera,  quae  .%0  florenos  aunuoe  Societati  permittit,  quamliu  ririt 
Joannes  Scholl,  poteat  dkflimulari,  no  norae  trieae  oriautur. 

2l  Cod.  lat.  Mod.  264S2:  Kesponsio...  J.  P.  Olivae  Praep.  den  ad  poatulata Pro?.  Germ,  super. 
13.  Mai  1673:  2.  Cam  non  satis  constet,  ob  doctomm  dkaidium,  an  Sclmlaaticorum  nostrurum,  qui 
bonorum  auonini  dominium  retioent,  dkpositiones  de  bk,  sine  consoiiau  Superiorum,  validao  sint,  necne, 
atque  ex  es  re  non  levia  aliquando  existere  iocommoda  possiot:  ceniuit  Congreg*  P.  V.  aut  declaraLiO’ 
nem  aut  mtmtein  super  ea  re  requirenduru.  It.  Laadandam  quidem  istius  l^orinciae  hac  de  re  providam 
curain*  nihil  taineu  nobk  in  praesens  statuendum  videri.  quando  dortoros  adeo  inter  se  dissentiunt. 
Ceterum  o{»erae  pretium  ent,  ut  haec  quaestio  proponatur  in  prima  Congregatione  generali. 

3}  Cod.  Acad.  A.  J.  I.  pg.  106.  nr.  4 : Vel  oinnino  non.  vol  non  satis  accurate  annotantur  in 
oollegiis,  quae  accipiuntur  vel  debentur  adbuc  ex  legitiink  et  haerciitatibus  nostrorum  sua  Societati 
donantium.  Qote  res  jam  varia  peperit  inconimo<la.  anaam  dedit  erroribos  atqae  occasio  est,  ut  Colle- 
gia ({oandoque  non  accipiant,  quae  alias  suceessu  temporis  de  jure  eis  obtingerent.  Memor.  Congr. 
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Wir  Bähen,  dass  verlangt  wnrde,  der  Noviz  oder  Scholaatiker  solle  absolut,  also 
ohne  Bedingung  fnr  den  Fall  des  Austrittes,  über  sein  Vermögen  verfugen.  Br 
hatte  also  auch  nichts  zu  verlangen,  wenn  er  entlassen  wurde,  nnd  ee  war  höchstens 
ein  Almosen  oder  eine  Liebesgabe,  zu  welcher  sich  die  Gesellschaft  herbeiliess;  aber 
die  deutsche  Provinz  widerrieth  auch  dies  wegen  der  ans  solcher  Milde  erwachsenden 
Consequenzen.  ‘)  Damit  hatte  die  Gesellschaft  die  ihrigen  freilich  ganz  in  der  Band. 
Viele  mögen  schon  die  der  Entlassung  vorausgehenden,  oben  (S.  113)  berührten  Dis- 
ciplinirungen  geförchtet  haben ; ausserdem  stand  ihnen  nur  Elend  bevor , wenn  die 
Gesellschaft,  wie  nach  P.  Streicher  in  Spanien,  es  sogar  erreichte,  dass  den  ohne 
dringenden  Grund  entlassenen  Jesuiten  weder  eine  Pfarrei  noch  ein  anderes  Bene- 
ficium  verliehen  wurde;')  oder  wenn  dieselbe  die  Eutlassenen,  wenn  sie  im  lieben 
sich  eine  andere  Stellung  errangen  batten  und  dieselbe  zur  vollen  Zufriedenheit  aus- 
fQllten,  unausgesetzt  verfolgte,  bis  sie  endlich  wieder  daraus  entlassen  wurden.  Letz- 
teres sagen  die  Monita  secreta  c.  1 1 (Qualiter  se  unauimiter  praestabunt  nostri  con- 
tra dimissos?),  und  in  diesem  Punkte  haben  sie  die  reine  und  volle  Wahrheit  ge- 
sagt. Ich  kann  das  aus  der  „Censur  der  Annalen  der  oberdeutschen  Provinz  1615 
bis  1650“  belegen,  wo  zwei  Nummern  den  Anstoss  der  Censoren  erregten  , weil  es 
dem  Verfasser  der  Annalen  eingefallen  war,  einige  Fälle  solcher  Verfolgungen  zu  er- 
zählen. Sie  mussten  natürlich  aus  den  Annalen  gestrichen  werden.  *) 


1675.  — nr.  5;  Conrenit  «tiam,  ut  et  quts  Collegia  ez  eiadem  noetrorom  legitimia  accipiunt,  Sn- 
periorea  diligenter  referant  ad  P.  Prariacialem , ut  ab  ipso  qooqne  annotari  poaaint.  Memor. 
CoDgr.  1690. 

1}  L.  c.,  pg.  IIS.  nr.  19;  An  dimisso  qnid  debeatnr,  Regnia  generalis  optima  eitare  poteat 
part.  2.  Conti,  e.  •%  nbi  pnnientiat  Sap«rioKt  relinqoitnrp  nt  htbita  ritione  tom  A«qQitatitp  tarn  ttiU- 
ficntionit  tUtoat,  an  tti  qoid  dimino  sit  dandom.  Ca«terom  oerinm  ett,  qaod  ex  jnstitia  dimiaao 
nihil  debeatnr:  cum  donatio  faerii  abaolnta,  iid«  conditiooe  per«eTerantiae  in  Sodetate;  neqne  ti  qoU 
talem  eooditionem  adjicere  Tolaittei,  eam  Societas  foisset  admistara.  Kx  qoo  oritor,  nibil  jiutitia« 
titnlo  deberi,  sed  tummam  eleemotynae  noinioe,  rel  ex  cbaritat«.  Deniqne  non  eet  rontnltiim,  nt 
■atitfiat  petitioni  dimitti,  ne  ree  trabatnr  in  coDaeqoentiam,  et  alii  snmant  oceationeTn  facilit  reoe- 
deodi  a SoeietaU,  et  plnnmam  inde  graTentnr  colle^a,  qnibnt  ilU  tua  donamnt.  Menor.  Congr.  1636, 

2)  Et  obtinnernnt  noetri,  oe  nlli  sine  urgenli  caoaa  dimisso  {«roebia  ant  alind  bene6ciam 
conferator. 

3)  .Mfioeb.  Reiebsareb.:  Jesnitiea  i.  gen.  fase.  9.  N.  84a.:  45.  Cnm  P.  Alexander  Spinaens. 
ejeetns  e Soeietate,  videretnr  in  tummo  fiore  et  gratia  esse  apad  comitero  quendam:  at  rero  allae 
atqae  aliie  in  diee  qaerimonlae  ad  eam  defessentar»  partim  qaoqae  ipsius  inepta  et  procaeia  ipoe  ?i- 
deret,  dimisaorns  esse  (!)  a se  tandem  dixit:  sciebam,  nollam  aqaam  limpidam»  ijnceram  ae  poram 
effnodi  a Jesoitis  solere.  4^.  Com  item  Daniel  Rness,  ejectos  e Soeietate,  cosditionem  opinam  apad 
eomitem  in  Aastria  nactas  esHct,  is  oblique  sagillaturos  nos  P.  Jacobo  Keller  dixit:  Ago  robis  mag* 
Das  gratias,  qood  tarn  iDsigaem  bominem  et  ad  acimi  mei  eotom  sobmiseritis,  qoi  epbornm  prasstet 
fratri  meo  dileeto,  respondit  P.  Keller:  qatm  egregios  Ille  lit,  equidem  ignoro,  boc  aatem  coostat 
mihi  certissimo,  qnod  abieonqae  illam  ego  deprefaendani,  poesim  testibai  et  proprio  ejos  chirograpbae 
testiffiooio  ad  fnrem  (?)  adigere,  honait  comes  et  rnissam  factoram  recepit. 
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XIII.  Der  römische  Stahl  and  die  Jesuiten. 

E.S  Hollen  hier  nicht  einzelne  Fälle  des  üngeborsams  der  Jesaiten  gegen  den 
römischen  Stahl  angeführt  werden.  Deren  sind  hinlänglich  bekannt,  um  sich  ein 
ürtheil  darüber  zu  bilden.  Hier  sollen  nnr  einige  Verordnungen  der  Generäle  er- 
wähnt werden,  wozu  sie  sich  veranlasst  sahen,  um  den  Gehorsam  gegen  die  Curie 
einzuschärfen,  und  welche  dann  auch  in  die  Ordinatioues  wenigstens  der  oberdeut- 
schen Provinz  übergingen.  Ich  glaube  sie  aber  schon  deswegen  nicht  übergehen  zu 
sollen,  weil  noch  jüngst  Hergenröther  behauptete:  „Man  warf  den  Jesuiten  ...  Un- 
gehorsam gegen  päpstliche  Decrete  . . . und  vieles  Andere  vor,  ohne  je  etwas  Anderes 
als  einzelne,  znni  Theil  übertriebene,  zum  Theil  erfundene,  nur  bei  sehr  wenigen  be- 
wahrheitete Tbatsacben  vorzubringen.“*) 

Die  erste  ist  von  Vitelleschi  und  verbietet,  über  den  Papst  nicht  ehrenvoll  und 
ehrerbietig  genug  zu  sprechen,  ihn  als  der  Gesellschaft  weniger  wohlwollend  oder  auch 
als  nicht  gegen  alle  christlichen  Fürsten  gleich  wohlwollend  etc.  binzustellen.  Sogar 
wenn  es  wahr  wäre,  so  müssten  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  es  mit  allem  Eifer 
verheimlichen  und  entschuldigeu. 

ln  der  zweiten  mahnt  der  General  Oliva  die  Oberen  und  besonders  die  Missio- 
näre, Decreten  des  apostolischen  Stuhles  oder  der  römischen  Congregationen,  wenn 
ihnen  dieselben  von  Nuntien  oder  irgend  einer  anderen  Person  zugestellt  werden, 
sofort  zu  gehorchen  und  in  keiner  Weise  zu  opponireu,  oder  die  Privilegien  der 
Gesellschaft  dagegen  vorzuschützen.  Und  wenn  sie  auch  Gründe  gegen  eine  römische 
Entscheidung  geltend  machen  zu  können  glauben,  sollen  sie  diese  mit  authentischen 
Docuroenteu  zu  weiterer  Verfolgung  der  Sache  ihm  schicken,  aber  das  römische  De- 
cret  muss  doch  als  Gesetz  betrachtet  werden  Dieses  Verhalten  ist  nothwendig,  um 

Schaden  von  der  Gesellschaft  abzuwenden;  denn  in  derartigen  Fällen  ist  Privilegien 
entgegensetzen  soviel  als  sie  verlieren,  wie  es  nicht  selten  schon  geschehen.  Dann 
aber  gebietet  es  auch  der  besondere  Gehorsam,  den  die  Gesellschaft  dem  apostolischen 
Stuhle  gelobt  hat. 

Hierher  gehört  noch  ein  Schreiben  Oliva’s  vom  10.  Ang.  1680.  Am  2.  März 
167!)  hatte  Innocenz  XI.  65  Sätze,  die  sich  zum  grossen  Theil  auf  den  Probabilis- 
mus  beziehen,  verdammt.  Die  Gesellschaft  Jesu  war  zumal  dieser  Corruption  der 
christlichen  Moral  beim  obersten  kirchlichen  Tribunal  beschuldigt  worden,  und,  wie 


D.  Deo.  Kespondi  me  naUem  hactenue  partem  bao  in  re  hebere,  et  conseqnenter  nalUm  rationem  e 
me  ezi^i.  Uortaber  dein  P.  Hallsner,  ut  fere  oninU  in  prorlnciem  diatribneret,  eliter  a P.  .^men 

futuro  Prorineiali  omniu  ret  pleraqui'  Lendipergam  traneferenda. Hie  jsm  enppoeitie  B.  V.  clare 

videt,  qnod  P,  Prorincialis  voluerit  habere  Proenratorem  prorinciae  (non  de  re  peenniaria ....  a.  vorige 
Nolet,  qni  Laudspergae  esset  addictiasiuins  et  ad  nutnm  P.  Prorincialis.  Haec  est  certa  ac  vera  canaa,^ 
enr  P.  Talbnmer  mihi  succedat. 

I)  Hergenrbther,  Kircliengescliicbte  II.  2,  .559. 
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aas  OHra's  Schreiben  hervorgeht,  war  es  anch  zn  einer  Untersuchnng  darüber  ge- 
kommen. Das  veranlasste  nun  Oliva,  in  dem  erwähnten  Schreiben  dem  Probabiiis- 
mne  in  der  Gesellschaft  Einhalt  zu  thun. 

Die  Mahnung  Oliva's  wnrde  so  wenig  befolgt,  dass  es  unter  dem  General  Gon- 
zalez zn  dem  hitzigsten  Kampfe  der  Gesellschaft  gegen  diesen  Gegner  des  Probabi- 
lismns  kam.  Aber  die  Jesuiten  kümmerten  sich  auch  nichts  um  die  Verdammung 
der  65  Sätze  durch  Innocenz  XI.  und  des  Jesuiten  Moja,  so  dass  Tamburin!  die 
Mahnung  Oliva’s  neuerdings  einschärfen  musste.  Es  gab  nämlich  Jesuiten,  welche 
behaupteten,  iu  ihrer  Provinz  seien  die  von  Innocenz  XI.  censurirten  Sätze  nnd  die 
Censur  des  Moja'schen  Buches  nicht  angenommen,  während  andere  forderten,  wenn 
solche  Decrete  für  die  .Tesuiten  Gültigkeit  haben  sollten,  müssten  sie  durch  die  Obe- 
ren der  Gesellschaft  intimirt  werden.  Aber  anch  gegen  Concils-  wie  Papstdecrete, 
sagt  der  General,  werde  ungestraft  anderes  begangen,  sowie  die  grössten  Fürsten  und 
der  gegenwärtige  Papst  „aufs  unverschämteste  verkleinert“  werden.') 


XIV.  Einzelne  auffallende,  von  Josniten  vertretene  Thesen. 

Die  Gesellschaft  Jesu  legte  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  in  ihr  auch  Uni- 
formität der  Lehre  herrsche.  Zn  dem  Zwecke  sind  manchfache  Verordnungen  er- 
lassen und  Veranstaltungen  getroffen  worden.  Ein  besonderes  Collegium  von  Oeneral- 
revisoren  im  Römischen  Colleg  untersuchte  neue  Thesen  der  Jesuiten  nnd  entschied, 
ob  sie  in  der  GeseUsohafl  zu  dulden  seien  oder  nicht.  8olchei  Thesen  liegen  nun 
ebenfalls  in  den  jesuitischen  Papieren  und  einzelne  derselben  dürften  ansgehoben  zn 
werden  verdienen,  da  manche  in  der  That  an  protestantische  Lehren  streifen. 

Am  II.  Juli  1665  schickte  der  General  Oliva  au  den  Provinzial  (der  ober- 
deutschen Provinz)  15  Thesen,  welche  ihm  unter  der  Bemerkung  zugesandt  waren, 
dass  sie  in  Deutschland  gelehrt  würden.  Die  meisten  derselben,  sagt  er,  erschienen 
den  Revisoren  auf  den  ersten  Blick  als  verwerflich;  aber  um  ein  gegründetes  ürtheil 
abzugeben,  sei  es  nothwendig  zn  wissen , ob  sie  anch  in  diesen  Terminis  gelehrt 
werden,  da  es  häufig  vorkomme,  dass  Thesen  nicht  in  den  Terminis  hinterbracht 
werden,  in  denen  die  Autoren  sie  lehren.  Unter  denselben  befinden  sich: 

2.  Unio  inter  materiam  et  auiinam  rationalem  est  eadeiii  luateria , Anima  et 
decretum  Dei,  sive  ipso  Deus  approprians  actum  physidum  snae  potentiae,  adcoque 
compositum  essentiale.  Homo  est  niateria,  anima  decretum  Dei,  sive  ipse  Dens. 

9.  Juramentum  Principnm  Gerraanorum  catholicorura  de  Pace  Monasteriensi 
enm  suis  conditionibus  inviolabiliter  servanda,  quantnmcunqne  Pontifex , concilia  et 
ecclesia  reclamet,  valet  et  obligat  pro  foro  externo. 

4 

1)  äiehe  Iteilage  Vll  I.  2.  8,  4. 

19* 
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10.  Non  est  certam,  quod  Ades  ezplicita  de  Deo  malorum  vindice  et  bonorum 
remuneratore  adultia  ad  Halntem  neceBsaria  ait  necessitate  medii. 

12.  Maior  est  authoritas  scriptarae  sacrae,  qnam  ecclesiae,  sire  haec  in  conciliis 
uniTersalibas.  sire  in  suo  capite  Uoniano  poutifice  repraesentetur.  *) 

Am  17.  Sept.  1676  f^ben  die  Revisoren  in  Rom  «ins  Antwort  anf  die  Frage 
über  die  Beweisbarkeit  des  Daseins  Gottes  ans  der  Existenz  der  Geschöpfe. 

Quaesitum  est,  ntrum  negari  possit  ejusmodi  demonstratio?  Et  ratio  dnbitandi 
est,  quia,  si  supponatnr  possibilis  processns  in  infinitnm  in  causis  accidentaliter  sub- 
ordinatis,  nt  cum  Aristotele  videtur  admittere  s.  Thomas,  Scotus  aliique,  non  appa- 
ret,  quomodo  ex  creaturarum  existentia  demonstrari  possit  ens  improductum. 

Respondemns,  qnidquid  sit  de  illo  processu,  sive  sit  possibilis,  sive  impussibilis, 
non  est  negandoni,  posse  demonstrari  ens  improductum  ex  creatnrarum  existentia: 
neqiie  id  ex  nostris  regniia  posse  nos  permittere.  Quia  regula  7.  praescribitnr  uobis, 
nt  provideamns,  ne  communes  rationes,  qnibus  religionis  christianae  dogmata  con- 
firmant  theologi,  convellantur.  Constat  autera,  hanc  esse  unam  e praecipuis,  qua 
theolngi  demonstrant  existentiam  Dei,  et  qua  utuntor  s.  Thomas,  Scotus  aliiqne. 
Eniti  autem  quisque  debet,  ita  demon.strationem  illam  conficere,  ut  effngia  omnia 
praecliidantur  Atheis  iisque,  qui  quoquo  modo  vellent  contradicere.  Quod  quidem 
non  aeqne  bene  ab  omnibns  praestari,  facile  conce<limus.  *) 

Am  12.  November  1679  beantworteten  sie  eine  aus  Deutschland  von  P.  Jacob 
Illsung,  der  1664  in  der  philosophischen  und  1671 — 79  in  der  theologischen  Facul- 
tät  zu  Ingolstadt  lehrte,  ’J  gestellte  Frage  über  das  Motiv  des  göttlichen  Glaubens. 

Quaesitum  est,  utrnm  illnstratio  snperuaturalis  reflexe  cognita  tamquam  moti- 
vum  certiücans  de  veritate  religionis  catholicae  sit  necessaria  non  solum  respectu  rn- 
dium,  sed  etiam  respectu  omninm? 

Respondemus,  sententiam  afürmantem  non  esse  permittendam  in  Societate,  quia 
singularis  est,  nulliqne  solido  nixa  fuudamento.  Neque  enim  apparet,  quomodo  illu- 
stratio  Hupernaturalis,  cujus  certitudinem  non  babemus,  possit  reflexe  cognita  certifi- 
care  de  veritate  catholicae  fidei  tanquam  motivum,  cum  cognitio  reflexa  de  objecto 
cognitionis  directae  neqneat  esse  certior,  quam  ipsa  cognitio  directa;  nec  expcriamur 
nos  ideo  credere,  quia  iilustratiourm  supernatiiralom  hahemus,  quam  nemo  seit  se 
habere,  cum  credit.  Caeterum  scriptura  de  hac  re  ad  nos  transinissa  varia  continet 
non  satis  inter  se  connexa,  neque  ad  id  quod  quaeritur  necessaria,  de  quibus  nihil 
dicere  opus  est,  cum  ad  quaesitum  responderimns. 

P.  Illsung  snehte  seine  Anschauung  durch  eine  neue,  au  die  Revisoren  ge- 
schickte Schrift  zu  vertheidigen  und  beweisen,  allein  diese  gingen  um  so  weniger 


1)  Cod.  lat.  Mon.  2e472  (al.  Atoll  104). 

2)  L.  c. 

3)  Prantl,  a.  a.  0.  1 , 4X1.  505.  II,  603. 
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daranf  ein,  als  sie  in  der  These  die  Priraterleachtang  der  Häretiker  erblickten. 
Und  da  Illsoog  geltend  machte,  ein  Widerruf  würde  ein  Aergemiss  geben  und  ihm 
Schande  bereiten,  so  wurde  ihm  ein  solcher  nicht  aoferlegi,  sondern  nur  verlangt, 
dass  er  künftighin  die  These  nicht  mehr  vortrage. 

Ante  tres  ciroiter  menses  qnaesitnm  est  a nobis  ex  provincia  Germauiae  supe- 
rioris,  ntrnm  illustratio  supernaturalis  reflexe  cognita  tauquam  motivum  certiheans 
de  veritate  credendorum  sit  necessaria  respectu  non  solura  nidinra,  sed  etiam  respectu 
omnium?  Respondiraus , partem  affirmantem  non  esse  permittendam  in  sebolis 
nostris.  Qnod  respousum,  cnui  authori  sententiae  a nobis  pruhibitae  commuuicatum 
fnisset,  misit  scriptum  quoddara  de  resolutione  Gdei  catholicao  Hnpernaturalia  in  de- 
fensionem  doctrinae  siiae,  postulans,  ut  in  Societate  permitteretur,  enm  sine  gravi 
incommodo  suo,  scandalo  ac  dedecore  revocari  aut  a consuetis  dispntationibns  et  exa- 
minibns  nostrorum  et  externorum  proscribi  non  po.ssit. 

Perlecto  illo  scripto,  qnod  non  inficiamns  esse  ingeniosum  et  elaboratnm,  iiihil- 
ominus  peraistimus  in  decretis,  tum  propter  rationes  in  censura  nostra  allatas,  tum 
nt  longins  recedatur  ab  illornm  haereticorum  insania,  qui  privatum  spiritum  pro 
credendorum  regula  statuuut.  Si  enim  illustratio  supernaturalis  reflexe  cognita  con- 
enrrit  ad  credendnm  tanqnam  motivnm  fldei,  utique  certitudo  fidei  dependebit  ab 
illa  cognitione  reflexa,  quae  privata  est,  et  qnani  qnilibet  pro  arbitrio  afflngere  sibi 
poterii,  uti  haeretici  facinnt. 

Qnod  attinet  ad  scandalum  ac  dedecus  ex  nostra  probibitione  oriturum,  inauis 
est  timor;  neque  enim  obligamus  professorem  ad  retractandum,  qnod  doenit,  sed  tan- 
tnm  nt  posthac  ab  hoc  ipsum  doceiido  abstinent,  atqiie  in  thesibus,  dispntationibns, 
examinibus  de  hac  re  silentinm  servet.  Tn  Collegio  Romauo  3.  Febr.  1680.') 

P.  Illsnng  beruhigte  sich  aber  nicht  dabei,  sondern  „beklagte  sich  in  einem 
Briefe  über  die  römischen  Kevisoreu,  weil  sie  die  Meinung,  welche  sie  wenige  Mo- 
nate vorher  in  den  Schriften  des  P.  Sylvester  Maurns  approbirt  hatten  und  die  ge- 
druckt wurde,  da  sie  von  ihm  vertheidigt  und  öffentlich  diktirt  wurde,  nachher  ver- 
warfen." Von  diesem  Vorwurf  des  Widerspruchs,  der  Unwissenheit  und  Oberfläch- 
lichkeit, sagen  die  Revisoren,  müssen  sie  sich  reinigen.  Dicimus  itaque  doctrinam 
P.  Maiiri  verissimara  esse,  ab  eo  recte  probatam  et  explicafam  in  tractatu  de  fide 
qu.  10.  per  totaiu.  Ipse  euim  nihil  aliud  contendit  (ut  patet  ex  titulu  illius  quae- 
stionis  et  ex  toto  contextu)  quam  assensum  fidei  theologicae  ultimo  resolvi  in  reve- 


1)  Cod.  Ist.  Moll.  2H472  (al.  Moll.  KM).  DaVi  befindet  sich  such  ein  Schreiben  des  P.  Frid. 
Mttlholier,  Rstiabonae  26.  Mart.  1680:  Accepi  Roma  responanm  elapaa  Dominica  circa  resolntionem 
fidei.  P,  N.  Bcribit  in  baec  verba:  Mitto  PP.  KR.  jndicinm  de  aententia  quadsm  P.  Jac.  lllaung, 
qno  videlicet  alandnm  crit  deinceps:  nam  nt  eam  dainnet,  revocetve,  adigerc  P.  Jacobum  sapersedes, 
qnemadmodnm  ipsi  etiam  scribo,  ita  dnntaiat,  n«  thesibus  Inserat  pubiiccqne  propugnet.  Ita  Roma 
ad  me  uono  Martii.  PP.  RR.  jadicinm  accludo  hisce,  et  R.  V.  enrae  committo  eiecutionem,  qnae  in- 
tentata  «rit,  nt  fiat  minima,  qusntam  potest  fieri,  deaolntione  optimi  P,  Jacobi. 
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lationem  diviuam  safficienter  propoHitam,  tanquain  in  niotiTnm  formale  sive  comple- 
mentum  motivi  formalia;  (Urinam  aatem  rerelationem  docet  eaae  locutionem  Dei, 
quae  interiiis  loquitar  credenti,  et  meutern  illius  illuatrat,  ita  at  intelligat  et  credat 
aibi  Deaiii  loqni  per  eiternara  reram  credeudarum  propoeitionem  sufflcienter  factam 
i.  e.  uiotivis  credibilitatie  quuntum  satis  est  munitam.  Haec  dootriua  sie  explicata 
veriaairaa  eat,  sed  non  ita  explicaverat  Frofe.saor  cujus  ad  noa  scripta  perrenerunt. 

Si  enim  nomine  illustrationis  reflexe  cognitae  nihil  aliud  intellexisaet,  quam 
dirinam  locntiouem  seu  revelatiouem,  nunquam  venisaet  nobis  io  mentem,  sententiam 
illius  iroprobare,  cum  ait  iuter  tbeologoa  communiasima  et  receptissima.  Quamris 
enim  uonnulli  divinum  revelationem  nolint  esse  niotivum  formale  asseuaus  6dei,  sed 
tantum  conditionem,  qua  posita  sola  Uei  authoritas  movet  intellectum  credentia, 
melius  tarnen  alii  diennt,  dirinam  revelationem  pertinere  ad  objectum  formale.  Nos 
antem  putavinius.  Professoren!,  quia  non  aatis  se  explicavit,  nomine  illustrationis 
supernatnralis  reflexe  cognitae  iutelligere  aliquid  a rerelatione  distinctum,  nempe 
illam  quae  concurrit  ad  aupernatnralilatem  actus  fidei  tanquam  gratia  praeveniens 
illuminans  intellectum,  nt  ex  imperio  voluutatis  credat:  hanc  enim  non  est  uecesae 
reflexe  cognosci,  ideoqne  non  pertiuet  ad  objectum  formale  motivnm  actus  fidei. 
Duplex  itaque  distinguenda  est  illostralio  supernaturalis  iu  actibns  fidei : nna  quae 
est  ipsa  Dei  locntio  interna  sive  revelatio,  et  haec  debet  cognosci,  cum  sit  motivnm. 
Altera  qua  Deus  elevat  intellectum  credentis,  ut  intelligat  et  supernaturaliter  credat, 
quod  illi  credendum  proponitur:  sed  hujus  cognitio  reflexa  non  requiritnr  nec  eat 
motivum.  In  Collegio  Rom.  5.  Maii  (?)  16S1. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  mit  P lllsung  lagen  den  Revisoren  von  einem  anderen 
Jesuiten  aus  Deutschland  zwei  Thesen  über  die  Gnade  vor.  Dieselben  schreiben: 

Quidam  c nostri.s  professoribns  in  Germania  doeuit  duas  seqnentes  propositiones, 
quae  tarnen  in  ununi  coincidunt. 

1.  Non  est  absunlum,  longe  minns  contra  fidem,  bominem  de  facto  esse  antho- 
rem  primae  gratine  actualis,  ineboare  jusfificationem,  ct  praedestinationem  suam,  se- 
ipsum  discernere  a reprobo  per  bonum  nsnm  gratiae,  tanquam  per  meritum  com- 
pensativiim;  sed  solum  est  absurdum,  concedere  per  meritum  impetratorinm  tanquam 
causam  efficientem. 

2.  Homo  sibi  potest  es.«e  causa  meritoria  primae  gratiae  actualis,  .salntis  et 
praedestiuationis  suae  per  meritum  compeusativum,  sicut  Christus  per  meritum  com- 
pensativnm  fnit  causa  primae  gratiae  salntis  et  praedestinationis  B.  Virginis  et 
progenitornm. 

Censemus  neutram  propositionem  esse  permittendam  propter  rationes,  quae  in 
scriptum  nobis  communicata  contineri,  tum  quia  secundnm  axioma  receptum  a theo- 
Ingis  principium  iiieriti  non  cadit  sub  meritum  Cum  ergo  prima  gratia  actualis  sit 
principium  et  causa  boni  operis,  quod  per  illam  fit,  non  potest  istnd  bouum  opus 
e.sse  principium  et  causa  illius  gratiae.  Ideoque  s.  Patres  diennt,  primam  gratiam 
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nobis  dari  non  ex  meritis  noatrie,  aed  ex  mera  Dei  liberalitate : neqne  quia  illam 
meriti  enmns,  sed  nt  per  illam  aliaa  gratiaa  mereamur. 

Qnod  dicitur  in  2*  propoaitione  de  merito  Christi,  non  est  ad  rem,  qnia  Christus 
per  actus  snos  meruit  frratias  Beatissimae  Virgini  et  Progenitoribns,  quin  principium 
meriti  caderet  spb  meritum,  ut  patet,  neqne  merito  compensatiro  tantum,  sed  etiam 
impetratorio.  In  Collegio  Romano  23  Sept,  1680.  *) 

Ein  P.  Wenzel  Ekher  aus  der  böhmischen  Provinz  hatte,  da  er  mit  dem  Ur- 
theile  der  Revisoren  nicht  zufrieden  war,  sogar  seine  Thesen  der  Inquisition  in  Rom 
vorgelegt.  Das  hatte  grossen  Aerger  erregt  und  deshalb  schickte  man  das  Urtheil 
der  Inquisition  auch  an  die  oberdeutsche  und  vielleicht  an  sämmtliche  Provinzen. 
Diese  Thesen  handeln  ebenfells  von  der  Gnade: 

P.  Wenzeslans  Ekher  e prov.  Boemica  detolit  ad  s.  Inquisitionis  tribnnal  quin- 
qne  propositiones  (uec  enim  plures  ad  R.  P.  Vicariuro  Generalem  remissae  ah  eo 
fuernnt)  nnlla  quidem  censnra  notatas ; sed  tarnen  vetitas  deinceps  publice  defendi, 
aut  typis  mandari.  Jnngo  earnni  propositionum  exeraplar,  non  quod  ad  istam  etiam 
provinciam  pertiueats  Inquisitionis  decretum,  in  Boeraiam  enim  duutaxat  mitti  voluit; 
sed  nt  appareat,  quam  fntilem  causam  hahuerit  is,  qui  nt  deferret,  tanto  com  strepitn 
huc  accessit. 

1.  Deus  fecit  nobiscnm  pactum  de  dando  coelo  pro  nostris  meritis,  non  tarnen 
obligalos  est  nobis,  quia  illa  merita,  quae  damus,  sunt  mera  dona  Dei. 

2.  Non  polest  dari  dominium  duorum  in  solidum,  etiam  inter  Deum  et  crea- 
tnrani,  quin  dans  alteri  perdit  dominium  sunm,  quod  repngnat  Deo. 

3.  Igitur  creatura  accepit  a Deo  tantum  usum  licitum,  qnalem  solnm  Franciscani 
habent,  rigidam  paopertateni  profitentes,  non  stricte  domininm  proprium. 

4.  Unde  nee  habet  creatura  quidquam  stricte  proprium,  quod  pro  mercede  of- 
ferre  et  tacqnam  de  suo  pacisci  cum  Deo  po.ssit. 

5.  Consequenter  cum  merita  nostra  mera  dona  Dei  sint,  reddit  illis  Deus  nier- 
cedem  tantum  gratiosam,  et  justitiae  judicis  justi  tarn  aequivoca,  sicnt  est  homo 
pictus  ad  hominem  verum.  Romae  28.  Febr.  1682. 


XV.  Rehandlniig  der  Magie  verdächtiger  Ncliflier.  Beelsorgerliche 
Behandlung  gefangener  Zauberinnen. 

Die  Jesuiten  verfolgten  bei  ihrem  Schulunterricht  nicht  blos  den  Zweck,  ein 
gewisses  Maass  von  Kenntnissen  ihren  Schülern  mitzutheileu,  sondern  diese  auch 
religiös  oder  richtiger  römisch-kirchlich  zu  erziehen.  Damals  war  aber  der  Ilexen- 
glaube durch  die  Mönchstheologen,  Thomas  von  Aqnin  an  der  Spitze,  die  Päpste, 
namentlich  Innocenz  VIII.  mit  seiner  Hexenbnlle,  und  ihre  Inquisitoren  zu  einem 


l)  h.  e. 
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Artikel  des  cbri^tlichen  Glaubens  gestempelt  worden,  der  auf  Befehl  des  genannten 
achten  lunocenz  sogar  den  Deutschen  von  den  Kanzeln  gepredigt  werden  musste. 
Die  Jesniten  als  die  eifrigsten  Yertheidiger  der  Fäpste  mussten  nothwendig  ebenfalls 
dem  Ueienwahue  huldigen,  uud  aus  ihrer  Mitte  bat  ja  auch  Delrio  eines  der  berüch- 
tigtesten BUcher  Ober  diese  Materie  geschrieben.  Ks  gehört  aber  nicht  hierher,  eine 
Untersuchung  darüber  anzustellen,  was  die  Jesniten  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  ge- 
leistet haben,  sondern  nur  nachzuweisen,  wie  sich  ihr  Hexeuglaulie  als  Bestandtheil 
ihres  christlichen  Glaubens  auch  anf  ihre  Schnlen  ausdobnte  und  sie  der  Magie 
in  denselben  entgegentraten. 

In  der  Tbat  findet  sich  unter  den  Moll'schen  Je.suitenpapieren  eine,  leider  nicht 
datirte,  Anweisung,  wie  mit  der  Magie  verdächtigen  Schülern  verfahren  werden  soll. 
Doch  muss  man  gestehen,  dass,  was  man  über  das  Verfahren  Oberhaupt  denken  mag, 
im  Ganzen  ein  nachsichtiger  Zug  darin  sich  bemerklich  macht ; nur  mit  sehr  Ver- 
dächtigen sollte  schärfer  vorgegangen  werden,  und  wie  es  scheint,  gehörte  damals  zn 
einem  gut  eingerichteten,  auf  strenge  Gläubigkeit  haltenden  Gymnauinm  auch  die 
Tortur,  da  diese  ausdrücklich  als  ein  Zuchtmittel  erwähnt  wird.  ') 

Doch  nicht  blos  innerhalb  ihrer  Schulen  beschäftigten  sich  die  Jesuiten  mit 
dem  Zanberwesen,  sondern  sie  dehnten  ihre  seelsorgerliche  Tbätigkeit  auch  anf  ge- 
fangene Hexen  aus.  *)  Sie  mus.sten  also  auch  eine  Anleitung  haben,  wie  sie  diesel- 
ben behandeln  sollten.  Davon  liegen  non  in  den  Moll’schen  Papieren  mehrere  vor, 
leidet  auch  ohne  Zeitangabe.  Nur  bei  dem  letzten  Stück  kann  man  ziemlich  be- 
stimmt sagen,  dass  es  wegen  einer  nachträglichen  Bemerkung  von  anderer  Hand,  dass 
von  nun  an  die  Anweisung  des  Jesniten  P.  G.  Vogler  in  seinem  „Trostbrnnnen“ 
7.  Buch,  7.  Capital,  genauer  sei,  vor  dem  .T.  1624  geschrieben  sein  musss.  Ich 
glaube,  dass  diese  Stücke zur  Charakteristik  der  Jesuiten  nicht  ganz  ohne 
Werth  sind. 


1)  Siehe  Beilage  VIII.  1.  In  der  That  worden  1716  „wegen  eines  nicht  nngegrflndeten  Ver- 
dachtes. als  hätten  mehrere  Stndenten  einen  heimlichen  Umgang  mit  dem  Teufel,  einige  derselben 
von  der  Stndienanstalt  (in  Nenbnrg  a.  I>.)  weggewiesen.“  Zirngiebl,  Studien  lib.  d.  Institut  der 
Geaclltch.  Jesu.  S.  6b2.  Es  war  damals  in  Chiemsee,  Salzburg  etc.  das  GerOcht  verbreitet,  daa  Gym- 
nasium in  Neuburg  sei  inOeirt,  nnd  als  Grund  wurde  angegeben,  dass  ein  Jesuit,  der  in  inferioribns 
Philosophie  tradirte,  beständig  Magie  tractirte.  Friedrich,  Beiträge  a.  Kirchengeech.  deslS.  Jhrh. 
Abhandl  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  1676.  8.  6U 

2)  Schon  15IK)  ,, erhielt  die  theologiscbe  Fscultät  (in  Ingolstadt)  durch  die  beraoglichen  Com- 
minäre  den  Auftrag,  Ober  das  Wesen  und  Treiben  der  Heien  einerseits  im  Einvernehmen  mit  den 
Juristen  ein  gelehrtes  Gutachten  sbingeben  (dasselbe  verfasste  der  Jesuit  Gregorins  de  Valentin)  nnd 
andererseits  in  deutscher  Sprache  eine  Belehrung  lu  verfassen,  welche  auf  der  Kamel  und  im  Beicht- 
stühle verwendet  werden  könne  und  zur  ,ezimirung  nnd  aoareittung  des  scliandthochsträfflicben  lasters 
der  lanberei  und  bezenwerckhs'  dienen  solle“  PrantI,  Geach.  d.  Univ.  Mönchen,  I,  402. 

6)  Sie  Beilage  VIII.  2.  3. 
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1. 

Pro  foL  49  Automla«,  nbl  Instmctlo  gecreto  pro  Snp«rioribii9  SocieUitl«  Je»D  ponitor  elc. 

hnoc  est  instrnctio. 

Qui  fide  baud  indigni  testati  sunt,  inventum  e.sse  Praga«  in  collegio  •Teauilai'am  se- 
cretam  instnictionem  a Superioribus  videlicet  Societatis  profcctam,  quaiu  deacribit  libellus 
fumosus , eo8  Ego  credo  esse  tide  haud  dignosi.  Erunt  enim  SocietaUs  advorsarü , et  a 
multis  annis  variia  in  locie  callumniatoros,  crcduntur<|ue  esse  iideiu  qui  circa  annum  16'i2 
conciliabulum  de  depriinendu  Societate  celebrassa  ferebautur:  in  quo  quia  propter  (|UOe- 
dam  Gamalieles  conventuni  utUiter  non  erat  ad  eorum  Vota,  posteriori  tempore  secesserunt 
in  solitudinem , et  accepto  corpore  Institut!  Societatis  in  Marcomonnia  in  loco  Moravocz 
dicto,  quod  tune  possidobnt  D.  Jacobus  Magnus , consedorunt , ubi  eos  Analomiae  Socie- 
tatis initiom  dedisso,  eamque  postea  perficiendam  scriptori  illi  proxitne  in  Germania,  nunc 
Mediolani  existent!  submisisso  videtur  non  improbabile ; sicut  et  credibile  ab  iisdem  l'uni- 
cnlos  pro  ttagello  Jesuitamm  ad  Mastygopaeum  niissos.  Habontur  pro  argnmento  eornn- 
dem  Varia  scripta,  dicta,  facta,  in  Societatis  decolorationem *)  attenta.  Si  tarnen  fidem 
suam  iidem  vindicare  vellent,  et  arguerent  so  vel  a Saxonibus  Collegii  Pragensls  spolia- 
toribus  precc  aut  pretio  inter  alia  spolia  huec  etiam  obtinuisse , vel  alias  sibi  constore, 
tale  quid  in  Collegium  illatum  fuisse.  Negari  non  potest,  bimostri  circiter  ante  Saxonum 
adventum  inissos  fuisse  duos  famosos  libellos  ad  Collegium,  alteruni  a Viro  Principe 
Societatis  patrono  singulari,  alterum  ab  alio  amico,  utrnm<|ue  cum  titnlo  Instructionum 
ejusmodi,  sed  prior  brevior,  cum  Romanus  esse*)  Polonus  in  Lapidaea  (hac  cnini  utuntur 
phrasi  fre(|ueoter  Poloni , (|ui  domos  lapideas  magni  aestimant , et  plurimum  ligneis  con- 
tenti)  appaniil:  copiosior  alter  et  styli  Claudiani  Imitator,  ex  aliis  indieüs  cognitus  est 
partus  corruptoris.  Münchener  Rciobsarchiv : Jesuitica  in  gonere  fase.  '26  N.  382:  Cen- 
surae  mixtae  1633  — 1762. 


1)  Von  anderer  Hand  ist  daio  geschrieben:  in Cariis  Principnm  «cclesiasticornm  ac  saecularinia 
diipersa  et 

•2)  Hineincorrigirt : deberct. 

Abh.  d.  lU.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  20 
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II. 

1.  Literae  Fontillolae  (InneceBtll  X.). 


Priusquam  ad  electionem  Generalis  veniatar,  expediens  erit,  ut  Patres  Congregationis 
pro  zelo  et  affectu  erga  Societatem  resolulionem  capiant  super  Omnibus  infra  scriplis 
capitibns , non  obstante  qnod  fort«  aliquod  ex  Ulis  esset  contra  Constitntiones  et  regulas 
ipsins  Societatis. 

1)  Si  minus  placeat  agere  de  Generalatus  perpetnitate , determinanda  erit  ratio  ino- 
derandi  tom  absolutam  Generalis  potestatem,  et  ut  octavo  qnoque  anno  Congre- 
gationes  Generales  omnino  cM>gantnr,  quos  neque  Generalis  ipso,  neque  tota  Societas 
impedire  queat  aut  prorogare , sicut  hactenus  factum  est , et  ut  in  ipsa  Congre- 
gatione  Generali  teneatur  administrationis  suae  rationein  reddere,  et  si  erra-sse  de- 
prehendatur , ita  ut  moreatur  officio  privari , Congregatio  Generalis  oum  deponere, 
alinmque  creare  possit. 

2)  Praescribenda  ratio,  qua  ornnino*)  PP.  Soc.  se  rebus  et  negotiis  secularibus  non 
immisceant  magis,  quam  ss.  canones  et  ipsorum  Constitutiones  patiantur. 

3)  Oonsideretur , an  magis  condncat  ad  bonam  Societatis  gubernationem , nt  Generalis 
aliquas  provincias  personaliter  visitare  debeat,  ita  ut  intra  certum  rationabile  tem- 
pus  omnes  vi.sitatae  sint  ad  atuolienda  incommoda,  quae  facile  succedunt,  dum  ex 
soUs  aliorum  relationibns  gubornatur. 

4)  Decernendum,  an  magis  expediat,  ut  magistri  philosophi  et  theologi,  ac  similes  in 
Congregationibus  Generalibus  aut  Provincialibus  eügantur:  praeterquam  si  quis 
interim  moreretur,  in  qno  casu  possit  Generalis  cum  Assi.stentinm  voto  id  praestare. 

5)  C'onsultandum , an  qui  libros  edere  cnpiunt  io  quavis  Europae  parte  debeant  eos 
prius  ad  Generalem  transmittere,  ut  judicet  prins  an  eos  prodire  expediat. 

6)  Procurandum  nt  declarentur  ea  quae  hactenus  in  Regulis  et  Constilnlionibus 
aliisque  decrctis  Societatis  dubia  fuerunt,  super  quibus  Generalis  plus  nimio  suam 
BUthoritotcm  extendisse  videatur. 

7)  Decernendum  ut  nnllus  Generalis  a Romano  Pontifice  Bullam  quamcnnqne  petere 
queat  etiam  de  consensu  Assistentium  sine  suffragiis  maioris  partis  Congregationis 
Generalis  pro  tempore  celebrandae. 

8)  Declarandum , an  Provinciales  in  Congregationibus  Prov.,  et  non  despotice  e Prae- 
positis  Provincialibus  eligi  debeant,  ut  justitiae  distributivae  snus  sit  locus;  atque 
ut  hoc  sin«  diSlcultate  ad  praxin  revoi^ari  possit,  in  primis  occasionibus  haben- 
darum  deinceps  Congregationum  Ib-ov.  immediate  cesset  in  ea  Provincia  munus  Pro- 
vincialis,  qnamvis  triennium  non  explesset,  Decernendum  pariter,  ne  Provinciales 
Praepositi , Rectores  ad  aliud  munus  Superioris  promoveri  possint , antequam  per 
triennium  vacaverint:  quod  si  non  videretur,  Provinciales  eligendos  esse  in  Con- 
gregationibus, considerari  posset;  an  saltem  ab  ipsis  Congregationibus  Prov.  3 
aut  4 proponi  debeant  Generali,  ut  unum  ex  illis  eligat  in  Provincialem.  Deli- 
borandum  etiam,  an  Rectore»  CoHegiomm  eligi  debeant  juxta  hanc  forinam,  qua 
dictum  est;  eligendos  esse  Provinciales. 

9)  üt  Provinciales  et  Rectores  elapso  triennio  teneantur  reddere  rationem  suae  guber- 
natiouis  tribus  vel  4 Potribus  in  nDu<|Uaque  Provincia  eligendos  in  Üongregatione 
Provinc. 


1)  Omnes  epist  I.  Generalis  Caraffae  p.  .34. 
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10)  An  praestaret  Secretariom  Societatis  eligi  a Congregatione  Generali,  sicut  eligun- 
tnr  Assistentes,  et  si  contingat  quempiam  ex  his  mori , ut  Generalis  antequam 
snccessorem  declaret,  scribat  ad  Provinciales  Buropae,  ut  duos  vel  4 nominent. 

11)  üt  non  liceat  doeere  aut  profiteri  aliam  doctrinam,  quam  s.  Thomae , aut  aliam 
quam  communiter  ss.  Patres  amplexi  sunt. 

12)  An  expediat,  ut  abrogentur  vel  saltcm  moderen tur  omnes  aut  aliquae  Constitu- 
tiones , Regulae , seu  decreta , quao  a Generalibus  condita  sunt , cum  clausula , nt 
observentur:  ac  si  ab  ipso  Papa  emanassent  motu  proprio,  et  ex  certa  scientia,  et 
ex  plenitndine  potestatis:  non  obstante,  quod  eiusmodi  Constitutiones  et  Regulae 
conditae  fuerint  ex  concessiono  Bullarum  poniificiarum. 

13)  Ut  über  sit  recursus  ad  Ap.  Sedem,  et  qui  procurabit  quovis  modo  directe  vel 
indirecte  impedire,  non  solnm  ipso  facto  in  excommunicationem  latae  sehtentiae 
incidat,  sed  etiam  ipso  facto  privatns  sit  munero  ([uod  gerit,  et  peqietuo  inhabilis 
remaneat  ad  quodvis  munus  exercendum. 

14)  Declarandum  ut  nemo  ex  vi  Regulae  aut  quovis  alio  titnlo  teneatnr,  referre  Sn- 
perioribns  ea  quae  traclaverit,  vel  andierit  a quacunque  |iersona  cninsvis  gradus, 
Status,  aut  conditinnis:  dum  non  agitur  inter  eiusdem  Societatis  Patres,  et  nt 
mnlto  minus  teneantnr  ad  similes  revelationos  ü,  qui  a Sede  Äp.  ad  aliquam  di- 
gnitatem  assumpti  sunt , nec  vivnnt  ordinarie  io  aliqua  domo , vel  Collegio  So- 
cietatis. 

1 5)  Ut  Patres  libere  ^issionea  petoro  posaint  a a.  Congregatione  de  Prop.  Fide , et  ut 
tarn  hi  Patres,  quam  qui  a Supcrioribns  [Societatis  missi  fuerint,  regulari]')  de- 
beant  ordinationibns  et  facultatibns  stabilitis  in  eadem  Üongr.  de  Prop.  Fide. 

16)  Ut  nullus  Patrum  in  Collegio,  vel  domo,  ubi  munus  Coofeesarii  exercuerit , de- 
clarari  poasit  Superior,  nisi  imt  tempus  valde  notabile. 

17)  Ut  si  quis  ex  Societate  aliquid  habuerit  proponondnm  concemens  materias  supra 
dictas,  possit  id  facere  et  considerari  debeat  ante  electionem  Generalis. 

18)  Deuium  ante  electionem  consideretur , quid  detrimenti  passa  sit  Societas  in  com- 
mnni,  et  in  particnlari  in  singulis  provinciis,  ut  melius  ipsi  Congregationi  Generali 
Visum  fnerit.  — Cod.  lat.  Mon.  26469  (al.  Moll,  lül),  fol.  46- 


S.  Sespensa  Congregatlonls  Generalis  ad  pnneta  a S.  D.  H.  Innooentio  P.  X.  eldem  Congre» 

gationi  preposita. 

Ad  primam  partem  primi  puncti.  Etsi  S.  V.  liberas  relinquere  videatnr  de  gene- 
ralatus  perpetuitate  discussiones , nibilominus  repraesentandum  existimavit  Congrogatio, 
sunm  esse  hunc  unanimem  nnllo  refragante  consensuui , ut  ita  Generalis  perpetnitos  in- 
dnbitata  permanent. 

Ad  2.  partem  1.  puncti.  De  moderationc  potestatis  ipsius  GeneralU  cum  in  par- 
ticulari  tractetur  in  omnibus  fere  se(|ucntibus  capitibus,  ad  illa  descendimus,  et  primo 
de  congregationibus  generalibus  8.  quoque  anno  cogendis , re  diu  diligentorque  discussa, 
plaribns  atque  gravissimis  in  utramqne  partem  allatis,  et  scmel,  itemm,  tertio  rogatis 
sententiis,  tandem  mnior  pars  Congregationis  censuit,  ita  deinceps  Congregationes  generales 
os.se  cogendas,  ut  ultra  decennium  non  dilferatur:  ati|ue  banc  rem  indispensabilem  esse 
duntaxat  Generali. 

Ad  3.  partem  1.  puncti.  Congregatio  communi  omnium  consensu  censuit,  abunde 

1)  Wer  ist  das  Manuscript  zerrissen,  aber  noch  leserlich, 
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proTisom  in  ConstitnUonilias  nostru  hoc  de  re,  ideoqne  nee  eiatuendam  aliqaid  amplioe, 
nee  inDOvandnm. 

Ad  4.  partem  1.  puncti.  Unanitni  plane  consensu  Patres  otnnes  censuere,  abande 
ac  severe  provisum  in  Constitutionibus  noetris  circa  digpositiones  Prae|)ceiti  Generalis,  nec 
olind  addi  posse  severius:  Cum  Constitutio  ’)  c.  4 et  5 non  solom  casns  illos,  sed 
etiam  modum  formamque  jndicii  ad  Generalem  deponendnm  praeecribat. 

Ad  punctum  2-  Unum  omnium  Patrum  suffragium  eet‘)  ac  votum  Congregationis 
nniversae,  nt  noatrae  Societatis  Patres  abstineant  a nogotiis  saecularibus,  a sacris  canonibus 
et  Constitutionibus  nostris  (sic)*),  sed  quidquid  hac  de  re  praescribi  ]>otest,  a superioribus 
Congregationibus  Generalibus  decretum  est. 

Ad  punctum  3.  Tota  Congregatio  cenauit,  S.  V.  repraesentandum  non  videri  hoc 
onus  im|K>nendum  Prae|>osito  Generali , nisi  tarnen  aliqua  loca  invisenda  i{>ae  judicaverit, 
prout  occosio  et  neccssitas  occurrit,  nt  dicitnr  in  Const.  p.  8-  c.  1. 

Ad  4-  Unanimis  Patrum  totius  Congregationis  est  consensns,  et  Votum  nnllo  peni- 
tus  refragante,  ut  nihil  niutetur  in  modo,  (|uem  hactenus  tenuit  in  electione  Magistrorum. 

Ad  5-  censuit  tota  Congregatio  nec  heri  posse  nec  expedire,  ut  libri  omnes  iin> 
primendi  transmittantur,  et  bic  censeuntur. 

Ad  6.  unanimi  Patrum  sententia  nulla  hujuscemodi  dubia  in  Constitutionibus, 
Regulis  et  aliig  decretis  Societatis  oeenrmut , unde  plus  nimio  Praepositi  Generales  sibi 
tribuerint  auctoritatis. 

Ad  7.  Patres  omnes  censent,  sibi  non  videri  id  universim  inhibendum  esse  Generali, 
propterea  quod  occasio  oflerri  possit , ob  quam  id  facere  es  ratione  officii  sui  dobeat : 
satis  fore  si  statuatur,  et  quantuin  fieri  potest  inhibeatur,  ne  quam  Bullom  petere  possit 
contia  substantialia  Instituti,  aut  contra  decreta,  quae  Congregatio  statuit  esse  indispen- 
sabilia,  etiam  ne  nullam  petat  nomine  totius  Societatis  nisi  babito  prius  maioris  partis 
Europae  Proviucialium  consensn. 

Ad  I partem  puncti  8.  Dnanimis  omnium  Patrum  consensns  fuit,  omnino  retinen- 
duni  videri  modum  eligendi  Provinciales  per  Praepositum  Generalem,  qui  modus  hactenus 
observatus  est  a nata  Societate  integro  saeculo,  ac  propterea  nunquam  cogitandum  de 
electione  facienda  |>er  ipsas  Congregationes. 

Ad  2-  partem.  Unanimi  consensn  Patrum  censuorunt  triennalem  quietem  constitui 
non  posse  nec  e.\pedire , cum  contra  Constitutione«  sit , et  potestatem  adiniat  Generali 
liberao  administrationis,  institutionis,  prorogntionis  officiorum,  quae  omnia  Uli  libera  per- 
mittnntur  a Constitutionibus  et  lustit.  1.  reguls.  Commendabitur  tarnen  a Congregatione 
Praeposito  Generali , ut  detur  alii|Ua  quies , quantum  potest , iis  <(ui  oSicio  funguntur, 
quam  maximopere  omnes  expetunt,  cum  majorem  Generalis  non  experintur  diSicultatem, 
(|uam  in  inveniendis  aptis  ad  regimen,  qui  illud  non  detrectent. 

Ad  3,  partem  censuit  tota  Congregatio  ne<|ue  id  ex|>edire. 

Ad  4.  cen.suere  Patres  unanimi  consensn  id  non  esse  faciendum , sed  in  Institute 
nostro  persistendum,  ut  scilicet  Rectore«  ab  ipso  Praeposito  Generali  designentur. 

Ad  9 punctum  unanimiter  sentiunt  Congregationis  Patres  nemine  refragante,  nihil 
aliud  in  reddenda  ratione  statuendum  praeter  bardenus  in  Societate. 

Ad  10.  Congregatio  tota  nemine  penitus  diserepante  censuit,  Secretarium  ab  ipso- 
met  Praeposito  Gonerali  eligendum,  non  autem  a Congregatione  Generali. 


1)  So  in  der  Handscliiift. 

2)  Est  fehlt  Caraffa  p.  34. 

3)  a noetris  Oonetitnlionibns  alienis,  Car.  p.  34. 
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Ad  11.  ceosuit  oiuTerga  Congregstio,  nullo  novo  decreto  opns  esse,  qnandoqDidem 
nostri  Mngistri  docere  debent  ac  profiteri  in  tfaeologia  scholastica  doctrinam  s.  Tbomae  et 
Thomurtarum  doctrinam  sequi , quorum  primom  cum  faciat  Societas  adigi  non  debet  ad 
secundam. 

Ad  12.  nuUa  bnjnsmodi  decreta  Praepositonim  (reneralium  constitutiones  aut  re- 
gulas  cum  talibos  clausulis  emanasse,  Tel  nnus  ex  Omnibus  Patribus  Congregationis  au- 
divit  unquam  aut  intellexit,  quare  cum  nnlla  hujusmodi  sint,  omnes  unanimiter  judicant 
nuUa  abrogatione  opus  esse. 

Ad  13.  Unus  Patnun  omnium  Congregationis  est  sensus  ac  Votum,  fuisse  semper 
et  esse  cuiris  e Societate  liberum  omnino  recursum  ad  Sedem  ap.  in  iis  casibus  et  eo 
modo  quo  jura  disponunt,  cum  talem  impedientee  recursum  censeantur  et  declarentur  in- 
currere  poenas  in  Jure  et  Bulla  Coenae  contentas  nullam  aliam  addi  poenam  necesse  est, 
nec  apparet,  quid  de  novo  bac  in  re  Societati  praestandum  sit. 

Ad  14.  Tota  Congregstio  censuit,  in  Societate  nostra  nullam  esse  regulam  aut 
titulum,  quibus  nostri  obligentur,  ac  multo  minus  assnmpti  ad  aliqnam  dignitatem  a Sede 
Ap.,  et  qui  non  ordinarie  virunt  in  aliqua  domo  vel  collegio  Societatis  ad  referenda 
omnia,  quseonnque  tractaverint , aut  audierint  a qnalibet  externa  persona  cujuscunque 
gradus,  conditionis  aut  Status,  si  quae  enim  regula  est  ad  banc  rem,  maxime  44  commun., 
quae  sic  habet:  Cum  quU  facultatem  a Superiore  petit:  ex  qviibus  ultimis  regulae  verbis 
apparet,  quam  conseutanea  praecipist  ad  meliorem  subditorum  in  negotiis  suscipiendis 
tractandisque  directionem. 

Ad  1.  partem  15.  puncti.  Peculiari  quidem  voto  baec  minima  nostra  Societas 
professa  so  totam  Rom.  Pontifici  obstringit  ad  quasciinque  Missiones  apnd  fideles  et  in- 
fideles,  tarnen  CV>ngregationi  unanirai  omnium  consensione  minime  opportunum,  quin 
imo  alienum  videtur  privatae  cuiuscunque  petitioni  a Societatis  Congregatione  januam 
aperire. 

Ad  alteram  ejusdem  partem  eadem  Congregstio  omnium  omnino  suffragiis  bumillime 
rogat  S.  V.,  ne  hoc  fieri  velit,  aut  nllo  modo  patiatur,  ut  qui  in  Missionibus  versantur, 
non  a Societate  rcgantur,  neque  dependeant  n Praeposito  Generali. 

Ad  16.  Hactenus  id  admodum  raro  factum  est,  et  magnoi>ere  commendabitur,  ne 
fiat  imposterum,  ac  propterea  nihil  bac  in  re  de  novo  decemondum  Patres  omnes  con- 
cernunt,  cum  fieri  possit  aliquando,  ut  expediat  assumi  confessarium  in  Superiorem,  cum 
nullum  periculum  sit  ex  habita  notitia  confessionis  in  bominibus  cordaüs,  et  integris,  et 
nunquam  melius  cautum  sit  intcgritati  sigilli,  quam  in  Societate,  quae  .sancivit  ante  de- 
cretum  s.  m.  Clem.  VIII.,  nt  nullo  modo  liceat  uti  notitia  per  confessionem  habita  in 
gubei-nando. 

Ad  17.  Id  omnes  privatim  praestitere,  ac  po.stea  publice  in  ipsa  Congregatione 
pro  potestate  sibi  facta  a S.  V.,  an  aliquid  ultra  proponendum  haberet,  et  unanimi  voce 
Patres  omnes  et  singuli  rogati  se  nihil  aliud  habere  edixerunt. 

Ad  18.  Pactum  est  juxta  morem  Societatis,  et  iterum  de  more  fiet  post  elec- 
tionem,  atque  ideo  unanimi  consensu  judicarunt,  S.  V.  plene  obtemperandum.  L.  c. 


III. 

— — (Juod  de  urbe  Gaditana  scribam,  vix  est ; vituperare  enim  non  volo,  et  lau- 
dare  non  possum.  Profecto  (iermano  oculo , quod  in  ea  placere  possit , ego  non  Video ; 
domus  exterius  saltem  sordidae,  ingens  per  vicos  foetor;  cadavora  animalium  foctentium, 
ac  aliao  sordes  plurimae  ea  sunt , quae  vidisse  et  horruisse  me  meinini ; fontem  in  urbe 
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h&beot  nnllam,  sed  in  putPis  aquam  hieiralem,  in  aaatate  enim  fere  nnnquam  ploit,  col- 
lignnt  et  ipso  sitn  nonnibil  depuratam  bibunt.  Colleginm  quod  attinet,  id  nrbi  apprim« 
respondet.  In  cnbicnlis  PP.  praeter  rudern  mensam , et  tres  asseres  lecti  loco  positos  et 
paucos  libros  rudi  modo  compactos  vix  quidqaam  videre  eet.  Oratorium  nullibi  apparet 
in  cubiculo,  et  interrogati , ubinam  meditationem  peragant,  responderunt : „Deus  ubique 
praesens  cst“.  In  hoo  Collegio  per  triduum  snbstitimus,  eeptem  in  unum  cnbiculum 
conjecti,  in  quo  praeter  sordidissimam  mensam,  et  araneas  forte  seculares  nihilo  minus 
videre  erat.  In  mensa  more  Hispanico  habiti  sumus,  duobus  nempe  cibis  ordinariis  ad- 
ditus  tertius.  Orbes  seu  „Deller“  uti  in  Hispania  moris  est,  modo  hic  non  fuernnt  |io- 
siti;  Vasa  omnia  qnae  sunt  in  mensa,  non  ex  stanno  sunt,  sed  omnia  omnino  ex  testa; 
ossa  conjiciunt  in  scutella,  quae  singulis  temariis  ponitur.  Praeter  P.  Rectorem  vii 
nllus  Patrum  nobiseom  locutus  est;  non  otiqne,  quod  cfaaritas  ipsis  deesset,  sed  quod 
latine  loqui  non  admodum  Inberet.  Cum  P.  Rectore  solus  P.  Minister,  qui  scilicet  elo- 
(|uentiam  seu  rhetoricam  docet,  qniqne  olim  ad  majorem  nsqne  synlaxin  inclusive  per* 
venisse  videri  poterat,  nobiscura  balbutire  ansus  est.  Aderat  tune  Gadibns  K.  P.  Pro- 
vincialis,  qui  in  laudes  Qemianorum  multa  ac  praeclara  dixit,  ac  aperte  ad  Missiones 
Hispanis  longe  aptiores  esse  assemit.  Tertio  post  die,  omnos  quartuordecim , totidem 
nempe  Missionarii  eramus , naviculo  per  Baetim')  impositi,  Saeviliam  seu  üispalim 
missi  sumus  ....  Caeterum  hoc  iter  Gadibus  Saeviliam  usejue  nobis  plus  mole- 
stiae  lulit  modo  tempestatis  babita  ratione,  quam  totum  iter  mediterraneum.  Tribus 
noctibus  quibus  ii»  hoc  flumine  fui,  vix  quidquam  somni  capere  lieuit.  Locus  fuit  tarn 
contractus,  ut  nullus  pedes  extendere  potuerit;  quod  Patri  nostro  Martino  valde  dolnit. 
De  cibo  mentionem  facere  nanseo.  Tandem  tertium  |)o.st  diem  Saeviliam  delati  et  in- 
gressi  sumus.  Sed  cum  summo  mane  venissemus,  o{iortuit  expectare,  donec  |K>rtae 
aperirentur ; nos  interea  per  otium  portam  aspeximns , et  recordati  sumus  triti  illius : 
„qui  (quien)  no  ha  visto  Sebilla,  no  ha  visto  maraviglia“, 

Ego  certe  non  solum  miratus  sum , sed  etiam  obstupui  portam  urbis  totius  Hispa- 
niae  facile  principis,  eni  si  quis  in  Germania  similom  videre  velit,  odeat  obvium  rustici 
horreum,  aspiciat  januam,  et  vidit  Seviliensis  civitatis  portns.  Nos  interea  expectabamus 
in  momenta  tympanorum  strepitura,  et  advenientem  militum  cohortem ; sed  ecce  nova 
mirabilial  venit  tandem  solus  et  unicus  quindociiu  forte  annorum  puer,  et  |K)rtam  ape* 
mit;  quae  solemnitas  per  totum  annum  ad  omnes  portas  accurate  observatur.  Civitatem 
ingressi  novas  u^mirandi  causos  habuimus;  domorum  loco  ego  rudera  ac  exesos  muros 
decusso  tecto  videre  mihi  videbar.  Domus  sine  omni  omamento  sunt;  nudi,  ac  non  nisi 
sole  cocti  lateres  sine  ullo  tectorio  in  pleris<|ue  domibus  patent;  fenestras,  seu  rotulas 
vitreas  nullibi  videre  licet ; eas  enim  non  nisi  nobilos  habent , quas  etiam  ipsas , cum 
fenestrae  omnes  elathris  ligneis  teefae  sint,  non  licet  videre.  Domus  omnes  sunt  humiles, 
ac  minime  altae;  calles  (nolim  enim  plateos  dicere),  cum  pluit,  lutulentas,  cum  so!  urit, 
admodum  pulverulentas  haec  urbs  habet.  — — 

Ree  sacras  quod  attinet , si  nlla  alia , certe  urbs  haec , quantum  quidem  exterios 
patet,  pietati  et  devotioni  addicta  est.  Monasteriomm  numeram  ad  eentenarium  pertin- 
gere  saepe  mihi  dixenint;  solae  moniales  triginta  et  aliqnod  habent;  soli  PP.  Franciscani 
annnmeratis  illis,  qui  tertii  ordinis  sunt,  qniqne  et  ipsi  magnum  monasterium  habent, 
mille  numerantur,  uti  ex  pluribus  intellexi , et  bi  onmes  cum  omnibus  reliquis  ordinibus 
mendicantibns  ex  eleemosyna  vivunt.  Franciscani  hic  habent  octo  monasteria,  in  quoram 
maximo  ad  trecentos  incolunt ; Doniinicani  sex;  Jesuitae  septem  domos  habent,  annume- 


1)  Gnadalqnirir. 
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rstis  convictibas  Anglonim.  Hospitia  seu  taberna«  potatoriae  adeo  non  fre<|aentaotur 
SarilUe,  nt  nallnm  etiam  eristat  in  tota  nrba;  prostat  qnidem  aliqnibns  in  locis  rinnm 
Tendibile,  sed  eodem  prorsns  modo,  qno  in  Germania  vinum  adnstnm;  vixqne  hoc  snmi- 
tnr  parcins  in  Germania , qnara  vinnm  ordinarinm.  in  Hispania , atqne  ideo  in  menaa 
dnobns  Patribns  Tix  quarta  pars  mensurae  BaTaricne  apponitur , et  hoc , nt  opinor , raro 
absnmnnt').  Quantnm  hic  beatissimae  Virgini,  eiusque  immacnlatae  conceptioni  addicU 
sint  homines,  non  satis  dici  potest.  Vix  nllum  videas,  qni  non  habeat  ex  coUo  pendn* 
lum  rosarium.  Immacnlatae  conceptionis  cnitns  adeo  ipsonim  animia  insedit,  ac  nllns 
alins  fidei  articnlns ; hinc  ubiqne  in  parietibos , templomm  jannis,  et  aris  inscripta  vi- 
snnlnr  baec  rerba;  „Sin  pecado  original,  concebida“,  quae  etiam  in  Dominicanomm  templo 
in  ara  maxima  scripta  Tidi.  Saepe  etiam  nobiles  viros  per  plateas  incedentes , nec  non 
rosarium  manu  tonentes , devoteqne  recitantes  aspcxi ; noctu  per  vicos  quotidio  circnm- 
ennt  virorum  caterrae  alta  voce  cantantee  rosarium ; mulieres  omnes  velatae  incedunt. 
Nunqnam  omnino  videas  vimm  cum  femina,  vel  i>er  plateas  ambulare,  vel  etiam  curm 
vehi.  Templomm  cultns  ditior  est , quam  nitidior ; altaria  pleraque  habcnt  ex  ligno, 
opere  scnlptorio  anro  liberaliter  splendentia ; templs  baec  pleraque  sunt  tarn  obscura,  et 
Incis  expertia,  nt  vix  quidqnam  in  iis  legere  quis  possit.  Nec  memini  etiam,  me  unquam 
vidisse  hominem  nllum  in  templo  ex  libullo  precatorio  prcces  rccitantem.  Parochiao  bic 
numerantur  viginti  quatnor. 

Foeminas  sanctitatis  fama  celebres  plures  hodiednm  haben!  tum  in  hac,  tum  in 
abis  pariter  Hispaniae  urbibus,  atque  pancos  ante  menses  contigisse  fertnr,  ut  eiusmodi 
Sancta,  prout  appellare  solent,  miserit  ad  Patrom  quendam,  eique  mortem  mox  appetendam 
denuntiari  jusserit,  qnod  etiam  factum  eet.  De  alia  in  vicina  nrbe  hodiedum  vivente 
multa  et  mira  mihi  narravit,  qui  eidem  a confessionibus  fuerat,  at(|ue  ad  eam  adhucdum 
saepius  scribit;  talesque  litteras  ego  plures  legi,  in  quibns  jam  dicit,  se  ex  ipsius  sacri- 
ficio  communicante  s.  Ignatio  participasse,  jam  se  ejus  sermoni  adstitisse;  modo  nuntiat 
s.  Patris  nomine  defectus  emendandos;  alias  quae  ipsius  fratres  in  India  vel  aliis  dissitis 
locis  V.  g.  Madriti  agant  male.  Semel  etiam  ille  confcssarins  apud  eam . de  Superiore 
suo  certas  ob  causas  conquestus  est,  rognns  monialem,  ut  hunc  Snporiorem  apud  s.  Patrem 
accuset;  rescribit  monialis,  se  rem  totam  dixisse  s.  Patri,  eumqne  medelam  promisisse, 
quam  etiam  secutam  fuisse  mihi  dixit  ille  Pater.  Haec  et  alia  magis  mira  mihi  narravit 
idem  Pater,  quae  talia  mihi  visa  sunt,  ut  res  non  omnino  conlemnenda  putari  possit. 

Praeter  ecclesiam  cathedralem  templum  memoratu  dignum  in  hac  civitate  ego  non 
vidi,  illo  autem  templo,  qnod  opns  perantiquum  et  Gotbicum  est,  maius  et  magnificentius 
nnllibi  vidi:  ingenies  sane  columnae,  quarum  quaelibet  in  (>eripberia  habet  duodecim 
ulnas,  io  ea  numerantur  quinquaginta  qnatuor.  Naves  habet  quinque,  et  si  eas  duas, 
in  quibus  sunt  utrinqne  altaria,  numeres,  habebit  septem  naves.  Pro  faoc  templo  snmp- 
tibns  archiepiscopi  modo  Organum  pneumaticum  construitur  opere  »culptorio,  scriniario, 
et  lapicidario,  potissimam  partem  ex  jaspide,  et  ligno  eedrino.  Quarto  jam  anno  laborant 
quotidie  personae  facile  centum , ut  ego  saepius  vidi ; et  laborabunt  alios  tres  annos. 
Totius  operis  sumptus  ascendent  ad  trecenta  millia  Hurenurum.  Hoc  opus  erit  haud 


1)  Debrigens  wird  der  Wein  von  den  dentechen  Jesaiten  Qberbaopt  nicht  gelabt.  So  sagt  der 
Jesnit  Fr.  X.  Wagner  (31.  Ang,  1T35):  .Der  Wein  al>er  ist  ein  spanischer  Wein.  Sufficit.*  Zn 
dieser  Zeit  gab  cs  jedoch  in  Sevilla  dort  gebrautes  brannes  Bier.  Der  nänilichc  Jesnit  schreibt 
nimlicb:  .Man  pcenet  aber  auch  tu  Serilia  braunes  pier,  welches  auch  allhier  (Port.  S.  Maria)  ver- 
kanfft  wird  ...  der  Wein  ist  weitli  besser."  Cod.  Moll.  10-5.  f.  182. 
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dnbie,  si  qnod  aliud  in  orbe,  eximium.  Parochiae  deniqne  viginti  quatuor  numerantur, 
licet  urbs  meo  judicio,  imo  et  aliorum,  non  ae(|uet  magnitudine  Angustam  Vindelicorum. 

Jain  ad  externa  et  profana  Teniamue.  Domorum  structura,  quod  suprn  jam  innui, 
bic  longe  alia  eet,  quam  in  Germania  et  Italia;  exterius  omne«  apparent  misorae,  et 
sordidae.  Rarae  aunt  domus,  in  quibns  lateres  tectorio  sunt  obdncti,  quae  quam  peregrina 
nobis,  et  absurde  sub  initium  visa  sunt,  vix  dici  potest.  Hospites  excipiendi  et  trac- 
tandi  modus  mirabilis  est,  et  adhnc  Africanam  barbariem  non  pamm  redolet,  relictam 
a Mauris,  qui  in  Hispania,  nt  nunc  in  Germania  Omnibus  pueris  notum  erit,  per  septin- 
gentos  annos  substiterunt,  ac  deniiiue  ante  annos  ducentos  et  quinc|uaginta  expnlsi  sunt. 
Vinum  nullihi  oifcrunt,  sed  ubique  chocolatam  cum  aqua  frigida  in  vase  ex  terra  Indien 
odorifera,  ac  dulciariis  qnibnsdam ; atque  ideo  si  decies  uno  die  eum  potum  sumere  quis 

velit,  non  est  opus,  nisi  ut  decies  varias  domos  ingrediatur.  Sellae  sunt  valde  humiles, 

plcraci|ue  ex  Stramine.  Feminae  more  Africano  pleraeque  humi  consident,  aliquae  ntnn- 
tnr  pulrinaribus ; nobiles  tarnen  sellis  humilibus.  Lingua  eorum  plurima  verba  Africana 
ctiam  recepta,  imo  et  libris  et  usu  firmata  Iiabet.  In  domibus  vix  videre  est  nisi  foe- 

minas.  Vidi,  cum  P.  cuiusdam  gocius  essem , duodecim  mulieres  coram  nobis  partim 

humi,  partim  in  sellis  Utis  humilibus  gedentes.  Sex,  octo,  et  norem  nullo  x’iro  compa- 
rente  videre  ordinarium  est;  tantus  enim  foeminarum  bic  loci  est  nnmerus,  nt  cum  ante 
paucas  septimanas  omnium  incolarum  Seviliensium  numenis  iniretur,  constiterit,  quod  si 
totus  numerus  in  decem  partes  divideretur,  novera  partes  foeminas,  decimam  denique 
viros  cfficere;  (|uae  res  fuit  regi  pro|>osita  a civibus,  minus  sibi  tribnta  petentibus,  ijnae 
hactenns  magna  |>enderunt.  Praeter  alias  buius  rei  causam  unam  esse  puto,  quod  plurimi 
virorum  et  juvenum  ditescendi  causa  ad  Indias  abeant,  pauci  redeant.  Habemus  bic  in 
domo  Profossa  ununi  Paticm,  cuius  fratres  pluros  in  Amnrie,a  sunt,  et  cuius  parens  vi- 
ginti  omnino  et  septem  vicibus  ad  Indias  navigavit  et  rediit,  post  mortem  praeter  viginti 
filios  et  filias  nunc  plerosque  valde  pauperes  nibil  admodum  reliquit,  et  isti  quidem  mi- 
seri  ut  corruptibilem,  nos  autem  immarcescibilem  coronam  acquiramns.  Cum  ad  portam 
alicuins  domus  pulsatur,  a|ientar,  antequam  sciatur,  quis  adsit , inti'at  hospes,  et  clamat 
alta  voce:  „Deo  gratias“,  etiam  saecularos.  Colloqnia  fere  bispanica  gravitate  fiunt,  risus 
aut  clamor  non  focile  auditur,  ipsis  verbis  plurimum  parcitur;  cum  abitur,  foeminae  sur- 
gunt  quidem,  sed  ut  hospitem  coroitentur,  nec  p»lem  movent.  Vestitus  bispanicus,  qna- 
lem  nostri  in  Germania  in  thoatris  oxhibent,  ita  est  abolitus,  ut  in  tota  hac  urbe  non- 
nUi  24  Senatores  eo  ntuntur;  caeteri  gollico  utuntur.  Sine  jHilIio  autem  nullum  esse 
hominem  puto , rustici,  opifices , mendici , ac  nondum  triennes  pueri  vix  nisi  palliati  in- 
cedunt.  Dom  curru  per  urbem  vehuntur , non  equos  habent , sed  mulas  ac  lentissime 
incedunt  currus,  non  secus  ac  in  Germania  in  processionibns  die  Parasceves,  vel  SS.  Cor- 
|K>ris  Christi,  atque  si  quandu  ipsis  obviam  venit  religiosus,  dominus  reverentiae  causa 
L’urrum  sisti  jubet,  religiosum  salutat,  ac  praeterire  permittit,  quod  ceremoniae  genus  nos 
ab  initio  ignorantes  saepius  non  decenti  humanitate  pru.secuti  sumus. 

Quod  artifices  et  opifices  attinet,  tanta  eorum  est  bic  ruditas  in  urbe  Hisponiae 
totins  primaria,  ut  qui  non  videt,  non  credat.  Hinc  Ilispani  Omnibus  fere  rebus,  quasi') 
ipsis  liberalitas  naturae,  aut  externorum  solertia  quasi  invitis  non  obtrudit,  plerique 
curent.  Horologia  rotata,  Sack-Vbren,  qui  faciat  Seviliae  nec  unus  quidem  adest ; nostras 
latemas  et  lampades  nianuales  taniiuam  monstra  marina  mirantur.  Unus  ex  nostris  uni 
dedit  Internara , qua  multum  gaudebat , sed  uti  non  sciebat.  Kgo  ipse  bis  vel  ter  ipsi 
explienvi.  i|Uod  cereus  im|M>nendus,  accendendu.s,  ac  tum  explicanda  esset  laterna,  sed  non 


1)  qaas. 
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capirbat.  Igitur  die  praeposito  ad  meuin  cubicaluni  venit,  atque,  ut  ipsi  toiam  rem 
practice , atque  inceaso  luminc  declararem , petüt.  Compactarae  librornm  verisaimo  bar- 
bara«  sunt,  atque  omnes  ad  tergum  gottico  autiquo  caraotere  secundum  longitudiuein  in- 
scripti,  quod  quam  absurdum  sit  in  bibliothocU , non  satis  puteat  dici.  Si  videant  libros 
gemianico  aut  gallico'more  compactes,  etiani  bibliopegi  mirantur,  ac  landant,  sed  imitundi 
cupidine  minime  tentantur.  Interrogati,  cur  et  ipsi  non  ita  fociant,  respondent,  non  esse 
moris.  Si  urgens  et  dicas,  cos  non  introducant  moreiii,  respondent:  Hispani  non  sunt 
ita  curiosi,  ac  Germani.  In  tota  urbe  indicem  horologii  puidici  nee  unum  (|uideiii  videre 
est ; mnlto  minus  io  Gollegiis.  Cbarissimus  Obroebt  Gadibus  unoin  fecit  in  collegio, 
qui  ipsis  valde  placct,  sed  minime,  ut  imitentur.  Ita  etiam  ab  antiquo  aedibcandi  more 
nec  unqiiam')  recedunt.  Rosaria  ipsis  dedimos  ex  ligno  citrino,  von  Pomeraatsen-Holz, 
quibus  Hispania  ut  quercubus  Germania  abondat:  peregrinum  illis  lignum  arbilrati  sunt, 
ac  m^no  in  preUo  babuemnt.  Qnales  aves  essent  pari , die  Gleisen , tres  vel  quatuor 
Jeenitae  plane  iguurarunt,  ac  quomodo  voearentur,  nescierunt,  cum  tarnen  satis  multas 
in  collegii  borto  viderim,  ac  P.  Sepp  pro  sua  dexteritate  non  sine  risu  HLsjmnorum  non 
paucas  aucupatus  sit.  Ares  Canarias,  quarum  multas  bis  ipsis  diebns  vir  quidam  ex 
Tyroli  allatas  vendit,  et  rum  quo  locuti  sumus  semel  atque  iterum , quasque  ex  insulis 
Canariis  facile  habere  possent,  emuut  singulas  pro  quatuor  realibos  de  a oebo,  quo<] 
focUe  septem  et  medium  floreuos  germanicos  eSicit,  oUi  ad  cautus  ortificiali^  minimo  in- 
stmetse  sint,  nec  aliud  quid  speciale  babeunt. 

Caeterum  non  est  dobium,  quod  Hispimia,  si  divitiis  suis,  et  patriae  commodis  uti 
scirent,  regnum  tlorentissimum  esse  posset;  natura  enim  in  proferendis  fructibus,  et  ani- 
malibus  omais  gonoris  liberalissima  est.  Vinum,  et  equi  merito  iu  Germanin  tantopere 
celebrantur,  sed  optandum  esset,  ut  natura  res  istas  non  tantum  proferret,  sed  etiam  io 
vestes  aptoret,  et  in  cibos  praepararet. 

Nostri  in  mensa  satbs  miscro  habentur.  Korum  dnplicia  Oermanus  vii  sub  ritu 
semiduplicis,  saepe  ne  sub  simpUci  qnidem  cclebraret.  Quood  Testes  adbuc  peius  babent. 
Nova  non  dantur,  nisi  altera,  quae  hyeme  et  aestate  ex  panno  eadem  est  non  mutata, 
pmrsus  delrita  adeo  sit,  ut  nec  socio  coqui  honeste  dnri  posset  lugolstadii.  Studiosi  et 
novitii  rigida  saue  discipUna  coustringuntur.  Novitiis  non  dantur  togae  nigrae,  sed  ejus- 
dem  omnino  coloris,  quo  in  Germania  Capurini  utuntur,  quod  in  Provicia  Custillae,  et 
mea  sc.  Paraquarien.si  etiam  de  Patribos  tertiae  probationis  dicendum  est.  Vitium  novitiis 
nnnquam  dator,  nisi  quando  mediens  praescribit.  Nostris  scholosticis  etiam  tboologis 
nunquom  licet  egredi  in  bortum  collegii,  etsi  hic  sit  satis  magnus,  et  theologie  vtx  decem 
bic  sint,  nisi  speciolem  lirentiam  habeant.  Extra  domnm  singulis  mensibus  nonnisi  bis 
ambulant,  .et  tune  quidem  omnes  simul,  comitante  P.  ministro,  et  nonnisi  fiatres  appel- 
Inntur,  cumquo  nos  Magistros  vocaromus,  multum  ridebant  direntes:  „Noli  diccre  Ma- 
gister, snm  enim  tantum  frater  stndens.“  Praeter  unum  theologum  et  sua  scripta  librum 
unum  non  licet  ipsis  habere  in  suis  cubiculis,  nec  ad  bibliolhecam,  nisi  diebns  festis  et 
dominicis  ipsis  ire  licet.  Meditationes  in  sacello  domestico  omnes  simul  perngunt.  Quanta 
facilitate  dimittantur , ex  eo  patet , quod  prior  Provincialis  in  suo  trieunio  .'  l dimiserit, 
non  annumerati.s  dimissis  novitiis,  licet  provincia  tantum  liabeat  trecenta  capita.  Gum 
nnus  propier  delictum  dimittitur,  res  sic  peragilnr : medium  annum  integrum  ante  diiiiis- 
siooem  in  carccrcm  conjicitnr;  ibi  panc  et  aqua  maceratur,  singulis  diebus  Veneris  ca- 
tena  ferrea  ntroqne  pede  ligatus  b fratre  quodum  ad  refectorinm  dedneitur , ibique  se 
flagellare  jnbetur,  et  obGnnoruot  nostri,  ne  uUi  sine  urgenU  causa  dimisso  paroebin  aut 


1)  latnm  nngnem,  so  mit  Bleistift  darüber  geschrieben. 
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aliud  bcneficium  eonferatur.  Cunique  no8  proTinciae  nostra«  mores  et  couBuetudines  ipaia 
uarremuB,  unus  ex  praosentibus  eiclamavit:  revera  vos  eatis  filii  del  don  s.  Ignatii  de 
Loyola,  no»  autein  ftlü  s.  Ignatii  de  Loyola. 

Katio  docendi  extcrnos  grammaticam  longe  est  alia  quam  in  Germaaia.  Eat  unus 
fratmm,  qui  parvulos  legere  ct  scribere  docet ; rhetorieam  a grammatica  non  distinguunt, 
et  merito,  et  hinc  nostri  post  novitiatum  non  ad  pbilosopbiam  aut  rhetorieam,  sed  ad  ra- 
petendani , vel  potius  ad  diseendam  grammaticam  mittuntur,  et  quidem  per  dnoe  annos. 
Cumque  ipsis  diceremus,  in  Germania  nostros  non  repetere  grammaticam,  valde  mirati 
sunt.  Comoedias  nunquain  exhil>ent,  praemia  nulla  distribuunt,  sed  tota  nemulatio  pue- 
rorum  ad  disceptatiunculas  reducitur , quas  cum  habent , pueri  prope  tarn  vesanos  cla- 
mores  eicitant,  ac  ipsi  Doclores  theologi  ac  philosophi , qui  non  disputant,  sed  plane 
fumnt.  Caeterum  üli , qui  saeculum  cogitant , nihil , qui  monacbisnmm , ut  inLssam  et 
breviarium,  qui  denique  Societatem  cogitant,  tantum  discere  Student,  ut  libros  etiam  in- 
telligant,  et  forte  unum  alterumve  latinura  verbum  proferre  possint.  Potius  ex  silice 
fontem,  quam  ex  monacbo  latinum  verlmm  extorqueo.s;  <|Uod  saepius  expertus  sum,  et 
ideo,  quod  mnlti  missam  non  intelligent,  simile  veri,  quod  brevianum  non  percipiant,  cer- 
tum  ridetur.  üt  linguam  aliquant  extemam  addiscant,  rix  nlli  venit  in  nientem.  Prae- 
ter tbeologiam  ct  pbilosopbiam  pure  speculativam  uliam  artem  vel  scienUam  nec  sciunt, 
nec  aestimant.  Cumque  oliquando  in  colloquio  senno  in  Plautum  incidisset,  unus  ex 
nostris  theologis  tertii  anni , quisnam  iste  theologus  esset,  interrogavit.  Mibi  aliquando 
interrogonti,  cur  matbesi  se  nullus  impendat,  responsum  fuit:  „buec  res  Hispanis  videtur 
nimis  levis  et  puerilis.“ 

Ministeria  et  oSicia  nostrorum  cum  Germanis  non  iKtssunt  comparari.  Concionea 
babent  rarissimas,  ordinarias  nuspiom.  Ad  Confessiones  reniunt  itaucissimi , et  audeo  di- 
cere , unum  saepe  virum  in  Germania , qui  concionator  est , et  audit  Confessiones , plus 
laborare,  quam  hic  Seviliae  totam  domuni  professani,  in  <iua  vivunt  PP.  miniinum  viginti. 
Ante  40  annum  aetatis  ad  nudiendas  Confessiones  foeminarom  nullus  admittitur,  et  praeter 
foeminos  raros  hactenus  vidi  viros  confitentee.  O quantum  nunc  disco  aestimare  Ger- 
manium , ac  praecipue  provincium  nostratn ; certe , si  nostri  in  Hispania  stellae  sunt , in 
Germania  sunt  soles ; si  Societas  in  llis|mnia  loco  honorato  sedet,  in  solio  eminet 

De  publicis  processionibus , et  aliis  sacris  solemnitatibus  multa  haberem,  quae  scri- 
berem,  sed  cum  littera  multo  jam  sit  longior  quam  voluerim,  paucissima  addo.  Solenmi- 
tas,  qua  nuper  festum  Immaculatae  Conceptionis  celobrarunt,  quaque  maiorem  per  tolum 
annum  nani|uam  babent,  sic  fuit  celebrata!  Ut  (juidem  arn  argento  plurimo  ditissima,  ac 
continuo  ardentibus  cereis  illustrata  erecta  stelerit,  caetera  autem  cultae  solemnitatis  ]ta- 
rum  habuerint.  Durante  re  divina  pueri  quidam  ad  id  jam  designati,  et  fortassis  etiam 
instmeti  saltum  scenicum  exhibuerunt , siinul  etiam  cantilenas  sacras  canentes , sed  baec 
tarn  Uistorte  et  rudiler,  ut  qui  non  viderit,  non  credat.  Erat,  qui  nunquam  instructos 
pernegaret,  tarn  inepte  saltarunt,  et  baec  coram  Venerabili!  Quando  nostri  celebntnt  festa 
nostra  praecipua  s.  Ignatii,  Xaverii,  quae  inter  etiam  nunieranda  venit  festivitas , ()uam 
nuper  in  gratiarum  actionem  ob  canonirjttionein  ss.  Stanislai  et  Aloy.sii  instituerunt , ros 
fere  sic  geritur,  et  nuper  gesta  est:  Pridie  ad  occa.suui  solis  in  turri  accendantur  aliquot 
ignes,  asceodit  unus  Aetbyoiis  ex  Drasilia,  et  intlnt  tul>am,  die  Trompeten,  sieque  crasti- 
nam  festivitatem  promnigat.  Qui  audiit  in  campis  Oemianiae  testaceas  IuIhis  |>astoram, 
jam  audivit  bas  solemnes  Hispaniae  tubns,  nifailo  enim  luelior  est  baec  vere  barbara  mu- 
sica.  Nuper  in  canonixatione  dicta  additus  etiuin  fuit  tympanotriba,  et  isti  duo  ambn- 
larunt  aliquotics  jut  cireuitum  turris,  umb  den  Krantz  herum,  alterjnflando  tubain,  alter 
percutiendo  tympannm  commune  militare,  uterque  sine  aide,  .sine  cultu,  nec  sine  plurimo 
nostro  risu.  .Sed  nondum  statira  finis.  Accessit  enim  nuper  etiam  tertius;  iste  babuit 
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in  manu  pcripheriam  dolii,  einen  Fasareiff,  versatilem,  liacnlo  affi!ciini.  Huic  iwripheriae 
solent  affixi  esse  ignes  missiles  seu  jaculatorii,  seil,  novem  vel  deeem,  Bagetlein.  Isti 
ignes  concepto  aemel  igne  sese  invicem  aeeendunt,  at<jue  ita  |)eripheriam,  eui  affixi  sunt, 
celeri  motu  gyrant.  lUe  interea,  qui  manutenet  diclos  ignes,  tanidiu  citato  pede  per 
cireuitum  turris  circumeursiUt,  donee  ignes  omnes  se  exoncraverint,  et  ita  peripheria,  der 
ReiflT,  moTori  desinat.  Haec  pridio  festi.  I|>so  die  ad  templi  januam  durante  re  divina 
aecenduntur  aliquot  minora  mortoriola,  et  excitatur  idem,  qui  pridie  tuliae,  aliquoties  et 
tyropani  strepitus,  tympanum  autem,  ut  dixi,  est  commune  militoi-e,  „Baucken“  enim  hic 
loci  non  puto  quod  invenire  sit.  In  medio  templi  conveniunt  v.  g.  Patres  Societutü,  at- 
que  secundum  aetatem  professionis  sedentes  intersunt  sacro  solenni,  quod  eantatur  non 
cantu  gregoriano  ut  in  Germania,  sed  ombrosiano.  Omm.>f  generis  musicornm  (?)  bic  mi- 
nime exspectari  potest,  tota  enim  musica  baec  est:  unus  lacerat  cbelyn,  alter  vei berat 
Organum  parvulum  portatile,  dno  vociferantur,  aliquoties  etiam  accedit  illud  instrumenti 
genus , (luod  in  Germania  fagotum  vocant.  Ministrantes  ad  aram  sunt  tres  ex  nostris 
Fatribus;  caeterum  ministrantes  quotidiani  satis  mal«  sunt  instmeti.  Hactenus  per  me- 
dium annum,  qno  Sebiliao  snm,  singulis  diebus  alium  ministrantem  babui,  et  tarnen  ex 
Omnibus  nullus  fuit,  qui  „Kyrie  eleyson“  bene  reS|H>uderet;  plerique  nibil  respondent, 
alii  omnia  praepostere,  alü  non  cessant  res|>ondere  „Kyrie  eley.son“,  nisi  dum  fessi  sunt. 
Nocte  nativitatis  Cbristi  Patres  omnes  ad  duodecimam  noctis  ad  templum  conrocati  sumus 
ad  cantandum  matutinum,  atque  etiam  cecinimus,  vel  verte  clamavimus,  ea  prorsus  voce 
et  tono,  quo  Capucini  in  Germania  utuntur,  alia  musica  non  audiebatur.  Cum  mentio 
bic  facta  sit  de  feste  nativitatis  Cbristi.  landandus  venit  splendor,  et  omalus  praesepiorum, 
(|Uae  in  Hispania  proesertim  nostri  exstruunt,  sunt  enim  talia,  qnae  etiam  in  cultissima 
Germania«  urbe  laudem  et  adminitionem  mererentur  et  referrent;  nullibi  tarnen  in  tem- 
plis,  sed  tantum  in  privatis  monasteriis,  vel  collegiis  exstruunt.  Interrogati,  cur  non  in 
templo,  responderunt,  non  posse  in  templo  origi,  eoquod  haud  dubio  res  istae  omnes  furto 
auferendae  essent.  Sciendum  enim,  Uispnnos  ad  furandum  prorsus  speciali  talento  proe- 
ditoe  esse,  atque  ideo  plerumque  trecenti,  uti  et  modo,  in  carceribus  detineri  solent ; inde 
etiam  est,  quod  in  aris  nunquam  candelabra  ex  auro,  imo  nec  ex  aere  reliuquant  ultra 
rem  divinam,  imo  ne  cereus  extra  missa.s  in  altari  remaneat,  atque  ideo  ministrantes 
cereos  una  cum  libris  ad  aram  deferunt.  Ämpullas  (die  Opferk&ndtlein)  non  habent  nisi 
ex  vitro.  Fiunt  autem  hoec  omnia,  ne  auri  argentique  splendor  orexin  excitet  clepacibus 
digitis.  — — 

Nunc  abrumpo  potius , quam  finio  tilum  sat  longum  littenumm , ne  tarnen  aliqua 
de  Missione  nostra  et  Paraquariae  provincia  addam,  committere  non  possum : dicam  autem 
aliqua,  prout  ex  ore  li.  P.  Procuratoris  nostri,  viri  sano  prudontis  et  snncti,  qnique 
satis  diu  Missionibus  insudavit,  accepi.  Ait  is,  messem  copiosissimam  nos  exspectare, 
atque  bos  centum  Missionarios  (tot  enim  futuros,  Omnibus  computatis,  mihi  ipse  dixit, 
licet  res  atiquo  modo  celanda  sit)  paucos  <^e,  dixit,  pro  ropia  messis,  et  necessitate,  at- 
que  si  mille  secum  afferret , omnium  operam  non  utüem  tantum , sed  necossariam  fore. 
Ait  praeterea , sonsim  in  Para<|Uaria  omnia  meliora  fieri,  non  in  spiritualibus  tantum,  sed 
etiam  in  temporalibus  rebus.  Artes  plerasque  erexernnt,  sed  eos  omnes  Oermanis  deberi, 
soepius  jam  est  fassus.  Et  modo  nos  sorio  meditamur  de  fabrica  pro  papyro  et  vitro 
faciendo.  Dixit  etiam , Germanum  unum  quandam  typographiam  parasse  proprio  niarte 
et  industria,  ac  sine  sumptibus,  eamque  tarn  utilem,  ut  jam  modo  libellos  varios,  imo  et 
aliquos  maioree  impresserint.  Salis,  qui  i>aucis  abhinc  annis  adhuedum  deerat,  modo 
copiam  babent,  ac  salinas  plures,  quod  etiam  de  lino  dicendum  rostat ; forri,  ait,  esse  ab- 
undantiam,  sed  non  laborati,  nec  nostros  andere  aperte  fabricos  instituere,  eo  quod  Hi- 
spani  mercatores,  qui  ferrum  ad  vendeudum  maximo  protio  huc  advehunt,  id  minime  («t- 
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terontur.  Qnwl  Indi  Paraquarienses  tarn  admirandain  habilitaiem  ad  exercendaa  arte« 
mecbaoicaa  ha)i«ant , oiimino  verum  esso  afllrmat.  Raligtosa  disciplina  in  Paraquariae 
proviacia  adeo  floret,  ut  tarn  in  America  quam  in  Hispaniu  |>er  antouoma.-iiam  aancta  di- 
catur.  Atque  ideo,  inquit  P.  Procurator  noster,  non  nisi  probatae  virtutis  hominos  ad 
MiaaioneB  deatinantur,  el  si  quia  nolit  mitti,  non  alia  re  opus  erit,  quam  ut  non  petat, 
atque  sic  in  coUcgio  quodam  rclinquetur,  et  nec  ibi,  quod  agat,  deerit. 

Accepimns  nuper  litteras  ex  nostra  provincia,  in  quibus  scribitur,  a variis  popuUs 
missionarios  peti,  sed  dari  nulla  ratione  posse,  donec  nostra  missio  in  Paraqnariam  veniat, 
tune  autorn  sine  mora  compinres  novas  rariorum  initdelium  populonim  reductiones  in- 
stituendas  esse,  ln  rednetionibus  nostris  praeter  ipsum  Hispaniarum  Regem  noatri  Supe- 
riorem  non  habent,  neqne  pagi  gubematoribus,  sed  nostris  Provincialibus  etiam  in  rebos 
temiwralibus  subsunt,  ati|ue  id  quidem  in  pagis  quadraginta  jam  nnnc  erectis,  et  adhuc 
pluribns  cum  tempore  erigendis,  Miros  favores  a Rege  Missionariis  Paraqaariensibiis  in- 
dultos  esse,  ait  P.  Procurator.  Inter  alia  ipsi  etiam  octingentos  sclopotoa  donavit,  quos 
nobiscum  in  Parariuariam  deferemus.  Trecenti  praeterea  milites  a Rege  designati,  et  jam 
nunc  Qadibus  exspectantes  nos  comitabuntur.  In  singulis  reductionibus  ad  minimum  duo 
PP.,  in  aliquibus  maiurihus,  ubi  octo  vol  novein  animarum  millia,  .sunt  etiam  plures. 
Plerisque  odditus  est  anus  Fr/  Coadjutor  ad  fundandas  recens  rednetiones,  ubi  multae 
ditlicultaies  et  magnae  molestiae  occurmnt.  Mittuntur  tantum  viri,  quorum  fervor  est 
insignis,  et  notus  in  tota  provincia,  quique  tantam  gratiam  multis  antea  abhinc  annU 
l>etiemnt,  atque  circa  boc  intcr  apostolicos  viros  verc  zeli  apostoliei  aemulos  sacruni 
qnu<idam  aemutandi  Studium  reperire  est. , sed  ita , ut  aemulentur  efasrismat«  meliora. 
Inter  alia  nobis  P.  Procurator  retnlit,  a rei  veritate  minime  abludere,  in  Paraquaria  san- 
guinem  martyrum  esse  seinen  ebristianonun  i atque  ideo,  si  quando  barbari  unum  e missi* 
onariis  tmculenta  morte  sustulemnt,  mox  nuntios  exspectari  ab  ipsis  barbaris  niissos, 
facti  veniam , suae  vero  terrae  missionario«  demisse  non  minus  ac  ferventer  postulnntes, 
et  hanc  spem  vix  unquam  fallere.  — — — 

Dum  baec  litteris  mando,  venit  in  mentem  illius  libri,  (|Uom  Viennae  P.  Jos.  Stück- 
lein  Societatis  nostrae  sacerdos  a temimris  injnriis  vindicatum  serae  posteritati  restituit, 
opere  fursan  non  ]>oenitendo,  ni  male  tiat;  siquidem  hic  über  continet  in  se  varias  a variis 
Societatis  nostrae  missionariis  missos  io  Germaninm  litteras;  vereor  tarnen , quomvis  hac- 
tenus  nec  illiu.s  nec  aliorum  librornm  consor  constitntus,  ne  aliqua  in  eo  libro  allata  in 
tneilium  videri  possint,  qua«  iure  forsitan  multo  maxime  meliori  aeterno,  eoque  prorsus 
tute  silentio  fnissent  committenda;  aliud  enim,  nisi  fallor,  est,  talia  in  privatis  litteris  ad 
amicos  et  notos  scribere , atque  aliud  ex  typis  publica«  crisi,  ac  baereticorum  invidiae 
committere , quibus  deinde  suas  tubas , atque  alios  famosos  contra  Societatem  libellos  in- 
farciant.  Poterant  certe  Austriaci  hac  in  parte  seine!  atque  iterum  minus  fortunati  sapu- 
isse.  l>egi  aliqua  ex  hoc  libro  in  navigatione  inediterraneu , atque  aliqua  inveni , quae 
si  aliis  placeant,  gandeo,  mibi  placere  non  potuemot.  Addam  aliqua  hic,  quae  memoria 
teneo;  librum  enim  modo  ml  munus  nun  babeo.  In  una  littera  dicit:  „Quiti  e.sse  auram 
enntinuo  vernam  ac  deliciosaiii,  quae  PP.  nostris  mleo  arrideat,  ut  media  provincia«  pars 
in  eo  solo  collegio  haereat.“  Quid  ad  Societatis  commendationem  praeclarius  dici  poterat? 
Alibi  dicit:  collegiuni,  ni  fallor,  Mexiennum,  etsi  vald«  bene  fundatum  sit,  tauten 
50000  florenorum  debere ') ; causam  autem , cur  tanta  debita  a collegio  bene  fundato 


I)  üexieht  sich  wohl  auf  das  Collcg  su  Santa  Fc,  von  dem  P,  Uenr.  Sichter,  16.  Jnni  ICSS, 
(StScklein  II.  5S  f.;  Num.  20)  enühlt;  „Die  Ostcr-Peyrtäge  blieben  wir  anf  einem  Gut  Villa-vicia 
genannt,  still  liegen,  solches  ist  cbeofalU  dem  Collegio  «u  Glaubens-Stadt  untertliänig,  welches  auf 
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controcta  siot,  naUam  addit;  forte  exspectat,  ut  addant  haerotici , «t  alii  calumoiatore« 
Societatia.  Si  P.  StJk'klein  cauaam  dehitonim  quam  adderet,  non  habuit,  hoc  ipso  multam 
causam  habuit,  cur  haec  omitteret  dicerc;  haltere  enim  taiita  dehita  per  se  non  admodum 
fariet  ad  Sociotatis  famam.  herum  alibi  affert  litteram,  in  qua  narrat  quidain  Missionarius 
adroitiitstes  misaionariis  perferendas;  atque  inter  alias  ait,  tnaxinias  esse  eas  molestias,  quas 
ipsi  Missionarii  et  aocii  sibi  invicem  faceasant.  In  exhorlatione  domestica  haec  forte  non  male 
sonarent.  Si  hac  in  parte  vere  dixit,  enins  rei  io  nostra  Missione  adhuedum  exeniplum 
non  habuit,  puto  tarnen,  non  ea  omnia,  quae  fere  continno,  maxime  bene  dici.  In  littora 
P.  Antonii  Sepp  senioris  haec  habet:  .Meine  6 dischdiener  tragen  mir  die  speisszen  auf, 
mein  discantist  leset  mir  disch“.  Si  non  sunt  isti  formales  termini,  certe  genuinus  sen- 
sns  est.  Quaeso,  unus  Missionarius  sex  ministroa  mensae?  cum  Ingolstadii  140  simul 
accumbentes  sex  habere  soleant , ac  forte  non  omnes  principes  totidem  numero  habeant. 
Ei  cur  discanlisbi?  Videtnr  ad  legendum  pro  iiiensa  aptioreni  esse  bassista,  et  hoc,  ni 
fallor , satis  absone.  Potest  quidem  dici , haec  jam  impressa  esse  in  Ubello  ipso  P.  Sepp 
in  Tyroli  primum  edito?  Hespondeo,  illam  editionem  hodiedum  approbationem  expectare. 
Haec  mihi  inemoriae  baeserunt.  An  talia  plura  in  eo  libro  habeantur,  non  scio;  haec 
egü  legi ; atque  haec  dicta  Tolo  non  per  modum  censurantis  sod  narrantis.  Atque  ne 
forte  putet  li.  V.,  haec  inconsnlto  et  abs  re  dici,  sciat  K.  V.,  in  Hispania  iam  plures 
famosos  libellos  contra  nostros  missionarios  editos,  ipsiqne  regi  oblatos  fuisse.  Ego  ipse 
duos  legi,  in  quibus  avaritia  et  inridia,  modo  Jesuitarum  in  Missionibus  divitias , modo 
dominandi  libidinem,  ac  commodidatum  Studium  acriter  criminantur.  Legi  maxime  libellum 
ex  anglica  lingua  in  Gallicam  traductum , in  quo  P.  Ant.  Sepp  libellos  satis  acerbe  tra- 
ducitur , oc  cribratur.  Sed  hoc  sufficiat  narrasse ; einendare  si  Opus  sit , utique  aliorum 
est.  Legi  maxime  multas  litteros  Missionoriorum  in  Qallia  editas  .Lettres  Edifiantes“,  ibi 
autem  talia  mihi  quidem  non  occurrerunt. 


— — Caeteruni  modo  in  domo  professa  Sebiliao  subsistimua  fere  otiosi ; cum  enim 
vix  Hispani  Patres  quod  agant,  habent,  quiie  ad  nos  laboris  pars  perveniet?  — — 

— — A Patribus  oranem  humanitatera  et  benevolentiam  experimur , ac  minime 

tarn  elatos  experior,  <|uam  allquoties  fuerunt  descripti.  — — Uno  verbo  non  tantum  in 
Gennatiiu  sed  etiam  in  Hispania  Societas  charitatem  colit,  et  si  qui  forte  eam  se  non 
expertos  esse  scripscrint,  qua  id  ratione  contigerit,  non  scio,  mihi  quidem  cum  Hispano 
ac  Gemiano  vivere  idem  videtur,  Varietas  geniorum , uti  hie  ita  ubii)ue  est.  Nullibi 
homines  boui  desunt.  In  hospitio  Indico  ubi  ab  adventu  no.stro  per  duos  vel  tres  mAises 
fuimus,  occurrebant  aliqua,  qune  nobis  mutanda  videbantur,  et  mutabuntur  ni  fallor,  cum 
Sn|)eriore,  qoando  alter  ex  Philippinis  reniens  aderit;  modernus  Superior  vir  est  optimae 
voluntatis,  sed  senex  et  pinguis  et  Americanus.  — Hi.si>ali  -2S.  Febr. 

B“-  V"- 


Servus  i.  X“- 


Cod.  lat.  Mon.  26473  (nl.  Moll.  105),  f.  17. 


Michael  Streicher 
Soc.  Jesu. 


diesen  zwej  Gütern,  derer  eines  obbesagtes  Schipalo  ist,  über  15,000  Stück  des  schönsten  Rindviehea 
besitzt,  and  dannoch  70,000  Tfaaler  scimblig  iit.** 


Digitized  by  Google 


164 


IV. 

1.  CopU  di  nnt  lettcra,  serlttk  dal  P.  Kot;«  al  P.  Posterla  k Mlluo,  ln  dnta  de’  18  Mari« 

da  I/ondra  (1687). 

Giunsi  in  Londr«  la  prima  Domeniea  di  Quaresimn,  Sto  poi  sentir  me-ssa  nella 
Capolla  dol  Amboiciator  di  S|ia);na,  nnn  potei  entrarvi,  tanto  eru  piena  rantandosi  la 
messa  graode : perciö  andammo  a quelle  della  Regina  Tcdova , ov«  ai  diceva  1'  ult ima 
dop|H>  la  cantata  e la  predica,  e pur  t’ era  gran  gente:  e godei  sopra  modo  in  veder  la 
Ubcrtii  del  popolo  in  ander,  e rilomare  da  queste  piccole  cbiese,  come  se  fosse  in  Italia; 
mh  la  modestia , dcTotione , e silentio , ed  attentione , qiianto  aono  maggiori  qui , rbe  in 
Italia!  Doppo  pranso  venne  il  P.  Gudice,  giä  avisato,  a condnnui  al  albergo  in  Corte, 
da  cui  hö  ricevuto  ogni  fineira  di  cbaritä.  Uscito  da  cittä  mi  presenta  alle  Regina, 
cbe  mi  accolae  con  ogni  cortesia,  in  tanto  sopravenne  il  Ri',  rbe  con  una  affabilitä  stra- 
ordinaria  mi  pari«  in  Spagnolo,  con  qnaicbe  |iarola  Itnliana  framiscbiatavi,  e fra  1«  altre 
rose  mi  diese:  <Io  son  figlio  della  Gompagnia');  soggionse  subito  la  Regina:  et 
Jo  son  figlia.  Potei  io  con  veritii  soggiongere,  cbe  n' erano  Padre,  e Madro.  E vera- 
mente 4 »traordinario  P aflfetto,  e confidenza,  cbe  P un,  e P altro  monstrano  all«  Compa- 
gnie. E dopiK)  dne , ö tre  giorni  ritomato  alla  Regina,  mi  disse  di  piü  queste  formali 
parole:  Jo  bö  ambitione  di  esser  figlia  della  Compagnia.  E si  gloria,  di  non 
haver’  bavuto  altro  confessore.  che  della  Compagnia,  P un  io  Italia,  e P altro  qui.  Il  Re 
sempre  haveva  tennto  confessore  della  Compagnia;  ncl  furor  del  ultima  persecutione,  es- 
sende morto  il  suo  confessore  Giesuita  nella  prigione,  fii  costretto  di  valersi  di  un  Capu- 
ccino , detto  U P.  ilansueto  Fiamingo , cbe  era  stato  in  Londra  con  un  Ambasciatore 
estnwrdinario  di  Spagna.  Hora  ripiglia  il  nostro , venuto  hoggi  da  Sant-Omer , et  J il 
P.  Warner,  che  fü  Provinciale  nel  ultima  Congregatione  Generale.  Hii  poi  gia  da  qualche 
mese  cbiamato  in  Corte  il  P.  Pitters  nel  np|mrtamento,  che  il  Rt)  babitava,  ossendo  üuca; 
i Prefetto  della  capella  Rcggia,  fabricata  di  novo,  ed  il  Ri  gli  hä  grand'  affetto,  e con- 
fidenza; ed  i il  fac  totum  in  cose,  spettauti  ai  Rcgimento,  cd  ordine  di  que.sta,  dirö  cosi, 
piccola  catedrale;  i persona  molto  attiva,  et  habet  speciem,  imperio  digoam.  Venne  il 
prima  giorno  dopo  il  mio  arrivo  a vedermi  con  ogni  cortesia.  Questo  6 quelle,  che  il 
Ri  fece  dimandar  al  Pap«  per  vescovo  senza  saputa  del  P.  Generale,  ed  alcnni  pensano, 
cbe^  sia  per  chiamarlo  un'  altra  volta  Cardioale ; mä  queste  cose  sono  de  futuris , ne 
stanno  bene  in  bocca  nostra. 

E ben  cosa  degna  di  meraviglia , veder  questo  Ri  cosi  generoso , e di  genio  belli- 
coso,  tutto  intento  a stabilir,  e promover  In  fede  catolica,  a rimover  gl'  ostacoli  di  quclln, 
e dar  essempio  di  religione,  e virtü  cristiane  molto  rare.  Assiste  in  publico  nella  sua 
capella  a tutte  ie  messe  rautate,  e Vespri  uelle  fest«,  e a tutte  le  prodiche,  anco  nei 
giuml  feriali  con  la  Regina.  Di  piü  tutti  li  venerdi,  e tal  volta  li  mercoldl.  s«  gli  pre- 
sent ano  li  guasti  dalle  scorzole,  per  esser  toccati,  secondo  1’ uso  antico,  e gratia  concessa 
ad  un  Ri  di  questi  Santo  d’  Inghiltorra ; cd  egli  fä  questa  fontioue  con  gran  cbaritä ; ne 
6 pocca  briga,  perche  questa  quaresima  li  sanandi  erano  piü  di  ducento  per  volta,  e fin 
a trecento;  che  parrä  incredibile.  Mä  il  P.  Gudice,  che  assiste  al  Ri  in  tal  fontione, 
mene  diceva  il  numero,  il  quäle  si  sä ; perche  niuno  si  puü  accostare,  se  prima  non  sia 
riconosciuto  dal  chirurgo;  siche,  perche  il  Ri  doppo  hnverli  toccati  tutti,  mette  poi  al 
collo  di  ciascnno  una  moneta  d’oro,  e da  queste  ai  riconosce  il  numero.  S' i fntta 


1)  Diese  und  die  folgenden  nnterstrichenon  Worte  sind  im  Üriginal  unterstrichen . 
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qnest’  anno  la  devotiono  dolle  Piafje  di  X.  con  colloqnii,  e discorso,  ed  espositione 

del  Santlssimo  nella  capella  privata  della  Kegina,  ehe  cosi  bä  Toluto;  ed  il  Kä  ti  hä 
aasistito  sin’  bora  sempre,  parte  in  ginocchione,  e parte  in  piedi , ancorche  la  fontione 
passasso  an'  bora. 

Ogni  giomo  sent«  la  messa,  e quando  vä  alla  caccia  qualcbe  giomo,  che  ä il  suo 
divertimento,  credo,  unico,  perebe  mi  vien  detto,  che  non  giuoca  alle  carte,  allorn  sente 
la  messa  alle  cinqne  höre  doppo  mezza  notte.  Hä  operato,  che  il  Consiglio  di  Scotia 
accetasse  il  partito  di  lasciar  libertä  di  conscienza,  e di  30  soll  tre  li  sono  ritirati ; e 
pero  snbito  hä  fatto  publicar  1'  ordine  regio  di  tal  permissione,  che  ä stampato.  Adesso 
stä  tntto  intento  a dUpor  le  persone , per  far  levar  dal  Parlamento  la  legge  pessima, 
detta  del  Test,  che  vuol  dire  Taste,  per  conoacere  li  Catelici,  rosi  inabili  percio  agP 
uSicii,  e charicbe  tante  civili,  qnante  militari,  al  ineno  di  qualche  conto,  dovendosi  per 
tal  legge  far'  un  ginramento,  per  piu  capi  eretico.  Percio  hä  levato  d’ officio  alcnni 
capi  grossi,  che  prevedeva  contrarii.  snstituendo  altri,  mossimo  catelici : mä  si  teme.  che 
vi  Sara  da  fare  assai  per  abrogar  tal  legge  dal  Parlamente , se  pure  ai  terra , come  s’  4 
denonciato  |>er  il  principio  di  Maggio.  In  tanto  il  Rä  n'  esercita  nna  general  dispensa 
per  li  catelici,  non  potendo  levar  le  leggi  senza  1*  ossenso  del  Parlamente : ed  hä  li  primi 
Ministri  di  Scotia,  ed  Ibernia,  che  cooprano  molto  bene  all'  intentioni  sante  del  Re,  che 
pare,  non  habbia  altro  interes.se,  che  la  propagatione  della  Santa  fede : mä  le  ragioni  po- 
litiche  deir  interessi  humani  ritardano  gl'  oretici  di  conto  a rendersi  catelici;  mentre  non 
havendo  sin*  ora  il  R4  successione  legitime  di  maschi , veggono,  che  succederebbe  la 
figlia,  moglie  del  Orange ; e poi  qnella  maritata  col  fratello  del  Rä  di  Danimarca , tntte 
dne  pertinaci  nel  eresia  con  i suoi  mariti.  La  prima  non  bä  figli,  ne  si  spera,  sia  per 
haverne ; la  seconda  in  poco  tempo  bä  perso  due  tigiie ,.  che  haveva , e di  piü  s'  4 scon- 
ciata,  si  che  niente  vi  4 actu.  R se  il  R4  non  hä  succes.sione  legitima  di  qualche  figlio 
masebio,  non  si  sä  da  gl’  huomini,  come  potranno  perseverare  le  sante  Operation!  di  questo 
R4  dopo  sua  morte;  e come  potranno  snsistere  li  catelici  in  cosi  gran  numero  d'  eretici  in 
Inghilterm,  ne  forsi  «aranno  ‘20  per  nn  catolico,  come  mi  vien  detto.  Oh  qnanto  4 ne- 
cessario  pregar  N™  8" , accioche  vi  provegga.  Il  R4  fa  da  iiuaresima,  e digiuna.  Dove 
mangia,  vi  entra  gran  geute  tutta  affollata  intomo ; ed  4 cosa  mirabile  1'  uso,  e liliertä 
di  questo  paese,  dove  senza  ceremonie,  senza  cavar  il  capello,  anch'  a grondi , tolto 
che  . . . >)  Cod.  lat.  Mon.  26473  (al.  Moll.  105),  f.  311. 


8.  Ex  lltterls  M.  (lervull  Pole  (?)  Leodio  Ingolstadlaiu  datis  22.  Juli  1687. 

Serenissimus  Rex  noster  post  exploratam  Parlament!  inclinationem  ad  annullondos 
poenales  leges  illos  contra  catholicos  editas  exiiertiu  maiorem  votorani  partem  pro  con- 
servandis  tuendisque  legibus  stare,  putavit  expediens  non  fore,  ut  Parlamentuni  una  con- 
veniret,  hinc  id  usque  ad  mensern  Decembria  prorogabit,  sed  non  citius  vetnisset  Parla- 
mentum  congregari,  quam  declaravcrit  private  consilio  suo,  sibi  oninino  statutum  esse 
generalem  conscientiac  libertateni  cunctis  suis  snbditis  cuiuscunque  demum  religionis  gra- 
tiose  im|>ertiri  atque  concedere!  Aiebat  enim  suam  esse  opinionem,  non  exiKidirc  hominum 
conscientias  Vi  rogendas  esse,  sed  potius  permitt endum , ut  unusquisque  Ueum  juxta  re- 
ligionem  suiun  quiete  libereque  colat  et  revereatur.  Iloque  e vestigio  emanavit  edictum 
seu , ut  nos  loquimur,  proclamatio  Omnibus  concedena  libertatem  Deum  colendi  Juxta 


1)  Hier  endigt  das  Kngment. 
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religionem  cnicunque  propriam.  Dici  vix  potoüt,  qiiantuiu  heneTolcaliac  sua  Maiestas 
obtinuerit  apud  subditos  auos  ob  editam  hanc  proclamationem.  K.  V.  non  ignorat  An- 
gUam  aectia  abnndare:  dantur  enim  ibi  Anabaptislae,  Praesbiteriani,  Tremali  Prolertantes, 
aexccntaeqne  aliae,  qaas  enumeraru  niiuis  longam  foret!  (|ttae  omnoa  soctaa  exceptia  Pro* 
toatantibus,  quorum  *oia  religio  vi  lognni  exerceatur,  eisdem  poenalibus  subiaeent  legibus. 
Hinc  vix  se  prac  gaudio  caporc  potuerant , videntes  iam  licitura  esse  aibi  exercere  pro- 
priam religionem,  et  licet  omnes  merito  gandebant,  nulli  tarnen  magis  quam  catholici, 
ut|>ote  qui  tamdiu  ex|>erti  fuenmt  rigorem  legum  erga  so  fuisse  exercitum , sed  tandem 
ab  optimo  rege  suo  supprcasuin.  Sano  nobis  omnibus  iucundum  erat  audirc  catholicoa 
publice  sacella  sua  freqnentare , concionatore  (sic)  catbolicos  frequentissimum  speutare 
Buditorinm  omnis  generis  hominum,  et  omnis  religioois,  catochismos  publicos  esse  pro-  in- 
struenda  catbolica  iuventute  et  pro  reduccndis  haercticis , sacraraenta  poenitentiae  et  eu- 
charistiao  frcqucntari,  demum  maltos  indies  ad  nostram  religionem  eiurata  haeresi 
transire.  S«1  haec  in  genere,  nunc  ad  particnlaria  pergo. 

Non  ita  pridem  accidit  ros  auditu  baud  iniueundo.  Quidam  seetarius,  nescio  ex 
quo  capite,  de  sua  religinne,  vernne  esset  an  catbolica,  dubitare  coopit,  cupiens  se  hanc 
(sic)  animi  nnxictate  iiberare,  adiit  saecularem  sacerdotem  romano-catbolicum,  ab  eo  petens, 
ut  intra  paucos  dies  ipsum  couvenerit  de  religione  dispuiaturus!  Sacerdos  promittit  prao- 
sentiam  suam;  dies  indicitur,  nec  plura  bac  vice  dicebantur.  Sacerdos,  cctero<|uin  pius 
et  bonus,  sod  eontrovcrsiarum  fidei  haud  satis  gnarus,  adiit  unum  o nostris  ab  eo  postu- 
lans,  ut  cum  ipso  ad  dispntationem  cum  baeretico  instituendam  pergeret ; noster,  libenter 
annuit  |>etitioni  xelosi  sacerdotis.  Dies  constitutus  adest , pergunt  nostri  sacerdotes  ad 
domum  a.ssignatam,  et  ecce  praeter  expectationem  hunc  virum  una  cum  tota  familia  sua 
et  pradicante  baeretico  et  lOU  alps  faaereticis,  i|>sos  exspectantibus  repererunt ! Ut  primum 
ventum  fuerit  ad  domum  perhumauiter  sulutantur,  sedes  binae  pro  sacerdotibns  i>ouuutur, 
tertia  pro  praediesnte.  Disputatio,  ni  fnllor,  incepta  vel  de  cormptione  scripturarum , vel 
indice  controversiarum,  saecularis  sacerdos  nimis  vehemens  erat  in  initio,  sed  noster,  pos-tu- 
lata  cum  modestia  dicendi  copia,  ita  ap)>i>site  de  re,  quae  erat  controversa,  dixit,  et  tanta 
cum  lenitate  et  modestia,  ut  bonünom  illum  baereticum  una  cum  tota  familia  ad  nostram 
religionem  converteret!  Et  haud  vana  spes  est,  ministellnm  baereticum  et  lüO  iUos  spec- 
tatores  haereticos  romanam  ecclesiam  amplexnros  esse.  Sed  quia  de  ministello  mentionem 
feci , non  omittam  narrare , magnum  esse  ministellorum  boereticorum  numemm , c|ui  ad 
catbolieam  ecclesiam  transiernnt , et  indies  alii  et  alii  transeunt ! Audivimns  ex  unius 
Utteris,  15  eiurata  haeresi  et  rolictis  benoficiis  suis  ad  nos  transiisse.  Jam  qnod  plebem 
attinet,  indies  ovile  Chiisti  magis  impletur;  utinam  tandem  tieret  unum  ovile  et  unus 
pastor.  Bini  comiles  et  plures  nobiles  catbolieam  amplexi  sunt.  Non  vauus  est  rumor, 
duos  tresve  episcopos  ad  ncstram  vel  transiisse  vel  transituros , certe  duo  episcopi  haere- 
tici , qui  interfuerunt  consecrationi  Nnntii  apostoUci  in  arebiepiscopuro  in  (rart-,  testati 
sunt,  sese  summopere  nostras  ceremonias  upprobare,  forte  nec  fides  nostra  ipsis  displicet. 

Catholici  cum  funguntur  praecipuis  muncrifau-H  tarn  civilibus  quam  militaribus , qui 
antea  ob  religionem  inepti  ad  bacc  officia  iudicabantur. 

Sed  unum  adhuc  restat,  quod  K.  V.  forte  non  ita  displicebit,  iam  dudum  utique 
audiverit,  nos  collegiolum  ut  ita  dicam  Londini  parare!  et  ecce  tandem  aliqnem  res  even- 
tum  obtinuit.  Die  enim  sabbatbi  nute  festum  ss.  Trinitatis  K.  1’.  Frovincialis  una  cum 
8 aliis  Jesuitis  collegium  no.strum  Londinense  inhabitare  ooepit.  Die  dominico  septima 
circiter  bora  matutina  iste  primum  sacrum  in  sacello  celebravit,  factumque  ad  idem  altere 
divinum  sacrificium,  succedentibus  se  invicem  sacerdotibus , usque  ad  boram  undecimam. 
Multi  catholici  nostro  in  sacello  confessi  divino  epulo  refecti  sunt.  Die  Innae  sequente 
scholae  aperiebantur  tarn  catboUcis  quam  acatholicis  communes ! sed  timendnm  erat  paucos 
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classes  nostros  occessaro«,  praesortim  ex  prole  haeretica!  Nibilominb  primo  die,  quo 
scholae  hae  aperiebantur,  ducentos  et  40  ^regios  iuvenee  uuineravere  duo  magiatri ; ad- 
buc  enim  plus  a Provinciali  coQ  suat  constituti,  sed  uti  audio,  aliao  duae  elassee  prae- 
parantur,  et  ideo  alii  magistri  mittendi.  Noster  P.  minister  unus  est  ex  PP.  professuribus, 
vir  satis  profectae  aetatis;  sed  ad  mdimenta  docenda  plano  aptissimns,  utpote  qui  mnltis 
annis  illa  in  palaestra  sudavit,  aub  quo  ego  prima  latinitaUs  mdimenta  ioci.  Inter  dis- 
cipuloa  collogii  noatri  Londinenais  50  vol  00  numerantur  acatholici,  et  inter  et«  comes 
unus,  tum  et  nepoa  consulis  ipsius  Loudinensis  civitatis,  et  alii  bonae  satis  notae  iuvenes. 
Post  babitum  soleinue  principium  itum  est  a catholicis  iuvenibua  ad  sacrum,  aralbolicis 
dimiaaia,  aod  Imni  pucri  aegre  fercntea  avolli  a conaociis  suis  enixe  petierant  a magiatria, 
nt  sibi  liceret  adire  una  cum  sociia  catbulicis  sacrum  , veniaque  ad  boe  faciendum  baod 
ditficulter  obtenta,  proceditur  itB()Ue  ordine  binario  ad  sacrum,  iam  plurimis  protcatan- 
tibua  intuentibus  aunmieque  applaudcntibua  iurenum  modestiam,  noatri  suo  babitn  induti 
discipuloa  suoa  comitabactnr;  nt  ventum  ad  ecclesiam  niiaaam  fecit  professur  rudimen- 
torum,  et  omnea  catholici  iuvenes  alta  voce  sacrificanti  sacerdoti  responderunt ! Sed  quia 
mentionem  sacelli  feci,  audio  uobilem  dcvotam  dedisse  1000  imj>«riales  pro  comparandis 
argenteis  candelabria  alia  devota  dedit  ein  Cborog  magni  vaioris,  alias  dedit  turibulum 
argenteum,  alias,  ni  fallor,  ein  Moostranr..  Noatri  incedunt  per  doinuin  suo  babitu ; ai 
exeunt,  induuntur  veste  saeculari.  Singulis  diebua  featis  dicitur  ad  i>opulum  in  sacello 
nostro.  Kt  baec  de  novo  collegio  Londinensi , cuiua  scbolas  audivimua  indios  magia  im- 
pleri  per  diseipulorum  concursum , sed  aliis  in  oppidis  scbolas  ai>eraimus , si  et  paulatim 
plures  aperiemus , non  intennittam  succesaum  ad  R.  V.  scribere , noius  vix  non  esaem 
oblitus.  Quidam  e nnstris  videlicet  rogine  concionator,  dum  quodam  tempore  fruerotur 
alloquio  regio,  inter  cetera  dixit  suae  Maiestati,  se  veile  proxima  vice  ad  populum  verba 
facere,  reposuit  rex,  fraere  petitione  tua,  quid  enim  oljstat,  quominus  qua  Jesuita  con- 
cioneris.  Pater  actis  regi  gratiis  aequente  vice  comparuit  in  vesto  Jesuitica,  simctaculum 
civitati  Londinensi  visu  prorsua  novnm. 

Et  baec  babui,  quae  K.  V.  de  anglico  praesenti  statu  scriberein , plura  scripturus, 
ei  plura  inde  acceiiero.  Dux  de  Berwick , filius  naturalia  regia  noatri , in  Hungarium 
ruraua  profuctus  est,  et  cum  eo  multi  nobilea  Angli,  forsitau  sccundo  Danubio,  et  sic  per 
Testras  transibit  |>art«s.  — Cod.  lat.  Man.  2047‘i  (al.  Moli.  104 J. 


V. 

Epistola  Emlnenllsslml  Card,  de  Kollonitx  ad  s.  Congregallonem  de  Propaganda  Eide. 

E minen  tissi mi  1 1 lus t rissiini  et  Heverendissimi  Domini. 

Non  sine  gravi  animi  seu.su  considero  tnnuuieram  populi  multitudinem  pastorali 
moae  curae  late  per  Hungariam  a Tnreis  recu|>cratam  et  alia  regnn  eidom  vicina  subjec- 
lam  ob  gracci  sebismatis  errores  in  aeternae  salutis  periculo  tarn  misere  versari.  Et 
licet  pro  eomm  ad  ecclesiam  Romanam  reductione  varias  hactenus  vias  tentaverim,  tarnen, 
tarn  ob  nimiam  corum  sacerdotum  et  epiacoporum  ignorantiam , tum  ob  natiouia  incon- 
stantiam  saepc  delusua,  quoa  optime  edita  etiam  fidei  profossione  unitos  babebam,  brevi 
ad  veteru  dogmata  relapsos  cum  dolore  snm  coactus  experiri.  Quare  adbibito  snpientum  et 
zelosorum,  qai<|ue  nationnm  illurum  genium  apprime  (lerspectam  babent,  virorum  consilio, 
vix  aliud  certiua  et  magia  aptnm  ecclesiao  graecue  cum  latina  uuionia  medium  su|)erosso 
judico,  quam  si  Emin.  et  Rev.  Dominationea  Vestrae  pro  suo  sancto  zelo  et  salvificae  re- 
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ligionU  Propaganda«  desidorio  id  apud  SS.  D.  N.  int«rpo$itis  totios  g.  Congregationis  pro- 
ciliua  cfficiant,  ut  ig  roligiosoruin  Ordinniu  superioribus  iirao  primis  tarnen  religiosissimae 
Societatis  Jeen  jnre  sno  imponat , ut  illi  quosdam  e enis  religioais  Graeci , Raacianici, 
Valacbici , Rutlienici  Tel  alicuius  ex  bis  idiomafi»  gnaros  in  ecelesiae  graecae  ritibus  in- 
etrui,  eorundem  babitu  indui,  graecoqno  ritu  in  saccrdotes  consecrari  curent,  et  tales  in 
bas  Hungariae,  Oroatiae,  8cla%oniae,  Transylvaniae,  hisque  vicinas  parte-S  viros  apostolicos 
destinent,  per  quos  Juventus,  in  qua  potissima  flrraae  nnionis  spes  consistit,  in  scbolis 
bonas  litteras,  et  cun>  bis  fidcm  salvificum  a teneris  doceatur,  et  maturiores  ab  crroribus 
rcducantur,  ct  redncti  confirnientur,  Nec  deerit  hic  ejusmodi  aptorum  subjcctorum  ropia, 
modo  harum  partium  superiores  d«  similium  i*d  ordinem  receptione  moneantur.  Inore- 
dibile  est , qnuntns  hac  ratione  brovi  etium  tempore  fructus  expeotari  possit,  cum  in- 
nutiiera  baec  bomüium  multitudo , caquc  ita  rudU , ut  praeter  oxtemum  raercmoniarum 
usum  nihil  vel  de  sua  vel  de  alterius  fidei  mysteriis  intelligat , a sui  idioraatis , rituum- 
que  gnari.s  (alios  enim  Romani  ritus  ftacerdotes  ut  snsi>eet08  fugit)  promptissiroe  se  in- 
formari  fiaüelur.  Cuius  populi  reductio  nunc  tanto  magis  urgenda  videtur,  quanto  cer- 
lius  Anglog  seminarii  fundationcm  institoisse , in  quo  juvenes  e parentibus  graeco  scbis- 
mati  addictis  natos  edueare,  sicque  suis  crroribus  imbuere  constitucrunt.  Imo  quod  longe 
deterius  est,  idoneis  testibus  compertum  babeo,  a Patriarcba  Cnnstantinoisilitano  logatos 
in  Angliam  Ixmdinum  eo  bne  misso.s,  ut  Rex  Angliae  Residentis  sui  medio  apud  portam 
Ottomanicam  efficiat,  ut  futuris  posibac  temporibus  Patriarcba  Constantinopolitauus  pro- 
tcetione  Regis  Angliae  gaudere  |>ossit.  Quae  res  nt  catholicae  religioni  multis  ex  capi- 
tibus  vebemenler  noxia  foret,  ita  suadet,  ut  modis  omnibu.s  conatus  hos  sanctiori  ronsilio 
praevertamus , quod  ego  quidem  saluberrimnm  esse  judiro , si  aliqui  Patres  e Societate 
Jesu  assnmpto  ritu  graeco  populos  isto«  aceedant , cosque  more  ac  instituto  suo  erudiant 
ad  justitiam.  Qua  in  re,  cum  ego  al>sens  agero  minus  possim,  Emin.  Illu.str.  et  Rcv. 
Dominationes  Vestras  per  tot  animamm , boc  scbismate  infoctarum , salutem  oro  atque 
obtestor,  ut  negotium  hoc  cordi  sumere,  illudque  ad  optatum  finein  apud  B.  P.  dedurere 
adlaborent. 

Emin.  Illustr.  et  Rev.  DD.  Vestrarum 

humillimus  et  devotissimus  servus 
LeO)>oldus  Card,  de  Kollonitz. 

Cod.  lat.  Mon.  20473  (al.  MoU.  105),  f.  27<». 

VI. 

Regponaa  ...  t.  I’aall  Olirae  Praep.  Gen.  ad  postalala  ProT.  Gemanlae  snper.  18  Mall  1675, 

Koaiae  £6.  Jan.  1676. 

2.  Cum  bactenus  communis  fnerit  persuosio,  rationem  conscicntiae  ad  gubemationem 
externam  plurimum  debere  prodesse;  nunc  autem  post  epistolam  P.  V.  12  Martii  1669 
datum  videatur  eadem  ratio  conscientiao  nibil,  vel  admoilum  parum  ad  pro|K)situm  finem 
condncerc,  indcque  plurium  animi  perlurbentur,  tum  subditorum , tum  Superiorumque 
■(uandoque : supplieat  Congregutio  P.  V.,  ut  doclarare  dignctur , qnomodo  ejus  epistolae 
verbn  sint  aceipienda. 

.J{.,  quod  racis  illis  litteris  a.  1609.  12.  Martii  datis  praescrip.si  de  servanda  se- 
creti  tide,  adeo  darum  minime<iue  ambiguum  videtur,  ut  non  tarn  ejus  dedarntioocm, 
quam  laxationem  aliquam  n me  peti  putem.  Ego  vero  illam  obligationem  secreti,  neque 
ai  Tellern,  laxare  posse  videor,  quippe  quae  nun  a me  primum  Superioribng  imposita,  sed 
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exposita  taotum  sit.  Ipsa  nenipe  rei  natura  hoc  (nisi  fallor)  postulat,  ut,  quae  qnis  aua 
sponte  Superiori,  taDcjuam  parenti,  do  se  prodit,  intima  cooscientiae  arcuna  evolvcDä,  ca 
porro  Superior  nulli  alteri,  ne  Superiori  quideni  revelet,  »ed  apud  a«  (lenitua  recondila 
servet;  haud  accus,  ao  si  quia  private  cuipiam  iwtendi  consilü  cauoa  snnm  aliquam  noxam 
a^xriat,  non  debet  ig  eam  deferre  ad  Superiorem. 

Atqni  bac  ratione,  inquiunt,  parum  aut  nihil  prodease  iata  revclatio  eonacientiae 
ad  exteriorem  gubemationem.  Primum  rea|K>ndeo , manit'cstationcm  eonacientiae  non  caso 
inatitutum  ad  usum  exterioris  gubemationia , ut  vcl  ex  eo  patet,  quod  8.  Parens  noster 
intogrnni  coique  voluerit  eonacientiae  auae  rationein  reiidere , quocun<iue  pacto  vellet, 
etiam  io  coofessione,  atque  adeo  sab  aigillo,  iiuod  confeaaioni  aacrac  conjunctuni  est.  Ni- 
mimm  eonacientiae  manift^tatio,  quanivis  oxteriori  gubernationi  nihil  omnino  inserviret, 
uiuhas  nihilominus  easiiuo  maximas  utilitates  habet,  quae  pradicantnr  ob  Omnibus  spiri- 
tualium  rerum  oiiwrtis.  Ut  itaque  utilitates  istae  certius  obtineantur,  omni  alteri  coro- 
modo,  quod  ad  exteriorem  gubemationem  promanorc  posset,  facilo  renunciandum.  Quip|Hi 
gi  arcanam  istam  notitiam,  contra  quam  secreti  ratio  postulat,  ad  exteriorem  gubemati- 
onem abntamur,  uc(|ue  ista  sane  utilitas  constare  sibi  jioterit,  et  illa  simul  interibit,  quae 
alioqui  sat  magna  proveniret:  absterrebuntur  enim  subditi  n regendis  animi  sui  secretis, 
si  norint  ea  porro  alüs  propalanda.  Neque  tarnen,  faac  sccreti  lege  constitnta,  nullam 
prorsus  utilitatem  ad  exterioris  guberaationis  rafiones  derivari  i>ossc.  Nam  quanivis  non 
liceat  Superiori  ea  euiquam  manifestere , quae  subditi  do  se  produnt , cum  cooscientiae 
rationero  reddunt;  si  tarnen  eam  extra  sacram  confessinnem  redduut  ae  citra  sigillum, 
quäle  confessariis  imiMnitur,  poterit  Superior  etiam  exteriora  quaedam  remedia  curandis 
eorum  morbis  ac  praevertendis , quae  forte  imminent , mnlis  adhibei'e.  Poterit  quoque 
Su]>erior,  ubi  rca  postnlaverit,  inducere  subditum,  ut  quidpiam  eorum,  quae  in  confessione 
revelavit , extra  confessionem  patefaciat : vel  certe  ut  patiatur  Superiorem  ea  notitia  uti 
ad  exteriorem  aliquam  ipsius  gubemationem,  quin  tarnen  hujus  rei  ratio  ulli  plane 
hominuiu  a Superiore  unquam  aperiatur. 

Hoc  igitur  est  commodnm,  quod  ex  inanifestatione  eonacientiae  nd  exteraam  guber- 
nationem  promanare  potest.  Quod  ai  ad  aüos  praetcrea  usus  eam  trabi  ]K>sse  Superiorum 
aliqui  existimaverint,  nae  illi  procul  aberrarunt  a scopo;  atque  vel  hinc  patet,  quam  ne- 
cessarium  fuerit,  ut  disertis  id  verbis  velarem,  quod  reijisa  vetitum  semper  fuit.  Cod. 
lat.  Mon.  26479  (al.  Moll.  111). 


VII. 

1.  Magno  etiam  animi  sensu  intelligerem , si  qui  e nostris  non  satis  honorifice  et 
reverentcr  de  Summo  Pontifice  loquerentur,  eunn|ue  aut  minus  Societati  benevolum,  aut 
non  io  omnes  principes  christianos  aei|ue  benignum  etc.  In  quo , ut  non  dicam  eos  de 
re  sibi  non  coinperta  imprudentissime  ea  asserturos,  quae  incertis  ac  plerumque  vanissimis 
rumoribus  circumferuntur,  gravis  etiam  delicti  periculo  se  exponerent,  dum  erga  obser- 
vantiam  venerationemque  Summo  Christi  Ificario  debitam  ea  de  Ipso  commemorare  non 
dubitarent,  quae,  ut  vera  essent,  ab  i{)sis  essent  omni  Studio  occultanda  excusaudaque. 
Quooirca  vehementer  adhortor,  ut  malo  huic  ex  tot  capitibus  periculoso  remedio,  quo  po- 
terit, efficacissimo  occurratur.  Huic  non  absimile  est,  si  qui  licitam  sibi  putarent  liber- 
tatem  loqueodi  de  consiliis  et  factis  Principum,  ea  carpendi  eosque,  qui  consultores  cre- 
duntur,  temere  ac  Beerbe  subinde  perstringendi.  Huic  quoque  periculo , ut  obviam  scrio 
eatur,  iterum  iterumque  commendo.  P.  Mutins.  Cod.  Acod.  A.  J.  2.  pg.  42.  Nr.  5. 
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(Cod.  Acad.  A.  J.  I,  pg.  53.  nr.  30:  Multo  vero  maxime  curetur,  ne  quiaquam  oblo- 
quatnr  Pontifici,  tanqnam  Societati  minus  favcret.  Memor.  L’ongr.  1614.) 

2.  Superiores  atque  omnes  prnesertim  missionarioa  tarn  praeeentes  quam  fnturos 
inonitos  cupio,  ut , si  quando  imposternm  vel  per  Reverendiss.  Nuntios  vel  per  quam- 
cunque  aliom  personaui  a Sede  Ap.  vol  etiam  ab  Eminentiss.  Cardinalinm  Congrega- 
tionibus  delegatam  decretura  aliquod  nostris  eornm  nomine  intimetur,  statim  se  ad  ilHus 
obedientiam  atque  exeeutionem  proniptos  profiteautur  et  tales  de  facto  se  praeätent,  nec 
vel  biscere  in  eontrarium  audeant , op|>onundo  scilicet  vel  nostra  privilegia , aut  quam- 
cunque  aliaiii  rationem , qua  judicenms  bomincs  Societatia  hujusmodi  decreto  vel  prae- 
cepto  non  conlineri.  Quod  si  revera  in  Domino  judicaverint , Societatem  vel  peculiarem 
aliquam  missiouem  hoc  vel  illo  mandato  non  oomprehendi,  scribant  statim  ad  me  rationes- 
que  pro  ipsis  militantes,  una  rum  anthentieis  documentis  bene  |K>uderatas  mittant,  ut 
eas,  si  cum  PP.  Assistontibus  validas  judicavero , exponcre  bic  possim,  aut  Summe  Pon- 
tifici aut  illi  Eminentiss.  Cardinalinm  Congregationi,  a qua  speciale  illnd  decretum  ema- 
navit.  Sed  antequam  meum  responsum  acceperint,  baec  inviolata  lex  esto:  Si  praeceptum 
fuerit  de  re  positiva,  omnino  operc  exequantur,  et  si  de  re  negativa,  multo  magis  ab 
omni  exercitio  in  eontrarium  reverenter  abätineant.  Caeterum  perfectam  hanc  et  fere 
coecam  Romanis  mandatis,  quam  adeo  incalco,  obedientiara  vel  ipsum,  quod  nobis,  aliter 
agendo,  creamus  dnmnum,  abunde  persuadet.  Experientia  enim  docet,  idem  fere  esse  in 
bujusmodi  casibns  opponere  privilegia,  ac  ea  perdere,  et  non  raro  unius  e nostris  impru- 
dentia  et  culpa  non  solum  in  suae  provinciae,  sed  in  totius  Societatis  poenam  versa  est. 
Cum  tarnen  boc  argumentum  infra  virtutem  nostrorum  bominum  sit,  illud  continuo  re- 
cogitent,  Societatem  scilicet  nostram  in  peculiaro  obsoquium  Sedis  Ap.  natam  praecipuoque 
voto  ad  Summorum  Pontificum  nutum  devinctam  ideoque  gloriae  nostrae  adscribaraus 
oportet,  si  exequendis  Pontificum  et  s».  Congregationum , (]uae  ab  ipsis  pondus  atijue 
autboritatem  habent,  mandatis  caeteros  cuiuscunque  ordinis  reguläres  obedientia  su(>eremus 
atque  exemplo  provocemus.  Et  ne  tarn  salutaris  et  necessaria  ordinationis  memoria  un- 
<iuam  obsolescat,  in  libro  Ordin.  Gen.  perscribatur,  singulisque  annis  coram  consultoribus 
legatur.  J.  P.  Oliva.  Cod.  Acad.  A.  J.  2,  pg-  39.  nr.  3. 

3.  Keverende  in  Christo  Pater.  P.  dir.  Cum  sinccritatom  doctrinac,  sive  ad  tidem, 
sive  ad  mores  pertinentis  indefesso  stndio  colucrit  hucusque  Societas,  ausa  nuper  est  nibi- 
lominus  aditum  contra  no$  ientare  calumnia,  et  inspirante  fortasse  nonnullius  ex  dome- 
sticis  vel  impudentia,  vel  hnperitia,  nos  apud  supremum  ecclesiae  Tribunal  reos  agere, 
quasi  compluribus  in  acadeniiis  morum  scientiam  profitcaniur  omnino  degenerem  , et , re- 
Ucto  plerumque  regio  trnniite,  pro  sententiis  magis  probabilibus  atque  tutis  alias  vendi- 
temus  iwricuU  plenas,  nec  minus  auetorum  numero,  quam  argumentorum  pondere  desti- 
tutas.  Id  quam  immerito  joctaverint  adversarii,  proinptum  fiiit  nobis  ostendere,  produc- 
tisquo  praeter  Icges  S.  P.  Ignatii , ut  ita  dicam , primogenias , congregationum  quoque 
generalium  decretis,  et  litteris  decessorum  meorum , meisque  ipsis  nun«iuam  interrupta 
Serie  continuatis,  unicum  sab  asi>ectu  ponere  sensum  Societatis  universae  atque  conatum, 
quo  satis  refelluntur  obtroctatorum  mendacia,  tarn  fomae  nostrae  insultantium,  quam  vori- 
taii.  Monet  nos  tarnen  baec  ipsa  maligni  rumoris  aura  praecludere  querimoniis  viam,  et 
exquisitiore  iodies  delectu  opinionum  moralium,  eam  s<>Iidioris  et  securioris  doctrinae  lau- 
dem'),  ijuam  ab  initio  coinplexa  est  Societas,  et  mordicus  deinde  retinuit , etiam  ad  po- 
steros  propagare.  Sic  procul  ab  invidia  seu  laxitatis  noxioe  seu  novitatis  periculosae, 
scopum  assequemur  a S.  Legislatore  nobis  in  docendo  propositum,  qui  nem|ie  fnit:  Pro- 


1)  r.  1 Consl,  0.  4.  § 1. 
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ximos  ad  cognition«m  et  airorem  Dei,  et  salutem  animaram  juvare').  Qnare  moralis 
cathedrae  nbique  Professoribas , et  proesertim  in  qnacanqne  Univeraitate  serio  mandamus 
(at  meo  pariter  nomine  R.  V.  omnibos  et  singulis  intra  istam  Provinciam  commendabit) 
eornm  quae  in  hunc  fincm  decrevere  simul  cum  congregationibus  generalibus  deccesores 
mei , qnaeqne  ipee  toties  addidi , executionem , qnam  ü negligere  quUpiam  compertua 
fnerit,  ac  disciplinae  cbristianae  rigorem  doctrinU  molUoribos  labefactare,  illum  a docendi 
manere  statim  removeant  ProTincialea  pro  tempore,  quomra  in  re  tanti  momenti  ronacien- 
tiam  oneramns.  Mon  ideo  tarnen  cogimur  in  quacunque  controversia  benigniores  respnere 
sententiaa.  Imo  e contrarUs  interdum  aliqnae  caeteroqui  admodum  probatae  ne  proferan- 
tnr  a Magistris  in  Sociotate  nec  a Moderaturibus  pennittantur,  pcrsuadet  recta  ratio  et  re- 
ligiosa  prudentia.  Displicet  igitur  nimia  in  jure  divino,  humanoque  interpretandi  indul- 
gentia,  moderatio  jnsta  displicet.  Non  enim  duritiem,  sed  soliditatem  exigimus  doctrinae, 
per  quam  denique,  ut  S.  Augustinus  monuit:  Non  solum  veritas,  sed  etiam  charitas  ex- 
hibealur  a nobis“). Romae  10.  Aug.  1680.  J.  P.  Oliva.  — C.  1.  M.  26472  (Moll.  104). 

4.  Non  obstante  gravissima  (quae  modo  lecta  est)  P.  Olivae  ordinatione,  intelligo 
fnisse,  qui  dicerent,  non  fuisse  in  provincia  recepta  S.  D.  N.  (Innocentii  XI)  edicta  contra 
sententias  sexaginta  quini|ue  (2.  Martii  16791,  ac  subin  contra  librum  Amadei  Guimenii 
(P.  Mojae);  auditos  etiam  esse,  qui  dicerent,  non  obligari  Ulis  nostios,  eo  quod  per  Socic- 
tatis  praesides  intimata  non  fuerint;  tanquam  authoiitate  nostra  opus  esset,  ubi  summa 
intervenit;  alia  item  adversus  decreta  Conciliorum  et  Pontificum  impune  committi,  ob- 
trectari  impudentissime  maximis  quibusque  principibus  et  qui  modo  pracest  ecclesiae, 
Christi  Vicario.  Haec  graves  compertis , si  qui  erunt,  reis  poenas  exposcunt.  A d m.  H. 
P.  Mich.  Angel.  Tamburinus.  Cod.  Acad.  A.  J.  2,  pg.  41.  nr,  4. 

VIII. 

1.  Circa  dlsclpnloa  Orninasiorim  nostromm  de  magla  slve  sagarlo  reneflco  saspectos  haec 

obserranda  vldentnr. 


IV.  Ad  eliciendam  veritatia  confessioncm  non  adbibeantur  poenae  insolitae  in  scholis 
noetris,  neque  torturae  aut  alterius  gravioris  ])oenae  comminatio  nisi  cum  valde  suspectis, 
mnitoque  minus  Stigmatom  exploratio,  sed  soriis  verbis  et  cohortationibus  agatur,  indi- 
cando  etiam  circumstantias  et  indicia,  ex  quibus  cognoscere  possit  reus,  se  esse  accuaatum 
ab  iis,  qui  sciunt  esse  reum. 

V.  Qui  constanter  negat,  se  reum  esse,  neque  aliunde  certo  constat,  quod  reus  sit, 
is  a scholis  excludi  non  potest,  nisi  alia  de  causa  exclusionem  mereatur,  sed  serio  mo- 
nendus  est,  ut  conscieutiae  suae  consniat  et  famae,  confessario  sincere  omnia  patefaciendo 
et  omnia  vitando,  quae  malae  ejusmodi  Tamae  causam  proebere  possunt.  Denunciari  in* 
super  illi  potest,  si  aliquid  ejusmodi  de  illo  innotescat,  fore  ut  publice  com  infamia  ox- 
dudator:  rectius  proinde  foctorum,  si  jam  fateatur,  si  sibi  male  conscios  sit,  aut  sponte 
discedat.  Si  nihilominus  persistat  in  asserenda  sua  innocentia,  diligentissime  illi  atten- 
dendum  est,  quomodo  se  gerat,  quibuscom  sociis  conversetur,  ne  aliquem  seducat  etc. 


1)  Ibid.  e.  12.  8 I. 

2)  Lib.  6 c.  Jalian.  c.  1. 
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VI.  Si  reum  se  fateatar  vrI  aliundo  moraliUir  certo  conaUt  reum  ease , cODTenit, 
iUum  a acbolis  noatris  excladere,  ne  alü  iaficiantar,  quia  raro  serio  reaipUcunt : si  tarnen 
pnblice  non  constet  reum  esse,  non  debet  publice  et  cum  infamia  excludi,  sed  potios  pri- 
vatim moneri , quod  propter  aliomm  periculum  retineri  nequeat , ideoque  sponte  discedat 
(|uamcunqae  disccssus  causam  praetendendo  apud  parentes  et  alios.  Quod  si  sponte  nollet 
abire,  praocipiendum  iili  est,  ut  ad  scbolas  non  redeat,  sed  discedat,  futurum  alioquin  ut 
ooram  condiscipulis  confundatur  et  pnblice  exclndatnr. 

VII.  Qni  fatentur  se  rcos,  illis  etiam  quoad  animas  consulendum  est,  indicendo 
illos  ad  faciendnm  integram  confcssionem,  renunciandum  diabolo,  per  confessionem 
fidei  etc. 

VIII.  Qui  supra  dicto  modo  excluduntur,  iis  recte  et  mcrito  negalur  lestimonium : 
si  vcro  illis,  qui  suspecti  sunt,  et  tarnen  ncgant  so  reos  esse,  noque  aliunde  certo  constat, 
|)0T.sunderi  |>ossint,  ut  sponte  discedant,  teatimonium  illis  dandum  vidctur  saltem  de  lecti- 
onibus  anditis,  abstrahendo  a commendatione  morum,  quia  condemnari  non  possunt,  nec 
periculo  bnjus  infamis  suspicionis  exponi,  quod  incurreat,  si  alio  ex  tali  loco  sine  tesU- 
monio  veniant.  Cod.  lat.  Mon.  ‘2G469  (al.  Moll.  101). 


2.  ((naedam  circa  sagas  observanda  quoad  sacerdotem  Ipsnm. 

Nullius  peccuti,  quantum  potost  fieri,  sibi  conscius  sit  saccrdos. 

Humiliter  quoad  se,  et  tarnen  audncter  et  constanter  operotur  salutem  captivarum. 

Muniat  se  ingrediens  carccrcm  omnibas  quibus  potest  mediis  spiritualibus , nt  agno 
Dei,  aqua  lostrali,  et  etiam  captivis,  si  ita  vidcatur  in  Domino,  b'ujusmodi  oflerat  media, 
et  petat.  nnm  aspergi  lostrali  aqua  desiderent. 

In  ingresau  et  egrcssu  carceris  brevem  renunciationem  diaboli  faciat  primis  diebus, 
captivis  ipsis  subsequontibus  vel  praecuntibns , bis  vel  similibus  verbLs : leb  widerspreeb 
allen  bSsen  feinden,  allen  Ihren  eingebungen,  rbat  rund  thatt,  vnnd  glaub  in  Gott  den 
Vatter,  Sohn  vnnd  heil.  Geist.  . . . 

Post  baec  eignet  se  signo  .sanctissimae  crucis,  et  attendat,  nnm  det  aliqua  signa 
pietatis  et  contritionis  ipsa  captiva,  quibus  turnen  non  temere  credendum  est. 

Agat  fortitcr,  ut  magistratui  saeculari  veritatem  pleno  a|>eriant,  idque  propter  im- 
minentissimum  periculum  damnationis  aeternne  et  amissionis  beatitndinis  etc. 

Polliceatur  illis  omnem  operam , si  velint  proinissionem  foctam  diabolo , oder  ihrem 
Buelteuffel , in  veram  fidei  promissionem  mutare.  Ad  hocqne  jam  blandis  jam  asperis 
verbis,  prout  sunt  contritae,  inducendae  sunt. 

Caveat,  ne  suos  io  illarum  oculos  injiciant,  quia  oculi  talinm  mulierum  noceot 
fascino  etc. 

Orct  frequenter  pro  illarum  saluto , et  offerat  illis  tum  in  rois.sae  sacrificio , tum 
in  aliis  precibus  auxilium  divinum,  imo  et  pro  concione  pro  illis  oretur. 

Curet,  ut  qootidie  etiam  io  carcere  cnstodilae  aliquam  reverentiam  ss.  eoebaristiae 
exbibeant,  inclinando  sese  aliquoties,  si  aliud  non  possint. 

Audiantur  broviter  querolae  carum , . et  non  facile  credatur  illarum  relationibus, 
quae  singnlis  fero  horis  sunt  diversae.  Sunt  enim  inconstantes  et  falsum  dicunt.  Re- 
spondeat  saepe : ego  a prandio  vel  cras  de  eadem  re  te  andiam. 

Quoties  abit  ex  carcere,  lectionem  illis  aliquam  spiritualem  praescribat,  v.  g.  hnjus- 
modi  quaestiunculas  proponat:  Quid  maxime  juvat  ad  veram  contritionem  ? QuU  dici 
possit  voro  dolere  de  omnibus  peccatis?  Quantae  sint  poeoae  propositae  iis,  qui  hic  no- 
lunt  sua  peccata  confitcri  etc. 
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Has  antem  et  similes  quaestioaes  ipsae  debent  ropetere  post  brevem  illam  renuncia- 
tioaeni  diabolo,  ut  superius  dictum  est,  factam. 

Circa  captivas. 

Scieodum  est.  cum  diabolo  dou  agendura  est,  qui  est  mille-arlifex.  Exterius  qnan- 
tum  polest  omnes  affectns,  ipsa  natura,  omnes  animi  iDclinationes  captivarum  diligenter 
sunt  cavendae.  Est  enim  bominum  genus  ioconstantissimum. 

Multa  cum  illis  tentanda  sunt,  vocandoe  sunt  bypocritae,  jam  amatrices  rerum  in- 
femalium , Jam  contemptrices  Del  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti , b,  Virginia  Mariae, 
Angeli  etc.,  aliquando  laudandae  sunt,  quod  libenter  audiunt,  sed  rarius. 

Examen  commune. 

Quare  diabolo  et  quamdiu  servierint. 

Utrum  Cei  iram  vel  signum  atiquod  ejusdem  sint  expcrtao,  quod  diabolo  potius 
adbaereant,  quam  Deo  creatori  suo  et  rerum  omnium. 

Quot  sint  ea,  ad  quae  suis  proniissis  se  obligaverunt:  quatuor  enim  fere  promittunt. 

1**.  fidem  catboUcam  in  toto  vel  ex  parte  abnegant. 

2".  soipsas  corpore  et  anima  devovent-ilii,  sc.  diabolo. 

3'*.  diabolo  infantes  per  baptismum  nondum  renatos  affemnt. 

4".  spurcitiis  camalibus  cum  incubis  insistnnt. 

Quibus  maleficiis  maxime  incubuorint,  aliae  enim  nocent  parvuli-s,  aliae  pecoribus, 
aliae  fructibus  agrorum,  ab'ae  aliis. 

Quibus  nominibus  sint  obligatae  diabolo.  Qnomodo  secundum  suiipsarum  Judicium 
possint  fieri  liberae.  Notandi  sunt  omnes  termini,  quos  variant. 

- Quid  in  gratiam  diaboli  (juotidie  faciant , et  contra  quid  ipse  in  illarum  gratiam 
faciat. 

An  sciant  absentium  consilia. 

An  recogitent  vel  babeant  media,  ut  indnrentur  in  tacitnmitatem. 

Quibus  transformationibus  usae  sint,  an  nimirum  in  lupos,  capras,  caetos,  aut  alias 
bestias  se  transfomiaverint. 

Quamdiu  post  S|>ontaneam  diabolo  faotam  promissionem  manere  debeant  obligatae. 

An  non  possint  solverc  pactum  initum  cum  diabolo  in  hujusmodi : si  v.  g.  laeserint 
alicnjns  hominis  valetndincm  per  ccrta  signa:  utuntur  enim  aliquando  unius  ligulae  nodo, 
et  quamdiu  manet  nodus  in  lignia,  tandiu  manent  dolores  morbi. 

Ex  indice  mallei  malebciarum  plurimas  licebit  quaestiones  colligere,  sed  hae  videntur 
magis  necessariae. 

Circa  usum  et  abnsum  sacramcntorum  et  profanationem  rerum  sacrarum  bona  in- 
stituatur  ratio. 

Non  immisceat  se  oSicio  Jndicis,  sed  credat  illos  teuere  et  tenuisse  legitimnm  pro- 
cessum,  quidquid  sagae  dicant  se  innocentes,  vel  vi  tormentorum  fassas  esse. 

Urgeat  illas  ad  magnam  contritionem  et  dctestationem  suae  foeditatis,  et  reliquis 
eornm  devotionibus  parum  fidei  adbibeatur. 

Modi  quibus  in  odinm  praeveniunt  diaboli  et  contra  diabolns  in  ipsius. 

Venerari  omnia  et  in  usu  habere,  quae  diabolus  odit  ac  fugit, 

Quaerere , quid  ipsis  videatur , quidnam  dialmlo  maxime  displiceat ; quamris  non 
temere  credendum. 

Quaerere  contraria  ipsius  actibus  etc. 
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8.  Circa  safraa  Examen  Teaefleanim.  *) 

Ünm  sagae  vix  onqnam  faciant  integram  confe^ionem  idque  daemoni  promittant, 
necessario  omnes  praeteritae  sacrilegae  et  niutilatae  Confessiones  sunt  repetendae  et  gene- 
ralis de  tota  vita  instituenda.  Doinde  ut  tune  omnia  prodant,  inducendae  enint  bonis 
rationibns,  ut  relint,  et  interrogationibus  vocandao,  nt  possint. 

1“.  Qnamdin  in  hoc  diabolico  vitae  genere  viierint. 

2°.  Quomodo  et  qua  raiione  a daemone  deceptae. 

3®.  Quomodo  et  Herum  a daemone  rebaptuatae. 

4°.  Utrum  ex  animo  renuntiarint  fidei,  nam  tune  est  apostasia,  et  tnnc  snnt  ex- 
communicatae,  a qua  excommunicatione  absolvendae. 

5®.  Utnun  aliquid  animo  crediderint  contra  fidem,  ut  Christum  non  esse  deum,  sacra- 
menia  nullius  esse  eflicaciae  etc.,  et  tune  est  haeresis  et  excommunicatae  snnt,  a qua  ex- 
communicatione  erunt  absolvendae. 

6®.  Utrum  diabolum  adoraverint,  tune  est  idololatria. 

7“.  ütrum  rebus  sacris  abusae,  quod  est  sacrilegium. 

8®.  Quamdiu  in  hoc  crimine  haeserint,  an  aliquando  animo  poenitnerint,  qnia  prop- 
ier  voUtiones  ejusdem  criminis  diverses  et  earutn  interposition^  multiplicantnr  et  peccata. 

9®.  ütrum  alias  vel  alios  talia  docuerint  aut  seduxerint. 

(Von  anderer  Hand  darunter:  Exactins  examen  sagarum  inde  in  P.  Georgii  Vogleri 
Trostbmnnen  lib.  7.  cap.  7.).  — Cod.  lat.  Mon.  26470  (al.  Moll.  102),  f.  190. 


1)  Von  anderer  Hand  geaclirieben. 
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Ueber 


die  ältesten  halbjährigen  Zeitungen  oder  Messrelationen  und  insbesondere 
Ober  deren  Begründer  Freiherrn  Michael  von  Aitzing 

von 

Felix  Stieve. 


I. 

Als  wesentliches  Merkmal  einer  Zeitung  betrachten  wir  gegenwärtig 
das  Erscheinen  in  regelmässigen  Fristen.  Ursprünglich  dagegen  und  bis 
tief  ins  achtzehnte  Jahrhimdert  hinein  bezeichnete  das  Wort  lediglich 
eine  einzelne  Nachricht  über  ein  gleichzeitiges  Ereignis. ') 

Zeitungen  in  diesem  Sinne  erschienen,  seit  die  Iluchdruckerkunst 
Verbreitung  fand,  in  immer  wachsender  Zahl  als  fliegende  Blätter,  fast 
ohne  Ausnahme  in  Quart,  meist  einen  oder  zwei  Bogen  stark  und  häufig 
mit  Holzschnitten  ausgestattet  Man  rechnete  zu  ihnen  nicht  nur  er- 
zählende Berichte,  sondern  auch  die  Abdrücke  von  Actenstttcken.  politi- 
schen Briefen,  Verträgen  und  staatlichen  Verfügungen,  sofern  dieselben 
nicht  von  denjenigen,  welchen  die  betreffenden  Urkunden  ihre  Entstehung 
verdankten,  amtlich  veranstaltet  wurden.  Verhältnismässig  selten  bezeichnen 
sich  diese  Veröffentlichungen  selbst  auf  dem  Titel  als  Zeitungen;  gewöhn- 
lich nennen  sie  sich  Bericht,  Beschreibung,  Aviso,  Nachricht,  Bote,  Post, 


1)  So  belast  OS  t.  il.  in  einem  nriefe  aus  dv'in  Jahre  1525  «E-  6.  hat  mir  bisher  vi|  neuer 

teitun?  der  paarenaufrur  halben,  so  sich  oben  im  rieb  halten,  zugoschriten.  Nu  ist  ea  Jarzu  körnen, 
das  ich  E.  6.  von  der  bielendischdo  paurenaufrur  auch  neue  zeitusg  zuschickeii  mueg^  und  fueg  E.  6. 
zu  vernemen,“  u.  s.  w.  Bra.  Codex  Germanicua  4U25,  227  Copie 

2)  Die  älteste  Zeitung,  welclie  R.  R.  Prutz  Geschichte  des  deuUehen  JonrnaUsmus  I,  100 
kannte,  stammt  aus  dem  Jahre  149^1.  K.  M.  Kertbenj  Ungarische  iiibUogra{>hic  I,  E-  6 fg.  ftUirt 
schon  zum  Jahre  1474  solche  an.  E.  Weller  Die  ersten  deutschen  Zeitungen,  Bibliothek  des 
litterarüchen  Vereins  zu  Stuttgart,  Bd.  111  führt  als  erste  mit  dem  Namen  , Zeitung“  bezeichnete 
Veröffentlichung  eine  solche  aus  dem  Jahre  1505  an. 
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Relation  u.  s.  w.  oder  sie  kündigen  sich  ab  Abschrift,  Copie,  Auszug, 
Extract  u.  s.  w.  an  oder  sie  entlehnen  die  Aufschrift  von  ihrem  Inhalte. 

Mit  der  Entwickelung  des  Postwesens  bildete  sich  dann  eine  andere 
Art  von  Zeitungen  aus,  die  der  handschriftlichen  nämlich.  Wer  einmal 
in  Acten  dos  sechzehnten  oder  siebzehnten  Jahrhunderts  hineingesehen  hat, 
kennt  diese  Zeitungen,  die  stets  ohne  Angabe  des  'V'erfas.sers  und  olme 
Adresse,  als  Schreiben  oder  Zeitung  aus  dem  und  dem  Orte  vom  so  und 
so  vielten  bezeichnet,  Beilagen  zu  den  Berichten  der  Gesandten  und 
politischen  Agenten  bildeten  oder  von  den  Regierungen  an  befreundete 
Höfe  übersandt  wurden.  Um  Nachrichten  zu  verbreiten,  ohne  deren  Ur- 
sprung zu  verraten,  wurden  mitunter  in  den  Kanzleien  Briefe  und  Berichte, 
welche  der  Regierung  zugingen,  in  Zeitungen  uingewandelt,  indem  man 
Anrede  und  Unterschrift  wegliess  und  weitere,  entsprechende  Aenderungen 
vornahm.  In  der  Regel  aber  sind  diese  Zeitungen,  deren  sich  in  grösseren 
Archiven  nocli  mächtige  Stösse  vorfinden,  von  vornherein  als  solche  ab- 
gefasst worden,  um  ohne  Nebenabsicht  über  Vorkommnisse  Mitteilung 
zu  machen. 

Auch  KauHeute  und  andere  Private  schickten  einander  mit  ihren  Briefen 
derartige  handschriftliche  „Zeitungen“  von  Allem,  was  sie  an  Neuigkeiten 
erfuhren,  zu.*)  Die  Hofbibliothek  zu  Wien  besitzt  noch  achtundzwanzig 
Bände  von  Zeitungen,  welche  in  den  Jahren  1568 — 1604  den  Fuggern 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  zugingen. 

Mit  der  Zeit  fanden  sich  an  den  Sitzen  der  mächtigeren  Regierungen 
und  an  den  vornehmsten  Plätzen  des  Handels  und  Verkehrs  Leute,  welche 
das  Abfassen  von  Zeitungen  zu  ihrem  Gewerbe  machten  oder  solche  sam- 
melten und  weiter  übermittelten.  Da  es  bei  der  immerhin  geringen  Aus- 
bildung der  Verkehrsmittel  schwierig  war,  aus  fremden  Ländern  Kunde 
zu  erlangen,  und  da  sogar  die  Gro.ssmächte  nur  wenige,  die  klemeren 
Regicrmigen  gar  keine  Gesandten  im  Auslande  unterhielten,  so  waren  die 


8)  Qrtsshof  Dio  brieflich«  Zeitung  de«  16.  JahrbooderU  war  mir  nicht 

4)  Vgl.  unten  Anmerkung  232.  Von  den  Zeitungen  der  Knnfloute  apricht  in  England  eine 
Schrift  Ton  1591,  Andrews:  The  biatorj  of  British  jonmallsni.  I,  15. 

5)  Sickels  Aufsati  über  die  Faggerzcituugen  im  Athenäum  fran^'ais  1^52  konnte  ich  nicht 
einaeben.  Die  hiesige  Staatsbibliothek  besitat  fünf  Bände  von  Zeitangen,  welche  der  augsbnrger 
Ratsherr  Haus  Mercr  seit  1583  an  den  regensburger  Stadtkämmerer  Stephan  Fugger  schickte. 
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Dienate  dieser  Zeitungs-  oder  Avisen-Schreiber  oder  Novellisten,  wie  man  sie 
nannte,  und  der  Zeitungssammler  sehr  gesucht.  1584  schrieb  dem  Erzherzoge 
Karl  von  Innerösterreich  sein  Geheimrat,  Freiherr  Hans  von  Kobeuzl, 
Kaiser  Rudolf  U.  habe  zu  Köln  einen  „viel wissenden“  Mann,  welcher 
ihm  für  ein  Gehalt  von  200  Goldgulden  alle  französbchen  und  nieder- 
ländischen Zeitungen  zuschreibe;  jetzt  wolle  er  dessen  Besoldung  auf  die 
Hälfte  herabsetzen;  leicht  werde  daher  der  Erzherzog  denselben  mit 
hundert  Thalern  sich  für  den  gleichen  Dienst  gewinnen  können  und  ge- 
wiss sei  diese  Ausgabe  gut  angelegt.®)  üm  dieselbe  Zeit  erbot  sich 
Jeremias  Kresser  von  Augsburg  die  „Ordinarizeitungen“  für  jährlich 
vierzehn  Gulden  und  die  extraordinären  für  vier  Kreuzer  den  Bogen  oder 
beide  zusammen  für  fünfundzwanzig  Gulden  dreissig  Kreuzer  zu  über- 
senden.'^ Im  Anfänge  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sehen  wir  ver- 
schiedene Rüichsfürsten  in  derartigen  Verbindimgen  mit  Zeitungs-Schreibern 
oder  Sammlern  und  wenig  später  hören  wir,  dass  auch  Reichsstädte  solche 
unterhielten.  *)  Sogar  der  mährische  Freiherr  Karl  von  Zierotin  besoldete 
um  1600  bereits  zu  Prag,  'Wien,  Venedig,  Paris  und  Constantinopel  Novel- 
listen für  die  Zusendung  ihrer  Zeitungen  und  tauschte  diese  mit  Freunden 
gegen  von  ihnen  anderswoher  bezogene  aus.®) 

Neben  den  bisher  erwähnten  handschriftlichen  Zeitungen,  welche  nur 
für  engere  Kreise  bestimmt  oder  doch  — ihres  Preises  halber  — nur 
solchen  zugänglich  waren,  begegnen  uns  die  sogenannten  gemeinen  oder 
Ordinari-Zeitungen  und  Avisen.  Diese,  bemerkte  der  Churfürst  von 
Mainz,  im  Jalire  1618,  seien  „jederzeit  bei  den  Posten  gewesen  und  von 
denselben  ausgeschrieben  worden.“  '®)  Andere  Nachrichten  bestätigen 
seine  Angabe  '*)  und  da  das  Wort  Postmeister  bisweilen  als  völlig  gleich- 
bedeutend mit  Zeitungsschreiber  gebraucht  wird,  ’®)  werden  wir  uns  den 


6)  Harter  Ferdinand  II,  II.  308. 

7)  Harter  a.  a.  0. 

8)  Opel  Die  AnfSnge  der  dentschen  Zeitnn^preHe  1609—1650  im  Arebir  für  Gesehichte 
dea  Dentecben  linchbandels  III,  26  fg. 

9)  Oblnmecliy  Earl  von  Zierotin  276.  Vgl.  über  ein  entsprechendes  Beispiel  aus  England; 
Andrews  History  of  British  jonrnalism.  14. 

10)  Prnta  I,  207. 

11)  Vgl.  unten  Aber  die  Quellen  der  Belationen. 

12)  Opel  a.  a.  0.  4. 


Digitized  by  Google 


182 


Sachverhalt  so  zu  denken  haben,  dass  die  Postmeister  oder  deren  Schreiber 
die  Neuigkeiten  ihres  Platzes  den  Amtsgenossen  an  anderen  Hauptpost- 
stationen regelmässig  meldeten  und  diese  Berichte  gegen  ein  mässiges 
Entgelt  von  Jedermann  eingesehen  oder  abgeschrieben  werden  konnten. 

In  Städten,  wo  mehrere  Poststrassen  einmündeten  und  weithin  reichende 
Handelsverbindungen  gepflogen  wurden,  lag  es  nun  nahe,  die  Zeitungen, 
welche  von  den  verschiedenen  Orten  wie  die  Posten  selbst  jede  Woche 
einmal  einliefen,  zusammenzustellen  und  nach  minder  günstig  gelegenen 
Plätzen  weiter  zu  senden.  Die  erste  derartige  handschriftliche  Wochen- 
zeitimg,  welche  bis  jetzt  bekannt  ist,  wurde  seit  1587  von  nürnberger 
Kaufleuten  nach  Leipzig  geschickt  '*) 

Sehr  bald,  sollte  man  meinen,  hätte  dann  der  weitere  Schritt  folgen 
müssen,  solche  Wochenzeitungen  zu  drucken.  Er  liess  jedoch  auf  sich 
warten.  Gewiss  nicht  deshalb,  weil  man  fürchtete,  keine  Abnehmer  zu 
finden.  Bücher,  welche  sich  mit  Tagesfragen  beschäftigten,  wurden  in 
jener  Zeit  ungemein  viel  gekauft.  So  wurde  z.  B.  des  würtembergischon 
Hofpredigers  Lucas  Osiander  „Warnung  vor  der  Jesuiten  blutdürstigen 
Anschlägen  und  bösen  Praktiken“  1585  in  einer  Auflage  von  5000  Exem- 
plaren gedruckt  und  war  .schon  im  folgenden  Jahre  völlig  vergriffen,  so 
dass  eine  neue  Ausgabe  erscheinen  musste.  ''*)  Nach  Zeitungen  aber  ver- 
langte man  um  so  begieriger,  je  weniger  man  im  Allgemeinen  von  dem, 
was  über  die  Grenzen  der  eigenen  Gemarkung  hinauslag,  wusste  und  je 
schwieriger  es  war,  Kimde  von  auswärtigen  Verliältni.ssen  und  Vorkomm- 
nissen zu  erlangen.  Das  beweisen  die  Massen  von  fliegenden  Blättern, 
welche  veröffentlicht  wunlen,  und  der  Absatz,  welchen  die  halbjährlichen 
Relationen  fanden.  Andere  Umstände  müssen  mithin  das  Entstehen  ge- 
druckter Wochenzeitungen  hintangehalten  haben.  Vermutlich  waren  die 
von  den  Postmeistern  leicht  zu  erhaltenden  gemeinen  Avisen  sehr  dürf- 
tigen Inhaltes  und  wenig  zuverlässig:  darauf  la.ssen  die  Geringschätzung, 
womit  von  ihnen  gesprochen  wird,  '*)  und  die  Beschaffenheit  der  später 


13)  A.  t 0.  10  fg. 

14)  Briefe  und  Acten  rar  Geschichte  des  drcissi^jübrigen  Krieges  IV,  151. 

15)  Vgl.  s.  B.  Harter  Ferdinsmi  II.,  If,  Erich  Beringer:  Discursas  bistoriccnpoUticas 
in  tres  sectiooes  distribatus,  qaibus,  demonstrato  veri  bistorici  officio,  errores  senptarientiam  nostri 
aevi  detegQotur  etc.  Hanoriar  1014  sagt  p.  42:  „Manifestain  atiqae  cst  et  omnibas  notum  io  hebdo- 
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zu  erwähnenden  frankfurter  Postrelationen  schliesseu.  Bedeutendere  Zeit- 
ungen zu  erlangen,  dürfte  jedoch  für  die  Buchhändler  schwieriger  und 
jedenfalls  mit  grösseren  Kosten  verbunden  gewesen  sein,  die  gewerbs- 
mässigen Zeitungsschreiber  konnten  nicht  wünschen,  den  Wert  ihrer  Be- 
richte durch  sofortige  Veröffentlichung  derselben  herabzudrücken,  und 
die  Regierungen,  Herren  und  Kaufleute  hatten  einerseits  kein  Interesse 
daran,  die  ihnen  zugehenden  Berichte  regelmässig  den  _weitesten  Kreisen 
bekannt  zu  machen,  anderseits  musste  sie  die  jener  Zeit  eigene  Geheim- 
niskrämerei davon  abhalten.  Vor  allem  aber  lieg^  vielleicht  die  Ursache, 
weshalb  sich  das  Erscheinen  gedruckter  Wochenzeitungen  verzögerte, 
darin,  dass  Niemand  auf  den  Einfall  kam,  ein  derartiges  Unternehmen 
zu  versuchen,  und  mag  auch  in  dieser  Bcziehimg  der  Vergleich  mit  dem 
Ei  des  Columbus  zutreffend  sein,  welchen  Prutz  auf  die  Schöpfung  der 
Wochenzeitungen  als  auf  eine  „unmittelbar  vor  den  Füssen  liegende“  Er- 
find mig  an  wendet.  '*) 

Verging  doch  beinahe  das  ganze  sechzehnte  Jahrhundert,  ohne  dass 
Jemand  den  ungleich  leichter  auszuführenden  Gedanken  fasste  und  ver- 
wirklichte, für  die  grossen' Märkte  des  Buchhandels,  auf  welchen  vor- 
zugsweise der  Vertrieb  der  Druckwerke  über  den  nächsten  Bezirk  des 
Verlegers  hinaus  vermittelt  wurde,  nämlich  für  die  Messen  der  bedeutend- 
sten Handelsplätze  und  namentlich  für  die  frankfurter  Fasten-  und 
Herbstmesse  die  als  Flugblätter  gedruckten  und  handschriftlich  ver- 
breiteten Zeitungen  der  jüngsten  Vergangenheit  regelmässig  zusammen- 
zustellen und  dieselben  so  allen  Lesekundigen  und  insbesondere  auch  den 
von  den  Postetrassen  entfernten  Wissbegierigen  auf  einem  seit  lange  ge- 
bahnten Wege  anzubieten. 

Der  Ruhm  diese  halbjährigen  oder  Mess-Relationen  erfunden  und  da- 
mit die  ersten  Zeitungen  in  unserem  Sinne  geschaffen  zu  haben,  ist  von 

inodahM  iUaa  rcnim  noTaroin  annoociationes  (Tolgo  Aviao  dicantnr)  ploi  hodia  expendi  qoam  antaa 
ft  maglB  oaa  Indiei  magisqae  deiiderari.  Et  est  qoldcni  Uadabila  atqna  egregiam  ioititatom,  ilngolit 
•aptimania  et  qaotiaa  Tolneria,  ta  aeire  poasa,  qnid  cam  hie  tum  alibi«  etUm  extra  cbriatianitatem  ad 
ntnunque  mandi  tiaqoe  tarminum  flat  et  agatar.  Sad  quam  variae  et  libi  invieem  contrariaa  plerumqua 
ralaliooea  illaa  aint,  quam  atiam  iucertaa  qoandoqne  at  dabiae,  dum  eaepe  usn  renit»  ot  qood  ante 
oetidunm  pro  cooataoti,  certo  at  xero  foit  adaertum,  id  Um  parro  |M)at«a  intarjecto  tempore  rnraum 
negetnr,  aigillatim  vero,  quam  fraudulenter  et  ex  adfectii  plcrumque  scrilAtur,  id  Demini  ignotom  easa 
poteat  et  cnilibet,  qni  aano  poUet  judieio^  satia  conaUt. 

16)  Pruti  I,  205. 
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neueren  Schriftstellern  durchgehends  für  Jacobus  Francus,  welcher  zu 
Frankfurt  am  Main  lebte,  in  Anspruch  genommen  worden.  In  Wahr- 
heit gebürt  er  jedoch  dem  Freiherm  Michael  von  Aitzing  zu  Schratten- 
thal,  welchem  noch  Gryphius  im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  den- 
selben zusprach. 


11. 

Michael  von  Aitzing  oder,  wie  er  sich  auf  dem  Titel  seiner  Relationen 
nannte,  F.yzinger,  stammte  aus  einem  alten  Adelsgeschlechte,  welches  zu 
Obereitzing  bei  Ried  im  einst  bairischen,  jetzt  oberösterreichischen  Inn- 
viertel  daheim  war,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  aber  durch  Ulrich,  den 
Schatzmeister  und  Günstling  des  nachmaligen  Kaisers  Albrecht  II.  aus 
Baiern  nach  Oesterreich  verpflanzt  und  zu  grossem  Ansehen  und  Reichtum 
emporgehobon  wurde.  Wie  Ulrich  während  der  Minderjährigkeit  des 
Ladislaus  Postumus,  so  war  dessen  Enkel  Michael  bei  der  Erhebung 
gegen  Karl  V.  und  Ferdinand  I.  im  Anfänge  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts der  Führer  der  österreichischen  Stände.  Er  büsste  dafür  1522 
mit  dem  Leben.  Sein  ältester  Sohn  Chri.stof  kam  jedoch  wieder  im  Hof- 
dienst empor;  er  war  1553  Obersthofmeister  Maximilians  II.  und  starb 
als  solcher  am  16.  Juli  1563.'*)  Christofs  und  seiner  ersten  Gemahlin, 
deren  Namen  wir  nicht  keimen,  '*)  Sohn  war  unser  Michael. 

Wann  er  geboren  wurde,  ist  nicht  überliefert.  Die  Kenntnis  seiner 


17)  Christian  Orjpblos:  Apparatas  liro  dissertatio  isago^ca  de  scriptoribns  hUtoriam  secoli 
XVII  illustrantibns,  Lipsiae  1710  p.  19:  «Sed  dum  in  Tlieatri  et  Diarti  mentionem  incido,  negligendi 
non  snnt  Mcrcurii  ilü  semestrales  Francofortenses  et  Lipsienses,  qui  jam  secalo  superiore  a Micbaele 
Ejzingero  iochoati,  postea  a Jacobo  Franco,  Sigismundo  Latomo  et  eornm  sacceasoribus  sob  titnlo 
Reccnsionnin  (!)  historicanun  Ternalium  et  antnmaliani  (historische  reUtionea)  ad  haec  naqne  tompora 
continuati  fueraot.” 

18)  Vgl  den  Aufsatz  von  Strambergs  in  Krach  and  Grober:  Realcncjclopädie  I,  p.  39,  S. 
480;  ferner  den  Brief  des  Job.  Uamaa  im  Leo  Belgicaa  158^  p.  2T»b.  1557  atand  Christof  bei  Erzbz. 
Uatthiaa,  1561  bei  Erzliz.  Wenzel  Pathc.  A.  a.  0,  119  und  Tbesaoras  principum  1591  p.  93  und 
04.  Daa.  96  erwähnt  Aitzing,  dass  sein  Vater  1563  itarb  und  Freiherr  Hans  Trautaon  als  Oberst’ 
hofmeUter  folgte  und  auch  bei  Kudolf  11.  in  hoben  Anseben  aUnd. 

19)  Anna  ron  Hoggendorf  war,  wie  Aitzing  im  Leo  Belgiens  1585,  30b  bemerlit,  seine  Stief- 
mutter. — Stephan  laak  von  Köln  sagt  1592  in  seinem  »Sendbrief  an  Johann  ron  MQnater,  sich 
gegen  Bemerkungen  Aitzinga  verteidigend,  dieser  aolle  ein  Bastard  sein.  Daa  grundlose  Gerücht  war 
Tielleicht  dureh  die  Darftigkeit,  worin  Aitzing  zu  Köln  lebte,  verursacht. 
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Lebensschickßale  ist  beinahe  ausschliesslich  auf  die  dürftigen  Andeutungen 
beschränkt,  welche  er  selbst  in  seinen  Werken  gelegentlich  einfügte. 

Seine  Knabenjahre  verbrachte  er  zu  Wien  und  an  der  dortigen  Hoch- 
schule begann  er  seine  Studien.  **)  Dieselben  dürften  lediglich  den  Fächern 
der  Artistenfacultät  gewidmet  gewesen  sein.  Dass  er  ihnen  mit  grossem 
Eifer  oblag,  erhellt  daraus,  dass  er  schon  im  Jahre  1553,  „noch  nicht 
in  das  Jünglingsalter  eingetreten“,  „Artis  oratoriae  Tabulas“,  ein  Com- 
pendium  der  Rhetorik  in  Form  von  T.abellen,  herausgab.  Welche 
Professoren  er  hörte,  wissen  wir  nicht.  Der  Probst  und  Professor  primarius 
des  Civilrechts  Martin  Bondenar  **)  gedachte  später  der  Freundschaft,  in 
welcher  Aiteing  mit  ihm  gestanden.®^) 

Wohl  lun  ihn  für  den  Staatsdienst  vorznbereiten,  schickte  ihn  dann 
sein  Vater  nach  Löw'en,  damit  er  in  die  Rechtswissen-schaft  eingoführt 
werde.  Am  23.  Mai  1553  traf  er  dort  ein.  Christof  hatte  ihn  dem 
früher  an  der  wiener  Hochschule  angestellt  gewesenen Professor  der 
Institutionen  Johann  Tack,  genannt  Ramus,  empfohlen  und  denselben  ge- 
beten, ihn  in  ein  ehrbares  Haus  zu  bringen,  wo  er  mit  Gelehrten  ver- 
kehren und  in  seinen  Studien  gefördert  werden  könne.  Diesem  Wunsche 

20)  lieber  Michael  ist  allerlei  j^eschriebpn  worden.  Kin^liendere  Uatenmchunj'en  widmeten 
ihm  ßeiffenberg  in  den  Bulletins  de  Tacad^mie  royale  des  Sciences  et  bellea  lettres  de  Brnzelles 

V,  blO  fg.  und  Stramberg  in  jenem  AufsaUe  bei  Erach  and  Oruber.  Auch  diese  kannten 
jedoch  nur  einen  kleinen  Teil  der  Schriften  Aitzings  und  nutzten  nicht  einmal  den  Leo  Belgiens  voll* 
ständig  and  sorgfältig  aus;  das  Hauptrerdienst  Aitzings,  die  Erflndung  der  Messrelationen,  blieb  ihnen 
allen  rerborgen.  Oie  späteren  Aufsätze  in  biographischen  LezicU  wie  auch  der  jüngste  von  T.  Tobler 
in  der  Allg.  deutschen  Biographie  beruhen  fast  allein  auf  jenen  zwei  Abhandlungen  und  fürdern 
unsere  Kenntnis  nicht.  Im  Folgenden  führe  ich  ans  später  anzugebenden  Gründen  stets  die  Ans- 
gäbe  des  Leo  Belgiens  tou  1585  an.  Oie  irrigen  Angabcu  meiner  Vorgänger  in  jedem  Falle  zu  be- 
fpreeben,  scheint  mir  zu  nmständlich  und  dürfte  genügen,  die  meinigen  zu  belegen. 

21)  Widmung  des  Pentaplns  I57U  und  Ferdinands  I.  Brief  an  Pius  IV.,  s unten. 

22)  Widmung  der  Solutio  I5C6.  Oie  Schrift  selbst  kenne  ich  nicht;  über  ihren  Inhalt  geben 
die  unten  aozufiihrenden  Verso  Ober  die  Tabulae  mu.sicae  Andeutung. 

23)  Vgl.  Kink  Geschichte  der  ksl.  Unirersität  Wien  11,  164  und  166. 

24)  8.  Bondenars  Brief  im  Leo  ßelgtcus  1585,  p.  25b,  worin  er  zugleich  den  Johann  Ramus 
.olim  meum  discipulum  et  amteissimum*  nennt.  Die  diesem  Briefe  nach  naheliegende  Annahme,  dass 
Aitiiog  schon  in  Wien  die  Rechte  studiert  habe,  wird  dadurch  zurückgewiesen,  dass  Joh.  Ramus  ihn 
in  dem  Briefe  Leo  Belgiens  25b  als  .initia  facturus  a>l  jurisprudentiam*  bezeichnet. 

25)  Nach  Kink  a.  a.  0.  1,  166  war  er  dort  in  der  Artistenfacultät  für  das  Griechische  als 
Magister  angeetellt  AUzing  Niederländ.  Beschreibung  15^,  I,  127  bezeichnet  Ramus  als  „erstlich 
der  griechischen  Sprache  Professor  zu  Wien,* 

26)  8.  den  schon  erwähnten  Brief  des  Ramus.  Auf  die  dortigen  lobenden  Bemerkungen  Ober 

Michael  ist  natürlich  kein  Gewicht  zu  legen.  . 

Abh.  d.  III.  CI. d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  L Abth.  25 
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dürft«  entsprochen  worden  sein:  durch  anderthalb  Jahre  war  der  junge 
Graf  Philipp  von  Lalaing  Michaels  Tischgenosse.  * ")  Auch  mit  anderen 
Studenten  aus  vornehmen  niederlfmdischen  Familien  wie  mit  Robert  von 
Brodero<le  ***)  und  Johann  Casenbroot,  Herrn  von  Backerzeele,  stand  er 
in  Verkehr.  Als  seine  Lehrer  nennt  Michael  die  Juristen  Gabriel  Mudeus 
(van  der  Muyden),  Johann  Wamcsius,  Johann  Ramus  und  Joachim  Hoppers 
und  ebenso  trat  er  in  niihere  Beziehungen  zu  deren  Fachgenossen  Peter 
Pcckius,  *“)  Indes  setzte  er  zugleich  und  vielleicht  vorzugsweise  seine 
artistischen  StujJien  fort.  Nachmals  rühmte  er  sich,  dass  ihm  „Petrus 
Nannius,  Professor  (der  lateinischen  Sprache)  im  collegio  triliugui  zu 
Löwen,  sehr  wohl  bekannt  gewesen“  sei,*')  und  im  Jahre  1556  Hess  er 
bei  Petrus  Phalesius  zu  I^öwen  „Tabulao  musicae,“  ein  Compendium  der 
Harmonielehre  in  Tabellen,  drucken. 

Wie  der  Gegenstand  dieser  und  der  Inhalt  anderer  Schriften  zeigen, 
trieb  Aitzing  mit  Kifer  Mathematik.  Auch  mit  Astronomie  und  Geographie 


27)  Kietit'rlandipcbe  ßeflchrfibun^f  15H4  I»  17H 

28)  Paralipometia  1592,  <SH1,  3H2. 

20)  Niedcrl&ii4i»cbe  IkselirelbQii)?  1584,  I,  1‘^. 

.10)  A.  a.  0.  1585,  II,  239.  üeber  Kamus  vgl.  das.  15H4,  I,  127,  wo  Aitiing  auch  einige 
biographische  Notizen  Aber  denselben  gibt;  Aber  Peckitis  das.  129;  Aber  Vamesios  Leo  114. 

81)  Nie<ierlaDdUche  Ueschreihang  1584,  I,  85. 

82)  Auch  diese  Schrift  kenne  ich  nicht.  Aitzing  erwähnt  sie  Solutto  1566  Widmong.  In  den 
Paralipomena  1.592  8.  «181  erzihlt  er:  «Etobertus  [de  BredvrodeJ  sab  Cornelio  Valerie  et  Gerardo 
Nodiano  [Aruhotneiisi]  Tiris  doctissirnis  praeceptoribus  in  aedibus  doctoris  Lamberti  I^vanii  literis 
operam  dans  maxime  profecit  * P.  .1x2  bemerkt  er  dann:  »Koberti  pmeeeptorum,  qnos  dixi,  Tersas 
bie  breribus  dnntaxat  subjicientes,  nt  jarenilis  etiam  aetatis  nostroe  studia,  tempori  tum  convenientia, 
nos  aliquando  exereniss«,  inter  caetera  constaret  bominibas,  qui  jam  raagis  scria  atque,  ut  spero,  rei* 
pablicac  eliristiauae  utiliora  ex  bis  atque  alils,  quae  literis  commeodaTimus,  perceptari  sant.*  Von 
diesen  Versen  •in  ingenni  atqne  nobüis  adoleseentis  Michaelis  E/zingeri  Tabnlas  masicAs*  lauten  die 
des  Cornelius  Valerius  Ultr^ectinus,  wie  folgt : 

•Quae  muUia  alii  libria  docuere,  tabella 
Kt  brevis  et  factlts  dabit  ista  artemqae  canendi 
Monse  tibi  harmonicam  (minnn)  non  amplius  nno, 

Te  modo  no  pigeat  penitus  cognoscere  carmen.” 

BcigcfQgt  sind  noch  die  folgenden  Verse  eines  Johannes  Pampelius; 

•Qui  poterat  noodum  juvenili  aetate  tabella 
Immensam  doct«  claudere  rhetorioen. 

Nunc  quoqae  Pierias  Heliconia  numina  Mosas 
In  tabulis  pinxit,  doctior  eiimius. 

Scilleet  Auslriacos  qni  fcccrat  ante  disertos, 

MukIca  mine  Belgis  dogniata  ferre  cupit." 


Digitized  by  Google 


187 


befasste  er  sich.  Ferner  erwarb  er  sich  damals  oder  in  der  Folge  aus- 
gedehnte Sprachkenutnisse.  Mit  Leichtigkeit  handhabte  er  sein  — frei- 
lich keineswegs  classisches  — Latein;  er  veretand  Griechisch  und  sogar 
Hebräisch  imd  von  den  neueren  Sprachen  eignete  er  sich  die  spanische, 
französische,  italienische  und  vermutlich  auch  die  flämische  an. 

Seit  1556  wurden  die  Studien  Michaels  durch  vielfache  lloison  unter- 
brochen. Die  zweite  Gemahlin  seines  Vaters,  Anna  Gräfin  von  Roggendorf 
erbte  von  ihrer  Tante  der  Gräfin  Jakobe  von  üettingen,  der  Gemahlin 
des  Freiherm  Wilhelm  von  Koggendorf,  die  Herrschaften  Conde  und 
Fraisne-sur-l’Escaut  im  Hennegau.  Mit  dem  Aufträge,  die  stuiitliche  An- 
erkennung dieser  Erbschaft,  die  Erteilung  der  Belehnung  und  dann  den 
Verkauf  der  Güter  zu  bewirken,  beti-aute  Christof  seinen  Sohn.  Diese 
Angelegenheit,  bei  deren  Abwickelung  Michael  von  den  oben  genannten 
juristischen  Professoren  mit  Rat  unterstützt  wurde,**)  nötigUs  ihn  bald 
hierhin  bald  dorthin  in  den  Niederlanden  zu  ziehen  mnl  da  Wilhelms 
Sohn,  Graf  Christof  von  Roggendorf,  V'^erzicht  leisten  musste,  auch  eine 
Reise  nach  Frankreich  zu  uuternohmen.  1556  weilte  er  längere  Zeit  in 
Brügge,  1557  in  Gent,  wo  er  bereits  im  vorhergehenden  Jahre  Kaiser 
Karl  V.  von  Philipp  II.  hatte  Abschied  nehmen  sehen ;*^)  1557  und  1558 
in  Bergen,  wo  er  in  letzterem  Jahre  die  Belohnung  empfing  und  Philipp  II. 
den  Eid  eines  Grafen  von  Hennegau  lei.sten  sidi;**)  1558  war  er  zu 
Chercamp  in  Flandern,  w'ährend  dort  über  den  Frieden  zwischen  Spanien 
und  Frankreich  verhandelt  wurde,**’)  und  im  selben  Jahre  reiste  er  von 
Ijöwen  aus  mit  dem  Herrn  von  Quierru,  einem  Bruder  des  Grafen  Karl 
von  liegen  nach  Cleve  an  den  Hof  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich,  *^) 
Im  Juni  155!>  hielt  er  sich  in  Brüssel  auf.**)  Im  August  sah  er  zu  Gent 
die  Herzogin  Margaretha  von  Parma  einziehon  und  Philipp  II.  die  Rück- 
reise nach  Spanien  antreten.  *“)  Daun  ging  er  nach  Frankreich.  Nach- 


s-n  Leo  32  b. 

NietlerUndischo  Ijoichmbnn^  I,  VH  and  141;  p.  26b  and  31. 

3.i)  NiederUndLsche  Be«chreibQng  1584,  I,  173,  wo  darch  einen  Dmckfeldcr  aro  iUnde  15C>< 
aUti  1558  and  175. 

36)  A.  a.  0.  I.  172. 

37)  A.  a.  0.  II.  271  and  Ufilatio  bUtorica  15S12,  I,  79. 

3^)  Niederländische  ßescbreibnog  II,  192. 

39)  Nidderlandiscbe  Beschreibung  1584,  I,  135,  Leo  Widmang. 

25* 
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dein  er  von  dort  zurückgekelirt  war,  vollzog  er  zu  Antwerpen  und  Bergen 
den  Verkauf  der  ererbten  Güter,  wofür  er  von  der  Käuferin,  Marie  von 
Montnioreney,  verwüttweten  Gräfin  von  Lalaing  500  Goldkroneu  erhielt 
und  sein  Vater  ihm  ein  Jahrgehalt  von  hundert  Kronen  versprach. 

Bald  darauf  ennächtigte  Christof  seinen  Sohn  zu  Verhandlungen  mit 
dem  Prinzen  Wilhelm  von  Oranion.  welcher  von  den  Erben  Wilhelms 
von  Roggendorf  ein  diesem  gemachtes  und  angeblich  noch  nicht  zurflck- 
gezahltes  Anleheu  forderte.'*')  Dadurch  wurde  Michael  veranlagst,  im 
Jahre  15G0  Amsterdam,  Delft.  Gorkum,  Gortrudonberg,  Broda,  lloch- 
strasson  und  Utrecht  zu  besuchen.'**)  Im  August  des  folgenden  Jahres 
weilte  er  dann  aus  unbekannter  ürsaclip  nochmals  zu  Antwei’jien.  *®) 

Rechnen  wir  zu  den  von  Aitzing  genannten  Städten  die  Plätze  und 
Landschaften  hinzu,  welche  er  auf  der  Rei.se  nach  jenen  berühren  musste, 
so  ergiebt  sich,  dass  er  schon  damals  einen  beträchtlichen  Teil  der  Nieder- 
lande kennen  leimte. 

Nachdem  die  ihm  von  seinem  Vater  anvertrauten  Geschäfte  erledigt 
waren,  wandte  sich  Michael  in  Löwen  wieder  seinen  juristischen  Studien 
zu  und  begann  zugleich  ge.schichtliche.  Die  Frucht  der  letzteren  war  ein 
„Pentaplus“  genanntes  Büchlein,**)  dessen  zweite  Ausgabe  noch  zu  be- 
sprechen sein  wird,  und  ein  anderes:  „De  septem  intelligentiis  mnndum 
post  Deuiii  gubernantibus,  “ worin  er,  bereits  den  später  bei  ihm  hervor- 
tretenden Hang  zu  mystischen  Grübeleien  verratend,  über  die  sieben  Erz- 
engel handelte,  welche  nach  einander  unter  Gottes  Oberleitung  die  Regier- 
ung der  Welt  zu  versehen  hätten.*'’) 


40)  Leo  30b  fg,  Niedorländiwhe  BewhreibnnK  bist,  1,  blS  onJ  IT.Ij  Solotio  bMO  Widmung 
und  Pentaploa  dc«gl.  Vgl.  Uaiffenberg  .MO  fg. 

41)  Leo  32  0.  NiederUndisch«  B«9chrcibung  II,  2.53. 

42)  Kiederländlscbe  Beschreibung  1.584,  I,  31,  5.'i,  .59,  II,  24.5,  253,  271,  111,  4.56.  In  Beiug 
anf  Breda  bemerkt  Aitting:  „Hat  eine  schöne  Bibliothek  dn  gehabt,  darein  mich  der  Dechant  Vail- 
lint  geführt  hat,  welche  ich  besehen  und  daraus  ich  rernommen,  dass  wir  tu  den  köstlichen  Böchem, 
in  Samint  und  mit  rergoldcten  Spangen  in  einer  grossen  Anzahl  in  Pergament  gebunden,  Zuspruch 
hellen,  habe  ich  Solches  meinen  Herni  Vätern  erinnert.* 

43)  Xiederländische  Beschreibung  1.584,  I,  34. 

44)  SoUtio  I-5C6  Widmung  nnd  Pentaplus  1.579  desgl.  Das  Buch  selbst  ist  mir  wie  das  folgende 
nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

4.5)  Solutio  1.566,  15  b. 
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1562  rief  ihn  Bein  Vater  in  die  Heimat  zurück.  Im  Gefolge  des 
Grafen  Eginont  reiste  er  daher  Ende  November  nach  Frankfurt  am  Main, 
wo  er  seinen  Vater,  der  Maximilian  II.  dorthin  zur  Krönung  begleitet 
hatte,  antraf.  '*®)  Mit  diesem  zog  er  dann,  dem  Könige  folgend,  durch  die 
Rheinpfalz  und  durch  Würzburg  nach  Augsburg  und  von  da  im  Beginn 
des  Jahres  1563  nach  Innsbruck'.'*^) 

Sein  Vater  hatte  ihm  die  erledigte  Stelle  eines  Obersten  iu  den 
ungarischen  Bergstädten  zu  verschaffen  gehf)fft;‘**)  dies  glückte  jedoch 
nicht.  Michael  trat  darauf  eine  Reise  nach  lüdien  an,  welche  vermutlich 
nach  dem  Brauche  der  Zeit  seine  Ausbildung  vollenden  und  abschliessen 
sollte.  Zugleich  beabsichtigte  er,  bei  dieser  Gelegonlieit  seinen  Pentaplus 
und  eine  von  ihm  entworfesne  Karte  des  heiligen  Landes  den  in  Trient 
zum  Concil  vei-sammelten  Würdenträgern  der  Kirche  und  dann  in  Rom 
dem  Papste  zur  Gutheissung  vorzulegen  und  den  Pentiiplus  Pius  IV.  zu 
widmen. 

Zu  Trient,  wo  er  am  15.  Juli  1563  der  dreiundzwauzigston  öffent- 
lichen Sitzung  des  Concils  anwohnte,*®)  bahnte  ihm  der  Cardinal  Hosius, 
zu  welchem  er  Beziehungen  hatte,  die  Wege.  Er  konnte  mit  ver- 
schiedenen hervorragenden  Mämieru  über  seine  Arbeiten  spicchon,  und 
erhielt  von  den  päpstlichen  Legaten,  den  Cardinälen  Morone,  Hosius, 
Simonetta  und  Navagero  ein  warmes  Empfehlungsschreiben  an  den  Cardinal- 
nepoten  Borromeo,  welches  ihn  als  einen  Mann  von  ausgedehnter  und 
insbesondere  mathematischer  Bildung  bozeichnete.  Simonetta  befürwortete 
ihn  überdies  noch  in  einem  eigenen  Schreiben  an  Borromeo  als  einen  be- 
scheidenen Jüngling,  der  Unterstützung  verdiene.®*)  Michael  begab  sich 


46)  Leo  .tän.  Reiffenborg  612  misTerateht  dieae  Stelle,  wenn  er  Aitzing  »erat  im  Qaartier 
des  Priosen  tod  Onnien  wohnen  liaat;  derselb«  kam  im  Qefolge  Ej^monU  durthin,  gini;  jedoch  gleich 
nach  der  Ankooft,  eich  trennend,  in  die  Herberge  seines  Vaters. 

47)  Leo  84b. 

48)  S.  den  Brief  a.  a.  0.  88  a. 

49)  84  a. 

50)  Wenn  e«  in  dem  gleich  xu  erwähnenden  Briefe  der  Legaten  heiut:  .per  esser  multo  aroico 
di  mi  Vanniense,*  so  beweist  das  nicht,  dass  Michael  von  früher  her  mit  Hosius  befreundet  war, 
sondern  konnte  lediglich  die  Folge  ron  Empfehlungen,  die  jenem  mitgegeben  waren,  sein. 

51)  Die  Briefe  der  Legaten  vom  23.  und  Simoneltas  vom  22.  Juli  teilt  Aitzing  in  der  Terra 
1582  p.  116  und  117  mit;  der  erste  findet  sich  auch  uovollatindig  im  Leo  33b.  Die  Belege  ffir  die 
hbrigen  oben  gemachten  Angaben  finden  sich  Pentaplus  1579  Widmung  und  Terra  L^2  desglekben. 
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darauf  nach  Venedig,**)  dann  aber  kehrte  er  — vermutlich  auf  die 
Nachricht  vom  Tode  seines  V'aters  — nach  Wien  zurück. 

Anfang  September  1563  wohnte  er  der  Krönung  Maximilians  II. 
und  der  Gemahlin  dessell)en  zu  Pressburg  an.**)  Am  19.  September 
wurde  er  von  Ferdinand  I.  zum  Hofdiener  ernannt.**)  Dieser  Stellung 
entspricht  gegenwärtig  ungefähr  die  eines  preussischen  Feldjägers.  Sie 
war  eine  ziemlich  untergeordnete  und  nur  mit  zweihundert  Gulden  be- 
soldet, doch  dürfte  sich  Michael,  da  er  dreizehn  Geschwister  hatte  und 
ein  Jüngerer  Sohn  war.  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  bedrängter  liUge 
befunden  und  deshalb  den  bescheidenen  Dienst  angenommen  haben, 
welcher  ihm  vermutlich  wegen  seiner  Sprachkenntnisso  angeboten  wurde. 

Schon  im  Octoher  schickte  ihn  Kaiser  Ferdinand  I.  dem  neuen  Amte 
entsjii'echend  von  Pressburg  mit  Briefen  an  die  päpstlichen  Legaten  nach 
Trient.  **)  Michael  gedachte  das  zu  benutzen,  um  seine  vorher  unter- 
brochene Reise  zu  vollenden.  Er  Hess  sich  daher  vom  Kaiser  an  die 
Legaten  und  au  den  Papst  eiu  Empfehlungsschreiben  mitgeben,  welches 
hier  folgen  möge,  da  es  für  Aitzing  ehrenvolles  Zeugnis  ablegt  und  für 
die  Anschauungen  der  Zeit  bezeichnend  ist. 

„Da  wir  durch  lange  Erfahrung  erkannt  haben,“  sagt  der  Kaiser, 
„wie  viel  zur  richtigen  Verwaltung  des  Staates  eine  gewisse  und  viel- 
seitige Kenntnis  der  Geschichte  beiträgt,  sind  wir  stets  der  Ansicht  ge- 
wesen und  hegen  dieselbe  noch  jetzt,  dass  gelehrte,  treue  und  fteissige 
Männer,  welche  sich  geschichtlichen  und  chronologischen  Studien  ge- 
widmet haben  und  darin  mit  Erfolg  verweilen,  von  uns  keineswegs  ver- 
nachlässigt, sondern  vielmehr  aller  Orten  und  Zeiten  gütig  bcgün-stigt 
und  gefördert  werden  sollen.  Deshalb  wenden  wir  besondere  Gnade  und 
Güte  diesem  unserem  llofdieuer  und  treuen  und  lieben  Michael  von  Aitzing 
aus  Oesterreich  zu,  welcher,  nachdem  er  zu  Wien  und  Löwen  und  an 
anderen  öffentlichen  Hochschulen  **)  sich  lauge  mit  den  artistischen  Fächern 


r>2)  NiedcrlftndUcbff  Beschreibtin^  1584,  I, 

Leo 

M)  Dm  Docrel  a.  Niederlindisehe  Beschreibung  1587,  III, 

55)  A.  a 0. 

56]  Dm  i«t  wühl  nur  Redensart,  da  Aitxing  nie  erwähnt,  dass  er  andere  Uocbschulen  aU  die 
KU  Wien  and  Löwen  besucht  habe. 
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(bonae  literae)  und  der  Rechtswissenschaft  befasst  hatte,  in  letzterer  solche 
Fortschritte  machte,  dass  er  bei  Betreibung  und  Leitung  einer  bedeutenden 
Rechtssache  seines  Vaters  in  Belgien  einen  hervorragenden  Beweis  seiner 
Gelehrsamkeit  und  seines  Fleisses  gab,  in  den  artistischen  Fächern  aber 
und  namentlich  in  der  Geschichte  ganz  ausserordentlich  bewandert  zu 
sein  scheint.“  Er  hat  ein  Buch,  Pentaplus  genannt,  verfasst,  welches  ge- 
eignet ist,  die  Zeiti’echnung  aller  .Schriftsteller  zu  prüfen  und  zu  berich- 
tigen und  den  Studierenden  eine  erwünschte  Anleitung  zur  Erleniung 
imd  Festhaltimg  alles  seit  dom  Anfänge  der  Welt  Geschehenen  zu  bieten. 
„Zugleich  w'ar  er  darin  bemüht,  die  oberen  Bewegungen  der  Himmels- 
körper mit  den  unteren  Wandlungen  der  Königtümer  und  Kaiserreiche 
auf  eine  wunderbare  und  zugleich  sehr  leichte  Weise  in  Verbindung  zu 
bringen,  so  jedoch,  dass  er  jene  Wandlungen  zuletzt  dem  unveränderlichen 
Willen  Gottes,  welcher  in  den  Prophezeiungen  und  V^orbihlorn  der  hl. 
Schrift  erfasst  wird,  unterstellt.  ....  Damit  ihn  aber  nicht  der  Vorwurf 
treffe,  dass  er  bei  diesem  so  schwierigen  Werke  seinem  eigenen  Verstände 
zuviel  vertraut  habe,  trug  er  kein  Bedenken,  sich  auch  dem  Urteil  und 
der  Prüfung  anderer  gelehrter  IMänner  zu  unterziehen  und  reiste  in  ver- 
schiedene (legenden  Europas,  um  die  hervorragendsten  und  gelehrtesten 
zu  Rate  zu  ziehen  und  der  durch  Wissen  und  Gelehrsamkeit  hervor- 
ragenden Cardinäle,  Bischöfe,  Theologen  und  Mathematiker  Ansicht  über 
diese  seine  Arbeit  zu  hören.  Als  er  sah,  dass  diesen  d;w  von  ihm 
unternommene  Werk  nicht  misfiel,  beschloss  er,  es  auch  auf  der  heiligen 
Synode  „welche  jetzt  zu  Trient  gehalten  wird,  den  hochwürdigen  Legaten, 
Cardinäleu,  Erzbiscliöfen.  Bischöfen  und  anderen  durch  Bildung  und  Fröm- 
migkeit ausgezeichneten  Männern  vorzulegen,  da  er  glaubte,  dies  liege 
ihm  zufolge  der  Erlasse  des  lateranischen  Concils  und  der  jetzigen  triden- 

tiner  Synode  ob Wir  hegen  von  diesem  .Jünglinge  eine  solche 

Meinung,  dass  wir  ihn  mit  seiner  Arbeit  der  Gnade  und  Güte  E.  Ht.  voll- 
kommen würdig  erachten,  und  von  ihm  in  Zukunft  noch  grössere  und 
umfa-ssendere  Dienste  für  Staat  und  Kirche  erwarten.  Deshalb  em[)fehlen 


hl)  Aacb  (las  ist  wohl  nur  SchÖDrednerei,  d«no  Aitxmi?  selbst  macht  ni«  eutsprochende  Mit- 
Uilongen ; doch  mochte  er  in  I«owen  and  gele^cotlich  bei  seinen  KeUen  das  Urteil  von  Fachleuten 
«ingebolt  hnbeo.  Die  Mehrzahl  der  Reisen  erfolgte,  wie  wir  wissen,  vor  der  Abfassung  des  Pentaplus. 
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wir  ihn,  der  aus  dem  angegebenen  Grunde  zu  E.  Ht.  reisen  will,  Der- 
selben nebst  seinem  Werke,  welches  er  Ihr  gewidmet  hat,  aufs  beste  und 
bitten  dringend,  dasselbe  von  ihm  gütig  entgegenzunehmen.  Gegeben 
auf  unserem  Schlosse  zu  Pressburg  am  18.  October  1563.“*’*) 

lieber  Aitzings  Aufenthalt  in  Trient  erfahren  wir  nichts.  Der  Besuch 
Roms  wurde  ihm  durch  unbekannte  Hindernisse  wiederum  vereitelt.  *®) 
In  der  Folge  hielt  er  sich  wahrscheinlich  beständig  am  Kaiserlichen  Hof- 
lager zu  Wien  auf.  Er  beschäftigte  sich  dort  aufs  neue  mit  geschicht- 
lichen Studien  und  namentlich  mit  üntei-suchungen  über  das  Alter  der 
Welt,  deren  Ergebnis  er  Ende  1565  in  „Computationes  annorum  mundi“ 
veröffentlichte. 

Nach  Kaiser  Ferdinands  Tode  hatte  ihn  Ma.ximilian  II.  am  20.  Sep- 
tember 1 564  in  seinem  Hofdieueramte  und  dem  bisher  bezogenen  Gehalte 
bestätigt.®*)  Anfang  1566  schickte  er  ihn  „im  Namen  und  anstatt“  des 
kaiserlichen  Botschafters  zu  Rom  an  den  Administrator  des  Deutsch- 
meistertums  Wolfgang  Schuzbar  genannt  Milchling,  nach  Mergentheim.®®) 

Von  dort  zurückkehrend,  kam  Aitzing  nach  Augsburg,  wo  el)en  der 
Reichstag  versammelt  war.  Hier  gab  er  im  März  1566  eine  Ueber- 
sotzung  seiner  Abhandlung  über  das  wahre  Alter  der  Welt  unter  dem 
Titel:  „Nova  Quaostionis  Solutio“®*)  in  Quart  heraus  und  widmete  sieden 
anwesenden  sechs  Churfüreten.  Es  ist  die  ei-ste  deutsche  Schrift,  welche 
er  veröffentlichte,  und  die  erste  überhaupt,  welche  mir  vorlag.  Sie  zählt 


5S)  IVntaplua  1579  p.  9 fg.  ond  i.  Teil  Term  15^2  p.  118»  wo  p.  115  auch  dM  mat.  mut. 
gleichlanti-Dde  an  die  Legaton  mitgcteilt  ist. 

59)  Dms  er  in  Trient  war»  »cheint  mir  die  Art,  wie  er  sich  im  Leo  S4a  aasdrQckt,  zn  be* 
weisen.  Dau  er  dagegen  damals  nicht  nach  Rom  kam,  erhellt  daraus,  dass  er  in  der  Widmung  de« 
Pentaplus  1579  sagt,  Pius  IV.  sei  (9.  December  1505)  geatorben»  che  er  demselben  das  Buch  person* 
Heb  überreichen  gekonnt  Ich  finde  überhaupt  keinen  Beweis,  da.ss  Aitaing  jemals  in  Rom  war. 

60)  Auch  dieses  Buch  sab  ich  nicht.  Den  Titel  entnehme  ich  einem  in  der  Solntio  1566  fol. 
15a  gedruckten  Gutachten  an  die  nie^lerösterreicbische  Regierung,  worin  Rector  und  Consistorium  der 
Unirersität  Wien  erklären,  dass  sie  die  Schrift  unter  Zutiehnng  der  Mathematikprofessoren  geprüft 
liaben,  «befinden,  dass  diese  nicht  ohne  sondern  hohen  Flciss  uivl  Mühe  zusammengetragen*  und  nicht 
für  unratsam  erachten,  dass  sie  gedruckt  werde. 

6t)  Das  Decret  im  Pentaplus  p.  56.  Vgl.  Leo  34a. 

62)  Solntio  1566,  W'idraung.  Schuzbar  starb  am  11.  Februar  1566.  K.  J.  Bachem  Versuch 
einer  Chronologie  der  Hochmeister  des  teutschen  Ordens.  Münster  1802. 

63)  Den  volUtändigen  Titel  dieser  und  aller  folgenden  mir  zugänglichen  Schriften  Aitzings 
B.  im  Anhänge  1.  — Heber  seinen  Aufenthalt  in  Augsbarg  Tgl.  Leo  p.  35. 
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nur  sechzehn  Blätter.  Wiaaenßchaftliche  Forschung  enthält  sie  nicht,  viel- 
mehr zählt  Aitzing  lediglich  nach  der  hl.  Schrift  die  Jahre  der  Patriarchen, 
Richter  und  Könige,  deren  Berechnung  er  weiterhin  eingehender  wieder- 
holt, dann  die  der  Päpste  und  seit  1273  n.  Chr.  die  der  österreichischen 
Kaiser  zusammen.  Die  nach  Albrecht  I.  folgenden  Kaiser  aus  anderen 
Häusern  werden  nicht  genannt,  sondern  die  Zahl  ihrer  Regier ungsjahre 
zu  denen  Albrechts  gerechnet.  Das  Ergebnis  ist,  dass  die  Welt  552(i  Jahre 
bestehe.  Nicht  geringe  Belesenheit  verrät  dann  Aitzing  bei  Aufzählung 
der  Schriftsteller,  welche  der  Welt  mehr  oder  weniger  Jahre  als  er  gäben. 
Dass  Letztere  irrten,  bemerkt  er  dabei,  könne  er  auch  aus  Luther  be- 
weisen, doch  führe  er  diesen  nicht  an,  weil  derselbe  in  einigen  Punkten 
nicht  mit  ilim  üboreinstimme  und  ihm  die  Autorität  der  Schrift  und  der 
Kirche  genüge.  Zum  Schlüsse  erörtert  er,  was  für  Lust  und  Nutzen 
Jedermann  aus  seiner  Schrift  ziehen  könne  und  erwähnt  unter  Anderem, 
dass  man  sehe,  wie  man  in  Bezug  auf  das  Ende  der  Welt  nicht  allzu 
sicher  sein  dürfe.  Schon  in  der  Widmung  hatte  er  gesagt.  Viele  er- 
warteten jenes,  weil  seit  Adam  die  sieben  Planeten  bis  1584  alle  sieben 
siebenmal  in  sämiiitlichen  Zeichen  des  Tierkreises  zusainineugewesen  sein 
würden  und  fast  alle  in  der  Schrift  angegebenen  Zeichen  des  jüngsten 
Tages  eingetreten  seien  oder  sich  von  Tag  zu  Tag  erfüllten.  Hier  deutet 
mm  Aitzing  noch  verständlicher  an,  dass  er  den  Weltuntergang  im  Jahre 
1584  erwarte. 

Dergleichen  Prophezeiungen  waren  in  jener  Zeit  mehr  als  gewöhn- 
lich.®®) Ebenso  entsprachen  dem  Geschmacke  derselben  Spielereien  wie 
die,  welche  Aitzings  1567  zu  Wien  lateinisch  veröffentlichte  Schrift  „De 
Austria“  enthält,  ein  Büchlein  von  19  Seiten  in  Folio,  wmrin  er  nachzu- 
weisen sucht,  dass  die  acht  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg  schon  im 


64)  Aas  der  Widmnng  sei  noch  herrorgehoben,  dass  Aitiing  bemerkt,  er  habe  teine  Schrift  mit 
▼enebiedenen  Gelehrten,  anter  welchen  nicht  der  Geringste  der  kaiserliche  Uofprediger  Matthias 
Cithardos  gewesen,  besprochen  and  — wie  gebrüachlich  ~ mit  Vorwissen  des  Rates  von  Angsbarg 
dmckeo  lassen.  Fol.  4 a steht  ein  Decret  Maxirailians  II.,  Geben  ....  Angsparg  den  22.  tag  des 
monats  Martii  66,  worin  der  Kaiser  Aitzing  erlaubt,  sein  Bach  so  veröffentlichen,  bei  zehn  Mark 
lötigen  Goldes,  welche  halb  der  ksl.  Kammer,  halb  dem  Verfasser  tafallen  sollen,  anf  vier  Jahre 
hinaus  verbietet,  die  Schrift  nachiadraokcn,  oder  Nachdrucke  in  kaufen,  und  Aitzing  ermächtigt, 
Nachdrucke  an  sich  zu  nehmen,  wo  immer  er  solche  finde. 

65)  Vgl.  Stieve  Der  Kalenderstreit  des  XVI.  Jahrbonderts  in  diesen  Abliandlungon  XV,  III,  25. 

Abh.  d.  III.  a d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Äbth.  26 
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alten  Testamente  mit  ihren  Namen  tiezeichnet  seien.  Zur  Kennzeichnung 
des  wunderlichen,  von  abstruser  Mystik  und  verzwickter  Tüftelei  erfüllten 
Machwerks  genüge  ein  Beispiel.  Mit  dem  ersten  Worte  des  alten  Testa- 
mentes „Brasit“,  welches  von  vornherein  ganz  lateinisch  klinge,  sei  Oester- 
reich bezeichnet,  behauptet  Aitzing.  Um  dies  darauthun,  stellt  er  die 
Buchstaben  jenes  Wortes  im  Kreise  auf  und  verbindet  sie  auf  zwei  ver- 
schiedene Arten  mit  Linien,  denen  folgend  man  das  Wort  .,Abstri“  erhält. 
Das  sei  gleich  Austria.  Allerdings,  wirft  er  sich  ein,  werde  das  erste 
Wort  der  Schrift  ..Bereschith“  ausgesprochen  und  man  sage  nicht  Abstria; 
aber  er  weist  diese  Bedenken  zurück,  weil  im  Hebräischen  die  Vocalo 
nur  durch  Punkte  ausgedrückt  würden  und  mithin  das  fragliche  Wort 
nur  aus  sechs  Buchstaben  bestehe,  und  weil  auch  Griechen  und  Sjianier 
das  B und  V nicht  unterschieden,  mithin  man  ebensogut  Abstria  wie 
Avstria  schreit)en  und  jenes  wie  dieses  aussprechen  könne.  Ein  von 
Aitzing  entworfenes  Bild,  welches  Nicolaus  Mameranus  mit  einem  Gedichte 
begleitete,  versinnbildete  in  mystischer  Weise  die  Beziehungen  der  sieben 
Patriarchen  des  alten  Bundes  zu  den  habsburgischen  Kaisern.  Gewidmet 
war  das  Werkchen  Maximilian  II.  *•’) 

Im  folgenden  Jahre  gab  Aitzing  seine  Karte  des  hl.  Landes  in  Holz 
geschnitten  zu  Wien  heraus.®’) 

Gleich  darauf  trat  er  eine  neue  Reise  nach  den  Niederlanden  an. 
Späterhin  spricht  er  von  dieser,  wo  er  ihrer  gelegentlich  gedenkt,  wieder- 
holt in  einer  Weise,  als  sei  er  vom  Kaiser  an  den  Herzog  von  Alba  ab- 
gesandt worden.®®)  An  denjenigen  Stellen  aber,  wo  er  sie  eingehender 
erwähnt,  drückt  er  sich  so  aus,  dass  nicht  zu  bezweifeln  ist,  er  sei  ledig- 
lich mit  Pass-  und  Emj)fehlungsbriefen  Maximilians  ausgestattet  gewesen 
und  ausschliesslich  durch  die  Familienangelegenheiten,  über  deren  Ab- 
wicklung er  .\ndeutungen  macht,  nach  Belgien  geführt  w'orden.  **) 


66)  S.  2 findet  sich  nach  für  diese  Schrift  ein  ooter  dem  29.  Januar  1569  erlauene«  kal. 

Pririlcg  Nachdruck  anf  rier  Jahre. 

67)  Ratio  1582,  Widmunjj;  Terra  1582  Vorrede. 

C8)  Terra  1582  Vorrede;  Leo  desgl. 

69)  Leo  p.  34a:  «Tandem  et  ad  dncein  Albannm  in  Belginm  ad  negotia  mihi  ibidem  obeanda, 
imperatoriis  literia  inuiiitus,  proficiacor.“  Niederländische  Iteechrcibung  1585.  II,  310;  ,A1»  ich  diesen 
Tag  (28.  Mai  1568}  ans  (.testerreich  von  Wien  rn  Cbln  allhie  in  dem  heiligen  Geist  ankominon,  des 
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Am  28.  Mai  1 568  kam  Aitzing  nach  Köln,  am  3.  Juni  über  Mastricht 
nach  Brüssel,  wo  er  zwei  Tage  später  der  Hinrichtung  der  Grafen  Egmont 
und  lloru  anwohnte.  ^ *)  Kurze  Zeit  weilte  er  dann  zu  Mecheln,  kehrte 
aber  bald  nach  Brüssel  zurück.  Im  November  hielt  er  sich  dann  seiner 
Angelegenheiten  halber  zu  Conde  auf,  von  wo  er  binnen  Kurzem  nach 
"Wien  zurückzukehren  gedachte.^®)  Diese  HoflFnung  wurde  jedoch  unheil- 
voll vereitelt. 

In  Brüssel,  wohin  er  von  Conde  zurückkehrte,  wurde  Aitzing  ver- 
haftet Die  Ursache  teilt  er  nirgends  mit  und  aus  den  dunklen  Andeut- 
ungen, welche  er  hier  und  da  gibt,  ist  nicht  mehr  zu  entnehmen,  als 
dass  er  mit  einigen  ihm  nahe  befreundeten  Leuten  in  Streit  lag  und  diese 
seine  Entlassung  aus  dem  Gefängnisse  verhinderten,  obwohl  auf  Andringen 
seiner  Brüder  Kaiser  Maximilian  sich  unausgesetzt  für  ihn  verwandte 
und  ein  von  Maximilian  nach  den  Niederlanden  gesandter  Bat  Aitzing 
mit  seinen  Gegnern  zu  vergleichen  suchte. 


Vorhabens  mit  kaiaerUchem  Paaabrier  undl  sonst  Briefen  xnm  Herzog  ron  Alba  za  verrücken»  kommt 
der  ältesU»  Bradcr  von  ßiittenburg  bei  uns  in  die  Herberge  and  zeigt  ans  kaiserliche  Fürgehreiben 
an  beiiieldten  Herzo.(*  (Bir  seine  Brüder).  Vgl.  Leo  Kl:  ,Hrnxellam  cam  Hteris  in  negotio  mihi  con* 
credito  ab  ImperatoriA  Majestate  scriptis  ad  ducom  Albanum  appali.”  Das.  86:  «Die  tpao,  (26.  Jnni) 

quo  Hniiellae  negotia  mea  apod  ducem  Albanum  ex|>ediTi»  diiccssit  dai In  itinere  * . . . . 

juMit  tormeota  aÜqaot  Hecblinia  in  Frisam  adduci,  unde  et  ego  post  (27.  Juni)  fouda  releraU  a 
doroino  Norearmio,  supremo  Hannoviae  praefecto,  iterum  Bruxollas»  rcsiduum  ibidem  nogociorum 
meorum  in  consitio  regio  expediendormn  caaaa  reversas  «um,  nam  post  paucos  dies  (8.  Juli)  consUiarit 
regis  Albanum  insecuti  quoque  dUcosserunt.*'  Vgl.  unten.  Gleichwohl  sagt  IteitiTenberg  p.  513:  „En 

1568  d'Eytziag re^at  oue  mission  partieuUere  de  la  pari  de  IVmpereur  pour  le  duc  d*Albe.*' 

Um  welche  Lehen  e«  sich  handelte,  ist  nicht  ersiehtUeh. 

70)  Niederländische  Beschreibung  1585,  II,  278  sagt  Aitzing:  «Im  Monat  Mai,  als  ich  von 
Köln  dnreh  Mastricht  auf  Antorf  und  also  zum  Herzog  von  Alva  von«  Kaisers  Hof  kom'men  war.* 
Da«s  er  Antwerpen  erwähnt,  ist  ohne  Zweifel  nach  den  näheren  Angaben  im  Leo  ein  Versehen,  da 
nicht  anzonehmen  ist,  das«  er  vom  28.  Mai  bis  zum  8 Juni,  den  Umweg  über  Antwer^^en  nehmend. 
Dich  Brüssel  gekommen  sei,  wo  Alba  sich  aufhieli. 

71)  Leo  88.  Niederländische  Beschreibung  II,  208. 

72)  S.  oben  Anm.  69.  Wenn  Aitzing  dort  sagt,  am  26  Jnni  habe  er  von  Alba  Bescheid  er*- 
halten  und  am  27.  zu  Mecheln  die  I.iehen  empfangen,  so  muss  da  ein  Dnickfeliler  vorliegen,  denn 
unmöglich  konnte  er  die  Ueise  nach  .Mecheln  und  die  Lehenseiiipfungnis  an  einem  Tage  abinaclicn. 

73)  Leo  08:  «Interea  ego  cum  Cbristophoro  de  Taxis  negociorum  quorundam  apud  coinitisaam 
de  Mansfelt,  ent  ex  inanduto  et  commisaione  parentis  mei  ....  . . Cundatum  dominium  vendidorain, 
•ipediendorum  causa  in  oppido  Condati,  cum  princeps  (Auriacos)  praeterlret,  (16.  November  1568) 
sobstiti,  paulo  post  ad  AuUm  loipiratnriam  reversurus.*  Vielleicht  war  ein  Teil  de«  Kaufgeldes  als 
veixinsliche  Schuld  auf  der  IlerrBchaft  stehen  geblieben  und  handelte  e«  sich  um  dessen  oder  der 
Zinsen  Beitreibung;  vgl,  Leo  81  b den  Brief  der  Käuferin. 

26* 
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Da  wiederliolte  Befehle,  Aitzings  Freilassung  zu  beschleunigen,  welche 
Alba  an  den  Hofrat  zu  Brüssel  richtete,  wirkungslos  blieben  ’’*)  und  der 
Kaiser  Gelegenheit  fand,  die  Widersacher  seines  Dieners  an  seinem  Hofe  . 
zur  Rede  zu  stellen  und  zu  einem  Schreiben,  weiches  dessen  Erlösung 
bewirken  sollte,  zu  veranlassen,  so  dürfen  wir  jene  wohl  unter  den 
die  Regierung  zu  Briissel  leitenden  Räten  oder  anderen  einflussreichen 
Anhängern  Spaniens  suchen. 

Wann  Aitzing  aus  der  Haft  entlassen  wurde,  erfahren  \vir  nicht; 
gewiss  ist,  dass  es  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1573  geschah. 

Seltsamer  Weise  kehrte  er  jedoch  auch  dann  nicht  in  die  Heimat 


74)  Du.  151  fg. 

75)  Leo  158. 

76)  NiederUndische  Besebreibaof^  II,  205  bemerkt  Aitzing  Qber  seine  Gefangensebaft  nur: 

.Kachdcin  mich  die  ksl.  Mt von  Hof  ab  in  die  Niederlande  zum  Herzogen  tod  Alba  geechickt 

und  mich  die  Ton  BrQaael  wider  der  ksl.  Mt.  offenen  Paaaport  onbilliger  Weise  geAnglich  gehalten, 
schreibt  diesen  Tag  (4.  Mart  1573)  der  Herzog  an  den  Hofrat  in  diese  Stadt,  er  hätte  kaiBcrliche 
Schreiben  Ton  meinetwegen  empfangen,  eie  eollten  raacheo,  damit  ich  ledig  gelassen  und  wider  an 
der  kel  Mt.  Hof  xn  Terreiaen  geetattet  werde,  welches  eich  aber  gleichwohl  eine  gute  Weile  danach 
anfgeachoben."  Tm  f^eo  finden  »ich  ansser  den  schon  angeführten  Nachrichten  noch  folgende,  p.  103: 
.Poet  literas  in  farorem  meutn  ab  I.  Mte.  scriptae  die  26.  Julü  et  27.  Augusti  bnius  anni  (1569)  in* 

stantibus  ae  sollicifantibus  in  Anstria  fratribus  roeis  mittuntur  ad  ducem  Albanum  (24.  Noreniber) 

aliae,  quibos  Inter  caetera  iterum  ad  anlam  Imperatoris  revocor.*  P.  111:  «Ego  quoque,  cum  a 
proxiiiiia  qnibusdam  meis  amicis  Bruxellao  detinerer,  quomious  rebus  meis  in  Belgio  ezpeditis  redire 
poasem  in  Austriam,  datis  ab  Imperatore  Maximiliano  (4.  September  1570)  literis  ad  cos,  qoi  contra 

me  incivilitatis  illud  ex  invidia  qoadam  oxeitiuerant,  in  aulain  1.  S.  Mtis  tanquam  aulae  ejusdem 

familiaris  ac  domesticus  rerocor.*  P.  115:  Misit  eodem  tempore  certo  qoodam  in  negotio  legato«  iroo« 
in  Belgiuro  Imperator  Maiimilianus,  inter  quos  erat  d.  HegemQller,  qui  Junio  menae  (1571)  inter  me 
et  eos  ab  aula  Iinperatona  me  absentem  cnpientee  pacificationis  quasdam  ratioiies  proposuit;  nihil 
tarnen  effeeit  apud  eos,  quinimo  quinta  die  poat  (12.  Juni)  excedentes  Belgio  ineque  ibidem  relinquentes 
Imperatori  occasioneni  dederunt,  liteniraro  etiam  ad  Brabantiae  consiliom  meo  nomine  (15.  Juni) 
scribendarum  ‘ P.  143:  Maximilianos  Imperator  scribit  (6.  November  1572)  literas  ad  Albanum 
dueem,  nt  me  quampriinum  ex  Belgio  iterum  remittat  in  Austriam,  non  obstantibus  omnibns,  quae 
adversarii  quidain  in  medium  adferre  possent,  qao  diutius  In  Belgio  de  aula  imperial!  absentem  me 
detinerent,  atque  ut  ego  reditum  meum  quoque  accelerarem,  eadem  C.  S.  M.  per  literas  etiam  ad  me 
datas  propria  manu  subscriptas  significavit.*  P«  150:  .Misit  (5.  I)e<»mber  1572)  S.  C.  M.  mihi 
Bruxellns  etiam  alias  litteras  patentes  propriae  manus  «ubscriptionc  atque  imperatorii  sigilli  impres« 
sione  tnunitas,  quibus  causas  ostendit,  ob  quas  ex  Austria  in  Belgiitra  missus  citios  inde  proficlsci 
atque  ad  anlam  S.  Mtis  C.  redire  non  potuerim“  u.  s.  w.  P.  158  schliesst  er  seine  Mitteilungen  mit 

der  Bemerkung:  .Atque  haec  quidem inserere  hic  volui,  ne  quis  Albani  ducis  tempore  cap- 

tivos  omnes  sua  ipsius  culpa  carceri  mancipatos  atque  detentos  fuisse  existiraet* 

77)  Das  letxte  von  ihm  luitgeteilte  Fftrschreiben  des  Kaisers  datiert  vom  19.  Mai  1573;  vgl. 
dazu  den  Schluss  der  in  Anm.  7G  an  erster  Stelle  mitgeleilten  Kacbriclit. 
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zurück,  sondern  blieb  noch  während  der  fünf  folgenden  Jahre  in  Brüssel.  ^®) 
Was  er  dort  trieb,  teilt  er  nicht  mit,  doch  dürfte  seine  Stellung  nicht 
ganz  ohne  Ansehen  gewesen  sein,  da  Graf  Michael  von  Gruyeres  1576 
bei  ihm  ein  Testament  hinterlegte,  worin  er  den  Erzherzog  Wenzel  zum 
Erben  einsetzte.  ''*)  Die  Bestallung  als  Hofdiener  verlor  Michael  in  dem- 
.selben  Jahre  mit  dem  Tode  Maximilians  II.,  da  dessen  Nachfolger 
Rudolf  IL  sie  nicht  erneuerte.®®) 

Vom  Januar  bis  Ende  Mai  1579  finden  wir  Aitzing  zu  Antwerpen, 
wo  er  im  Kloster  der  Karmeliter  gewohnt  zu  haben  scheint.®')  Von 
diesem  aus  widmete  er  dem  Kaiser  Rudolf  seinen  Pentaplus,  welchen  er 
jetzt  in  neuer  Ausgabe  drucken  liess. 

Das  Buch,  welches  wiederum  grosse  Belesenheit  bekundet,  trägt 
seinen  Namen  davon,  dass  Aitzing  fünf  Arten  von  Reichen  und  Herrschern 
unterscheidet,  denen  entsprechend  er  chronologische  Tabellen  der  gesummten 
Weltgeschichte  zusammenstellt,  welche  durch  eine  sehr  künstliche  Anord- 
nung sofortigen  Ueberblick  nach  allen  Beziehungen  hin  gewähren  sollen. 
Drei  Indices  weisen  die  in  denselben  erwähnten  Personen,  Jahre  und  Orte 
nach.  Auf  Ersuchen  seines  Verlegers  hafte  Aitzing  diesem  älteren  Kerne 
des  Buches  eine  ausführlichere  Erläuterung  über  den  Inhalt  und  den  Ge- 


78)  Seine  Anwesenheit  in  lirOteel  erwähnt  mm  24.  Mai  1574  die  Niederl&ndiecbe  Bescbreibnn^ 
II,  206,  tnm  September  1576  T^o  230,  zom  24.  August  1577  das.  315,  tarn  Januar  und  Februar  1578 
das.  343,  «354,  «358,  zom  Februar  und  Mai  1578  die  Kiederlindische  Bescbreibong  II,  212  und  213. 
Vielleicht  war  die  Angelegenheit,  derentwegen  er  verhaftet  worilen,  noch  nicht  erledigt.  In  der  Wid- 
mnng  zn  Kr.  40  dankt  er  uämlich  dem  Erzherzoge  Matthias  fQr  die  Handhabung,  welche  ihm  dieser, 
als  er  1579  zu  Antwerpen  an  dessen  Hofe  gewesen,  gegen  seine  Widersacher  gewahrt  habe. 

79)  Leo  219.  Uniweifelbaft  irrig  ist  die  Vermutung  Strambergs,  Aitzing  habe  im  Anf* 
trage  des  ksl.  Hofes  in  Brüssel  eine  beobachtende  Stellung  eingenorumen,  woraus  To  bl  er  machte« 
er  habe  sich  dort  .wahrscheinlich  als  geheimer  Späher  des  üsterreicbisclien  Hofes*  aufgebalten.  Die 
Behauptung  entsprang  ans  der  Unkenntnis  der  Gefangenschaft  Aitsiii!{8  and  aus  der  Voraussetsnng, 
dass  er  im  Aufträge  Maximilians  II.  nach  den  Niederlanden  gegangen  und  auch  in  Kudolfs  II. 
Diensten  gestanden  habe. 

80)  Den  Beleg  dafür  s.  unten.  Die  Angabe,  dass  Aitzing  Rat  und  Karomerberr  Maximilians  II. 
ond  Rndolfs  II.  gewesen  sei,  ist  ebenso  unrichtig,  wie  die,  dass  er  Hofliiatoriograph  Karls  V.  oder 
gar  Hofnarr  Philippe  II.  gewesen  sei.  Die  letzteren  beiden  widerlegen  sich  aus  dem  bisher  älitge* 
teilten  von  selbst.  I>a8s  die  erste  auch  in  Bezug  auf  Maximilian  II.  nicht  xutrifTl,  erliellt  daraus,  dass 
Aitzing  in  vielen  Widmungen  an  Rudolf  II , an  Erzherzoge  und  an  An  tere  nichts  sagt,  aU  dass  er 
einst  Hofdiencr  Ferdinands  I.  nnJ  Maximilians  II.  gewesen  sei. 

81)  Pentaplus  1579  Widmungen.  Im  Leo  erwähnt  er  seinen  dortigen  Aufenthalt  p.  43,  402 
and  417,  in  der  niederländischen  Beschreibung  11,  218. 
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brauch  hinzugefügt  Den  zweiten  Teil  derselben  widmete  er  dem  Erz- 
herzog Matthias,  welcher  damals  zu  Antwerpen  seine  klägliche  Schein- 
rolle als  Haupt  der  abtrünnigen  Niederlande  spielte,  lieber  den  Zweck 
der  Arbeit  und  den  auch  ihr  nicht  fehlenden  mystisch-astrologischen  Bei- 
satz der  Schrift  gibt  der  oben  ***)  mitgeteilte  Brief  Ferdinands  I.  an 
Pius  IV.  für  unseren  Zweck  genügende  Auskunft.  **) 

Von  Antwerpen  ging  Aitzing,  als  dort  in  Folge  einer  von  Erzherzog 
Matthias  angeordneten  Procession  am  28.  Mai  1579  alle  Ordensleute  und 
Geistliche  vertrieben  wurden,  nach  Mecheln,  wo  er  noch  gegen  Ende 
Juni  verweilte.*'*)  Im  folgenden  Monate  kam  er  nach  Löwen,  wo  er  bis 
in  den  September  1580  blieb.®*)  Dann  ging  er  nach  Namur  zur  Her- 
zogin Margaretha  von  Parma;  am  6.  Üctolwr  traf  er  in  Lüttich  ein  und 
reiste  am  nächsten  Tage  nach  Mastricht,  kehrte  aber  sofort,  weil  die 
Holländer  sich  zum  Sturme  auf  die  Stadt  anschickten,  wieder  nach 
Lüttich  zurück  und  nahm  nun  dort  seinen  Aufenthalt,  während  dessen 
der  Bischof  und  Cardinal  Gerhard  von  Groisbeek  starb  und  Herzog  Ernst 
von  Baiem  zu  dessen  Nachfolger  erwählt  und  feierlich  eingesetzt  wurde. 
Noch  im  Juni  1581  verharrte  er  in  Lüttich.**)  Im  October  desselben 
Jahres  finden  wir  ihn  zu  Köln,*’)  wo  er  nun  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch ansässig  war.*®) 

Er  widmete  sich  in  Köln  ganz  den  geschichtlichen  Studien,  für 
welche  ihm  die  Bücherei  des  Doctors  der  Rechte  und  Priestercanonicus 
am  Dome,  Hermann  Winckel  reichliche  Hülfsmittel  bot,  **)  und  er  ver- 
öffentlichte, um  seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  eine  Reihe  von 
Schriften. 


S2)  S.  Seite  ISO. 

K;j)  S.  lil  ist  d«iu  Püniaplu«  folgutid«  »,C«nsur‘*  betgegebea:  »Ingeniosani  hsne  et  atilem 
niethoduin  bistoriarum  iinprimi  p08«e  et  vendi.  jadico.  Waltberua  van  der  Steeghen  b.  theol.  lie. 
caoonicus  AatwerpieasU.* 

H4)  Leo  407,  421.  Auch  dort  war  er  bei  den  Canaeliten;  a.  a.  0.  508. 

85)  A.  0.  416,  425;  NiederUndisebe  Beschreibung  II,  244. 

8«)  A a.  0.  II,  27;i.  SU,  2lt0,  2U4  fg.  Leo  400,  437,  441,  444,  445,  448. 

87)  A.  a.  0.  4ri7.  460. 

88)  Hetffenberg  und  Stramberg  behaupten,  Aitzing  sei  von  1568  an  mehr  als  zwanzig 
Jahre  lang  in  den  Niederlanden  gewesen.  Sie  misTerstebeii  dessen  sich  öfter  wiederholende  Angabe 
darüber,  welche  den  Aufenthalt  von  1553—1562  und  von  1568—1581  zusammenrechnet 

HO)  Ratio  1582  Widmung 
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Durch  den  beröhmteu,  aus  den  Niederlanden  nach  Köln  überge- 
siedelten Frans  Hogenberg  *'®)  lies«  er  seine  Karte  des  hl.  Landes  in 
Kupfer  stechen.  Dieselbe  dürfte  nicht  nur  vom  künstlerischen  sondern 
auch  vom  geographischen  Standpunkte  aus  eine  für  ihre  Zeit  aner- 
kennenswerte Leistung  sein.®*)  Ein  beigegebener  „Index“  weist  nach, 
wo  die  einzelnen  Orte  in  der  hl.  Schrift  erwähnt  sind.  Dieser  hatte  schon 
den  Holzschnitt  von  1568  begleitet.  Jetzt  fügte  Aitzing,  die  Orte  Palä- 
stinas nach  den  Anfangsbuchstaben  ordnend,  Angaben  über  ihre  Lage, 
kurze  Beschreibungen  von  ihnen  und  die  sie  betreffenden  Schriftstellen 
hinzu.  Ihre  Auffindung  auf  der  Kai-te  erleichterte  er,  indem  er  dort 
jedem  Orte  eine  Ziffer  beifügte  und  die  Kaite  durch  mit  Zahlen  be- 
zeichnete  Verticalen  und  durch  mit  Buchstaben  bezeichnete  Horizontalen  in 
Quatlrate  teilte,  ein  wenn  nicht  von  ihm  erfundenes,  so  doch  noch  wenig 
angewandtes  Verfahren.  ..Aus  Dankbarkeit  gegen  Kaiser  Maximilian, 
dessen  Diener  er  gewesen.“  widmete  er  das  Büchlein  durch  eine  Zuschrift 
aus  Köln  vom  7.  J.anuar  1582  dem  Erzherzog  Albrecht  Den  V' erlag 
übernahm  Hogenberg,  den  Druck  Gotfried  von  Kempen,  ®®)  aus  dessen 
Anstalt  seitdem  fast  alle  Bücher  Aitzings  hervorgingen.  Auf  der  Rück- 
seite des  Titelblattes  findet  sich  wie  bei  der  gleichzuerwähnenden  Schrift 
und  den  Ausgaben  des  Leo  Belgiens  von  1583  und  1588  ein  von 
Melchior  Lorch  gestochenes  Brustbild  Aitzings,  welches  die  Unterschrift 
trägt:  „D.  Michaeli  ab  Aicing,  antea  Divi  Ferdinandi  I,  nunc  Macsae- 
miliani  II.  Caess.  invictissimorum  aulae  familiari,“  und  seltsamer  AVeise 
„Viennae  Austriao  21.  Septemb.  1576“  datiert  ist,  während  Aitzing  da- 
mals, wie  wir  wissen,  in  Brüssel  weilte.  ®®) 

Gleichzeitig  gab  Aitzing  ,eine  chronologische  Arbeit  heraus,  die  er 
unter  dem  5.  Januar  1582  dem  noch  in  Köln  weilenden  Erzherzog 
Matthias  widmete.®'*)  Sie  hatte  wohl  nur  den  Zweck,  diesem  eine  Hui- 


90)  Vjl.  öber  ihn  Allg.  deotsche  Biogi'aphie  i.  t. 

91)  Vgh  a.  fl.  0.  den  Aufsatf  Toblers  Ober  Aitting.  T.  scheint  freilich  das  doch  in  Mönchen 
befindliche  Bach  nicht  geeehen  zo  haben 

92)  Den  Titel  s,  Anhang  1,  n.  10: 

93)  Daa  Bild  ist  ohne  Zweifel  anf  Aitzings  Veranlaeaang  entstanden,  denn  die  Schreihwclae 
UaesaernilianDB  statt  Mazimiltanag  wandte  er  an  im  Zusammenhänge  mit  mystischen  Orobeleien, 
wohn  er  sieh  im  Tractatas  de  Austria  ergieng 

U4)  S.  Anhang  1 n.  11. 
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digung  darzubringen  und  dem  Verfasser  ein  Ehrengeschenk  einzutragen.®*) 
Ihr  Inhalt  ist  höchst  dürftig;  es  werden  nämlich  nur  die  jüdischen 
Patriarchen,  Richter  und  Könige  und  die  römischen  imd  deutschen  Kaiser 
nebst  den  betreffenden  Jahreszahlen  aufgozählt  und  die  Seiten  angegeben, 
auf  welchen  in  der  hl.  Schrift,  bei  einigen  wenigen  Schriftstellern  und 
in  Aitzings  Terra  promissionis  oder  Pentaplus  Angaben  über  die  Genannten 
zu  finden  seien.  Beigefügt  sind  aus  dein  Büchlein  De  Austria  und  dem 
Pentaplus  einige  Gedichte  und  Andeutungen  über  die  mystischen  Bezieh- 
ungen zwischen  den  Patriarchen  und  den  österreichischen  Kaisern. 

Weit  umfangreicher  und  ungleich  bedeutender  als  diese  imd  alle 
anderen  bisher  besprochenen  Schriften  war  das  in  lateinischer  Sprache 
veröffentlichte  Werk,  welches  Aitzings  Namen  dauernd  bekannt  gemacht 
hat,  der  Leo  Belgiens.  Diesen  Titel  hatte  Aitzing  gewählt,  weil  es  ihm 
gelungen  war,  auf  der  beigegebenen  Karte  die  sämmtlichen  Gebiete  der 
Niederlande  in  der  Figur  eines  I^öwen  unterzubringen,  lieber  den  Ur- 
sprung dieses  seiner  Zeit  sehr  glücklich  dünkenden  und  nach  ihm  oft 
ausgebeuteten  Einfalles  berichtet  er  selbst:  „Ich  erwog  das  Wort  des 
weisen  Salomo,  dass  der  Löwe  vor  keinem  Angriffe  erbebe,  sondern  das 
tapferste  der  Tiere  sei,  und  die  Bemerkung  Cäsars,  dass  die  Beiger  die 
tapfersten  unter  Allen  seien,  namentlich  aber,  dass  Kaiser  Karl  V.,  welcher 
Belgien  zum  Königreiche  erheben  wollte,  beschlossen  hatte,  es  Löwen- 
reich zu  nennen,  weil  fast  alle  seine  Landschaften  Löwen  im  Wappen 
führen.“  ®*) 


95)  Dies«n  Zweck  hatUo  wohl  die  meüten  derartigeu  Widmungen.  Oanner  benaUten  damals 
die  Oewohobeit  fbr  die  Ueberreiebang  von  Schriften  ein  Geschenk  eq  geben,  bereits  in  betrQgeriBcber 
Weise,  wie  wir  aas  der  «QuadripartitA Historia  anoi  1594*^ die  Samuel  Dilbaum  su  Augaborg  1595 
herauagab,  erfahren.  Jo  der  Widmung  an  Bürgermeister  und  Rat  von  Kempten  uud  Kaufbenren  tagt 
nämlich  Dilbaum,  er  richte  dieselbe  unter  Anderem  deshalb  an  jene,  .daas  ich  mich  bei  £.  E.  und  H. 
pargiere  und  entschQldige,  dann  ich  glaubwürdig  berichtet  worden,  dass  den  ehrenfesten  und  wohl- 
weisen  Herrn  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Kaufbeureu  ungeßbr  vor  einem  Jahre  ein  Tractätlein 
vom  dreifachen  Blttentund  in  mcioera  Namen,  jedoch  ausser  meines  Wissens  und  Bewilligung,  auch 
ohne  einigen  Geniess  sageschrieben,  übergeben  and  präsentiert  worden  ist.  Wahr  Ist,  üam  ich  selbiges 
Büchlein  in  Reimen  gestellt,  aber  keinem  Menschen  tugescbiieben  noch  verehrt  habe.  Weil  dann 
solches  auch  wohlermeldter  Stadt  Kanfbeuren  geschehen,  will  ich  nicht  iweifeln,  es  werde  die  benach> 
barte  und  berühmte  Stadt  Kempten  (nach  Art  und  Gewohnheit  solcher  umfahrenden  Gesellen,  die  ihre 
Namen,  weil  sie  so  oft  kommen,  nicht  brauchen  dürfen)  gleichfalls  nicht  überschritten,  sondern  der 
ebnermassen  onter  meinem  Namen  emanntes  Tractätlein  fälschlicher  Weise  tngesehrieben  und  präsen- 
tiert worden  sein.* 

96)  Leor  Vorrede  § 2. 
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An  der  Karte  und  an  einer  Geschichtaerzählung,  welche  sie  begleiten 
sollte,  hatte  Aitzing  schon  in  den  Niederlanden  gearbeitet  und  Anfang 
1579  müssen  beide  ganz  oder  nahezu  vollendet  gewesen  sein,  da  er  da- 
mals den  zweiten  Teil  des  Pentaplus  dem  Erzherzoge  Matthias  als  „Vor- 
läufer“ seines  Leo  Belgicus  widmete.®’)  Was  die  Veröffentlichimg  hint- 
anhielt, erfahren  wir  nicht  In  Köln  liess  nun  Aitzing  die  Karte,  deren 
Benütznng  in  gleicher  Weise  wie  die  der  Karte  Palästinas  erleichtert 
wurde,  von  Hogenberg  stechen,  und  gab  sie  noch  1581  mit  der  bis  zuin 
genannten  Jahre  fortgeführten  Erzählung  der  Ereignisse,  die  sich  in  den 
Niederlanden  seit  1559  zugetragen  hatten,  heraus.®“) 

Für  die  geschichtlichen  Angaben  hatte  Aitzing  den  Stoff  zum  Teil  selbst 
seit  langer  Zeit  gesammelt,  zum  Teil  entnahm  er  ihn  den  Mitteilmigen, 
Aufzeichnungen,  Briefen,  Flugschriften  und  Büchern,  welche  ihm  von 
Freunden  zur  Verfügimg  gestellt  wurden.  Insbesondere  rühmt  er  die 
Unterstützung,  welche  ihm  der  zu  Köln  „des  Kaisers  belgische  Angelegen- 
heiten besorgende“  Daniel  Prinz*®)  und  der  sich  ebendort  auflialtende, 
ihm  von  Belgien  her  l>efreundete  Johannes  Matalius  Motellus  '**)  geleistet.  '*’) 


97)  Pentaplus  1579  p.  43. 

93)  Reiffeober^  520  sagt:  Die  Ausgabe  yon  1583  ,est  la  premiere  ^lition,  quoique  Rrmens 
dADS  sa  Bibliographie  bistoriqoe  des  Pa/s*Das  (Mas.  de  la  biblioth^ue  royale,  fonds  Vau  Hultbem 
B.  898)  iodiqae  des  editions  de  1581  et  1582.'*  Dass  die  erste  Ausgabe  1581  erfolgt  sein  muss,  zeigt 
jedMh  die  Vorrede  der  späteren,  welche  offenbar  aus  jener  wörtlich  abgedruekt  ist.  Dort  sagt  näm- 
lich Aitzing  § 3:  „ • • • histohea  deacriptio,  quam  440  paginis  ita  absolvimus,  ut  quid  spacio  20 
annorum  et  uno,  hoc  est  ab  anno  1559  nsque  ad  praesentem  annum  1561**  ....  Wiederholt  spricht 
er  dann  noch  ron  dem  „praesens  aunos  1581.**  Oie  Ausgabe  yon  1583  bat  mehr  als  44<)  Seiten  and 
reicht  bis  zum  März  1583;  mithin  ist  nicht  anznnehmen,  dass  die  Vorrede  1581  für  sie  geschrieben 
und  nur  die  Drucklegung  bis  1583  verzögert  worden  seL  Obendrein  spricht  Aitzing  in  der  Widmung 
der  Ratio  vom  5.  Januar  1582  vom  I/in>  als  einem  schon  erschienenen  Buche.  Ursprünglich  hatte 
Übrigens  .\itzing  yielleicht  seinen  Leo  iin  Jahre  1576  abiuachliesaen  ge<lacht,  denn  S.  254  heisst  es: 
„Sequitnr  Calendarium  Belgicum,  ...  de  quo  snpra  in  praeCatiooe  ad  lectorem."  Anf  der  folgenden 
Seite  sagt  er  dann:  ,,Sed  ....  KaleDdarium  hinc  consulto  ad  calcein  hnjus  libri  rcjiciendum  . . . . 
eiistimavi,**  und  schaltet  des  Aeneas  Sylvias  Bericht  über  seinen  Ahnherrn  Ulrich  ein,  welcher  offenbar 
nur  den  Zweck  hat,  die  Rückseiten  der  Kupfer  von  255—262  zu  füllen  VIelleicht'batte  jedoch  auch 
das  Kalendarium  nur  hierzu  dienen  sollen  und  wurde  die  Aenderung  während  des  schon  vorgeschrittenen 
Druckes  gemacht. 

99)  Es  ist  wohl  der  spätere  böhmische  Appellrat  und  Vicekanzler  Daniel  Prinz  von  Buchau. 
Vgl.  über  diesen  Briefe  und  Acten  z.  Geschichte  des  dreissigjähr.  Krieges  IV,  s.  v.  und  Stieve 
Zur  Geschichte  der  Herzogin  Jakobe  von  Jülich  90  fg. 

100)  Ein  Beehtsgalehrter  ans  der  Bonrgogne,  weshalb  ihn  Aitzing  mehrfach  Sequanus  nennt; 
er  veröffentlichte  selbst  historische  Werke.  VgL  über  ihn  Burmann  Syllogo  epistolarum  I,  58  und 

Abb.  d.  111.  a d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  1.  Abtb.  27 
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Schon  1582  erfolgte  eine  neue  Ausgabe  des  Leo.'“®)  Die  erste, 
welche  mir  vorlag,  ist  die  1583  im  Verlage  Hogenbergs  bei  Gerhard 
von  Kempen  zu  Köln  erschienene.  Durch  Zuschrift  vom  10.  März  1583 
widmet  sie  — jetzt  zum  ereten  Male  — den  Leo  dem  Kaiser  Rudolf  II. 
imd  dem  Könige  Philipp  II.  von  Spanien.  '“*)  Das  Titelblatt  ist  in  Kupfer 
gestochen,  künstlerisch  ausgeschinückt  und  mit  allerlei  mystischen  Buch- 
staben, Zahlen  und  Worten  ausgestattet  Diese  Ausgabe  führt  die  Ge- 
schichtserzählung  bis  zum  17.  März  1583  mid  zählt  522  Sehern '“*)  Ab- 
gesehen von  der  Fortsetzung  dürfte  sie  ein  unveränderter  Abdruck  der 
älteren  Ausgaben  sein. '“®)  Ausser  der  Karte  bringt  sie  112  Kupferstiche 
Hogenbergs,  welche  Ereignisse  dos  niederländischen  Krieges  darstellen. 
Diese  waren  von  dem  Künstler  ursprünglich  als  fliegende  Blätter  horaus- 
gegetjen  worden,  wie  die  Üeberschriften  einzelner  und  die  sie  erläutern- 
den Vereo  bow'eison,  welche  für  den  Leo  in  der  Regel  auf  den  Platten 
bedeckt,  einige  Male  aber  auch  aus  Vei-sehen  mitgedruckt  wurden.'“®)  In 


Dan.  Heinains  Rpiatolae  aclectao,  Prnofatio.  BayU  Dictioonaire  hiat.  et  ertt.  and  danach  die 
Biographie  aniveraeUo  geben  nnrichtig  Matal  als  PamilieiinameD  ond  als  Aufenthaltsort  in  DeuUeh- 
land  Aogiburg  an.  Äitzing  erwähnt  ihn  noch  Leo  p.  *207,  682,  706.  ^ 

101)  Leo  508:  Epilogus  ad  Lectorem,  der  offenbar  auch  unverändert  aas  der  Ausgabe  von  1581 
abgedruebt  ist. 

102)  8.  olH>n  Anmerkung  98.  Die  Angabe  von  Ermens  wird  durch  die  Ausgabe  von  1386  be* 
statigt.  Dort  sagt  nämlich  AtUing  p.  477:  „Convenientlus  esse  rntus.  instar  epilogi  caosani  in 
medium  attulisse  hucneque  facinoris  illias,  quod  in  Auriacuni  prindpem  adoleecens  quidam  exereuisae 
dicitur  Antverpiae.  Id.  si  vere,  ut  narratur,  ita  contigit,  mcmorabile  est  sane,**  u.  s.  w.  Einen 
Epilog  konnte  Aitzing  doch  nur  an  den  Schluss  des  Huchee  setzen  und  offenbar  hatte  er,  als  er  bis 
zu  jener  Stelle,  bis  zum  März  1582  gelangt  war,  noch  keine  ihm  ganz  zuverläasig  dOnkende  Nachricht. 
P.  483  dagegen,  wo  er  nach  Schilderung  des  Mordversuchs  sein  Werk  fortaetzt,  betrachtet  er  jenen 
als  feststehende  Tliatsache.  Mithin  dbrfte  eine  bis  xura  März  1382  reichende  Ausgabe  zur  Ostermesse 
dieses  Jahres  venMfcnMicht  worden  sein. 

1031  S.  Anhang  Nr.  14.  Dass  den  beiden  Herrschern  nicht  schon  die  früheren  Ansgaben  ge- 
widmet waren,  erhellt  aus  der  Vorrede  von  1588. 

1041  ln  Wahrheit  sind  deren  mehr,  denn  die  ersten  sechs  Blätter  sind  nicht  paginiert  und  nach 
Ö.  24  zahlt  er  Folio  25  und  24b,  dann  26a  und  b u.  s.  w.  bis  er  S<  35  die  regelmässige  Paginier- 
ung beginnt. 

105)  Darauf  lässt  schliessen,  dass  in  den  folgenden  Ausgaben  die  von  1583  bis  auf  die  Zeilen 
u.  s.  w.  unverändert  abgedruckt  wird.  Dass  die  Seitenzahlen,  welche  Aitzing  in  der  1581  abgefassten 
Vorrede  für  die  Abschnitte  des  Buches  angibt,  nicht  zutrefTen,  liegt  daran,  dass  in  unserer  und  den 
nächstfolgenden  Ausgaben  gerade  diese  Seitenzahlen  and  die  jedesmal  folgende  bei  der  Paginierung 
übersprungen  sind;  rielleicht  waren  in  den  ersten  beiden  Ausgaben  dort  besondere  Titel  angebracht. 

106)  Z.  B.  auf  dem  Kupf<^r  p 236^237,  der  erst  nachträglich  aufgeklebt  wurde;  anderswo  z.  B. 
p.  219—220  and  192—193  sieht  man  noch  die  obersten  Züge  der  verdeckten  Buchstaben.  Der  Aus- 
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den  früheren  Ausgaben  hatten  die  Kupfer  vielleicht  gefehlt  und  mag  es 
daher  rühren,  dass  Aitzing  jener  s])äter  niemals  gedenkt  und  die  Aus- 
galie  von  1583  wie  eine  erste  behandelt. 

Sie  kostete  ungebunden  über  vier  Thaler,  ein  für  jene  Zeit  sehr  be- 
trächtlicher Preis;  nichtsdestoweniger  aber  und  obwohl  sie  — ohne  die 
Kupfer  — alsbald  zu  Frankfui-t  und  zu  Lyon  nochgedruckt  wurde,  war 
sie  schon  im  März  1584  beinahe  völlig  vergriffen.''*’) 

1585  erfolgte  daher  eine  neue'  bis  zum  Mai  dieses  Jahres  fortge- 
setzte Ausgabe.'®*)  ßis  auf  die  unvermeidlichen  Aenderungen  des  Titels 
wiederholt  sie  zunächst  ohne  irgendwelche  Abweichung  die  Ausgabe  von 
1583;  dann  folgt  die  Fortsetzung,  vor  welcher  sich  nochmals  der  Ilaupt- 
titcd  findet,  vermutlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  auch  abgesondert  ver- 
kauft wurde.  Sie  fügt  die  Seiten  535  bis  654'®®)  und  dreissig"®)  Kupfer 
hinzu.  In  der  Vorrede  für  sie  vom  1.  Mai  1585  erwähnt  Aitzing  wiederum 
«ler  durch  Metellus  empfangenen  Beihülfe. 

Noch  im  selben  Jahi-o  wunlo  zu  Köln  bei  einem  anderen  Verleger 
zweimal  eine  kleine  Sclndft  gedruckt,  welche  die  in  der  jetzt  erwähnten 
Ausgabe  des  Leo  enthaltenen  Nachrichten  in  dürftigstem  Auszüge  unter 
den  betreffenden  Monatstagen,  die  vei’schiedenon  Jahre  viirmengeud,  zu- 
sammenstellte.'")  Der  Verfasser  nannte  sich  nicht,  doch  dürfen  wir  wohl 
kaum  bezweifeln,  dass  .\itzing  diese  seltsame  Art  von  Nachdruck  nicht 
genehmigt  hatte. 

1586  gab  er  einen  bis  zum  Septemlwr  dieses  Jahres  reichenden, 
bis  zur  Seite  742  ausgeilehnten  und  mit  23  neuen  Kupfern  ausgtwtatteton 


^b«  des  I^eo,  Bni.  5a,  s.  Anhang  1«  Nr.  59  sind  ein«  Anzahl  tuu  Bot;en  in  ihrer  ursprOni;* 
liehen,  für  den  Rinselrcrkanf  bestimmten  Gestalt  beigebunden« 

lü7j  Niederlendiacbo  Beschreibung  und  Iligtoria  15i<4  Vorre<leii.  Die  Nachdrucke,  von 

welchen  der  frankfurter  zur  Herbstmesse  1583  durch  Feierabend  veranat«ltet  wurde,  sind  mir  nicht 
bekaout. 

108)  8.  Auhaug  1 Nr.  22. 

109)  Die  Tou  522—535  fthlendon  Seiteozahlen  sind  auf  die  dazwischen  lit^gendeo,  nicht  pagi> 
nierton  Bl&tter  gerechnet. 

110}  In  der  Widmung  zur  Niederlindiscben  Bt^hreibung  1585,  II,  erwähnt  Aitzing  diese  Atu« 
gäbe  all  mit  28  Kupfern  vermehrt  i vermutlicb  war  sie  damals  im  Druck  uud  wurden  daun  noch  zwei 
Kupfer  beigeHlgt. 

111)  S.  Anhang  1 N.  *iii  and  24.  Der  Titel  bezieht  sich  auch  auf  deutsche  Schriften  Aitzing«, 
doch  ist.  wie  die  Vorrede  selbst  sagt,  nur  der  Leo  benOtzt. 

27* 
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„Anhang“  mit  gedrucktem  Titel  heraus,  "*)  welchen  er  dem  Churfürsten 
Emst  von  Köln  und  dem  Herzoge  Alexander  Farnese  von  Parma  durch 
Zuschrift  vom  24.  September  1586  widmete."®)  Auch  aus  diesem  An- 
hänge wurde  wieder  von  einem  Unberufenen  ein  Auszug  gemacht  und 
gleich  1586  sowie  nochmals  1587  gedruckt."'*) 

ln  durchgreifend  neuer  Bearbeitung  erschien  dann  der  Leo  im  Jahre 
1587."®)  Einiges,  namentlich  die  meisten  ihn  selbst  betreffenden  Stellen 
hatte  Aitzing  weggelassen,  Vieles  geändert  und  berichtigt  und  eine  grosse 
Zahl  von  Mitteilungen  über  die  Vorgänge  in  Frankreich  seit  1559  nebst 
einzelnen  über  Deutschland  und  England  eingefügt  Durch  Vergrösserung 
des  Formates  und  Nichtzählung  der  mit  Kupfern  bedeckten  Seiten  war 
die  Zahl  dieser  vermindert;  die  Sonderung  zwischen  dem  1583  erschienenen 
Teile  und  der  Fortsetzung  fiel  weg;  die  Kupfer  waren  auf  208  vermehrt; 
die  Vorrede  ■war  die  alte,  wurde  jedoch  vom  1.  Januar  1587  datiert 

1 588  gab  Aitzing  diese  Bearbeitung  — ohne  Zweifel  mit  einer  Fort- 
setzung — zum  zweiten  Male  heraus  und  widmete  sie  aufs  neue  dem 
Kaiser  und  dem  Könige  von  Spanien.  Das  Titelblatt  änderte  er  nicht 
weiter,  als  dass  er  die  Jahreszahl  der  Veröffentlichung  an  dessen  Kopf 
stellte."«) 

Ob  in  den  nächsten  Jahren  neue  Ausgaben  mit  entsprechenden  Fort- 
setzungen erfolgten,  vermag  ich  nicht  festzustellen.  Mir  liegt  nur  die 
letzte  von  Aitzing  besorgte  Ausgabe  vor,  welche  bis  zum  März  1596 
reicht  mid  also  in  diesem  Jahre  erschienen  sein  wird.  Sie  zählt  499 
Seiten;  die  Kupfei’,  unter  welchen  sich  auch  die  Bildnisse  Philipps  II. 
und  der  spanischen  Statthfvlter  der  Niederlande  bis  auf  Erzherzog  Ernst 
herab  finden,  sind  auf  245  vermehrt;  das  Titelblatt  ist  das  der  Ausgabe 
von  1588,"’)  aus  welcher  auch  Widmung  und  V'orrede  entnommen  sind. 


112)  S.  AnhkDK  I N.  26. 

113)  Am  Scitloste  sUht  ein  Epilog  Tom  gleichen  Tage  an  den  Leaer.  In  der  Widinnng  der 
Chorographia  1567  April  12  spricht  Aitzing  ron  einem  bis  1567  reichenden  Appendix,  doch  runss  dies 
ein  Versehen  aein,  da  ja  schon  die  ncae  Bearbeitnng  erachienen  war. 

114)  S.  Anhang  I N.  28  nnd  30. 

115)  Dies,  beweisen  der  Anhang  I N.  36  angeführte  Titel  und  das  Datom  der  Vorrede.  Vgl 
Beiffenberg  523.  Zn  Gesicht  kam  mir  weder  dies«  noch  die  Ausgabe  von  1566. 

116)  S.  Anhang  I N.  36.  Dass  die  Widmung  1568  geschrieben  ist,  ergibt  sieh  daraus,  dass 
Aitzing  sagt,  er  habe  den  den  beiden  Herrschern  zuerst  vor  ffinf  Jahren  (10.  Marz  1563)  gewidmet. 

117)  8.  Anhang  1.  N.  6t. 
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Zehn  Jahre  später  erschien  ein  zweiter  Teil  des  Leo,  an  welchem 
jedoch,  wie  die  Vorrede  selbst  bemerkt,  weder  Aitzing  noch  Hogenberg 
mehr  gearbeitet  hatten."®) 

ln  engem  Zusammenhänge  mit  dem  Leo  steht  Aitzings  zweites  Haupt- 
werk : die  in  deutscher  Sprache  veröffentlichte  Niederländische  Beschreibung. 

Ihre  drei  Teile  erschienen  1584,  1586  und  1587;  in  letzterem  Jahre 
wurde  auch  ein  Nachdruck  des  ersten  Teiles  veranstaltet"*)  Das  dem 
ChurfCirsten  von  Köln  gewidmete  Buch  ist  eine  mit  dürftigen  Schilder- 
ungen der  Niederlande  und  seiner  Städte  ausgestattete  Topographie,  in 
welcher  bei  jedem  Orte  das  dort  seit  1559  Geschehene  aus  dem  Leo  mit- 
geteilt wird. 

Einen  Auszug  aus  dem  Leo  und  der  Beschreibung  veröffentlichte 
Aitzing  1587  als  eine  Art  Reisehandbuch  in  der  deutsch  geschriebenen 
„Leonis  Belgici  Chorographia,“  welche  er  dem  Churfürsten  von  Köln  und 
dem  Herzoge  Alexander  von  Parma  widmete.  Sie  enthält  die  dem  Leo 
beigefügte,  in  der  Beschreibung  fehlende  Karte,  Angaben  über  die  Ent- 
fernungen der  vei’schiedenen  Hauptstädte  von  einander  und  über  die  zu 
ihnen  hinführenden  Strassen  sowie  neben  den  in  Kupfer  gestochenen  Bild- 
nissen Philipps  II.,  der  Königin  Elisabeth  von  England,  der  Herzogin 
Margaretha  von  Parma,  Albas,  Johannes  von  Oesterreich,  Alexanders 
Faniese  und  'Wilhelms  von  Oranion,  kurze  Ang^aben  über  ihre  Thaten, 
beziehungsweise  ihr  Verhältnis  zu  den  Niederlanden.'*®) 

Schon  vorher  hatte  Aitzing  ein  ,.Itinerarium  Belgicum“  ähnlichen 
Inhaltes  herausgegel>en,  '*')  welches  mir  nicht  vor  Augen  gekommen  ist. 
Ob  zwei  andere,  die  Niederlande  betreffende  Schriften,  von  welchen 


118)  Der  Titel  leotet:  I^eonis  Belgici  Para  Altera:  Rcrrm  in  Bel^io  Pace  Ac  Bello  Ab  Anno 
51.  DXCV  Taqre  Ad  AniiTm  M.  D.  CVI.  Geatarrm  Veram  Ac  Pitlam  Contiüen«  Narrationera  Eas4lemqTe 
Ect^ia  Aeoeia  ob  ocnloa  positaa  repracaentans.  Bro.  2*^  Belg.  5a.  ~ BeiRVnberg  bemerkt  in  Bezog 
anf  die  Anagmbe  von  HKIS:  „Cette  ^iition  eat  la  plas  recberchee,  la  pina  rare  et  la  plus  eompl^te/* 
p.  524.  Sie  wimmelt  jedoch  nicht  onr  von  Druckfehlern,  aondem  ist  auch  dürftiger  in  den  nieder* 
landiaeheo  Nachrichten. 

119)  S.  Anhang  I N,  18,  20,  Sl,  82.  Anf  dem  Schmutzblatt«  des  mQnchner  EzempUra  de« 
Nachdruckes  ateht;  Johann.  Müller,  Vierherr,  Anno  1598,  2 fl.  4 k.  — Historiam  ralde  memorabllem 
Tidi  io  prima  buioa  libri  parie  folio  53.  Pepvrit  uno  parto  filio«  et  filiaa  364.**  Nämlich  die  (ir&fln 
Margaretha  von  Holland. 

120)  S.  Anhang  I.  N.  33. 

121)  Chorographia,  fol.  5. 
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Aitzing  gelegentlich  Bpriclit.'**)  überhaupt  erschienen  sind,  vermag  ich 
nicht  anzugeben;  meine  Nachforschungen  nach  denselben  waren  erfolglos- 
Die  vorliegenden  Werke  Aitzings  über  die  Niederlande  tragen  sälmmt- 
licli  jenes  Geprüge  trocken.ster  Stoffsammlung,  welches  seinen  früher  er- 
wähnten Schriften  eigen  war.  Im  Leo  und  — soweit  es  nicht  durch  die 
Einordnung  unter  die  betreffenden  Orte  von  selbst  verhindert  wdrd  — 
auch  in  der  Niederländischen  Beschreibung  reiht  Aitzing  die  kurzen  An- 
gaben über  Ereignisse  raler  die  Auszüge  aus  Actenstücken  zusammen- 
hangslos nach  der  Zeitfolge  an  einander,  wobei  die  Nachrichten  über 
seine  eigenen  Schicksale,  welche  er  wie  völlig  gleichwertig  einmischt,  eine 
seltsame  Beigabe  bilden.  Von  geschichtlicher  Foi-schung  und  künst- 
lerischer Darstellung  ist  keine  Spur  vorhaiulen. 

' Beides  wurde  indes  auch  von  den  Zeitgenos.sen  unschwer  venniast, 
denn  sie  verlangten  vor  allem  nach  Thatsächlichem.  Der  gelehrte  Keichs- 
hofrat  Georg  Eder‘®*j  .schrieb  Aitzing  am  23.  April  1583:  ,.Ich  schicke 
heute  den  Leo  an  den  Ol)ersthofnieister  [Adam]  von  Dietrichstein,  welcher 
au  dergleichen  Büchern  sehr  grosso  F’reude  hat  und  es  deshalb  mit  um 
so  nachdrücklicherer  Empfehlung  des  Werkes  und  des  Verfassers  der 
ksl.  Mt.  darbieten  kann  ....  Es  ist  w'ahrlich  ein  hervorragendes  Werk 
und  des  Kaisers  würdig.  Diesem  wird  es,  wie  ich  weiss,  sehr  angenehm 
sein  und  ich  beglückwünsche  Dich  aufs  leibhafteste.  Mich  enjuickt  es 
ungemein,  dies  Buch  zu  losen,  und  ich  glaulxs  nicht,  dass  in  unseiem 
Jahrhundert  irgend  ein  Geschichtswerk  zu  finden  ist,  welches  klarer  und 


122)  L«o  1585  p.  508  sa^t  Aitzirijt:  ,.Nec  miretor  Lector,  il  non  omne«  24  annorum  meoses 
mensiamqne  dies  descriptio  baec  nostra  I..«onis  annotato«  continet:  qnonjam  de  reli/^ione  et  republica 
inferioris  Germaniao  CoininonUrüs  nostm  per  dexeripÜüncm  hano  Heljfici  Leonis  pracjudicare  minime 
voluimtiit.''  ln  der  Niederlandiechen  Beschreibung  lll,  467  findet  sieb  iblgendes  Scblusüwort:  »tWas 
nou  Ober  die  16.  Landschaften,  die  ich  bisher  in  diesen  dreien  Teilen  beschrieben,  nämÜeh  die  17., 
das  ist,  die  Mark^afsebaft  des  h.  R.  R^'ichs  D.  N.  [das  Gebiet  von  Antwerpen]  betrifitt,  wird  in  einer 
besonderen  Historie,  welche  Kedivitos  Typicae  Conjurationia  SaluKtios  iotituliert  ist,  sammt  alle  dem 
noch  weitläufiger  angezcigt,  was  sich  nicht  alleiu  in  den  gemeldten  7 Grafschaften  [des  ersten  Teils 
der  Uv*scbreibung]  seitliero  des  Jahres  1584,  anch  nicht  allein  ln  den  4 Henogtütnern  des  andern 
Teils  seitbero  des  Jahres  1585,  sondern  auch  in  diesen  5.  Dominus  [d^  dritten  Teils)  noch  weiter 
rerlanfen  and  sugetragen  bis  aufs  Jahr  1588,  anf  weiche  mit  sondertu  Fleiss  beschriebne  Historie  den 
Leser  hiemit  remittiert  und  mich  demselben  gQnstiglich  befehlen  tbae.  Aus  Cöllen  den  17.  Äugnst. 
Anno  1587." 

123)  Vgl.  über  denselben  Briefe  and  Acton  zur  Geschichte  dos  dreiasigjäbrigen  Krieges  IV,  144. 
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bequemer  geschrieben  wäre.  Die  herrliche  Onlnung  aller  Dinge  und  die 
Methode  reissen  den  Leser  wunderbar  hin,  so  dass  sein  Geist  sich  nicht 
sättigen  kann,  bis  er  die  ganze  Reihe  der  Ereignisse  durchwandelt  hat, 
so  dass  jeder  beliebige,  nicht  fleissige  Loser  die  fünf  Teile  dieser  belgi- 
schen Geschichte  ■ an  ebensoviel  Tagen  in  aller  Bequemlichkeit  abmachen 
und  durch  die  Tabelle  [das  Inhaltsverzeichnis]  gleichsam  wiederholen  kann. 
Darum  darf  ich  nicht  unterlassen,  Dir  wieder  und  wieder  lebhaft  glückzu- 
wünschen, indem  ich  Dir  zugleich  auch  für  die  Beschreibung  des  hl. 
Landes  ....  bestens  danke.^'®^)  Dieses  Urteil  ist  freilich  durch  die 
überschwängliche  Hötlichkoit  der  Zeit  aufgebauscht,  dass  jedoch  die  grosse 
Älosse  der  Lesewelt  Aitzings  Werk  nicht  mit  jener  Geringschätzung  auf- 
nahm, womit  sich  der  kun-ststolze  Thuanus''"'®)  und  andere,  von  I’artei- 
leidenschaft  beeinflusste  Schriftsteller  darüber  äus.serten,  das  wird  unwider- 
leglich durch  die  grosse  Zahl  der  Auflagen  und  Fortsetzimgen  sowie 
durch  die  Nachdrucke  des  Leo  bewiesen.  Die  deutsche  Beschreibung  er- 
lebte keine  neue  .\usgabe  und  nur  ihr  erster  Teil  wurde  nachgedruckt. 
Desto  bezeichnender  ist  es  für  den  Geschmack  und  die  Auflassung  der 
Geschichtswissenschaft  in  den  gebildeten  Kreisen,  wo  allein  der  lateinische 
Leo  seine  Käufer  linden  konnte,  dass  er  so  lebhaft  begehrt  wurde.  Man 
darf  freilich  hinwieder  auch  nicht  übersehen,  dass  die  Kupferstiche  dazu 
beitragen  mochten. 

Die  Mitteilungen  Aitzings  waren  bei  ihrem  Erscheinen  um  so  wert- 
voller, je  weniger  Bücher  noch  bis  dahin  über  die  niederländischen  Un- 
ruhen veröffentlicht  waren.  \'on  späteren  Schriftstellern  wurden  sie  viel- 
fach benutzt  und  noch  gegenwärtig  dürften  sie  mitunter  Nachrichten 
bieten,  die  sich  anderswo  nicht  finden.'*®) 

Ein  Vorzug  ist  ihnen  eigen,  welchen  wenige  die  gleichzeitigen  Ereig- 
nisse behandelnde  Geschichtswerke  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, teilen,  die  Unparteilichkeit  nämlich. 


124)  Nietlerländiwht?!  H««chreiban?  1584,  I.  2;  Irfo  1588  p.  554;  1596  nach  fo!.  10.  Ehri'n- 
Tolle  Krwahnun^n  durch  andere  Zeit^^enossen  8.  an  der  letzterwähnten  Stellt)  and  anAfQhrlieber  am 
Schloase  der  Relatio  bist  1.593,  1.  ~ In  der  Widmung  fu  N.  4.3  des  Anhangs  sagt  Aitzing,  der 
Kaiser  habe  seinen  Leo  durch  Dietrichstein  gnädig  entgegeogenommen. 

125)  Vgl.  Keiffenberg  p.  518. 

126)  Vgl.  a.  a.  0. 
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„Sei  völlig  überzeugt,“  sagt  Äitzing  dem  Leser  in  der  Vorrede  zum 
Leo,  „dass  ich  mich  ehrlich  und  aufrichtig  bemüht  habe,  wahr  und 
richtig  zu  beschreiben.  Allerdings  bekenne  ich  mich  offen  als  Katho- 
liken, Allo,  mit  welchen  ich  einmal  verkehrt  habe,  wissen,  dass  ich  von 
frühester  Jugend  an  stets  und  sogar  mitten  im  Feuer  der  Feinde  fest 
bei  meinem  Glauben  verharrte,  und  ich  bin  der  Zuversicht,  dass  ich  mit 
Gottes  Gnade  nie  anders  sein  werde ; aber  die  Katholiken  mögen  deshalb 
nicht  erwarten,  dass  ich  in  diesem  Buche  die  Anhänger  des  gegnerischen 
Glaubens  verurteilen  wolle,  denn  dies  geschieht  hinlänglich  durch  die 
Väter  des  tridentiner  Concils  und  meine  Aufgabe  ist  es  hier  nicht,  den 
Theologen  zu  spielen.“  Aehnlich  äussert  er  sich  in  der  Widmung  und 
in  einer  Erläuterung  auf  der  Karte  der  Niederlande  dahin,  dass  er  weder 
Lob  noch  Tadel  äussern,  sondern  nur  getreu  der  Wahrheit  berichten  und 
das  Urteil  Jedem  seiner  Leser  anheimstellen  wolle. 

Ein  derartiges  Versprechen  in  solcher  Form,  welche  sich  in  gewissem 
Sinne  gegen  seine  Glaubensgenossen  richtete,  abzugeben,  erforderte  in 
jener  Zeit  der  Verbitterung  und  der  mächtig  anwachsenden  Restaurations- 
bewegung immerhin  Mut  und  konnte  nur  aus  aufrichtiger,  ernster  Ge- 
sinnung, nicht  aber  aus  Schönrednerei  hervorgehen.  In  der  That  erfüllte 
es  Aitzing.  Nicht  freilich  in  der  Weise,  dass  er  sich  beiden  streitenden 
Richtungen  völlig  fremd  und  zuneigungslos  gegenübemtellte  und,  wie  aus 
dem  heissen  Getümmel  der  seine  Mitwelt  erfüllenden  Kämpfe  entrückt, 
sein  persönliches  Empfinden  völlig  zurücktreten  liesso:  er  gibt  vielmehr 
unverhohlen  kund,  dass  er  die  niederländische  Erhebung  für  eine  unbe- 
rechtigte Empörung  erachtet  imd  mit  seiner  Anhänglichkeit  und  seinen 
Wünschen  nicht  auf  Seite  Uraniens  steht.  Aber  von  jenen  heftigen 
Schmähungen  und  bedenkenlosen  Verdächtigungen  wider  die  politischen 
Gegner  und  von  jenen  zornigen  Ausfällen  wider  die  Ketzerei,  welche 
andere  zeitgenössische  Werke  katholischen  und  protestantischen  Ursprungs 
füllen,  sind  Aitzings  Werke  völlig  frei  und  er  führt  die  Rechtfertigungen 
der  Aufständischen  in  gleicherweise  wie  die  Erklärungen  Philipps  II.  an. 

Ja  noch  mehr!  Dass  die  Grau.samkeiten  der  Spanier  zu  Antwerpen 
durch  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Kupfern  in  grellster  Weise  vor 
Augen  gestellt  werden,'*’)  ist  freilich  vorzugsweise  auf  Rechnung  Hogen- 

1Z7)  Leo  p.  23S  fg. 


Digitized  by  Google 


209 


bergs  zu  schreiben,  dessen  fliegende  Blätter,  wie  einige  erhaltene  Sti’ophen 
zeigen,  in  einem  den  Spaniern  feindlichen  Siiuie  gehalten  waren.  Indes 
lässt  die  Aufnahme  jener  Kupfer  immerhin  darauf  schliessen.  dass  Aitzing 
selbst  nicht  eben  ein  warmer  Freund  der  Spanier  war.  In  manchen 
seiner  eigenen  Aeusserungen  klingt  leise  Unwillen  und  Abneigung  gegen 
dieselben  hindurch.  Wer  fühlt  diese  Beispiels  halber  nicht  heraus,  wenn 
er  in  der  Niederländischen  Beschreibung  erzählt: '“®)  „Es  hat  Einer,  Del 
Rio  genannt,  (20.  December  1570)  in  quaestionibus  quodlilwticis  den  Her- 
zogen von  Alva  wegen  seiner  Triumpfo  un<l  Victorien,  so  er  wider  die 
Mohren,  Franzosen,  Italiener,  Deutschen,  Clevischen  und  Niederländer  und 
andere  Natione.s  gehabt  hätte,  über  die  Mass  zu  loben  und  zu  preisen  sich 
unterstanden.  Wie’s  aber  den  Auditoribns  zuviel  wollt’  werden,  haben  sie 
sämmtlich  mit  den  Füssen  ein  solches  Geräusch  gemacht,  dass  er,  Del 
Rio  in  seiner  Oration  nicht  mehr  fort  können.  Daher  dann  folgendes 
kommen,  dass  bald  danach  zwei  Doctoi-es  von  Löwen,  beim  Herzog  von 
Alva  etwas  zu  verfolgen,  gen  Brüssel  abgeroist,  nämlich  Doctor  Albertus 
Leoninus  Longolius  und  1),  Johannes  Waniesius.  Wie  sie  aller  ihr  Sachen 
bei  dem  Herzoge  verbringen,  rauscht  des  Herzogs  Beichtvater  auch  mit 
den  Füssen  so  sehr,  dass  man  nichts  hören  könnt’,  wa.s  die  Doctores 
sagten.  Wie  sie  aufsahen  und  wissen  wollten,  warum  das  geschähe,  ant- 
wortet der  Beichtvater:  .\lso  hat  man  bei  Euch  zu  Löwen  gethan,  wie 
man  das  würdige  Lob  dieses  Herzogen  pronunciert,  und  ist  darüber  bis- 
her keine  Strafe  darauf  erfolgt  Deshalliou  haben  die  guten  Herrn 
Doctores  unverrichteter  Sache  wieder  vom  Herzogen  nach  Löwen  ab- 
ziehen  müssen.“ 

Hingegen  verrät  Aitzing  Anteil  und  Misbilligung  in  Bezug  auf  divs 
Schicksal  der  Grafen  Figmont  und  Horn,  die  er  „leider“  hinriehten  ge- 
sehen. Für  einen  mit  jenen  zum  Tode  verurteilten  Adlichen  über- 
nahm er  in  Köln  15G8  ein  Fürschreiben  an  Alba  und  auch  sonst  sehen 


128)  Leo  p.  230—37  Qber  die  RiDnabme  MattriebU  darch  die  Spanier  nm  *20.  Ociober  1576; 
aoeb  die  deataeben  Söldner  „H&ns  MufTmafT*  wenlen  dort  mitgenommen. 

129)  II,  240.  Aebnlicb,  doch  nicht  so  dentlich  leine  Gesiannng  Terratiiid,  berichtet  Aitzing 
im  Leo  p.  114. 

LiO)  Ntederlindieche  Beechreibnng  II,  203.  Vgl.  I.^  p.  83,  wo  er  a.  A.  sagt:  «Strenuam  per- 
feeto  non  semel,  pmeAertim  in  Anglia  Anno  54,  ad  OraTeliogam  aono  57,  ad  S.  Qnintinum  anno  58 
Abh.  4 III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVI.  B<1. 1.  Abtb.  28 
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wir  ihn  in  Verbindung  mit  Familien  und  Männern,  welche  nicht  zn  den 
Parteigängern  der  Spanier  gehörten.  Vielleicht  gab  das  den  Vorwand  zu 
seiner  langjährigen  Gefangenschaft;  gewiss  aber  war  diese  nicht  geeignet 
ihn  für  das  spanische  Regiment  einzunehmen. 

Dem  Feldherrngeschicke  Oraniens  und  anderer  Obersten,  dem  Mute 
und  der  Tapferkeit  ihrer  Krieger  zollt  er  wiederholt  Anerkennung.  Wir 
erwähnten  schon,  ‘wie  er  es  begründet,  dass  er  der  Karte  der  Niederlande 
die  Gestalt  eines  Löwen  gab.  '*')  Dieselbe  Gesinnung  spricht  aus  seiner 
der  Niederländischen  Beschreibung'**)  eingefügten  Schilderung  der  Nieder- 
länder, welche  noch  nicht  beachtet  worden  zu  sein  scheint,  aber  manche 
bemerkenswerte  Züge  enthält  und  zeigt,  dass  es  Aitzing  nicht  an  der 
Fähigkeit  fehlte,  zu  beobachten  und  Lebendigeres  zu  schaffen,  als  seine 
Schriften  durchgehends  enthalten.  Sie  atmet  ganz  jene  „dankbare  Liebe 
zu  den  Niederländern,“  von  welcher  sich  Aitzing  im  Leo  erfüllt  bekennt, 
„weil  ihm,  dem  Oesterreicher,  deren  süssestes  Vaterland  durch  mehr  als 
zw'anzig  Jahre  die  angenehmste  Gastfreundschaft  gewährt  habe.“  '**) 

Vermutlich  liielt  es  Aitzing  mit  jenen  niederländischen  Katholiken, 
welche  die  ständischen  Rechte  gewahrt  und  ihr  Land  von  der  spanischen 
Soldatesca  befreit  sehen  wollten. 

Man  hat  ihm  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  von  Balthasar  Gerard, 
dom  Mörder  Wilhelms  von  Oranien,  mit  Bewunderung  spricht.'**)  Wem 
schwölle  indes  nicht  noch  heute  das  Herz  in  Em|k)rung,  wenn  er  die 
Beschreibung  der  demselben  zugefügten  Qualen  liest,  wodurch  die  Holländer, 
soweit  meine  Kenntnis  reicht,  an  ausgesuchter  Grausamkeit  das  Scheus- 
lichste  überboten,  was  die  blutgierig-erfinderische  Rechtspflege  jener  Zeit 
geleistet  hat?  Und  ist  es  befremdlich,  dass  die  unerschütterliche,  heitere 


et  io  Praocia  anno  59  aiqtie  alibi  bosue  comea  Ule  Bgmondaims  rep  buo  naraverat  operain;  qala 
taroen  praedicto  foederi  leee  qaoqae  admiscaiseet,  damnatiu  laesae  MajesUtis  et  perdaelUoDia  ooa  com 
eomite  Hornenai  .....  capite  Tmütantor  ....  ne  qnid  eootra  principe«  sooe  apint  bomlnes." 

m)  S.  oben  8.  200. 

132)  Niederlindiache  Beacfaretbnng  1534*  I,  31  fg. 

133)  Leo  p.  507. 

134)  Leo  p.  618.  Han  bat  betont,  daa«  er  dort  tagt:  •Captas  eat  autein  uobilis  Ule  BaL 
thasar.*  Obersah  jedoch  dabei,  das«  au  der  Stelle,  worauf  da«  ,Üle*  lurdckweist,  p.  615,  gesagt  wird: 
•Quidam  nobilia,  Bnrgundus  origine“  und  also  an  unserer  Stelle  tu  überaetien  Ut:  „Jener  Adliebe. 
Balthasar.** 
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Standhaftigkeit,  welche  Gerard  in  all  den  grauenhaften  Martern  bewahrte, 
diesen  gegenüber  auch  einen  nicht  fanatischen  Katholiken  mit  warmem 
Mitgefühle  für  ihn  erfüllte?  Nur  ihr,  nicht  der  That  Gerards  gilt  Aitzings 
Bewunderung.  Obendrein  entlehnte  er  seinen  Bericht  ohne  Zweifel  ziem- 
lich wörtlich  einer  gleichzeitigen  Flugschrift. 

Um  seine  Aeusserungen  richtig  zu  beurteilen,  muss  man  ferner  in 
Betracht  ziehen,  dass  er,'  als  er  sie  schrieb,  von  dom  Tode  Oraniens  die 
Herstellung  des  Friedens  in  den  Niederlanden  erwartete,  '*®)  und  vor  allem 
ist.  sein  Bericht  über  den  1582  gegen  Wilhelm  gemachten  Mordversuch 
zu  vergleichen,  wo  er,  offenbar  einer  protestantischen  Quelle  folgend, 
durchaus  keine  Teilnahme  für  die  Schuldigen  kundgibt.'’*) 

Dieser  Bericht  beweist  zugleich,  falls  wir  nicht  annehnien  wollen, 
Aitzing  habe  vollkommen  gedankenlos  seine  Vorlage  ausgezogen,  dass  er 
nicht  von  der  schwärmerischen  Bigotterie  der  von  den  Jesuiten  geleiteten 
kirchlichen  Bewegung  erfüllt  war.'’*)  Diese  V’^ennutiing  findet  darin  eine 
Stütze,  dass  er  nirgends  Beziehungen  oder  Neigung  zu  den  Jesuiten  offen- 
bar werden  lässt.  ' 

Auch  in  einer  anderen  Hinsicht  zeigt  Aitzing  sich  unbefangen  und 
in  gewissem  Masse  freisinnig.  Er  erzählt  allerdings  mitunter  Wunder- 
geschichten, denn  diese  bildeten  ja  nun  einmal  die  Lieblingsnahrung  der 
damaligen  Lesewelt; '■**)  aber  in  der  Regel  gpbt  er  seinen  Zweifel  an  ihrer 


135)  Vgl.  Wabrhafftigo  Tnnd  Eigentliche  beechreibnng,  wae  gestAldt  Qraff  WUhelm  foo  Namu, 
Prints  TOQ  Aranglen  mbkommeo.  Aocli  mit  wu  tormeoten,  marter  ?nd  peinen  Balthasar  Serack,  sa 
die  that  getban,  derhalben  ca  Delfft  in  Hollandt  rom  Leben  tarn  Todt  gebracht.  Anno  1584.  Prag 
bei  Mich.  Peterle. 

186)  Leo  p.  615:  „Jam  rero,  qaia  tandem  irae  Dei  phiala  auper  Belgiom  paene  efTnsa  et  ad 
pacem,  quietem  et  tranqaillitatem  res  omnia  tendere  ridebatar.  qaidam  nobilU,  Bargundiis  origine 

longe  memorabili  facto  praeatitit.  Is  enim Bolgium  ab  eiua  (Auriacij  admini* 

•tratione  libcrarit.“ 

137)  Die«  erbeilt»  wie  aus  dem  gansen  Berichte,  lo  namentlich  darana,  daaa  Aitsing  Leo  p.  477 
die  Richtigkeit  der  Kunde  von  dem  Mordveraache  in  Zweifel  l&Mt. 

138}  Leo  p.  480  fg. 

139)  Leo  p.  480:  ^Uterqoe  eapm  mcKiam  catholicae  Komanae  religioiii  foit  deditaa  et  ejaa 
exercitiia;  hie  (Anaatrue)  enim  etiam  ossa  et  capita  nndecim  milliom  rirginam  Coloniae  hic  impetrari 
et  in  Hiflpaoiam  mitti  proenrarit,  adoleacene  (Jaaregmua)  rosarii,  qaod  appellant,  cactui  et  fratemitati 
Domen  dare  capiebat.  Sacerdoti  Domintcano  ab  Anastri  dincenu  crimina  confessus  est  adolciocna'*  etc. 

140)  Bezeichnend  lat  dafür  der  oben  Anm.  118  mitgeteilt«  Vermerk  des  Vierherrn  Müller» 
welcher  als  das  Beachtenawerteate  aoa  der  KiederUndiaciien  Beschreibung  die  364  Kinder  hervorbob. 

‘28* 
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Wahrheit  kund. Dass  er  nichtsdestoweniger  mit  gläubigem  Gemüte 
allerlei  Prophezeiungen  beiljringt  und  mystisch-astrologische  Spielereien 
treibt,  wird  nach  dem  ül>er  seine  früheren  Schriften  Gesagten  nicht  über- 
raschen und  entspricht  den  Gewohnheiten,  welche  vielen  und  auch  weit 
gelelirteren  Zeitgenossen  anhafteten. 

So  gereichen  der  Leo  und  die  Niederländische  Beschreibung  ihrem 
Verfasser  immerhin  zur  Ehre,  wenn  gleich  ihr  geschichtlicher  Inhalt  weit 
mehr  von  seinem  Fleisse  als  von  seinem  Geiste  Zeugnis  gibt. 

Von  den  übrigen  unter  seinem  Namen  veröffentlichten  Schriften  be- 
fasst sich  noch  eine  mit  den  Niederlanden,  welche  das  nahe  Ende  der 
dortigen  sowie  der  französischen,  englischen  und  polnischen  Unruhen  vor- 
hersagt;dieselbe  ist  jotloch  nur  ein  ohne  Zweifel  unberechtigter  Ab- 
druck einer  Stelle  des  Leo. 

Eine  historisch-topogi'aphische  Beschreibung  der  „Königin  des  Süd- 
wintles“  und  eine  „Hieroglyphica  Saulis  utriusque  llistoria,“  welche  Aitzing 
gelegentlich  als  von  ihm  verfasst  erwähnt,  sind  mir  weder  zugänglich 
gewesen,  noch  habe  ich  nähere  Angaben  über  ihren  Inhalt  gefunden. 

Ein  ihm  neues  Gebiet  betrat  Aitzing  1590  mit  seinem  „Schatz  der 
zur  Zeit  in  Europa  lebenden  Fürsten,“  worin  er  Genealogien  mehrerer  fürst- 
lichen Häuser  zusammenstollte.  '*■*)  Das  Werk  erschien,  weil  es  vergriffen 
war,  schon  im  folgenden  Jahre  in  zweiter  vermehrter  Auflage. '‘‘®)  1592 


141)  Z.  Leo  p.  4^1:  „Nec  desunt,  qoi  stolte  referant,  htme  adoIeaceDtem  incaotatione  ma^ica 
quaedatu  secum  tuliage,  qaibus  vel  so  invisibilem  fore  creJeret  vel  poat  commisaam  caedem  ex  omnium 
Diaoibus  elabi  Tel  se  laedi  non  poaai*,  itntno  aacrae  etiani  hostias  ^^taaae/*  F.  447  sa^t  er  über  eine 
Geacbichto:  „Sit  pcites  eos  tide#,  qai  credere  velint.** 

H2)  ä.  Anbanj'  1 Nr. 

14^1)  Im  AnhaQ|(«!  zu  der  Rtdatio  bist.  1694,  1 Aitzing:  „Proregia  iJaniae  Domini  Henrici 
Uanzovii  clarisaimae  et  perantiquae  nobiliUtia  viri  (de  cuju«  rirtute  praeataoti  plura  in  Anatri 
Keginae  topographica  hiatorica  Deacriptione  Ejriingeri  tracUtur.")  — Die  zweite  Schrift  erwähnt 
Aitzing  in  der  Widmung  zu  Nr.  64  und  bemerkt,  er  habe  darin  prophezeit,  daaa  der  Sultan  sich  ent* 
weder  bekehren  oJer  umkommen  werde. 

144)  S.  Anhang  N.  46.  Er  widmete  daa  Bneb  am  14.  April  1590  „Joanni  Drenkevaert,  cquiti 
anrato,  domitio  in  Dorraal,  regia  cath.  primario  quaeatori  et  annonae  maritimae  praefeeto.“  Job. 
Hübner  Bibliotheca  Genealogica.  Hamburg  1729  p.  3ö5  erwähnt  eine  Schrift:  „Micbaelia  Eitxingcri 
Genealogia  principum  .\08triae  a Julio  Caeaare  uaque  ad  Kudolphum  II.  Imperatorem  et  Hiapauiae 
regem  Fhilippuiii  II,  50  generationibua  continuate."  Köln  1590.  8®,  Er  stüUt  aich  dabei  jedoch 
wohl  nur  auf  ein«  nngenaue  Anführung  einca  Teila  des  Tbeaaurua. 

145)  S.  Anhang  Nr.  52.  Der  Epilog  der  ernten  Auagabe  lehlt  hier. 
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veröfifentlichte  Aitzing  dann  noch  eine  „Beigabe“  dazu. ''*®J  lieber  deutsche 
und  niederländische  Zeitgenossen  enthalten  diese  Werke  einige  beachtens- 
werte Mitteilungen. 

Damit  schliesst  die  Reihe  der  Schriften  Aitzings,  welche  mir  ausser 
denjenigen  bekannt  sind,  die  hier  nicht  um  des  Verfassers  sondern  um 
ihrer  selbst  willen  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  diesen. 


III. 

Bald  nachdem  Aitzing  sich  zu  Köln  niedergelassen  hatte,  entbrannte 
durch  den  Uebertritt  des  Churfürsten  Gebhard  Truchsess  zum  Protestan- 
tismus der  Kam])f  um  das  kölner  Erastift  Schon  vorher  hatten  sich  in 
der  nahen  Reichsstadt  Aachen  die  Protestanten  gegen  den  katholischen 
Rat  und  kaiserliche  Bevollmächtigte  erhoben,  wodimch  langwierige  Händel 
begonnen  wurden.  Wie  diese  mit  lebhaftem  Anteil  von  Katholiken  und 
Protestanten  in  Deutschland  verfolgt  wurden,  so  erregte  jener  kölner 
Streit  nicht  nur  im  Reiche,  sondern  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus 
gros.ses  Aufsehen  und  dringendes  Verlangen  nach  eingehender  Kunde  über 
seinen  Verlauf.  Da  lag  es  für  den  Verfasser  des  Leo  Belgiens  nahe,  diese 
Ereignisse.  ül>er  welche  er  zu  Köln  mit  leichter  Mühe  die  besten  Nach- 
richten erlangen  konnte,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  niederländischen  Un- 
ruhen zu  beschreiben. 

Im  Jahre  1583  begiinn  er  denn  auch  den  sich  ihm  gleichsam  auf- 
drängenden Stoff  zu  verwerten,  indem  er  eine  vom  Februar  1580  bis 
zum  September  1583  reichende  „Relatio  Historica“  herausgab.  Da 
dieselbe  für  die  w’eitesten  Kreise  der  Reichsangehörigen  als  Sammlung 
neuer  Zeitungen  bestimmt  war,  bediente  er  sich  in  ihr  der  deutschen 
Sprache,  in  welcher  dann  ebenso  all  ihre  Fortsetzungen  geschrieben  sind. 


146J  S.  Antiang  K.  53.  Gewidmet  ist  dM  Bach  den  OcbrQdeni  Gottfried  and  Hermann  ron 
Moescnbrnch,  ordentlichen  R&ton  Philipps  II.  iin  ProTincislrnt  für  Holland  and  Seeland,  beiieliungS' 
weise  für  PriesUnd,  Doctoren  beider  Hecht«.  Datum  Bonnoo  inter  crepaotium  bombardarom  Valcani 
tonitrna  die  8.  martü  anno  1592. 

147)  Diese  Ansgabe  kenne  ich  nicht.  Dass  sie  erschien  beweist  der  Titel  des  zweiten  Ab> 
dmckes  im  Anhang  1 N.  16.  Aach  erwähnt  sie  Aitzing  wiederholt  in  den  Vorreden  ra  den  Relationen 
Ton  1588  nnd  1592.  1. 


Dlgitized  by  Google 


214 


Als  Verfasser  nannte  er  sich  nicht,  aber  er  brachte  auf  dem  Titelblatte 
eine  eigentümliche,  mit  geheimnisvollen  Figuren  und  Buchstaben  ausge- 
stattete Vignette  an,  welche  sich  auf  allen  folgenden  Relationen  wieder- 
holt. In  der  Vorrede  wies  er  auf  Sleidans  Commentare  und  seinen 
Leo  als  Vorläufer  dieser  Relation  hin  und  sagte  in  wunderlicher  Reclame- 
machorei,  die  Relation  sei  jenen  beiden  Werken  weit  vorzuziehen,  denn 
die  dort  beschriebenen  Ereignisse  seien  nur  Vorbilder  der  jetzt  erzählten, 
die  Empörung  in  den  Niederlanden  nämlich  sei  ein  „Typus“  der  in  Aachen 
erfolgten  und  die  Ketzerei  Hermanns  von  Wied  ein  solcher  von  Geb- 
hards Abfall. 

Da  die  Relatio  eifrig  gekauft  wurde,'*®)  Hess  Aitzing  schon  iin 
nächsten  Jahre  einen  zweiten  Abdruck  und  — wieder  ohne  sich  zu 
nennen  — eine  „Historische  Beschreibung“  '*®)  nachfolgen,  welche  mit 
dem  Januar  1583  begann,  aber  auch  Nachträge  zur  Geschichte  des  voraus- 
gehenden Jahres  brachte  und  bis  zum  .\pril  1584  vorschritt. 

Im  Herbste  1584  war  die  Relatio  völlig  vergriffen,  die  Beschreibung 
kamn  mehr  zu  bekommen.  '*')  Eine  neue  Ausgabe  beider  schien  mithin 
notwendig.  Ueberdies  hatte  Herzog  Ernst  von  Baiem,  der  siegreiche 
Gegner  Gebhards,  Aitzing,  als  dieser  ihm  den  ersten  Teil  der  niederländi- 
schen Beschreibung  überreichte,  aufgefordert,  auch  den  kölner  Krieg  zu 
schildern.  Aitzing  kam  diesem  Wunsche  durch  Verschmelzung,  Ergänzung 
und  Fortsetzung  seiner  Relatio  und  Beschreibung  nach  und  veranlasste 
den  ihm  befreundeten,  gleich  ihm  aus  den  Niederlanden  nach  Köln  über- 
gesiedelten Michael  von  Isselt  aus  Amersfoort,  die  von  ihm  über  den 
Churkrieg  veröffentlichten  Nachrichten  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  da- 
mit sie  auch  Spaniern,  Italienern  und  Franzosen  zugänglich  seien. Sein 


148)  Eine  Schlang,  daren  doppelscbweifi^r  Leib  die  Gestalt  eioet  R annimmt,  echlingt  eich 
unter  der  Kaieerkrone  um  einen  doppelten  Galgen,  welcher  auf  einem  Bogen  etebt.  IHeaer  tragt  in 
der  Mitte  einen  Drndenfase,  links  die  Bacbataben  N C,  rechts:  J A.  Unter  ihm  findet  sich  ein  J. 
links  von  dom  Qnerbalken  de«  Galgeni  ein  S,  reeliU  ein  A und  tiefer  unten  links  A,  rechts  P.  Das 
ganze  ist  mit  zwei  Linien  Unglicbrtind  eingerabmt.  Auf  den  Titeln  im  Anhänge  bezeichne  ich  dieee 
Fignr  mit:  Vignette  Kjrzingers. 

14h)  Vorrede  der  Historischen  Beechreibang  1584. 

150)  8.  Anhang  I N.  16  und  17.  Uae  gleichzeitige  Erscheinen  den  Abdruckes  und  der  Be* 
aebreibung  kündigte  er  in  der  Vorrede  zn  N.  19  an. 

151)  Vorrede  dci  HUtoria  1584. 

152)  Widmung  un  i Vorrede  der  Hieturia.  Nach  ersterer  erschien  leselts  Buch  ^chon  vor  dieser 
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Buch  erschien  im  Herbste  1584,  durch  Zuschrift  vom  1 3.  September  dem 
Churfürsten  Emst  gewidmet,  unter  dem  Titel:  Rerum  vaticiniis  accom- 
modata  Historia. '“) 

Seiner  Liebhaberei  gemäss  beginnt  Aitzing  mit  einer  Geschichte  der 
zehn  Patriarchen,  welche  vor  der  Sündflut  lebten,  der  sieben  gewaltigsten 
Potentaten,  welche  die  vier  Weltreiche  gründeten,  und  der  sieben  Kaiser 
aus  dem  österreichischen  Hause;  er  bringt  das  in  alter  Zeit  Geschehene 
in  mystischen  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen  späterer  Zeit  und  er- 
zählt dann  eingehend  die  aachener  und  kölner  Händel  sowie  die  Bemüh- 
ungen Rudolfs  II.  um  Herstellung  des  Friedens  in  den  Niederlanden.  Zum 
Schlüsse  erörtert  er  kurz,  was  von  der  Zukunft  zu  erw^arten  sei,  und  ge-' 
langt  dabei  zu  dem  tröstlichen  Schlüsse,  dass  unter  Rudolf  II.  der  all- 
gemeine Weltfriede  noch  wioderhergestellt  werden  würde.  Einige  Holz- 
schnitte sind  dem  Texte  eingefügt,  welche  von  Aitzing  in  der  Vorrede 
ausserordentlich  angepriesen  werden,  in  der  That  jedoch  nicht  den  min- 
desten Wert  besitzen. 

Auch  dieses  Buch  wurde  wiederum  rasch  vergriffen  ’*’■*)  und  so  ver- 
anstaltete denn  Aitzing  1586  eine  neue  Ausgabe  und  Fortsetzung,  welche 
er  am  25.  März  dem  Churfürsten  von  Köln  widmete  und  auf  die  sieben 
die  Welt  regierenden  Engel anspielend,  „Bipartita  Septem  Temporum 
Historia“  nannte.  ’^®)  Auch  hier  gibt  er,  jedoch  nur  in  Form  chrono- 
logischer Tabellen,  eine  üebersicht  der  Weltgeschichte.  Die  eingehende 
Erzählung  beginnt  er  mit  dem  Jahre  1515.  Er  wolle,  sagt  er,  den  Ur- 
sprung der  jetzt  im  Gange  befindlichen  drei  Empörungen,  der  nieder- 
ländischen, der  aachener  und  der  kölnischen,  darlegen  und  müsse  deshalb 
bis  zu  den  Anfängen  Karls  V.,  Franz  I.  von  Frankreich  und  Hermanns 
von  Wied  zurückgehen.  Ueber  diese  ältere  Zeit  hätten  Johann  Carion 
und  Johann  Sleidan  geschrieben;  gegen  Sleidan  habe  dann  Caspar  Gennep, 


HiitorU.  E*  führt  den  Titel:  Micbaelii  ab  Inelt  De  Bello  Colonienii  Libri  Qutnor  a.  •.  w. 
Colonbte  Agrippinae  apnd  Oodefridom  Kempenaem,  und  i<t  „Coloniae  Agrippinae  ipirii  nonia  Septenib. 
anno  15^4“  dem  Chf.  Emst  gewidmet,  laaelt  gedenkt  der  Anregung  Aitiings  nicht. 

15»)  8.  Anhang  I,  N.  18. 

154)  Widmung  der  Historia  1586. 

155)  Vgl.  oben  8.  188. 

156)  8.  Anhang  I N.  24. 
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gegen  diesen  Cyriacus  Spangenberg,  gegen  Spangenberg  Laurenz  Surius, 
gegen  Surius  Caspar  Peucer  und  gegen  diesen  schliesslich  wieder  Surius 
die  Feder  geführt.  Alle  diese  aber,  sowohl  die  Protestanten  wie  die 
Katholiken  hätten  ihre  Werke  mit  „Injurien.  Apologien  und  Conciones“ 
gefüllt.  Er  w'olle  einfach  berichten,  was  geschehen  und  da.s  Urteil  dem 
Leser  anheimstellen.  In  ähnlicher  Weise  erörtert  ein  Vermerk  auf  der 
Rückseite  des  Titels:  „Was  Unterscheid  diese  Histori  habe  von  Surio  und 
Schleidano.“  Wie  im  Leo  hisst  also  auch  hier  Aitzing  die  Aufgabe  des 
Goschichtsschreibei-s  in  ihrem  schwierigsten  Teile  ernst  ins  Auge  und  er 
erfüllt  sie  wie  dort  Selbständigen  Wert  hat  natürlich  seine  Erzählung 
bis  zum'  Jahre  1580  herab  nicht.  Ihr  voraus  geht  eine  sehr  aasführ- 
liche  Uebersicht  ihres  Inhaltes,  wobei  wieder  allerlei  mystische  Grübeleien 
nicht  fehlen,  wie  denn  auch  Prophezeiungen  für  die  Zukunft  vorgetragen 
werden 

1586  veröffentlichte  Aitzing  einen  sich  an  die  Ilistoria  anschlies- 
senden, vom  April  bis  zum  Ende  des  Jahres  reichenden  Bericht  üiier  die 
Ereignisse  dieser  neun  Monate.  Ich  konnte  denselben  nicht  anffinden 
noch  auch  nähere  Angaben  über  ihn  entdecken.  Während  die  beiden 
letzterwähnten,  grösseren  Werke  in  Octav  erschienen,  dürfte  er  sich  in 
Quartform  der  Relatio  und  Beschreibung  angeschlossen  haben,  da  Aitzing 
ihn  später  mit  jenen  unter  seinen  Helationen  aufzählt. 

Die  nächste  Fortsetzmig”’*')  liess  fünfzeliu  Monate  auf  sich  warten. 
Sie  erstreckt  sich  vom  December  1586  bis  zum  5.  April  1588.  Ihre  mir 
bekannten  Vorgängerinnen  hatten  nur  Mitteilungen  über  die  aachener 
und  kölner  Händel  nebst  einigen  über  die  niederländischen  Angelegen- 
heiten gebracht.  Diese  Relation  dehnte  nun  den  Kreis  ihrer  Nachrichten 
auf  ganz  Eurojia  aus  und  gewann  damit  das  Gepräge  einer  allgemeinen 
Zcitungssammlung,  welches  in  der  Folge  für  die  Messrelationen  wesent- 
lich blieb. 

Es  scheint,  dass  Aitzing  trotz  dieser  Erweiterung  beabsichtigte,  die 
Reihe  seiner  Relationen  abzuschliessen,  denn  er  bezeichnete  die  vorliegende 


157)  Vorrede  nur  PoBtrema  Kelstio  1588  oml  rar  Relatio  hist.  1592,  I. 

158)  8.  Anhang  N.  37. 
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auf  dein  Titel  als  die  letzte.  Das  von  ibm  bej?onnene,  glückliche  Unter- 
nehmen drängte  indes  gleichsam  durch  sich  selbst  zur  Fortsetzung.  Iin 
Herbst  1588  gab  Aitzing  einen  „Appendix“  heraus,'®**)  welchen  er  mit 
seinem  Namen  in  der  auf  allen  folgenden  Uelatioiieu  beobachteten  Schreib- 
weise „Eyzinger“  und  mit  einer  Widmung*®®)  versah,  und  von  nun  an 
veröffentlichte  er  bis  zum  Herbste  159.^  ununterbrochen  jeiles  halbe  Jalu- 
eine  Relatio. '®')  .\uf  die  frankfurter  Messen  nahm  er  dabei  in  den  Titeln 
nicht  Bezug,  aber  jene  waren  offenbar  für  «lie  Fristen  der  Herausgabe. 
März  und  September,  bestimmend. '®'-)  Die  Postrema  Relatio  historica 
vom  März  1588  ist  mithin  als  die  erst«  der  Messrelationon  zu  lietrachten. 

Von  1594  bis  1597  gab  Aitzing  nur  mehr  jährliche  Relationen  und 
zwar  jedesmal  im  September  heraus.'*®)  Die,  welche  1596’®'*)  und 
1597'*®)  zur  Ostermesse  unter  seinem  Namen  erechienen,  sind  zum  Teil 
Nachdrucke,  zum  Teil  von  Anderen  herrührende  Fortsetzungen. 

Im  .Jahre  1590  begann  Aitzing  eine  verbesserte  und  vonnehi’te  Ge- 
sammtausgabe  seiner  Relationen.  Der  erste  dem  Kaiser  gewidmete  Teil '**) 


1.'>9I  S.  N.  .-iS. 

ICU)  Sie  war  au  Dun  Manriquea  de  Lara,  Hurru  zu  Tobitachau.  K.  kil  .Mt.  und  Iftl.  .Mt.  tu 
Hittpanien  lUt  un«)  Obersten  gerichtet.  AtUing  bemerkt  tlariti,  lidra  iiaW  im  gt’nut'siscbcn  Kriege 
al»  Olemt  ivanzig  Fähnchen  geführt,  onter  Don  Juan  d'AiisCria  mit  40iH)  Mann  Tunia  erobern  ge* 
bolfrn  und  sich  im  April  15^M  mit  4iK)U  Mann  zam  üenoge  von  Parma  in  ilic  Niederlande  begobön; 
seine  Schwester  »ei  dem  Grafen  Wratinlaw  [von  FürstenbergJ,  seine  Tochter  dem  „Don  Juan  von  Pern- 
steiu"*  rertnähUa 

ItU)  8.  Anhang  Nr.  41,  4?,  48,  44,  50,  51,  55,  5G,  57,  58;  die  erste  widmute  Aitzing  dem 
Herzoge  von  Parma,  alle  folgenden  dem  Churfursten  von  Köln. 

162)  ln  der  Rel.  hist.  ]5!)S,  1 nagt  Aitzing  p.  9:  meiner  vorige»  Relation  bab  ich  dem 

Drucker  alle  Gelegenheit  mit  einem  Exemjdar  zugescbickt,  wie  es  tu  Bonn  mit  AbHchaKang  und  Aus* 
tiehung  der  königlichen  Hesatzqng,  auch  mit  Einziehung  des  chfl.  Kriegtvolks  gehalten  worden.  Weil 
aber  die  Materie  dem  gemeldten  Drucker  zu  lang  and  die  Zeit  za  kan.  Alles  za  rechter  Zeit  gen 
Frankfort  auf  die  Herbstm^e  za  bringen,  hat  «n  bis  aof  gegenwertige  Fastenrnesse  aufgesehoben  * 

163)  S.  Anhang  N 59,  CO,  63  and  66.  Sie  sind  in  der  angegebenen  Reihenfolg»  gewidmet 
dem  Erzherzoge  Ernst,  den  Erzherzogen  Ferdinand  und  Maiimilian,  dem  Erzherzoge  Albrecht  und  dem 
Freiherm  Johann  von  Fugger. 

164)  S.  Anhang  Nr.  62.  Die  Widmung  vom  9.  September  1595  ist  aus  N.  60  herQb^rgenommen, 
dann  folgt  deren  Inhalt  bis  auf  den  letzten  Absatz,  der  fehlt;  der  vorletzte  steht  S.  13-1,  während  irn 
Uebiigen  der  Inhalt  von  8.  130  — 180  neu  ist 

165)  S.  N.  64.  Die  Widmung  au  Erzbrz.  Albrecht  ist  vom  7.  September  1597  datiert,  aber 
eine  wörtliche  Wiederholung  jener  Aitzings  za  Nr.  61.  Der  Text  ist  bis  S.  96  völlig  identisch  mit 
dem  in  Nr.  68,  dann  wird  der  Druck  gedrängter,  S.  100  beginnt  die  neue  Fortsetzung.  Ob  auch  die 
Angabe  über  den  Verleger  gefälscht  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

166)  S.  Anhang  N.  45. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVI.  Dd.  1.  Abth.  29 
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reicht  vom  Januar  1576  bis  zum  August  1582;  der  zweite  und  dritte, 
welche  1591  folgten  und  von  denen  jener  dem  Erzhor/oga  Ernst,  dieser 
dem  Erzherzoge  Matthias  zugeschrieben  ist,  führten  die  Berichterstattung 
bis  zum  August  1583,  beziehungsweise  bis  zum  August  1584  fort.'®'^)  Im 
selben  Jahre  erechien  auch  ein  vierter  Teil,  der  mit  dem  Jahre  1589  an- 
hel*t  und  mit  dem  Marz  1590  schliesst. '**)  Er  ist  jedoch  nur  ein  Nach- 
druck der  Einzelrelationen  Aitzings  aus  den  betreifenden  Jahren.  Der 
echte,  von  Aitzing  selbst  herausgegebene  vierte  Teil  erschien,  dem  Erz- 
herzoge Maximilian  gewidmet,  ei-st  1592  und  reicht,  an  den  dritten  sich 
anschliessend,  bis  zum  August  1587.'®*)  Ein  fünfter  an  den  Erzherzog 
Albrecht  gerichteter  Teil  erschien  — wie  die  Vorrede  sagt,  durch  Schuld 
des  Verlegers  — erst  1597,  setzt  jedoch  nicht  den  vierten  fort,  sondern 
behandelt  nur  die  Jahre  1593  bis  1595.'^®) 

Die  Relationen  Aitzings  sind  seiner  in  der  Historia  von  1 586  ge- 
gebenen Zusage '''')  entsprechend  in  derselben  Weise  wie  der  Leo  un- 
parteiisch gehaltene,  trockene  Berichte.  Der  Stoff  ist  auch  in  ihnen  zu- 
sammenhangslos nach  der  Zeitfolge  aneinander  gereiht.  An  Wert  aber 
übertreften  sie  die  niederländi.schen  Werke  weitaus,  denn  sie  sind  ausführ- 
licher und  bringen  mitunter  ganze  Actenstücko  zum  wörtlichen  Abdruck. 
Neben  Isselts  Werk  sind  sie  bis  zur  Gegenwart  die  Ilauptquelle  für  die 
Geschichte  do.s  truchsessischen  Krieges  gewesen;  für  die  folgende  Zeit 
sind  sie  beinahe  gänzlich  unbeachtet  geblieben,  doch  bieten  sie  auch  da 
für  die  kölnische  und  jülichor  Geschichte  eine  Fülle  von  Beiträgen,  welche 
anderswo  nicht  zu  finden  sintI,  Wir  verdanken  dieselben  den  Beziehungen, 
in  welche  Aitzing  zu  dem  Churfürsten  Ernst  von  Köln  trat:  aus  dessen 
Kanzlei  stammen  ohne  Zweifel  viele  der  wichtigen  Actenstücke  und  Nach- 
richten, welche  uns  Aitzing  ül>erliefert  hat. 


167)  AnhAn?  K.  47  and  48. 

Iö8)  Ä.  a.  0.  N.  49. 

169)  Das.  K.  64. 

170)  I>aa.  N.  66.  S.  122  AiUiog  im  Heschluais  an  den  gatberxi^'en  Lc»er:  »Weil  Ober 
daa  auch  beide  Cirkel  der  Sonne  und  dee  Mondes  gleichfalU  Iro  Jahr  1695  mH  einander  auslaufen, 
welches  gar  selten,  nämlich  in  632  Jahren  nur  einmal  geschieht,  so  will  ich  ...  . also  mit  solchem 
Jahr  1696  auch  meine  Kolationes  und  Uclgicaa  DescHptionea  beschlicsaen  and  post  qainqoo  partitam 
relationem  mit  dem  Jahr  1.696  ein  neae  hUtoricam  relationem  anfahen.*  Diese  Fortsetzung  erKhien 
gewiss  nicht. 

171)  S.  oben  S.  216. 
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Dieser  stand  nämlich  während  seiner  letzten  Lebensjalire  in  Diensten 
Emsts.  Man  sollte  erwarten,  dass  seine  zahlreichen  Schriften,  welche  so 
grossen  Absatz  fanden,  ihm  reichlichen  Unterhalt  gewährt  haben  müssten. 
In  der  That  lebte  er  jedoch  zu  Köln  in  bitterer  Not  und  ilas  war  ver- 
mutlich die  Ursache  der  ausserordentlichen  Emsigkeit  seiner  Feder.  Ueber- 
setzte  er  doch  sogar  Zeitungen,  um  sie  einzeln  zu  veröffentlichen.”*) 
Churfürst  Ernst  von  Köln,  ein  wohlwollender  und  den  Gelehrten  geneigter 
Herr,  bot  ihm  daher  schon  1587  ein  Amt  oder  eine  Pfründe  an.  Aitzing 
richtete  jedoch  nur  die  Bitte  an  ihn,  dahin  zu  wirken,  diiss  er  von 
Rudolf  II.  wie  von  dessen  Vater  und  Grossvater  zum  llofdiener  ernannt 
werde.”*)  Mit  grosser  Liebe  scheint  er  au  der  Heimat  gehangen  zu 
haben.  Auf  dem  Titel  all  seiner  Bücher  bezeichnet  er  sich  als  Oester- 
reicher.  Schon  1583  kündigte  er  seine  Rückkehr  nach  Wien  als  nahe 
bevorstehend  an;”'*)  die  Widmung  des  Leo  an  den  Kaiser  sollte  ihm  wohl 
dazu  und  zur  Wiedererlangung  seiner  früheren  Stellung  den  Weg  bahnen. 
Seine  Wünsche  und  Hoffnungen  erfüllten  sich  jedoch  nicht.  Er  selbst 
schrieb  das  Misgönuorn  und  Nebenbuhlern  zu,  welche  ihn  vom  Hofe  forn- 
halten  wollten;”*)  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  er  keine  genügende  Für- 
sprache fand.  Endlich  leistete  er  auf  das  ersehnte  Glück  Verzicht  und  nahm 
Anfang  1592  von  seinem  churfürstlichen  Gönner  eine  Bestallung  zu  Bonn 
an.”®)  Dort  lebte  er  seitdem  und  dort  starb  er  im  Anfang  des  Jahres  1598.'”) 

172)  8.  Anhang  N.  2],  34,  39,  40. 

173)  Niederlündisclu^  Beachreibnng  1587,  III  Widmang. 

174)  Dm  erwähnt  Eder  in  dem  ob«n  S.  206  angeführten  Briefe. 

175)  In  der  in  Anni.  173  erwähnten  Widmung. 

176)  Matthia«  Qaad  Ton  KinckeUiach  sagt  in  aeiner  1G09  erschienenen,  aber  acbon  einige 
Jahre  vorhor  rerfaasten ; .Tentacber  Nation  Herligkeit*  p.  424:  .Vor  wenig  Jahren  hat  auch  allMe 
[xn  K5ln]  gelebt  Michael  Eitiinger,  einea  Tornehmen  adelicben  Geechlecfatn  ans  Oeaterreteb.  in  latei 
Bischer  and  hebräiaclier  Sprache  wohl  erfahren,  wie  auch  nicht  weniger  in  etlichen  andtTCii  europi* 
•eben  Sprachen;  war  ein  aosbündiger  Iliatoricus,  der  bl.  rDmischen,  kathoUachen  UeUgion  sainmt  der 
kal.  und  kgl  Mt.  «ondcrlich  zugethan,  vornehmlich  (aber]  der  Krön  von  Hispaiiien,  welchen  za  Lob 
und  Ehren,  Anferbauung  und  Erhebung  er  alle  seine  Schriften  accoinniodiert  bat.  Nachdem  er  hie 
tn  Köln  etliche  Jahre  in  grosser  Armut  gelebt,  hat  sich  endlich  Ernestus  der  Chnrfbrst  von  Köln 
•einer  aigenommen  und  ihm  zn  Bonn  eine  Unterhaltung  gegeben,  deren  er  nicht  lange  genossen,  son* 
dem  vor  ungefähr  vier  oder  fünf  Jahren  aus  diesefh  Jammertal  geschieden."  Qoad  reibt  Aitzing  io 
•eine  .Korxe  Anzeigung  etlicher  der  vornehmsten  in  allen  Kacultäten  gelehrten  Männern,  welche  diese 
deutsche  Nation  «...  ans  Licht  gebracht"  ein.  ~ Seit  1592  datiert  Aitzing  seine  Widmungen 
aus  Bonn. 

177)  Der  Titel  von  N.  72  zeigt,  dass  Aitzing  noch  die  mit  dem  4.  Mai  beginnende  Relation 
aafleog.  ln  der  Vorrede  xn  N.  110  A wird  gesagt,  er  sei  kürzlich  gestorben. 

29* 
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Vor  seinem  Tode  hatte  Aitzing  noch  eine  neue  Relation  begonnen. 
Der  Verleger,  bei  welchen  Aitzings  letzte  Schriften  erschienen  waren, 
Gerhard  Grevenl)ruch  zu  Köln,  sorgte  für  die  V'ollendung  und  so  erschien 
die  Fortsetzung,  die  bis  zum  19.  Februar  l.öOh  reichte,  im  März  dieses 
.Jahres.  Sie  stellt  die  Nachrichten  nicht,  wie  es  Aitzing  gethan,  unter- 
schiedslos nach  den  Daten  zusammen,  sondern  bringt  erst  die  ül)er  Deutsch- 
land, dann  die  über  den  Türkenkrieg  und  dann  die  über  fremde  Länder. 

Im  folgenden  Jahre  erschienen  im  sellxui  Vorlage  zwei  halbjährige 
Relationen,  ileren  erste  ihren  Verfa-sser  mit  denselben  Buchstaben  andeutet, 
womit  sich  auf  der  Relation  von  1599  der  Nachfolger  Aitzings  bezeichnet, 
während  l>ei  der  zweiUm  sich  kein  ähnlicher  Vermerk  mehr  findet. ‘'®) 
Aas  dem  März  IGOl  liegt  mir  eine  Fortsetzung  vor,  deren  Titelblatt 
fehlt,'*'*)  so  ditss  weder  der  Verlag  noch  der  Druckart  ersichtlich  sin<l. 
Dann  fand  ich  emt  wieder  aus  dem  Jahre  16 IJ  eine  Fortsetzung,'®') 
welche  in  jenen  Iwiden  Beziehungen  keine  .Angal>en  macht.  Sie  bezeichnet 
die  Ausdehnung  ihres  Inhaltes  nicht  mehr  nach  den  Monaten,  sondem 
nach  den  frankfurter  Messen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  entspricht  wie 
bei  den  Relationen  von  1601  der  von  1599.  Ihr  erster  Bericht  beruft 
sich  auf  eine  zur  Herbstmesse  des  Jahres  16  LS  erschienene  Relation  und 
wir  dürfen  wohl  annidimen.  dass  die  Reihenfolge  seit  1599  nicht  unter- 
brochen worden  war.  Ob  auch  nach  der  Ostermesse  1614  noch  Relationen 
unter  Aitzings  Namen  erschienen,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  An  Wert 
ihres  Inhaltes  stehen  alle  diese  vorliegenden  Relationen  weit  hinter  den 
von  Aitzing  sellwt  verfassten  zuriiek. 


178)  Anhaji^  N.  72. 

179)  Das.  N.  7il  unJ  74.  Am  Sc1i1ob»p  der  «weiten  Relation  wird  vermerkt;  ,Gö«8li>fer  Leser. 
Domoach  ich  die  niederUttdiBchen  Sachen,  eo  «ich  dien  iialbe  Jahr  zogetra^n  in  eine  rieiitigc  Ordnung 
gebracht,  darin  Alle«  ohne  einige  Parteilichkeit  beschrieben,  und  sich  etwas  weitläufig  erstreckt,  also 
dass  eg  mir  an  Zeit  gemangelt,  gegen  diese  angehende  Herbstniesse  lU  verfertigen,  habe  ich  f&r  rat* 
«am  erachtet,  dieselbige  einzustellen  bis  in  nächstküiiftige  Relation,  welche  ich  bedacht,  mit  ihren 
KupfentDckeh  an  Tag  zu  geben.*  Kupfer  fehlen  in  dieser  wie  in  den  folgenden  unter  Aitzings 
Namen  erschienenen  Relationen. 

180)  Das.  N.  75. 

181)  Las.  N.  70. 
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IV. 

Aitzings  Erfindung,  die  neuen  Zeitungen  zu  den  frankfurter  Messen 
in  regelmässig  erscheinenden,  halbjährigen  Relationen  gesammelt  zu  ver- 
öffentlichen, war  KO  zeitgemäss  und  wurde  durch  die  Art,  in  welcher  die 
Bücher  in  Deutschland  vertrieben  wurden,  so  sehr  begünstigt,  dass  sein 
Unternehmen  bald  zahlreiche  Nachahmungen  fand,  zumal  der  seit  1591 
drohende  und  zwei  Jahre  später  ausbrechende  Türkenkrieg  einen  Stoff 
bot,  welcher  durch  das  ganze  Reich  hin  den  lebhaftesten  Anteil  erweckte. 

Ich  beschriinke  mich  darauf,  diese  Nachahmungen  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1608  zu  verfolgen  und  beginne  ihre  Aufzählung  mit  denjenigen, 
welche  zu  Köln,  der  Geburtsstatte  der  Eyzingorschen  Relationen,  ans 
Licht  traten. 

Der  eigene  Verleger  Aitzings.  Gottfried  von  Kempen,  veranlasste  ent- 
sjjrechende  Veröffentlichungen,  welche  den  Titel  Epitouie  trugen.  Die 
erste,  vom  Januar  bis  zum  September  reichende  erschien  zur  Herbsttnesse 
1592.*®*)  Dann  folgten  zur  Fasten-  undHerbstmes.se  1 59.9  Fortsetzungen, 
welche  mir  vorliegen. '®**l  Sie  tragen  als  \hgnette  einen  geflägelton  Mercur 
auf  einer  Weltkugel  und  auf  der  zweiten  nennt  sich  der  Notar  Wilhelm 
Riephan  als  Verfasser.  Die  Relationen  des  nächsten  Jahres  sah  ich  nicht. 
Aus  dem  folgenden  Jahre  fimd  ich  eine  mit  Aitzings  V'ignette  ausgestattete, 
bei  Gottfried  von  Kempen  herausgegebene  , Historische  Beschreibung.“'®*) 
welche  ihren  Verfasser  nicht  nennt,  aber  ohne  Zweifel  von  Riephan  her- 
rührt.'®*)  Der  Wechsel  der  Vignette  und  das  Verschweigen  des  Namens 


182)  Dm  berichtet  N.  82  8.  4. 

183)  Anhang  K.  S2  und  86.  ln  dt*r  Vorrede  zu  letzterer  kUgt  Riephan:  Es  ist  ein  grosser 
Unterschied  zwiitchen  den  Menschen  der  Voneit  und  der  Gegenwart.  Einst  befliss  sich  Ja^ler  der 
Togend,  nin  seinen  Kindern  ein  Vorbild  za  sein,  es  war  Friede  and  Einigkeit  beim  gemeinen  Manne 
nnd  Jeder  suchte  des  Anderen  Schaden  za  rerhüten.  Allerdings  kriegte»  auch  damals  die  Fürsten, 
aber  es  währte  nicht  lange  und  Kirchen  und  Klausen.  Aecker  ond  Hauern  wurden  verschont.  Jetzt 
aber  wird  Niemand  mehr  verschont.  Kirchen  und  Klsnsen  werden  aufgcschlagen,  man  nimmt  dem 
Bauer  die  Pferde  nicht  nur  vor  dem  Pfluge  weg,  sondern  holt  sie  ihm  auch  ans  dem  8tAlle.  so  daf» 
er  K*nx  verdirbt  nnd  nicht  mehr  aofkomroen  kann.  Strafe  gibt  es  nicht  mehr,  denn  erteilt  Jemand 
seinem  Knechte  oder  Jungen  einen  Verweis  oder  eine  Strafe,  so  laufen  sie  gleich  in  den  Krieg,  kommen 
mit  einer  Rotte  loser  Huben  und  brennen  ihm  nicht  nur  Haus  und  Hof  ab.  sondern  führen  Ihn  auch 
gefangen  fort  oder  plOnilern  ihn  aus 

184)  Anhang  K.  00, 

185)  Das  bewQiHt  der  Riephan  eigontümlicbe  Gebrauch  des  Wortes  „diewelche*  auf  dem  Titel. 
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Bolltc  wahrscheinlich  das  Ansehen  Aitzings  ausnutzeu,  welcher  zur  Oster- 
inesse  keine  Relation  herausgab.  Aitzing  beklagte  sich  über  den  Mis- 
brauch  in  seiner  Herbstrelation  von  1595  bitter  und  dies  war  vielleicht 
die  Ursache,  dass  Riephan  Ostern  1596  seine  Fortsetzung  in  anderem 
Verlage  drucken  Hess,  wobei  er  seinen  Namen  nannte,  zugleich  jedoch 
die  Vignette  Aitzings  gebraiichte.  ‘*®)  Die  nächste  und  zugleich  letzte 
Fortsetzung,  welche  ich  kenne,  die  Fastenrelation  des  Jahres  1597,  er- 
schien dagegen  wieder  bei  Gottfried  von  Kempen,  freilich  unter  Fort- 
lassung  der  Vignette. 

Deren  Anziehungskraft  sich  unberechtigter  Weise  dieastbar  zu  machen, 
trugen  andere  V^erleger  natürlich  noch  weit  weniger  Bedenken,  wenn  sit?, 
durch  die  Erfolge  der  Relationen  Aitzings  gelockt,  entsprechende  Ver- 
öffentlichungen unternahmen.  Drei  Reihen  von  solchen  sind  mir  bekannt 

Als  Aitzing  1594  für  die  Ostermesse  keine  Relation  erscheinen  liess, 
gab  der  kölner  Buchdrucker  Wilhelm  von  Lützenkirchen  eine  heraus, 
deren  Verfasser  nicht  genannt  wurde.''*®)  Eine  weitere  wurde  für  Ostern 
1595  versprochen,  doch  kenne  ich  weder  diese  noch  ihre  nächsten  Nach- 
folgerinnen. Erst  aus  den  Jahren  1599  imd  1601  liegen  mir  je  eine 
Oster-,  und  eine  Herbst-Relation  sowie  von  1602  eine  Osterrelation  vor, 
die  Jakob  Frieillieb  bei  dem  genannten  Verleger  herausgab.  ’®®)  In  der 
ersten  beruft  sich  der  Verfasser  auf  eine  von  ihm  herstainmonde  Vor- 
gängerin und  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  die  Reihe  seit  1594 
nicht  unterbrochen  und  statt  wie  anfangs  nur  jährlich  bald  zu  beiden 
Messen  vermehrt  worden  war.  Im  Herbst  1602  tritt  an  Friedliebs  Stelle 


Ueb«rdieii  T«rteiJigt  sich  Kiepbiui  in  N.  102  gegen  Aitzings  gleichzuerwahncniien  Angriff  auf  dies« 
Belation. 

m)  Anhang  N.  102. 

187)  1>M.  N.  105. 

188)  Das.  N.  87. 

18Ö)  Da».  N.  113,  114,  121,  122,  128,  In  der  Vorrede  N.  114  sagt  Friedlieb:  Meine 
vorige  Belation  ist  aefar  günstig  aufgenommen  worden.  Ich  habe  darin  von  den  unerhörten  Grausam- 
keiteii  der  Spanier  hericatet  und  wie  eifrig  und  väterlich  der  Kaiser  sich  die  Grfahr  xu  Herxen  ge- 
sogen und  die  beiden  kriegenden  Teile  erst  gütlich,  dann  aber  doreb  strenge  Mandate  zum  Abzug  und 
Schadenersatz  aufgefordert  und  ^ia  Summa  nichU  anterlassen  hat,  was  Ihro  tragenden  kaiserlicbeo 
Amts  halben  ohgelegen.*  Da  mir  nun  noch  weitere  Schreiben  zugekommen  sind,  welche  zeigen,  wie 
ernstlich  der  Kaiser  die  Sache  meint  und  bemüht  ist,  Frieden  im  Beleb  tu  erbaiteo,  so  teile  ich  sie  mit. 
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als  Verfasser  Caspar  Löw'®®)  und  diesem  wieder  folgt  alsbald  ein  Unbe- 
kannter, der  seinen  Namen  nur  mit  Buchstaben  andeutet.  Ihm  verdanken 
wir  drei  Messrelationen, ’®')  deren  letzte  Ostern  1604  die  Veröffentlichungen 
Lützenkirchens  l>e8chlossen  zu  haben  scheint  Diese  alle  nennen  sich, 
mit  Ausnahme  derjenigen  von  1594,  Historica  Relatio  und  entlehnten  so 
den  Titel  wie  die  Vignette  von  Aitzing. 

Eine  zweite  Reihe  von  Relationen,  welche  aus  dem  Verlage  Peters 
von  Brachei  zu  Köln  hervorgingen,  zeigt  sich  in  drei  Vertreteriimen, ‘®®) 
der  Oster relation  von  1602,  welche  den  Anfang  machte,  ’®®)  und  den  beiden 
Relationen  von  1603.  Der  Verfasser  der  ersten  verbirgt  sich  unter  dem 
Namen  Pamphilus  Philomusus;  auf  der  zweiten  nennt  sich  der  Form- 
schneider Matthias  Quad,  '*■*)  ohne  Zweifel  der  Verfasser  des  bekannten 
Buches  von  des  deutschen  Reiches  Herrlichkeit,  und  auf  der  dritten  Paul 
von  der  Eist  als  Sammler.  Alle  drei  bezeichnen  sich  als  Historica  Relatio, 
doch  lediglich  die  letzte  führt  Aitzings  Vignette. 

Mit  dieser  und  jenem  Titel  ist  die  dritte  Reihe  ausgestattet,  welche 
zur  Herbstmesse  1605  hervortrat.  Ausser  der  ersten  liegen  mir  auch  die 
beiden  Relationen  des  Jahres  1606  vor.  Der  Druckort  wird  nicht  ange- 
geben, als  Verfasser  aber  nennt  sich  Caspar  von  Lorch. '®®) 

Unmittelbar  nach  Aitzings  Tode  hatte  sich  auch  Adolf  Salerius  daran 
gemacht,  für  Ostern  1598  eine  „Historische  Beschreibung“  des  letzten 
Halbjahrs  zu  liefern,'®®)  welche  bei  Hermann  Hoberg  in  Köln  erschien. 
Er  versprach  Fortsetzungen,  doch  kenne  ich  solche  nicht 

Die  siimmtlicheu  bisher  erwähnten  Relationen  sind  von  Katholiken 
geschrieben.  Auf  protestantischer  Seite  fand  Aitzing  noch  eher  Nach- 
ahmer, welche  zwar  nicht  seine  Vignette,  aber  seinen  Titel  entlehnten. 


190)  Anhang'  N.  1*29.  Oie  Vorrede,  welche  die  UnTollatandigkeit  der  Relation  cuUchuldigt,  iat 
ron  Wilhelm  Lutienkirchon  nnterxeiebnet 

191)  Anhang  141.  142.  145. 

192)  Om.  K 182.  140,  015. 

192)  Om  beweist  die  an  Christof  Rehorn  aus  dem  Rhein^'aa  gerichtutc  Widmung  d.  d.  Coloniae 
4.  Cal.  ai-ril.  1602. 

194)  ii^r  widmet  seine  Schrift  an  Johann  Herrn  so  MilenJonck  und  Urachenfels.  Köln  anno  et 
die  M J ser  J Cor  Oiae. 

195)  Anhang  K 147.  151,  I*V>, 

196)  S.  Anhang  N 110. 
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Schon  zur  Herlwtmesse  1591  erschien  zu  Hamburg  bei  Paul  Brach- 
feld eine  lateinische  Relatio  historiea  eines  ungenannten  Verfassers.*®’) 
Sie  bezeichnet  sich  als  Fortsetzung,  dwh  sind  wir  nicht  gezwungen,  an- 
zunehmen, dass  sie  Vorgängerinnen  im  selben  Verlage  besessen  habe,  denn 
— wohl  in  der  Absicht,  ihr  Ansehen  zu  fördern  und  Aitzings  oder  .\nderer 
Relationen  zu  verdrängen  — bezeichneten  auch  Lorch  und  iler  gleichzu- 
erwälmende  Francus  ihre  erste  Relation  als  Fortsetzung.  Ob  und  wie 
lange  das  hamburgcr  Unternehmen  Bestand  hatte,  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. Der  Inhalt  der  mir  vorliegenden  Schrift  ist  so  dürftig,  dass 
sie  kaum  Befriedigung  und  Anhänglichkeit  im  Leser  wachrufen  konnte. 

Ein  halbes  Jahr  vor  ihr  begann  diejenige  Relation,  welcher  unU-r 
allen  der  grö.s.ste  Erfolg  um!  die  längste  Dauer  beschieden  war.  Zur 
Ostermesse  1591  nämlich  erschien  ein  „llistoricae  Relationis  (’omplemontum “ 
unter  dem  Namen  Jacobus  Francus, ‘*®)  Der  befrenulliche  Ausdruck 
Comi>lementum  ist  vielleicht  mit  Bezug  auf  die  beiden  Supplementum 
genannten  Relationen  Aitzings  vom  Jahre  1590  gewählt  und  kann  oder 
sollte  die  V'orstellung  erwecken,  dass  eine  Fortsetzung  vorliege.  Neuere 
Schriftsteller  haben  sich  denn  auch  stets  täuschen  lassen  und  den  Beginn 
dieser  F'rancus-Relationon  ins  Jahr  1590  gesetzt,  mit  welchem  die  später 
zu  erwähnende  Oesamuitausgabe  anliebt.  In  der  Vorrede  zu  dieser  und 
einer  anderen  Schrift  sagt  jedoch  Francus  selbst,  er  habe  erst  seit  1591 
Relationen  herausgegeben,  füge  nun  aber  die  vorher  noch  nie  gedruckten 
Historien  von  1590  an  hinziL'*®) 

Mit  gleichem  Unrechte  hat  man  der  Angabe  Glauben  geschenkt, 
welche  auf  den  Titeln  der  l>eiden  ersten  Relationen  gemacht  wird,  dass 


197)  8.  Anhang  N.  79.  D«r  dort  angeführte  ist  ein  Nachdruck,  denn  fol.  19  a fg.  wird 

in  der  Eriühlong  auf  eine  Kopfertafel  rcrwicaen,  die  nicht  beigegeben  war.  Da  Tanl  Brachfeld  aU 
Verleger  genannt  wird  und  der  Herausgeber  der  Kelatioiieii  des  Francas  denselben  Namen  fuhrt,  ist 
rielleicht  die  Vermutung  berechtigt,  dass  diese  hambnrger  Relation  ein  Qbersetrter  Aoszag  aus  der 
frankfurter  ist.  Der  gegebene  Bericht  über  den  Zug  Anhalts  nach  Frankreich  schlieast  mit  der  Be- 
merknng:  .Hoc  tanto  cum  apparatu  in  Gatlias  contendunt;  quid  rerum  ibi  sunt  gesturi,  tempus 
docebit.*  Dazu  bemerkte  eine  gleichzeitige  Hand : .Imo  folio  seqnenti.  in  quo  nihil  scriptum,  res  ab 
hoc  exereitu  gestao  compraebeusae  sunt  * 

198)  Anhang  N.  77. 

199)  Anhang  N.  96  und  100.  Seltsamer  Weise  spricht  Francus  dort  beide  Male  so,  als  habe 
er  erst  zum  Herbst  l.>91  die  erste  Relation  Teroffentlicht;  rielleicht  reranlasste  ihn  dazu  die  starke 
ErwoitcruDg  seiner  ersten  Relation. 
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dieselben  zuerst  in  lateinischer  Sprache  von  Francus  veröffentlicht  und 
dann  von  einem  Anderen  übersetzt  woivlen  seien.  Warum  sollte  man  erst 
die  überwiegend  aus  deutschen  Quellen  geschöpften  Nachrichten  ins  Latei- 
ni.sche  übertragen  und  daim  zurückübersetzt  haben  und  wie  wäre  es  mög- 
lich gewesen,  eine  zur  Ostermesse  erschienene  Schrift  zu  verdeutschen,  zu 
drucken  und  noch  zur  selben  Me.sse  auszugeben!  Auf  der  dritten  Relation 
nennt  sich  Francus  selbst  als  Verfasser,  ohne  von  einen  Uebersetzer  zu 
reden,  und  ebensowenig  spricht  er  in  seiner  Gesammtuusgabe  von  einem 
solchen.  Er  erdichtete  diesen  wohl  nur,  um  desto  bes.ser  das  Geheimnis 
.seines  Namens  zu  wahren.  Daran  nämlich  lag  ihm  sehr  viel.  In  der 
Vorrede  zur  Fastenrelation  von  1593  beschsvert  er  sich  bitter  üljer  die 
Versuche.  da.sselbe  zu  lüften  und  in  den  Vorreden  von  1595  wiederholt 
er  nicht  nur  diese  Klagen,  sondern  spricht  zugleich,  um  irre  zu  leiten, 
allerlei  von  vielen  Reisen  und  Herrendienst,  womit  er  beladen  sei. 

Der  Grund  dieser  Aengstlichkeit  lag  in  der  Stellung  des  Verfas.sers. 
Dieser,  Conrad  Lautenbach  mit  Namen,  war  nämlich  Prediger  zu  Frank- 
furt am  Main. 

4 

In  einem  kleinen  ttrte  Thüringens  1534  geboren,  hatte  Lautenbach 
die  Schulen  zu  Eisenach  und  Nordhausen  besucht  und  1553  die  strass- 
burger  Hochschule  bezogen,  wo  er  namentlich  zu  Johann  Marbach  in 
nahe  Beziehungen  trat.  1556  war  er  Prediger  zu  Mundelsheim  im  Strass- 
burgischen geworden,  im  November  1557  aber  nach  Strassburg  zurflck- 
geriifen  und  dort  erst  an  der  Predigerkirche,  dann  am  Dome  als  Diacon 
angestellt  gewesen.  1562  hatte  er  durch  den  Grafen  Philipp  von  Hanau 
die  Pfarre  von  Neuweiler,  1564  durch  den  Herzog  von  Wirtemberg  die 
zu  Hünnewil  im  Oberelsa.ss  erlialten  und  1580  war  er  nach  Heidelberg 
berufen  und  bald  zum  Prediger  an  der  Peterskirche  bestellt  sowie  mit 
der  Ordnung  der  Bibliothek  betraut  worden.  Geschichtliche  Studien 
hatten  ihn  stets  angezogen  und  ausser  mehreren  Uebersetzungen  hatte  er 
eine  Fortsetzung  Sleidans  verfasst.  Diese  hatte  er  eben  zum  Drucke  ge- 
geben, als  im  October  1583  Churfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  starb.  Der 
für  dessen  Sohn  die  Vormundschaft  ülx-rnehmende  Pfalzgraf  Johann 
Casimir  hatte  darauf  das  Werk,  welches  vermutlich  in  strenglutherischem 
Sinne  abgefasst  war,  vernichten  lassen  und  den  Verfasser  wie  andere 
Äbh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.d.  Wis».  XVI.  Bd.  I.  Ablh.  30 
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lutherische  Prediger  im  Juli  15H4  von  dannen  gejagt.*“®)  Lautenbach 
war  darauf  nach  Strassburg  gegangen,  Anfang  1585  aber  nach  Frankfurt 
am  Main,  wohin  der  Rat  ihn  als  Prediger  an  die  Katharinenkirche  berief, 
übergeaiedelt.  ')  Dort,  an  einem  der  verkehrreichsten  Plätze,  am  Haupt- 
markte des  Buchhandels,  führte  ihn  nun  seine  alte  Liebhaberei  für  Ge- 
schichte zur  Nachahmung  Aitzings. 

Seit  Ostern  1591  gab  er  als  Francus  zu  jeder  Messe  eine  Relation 
heraus.*“®)  1592  fügte  er  erläuternde  Kupfer  und  Karten  hinzu  imd 
derartige  Beigaben  blieben  forthin  dieser  Relationenreihe  eigentümlich. 
1593  wurde  als  Verleger  Nicolaus  Henricus,  als  Druckort  Ursel  und  als 
Wohnsitz  des  Verfassers,  von  wo  die  Vorreden  datiert  waren,  Wallstadt 
genannt.  Wie  die  letztere  Angabe  waren  jedoch  wohl  auch  die  beiden 
anderen  axif  Täuschung  berechnet,  da  später  Paul  Brachfeld  in  Frankfurt 
als  Verleger  all  dieser  Relationen  bezeichnet  wird.  Vom  Jahre  1594  an 
erhielten  die  Relationen  eine  Vignette,  welche  Mercur,  einen  von  Flügel- 
pferden gezogenen  Wagen  lenkend,  darstellt  und  die  Worte:  „Spes  alit 
agricolas“  auf  einem  Spruchbande  trägt. 

Am  28.  April  1595  starb  Lautenbaoh.  Zur  Herbstmesse  des.sell)en 
Jahres  erschien  eine  ohne  Zweifel  noch  von  ihm  selbst  besorgte  Samm- 
lung seiner  durchgesehenen  und  vermehrten  Relationen  nebst  einer  bis 
zum  Anfänge  des  Jahres  1590  zurückgeführten  Ergänzung,  welche  dann, 
um  ihren  Erwerb  auch  den  Käufern  der  Einzelrelatiouen  zu  ermöglichen, 
1596  noch  abgesondert  herausgegeben  wurde.*®*) 

Lautenbachs  Relationen  sind  ausführlich  und  enthalten  gute  Nach- 
richten, doch  stehen  sie  an  Wert  immerhin  denen  Aitzings  nach.  In 


200)  So  beriebtot  mit  grossem  Behagen  Erich  Beringer  Discursas  Historico^Politicm,  1614 
p.  45  fg.  Dessen  schmähendes  Urteil  Ober  Lautenbacb.  als  »ei  er  ein  LQgner  und  Possenreisser 
wesen,  ist  spater  oft  naebgesebrieben  worden.  Beringer,  ein  Calrinist  und  Parteigänger  der  Churpfalt, 
Mhreibt  jedoch  mit  der  ganzen  giftigen  Parteigehäasigkeit  jener  Zeit  wie  gegen  Lautenbacb  so  gegen 
Aitcing  und  gegen  Cb3rtTaeos  Cbronicon  Sazoniae,  wobei  es  ihm  darum  zu  tbun  ist,  gegen  Johann 
Casimir  erhobene  Vorwürfe  zu  beseitigen. 

201)  Melchior  Adam  Vitae  Genuanorum  theologororo,  1620  I,  665  fg.  Er  si>endet  Lautenbacb 
groises  Lob  und  bemerkt  unter  Anderem:  «Voluminum  tantam  molero  scripsit  manu  sua.  quantum 
mantu  non  descripsusent  quatuor  cireuitu  tarn  Tolobili.*  — Laut^bach  verfasste  auch  einzelne  Zeit* 
ungen  untet  dem  Namen  Francas;  t.  B.  findet  sich  eine  1504  gedruckte  Lutetia  restltuta  u.  s.  w. 

202)  8.  Anhang  N.  78,  80.  81,  83,  85,  88,  89,  91. 

203)  Anhang  N.  06  und  100. 
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Hinsicht  auf  den  Absatz  dagegen  übertrafen  sie  dieselben,  was  sie  teils 
dem  Orte  ihres  Erscheinens,  teils  ihrer  protestantischen  Richtung  zu  danken 
haben  mochten.  In  Maasen  wurden  sie  überallhin  verfuhrt  und  verkauft.*®^) 

Der  grossen  Nachfrage  wegen  veranstaltete  Lautenbach  vielleicht  bald 
zweite  Ausgaben  ohne  die  Kupfer,  welche  den  Preis  steigerten.  Vielleicht 
aber  sind  auch  die  Drucke,  welche  diese  Annahme  nahe  zu  legen  scheinen,*®®) 
nur  Nachdrucke,  wie  mir  deren  seit  1593  erschienene  mehrere  vor  Augen 
kamen*®*)  und  gegen  welche  Francus  schon  in  der  Herbstrelation  von 
1593  eifert.*®') 

Nach  Lautenbachs  Tode  wurde  das  Unternehmen  in  gleicher  Weise 
fortgeführt,  wobei  als  Druckort  Wallstadt  angegeben,  ein  Verleger  aber 
nicht  genannt  wurde.  *®*)  Dass  der  Verfasser  gewechselt  hatte,  wird  erst 
in  der  Vorrede  zim  Herbstrelation  von  1598  kundgegeben,*®®)  doch  ver- 
steckt sich  der  Nachfolger  auch  dort  noch  wie  vorher  hinter  dem  Pseu- 
donj’in  seines  Vorgängers.  Die  Osterrelation  des  Jahres  1598  liegt  wieder 
in  zwei  Ausgaben,  deren  eine  der  Kupfer  entbehrt,  vor.  *^®)  Aus  dem 
folgenden  Jahre  kenne  ich  nur  die  Fortsetzung  der  Gesammtausgabe, 
welche  von  dem  kaiserlichen  Notar  Sebastian  Brenner  besorgt,  von  Paul 
Brachfeld  verlegt  und  von  Sigismund  Latomus  gedruckt  war;*'*)  eine 
Messrelation  erschien  wohl  bereits  zu  Ostern  1599  nicht  mehr,  denn 
Brachfeld  starb  und  sein  V'erlag  ruhte  einstweilen.*'*) 

Diese  Unterbrechung  der  beliebten  Francus-Relationen  w'urde  von  der 
nach  Zeitungen  begierigen  Mitwelt  mit  Bedauern  empfimden  und  zu 


204)  Bering«r  Diacorfiu  40. 

20.S)  Du.  N.  02,  09,  103.  loh  halte  dieee  Aoegaben  fSr  echt,  weil  eie  die  Vorrede  mitteilcn, 
wae  freilich  nnr  ein  whr  echwacher  Ornnd  ist. 

206)  N.  84,  08.  Die  letitere  beieichnet  sich  seihet  als  Nacbdrack. 

207)  Daa.  N.  8,7. 

•208)  Das.  N.  93,  98,  99,  103,  104,  105,  107,  108,  109. 

209)  Anhang  N.  109.  Da  Terspricht  der  Verfuser  aoch,  alle  balb«  Jahre  seine  .Historia 
Franciana*  lateinisch  heranszngeben ; dicM  vermochte  ich  nicht  tu  entdecken. 

210)  Du.  N.  107  and  108. 

211)  Du.  N.  11*2.  Gewidmet  ist  sie  d.  d.  Frankfurt  den  11.  October:  .Deo  Edlen,  Ehren- 
Vesten,  Hochgelehrten  und  wohlweisen  Herrn  Nicolao  Orejrffen,  Schöffen,  Nicolao  Heilrico  Fansten, 
beiden  des  Rate,  und  Cupar  Schachern,  beider  Rechten  Doctoren  und  Sjrndico,  Ceneoribna  und  depu- 
tierteu  Herrn  über  die  Drucker  und  Druckereiuchen  tu  Frankfurt  a M.*  Brenner  bemerkt  in  der 
WHimung,  dan  er  eine  Fortsetzung  des  Sleidan  zu  schreiben  beabsichtige. 

■21-2)  Vorrede  zu  N.  136. 

30* 
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Ostern  1601  wurden  an  zwei  Orten  Fortsetzungen  begonnen.  Die  eine 
wurde  zu  „Hall“®'*)  bei  Paul  Gräber  durch  Andreas  Ilarttiuan  veröffent- 
licht, die  andere  zu  Magdel)urg  bei  Johann  Hotelier  durch  Jakob 
Franke,®'®)  der  sich  Jakol)  P'ramen  nannte. •"’)  Von  der  ersteren  kenne 
ich  keine  Nachfolgerin;  die  zweite  vermag  ich  bis  zum  Herbst  16IJ6  zu 
verfolgen.*'^)  Sowohl  Harttman  wie  Frauicn  bieten,  obgleich  sie  mit 
grosser  Aninassung  auftraten,  nur  selir  dürftige  Nachrichten,  doch  wurden 
die  Relationen  des  Letzteren  alsbald  zu  Krfurt  unter  dem  Namen  des 
Francus  nachgedruckt,®'*)  ein  Beweis,  wie  gi-osae  Zugkraft  dieser  besass. 


213)  Welches  Hall  oder  Halle  gemeint  Ut,  vermag  ich  nicht  anzagehon. 

214}  Anhang  N.  120.  In  der  Vorr^e  sagt  liarUman:  Da  ich  von  Jugend  auf  ein  besonderer 
Liebhaber  der  Geschichte  war  and  sich  Niemand  fand,  der  in  meines  Patnms  Jacobs  Francas  Fuss* 
stapfen  recht  treten  will  und  kann,  weil  Anderen  die  guten  Oorrespondenzen  fehlen,  welche  er  an 
kAiserlichen,  königlichen  und  fhrstUeben  Hufen  batte,  mir  aber  die  meisten  von  diesen  darch  die 
Hände  gingen  [das  Ist  a'ohl  nar  teere  Reclame]  un  i man  wasste,  dass  mir  Art,  Stil  nnd  Meinung  des 
Francus  nicht  unbekannt  seien,  so  haben  mich  dessen  Corres|)ondenten  und  vornehme  Herren  ersucht, 
seine  Arbeit  fortsusetzon.  Ich  merkte,  dass  in  der  karicn,  seit  dem  Aafhören  seiner  BeUtionen  rer> 
flossenen  Zeit  fast  Jeder  aus  fliegenden  Karten.  Dorf-  and  Gassenxeitmigen  etwas  zu^ammenstoppelte 
and  unter  dem  Namen  Francas  rerbflentlichte,  so  dass  das  Historitnschreiben  so  gemein  geworden  ist. 
dass  selbst  die  Zimmerer  und  „Mcarer*  [Anspielung  auf  die  gleich  tu  besprechenden  BeUtionen] 
sich  damit  befassen.  Deahalb  habe  ich  dies«  Relatiun  verfasst  und  hoffe  seiner  Zelt  auch  den  dritten 
Teil  der  fünfjährigen  Geschichten  [d  b.  die  Fortsetzung  Brenners]  zu  liefern. 

215)  Dass  er  der  Verfasser,  bemerkt  Opel  im  Archiv  fUr  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels 
III,  30.  In  der  Vorrede  zu  N.  110  sagt  Framen:  Viele  unterwinden  sich  jetziger  Zeit  denkwürdige 
Historien  an  den  Tag  zu  geben.  Es  ist  aber  ein  Unterschied,  mit  welchem  Fleisse  und  mit  welcher 
Gelegeoheit  sie  zusammengebracht  wenlen  und  welchem  Stande  der  Herausgeber  angebört.  Manche 
nennen  ihren  Namen  nicht.  Ob  dies  zu  loben,  mögen  verständige  Leute  beorteilen.  .Wann  dann  ich 
vor  meine  wenige  Person  nicht  mit  geringer  Mühe  und  Fleiss  diese  meine  .Arbeit  auch  hinförter  an 
Tag  zu  geben,  Anfang  gemacht  oud  aber  in  dieser  Sachen  mir  vornehmer  I^eute  KundschafUm  and 
Bericht  als  einem  Inspicienten  zum  höchsten  nötig,  will  hiermit  einen  jetien  gutherzigen  und  der 
Historien,  auch  Wahrheit  Liebhaber  ich  gemeines  Nutzens  halber  zum  höchsten  gebeten  haben,  diese 
meiae  Arbeit  im  Resten  zu  vermerken  und  da  Jemand  über  Verhoffeo  anders,  als  iebs  eingenummen, 
berichtet  wäre,  mich  dessen  freundlich  und  gütlich  zu  erinnern  and  hinfüro  männiglich  zuui  Besten 
mit  allerhand  vornehmer,  wahrhaftiger  Zeitung  mich  scbriftlich  tu  unterrichten.* 

216)  Anhang  N.  IIH. 

217)  Das.  N.  119,  125,  126,  137,  146,  140,  Auf  der  Rückseite  des  Titels  von  N.  137  findet 
sich:  .Censur  eine«  E Raths  der  alten  Stadt  Magdeburgk.  Weil  diese  Avisen  vom  April  biss  auf 
den  Monat  Septeinbris  dieses  fortgehtnden  1603.  Jahr«  exclusive  nichts  Verdriessliches  noch  Wider- 
wärtiges in  sich  verhalten,  so  sein  sie  tum  Abdruck  verstattet  und  zugelassen  worden.  — Leserei  da- 
Selbsten.*  In  der  Vorrede  zu  N.  140  nennt  Framen  den  Francus  seinen  Vetter,  was  natürlich  nur 
Erdichtung  ist,  und  bemerkt,  er  sei  daran,  seine  Relationen  ,in  ein  Opus  zu  bringen.* 

218)  Framen  klagt  darüber  in  der  Vorr&ie  zu  N.  125.  Ich  kenne  dieae  Nachdrucke  nicht. 
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Inzwischen  war  längst  auch  zu  Frankfurt  versucht  worden,  Ersatz 
zu  schaffen.  Sigismund  Latonius,  welcher  Brenners  Sammelwerk  gedruckt, 
hatte  sich  mit  Theodor  Meurer*'®)  zur  Herausgabe  von  Messrelationen 
verbunden.  Zur  Herhstme.sse  1599  erschien  die  erste  derselben,  gedruckt 
zu  Ursel  bei  Cornelius  Sutor.  Sie  wurde  »wegen  anstös.siger  Schreib- 
art“ contisciert  und  erst  auf  wiederholtes  Ansuchen  freigegeben.'*')  Dies 
schadete  indes  dem  Unternehmen  nicht.  Die  Fortsetzung  von  Ostern 
1600  sah  ich  nicht;  da.ss  sie  jedoch  erschien,  erwähnt  ihre  Nachfolgerin, 
welche  zu  Lieh  gedruckt  war.  ***)  Dort  wui'den  von  Wolfgaug  Kezelius 
auch  die  beiden  Relationen  des  .Jahre.s  1601  gedruckt.*’’*)  Die  späteren**'*) 
nennen  dagegen  weder  Di’ucker  noch  Druckort.  Seit  dem  Hei’bste  1600 
waren  sie  wie  früher  die  des  Francus  mit  Kuj)fern  geschmückt.  Den 
Stoff  ordneten  sie  bald  nicht  mehr  lediglich  nach  den  Daten,  sondern  sic 
schieden  ihn  nach  Ländern. 

Der  Name  des  Francus  bewalirte  jedoch  so  guten  Klang  und  leistete 
Anderen  so  erspriessliche  Dienste,  dass  Latomus  zu  dem  eigentümlichen 
Schritte  gedrängt  wurde,  sich  selbst  nachzudrucken.  Nachdem  er  Brach- 
felds Buchhandlung  angekauft  hatte,*'®)  lie.ss  er  seit  dem  Herbste  1603 
die  Relationen  Meurera  stets  zu  gleicher  Zeit  unter  dem  Namen  des 
Francus  drucken.'*'®)  Die  Vorreden**’^)  und  die  ersten  Zeilen  der  Rela- 


219}  Nähere  Naehrichttii  über  diesen  konnte  ich  nicht  finden 

220)  Anhang  N.  115. 

221)  J.  T,  Sch  vartkopf:  Ueber  politiache  nud  gelehrte  Zeitungen,  klesareUtiooen,  Intelligent* 
blätter  und  Ober  Flugschriften  in  Frankfurt  am  Main.  Frkf.  1802  p 0. 

222)  Anhang  N.  117. 

223)  Anhang  K.  123  nnd  12i. 

224)  Daa.  N.  130,  131,  1:W.  139,  144.  148.  IM,  154.  157,  158.  161.  162. 

225)  Vorrede  tu  N.  136.  Darin  sagt  Latomus  auch:  .Und  demnach  obgemeMtet  Paulus  Brach- 
feld teeliger  unter  Anderen  auch  nicht  geringen  Pleifw  auf  Poblicierung  der  Kalender.  Almanache  und 
Praktiken  gewandt,  aU  habe  ich  fOr  eine  Notdurft  geachtet,  dem  günstigen  Leser  freundlich  zu  rer- 
stehen  tu  geben,  dass  solche  Kalender  nnd  Praktiken  hinHlro  bei  mir  auch  verlegt  und  itn  Druck  ver- 
fertigt werden  sollen,  auf  dass,  da  vielleicht  autores  vorhanden,  die  etwau  Fleiss  in  Verfertigung  der 
Kalender  angewandt  oder  noch  anxuweoden  ge-Jenken,  sie  wissen  robehten.  dass,  wie  ihre  Arbeit  ihnen 
durch  mebrgedachten  Brachfelden  befördert,  sie  binföro  nicht  allein  gleichen  Zutrittes  sondern  auch 
gleichmissiger  Vergeltung  sich  xu  mir  xu  versehen  haben  tollen  * 

226)  Anhang  N.  143.  150,  156,  159,  160. 

227)  Diese  wiederholen  sich  in  xwei  Ge«taltca  bald  ln  der  einen,  bald  in  der  anderen  wörtlich. 
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tiou  selbst  sind  mitunter  in  den  beiden  Ausgaben  verschieden,  sonst 
stimmen  dieselben  wörtlich  überein. 

Wann  dieses  Verfahren  ein  Ende  nahm,  kann  ich  nicht  angeben. 
Allmählich  erlangte  Meurers  Namen  selbst  ein  noch  grösseres  Ansehen 
als  jener  des  Francus,  so  dass  unter  demselljen  die  Fortsetzungen  dieser 
frankfurter  Messrelationen  bis  in  den  Anfang  unsers  Jahrhunderts  hinein 
ununterbrochen  erschienen. 

Nelienbuhler  fanden  wie  Aitzing  so  auch  Francus  und  Meurer  am 
Orte  ihrer  Thätigkeit  selbst.  Gleich  nach  Lautenbachs  Tode  erschien  zur 
Herbstmesse  1595  unter  seinem  Pseudonym  und  mit  dem  Druckorte  Wall- 
stadt eine  gCalendarii  historici  Relatio“  ”®)  und  aus  dieser  und  der  Fort- 
setzung der  lautenbachischen  Relation  wurde  alsbald  eine  dritte,  den 
Namen  Francas  tragende  Relation  zusamroengestellt ■’®)  Verfasser  des 
Calendarium  war  wohlJakob  Frey,  welcher  zu  Ostern  1596  unter  seinem 
eigenen  Namen  oder  Pseudonym  ein  solches  bei  Christof  Egenolfs  Erben  zu 
Frankfurt  herausgab.®*®)  Dieses®*')  bringt,  nach  Stoffen  geordnet,  gute 
und  zahlreiche  Nachrichten.  Gleichwohl  wurde  das  Unternehmen  dann 
aufgegeben.  Erst  Ostern  1602  gab  Frey  wieder  eine,  mit  Holzschnitten 
ausgestattete,  Relation  heraus,  die  zu  Lieh  bei  Conrad  Nebenius  gedruckt 
war.®*®)  Diesmal  dürfte  er  jedoch  noch  rascher  die  Lust  an  der  Arbeit 
verloren  halben;  wenigstens  ist  mir  keine  weitere  Fortsetzung  bekannt. 


22^)  Anhang  N. 

229)  Das  N.  95. 

230)  Dieses  spricht  wenigstens  io  der  Vorrede  Ton  einem  zur  Herbstmesse  1595  errchieneDsn 
Vorgänger. 

231)  Anhang  N.  101. 

2^)  Das.  N.  127.  In  der  Vorrede  sagt  Frejr:  Vor  sieben  Jahren  habe  ich  mich,  da  ich  Tor 
Anderen  gute  Gelegenheit  and  Correspondenz  Ton  manchen  Orten  batte,  durch  etlicher  günstiger 
Herren  und  Frenode  Anhalten  bewegen  lassen  die  mir  zukominenden  Zeitungen  halbjährlich  in  Druck 
zu  geben.  Da  jedoch  nachher  viele  Scribenten  von  solchen  Handeln  tu  schreiben  anfingen,  bin  ich 
daton  abgestanden.  «Demnach  aber  gedachte  Scribenten  in  solchen  ihren  historischen  Heschreibnngen 
keine  andere  Muhe  und  Fleiss  angewendet,  als  dass  sie  ihre  einkommene  Zeitungen,  so  sie  wöchentlich 
allein  von  den  Handelsleuten  zur  Hand  bringen  mit  kaofmännisclien  und  nicht  Jedermann  bekanntem 
Stile  von  Wort  zu  Worten,  wie  die  KauÜeate  solches  einander  zazasebreiben  pflegen,  in  Druck  kommen, 
ja  auch  das  Notwendigste  und  GedenkwOrdigste  oftmals  herauuien  lassen,  indem  sie  allein  Jahiti  sehen, 
wie  sie  dicselbigen  anf  wenig  Karten  bringen  and  nm  ein  geringesGeld  geben,  auch  in  desto  grösster 
Summa  vertreiben  mögen,  derobalben.  da  sie  vermeinen  ihre  gewöhnliche  Anzahl  der  zehn  oder  zwölf 
Karten  erfüllet  tu  baten,  brechen  sie  aus  angezeigten  Ursachen  ab  und  verstümmeln  also  ihre  Historien.* 
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Egenolfs  Erben  hatten  inzwischen  eine  andere  Relationenreihe  ins 
Leben  gerufen,  welche  sich  ausschliesslich  mit  dem  Türkenkriege  befasste. 
Die  erste  mir  zugängliche  stammt  von  der  Herbstmesse  1596  und  trat 
vielleicht,  den  Anfang  machend,  an  die  Stelle  der  abgebrochenen  Ver- 
öffentlichungen Freys.  V'erfolgen  konnte  ich  diese  Relationen  bis  ins 
Jahr  1600;  von  den  beiden  letzten  ist  die  eine  zu  Hanau,  die  andere  zu 
Ursel  gedruckt.*®*) 

Wie  Frey  zur  Wied<Taufnahme  seiner  Relationen,  so  wurde  gleich- 
zeitig der  frankfurter  Postschreiber  Andreas  Striegel  zum  Beginn  solcher 
durch  den  Unmut  über  die  Fortsetzer  des  Francus  getrieben.  Vor  etwa 
sieben  bis  acht  Jahren,  sagt  er  sehr  ungenau,  hat  der  fromme,  ehrliche 
und  gelehrte  Jacobus  Francus  historische  Relationen  zu  schreiben  be- 
gonnen. Nach  seinem  Tode  ist  sein  Werk  durch  allerlei  Gesindel  fort- 
gesetzt und  namentlich  seit  zwei  Jahren  durch  Meurer,  „w'elcher  nicht 
allein  hin  und  wieder  die  Schreiben  und  Briefe  auf  den  Gassen  mit  Besen 
zusammengerasjwlt  und  gekehrt,  sondern  auch  zu  solchem  seinem  Werke 
Krumme,  halb  Blinde  und  Lahme,  die  ihm  allerlei  Geschwätz  zugetragen, 
gebrauchte  und  noch  gebraucht,  zudem  er  auch  was  die  Weiber  aus  den 
Bädern  und  vom  Markte  für  neue  Mährlein  zu  Haus  bringen,  in  solche 
seine  llistoria  oder  vielmehr  Figmentum  unverschämter  und  erdichteter 
Weise  gesetzt.“  Ich  bin  deshalb  schon  oft  ersucht  worden,  weil  dem 
Herrn  Postmeister  imd  mir  Zeitungen  von  allen  Orten  zukommen,  die- 
selben zu  sammeln.  Ich  konnte  indes  nicht  dazu  kommen.  Letzte  Herbst- 
messe aber  hat  sich  ein  noch  Gröberer  als  Meurer,  nämlich  Jakob  Fraiuen 
hervorgethan,  „welcher  dermassen  Späne  gehauen,  darüber  Einer  teils  von 
wegen  seiner  Ungeschicklichkeit,  andernteils  wegen  etlicher  gräulicher 
hineingesetzter  Lügen  billig  erschrocken  sein  sollte.  Während  der  Herbst- 


Dm  i«t  mir  von  yerschiedeoeD  Seiten  nnd  bin  ich  ^b«ten  worden,  meine  ror  sieben  Jahren 

be^noene,  bald  aber  wieder  oin^telUe  Historienbe^chreibon^  fortzoeetsen.  Ich  habe  mich  dazu  ent* 
Kbioeaen.  Vielleicht  wird  man  mir  vorwerfen,  daai  ich  Uaocbea  nicht  mitteile,  wa«  «ich  ereignet  hat, 
und  twar  nicht  nur  im  Anilande,  sondern  anch  im  Reiche  OeKheheae«.  »Da  soll  der  T^er  wiuen. 
dan  sich  nicht  AUe«  {angeachtet  man  wol  weis«,  [dass  es]  in  der  Wahrheit  also  vorgegangen)  ohne 
grosse  Gefahr  schreiben  l&sst,  insonderheit  was  in  Deutschland  zwischen  Fürsten  und  Herrn  and 
Ständen  des  Reichs  in  Streit  and  Haderaachen  vorlioft,  sintemalen  es  dom  Scribenten  schwer  fallen 
würde,  auf  eines  Iclageoden  Teil«  Widersprechen  Solches  genogsaro  za  beweisen." 

233)  Anhang  N.  97.  106.  Ul.  116. 
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messe  haben  Meurer  und  Framen  sich  gegenseitig  ihre  Arbeiten  schlecht 
gemacht.  Da  habe  ich  mich  denn  zu  dieser  Arbeit  entschlossen,  damit 
der  gemeine  Mann  sein  Geld  nicht  umsonst  ausgebe.  Mein  Vorbild  waren 
die  IGOl  zu  Ostern  erschienenen  Annales  Kerum  Europicaruiu  des  Matthias 
Kitte  rshauseu. 

Mit  gleichem  bureaukratischen  Selbstbewusstsein  setzte  Striegel  auf 
den  Titel  seiner  Relationen,  dass  alle  seine  Nachrichten  aus  dem  kaiser- 
lichen Postamte  stammten.  Meurer  erwiderte  den  Angriff  nur  dadurch, 
dass  er  auf  seinen  Titeln  bemerkte,  seine  Quelle  seien  nicht  allein  die 
kaiserlichen,  sondern  auch  andere  Oixlinariposten.  ^®'*)  Weiterer  Verteidig- 
ung wurde  er  dadurch  iilierhobeu,  dass  Striegels  überaus  dürftige,  mit 
jämmerlichen  Holzschnitten  von  Wilhelm  Iloffmaun  ausgestattete  Relationen 
sehr  bald  eingingen.  Vermutlich  überlebten  sie  das  Jahr  1602  nicht.*®®) 

Ausser  den  bisher  genannten  sind  mir  endlich  noch  zwei  verschiedene 
Relationen  aus  den  Jahren  1607,  beziehungsweise  1608  bekannt.*®®)  von 
welchen  die  letztere  mir  auch  in  Fortsetzungen  vorliegt.  Beide  nennen 
Druckort  und  Verleger  nicht,  und  den  Namen  des  Verfassers  deuten  sie 
nur  an.  Ihr  Inhalt  ist  unbedeutend. 

Dies  sinil  die  mir  bekannten  Relationen,  neben  welchen  ohne  Zweifel 
noch  manche  das  rege  V'erlangen  der  Zeitgenossen*®')  zu  befriedigen  und 
auszubeuten  versuchten.  Die  Titel  aller  sind,  wie  d:is  bei  den  Druck- 
schriften jener  Jahrhunilerte  überhaupt  üblich  war,  sehr  weitläufig,  denn 
sie  dienten  zugleich  statt  der  Anzeigen  und  Reclamen,  um  an  den  Buch- 
läden ausliängend  die  KauHust  zu  erregen. 

, In  der  Behandlung  des  Stoffes  gleichen  sämmtliche  Relationen  denen 
ihres  Begründers.  Zusammenhangslos  reihen  sie  ihre  Nachrichten  an 
einander  und  diese  sind  durchaus  nüchtern  gehalten.  Alle  nehmen  für 
sich  den  Vorzug  der  Unparteilichkeit  in  Anspruch  und  sie  lieweisen  solche. 
Wenn  mau  sie  als  katholische  oder  protestantische  erkennen  kann,  so 


234)  S.  N.  131,  138,  139.  Bei  N.  144  fehlt  tier  Vermerk  wietler,  ohne  Zweifel,  weil  Striegels 
Relationen  cini^c^ngen  waren. 

235)  Die  beiden  Relationen  ans  dieaem  Jahre  i.  X.  133  and  134. 

236)  8.  Anhang  N.  155  nnd  163. 

237)  Vgl.  darüber  noch  Beringer  DUcursu-i  40,  41,  49^  51. 
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liegt  das  — abgesehen  von  einzelnen  Ausdnicken  — lediglich  an  der 
Färbung  der  Quellen,  aus  welchen  sie  schöpften. 

Diese  flössen  für  Alle  vorzugsweise  und  am  reichlichsten  in  den 
wöchentlichen  „Avisen“  oder  „Ordinarizeitungen“  der  kaiserlichen  und 
anderer  Posten  sowie  in  den  Zeitungen  der  Kaufleute.  Dazu  kamen 
dann  die  durch  den  Druck  verölfentlichten  Einzel-Zeitungen  und  Berichte, 
welche  teils  im  Auszuge,  teils  wörtlich  wiedergegeben  wurden.  Bisweilen 
mochten  die  Belationenschreiber  auch,  wie  ihnen  mehrfach  zum  Vorwurf 
gemacht  wird,  aus  den  Weinhuusem  und  Badstuben  und  aus  dom  ge- 
meinen Gerede  Ergänzungen  holen. 

Grösseren  Wert  konnten  ihre  .Arbeiten  natürlich  nur  dann  gewinnen, 
wenn  sie  selbst  Augenzeugen  wichtiger  Ereignisse  waren  oder  von  Regier- 
ungen und  hervorragenden  Leuten  Mitteilungen  erhielten.  Beides  war 
bei  Aitzing  der  Fall  und  verlieh  seinen  Relationen  ihren  grossen  Wert. 
Von  seinen  Nachahmern  rühmen  sich  manche  der  Beziehungen  zu  fürst- 
lichen Höfen  und  vornehmen  Leuten,  andere  bitten  um  gute  Nachrichten.''**') 
Ohne  Zweifel  wurden  auch  die  Relationen  wie  die  übrigen  Zeitungen 
bald  von  den  Regierungen  benutzt,  um  die  öffentliche  Meinung  zu  beein- 
flussen.®**) Abgesehen  von  Aitzings  Relationen  kenne  ich  jedoch  keine. 


238)  Menrer  Rel.  hist^  1603,  I Vorrede  klagt,  daM  die  Vcrfasaer  der  RclatiooeD  «eich  zam 
meiflteD  Teil  der  Poeten,  eo  oftmals  seltsam  wider  einander  laufen,  gebrauchen  müssen  * Vgl.  oben 
'S,  232.  Berioger  Discarsu  43  sagt:  ,Jam  rero  reperinntnr  mnlti,  qni  Nora  illa  [Avisen]  sire  rerom 
norarnm  annnnciationes,  de  qaibtis  dizimns,  a veredis  et  atiunde  conquirunt  et  tenuis  ac  vilis  alicnjus 
lacelli  causa,  quod  e Francorurtensibus  sperant  nundinis  absque  olla  consideratione  et  ditcrimine  arri- 
pioot  et  praelo  subjieinnt.*  Aehnlicb  bemerkt  F ried  1 ie b Kelatio  hist.  1602,  I Vorrede:  Die  meisten 
Verfasser  von  Belationeo  schreiben  einfach  die  wikhentUcben  Zeitungen  ab,  so  dass  oft  dieselbe  Ge- 
schichte zwei-  bis  dreimal  erzfihlt  oder  geändert  und  widpirafen  wird. 

23U)  8.  Anm.  232.  Salerius  sagt  in  der  Vorrede  zu  N.  110  A,  er  unternehme  die  Fortsetzung 
der  Relationen  Aitzings,  weil  .ich  ohne  einige  grosse  Mühe  und  Besch  wem  ussen  nicht  allein  von  grossen 
Fünten  and  Herren,  sondern  auch  wöchentlich  von  den  Postmeistern,  Kaufherren  und  sonsten  von 
gnten  vertranten  Freunden  allerlei  Händel  und  gedenkwQrdige  Sachen  schriftlich  haben  kann.* 

240)  Beringer  Discursus  19;  Striegel  oben  S.  231;  Lorch  Vorrede  zu  N.  147  und  151. 

241)  Francas  Vorrede  so  N 91  und  93.  S.  oben  Anm.  216,  217  und  232. 

242)  ln  einem  Gutachten  für  König  Matthias  vom  Jahre  1610  heisst  es:  «Bei  diesem  werk 
aber  ist  generaliter  zu  observieren,  das  man  allenthalben  spargier,  auch  In  die  casseta  [gazzetta]  mit 
goeter  manier  einbringe.  wie  J.  kgl.  Mt  getrnngen  worden,  sieb  mit  einer  grossen  menig  Volks  ge- 
fasst zu  machen.  Dieses  geschrei  und  aussgeben  wurde  den  conventum  [den  prager  Fürstentag]  be- 
fürdem.*  Kblesl  bemerkte  dazu:  Dieses  wegs  und  das  nviso  ist,  [Dieser  weg,  was  das  sviso  ist?] 
ist  gnet,  was  [wanns?]  mit  dexteritet  geschieht.*  Hammer  Khlesl  JI,  Beilagen  203. 

Abh.  d.  III.  a d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  L Äbth.  31 
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welche  in  grösserer  Zahl  Actenstücke  luitteilte,  die  nicht  überhaupt  der 
Oeffentlichkeit  überliefert  worden  waren.  Die  Regierungen  hüteten  eben 
mit  grosser  Aengstlichkeit  das  Geheimnis  ihres  Wirkens  und  nur  um  eines 
besonderen  Zweckes  willen  oder  durch  einen  Zufall,  der  ein  Actenstttck 
in  feindliche  Hände  führte,  wurde  mitunter  der  Schleier  gelüftet. 

Sogar  über  den  ihnen  zugänglichen  Stoff  konnten  ferner  die  Relationen- 
schreiber nicht  völlig  frei  verfügen.  Sie  waren  wie  alle  Druckschriften 
der  Censur  unterworfen®^*)  und  diese  entfernte  ohne  Zweifel  Alles,  was 
dem  Rate  der  Stadt,  wo  die  Relationen  erschienen,  Verwickelungen  mit 
mächtigeren  Reichsständen  oder  gar  dem  Kaiser  zuziehen  konnte.  Ander- 
seits hatten  die  Verfasser  selbst  zu  fürchten,  dass  ein  Stand,  der  sich 
durch  eine  ihrer  Mitteilungen  verletzt  fühlte,  Klage  gegen  sie  erhebe  und 
sie  dann  ausser  Stande  seien,  ihre  Angaben,  deren  Urheber  sie  nicht 
nennen  durften  oder  konnten,  zu  beweisen.®'**) 

So  vermögen  denn  die  Relationen  nicht,  uns  tieferen  Einblick  in  die 
politischen  Ereignisse  ihrer  Zeit  zu  gewähren,  und  sie  bieten  uns  im 
Wesentlichen  nur  das  Wenige,  was  damals  Jedermann  erfahren  konnte, 
der  sich  darum  bemühte. 

Die  Zuverlässigkeit  ihrer  Nachrichten  ist  eine  rein  zufällige.  Die 
Verfasser  klagen  mitunter  selbst,  dass  sie  nicht  im  Stande  seien,  die 
Wahrheit  der  ihnen  zugegangonen  Zeitungen  zu  prüfen,®*®)  und  je  be- 
gieriger die  Jlitwelt  nach  solchen  verlangte,  desto  mehr  wui’de  auf  blosse 
Gerüchte  hin  gemeldet.  Da  das  türkische  Kriegswesen,  sagt  Erancus  ein- 
mal,**®) noch  immer  kein  Ende  nimmt  und  gutherzige  Christen,  welchen 
ilasselbe  sehr  zu  Herzen  geht  aus  sonderem  Mitleiden  gegen  die  allge- 
meine Christenheit  der  Beschaffenheit  aller  Orten  gar  eifrig  nachfragen. 
„darüber  auch  ihre  entweder  Verwandten  oder  sonst  guten  Freunde  gleich- 
sam nötigen,  allerlei  Zeitungen,  sobald  sie  nur  angebracht  oder  gehört 
■werden,  zu  überschreiben,  unerwartet  mehrenteils  weiterer  Bestätigung 
derselben  und  aber  solches  teils  von  Orten  berichtet  wird,  da  man  Ferne 
halben  des  Weges  selten  gewisse  Botschaft  und  derhalben  die  rechte  gründ- 

243)  Vgl.  oben  S.  229,  und  Anm.  213  und  219. 

244)  S.  Anm.  232  am  Ende. 

245)  Francas  Vorrede  zu  N.  103  und  auch  sonst 

240)  Vorrede  zu  N.  139. 
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liehe  Wahrheit  derselben  Sachen  nicht,  wie  man  wohl  gern  wollte,  eigent- 
lich zu  gewisser  Zeit,  in  der  es  wohl  von  nöten,  erkundigen  kann,“  so 
wolle  der  Leser  etwaige  Verstösse  nicht  den  Verfasser  verübeln  und  ziur 
Verbesserung  behülflich  sein.**’)  Mitunter  berichtigte  eine  Relation  An- 
gaben ihrer  Vorgängerin  und  aus  dem  Jahre  1608  liegt  ein  Fall  vor, 
dass  auf  amtliches,  durch  die  Beschwerde  des  Betroffenen  veranlasstes 
Einschreiten  der  Widerruf  einer  Nachricht  erfolgte.***)  In  der  Regel  ist 
es  jedoch  lediglich  dem  Leser  überlassen,  die  Nachrichten  abzuwägen  und 
in  Einklang  zu  bringen. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  finden  sich  in  verhältnismässig  geringer 
Zahl  die  Wunder-  und  Mordg^eschichten,  ***)  welche  in  den  Einzelzeitungen 
eine  bevorzugte  Rolle  spielen,  sowie  die  Mitteilungen  über  ausserordent- 
liche Naturereignisse,  über  Festlichkeiten,  Geburten,  Hochzeiten  und  Sterbe- 
falle in  fürstlichen  Häusern,  die  Taufe  von  Juden  u.  dgl.  Ueberwiegend 
sind  es  politische  Nachrichten,  welche  die  Relationen  füllen.  Den  Haupt- 
gegenstand derselben  bilden  der  Türkenkrieg,  welchem  ausschliesslich,  wie 
erwähnt,  die  egenolfschen  Relationen  gewidmet  waren,  und  später  die 
ungarisch-österreichischen  Händel.  Die  zweite  Stelle  nehmen  die  Vor- 
gänge im  Reich  imd  die  niederländischen  und  französischen  Angelegen- 
heiten ein.  Daran  reiht  sich,  was  man  aus  anderen  I^ändern  erfuhr. 

Wegen  dieser  politischen  Mitteilungen,  soweit  sie  den  Türkenkrieg, 
Ungarn  und  Deutschland  betreffen,  verdienen  die  Messrelationen  die  Be- 
achtung des  Geschichtsschreibers,  welche  ihnen  bis  jetzt  durchaus  nicht 
zu  Teil  geworden  ist.  Wir  erhalten  da  oft  die  Berichte  der  kaiserlichen 


247)  Qoit.  tcblietst  Franeoi,  wolle  den  Zwiit  der  chrietlichen  FQrsten  endi^n,  damit  eie  neben 
dem  Kaieer  dem  Türken  wiedersteben.  — Für  die  Anffaasunjf  dea  Türkenkrieges  ln  der  dflfentlicben 
Meinung  ist  auch  eine  Bemerkong  des  Francas  in  der  Vorrede  in  N.  108  beieichnend.  Dort  beiiet  ee : 
»W&re  inroittels  zo  wOnachen,  doi»  die  Unsrigen  mit  mehrerro  Ernet  die  Sache  wider  den  Erbfeind 
Tornibmen,  deneelben  nicht  gering  achteten,  alz  welcbee  graosame  Macht  mau  io  Kürze  mit  eooder- 
liebem  Schaden  erfahren.  So  kann  man  auch  aas  gelehrter  liCDt«  Sebrifteo,  unter  welchen  nicht  die 
geringete  dee  trefflichen  Mannes  Martini  BmecMi  Omtion,  welche  erClasaicum  intitoliert,  seine  groeee 
Gewalt  und  Tyrannei  gleich  ale  in  einem  Spiegel  beil&nfig  sehen  und  ermeeaen.* 

248)  Menrer  Bei.  hiet.  1608,  J,  78  fg. 

249}  Nebenbei  bemerkt  findet  sich  schon  damals  die  Sitte,  dass  ron  amtlicher  Seite  VeTse, 
welche  die  Verbrechen  and  Strafen  der  Hiniarichtendeo  schilderten,  am  Richtplatie  angeschlagen 
worden;  diese  Verse  werden  Ton  den  Relationen  bisweilen  mitgeteilt,  i,  B.  Menrer  1600,  11,  70  fg« 
75  fg.  and  1606.  II.  77. 

31* 
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Feldherren  und  anderer  Mitkämpfer  und  manche  Actenstücke,  manche 
Nachrichten,  die  wir  in  Archiven  und  Büchern  vergeblich  suchen,  werden 
in  den  Relationen  üljerliefert.  Obendrein  sind  diese  die  Quelle  der  gleich- 
zeitigen Geschichtsschreiber.  Des  üsiander  Schadaeus  Continuatio  Sleidani 
z.  B.  ist  für  die  betreffenden  Jahre  nur  ein  verkürzter  Abdruck  der  fünf- 
jährigen Relationen  des  Francus  und  Brenner  und  aus  Schadaeus  zog 
dann  wieder  Khevenhüller  seine  meisten  Angaben  über  nichtösterreichische 
Ereignisse  in  Deutschland.  Isselts  unter  dom  Namen  Jansonius  veröffent- 
lichter Mercurius  Gallo-Belgicus  und  des  Arthusius  gleichnamiges  Werk 
beruhen  vorzugsweise  auf  Aitzing  und  Francus.  Caesar  Campaua  schreibt 
Letzteren  und  seine  Fortsetzungen  in  seinen  Werken  über  die  Zeitge- 
schichte aus.  Ein  ähnliches  Verhältnis  besteht  zwischen  den  Relationen 
der  späteren  Zeit  und  deren  Geschichtsschreibern.  Es  verlohnte  sich  wohl 
der  Mühe  dasselbe  eingehender  zu  untersuchen.  Hier  mögen  diese  An- 
deutungen genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  so  völlig  vergessenen  Rela- 
tionen nicht  nur  in  bibliographischer  und  kulturgeschichtlicher  Hinsicht 
Interesse  bieten 

Wenn  Opel  ***')  den  Wiederabdruck  der  besseren  und  vollständigeren 
Wochenzeitungen  für  ein  Unternehmen  von  grossem  Nutzen  erachtet,  so 
dürfte  in  noch  höherem  Masse  eine  neue  Veröffentlichung  der  Relationen 
empfehlenswert  erscheinen,  wobei  indes  selbstverständlich  die  grosse  Zahl 
der  sich  wiederholenden  oder  unwichtigen  Nachrichten  fortzulassen  wäre. 


250)  Archiv  f.  Ge«ch.  des  dentschen  BQchhsndeU  Iff,  264. 
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I.  Schriften  Michaels  ron  Aitzlng:. 

1)  Arlit  oratoriae  Tabslae.  Wien  15S3.  S.  oh«n  S.  9. 

2)  Tabula«  innaicae.  Löven  1-556,  b«i  Petrui  Phalnioi.  S.  oben  S.  10. 

3)  Pentaplua,  «rate  Aoagabe  I/Owen  [?]  1-561  »der  1562.  S.  oben  S.  12. 

4)  De  septem  intelligeotiis  mundmn  poat  Denm  gnbernantibni.  Lbwen  [?]  1-561  »der  1562. 
S.  oben  S.  12. 

5)  Coropntationea  annomm  mundi.  Wien  1565.  S.  oben  S.  16- 

6)  2fova  II  Quaegtioni»  Solvtio.  ||  Nämlich  ||  Wie  lang  die  Welt  Revera  ||  geetanden  aej,  von 
Anfang  biaa  auCT  daa  ||  gegenwärtig  Jar,  nach  Cbriati  gebart.  ||ain  tanaent.  fUnffhundert  ||  rnnd  aeeha 
rnd  II  aechtiig.  II  Sampt  II  Anaehlicher  geleerter  Lent  mainnng  rnnd  II  Opinion,  deren  hierinnen  S,r  aieh 
ander- II  achiedlieher  weiaa  gebrauchet  haben.  ||  NotdürlTtig,  rnnd  wie  an  Rndt||diee«  Tractata  ange- 
laigt  II  wirdt,  zn  leeen  Taat||  nnlilich.  ||  Durch  ||  RAin.  Kay.  Maie.  etc. ||  Diener,  ||  Michaeln  ron  Eytaing, 
ansa  heiliger  Schrifft  allein,  ||  rnnd  Chriatlicber, Kirchen  Anthoritet  |l  znaamen  gebracht.  ||  Getruckt  in 
der  Kayaerlichen  Reicbaatatt  Angapurg,  ||  durch  Philipp  Vlhart.  ||  Anno  M.D.LXVl.  Mense  Uartio.  || 
Cum  Privilegiu  Caeaareo. 

Bm.  2”  J.  Auatr.  46/11  16  Bl.  z.  Teil  Crig.  92/2. 

7)  DeArgtria,\\De8eittem\\lmperatoribvBAvgtriae,\\I>fqHef>ctavo,  Er  Eadem 

Familia,  ||  Imperators  ||  MarimiUano  II,  Romanorvm,  Hmgartae,  I Atque  Bohemiae, 
etc.  Sei(fei\Trrmarimo.\\yM\\8€icrtg  In  lAterU  ||  J«f</M«l|  Multis  annomm 

millibua  ante,  quam  in  natara||remm  eiiaterent.  ||  jlffcAnefe  -db  II  Sacrae  Caes.  Malest. 

Anlae  familiari  ||  Anthore.  ||  1'iennae  AvgMae  flrct'- 1|  debat  Caspar  Stainhofer.  ||  Anno  M.D.LX Vll 
Menae  Martio,  ||Cum  Pririlegio  Caeaareo. 

Am  Schlnaa  das  Wappen  Eyiingera. 

Bm.  2*  Anatr.  lg.  19  Se. 

8)  Terra  promissionia.  Wien  1568.  S.  oben  S.  18. 

9)  HichaSlia  ||  AUgingetH  AvgtriaH  II  dynto/affa  ||  Regnorvm  ||  Mrndt.  ||  Vignette;  Hand 
aus  IVolken  mit  einem  Zirkel  auf  einen  Tisch  langend ; darum  Rahmen  gehalten  von  Engeln  mit  Auf- 
aebrift:  Labore  et  Constantia.  ||  .dnCnerptoe,  ||  El  oflicina  Chriatophori  Plantini,  ||  Architypographi 
Begij.  II  H.D.LXXIX. 

Bm.  4*  Chronolg.  Oa  Philol.  94  2 Bl.  110  Sa.  1 Bl.  6 Tabellen,  23  Bl.  and  2 Tabellen. 

10)  Leo  Belgiens.  K5ln  1581.  8.  oben  8.  25. 


1)  Ich  fQge  jeder  Schrift  den  Ort,  wo  ich  sie  fand,  bei  und  beieichne  mit  Bm.  die  Staats- 
bibliothek, mit  Bn.  die  Unirersitätabibliothek  tu  Hhuchen,  mit  Dr.  die  Staatsbibliothek  tu  Dresden 
and  mit  Wf.  die  in  Wolfenbüttel.  Die  Mitteiinng  der  ans  Dresden  and  aus  Wulfenbattel  benutzten 
Schriften  rerdanke  ich  der  Güte  der  Herren  Oberbibliothekare  Dr.  Foerstemann  und  Professor  Dr. 
ron  Heinemann.  Die  in  den  Titeln  hier  Cursir  gedruckten  Stellen  sind  in  den  Originalen  durchaus 
mit  Majnskeln  gedruckt. 
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11)  Terra \\PromiMioni9\\Topographiee  At^fue  HUUnrioe\\I>eeer4pia;\\0^iii  Am« 
pluiiinii,  dQoba«,  Locomm  ae  Tempo- 1|  mm  Indicibog  ||üild  Chrifti  mit  der  Weitkogel,  von 
köpfen  amgebeo.  1|  PerW  Michaeieta  Aiieinifen'm  !l  AretHacrm,  i|  In  rtUitatem  orninm  qai  locomm 
in  eadem  terra  in- ]|  gpectores,  paritcr  et  rerom  ibidem  ^eitarnm  lectore«  esae  ||  eopiont  |i  i-’iYiggctoco 
Hoge9iber\fio  VoHceMo,\\ 

Am  Scblagge:  Coloniae  A^^ipinae,  Excudebat  Godefridoa  Eeropensis,  Anno  ab  ori|(ine  mandi 
5542.  A Oiriiti  vero  Saiaatoris  oostri  natiovitate  Anno  1582. 

Bm.  4^  Kxeg.  11.  118  üb.  1 Blatt. 

12)  Hietor icaWTemporrtH  ItaUo\\Crm  Myetioa  Eorvn4iem  Er  AktcW«||alii»qae 

eriptoribus  degampta  et  ad  antiquiesimam  |(  orbUque  U4ias  Illagtrigslmam,  domum  Aq-||  atriacam, 
acta  applieatione  ||  Bild  Cbrieti  im  lUhroen  mit  Umschrift  ||  Fer  ||  Aiteingervm,] 

Avatriaevm.  II  Inde  ab  ori^no  mandi,  vgque  ad  annom  eiaadem  5542  jj  corregpoodentera,  Anno  poft 
natioitatem,  II  Chriati  Salnatorig  nogtrijl  1582. 

Bm.  4^  Germ,  122  a 16  Bl. 

13)  Leo  Belgicai.  C5ln  1582.  3.  oben  S.  26 

14)  AdW  Hiepaniae  Et  Hvngariae  R«ge»\\Tvr  Harimoe.W  BeigicOf] 

eiagqae  Topographien  atqae  bigto- 1]  rica  deseriptione  über.  ||  Quinque  parliboa  Gubernatorum  Pbilippi 
Re-ilgis  HispaDiarum  urdina,  diatinctoa,  lnguper||et  Elegantigaimi  illiua  artifleia  Eraaeieci] 
Hogenbetyii  Centum  et  XII  flguris  orna-i|ta«;  Kernniqoe  in  Belgio  niaxime  geatarom  |1  inde  ab 
anno  Cbriati  M.D.LIX.  1[  y»>que  ad  annom  M D.LXXXIII  |]  perpetoa  narratione  contiiioa-  i tu. 
Michaele  Aitein{fe$*o  AretriacoW  .KveUiTü  ||Cvm  Privilegio  Caeaareo.  ||  FiraMc/4Poo 
Conceeso» 

Am  Scbloaae  auf  dem  letzten  Blatte:  Coloniae  Vbiorrm.  ||  Iropresait  Oerardva  Kempengia,t| 
Anno  A ChHeti  Stdi'atorie  Xoetri\\XatiHtatef  JdiUeeimo  Qvin^WgenteMmo  Oetva- 
geeimo\{Teriio»\\  Impeneie  Jh'raHcieci  Hogenörrgiit  ||  Caeaareo  Regioqae  Priailegio  rnsni- 
tua,  licentiam  aemalornm  coer-||cere  eo  caau  poterit;  qoo  qoia  pictorum,  Sdriptorom,  Caelatonim,  \ 
'I'jpc’UnipborQm,  Bibliopolaram  et  alioram  qni  vendendis  Tel  ||  imprimeudia  libria,  »ea  quacunqae  alia 
ratione  librariam  negotiatio- 1|  nem  cxerceiit.  inscio  aut  iooito;  vel  TypU,  Tel  Molptura,  aeQllqao- 
cunqae  alio  modo,  aot  Charactero  Üeecriptionem  bano  delinea*  Ü tionibna  et  Hiatorica  eaarratione  illa- 
atratam.  iotra  tempua||  in  Prirllegio  praefixoro.  aemalan  aot  imiUri,  vel  etiam  j(  aliunde  illata  rendere. 
ae  diatmhere  publice  ||  vel  occulte  praeaurapaerit,  aub||poena  etc.  [| 

Bm.  2f^  Belg.  2 und  3;  6 Blatter.  522  SS.  1 Blatt.  Mit  Karte. 

15)  Kelatio  hUtorica  1583.  S.  oben  S.  37. 

16)  Eetatio  ||  deaa,  ao  aicli  nach  dem  i|  Abachi»!  der  Collniachen  zaaainenkuiiftj) 

TOD  wegen  Niederlendiacher  Pacification  gehalten,  ||  Eratlich  vmb  den  Höm.  KQniglichen  Stuel  Ach: 
Volgenta  II  aber  auch,  vmb  daa  Hochwürdig  Ertutifft  Cölln,  hin  vnd||  wider  verlauffen  vnd  zugetragen 
bat.  Ordenlich  li  von  anfang  continuirt,  bin  auK  gegen- 1|  wertigea  Monat  Septemb.  1|  1583.  |j  Allen 
denen  gar  nützlich  vnd  lualig  zuleaen,  ao  den  vraprung,  progrea«,  vn  |f  vortgang,  dea  weitauaaeheodeo 
Handels,  aonderlich  nach  der  Ni*  1|  derländisclien  emporung,  zu  wissen  und  sich  hinfSran,  Tvr||  sorg- 
licher geferligkeit  lu  hütten,  begern.  |{  MDLXXXilll. 

17)  Historische  Beschreibung  Udesa,  ao  sich  nach  negsCIt  gehaltenem  Kayaerlicbec  Reichstag 
su||Aagapurg  (vber  alles  daa.  welches  tuuor  in  ||  Relatione  Hiatorica  des  Achischen  vntid  Cölloiachen 
han-;|del$  wegen  melt)  volgen  ita  noch  wejtter  im  Hejrligen  ||  Reich  Teutsclier  Nation  verlauffen  vnod 
zugi'tragen  bat.  H Continuirt  biss  auff  die  negst  niderlag  Gebhardt  Truck- ]|  aosaen  gewesenen  Cbar- 
füraten  von  Cölln,  vnd  ||  gegeuwertlges  Monat  Apri-j|lia  1584.  H Allen  denen  gar  nützlich,  auch  lutig 
zuleaen,  so  vber  den  vrs]>rung  vnd  j)  Progress : auch  den  Auaagang  dea  so  weit  auasseheoden  Handels  J 
au  betrachten,  vnd  sich  je«lerzeit  vor  achedllcher  gef&rli-i|  keil  zu  huetten  vorliabcna.  ||  Vign.  Ejziugers.  J 
A,  P.  R.  M.IlMDLXXXmi. 

4®  Eph.  Pol.  24  u II.  4 Bl.  137  S.  a.  4 S.  Index. 
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18)  XieHerlandiflche  j|  B««chreibting,  In  T{ocb*||  teaUch,  rnd  Hi«ton»clier  welxs  niiff  den 

Beimachen  L5wen,  der  Sibenteheo  ProainUen  ||  dees  gfantten  KMerlandte,  Was  eich  darinnen 

traf^cn  hat,  roro  Jar  15*59.  bis»  anff  cenwOrtiget  1584.  Jar  (i  d ircli  ]|  Micha^lem  Ejilngemm 
Anetriacnm.  |]  Vignette:  belgiacbe  Karte  in  Löweageetalt.  ||  OedrocVt  in  derKeje.  det  H.  B5m.  Releb» 
Statt  Collen  II  am  Rhein,  be^  Gerhart  Ton  Cam)»en.[|Im  Jar  1584. 

Bin.  A'*  Uelg.  5.  Bo.  Hist.  1530.  4 B).  183  Ss. 

19)  Jtert*m  ||  Vaticioije  accommodata  Historia  ||  Daa  i«t,  l|  Eine  Histori^  l|  eebe  Deachreibang  oder 
Relation  den.  eo  ilcb  nit  allain  Tnder|]Jem  jeiit  Regierenden  Khareer  Radpl*||pbo  II  wegen  hin* 
legnng  rnd  abstellang  der  )|  N'iderUndisclien,  AchischS,  rft  CdlniMben  emp9*||niDg  eie.  rerloffen: 
aooder  waa  eich  anch  xu  diaem  ||  Propoeito  dienitlieh.  rnder  den  rorhergehenden  i)  XXIIII.  fOmembeten 
Potentaten  der  Welt  ||  xnegetragen  bat,  tod  anfaog  her  ordea*iiIich  contionirt,  biei  anfT  nnn  ablaafv 
endes  Jar  nach  Cbriiti  Ge*J|bqrt  1584.  ]|  8ampt  nottarftiger  Appüciemng  der  teil,  H Figuren,  rnd 
Propbeeeyen,  ohne  welche  sonst,  (j ein  Riatoria  billicb  anders  nichts,  als  Cor~\\pVH  Sine  .4a<I9IA, 
daa  ist.  ein  leib  |]  ohne  See),  geechetst  rnd  ge*  (|  halten  wirdt  . ||  Eccleaiast.  39.  |I  Sapientiam  omoiam  anti* 
qnoruni  exqoiret  sapiens,  f)  in  Prophetie  vacabit  ||  Gedruckt  zo  Cdlln  anff  der  Bnrgmawren,  bey|| 
Godfrid  von  Kempen,  im  jar  1584. 

Hm.  8*  H.  an.  191.  8 Bl.  478  Sa.  1 Bl.  Hit  Hülzschnitten 

20)  Ni  ierlcndiseherll  Heschreibaog,  der  j|  An  1er  theü,  welcher,  rher  die  Sieben  ||  Graffsehafften 
(dauon  der  erst  theil  tractiort)  ||  auch  die  Tier  Hertzogthnmb  des  Belgischen  Löwen  begreiffc,  eampt 
derselben  Stette,  vnd  was  sich  fdroembiieh  darjn  lugetra*  ||  gen,  rom  Jar  1559.  biss  anff  diese  gegen- 
wer*||tige  zeit  vnd  Jar,  1585.  ||  Dnrch  |]  Michaclein  F.yzingerTin  Arstriaerro.  ||  Vignette  wie  1584  d 
Gedruckt  in  der  Kayserllclien  Reichs  Stattll Cölln,  bey  Herman  Off*?nbmgk  ||Iin  Jar,  1585. 

'Am  Schlosac:  Zu  Cölln,  bey  Heinrich  Netteesem.  in  Margarlcn  Gasse. 

Bm.  4°  Belg.  5 and  6.  Bn.  Hist.  15:10.  g.  und  3 Blätter. 

21)  We^iere  II  Declaration,  oder  |{  ErcUrnng:  So  Henriens  der  RhöntgUvon  Nauarra,  anf  der 
Catbolischen  rorgeendet  |(  Declarirn,  vnd  sonst  in  Frankreich  beschehenÜ  Protestieren:  den  10  Jonij 
neyitoerKlu*  II  nen  gethon  hat.  )|  Vignette  Eyzingers.  |]  Sambt  den  vrsachen.  wommb  er  rer*  Ij  meine, 
das  Ime  von  seinen  G^cuteylen  (ans  ||  den?  er  sonderlich  de  Heringen  von  GnUe  d?  khampf  an*||ge* 
boten)  riiguetlicb  Tn  Tngleicb  beschohu:  SäM  des]|kfaÖnig8  ron  Frankreich  Edicta  Inhalt,  hie* || rin 
begriffen  so  auf  solche  Declaratio*  |l  nea  den  18.  Jnllj  ergangen.  (|  1585.  ||  Gedrackt  Im  Jar.  ALD.XXXV. 

Bm.  4«  J publ.  E.  33.  11  Bl. 

22)  Aiit\,  ....  .\\De\\he(me  Belgico,  ||.  Centnm  et  XLU  fignria 

aononi  M DLXXXV.  |] Conceiwo  * Auctior  et  locnpletior  ||  editio. 

Nach  p.  [524]  Wiederholung  des  Titels. 

Am  Schlüsse  auf  dem  letzten  Blatte:  Coloniae quinto.  M.D.LXXXV.  1| . ...... 

Bm.  4«  Belg.  2.  3 and  4;  6 Blätter.  522  S.  I Blatt,  5 Blätter,  S.  5:i5— 654,  1 Blatt.  Mit  Karte. 

Die  darch  Pankte  angedenteten  Stellen  stimmen  ganz  mit  N.  14;  nur  am  Schlosse  sind  bei 
dem  Berichte  über  Hogenbergs  PriTileg  kleine  Abweichungen  im  Satze. 

[23)  IITagbeschreybuDg,  [|  Allerley  Ge<leokwierdigen  bändel,  ||  die  sich  ron  Tag  zu 

Tag,  durch  Niederlandt  das  Gantz||Jar,  zu  rnder* {[acbiedlichen  leyten,  rnd  orten,  jetzt  |]  Neulich  zu* 
getragen,  biss  rff  den  lesten  tag  Martij  |t  dieses  gegenwiertigen  Jarss  )|  1585.  ||  Vignette  Eitzinger.  ■ 
Aus  |]  AffrA/zWfw  Lateinischen  mnd  Teutacheo  durch  den  truck  aussgangneo  ||  Historien 

lusamen  gebracht,  rnd  8onst||  Ton  Kewem  dann  ge*  |1  tlion.  ||  Gedruckt  zu  Cöllen.  durch  Nielasa  Schreiber, 
anff  li  dem  Katzeoboch.  ||  1585. 

Bm.  4®  Chrlg.  44  c 16  BK] 

[24)  JTUftoHscheW wie  in  N.  28  zu  Tag,  durch  das  gantz  Jar,  zu  vnder-’ 

schiedlicheo  leyten,  rnd  orten,  jetzt  Neulich  zugetra*  (|  gen,  hiss  auff  den  losten  tag  Martij  dieses 
gegenwQrtigen wie  in  N.  2H 

üu.  4®  Hiat.  eccl.  1142.] 
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25)  BiiMrtita\\Sej9t€m  Tempo- \\nnn  HiMoria,\\l>M  Ut>||Ein  Hulorisch«  b«*cbroj<  | 
bung  Siben  Toderecbeid- (|  lieber  Zeiten. )|  Sambt  dem,  waa  sich  von  Anfani?,  ||  sowol  in  ^meio.  als  di« 
Sibenizi);  Jar  hero  |]  insonderheit,  za^etragen  hat:  ln  Teotschlandt,  ||  Fraoekreieb,  Engellandt,  vod 
anderen  orten,  aU)|ifn  Kdm*  Königlichen  Stnel  Ach,  im  Tbralten  Ertz-Hstiffi  Cöln,  vnd  d«n  Nider- 
bargnodischen  []  Erblandern,  biss  auff  den  Aprill  gegen*  i|  werügs  Jara  Nach  Christi  ge*  ||  hart  1586.  || 
Allen  denen  sehr  nützlich  za  leien,  die  den  Ausegaog.  |[  der  vonderlich  bissher  abgelaoffoen  handel 
Tnd  ge*  11  schichten,  darauss  nottariftiglicb  begern  za  wissen,  ]|rnd  eich  bey  gefärlicben  diaen  seitt«n|| 
damach  kunlTtiglicb  ||  zarichten  H Gedruckt  za  Cdlo,  bey  Gotfriedt  von  |1  Kempen,  md  Heinrich  Nettes«*  [| 
heim  Anno  15K6. 

Bm.  8®  Hist.  uniT.  192.  8 Bl.  906  S«. 

26)  11  Tjetmis  11  TopoffrapMctim  ||  At^ve  Ji4stoHco9n  ||  Descriptionem  $ 

Michaeiie  £>ffz4nger\\AvstHact\\Appendijr\\Infie  A Mfirtio,  .^mt^jlMillesirai  Quingeo* 
tesimi  Octuagesimi  tertii.  ||(trium  scilicet  et  semis  annornro  spacio)  rsqoeHad  Septembretu  Anni  enr* 
rentis  1586.  ||  ContinaalaH /rwi7>e*rll  JSt  Eleffantieeimi  Artiflc4e  lUiva  FYaticfsd  \\  Hogen- 
berffH  Quinqaaginta  tribos  Figuris  (praeter  centam  et  duodecim  il*||las  praeeedentes)  de  noao  acoe* 
dentibos,  iniigniter  aucta  atqne  ||  ornata. 

Am  ächlusse:  Coloniae  .....  wie  N.  H and  22  ...  , Sexto.  M.D.LXXXVI 

Bin.  2*  Belg.  S.  und  4. 

27)  Rclatio  historica  [?]  1586.  8.  oben  S.  40. 

(28)  Kartzer  II  Historischer  Begriff  rnd|j  Inhalt,  der  Handel,  so  sich  ira  Niederlaodt,  Ü tnd  Ertz* 
fitifft  Cdlln,  die  nechsten  sechs  Monat  bero,  vndlj  etwas  daraor.  zugetragen,  biss  anff  jetzt  ablauffendts 
Monat  |]  Septembris,  Anno  1586.  |)  VignetU*:  Eizinger||T.  0.  8.  R.|)  Allen  denen  za  nutz  vnd  gutem, 
die  nit  allein  den  Handel,  1]  wie  er  an  jhme  seilst  gi^schaffen,  zuuerBteben:  sonder  rernünfftiglich || 
darauss  auch  abzunerai^n  begeren.  Wohin  sich  Elizabeth,  der  Königin  von  ||  Engelland  Anschläge  Tnd 
furnemen,  wider  den  König  von  Hispanien,  mit||jhren  Holländern  vnd  Zclandern  etc.  Auch  derselben 
TerbQndtDDss,  mit  |]  etlichen  Französischen,  Tnd  Teatschen  Protestierenden  Po*  H tentaten,  lenden  Tnd 
wenden  möchten.  |1  Gezogen  j|  Ausa  den  newHch  in  Lateinisch  vnd  bochtentach  beschriebenen,  vnd  biss 
auff  j|  gegenwertigs  Monat  Septembris  continairten  Historien  ||  EgzingeriWArtitriaci.l 

Gedrackt  za  Cölln,  doreb  Niclas  Schreiber,  in  Terle-||gang  Wilhelms  Lützekireben..  Anno  11^. 

Bm.  4*^  Kur.  12.  15  Blätter] 

[29>  Pacis  II  ^ a la  7.  X n.  tl  II  Wunderlich«  ||  Torbedeutang,  lambt  einer  Huto- 

riseben  darauff  |1  volgenden  Anssleguog,  des  Priedta,  den  |)  man  jetzt  im  Niderlandt  tractiert  |I  md  ab* 
handlet.  II  (Vignette  Eyzingers  |]  A B R M||  Damit  nit  allein  die  Zweyspalt  der  Niderländer||  mit  jhrsm 
König  hingelegt  wirdt,  sonder  die  jetzt  Ton  Mewem||  wider  entstandne  Krieg,  in  Engellandt,  Franck*|| 
reich  Tnd  Polen  etc.  anch  aafgehebt.  ||  Durch  ||  Michaeln  Eyiinger  auss  Oeeterreicb.  ||  M.D.LXXXVII.] 

Auf  der  Rflekseite  de«  Titels:  Zu  Collen,  bey  Wilhelm  Lützenkirchen,  in  Margardengassen. 

Bm.  4®  Eor.  344/28. 

[30)  Kurtzer  II  Historischer  begriff  Tnd  [|  Inhalt,  der  Mendel,  so  sich  tm  Niderlandt,  ||  vnnd  Ertz* 
stifft  (3öln,  die  nechsten  sechs  Monat  hero,  ||Tnd  etwas  dauor,  zagotragen,  biss  auf  jcti  II  ablauffandes 
Monat  Septem- 1)  bris  Anno  1586.  i|  .kllen  denen  zu  nutz  Tod  gutem,  die  nit  allein  ||  den  Handel,  wie 
er  an  ihme  selbst  geschaffen,  zuuersteheh:  ||  sonder  vernanfftiglich  daraus  auch  abzonemen  begeren. 
Wohin  sich  ||  Elizabeth,  der  Königin  von  Engeland  anschlege  vnd  furnemen,  wider  ||  den  König  Ton 
Hispanien,  mit  iren  Hollendero  Tnd  Selen*  ||  dem  etc.  Aach  derselben  Terbandtuis,  mit  etlichen  Frantzö*  | 
siseben  Tod  Teutseben  Protestierenden  Poten*  |l  taten,  lenden  vnd  wenden  möchten.  H Gezogen  ||  Aus« 
den  newlicb  in  lateinisch  Tnd  hochteuiseb  beaebribenen,  Tnd||bis8  auff  gegenwertigs  Monat  Septembris 
continairten  II  Historien  3£ich/u^is  | ..irafWncL  | M.D.LXXXVlL 

Bro.  4®  Enr.  344/29.  18  Bl.  Wolfb.  198.  Hist. 
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Bl)  NiderlendiMher  ||  BeMbreiban^.  der  ||  dritte  tbejl,  Welcher  (Tber  die  Sieben  ||  GreffsebaAen, 
rnd  vier  Hertxc^tbnmb)  Auch  die  fanff  ||  Landtachafften  oder  DominU  bej^eiffet«  Sambt  den  fnr>[] 
nemsten  St&ten,  vnd  darin  ^lej^nen  Plecken,  rnd  waa  eich  ||  darin  jn^ragen.  vorn  Jar  nach  Chrieti 
gebart  15^59.  Hbiae  anffs  Jar,  1588.  ||  Ilurch  ||  Hichaelem  Kyiinger  ATetriacrm.  |1  Vignette  wie  ISSd,!] 
Gedruckt  in  der  KeiaerlicheD  Reichs  Statt  Cöllen,  bey  1|  Gerbardt  too  Campen,  in  rerlegnag  |)  Heinrich 
Nettenem,  1587. 

Bm.  4®  Belg.  5 und  6.  Bo.  Hist.  1^530.  4 Bl.  and  S.  345—467. 

[32)  NioderUndiscbe  II  Bescbreibnng,  in  Hoch  |I  teatsch  rnd  Historieeber  weise  gestellt,  auff|| 
den  Belgischen  Löwen,  dar  Sibeoieben  Prouintxen  {|  deas  gantten  Niderlandts,  Was  sich  darinnen  sn>i| 
getragen  bat,  vom  Jbar  1559.  biss  aaff  ge-(|  genwürtiges  1584.  Jhar.  (I  Durch  |(  Michaßlcm  Eyiingemin 
Anstriacora. |1  Vignette:  Karte  Belgiens  in  Gestalt  de*  Löwen. || Zn  Cölten,  bey  Heinrich  Nettassem  in 
Margar- lldengassen,  Im  Jahr  1587] 

Bm  4®  Belg,  6.  'S  Bl.  159  Se. 

33}  Belgici  LßConi»\\Chot'ographia\\\>M  ist  |I  Ein  Nowe  Landt  beschreibong  des||be1gi> 
sehen  Lewen,  in  XVII  )|  Pronincieri  d<w  gaotzen  HKiderlandts  anssgO' (|  theylet.  ||  Vignette:  Kreis,  darin 
Dreieck,  an  dessen  Seite  Wappen,  ansaen  den  Spitten  der  Dreiecke  entsprechend  Wind  blasende  Engel 
n.  s.  w.  II  Durch  |1  Michael  Eyzinger  Anstriacom  |(  1587.  ]|  D.  gante  Titel  in  Kupfer  gestoebeu,  t.  e. 
Rande  omgeben,  in  welchem  hebräische  Buchstaben  u.  s.  w.  stehen.  Am  Schlosse;  Coloniae  apud 
Kraociscum  Hogenbergium  1587. 

Bm.  2®  Geogr.  Belg,  5d.  6 Blätter,  17  Bogen  12  Bl. 

34)  Leo  Belgiens  1587.  S.  oben  9.  28. 

35)  Gedeokwierdigejl  .ßefa44oiu||des  Englischen  Rc^Hgimcots  im  Niderlaodt- 1|  Zuwissen.ij 
Was  sich  nach  abscheydeu  des  Graffen  von  Ley^lfcester,  biss  auff  sein  wider  ankunfft  auss  Engel- 
landt,  in  )i  Hollaiidt  Terlauffen.  ||  Vignette  EyzingersH  Sambt  dem,  was  sich  auch  tonst  Neu  1|  lieber 
leyt,  nit  allein  in  HolUndt  rnd  Zee-Ji  landt  vnd  Poln  »getragen.  ||  Durch,  |)  Michaeln  Eyzinger  auas 
Österreich,  II  in  kurit  rerfasset  ||  bias  auff  ablautTendts  Monat  Septeinbris.  ||  M.D.LXXXV11. 

Am  Schlüsse:  Gedruckt  zu  Cölln  bey  Heinrich  Nettessero,  in  Margardengasse. 

4®  Bflg.  7.  8 Bi. 

36)  1588. II  A'orr«||  .rfffll ||  i>«  II  JL«on«  B<!lgico\\ \\  Hogenhergii*  Bis 

centum  et  VlIL  iiguris Sianum  M.Ü.LXXXVII.  ||  perpetuä locupletioril  .MccesWon« 

QiHnque  Et  Xonagintu  Hex  Chat'iart'tn.  . 

Bm.  2®  Belg,  5.  und  5a  — Vgl.  oben  S.  *28. 

Die  durch  Punkte  angedeuteten  Stellen  stimmen  genau  mit  N.  14. 

Sl)  Eofttrem4u\\Iteiat4o  Jl4etorictt  \\DtLB  ist,  ||  Die  Leste  historisch  ||  Beschreybung,  tu- 
wissen,  Was  sieb  nit)|allein  im  Niderlandt  rnd  Ertutifft  Collen  (als||Tmb  Bonn,  ynd  derselben  Be- 
legerungl  sonder  auch  in  |1  Engellandt,  Pranckreich,  vnd  Teutscblandt.  Item  in  ||  Poln,  ynd  andern 
orten  zugetragen.  )|  Die  neystnerschinen  funfzeheo  raonat,  nemblich  biss)|auff  Jetzt  ablauffenden  April 
1588.  i)  Allen  denen  Nützlich  vnd  lästig  zulesen,  die  diese  Beschrey  ]|  bang,  mit,  oder  bey  der  ersten,  * 

andern,  vnd  dritten  Historischen  za-ljaor  aussgangenen  Relationen  fuegen,  vnd  daraus  yberschlageo, 
auch  abnenien  wötieu,  wie  ungeuerlich  diss  gegenwärtig  Jar  ||  1588  Dauon  souiel  bissber  gesagt  vnd 
geschrieben,  M ahlaufien  werde.  ||  Vignette  Eyzingers.  ||  T C S R.  ||  Anno  HDLXXXV2I1. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24u,  J.  pnbl.  E.  3:*.  Bu.  Hist  4174.  Wf.  Hist  198.  166  Ss.  3.  S.  Index. 

38)  HiiftoHcaW  EoMri-ntae  Itetnt4oni»\\  Appendixen  Dm  ist,  ||  Ein  Hiatörisebe  yerjj 
Dolgung,  der  geschichUin  vnd  häudel,  so  sieb,  seit- ]|  hero  des  Monats  Martij,  noch  ferner  |)  zugetragen.  |[ 
Sownl  rmb  das  Ertzstiift  Cölln,  vnd||  Botin:  als  auch  im  Niderlandt,  Pranckreich, ||TeotschUndt  Hi- 
Spanien,  Poln,  Ihtimarck,  Engellandt.  ||  vnd  sonst  an  an'lern  orten,  biss  auff  den  15.  tag  jetzt  ab- 
laaffen-||don  Monats  8eptembris  1588.  |I  Durch  ||  Michaeln  Eyzinger  auss  Oesterreich,  auff  vorge-)|  hende 
Abh.  d.  in.  CL  d.  k.  Ak.  d,  Wias.  XVI,  Bd.  L Abth.  32 
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ReUtionet  beschrieben,  md  btu  &n  ||  hero  eontinaiert.  ||  Vi|^.  E/singers.  ]|  Gedruckt  su  C911d,  taff  der 
Bargmaoreo,  beyKOodfridt  Ton  Kempen,  Anno  M.DX  XXXVIII. 

Bm  4®  Eph.  Pol.  24u.  I.  publ.  K.  Bn.  Hut.  4174.  Wf.  Hist.  198.  4 Bl.  112  S«, 

39)  WarhalTte  II  Relation,  rber  |)  schlag,  Tnnd  Inhalt  der||  Kriegaruatung  oder  Armada,  aol| 
Philippus  der  König  von  HUpanie,  au(T|jdem  Meer,  bei  LUbona,  der  Haaptatatt Ildes  Königreichs 
Portugal,  zu8a-||inen  hat  lassen  bringen.  ||  Mit  welcher  Armada,  der  Hertzog|jTon  Medina  Sidonia, 
als  Capitain  Ge-||neral  vnd  Obrister  von»  Königs  wegen,  eambt Hallen  Galleoneii,  Schiffen,  Lasten, 
Munition,  II  Prooiandt,  Hauptleuthen,  vom  Adel,  Fend||  riehen  rnd  andenu  Kriegsvolck,  in  gros-||ser 
antsal  den  29.  vnd  30.  Maij  negst- 11  Tersebienen  von  dannen  ||  abgeseylet  ||  Auas  |1  dem  Hispanischen 
Exemplar  (»o  su  Madrid  j|  mit  des  Königs  selbst  Bewilligung  Til||j|jrer  May.  'Sceretarien  vbersehung, 
Tod  Toderschreybuog  bekrefftigt)  in  HochteoUch  rbersetst,  den  6.  Tag  Augusti.  Anno  1588.  Ge- 
druckt zu  Cölln  auff  der  Durgroau-  ren,  durch  Godtfriedt  Ton  Kempen.  Im  Jahr,  1588. 

Bm.  8*  Hisp.  123m  20  Bl. 

40)  Warhaffte  II  Relation,  Tbcrschlag,  rnd  Inhalt  der  KriegsrQstung,  oder  Anna- |f  da,  so  Philip- 
pus der  König  von  Hispanien,  auff  dem  Meer,  bey  Lisbona  der  Haupt.statt  des  Königreichs  || Portugal, 
zusamen  hat  lassen  bringen  Mit  welcher  Armada,  der  Herttog  von  Me^lina  Sido-  nia,  als  (^pitein 
General  vndOhrister  vons  Königs  wege,  sampt  allen  Qalleonen,  Schiffen.  Lasten,  Munition,  Pn>aiandt,  || 
Hauptleuten,  vom  Adel,  Fendrichen,  vnnd  anderm  J|  Kriegsvolck,  in  grosser  anial  den  29.  vnd  30.  !| 
Maij  nechstverschienen  von  dan-  nen  abgeseylet. !| Vignette:  Schiffe  im  Hafen  vor  einer  Stadt.  | Ausa 
dem  Hispanischen  Exemplar,  so  zu  Madrid  mit  des  Königs^aelbst  bewilligung,  vpd  jhrer  May.  Secre- 
tarien  vborsohung,  vnd|,  rndersrhreibung  bekrefftigt)  In  Hoebteutaeh  vber-'' setzt  den  6.  tag  Angusti, 
Anno  1588. 

Am  Schlüsse:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Nicolaucn  Knoom. 

Bm.  49  Eur.  ;M5/18.  16  Bl. 

41)  Apißenilicis  \\  HMoHcae  üeiaHanis  Apperufijc,  Das  ist.  Ein  weythere  HistoriH  sehe 
vemolgang,  der  h&ndel  vnd  Geschichte,  [ so  sieh  ferner  haben  zogetragen,  bis«  auff  den  .jetzt  ablauffen- 
den  April  1589.  Mit  der  Wunderbirlicbcn  Veränderung,  so  sich  nit  allein  ..in  Franckrelch  erhebt: 
sondern  auch  in  der  Tärckey,  in  Engellandt,  io  Hoch-||  vnd  Nieder-Tonischen  Landen.  Polen,  Hispanien, 
Hungern  vnd  Bai|beiinb,  mercklich  auch  vmb  das  Ertzstitft  Cölln,  verlauffen.  Durch  ,j  Michaeln  Eyiinger 
ausa  Österreich,  bisshero  continuiert  i Vign.  Eyzingers.!j  Gedruckt  zu  Cölln,  auff  der  burgmawreo,  bey  [ 
Godtfridt  von  Kempen,  Anno  1589. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24u  V.  Bu.  Hiat.  4174.  Wolfb.  198  Hist.  4 Bl.  108  Ss. 

42)  IMationij*  iff«#oi*f€«cllCoH//myi/fo.||Zawis9en,  was  wunder- ] barliche,  gedenckhwier- 
dige,  selisatne  sachenlfodor  geschichte,  sieh  zugetragon,  md  die  negsten  aecha  ii  iiionat  hero)  biss  auf 
den  19.  tag  Septemb.  1589.]!So  wol,  In  Franckreich  vnd  Engellandt,  als  ira  Niderlandt,  Krtz)|stiffz 
Cölln,  Westphalen,  Teotschlandt,  Poln,  Hungam  vnd  Bö  heimb:  auch  andenawo,  gleich  in  Italien, 
Hispanien,  vnd  durch  gantz  Europa,  noch  weitter  verlauffen.  Durch,  Michaelen  Ejzinger,  auss  Öster- 
reich, anffa  vieissiglst  vndj,  grondtlichist  es  jmmer  möglich  gewest,  also  beschrieben.  Vign.  Eyzingers^ 
Gedmekt  etc.  wie  1589/L 

Bra.  4®  Eph.  Pol.  24 n VI  Bu.  1474.  Wolfb.  198  Hiat.  4 Bl.  u.  118  Ss. 

43)  IteUttioni^  IliMoriatit " S^pplementt'm*  1,  Dass  ist,  ||  Ein  Hiatorischc,  vernere  j|  Ertzellong, 
der  seltzamen  vnnd  hochwichtigen  |[aachen.  welche  sich  jetzt  der  zoyt,  iosoti  ierheit  zwiachen  demj 
König  von  Nauarra,  vnd  den  zusammen  verbundtnen  Catholi  sehen  in  Franckreich,  verloffeo.|Aucb{| 
Ho  wol  in  Engellandt,  Schottlandt,  vnd  Dennmarck,  als  in  Hispanien,  vnd  ||  sonst  andern  Örtern 
Europae,  zuwisson  jm  Heiligen  Römischen  Reich  Teut  »eher  Nation,  Niderlandt,  Königreich  Poln, 
Hungern  vnd  Bei  heimb,  Ertzstifft  Cölln,  Friesslandt,  Geldern,  Westphalen,  ||sambt  andern  dergleichen 
I.«andtschafften  i rnd  Prouincien,  zugetragen.  ||  Vom  negstuerachienen  Augusto  an,  biss  auff  jetzt  ablnuffen- 
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de«  moDAtllAprilis.  gegenwärtig  Jer«  1590.  i|  Durch  KJtftfcXKiel  lV*^**ti^*  II  eoDtt.ijOd* 

druckt  etc.  Anno  1590. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24  q VII.  Bu.  U74.  4 Bl.  92  Se. 

44)  CotUimsUvm]\IIi9toricae  JUelatUmis  iivpjiieme9Ui*m.\\D%M9  ist  Ein  Uietoriecbe 

bMchrei'  buDg  oder  Weittere  Relation,  was  Gedenk*  ]|  wierdige,  »eltsame  «acbeo,  steh  bei  vusern  be- 
trübten S Tnnd  gefarlichen,  lotsten  sejrten,  sugetragen  ||  Sonderlich  |[  detst  io  Franckreich,  Denmarck  md 
Engellaodt,  Friesslandt  Hoch  vnd||Nider  Teatachlandt,  Wie  aaeh  in  Hangern,  Bebaitnb.  ||  Polo,  Hi* 
•panien,  Italien  rnd  sonst  allentbalbeo,  Als||jin  Ertzstifft  C&lln.  in  Weetphalen,  Gnlich,  Cle*i!aen  rnd 
andern  Hertzogtbuininen Terlaaffen.l}  Vom  Negstaeiachienen  monat  Martio,  bis«  aoAT  den  21.  t»g|| 
Septembri«  gegen  wurtiges  Jahr«  1590.i|Dnrchl|  Afic/so«/  Vignette  wie  tonst.  ||  Qedmckt 

«n  Cölln,  auff  der  Bargmawren,  be^TfiOottfridt  ron  Kempen.  Anno  1590. 

Bm.  4*^  Eph.  Pol.  24u.  Bn.  H«t.  1474.  4 Bl.  u.  92  Seiten. 

45)  Der  Erst  Thajl  IM^ttionvm  IHstoHcan^m,  j.  Das  ist ,,  Der  Historiitcheo  Uc*  j|  lationen, 
welche  in  sich  ürdenlicfa,  nacbein-  amler  begreifTcn,  was,  so  wol,  im  He/ligen  Römischen  ;|  Reich  Teut* 
scher  Nation,  als  in  Uispaoieo,  Franckreich,  Schot- |)landt,  Engellandt,  Denmarck,  Polo,  md  andern 
Königreichen,  als  Han*  ||  gern  md  Böheimb  etc.  nach  absterben  MfkdmUiani  des  andern  jjdisee 
namens  Hochlöblichster  rnd  säligstcr  geddehtnuss,  Römischen  ||  Ke/sers  lugetragcn,  biss  anff  gegen- 
wörtigB  Jarbs  nach  ||  Christi  gebnert  1*^90.  ||  Insonderhejrt  aber jj  Was  «ich  anfangs  rerloffen  jm  Nider- 
landt:  jm  Königlichen  Röiuiseben  Stnel  Ach:  jm  HocUöbltchen  Ertzstifft  Cölln :{J in  Westphalen  mnd 
andern  daran  gelegnen  orten,  als  in  den  Hertsogthnnien 'J  QuUeb,  Cleuen,  Bergen,  etc.  biss  anff  die 
xejt,  da  der  ErtzbischofT  ron  Cölln,  Gebhard  Truckseas,  die  Catbolisch  Religion  rer&odert, '[  Alles  '> 
Von  ne  wem  iN'schrieben:  md  an  vielen  orten,  der  sauor||aQssgaognen  Relationen,  nach  fleiseiger  vber- 
sebunh,  gemehrt,  ge- bessert  rnd  corrigiert.  Wie  pag.  S zasebeD.|j  Denen  ^ Sehr  nützlich  vnd  lustig  lo- 
lesen,  die  auss  vergangenen  |{  mnd  vorgeloffnen  snehon.  TernänfftigUch,  in  die  gegenwärtigen  sich,  bej|| 
diesen  gefarlichen  vnsern  letzten  zeyten,  znschicken  vnd  vor  zakünff-jltigeD  mgemach  lohaottou  haben.  || 
I>nrch  Michael  Ejrzinger  anss  Österreich  besciirieben.  ||  Gedruckt  zn  Cölln,  anff  der  Bargmawrn,  bejr|| 
Go<ltfridt  von  Kempen,  Anno  1590. 

Bm.  4°  Belg.  6.  Bn.  Hist.  4174.  Wf.  HUt.  227.  4 Bl.  187  8s. 

46)  Thesavn's  PHnciprtn\\  If(tc  Jh  Ij  I^rogeni^ 

tores  Borvmt  , tarn  Fatcrni  qnam  Materni,  simnl  ac  FVatre49 , et  Sororeo»  Indo  ab  origine  recon* 
dnntar.llvsqne  ad  aonnm  a Cbritito j| Dato  \h{^).*\£Jibel4vß\J^ist^^Har^*^n  StvdioMs  \o$i  minus 
Ttili«,  quam  cognitu  neceasarius,  (I  Per  ||  j|  Vignette:  Abraham 

Isak  schlachtend.  )\Coloniae  Aggrippinae*\  Apud  Godofridum  Kempensem.  (j  Anno  M.D.XG. 

Bm.  S®  Geneal.  35.  8 Bl.  22:1  Ss. 

47  p Der  Ander  Thayl  |j  RfUttimHvm  IliHtoricar%*m.  Ü Dass  ist,  [{ der  Historischen  Re- 1|  lationen 
oder  Bescbrejbung,  II  Insonderheit  aberjj  Wie  sich  der  CölloiKh  handol  vnder  Gebhardt  Truck- (j  »essen, 
dem  gewesenen  Churfürsteo  von  Cölln,  erst  recht  angefan*  ||  gen,  vnd  von  der  zeyt,  als  er  die  Religion 
Tcrendert  bat,  abgilanffeo,  [j  biss  der  Durchlanchtig,  Hochgeboren  Fürst  md  Herr  Eme-'' «tue,  Hertiog 
Too  Beyrn,  znm  Churfüreten  von  |1  Cölln  erweblt.  |j  Sampt  dem  was  sich  sonst  inn  Tentschlandt, 
Franck* reich,  NMer-  vnd  andern  Landern,  weyi  nnd  breyt  ||  begeben  vnnd  zngetragen.  ||  Alles  weyt* 
lenffiger,  mnd  ordentlicher  ||  besebreben  dan  zunor  nie  geecheben.  |,  Durch  (|  Michael  Eyzinger  auas 
Osteneich,  welcher  die  andern  drej  theyl  ]|  zuvolziehang  des  gantzen  wcrcks,  mit  fnrderlichstcn,  dem 
gnotwilligen  ] Leser  mittheylen  wirdt,  ob  Gott  wil,  anff  negste  Herbstmeas,  j]  vnd  dan  den  vberrest  zum 
anfang  des  zuknnfftigen  ||  Jahrs  1592.  ||  Gedrnckt  in  Collen,  anff  der  Bargmawren,  bey  |I  Qodtfridt  von 
Kempen.  !1 1591. 

Bm.  4®  Belg.  «,  Bn  Hist.  1474.  Wf.  Hist  227.  4 BI.  171  8s. 

48}  Der  dritte  Thoyl  \ Hei4tiU>twm  IIMoricart*m,  )|  Das  ist,  der  Historischen  Re- 1|  lationen 
oder  Beschreibung,!  Insonderheit  aber:  {|  Wie  sich  der  Cöllnisch  handel,  auch  vnder  dem  Durch*]) 
lenchtigeo  Hochgebomen  Fürsten  vnd  Herrn,  Herrn  Ernesten  ||dem  Cburfürsten  von  Cölln  angelassen, 
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TracIcMM  mit  seinem  j[anhaoff  das  Landt  la  renmen.  rod  Höchst* ]|  gemeltem  Eraesto  plats  gebend 
bat  mOasen.  ||  Sampt  dem,  was  sieb  sonst  allenthalben  in  I1  Evt’op€if  snnderlicb,  in  Engellandt,  Franck*  || 
reich,  Hoch  rnnd  Nider  Teutschlandt,  ]|  fehmer  sagetragen.  1|  Mit  fleias  Reschribeo,  Yberaeheo,  Corrigiert  |j 
Tnd  gemehret.  {j  Durch  (j  Michael  Ejrttinger  anss  Oeatemdch.  ||  Gedruckt  sa  CMln,  anff  der  Rurgroanren,  ]| 
bej  Qodifrid  tod  Kempen,  1591. 

Bm.  4*  Belg.  6.  Bo.  Hist.  4174.  Wf  Hist.  227.  4 Bl.  i:45  8» 

[49)  Der  Viert«  Thajl  |)  Hi«t<nrioar%'>m,\  Das  ist, !]  Der  Historischen  Re-d 

lationen  oder  Beschreibung,  ||  Insonderheit  aber  [I  Was  sich  rom  Jahr  Achttaig  Neun,  in  Teutschlandt,  |f 
Franckreich,  fhigcllandt,  Schottlandt,  Denraarck,  Hungern,  j{  Bsheimb,  Italien  rnnd  Hispanien,  Ertz- 
stlfft  C&lln  vnnd  Westphalen,  etc- 1)  Wundcrbarlichs  vnd  gcdenckwQrdig,  so  wol  in  Kriegs,  als  andern  j| 
handeln,  dero  Nieder  Tod  andern  Landen  weith  vnd  breit.  | biss  auff  den  ersten  Septembris  dieses 
jetzt  laufen*  d den  91.  Jahrs,  sonderlich  begeben  ?nd  d zogetragen.  {]  Alles  wejrtkqtriger  vnnd  ordent- 
licher be- 1’ schrieben,  dan  znuor  nie  geschehen.  | Durch  | Michael  Eyzinger  auss  Österreich,  welcher 
die  andern  Vier  theyl  d zunolzifhung  des  ganzen  Wt-rcks,  mit  förderlichsten,  dem  gutwilligen  ||  Leser 
isitthe/len  wirdt,  ob  Gott  wil,  auff  negste  Fastmess,  j|  rnd  dan  den  vberrest  zum  anfang  des  tukOnff* 
tigen  II  Jahrs  1592.  ||  Gedruckt  za  C5lten  auf  der  Uargmawren,  bejr  i]  Godtfridt  von  Kempen.  ||  1591. 

II.  Iteiationis  HiMorieae  \Svppleme9itt^y\  Das  ist,  ('  Ein  Historische  erzellung  der  ge- 
sohiebten  {|  so  sich  in  Frankreich,  Poln,  Teutschlandt.  Item,  in  j]  den  Niderlanden,  Stift  Cölln,  md 
andentwo  binvndwider||  zugetragen  vnd  die  negaten  seeba  monat  verlanffen,  biss  ||  auf  jetzt  ablaufeo- 
den  April  gegenwertiges  ||  Jani  ]5iK). 

ßn.  4»  Hist,  1474.  Wf.  Hist.  227.  4 Bl.  IIS  Ss.  Dann  II  mit  8.  1— «T.] 

50)  HiMorieaW  Xovtm  ||  j Dass  ist,  j‘ Ein  Historische  bcschrei-  | bang 

der  niercklichen  vnd  Gedenck würdigen  [,  Geschichten,  so  sich  die  negsten  neun  Monat,  nicht  d&lkin 
jhm  Ileyligen  Römischen  Reich  Teatscher  |(  Nation,  vnd  dem  Vhralten  Ertzstiffl  Cölln,  ]|  Sonder  auch  || 
Ihm  Niderlandt,  Franckreich,  Engellandt,  Poln,  Han*|  gern  vnd  Behajmb.  darzu  in  Italien,  Htspanien, 
Tnd  andern  Kö*  |{  nigreichen,  Hertiogthummer.,  Graf,  >Tind  Herrachafften  zugetragen,  ||  Vom  Junio  des 
1590.  Jahr  an,  biss  auf  jetzt  Ablaufendtes  Monat  ||  Martij  dises  gegenwärtigen  Jars  nach  Christi  Ge- 
bart ]|  1591.  ||  Durch  Michaeln  Eyzinger  aus«  Österreich.  )|  Vign.  Eyzingers.  ||  Gedruckt  zu  Cölleo,  auf 
der  Bui^mawreu,  bey  ||  Godtfridt  von  Kem^R'n,  1591. 

‘Bm.  Eph.  Pol.  24 u.  ßu.  Hist  4174.  4 Bl.  68  Ss. 

51)  JVoiYZ  r Xovem  Mensit*m  Uisto^  ]|  rica  (|  Das  ist,  ||  Ein  Newe  Histo*  [|  rische 

BeaebreybuDg  der  Gedenckwör- 1{  digen  Hände)  vnnd  Geschichten,  so  sich  vom  ||  Eingang  dieses  Jahrs 
in  Franckreich,  Engellandt,  auch  Nider  vnnd  Hochuutscblandt,  | dergleichen  ||  ln  Hungern,  Behcmb, 
Polln,  Turckey,  vnd  an  andern  orten  |]  Europac,  die  negsten  IX.  monat  zugetragen  vnnd  verlauf*  |j 
fen  biss  auf  den  21.  tag  dieses  ablaufenden  monat«  |1  Septembris  1591 1|  Vign.  Eyzingers.  j|  Gedruckt 
zu  Cölleo,  auf  der  Burgmauern,  bey  ||  Godtfridt  von  Campen.  ||  1591.  j| 

Bm.  4*  Eph  Pol.  24  u 4 Bl  u.  52  S«. 

52)  ThesavrvsW  FHttcipvmW  Hac  Aetate  In\\Evropa  Viven^\\tiiw:\\  lAbeUv», 

Jam  MvlH*  hocis  ||  correctior  et  aoetior  quam  antea  editus.  ||  Omniövi  IfUtiorittrvm  StvdioMs  || 
non  minoi  rtilis,  quam  nocessarius. ||  Per  ||  Vign.  Medaillon: 

Abraham  Jakob  Khlachtend.  I|  Volonlae  Agrippinae,  ||  Apud  Go«lofriduni  Kempensen  }]  Anno  MDXCI. 

Bm.  8®  GeneaL  36.  7 Bl.  263  St. 

53)  Thmavri\\J*rincipvm\\HaeAeUUeln\\Evropa  Viventivm\\  Paralipomena*\\ 
Qvibv9\\Iktvaric<u  Tvreica,  Anglica,\\\iei\g\ct.,  et  Bohemtca,  Imperatnrnm,  Regum,  Do*[}com, 
Marebionum,  Comitum,  aliorumque,  ||  Europae  procerum  atque ||  heroum  || «Skemmato  ConHnentvr,\\ 
Per  II  Michaelem  Eytsinger  |1  Avetriaevm,  )|  Vigo.  Eyzingers.  | j Coloniae  Agrippinae^  ||  Apud 
Qodefridum  Kempensem.  ||  Anno  M.D  XCII. 

Bm.  8®  Geneal.  36.  8 Bl.  532  Sa.  1 Bl. 
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54)  Der  Vierte  Tbeil,'||  JMationvm  HirtoHearvm,  ||  Dae  tat,  ||  Der  Historiseheo  Be- 1|  Utionen 
TDod  6€tehreibiiDg,  ||  Wie  ||  Inionderbeit  sieh  D&cb  dem  Aebiacben  Tod  ||  C^ilnieofaen  Handel,  ancb  der 
Strassborgiaeb,  ||  im  Heiligen  Reich  Tentacber  Nation  er*  ||  bebt,  rnd  aeinen  fortgaog  ge- 1|  noronien 
hatt|]Sampt  dem  was  aicb  aooh  sonst  hin  vnd  wider  in  Earo*|j  pa,  als  Pranckreich  ?nd  Engellandt, 
ancb  andern  orten  ||  allenthalben  zogetragen.  j|  Darch  Micbaelen  Ejrzinger  anaa  Oeaterreich.  {|  Vignette 
Ejiingers  ||  Gedruckt  tn  CMln,  anff  der  ßurgmawren,  bejr  |{  Godtfrid  Ton  Kempen,  Anno  1592. 

Bm.  4®  Belg.  6.  4 Bl.  218  Se. 

<55)  Tfi«U>riea\\Rervm  Intra  Septem  Menses  In\\Evrapa  Qestarvm\\Helatio:\\ 
Das  ist,  II  Ein  Hiatoriacbe  Beachrei*  ||  bnng,  deren  Gedenckwirdigen  aacbeo,  ao  aicb  die  ||  nagatcn  VII. 
monat,  durch  gantz  Europa,  bin  vnd  wider  zugetragen.  ||  biaa  auflT  jetzt  ablauffendta  Monat  Hartij|| 
1592  II  damit  die  wurckung.  vnd  Operation  der  Eracbrecklicben  vier  FiDatemaasen,  wel  ||  ehe  aicb  am 
Himmel,  zwo  an  der  Sonnen,  vnd  zwo  an  dem  Mon  ertzeigt,  recht  in  iileae||7  Monat  mit  einander 
eingefallen,  bewieacn  wirdt.  ||  Inaonderbeit,  |]  Mit  dem  Todt  zweycr  Kdmiacben  Bapat,  ala  Gregorij  14. 
vnd  Innocentij  9.  (I  Hergleicben  auch  |]  Mit  dem  Todt  zwejrer  Chor  vnd  Furaten,  als  Cbriatiani  des 
Cburfuraten  von  Sachsen,  |(  vnd  Hertzog  Joban  Casimiri  des  Pfaltzgrauen,  welche  halt  auff-||  einander 
geuolgt,  vnd  alle  vier  gestorben  seindt  ||  Durch  ||  3/fclinW  Kyzinger  Ü Eyzingera 

Vignette,  rechts  1.5  links  92.  ||  Zu  C5tln,  aufT  der  Burgmauron,  bey  Godtfridt  von  Kempen.  || 

Bm.  4°  Eph.  pot.  24  u.  Bu.  Hist.  4174.  Wolfb.  Hiat.  227.  4 Bl.  86  Sa.  u.  1 BL 

56) i£ecen«  i|  Historiea  Hervm  Jn^rai.Spj:^ ||  Mensesln  l^f*opa  Gestarvm  ||  IteUUio:  || 
Daaa  ist,  ||  Ein  Hiatoriacbe  Be*  ||  schreibang  der  Oedenekwurdigeii  Oe*  ||  schichten  vnd  Handlen,  so  sich 
die  negsten  II  sechs  monat  bero  zogetragen.  ||  Zuwiasen  was  aicb  in  Pranekretebj  Österreich,  Vngem 
vnd  II  Beheymb,  Friesalandt,  ancb  in  Italien,  Tentschlandt  vnd  Boln-  sonder- 1|  lieh  aber  vmb  Strass* 
bu^,  den  Rheinstrom,  vnden  vnd  oben,  vud[|  sonst  ailenthalben  dnreh  EerojM  vcrloffen,  biaa  auff  j 
jetzt  ablauffendea  monat  SeptembrU  (|  Anno  1592.  ||  Mit  auaeföbrlicher  erzellung,  wie  es  mit  abachaffung 
der  K5nig*  ||  liehen  beaatzung,  in  Bonn,  Neuss  vnd  Rheinberck  ||  gehalten  worden.  ||  Durch  j|  Michaeiem 
Epsinger  Avstriact'tn* Epingera.  ||  Gedruckt  zu  Odilen,  aufT  der  Burgmauren,  beyHOodt* 
fridt  von  Kempen.  1592.  |[ 

Bm.  4®  Eph.  PoL  24  u.  Kur.  182.  B.  unir  Hist.  4174.  Wolfb.  Hiat.  227.  4 Bl.  u.  84  Sa. 

57)  ItejHjcata  ||  3fmtsivmAUqvot  Helatio  ||  Mistorica»  ||  Dass  ist,  ||  Ein  Continuirte  Be-  )| 

•ehreybung  der  Geschichten,  Handlen,  |(  vnd  verandernngen,  ao  sich  vom  September  negst-  (|  uerachienen, 
vnd  was  zoQor,  ao  wol  in  Hiapanien,  Franckreieh,  ||  Hoch  vnd  Nider  Teutaoblaodt,  ala  Vngem,  Poln, 
8ehwe-])den  vnd  andern  Königreichen  vnd  orten,  durch  Europam  )|  zugetragen,  bisa  auff  jetzt  ablauf- 
fendea  monat  ||  Aprils  1593.  |1  Vnd  insonderheit,  ||  Was  sich  nach  ahaterben  beyder,  dess  Hertiogen  Wil- 
helm vonilGülich,  vnd  Alezandri  dets  Hertzogen  von  Parma  in  den  Niderlaoden  ||  vnd  sonst  vor  der 
Käy.  M.  vnd  dem  König  von  Hiapanien,  auch  ||  newiieh  tu  Parias  vnd  Straaaburg  verloffen.  ||  Durch  || 
Michaelem  Eyxinger  ||  Vigo.  Kyzingers.  ||  Gedruckt  tu  Cölln,  binder  den  Minre- 

brödem.  bey  ||  Godtfridt  von  Kempen.  1593.  || 

Bm.  4«  Eph.  pol.  24  u.  Eur.  182.  Bu.  Hist.  4174.  4 Bl.  77.  n.  3 Sa. 

h^)  HistorieaW  FraesentivtHf  I*raeteri“\\torvfn,  Atque  JFvtvrorvmWTemporvm 
Jßetatio:  Das  lat,  ||  Eine  Hiatoriacbe  Be*  lachreibuog  der  Geaebiebteu,  so  sich  im  Heyl.||  Röm.  Reich 
Teutacber  Nation:  Item  in  Franckreieh,  ||  Eugellandt,  Turckeyf  Hungern  vnd  Polo,  Schweden,  auch 
sonst  allent*  II  halben  durch  Europam  sagetrugeo,  die  negsten  6,  Monat,  vom||Martio,  biss  auff  den 
September  dleaea  ablauffen-||den  Jabra  1593.  ||  Sambt  H Eiuer  wolgegrundten,  notwendigen,  vnnd  aon* 
derlich  beyjjdiaeD  gefarlichen  zeyten  nutzbaren  1|  Antwort,  j|  Auff  die  Frag,  tnwiasen,  Wieuil  Jahr  von 
non  an  lurugk,  biss  zum  ||  Anfang:  vnnd  furaich  biaa  zum  EnJt  der  Welt  ge- 1|  rechnet  vnnd  geselt 
werden.  II  Durch  Michaelu  Eyzinger  auaa  Österreich.  ||  Vigo,  wie  aonat.  ||  Getruckt  zu  Cölln.  ||  Hioder 
den  Minrebröderu,  bey  Godtfridt  von  Kempen.  ||  Im  Jhar  1593. 

Bm.  4°  Eph.  pol.  24  u.  Bu.  Hist  4174.  4 Bl.  83  8s. 
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59)  Annalis  |]  Rervtn  Oetiarvm  ||  MinUtriiu  f|  Da«  iat,  ||  £io  HistoriBehe  Reia^  ||  Mofi,  Ge> 
denckwierdiger  Sachen,  «o  jetzt  Hablanffende«  Jahr  1594.  rond  ein  wenig  znoor,  «ich  iwi^  ||  eeben  Christen 
rnd  TQrcken,  noch  CatboUechen  md  ||  VocathoUschen,  allenthalben  zagetragcn.  ||  Sonderlich.  ||  In  Franck- 
reich,  Hispanien,  Vngem  rnd  Behem,  Poln,  ||  Schweden  vnd  Dcnnmarck,  Italien,  Sebotlandt:  Im  H. 
Rom.  II  Reich  TeaUeher  Nation,  vml  Niderlandt  hin  rnd  wider  Ter'||loffeo  bis«  anff  jetzige«  Monat 
Septembris  ||  1594.  ||  Dnrch  Michaeln  Eyiinger  ause  Österreich.  ||  Vign.  wie  sonst  ||  Oedruckt  za  C&lln,  |) 
Kinder  den  Minrebrtldem,  bey  Godtfridt  Ton  Kempen.||lm  Jahr  M.D.XCIIII. 

Bm.  4°  Eph.  po).  24n.  Bn.  Hist.  1528.  4 Bl.  Ul  Ss. 

60)  HUtorica  JUHatio- 1|  CimtinvaHo*  |l  Das  ist,  ||  Ein  Historische  Be- 1|  schreibong  der 
Tomembaten  Händeln,  fl  so  sich  in  Vngam  wieder  den  Tareken,  In  |]  Franckreich  wider  den  König  Ton 
Naoarra,  ||  Im  Niderlandt  iwiscben  den  Köni- 1| gischen  rnd  Holländern.  |]  Vnd  sonst  durch  gantz  Enropa, 
als  in  Hispania,  II  Teatschlsndt,  Bnrgundia,  Engellaodt,  Frieaslandt,  ||  md  Geldern,  etc.  dnrch  ilas 
gantze  Jahr  ||  zngetragen.  ||  Vom  Monat  Septembris  1594.  biss  anfT  den  September  jetz||  ablanffenden 
Jahrs  1595.  (IDorcb  Michneletn  Eyzinifer  aoss])  Österreich.  ||  Vign.  wie  sonst  ||Getrockt  so  Cölln 
hinder  den  Miorebr&dern  bey  ||  Qodfridt  ron  Kempen.  Anno  1595. 

Bm.  4<^  Eph.  pol.  24  a.  4 Bl.  131  8s. 

61)  158S.  j|NoTTB|{.4d|l De  II  Leone  Belgien  f| wie  N.  36.  Ohne  Dmckort  und 

Verleger. 

Bm.  2®  Belg.  5 und  5 a,  12  Blätter,  8.  11—499  und  3 Blätter. 

62)  yHiftorica  ReUUio^ ||  C<mHnvaHo,\\  Das  ist,  |{  Ein  Historische  Be- 1|  schreibong  der 
Tornenibeten  Händeln.  ])  so  sich  in  Vngam  wieder  den  Türeken,  ln  ||  Franckreich  wider  den  König  ron 
Naoarra,  II  Im  Niderlandt  zwischen  den  KÖni- 1|  gischen  md  HoUindeni:|i  Vnd  sonst  doreb  gantz 
Europa,  als  in  Hispania,  {]  Tentscblaod,  Borgnndia,  Engellaodt,  Frieeslandt,  ||  rnd  Geldern,  etc.  dnrch 
das  gantze  Jahr  |]  zoegetragen.  ||  Vom  Monat  Septembris  1594.  biss  anff  jetzige  Ostennea«  den  ||  ab- 
lauflenden Jahrs  1596.  II  Durch  J^ichaeietn  Eyzfttger  auas  |]  Österreich.  ||  Vignette  Eysingers.  ||  Qe- 
truckt  zn  Cölln  bey  Henrich  Nettcesheim,  in  ||  Marieogarteogassen.  Anno  1596.] 

Bu.  4”  Hist  4174.  6 Ol.  und  IBO  Ss. 

63)  AntuüUtW  mM4>ricae  Oonii~\\nraUon4s  .Kefa/to,  ||  Dan  ist,  ||  Eine  Historische  Be-|| 

schreibnng  der  vornembsten  Händeln  ||  md  Geschichten,  so  sich  nach  eroberong  DorleosHin  Fraoek- 
reich  md  Gran  in  Vngorn,  so  wol  EwiRcben  den  Spanischen  md  Frantzosen,  als  zwischen  den  Kay- 1| 
serlschen  md  TiirckeD,  auch  sonst  dnrch  ||  gantz  Europa  sage- 1|  tragen.  |!  Insonderheit  aber  was  sich 
nach  ankunfTt  des  Durchlencbtigaten,  ||  Hochgeborneu  Fürsten  md  Herrn,  Herrn  Alberten,  Ertahertzogeo 
zn  II  Österreich,  Cardinalen  tu  Toledo  etc.  mit  Cales  md  sonsten,  rerlofiTen  ||  biss  anff  den  September 
jetzt  ablauffenden  Jahrs  1596.  j|  Vign.  wie  sonst  links  Jlfic/s.  rechts  Ü Getmckt  in  Cölln  hinder 

den  MinrebrOdero,  II  bey  Godtfridt  ron  Kempen,  Anno  1596. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24  q.  Bu.  Hist.  4174.  100  Ss. 

64)  [AnnaUsW  IHM*>ri4Xie  ^otUinvft^Wtiont«  .ReJafto.  ||  WahrbatFtige  Be- 1]  schreibong 
aller  Furncinen  |1  vnd  Gedenckwurdigen  Hi- 1|  «tonen,  so  sich  hin  rnnd  wider  inn  hoch  mnd  nider|| 
Teotschlanden.  Auch  in  Franckreich,  mnd  Gran  in  Vngarn,  80||wul  zwischen  den  Spanischen  md 
Frantzosen,  als  zwischen  den  Kayse- 1|  rischen  rnd  Turcken,  auch  sonst  durch  gantz  |)  Europa  zoge- 
tragen  1 1 Von  Monat  Octobris  dess  95  Jahrs  hiss  aulT  Jetzige  Fastiness  ||  dieses  jetzlauffonden  1597  Jahrs.  |1 
Insonderheit  aber  wird  hieoeben  angezeigt,  wie  die  Spanischen  bey  Toumbant,  ron  den  ||  Niderländi- 
seben  Staaten  (iubernatoren  Graflr  Moritzen  ron  Nassaw  |j  muersehenlich  angriffeo,  md  in  die  flucht 
geschlagen,  vnd  j|  was  für  Obriston  geblieben  rnd  getan- 1|  gen  sein  worden.  ||  Durch  Micha^tem 
Eyzinffervm  \\ArfitH(icvm,\\GcincVt  zu  Cölln,  hinder  den  Minrebrudern,  bey  Godtfridt  1|  ron 
Keoipi-n.  I)  Anno  1597.] 

Bn».  4®  Eph.  Pol.  24  u.  Bu.  Hist  4174.  I3I  Ss. 
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$5)  Der  FQnIfle  theyl  ||  BekUiontnn  ni^t&ricart^m*  ||  Das  ist,  ||  D«r  HUlorischpn  Be-  H «chreyb- 
zowUsen,  II  Wie  der  Acbiseh,  Cöllnuch,  Tnsd  Straasboruisch  ü handel  ab^ogen,  sich  letzlich  auch 
* die  TOrcken  roder  beydeu  ||  Tnd  Ma^innethe  dem  dritten  (|  disee  namens  erbebt,  wider 

den  Rdrniscben  Eeyser,  tnnd  die  ||  Christen  wider  den  ('atholiichen  K&oi^.  ender  beyden  ||  J/lettWoo 
dem  Primen  ton  Beame  in  Kranck- 1]  reich,  rnnd  MavHtio  des  Printen  Ton  ||  Orange  Sohn  im  Nider- 
landt,  Kric^rli^^fQbrt:  md  sich  zosamenll  rerbondcn  haben  |i  Sampt  dom.  wass  sich  sonst  durch  gants 
Ä*roprt  II  verlauffoD,  vnd  biss  aulT  anknnfTt  des  CardinaU  ||  auss  Hispanicn  in  Brabandt,  vnnd 

MajcimiUani  seine«  Hbrudem  Ertihenogen  tu  Österreich,  ins  Vnger- (1  landt,  zugetragen.  ||  Biss  auff 
jetzt  ablaaffendts  Jahr  nach  Christi  gebürt  ||  1596.  |]  Durch  "Eyzinger  auss  ||  Österreich.  Jj 
Gedruckt  tu  Cölln,  bey  Gerhanlt  GreTenbruch.H  Im  Jahr  M.DXCVII. 

Bm.  4*  Epb.  Pol.  24  u Belg.  6.  4 Bl.  122  S«. 

66)  CotUim'ota  II  Tost  Qvinqve  Tartitam  Kyzingcri  ReiaHonetnf  |!  Ilistoricft 

II  Das  ist  ||  Ein  aufs  newangestcl- 1|  te  Historische  Beschreibung  ||  Zu  wissen,  ilWaJ  sich  nach  den 
5 tbeileo  Historischer  Beschriebung  wider  vom  Jar  ||  nach  Christi  gehurt  1596.  so  woll  wider  den 
Törcken  im  Vn*lf  garlandt  als  wider  den  König  ron  Naoarra  io  Franck>  ||  reich  rnd  wider  die  zusam- 
men verbundtne  Standt  II  im  Niderlandt  yerlauffan- {|  Auch  sonst  in  gauticr  Christenheit  gedenckwordigs 
zugetragen,  biss  aulT  den  Septeinb.  jetzt  ablauffena  Jar  1597.  ||  Vigo.  Eyzingent.  ||  Durch  Mic/tneiem 
Byztnger  aoss  Österreich,  ||  Gedruckt  zu  CÖln,  bey  Gerhardt  Greocnbruch,  ||  Im  Jahr  M.D.XCVll. 

Bm.  4®  Chrlg.  24u.  4 Bl.  88  Ss. 

II.  Schriften  Aitzings,  deren  Drockjahr  oder  VerötTentlirhung 
nicht  nachzuweiaen. 

C7J  Carom«nUris  de  religione  et  repoblica  iaferioria  OermaaUe.  S.  oben  Anm.  122. 

68)  Itioerarium  Dclgicum.  S.  oben  S.  29. 

G9)  Bedirirus  Typicae  Conjurationia  Salastiua  S.  oben  Anm.  122. 

70)  Austri  Heginae  Topographica  Hlstorira  Descriptio.  S.  oben  S.  'i6. 

71)  Uieroglyphica  Saulis  utriusquo  Historia.  S.  oben  S.  *16. 

III.  Fortsetzungen  der  lielatioiieii  Aitzinga. 

72)  M.  KytxitmeriW  UiMnrioarvm  ÜCeI<irtont.m  ||  ContinTatio.  ||  Oder  ||  Hutoruebe  Be- 
Khrei-Ilbang  waa  sich  hin  md  wider  durch  ganU||  Kuropa  gedenckwirdige  tugetragen,  arithero  dem|| 
Mayo  dieee*  Tergaugenen  1-598.  Jahre,  md  angefangen  ||  tubceebreiben  durch  Wejiandt  M.  Ertiingern 
auM  Ueeter- II  reich,  nn  aber  biei  auff  den  jetiigen  Hartium  dieeea  ||  lanffenden  Jahn  1S99  Continnirt 
mnd  beachrieben  durch  ||H.  J.  P.  ||Vign.  Eftingera  ||  Gedruckt  au  Cdlln,  bej  Gerhardt  Orenenbrueb. 
Im  Jahr  M.D.XC'IX. 

Bm.  4“  Eph.  Pol.  24u  4 Bl.  134  8e. 

73)  M.  EUxiHfferiW  JTi/ttorimrfm  BetoZiomtn  ||  ConMmyiifo.  ||  Oder  ||  Hiatoriache  Be- 
•chrei-||  bong  was  sich  hin  md  wider  durch  ganti  ||  Europa  gedenckwirdigs  lugetragen,  leithero  dem|| 
Uartio  dieaea  rergangenen  1.599.  Jahra,  nun  aber  ||  biaa  auff  den  jetiigon  Martinm  diesee  lanffenden 
Jahn  II 1600.  Continnirt  mnd  beachrieben  ||  durch  H.  J.  F.||  Vignette  Ejiingers  ||  Gedruckt  in  Cblln, 
be;  Gerhanit  Grenenbmch.  ||  Im  Jahr  .U.DC. 

B.  nnit.  4«  Hiat.  4174.  6 Bl.  1,56  8t. 

74)  Jf,  JBUahtfferiW  HMorieantn  üelaCtonrm  ||Oon4<ntyiMo.||  Oder||  Hiatoriarhe  Be- 
aohrei- II  bnng  waa  aicb  hin  rS  wider  durch  gants  ||  Europa  gedenckwirdigs  logetragen,  aeithero  ||  dem 
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H«rtlo  dieMs  1600.  J>bn,  nan  aber  !l  bin  aoff  den  jeUigon  Herbet  dieeee  ltoSenden||  Jahre  eontiaiiirt 
Tnnd||Vign.  Eyiingere  ||  äedrnekt  tu  CSIlen,  bej  Gerhardt  Greaenbmeb.  ||  Im  Jahr  M.DC. 

Bm.  d°  Horn.  lOTiO.  3 Bl.  56  Sa.  (B.  onir.  Hist.  4174  findet  eich  das  Titelblatt  mit  dem 
Register,  danach  aber  folgt  die  Kelatio  1601/1.) 

75)  M.  lUlziHoeriW  msforicarvm  S*iati€mvm\\Continvatio.\\ 

Titel  fehlt.  B.  Unir.  4"  Hist.  4174.  68  Sa. 

76)  Mich  Aits.  /flufoHco«  ICeiaMonis  ||  ConMievafio,  |{  Oder  ||  Warhafftige  Be- 1|  schreibnnge 
aller II  Fanienien  rnnd  Gedeiiek- 1|  würdigen  Historien  so  sich  hin  rnd  wider  in  Euro-||pa,  in  Hoch 
rnd  Nider  Teatecbland,  ancli  in  Franchreich,  Enge-||landt  Italien,  Hispanien,  Hungern,  Polen,  Sieben- 
bürgen, Wallachey,  ||  Preussen,  Schweden,  TOrckey,  etc  von  nechst  rerschienener  Franekfnrter  Herbet- 1| 
Mess,  1613  biss  anlf  die  jetzige  Oester  Mess,  dieses  1614.  Jahrs  Terlanlfen  ||  rnd  sngetragen  hat.|| 
Alles  aase  glaubwürdigen  Scbrifften,  zum  thcil  auch  täglicher  ||  Erfahrung  durch  obgemeltcn  Hicliael 
Aitaingern  den  Jüngern  der  Hi-||storien  ein  Liebhaber  xusammeu  gesogen. ||  Arabeske.  ||  Gedruckt  im 
Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.DC.XIIII. 

Bm.  4»  Eph.  Pol.  24u.  Bu.  4*  Hist.  4178.  111  Se. 


IV.  Relationen  Anderer  an«  den  Jahren  1591—1608. 

77)  JTiMorieaeW  SeJationis  Ocf^H  Vnp«rt«iischa  B««cbrei- j|  Ton 

Sachen  wan  gedeDckwQ^U- 1|  rnd  seltsamca  sich  sieder  Tenchienen  Herbst,  bi«  aoff|]  jetzige 

Osterrncase  sagetragen  bat,  sonderlich  in  Franckreicb,  En- ]( gelland,  Prienland,  Hoch  md  Nieder 
Tentschland,  wie  |}  auch  in  Dennemarck,  Vngern,  Böhmen,  Polen,  ||  Spanien,  Italien  Tod  sonst  in  den 
mehren  II  tbeil  ?on  Koropa.  ||  Zuvor  in  Lateinischer  Sprachen  beschrieben  durch  Jacobom  ||  Francam, 
jetzt  aber  durch  einen  Liebhaber  Teudtscher  Na-||tion  Vertiret.  1|  Mit  einem  Appendice:  Darin  ein 
brieff  des«  Herren  ||  Lanovij,  an  den  Hertzogen  von  Parma,  sampt  anderen  ver-||  lanffeneo  Sachen,  be- 
griffen. ||  Arabeske.  ||  Gedruckt,  im  Jahr  nach  der  Jungfrawen  Gebart.  )|  MDXCl. 

Bm.  4”  Eph.  Pol  26.  L Wolfb.  Hist.  US.  4 Bl.  u.  10  Sa.  u.  6 Bl. 

78)  llistotHcM  Itei4ttio^\\  ni9 CoMim'iitio,  || Ordentliche  rnd  vn- 1|  partejiache  Bescbreibnng, 

vieler  fur-||aemer  vnnd  gedcnckwirdigcr  Sachen,  so  sich  bin  1]  vnd  wider  io  Hoch  vnnd  Nieder  Teatacb- 
landen,  Fraoek- 1|  reich,  Engellandt,  Böhmen,  Polen,  Italien,  Hispanien,  l|Tud  andern  orten  in  Europa, 
Anno  1591.  hiezwUchen  |]  necbstverschiener  Franckfarter  Fastenmess,  bissjlaaff  gegenwertige  Herbst- 
mess  ver-il laofTen  vnd  zugetmgen ||  haben.  j|  Alles  zum  tbeil  aoss  t&gUcher  erfahroag.  zam  theilHaoss 
glaubwirdigen  Scbrifften,  von  Tag  za  Tag||fleijwig  verfasset,  vnd  entlieh  Iäatei-)|  niseh  beschrieben,  |j 
Dnrch )( t/acofrt*m  Nachmals  aber,  durch  einen  Liebhaber  der  Histo-}|  rieo,  trewlich 

vertleutscbel.  II  Arabeske.  II  Gedruckt,  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.D.XCI. 

Wolfb.  4®  Hist,  118.  4 Bl.  64  Ss.  mit  2 Kupfern. 

79i  Hi9tot'U:ne\\Beintioni9\\Cont4nt'€Uio,\\QüSi  quid  in  tota  Europa(| i/bc  Anno 
morttM-^WU  gentiun  sit,  a mense  Martio  ad  8epterob-l| rem  pertesta  narratione  non  miDOs|(verö 
qnäm  bruuiter  ex-  {|  {»ouitur.  ||  Auctoro  D.  B.  A.  |)  Arabeske.  (|  Jlambvr^  |]  impensis  Pauli  Bradifeldij.  f 
MDXCl. 

Wolfb.  Hist.  244.  2 Bl.  19  BI. 

80)  IHMoricae  1|  n<ÄCon/fmviffo.  ||  Warbaffligo  Be- 1|  schreibungo  aller  ||  fQrneraen 

vnd  detickwir- II  digen  aachen,  so  sich  hin  vnd  wider  in  hoch  |(  vnd  nieder  Teutschlanden,  Franckreicb, 
Engellandt,  II  Schottlandt,  Saphoj,  Italien,  Moscavr  vnd  anderswo  in  Euro-||pa,  zwischen  nechstver- 
schiener  Franckfarter  Herbstmess  Anooj|1591.  vnd  darvor  biss  auff  gegenwertige  Pastenmess |) dises 
lauffifnden  1592.  Jahrs  zage- j)  tragen  haben.  ||  Mit  sampt  hiebej  gelegten  etlichen  KapferstQcken,  ||  da- 
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rinn  die  Hietorien  la  enehen,  eU.[{  Allee  tom  tbeil  Aoes  täj<lioher  crfehruDg,  zom  tbeiljAaee  gUab- 
wirdigen  Scbrifften  rerteichoei  Tod || beechrieben,  darcUQt/ocofrtvn  i^tict'iee jder  Hietorieo  Lieln 
htber.  iOetrockt  im  Jahr  nach  Cbrieti  Gebart,  1592. 

Wolfb.  Hist  118.  4 Bl.  71  Sa.  Mit  Kapfero. 

81)  HMoHcac  II  WarhaHtige  Bfr-Sflcbreibange  aller  II  fOrnemen 

Tod  gedenek-  [j  wtrdigen  aacben,  so  sieb  bin  vnd  wieder  in  |j  Europa,  sonderlich  aber  in  hoch  md  nieder 
Tentscblan- 1! den,  Fraockreieb,  SafToj,  Polen,  TQrckejr,  Zwischen  necbstH Verschiener  Franckfnrter 
Fastenineaa,  Anno  1592.  vnd  et*  ||  licke  Monat  darvor,  biss  auff  gegenwertige  Herbat- 1|  meaa,  verlanffen 
Tihl  zQgetragen  haben.  |)  Alles  zum  theil  aoaa  täglicher  erfahrung,  mm  tbeil  ||auaa  gUnbwj^igen 
Scbrifften  von  tag  za  tag  |]  fleiasig  verfasset  vnd  geatellet,  (|  Dnrch  |1  «/ocofrrm  I’^rancvm  ||  der  üietorien 
liebbaber.  |j  Gedruckt  im  Jahr  nach  Chriati  Gebart,  |(  1592. 

Wolfb.  40  Hist.  118.  4 m.  74  Bl.  Mit  Kupfern. 

82)  CotUinvatioW  £SfHt4>mei*,\\Diu  iat,  |l  Warbaffte  rnd  eigent*!!  liebe  kurtze  Historisebe  Be* 
Khreibang,  deren  ]|gedeock  vnnd  glaabwQrdigaten  Handeln  vud  Geschieh- i|  ten,  die  welche  sich  in 
Pranekreicb,  Oesterreich,  Hoch  vnnd  ||  Niederteutacblandt,  vnd  sonsten  hin  vnnd  wieder  {|  in  den  nechat 
verlanffeoen  6 Monaten  ||  begeben  vnd  zagetragen.||  Vnd  |1  Declaration  desDac  de  Maine,  m vnderhalt* 
QDg  der  Catbolisohen  Religion,  )|  vnd  einigkeit  der  Cronen  Franckreieba.  Welche  zo  Parias  öffent*)! 
lieb  mit  Drommeten  abgeblaaen  vnd  pablieiert.  ||  Auch  |]  Effect,  deaa,  waa  aich  die  Nauarrisebe  Oatho- 
lischen,  hiergegen  widernmb  II  Öffentlich  declariert,  darin  ein  allgemein  veraamtnlung  begeret,  ||ab  pabli- 
eiert  za  Ronel  ||  Vign.  Fliegender  Mercur  anf  e.  WeltkugeL  ||  Gedruckt  tu  Cölln,  Ubejr  Godtfrid  von 
Kempen.  Im  Jar  1598. 

Bm.  40  Ear.  182.  Enr.  346/4.  52  Sa. 

83)  IlistoriC€te  Heia- 1|  tionU  Continv<itio,  )|  Warhafftige  Be-  j|  schrcibange  aller  |1  fbrnemen 
vnnd  gedenck*  j]  wirdigen  Geschieht,  so  sieb  hin  vnd  wider  ||  nicht  allein  in  hoch  vRj|  nieder  Teutach- 
landen,  sonder  auch  |j  Franckreicb,  Sapboy,  It&tia,  Hangern,  Orabaten,  TQrckej,  etc.  |j  sonderlich  aber 
in  dem  Charfaratenthumb  Sachsen,  vnd  dem  biss-Htbumb  Straasbarg,  biezwiseben  nechat  Verschiener 
Franck- 1|  fnrter  Herbstmeaa,  Anno  1592.  vnd  etliche  Monat  dar- 1|  vor  biaa  anff  gegenwcitige  Fasten- 
meas  verlauf- [1  fen  vnd  zugetragen  haben.  ||  Alles  zum  theyl  ausa  teglicber  erfahrung,  tum  tbejlHauaa 
vberachickten  glaulwirdigen  Scbrifften  von  ||  Tag  zu  Tag  verfasset  vnd  gestellet||  Durch  |i</oco6em 
fVonct^m  (I  der  Historien  liebbaber.  ||  Mit  etlichen  schönen  Kupfferstöcken  vor  Augen  gestellet,  ||  vnd 
mit  Zahlen  vnd  Buchstaben  verzeichnet.  ||  Gedrackt  im  Jar  vnsera  Herrn  Jesu  Christi,  ||  M.D.LXXXXIJI. 

Bm.  4«  Eur.  182.  Wolfb.  Hist.  118.  Mit  Kupfern.  10  Bl.  o.  60  Bl. 

84)  HUftoricae  1|  UonU  CmUinvatio,  |1  Warhafftige  Bc- 1|  schreibunge  aller  ||  fürnemen 

vnnd  gedenckwirdigen  II  Geschieht,  so  sich  hin  vnd  wider  nicht  allein  in  ]|  hoch  vnd  nider  Teatach- 
laoden,  sonder  auch  in  Franckreich,  ||  Saphoj,  Italia,  Hungeni,  Crabaten,  Törckey,  etc.  sonderlich  aber 
in  dem  II  CbarfürsteDthum  Sachsen,  vnd  dem  bissthumb  Strassbarg,  hiezwischen  )|  nechat  Verschiener 
Franckfurter  Herbstmes,  Anno  1592  vnd  ei*  ||  liehe  Monat  daruor,  bis  auff  gegenwertige  Fastcnmesj| 
verlauffen  vnd  zugetragen  haben.  ||  Alles  zum  theil  aus  teglicber  erfahrung,  lum  theil  aas||  rberscbickten 
glaubwirdigen  Scbrifften  von  Tag|jzu  Tag  verfasset  vnd  gestellet  ||  Durch  l|  i‘Vanct*m|| 

der  Historien  liebbaber.  1|  Gedrackt  im  Jar  vnsera  /Teivvt  Jesu  Christi,  |j  M.D.LXXXXIII. 

Dr.  4*  Ephem.  bist.  275.  4 Bl.  und  60  Bl. 

85)  Hietorieae  Reia~\\tUmi9C<nUiHvaHo,\\.  , . . (wie  N.  83)  ...  so  sich  in  hoch  tduJ 
nie* II  der  Tentscblandt,  Polen,  Franckreicb,  Sspbojr,  Italia,  |1  Uangem,  Crabaten  Tfirckej  vnd  Peraia, 
sonderlich  aber  in  Sach- Ilsen  vnd  im  Bistamb  Strassburg,  biezwiseben  nechat  vexscbiener||  Franck- 
farter  Pastenmess  von  etliche  Monat  daruor,  bist  1|  in  gegenwertige  Herbetmess,  Anno  1593.  ver-|) 
lauffen  vnd  zugetragen  haben.  )|  Au  teglicber  erfahrung  vod  au  vberachickten  glaub- 1 1 wirdigen 
Scbrifften  nsammen  getragen.  Durch  ||  Joco6r»s  JVancvmjl  der  Historien  liebbaber.  |1  Mit  etlichen 

Abb.  d.  UI.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Bd.  I.  Abtb.  33 
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Bcl«öDen  KuplfemtuckcQ  vor  Augen  gd-i[  stellet  vod  dureh  Zahlen  erkläret.  Ü Gedruckt  su  Vrtel,  im  Jahr 
nach  CJiristi  Geburt  l|  D.M.XCHI. 

Am  Schlüsse:  Gedruckt  zu  Vrsel,  durch  Nicoiaum  üeoricum  etc.  Im  Jahr  15J8. 

Bm.  A**  Kph.  Pol.  2Ö.  Wolfb.  Hist.  lld.  Mit  Kupfern.  6 Bl.  u.  48  Bl. 

80)  Svppl^mentvm  \\  EpHotfte^*.  \\  Uhs  Ut,  jlKurtze  WarhafTte,  ]|  rnnd  Eigentliche  Historische 
besebrei- i|  bung,  deren  gUubwQrdigsten  Händeln  vod  Ge«  |]  schichten,  diewelcbc  sich  in  Franckreich, 
Oesterreich,  vod  ||  Königreich  Polen,  Hoch  vnnd  Kiederteutscblandt,  auch  sonsten }[  bin  vnod  wieder  in 
Sechs  Monaten,  begeben  vnnd  zugetragen:  ||  nemenlich  vom  Monttb  AprUU  vnd  Osterroess,  dieses 
U3.(|  Jahrs,  biss  au0f  jetzige  Herbsimess  vnd  abUalTen-||  den  Monats  Septembris,  jetzt  ge'|]nieUen 
Jahrs.  ]|  Vnnd  jj  Pscification  vnd  StUstandts  Articolen,  diewelche  in  Franck- (]  reich  zwischen  dem  König 
von  Kauarra  vnnd  der  8.  Liga,  eudllich  ||  bescblosseu,  vnd  am  11.  Augusti  zu  Parias  vnd  S.  Dioniss 
publiciert,  li  vnd  abgcblaaen.  ]{ Durch  Jf  V/teitnrm  Jiiephatif  3ro/in  |1  Vign.  fliegender  Merkur  aof 
der  Weltkugel.  II  Gedruckt  zu  Cölln,  ||  Bejr  GinUfrid  von  Kempen.  Im  Jahr  1593. 

Bro.  4*  Eur.  346/4.  4 Bl.  59  Ss. 

87)  KurUer  []  W'arhaflftiger  vnd  Ei«  ||  gentlicber  bericht,  gewisser  Newer  Zeitun«  ||  gen,  auM 
Italien,  Hispaniea,  Franckreich,  Engellandt,  ||  Vngern,  Böhmen,  Crabalen,  Karndten,  Hollandt,  8e«* 
laiidt,  II  Brabaodt,  Hoch  vnd  Nider  Teutscblandt,  was  sich  in  dcnUnecbst  verlauffenen  sechs  Monat, 
vom  7.  September  II  biss  sufT  den  12.  diese»  Monats  Mariij,  tu«  ||  getragen  vod  begeben  hat.  ||  Insonder* 
beit  II  Fast  aller  Händel,  so  zwischen  den  Christen  vnd  Erbfeindtlf  Cliristlicbes  Namens  geschehen,  wie 
grausam  er  mit  den |t  armen  Christen  vmbgetb,  vnd  was  er  noch  gegen  |l  vns  Christen  fürbabens  ist.  |] 
Darbcj  auch  aogezeigt,  was  auff  der  Christen  seithen  fdr  Kriegs«  ||  Obersten,  Fürsten,  Grafen,  Frej« 
herrn,  Kdcdleutli,  ||  vnd  andorc  erfahrne,  vnd  wievil  volcks  eim  ]|  jeden  zugeeygnet  ist.  |]  Vigu.  v.  Eyzinger.  |) 
Zu  Cdlln,  bey  W'ilbelm  von  Lützenkirchen.  ||  Anno  M D.XCllIL 

Bro.  4*  Eur.  182.  Eur.  346/8.  18  Bl, 

88J  JlürtoHcae  JieUt^WUoni«  ||  W^arhafitige  Be«  |{ schreibunge  aller  ||fQmem« 

tuen  vnd  gaduock«  II  würdigen  geschieht,  so  sich  bin  vnd  wider  in  ||  hoch  vnd  nieder  Teutschlanden, 
Franckreich,  Engellandt,  |{  Hisiuinien,  Italien,  viid  sonderlich  in  Hungern  vnd  Crabaten,  hier)! zwischen 
oechst  versebienen  Franckfurter  Herbstmesa,  Anno  1593 1]  vnd  etliche  Monat  darvor,  biss  aoff  gegen« 
wertige  Kastciitucsss||  verlauflou  vnd  zugetragen  haben  ||  Alles  zum  thcil  aus  UgUcher  erfahrung,  tum 
theil  aus  vberscbickten  |i  glaubwürdigen  SebrifTten  von  tag  zu  tag  verfasset  vnd  ||  gestellet,  durch  |1 
tfacobvfn  »aiictvri  |1  der  Historien  vnd  warbeit  liebbaber.  [|  Sauipt  zwoen  Landtgffeln,  Hnngariae 
vnd  Croatiae  vnd  etlichen  schönen  ||  Kupflerstücken,  darion  mehrertheils  Historien  fürgebildet  vnd|l 
durch  Buchstaben  erkläret  werden.  ||  Gedruckt  zu  Vrsel,  durch  Nicoiaum  Henricuro.  ]|  Anno  MDXClllI. 

Unter  der  Vorrede;  Merkur  am  Pflug,  älmlicb  wie  unten  bei  N.  100  Inschrift  wie  dort.  Am 
Schluss  Gedruckt  zu  Vrael.  durch  Nicoiaum  Henricum,  Nach  der  seligmachenden  Geburt  vnsers  HErm 
Jesu  Christi,  Im  Jahr,  Vign.  wie  oben,  MDXCUll. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  26.  W’olfb,  Hist.  118.  Mit  Kupfern.  4 Bl.  68  Blätter. 

89)  IliMoHcae  ÜeiationiM  Contim'ittio,\\ (wie  N.  88)  ....  Historien  . . , 

. . . wider  II  in  hoch  vfl  oider  Teutscblauden.  sonderlich  auff  dem  Reichs«  |1  tag  zu  Regenspurg  auch  in 
Franckreich,  Engelland,  Italien,  Hispa||nicn,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden  etc.  Hiezwischen  |I 
neehst  verachiener  Franckfurter  Fastenmesa  vnod  etliebo||  Monat  zuuor  biss  aulf  gegenwertige  Herbst« 
messll  dieses  1594  Jahrs  zugetragen  vnd  |1  verlauffen  haben.  ||  Alles  zum  theil  aus  ergeoer  erfahrung, 
zum  theil  aus  vber«  ||  schickten  glaubwürdigen  SebrifTten  von  tag  zu  tag  ver«||  fasset  vmi  gestellet. 
Durch  II  c/acofrt*m  Erattct'tH  der  Histo«|]rieo  vnd  Warbeit  liebbaber.  ||  Sampt  etlichen  schönen 
Kupfferstückeo,  darinnen  viel  Historien  ||artiicb  fürgebildet,  vnd  durch  Bucl^stabeii  oder  j)  Ziffern  er« 
kläret  werden.  II  Gedruckt  zu  Vnwl,  im  Jahr  MDXClllI. 

Am  Schlüsse;  Gedruckt  zu  Vrsel  durch  Nicoiaum  Henricum,  im  Jahr  als  man  fehlet:  tVign. 
wie  N.  100)  MDXClllI. 

Bm.  4*^  Epb.  pol.  26.  Wolfb.  4°  Hist.  118.  Mit  Kupfern  4 Bl.  u.  172  S.  u.  1 Bl. 
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90)  Kartse  WarhafTt«,  {[  TDnd  EigentHehe  Histomcba  baschrei' ||  bang,  gewbi»»n  Newar  Zeit> 
tangen  tnad  Ge- 1|  schichten,  diewelche  sich  vom  Jahr  1594.  biss  aaff  den  M<h||nat  AprilU,  dieses 
jetstlaoffeaden  95  Jahrs,  In  Österreich,  Vn-)|  garen,  Böheimb,  Polen,  Hispanien,  Franckreich,  Sehwe-|| 
den,  Denneinarck.  Hoch  rnnd  NiderteaUcfalandt,  }|  aocb  sonsten  hin  rnnd  wider  begeben  Umd  rage- 
tragen.  II  Sonderlich,  II  Was  ewisehen  den  Christen,  mnd  Erbfeind  dem  ||  Tarcken,  von  rorlaoffenen  Jahr 
bisslibieber  abgelauffen.  ||  Hiemeben  auch  Artlealen,  so  twiseben  Kays.  Mayt.  {|Tnd  dem  PQrsten  der 
Siebenbürgen  anff- II  gerichtet  worden  seindt.  ||  Vign.  Kysingers || Oetnickt  lu  Cölln,  für  den  Minro- 
brüdern.  beyllGodfrid  ron  Kempen.  Anno  159.5. 

Bm.  4°  Eor.  S46/lSo.  2 Bl.  (nach  den  Marginalien  scheinen  2 B).  2U  fehlen).  59  Ss. 

91)  JTiMoHcae  JRHaHoniB  ||  Cofttint^atio,  |j  Warhalftige  Be- 1]  schreibaoge  aller  [}  fürnemmen 
▼ood  gedenck- II  würdigen  Historien,  so  sieh  hin  vnd  wider  inn  hoch||vnd  nieder  Teatscblandcn,  Anch 
in  Franckreich.  Engellandt,  I-i|Ulien,  Hispanien.  Hangern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  Sibenbürgen, || 
Wallacbey,  Moldaw,  Türckey,  etc.  Hiciwischcn  neebst  Verschiener  Franckfarter  Herbst- Ijmess,  vnd 
etliche  Monat  suaor  bisa  a«if  gegen  wertige  Pastenmess  dieses  1595.  j|  Jahrs  zngetragen  vnnd  verlanffen 
haben.  II  Allea  znm  tbeil  anss  eigener  erfahrnng,  sum  tbeil  aasa  vberschick- 1|  ten  glaubwürdigen 
Schrifflen  von  Tag  sq  Tag  rer- 1(  fasset  vnnd  gestcUet,  j|  Durch  m<rco6rm /'mrurtw  der  Historien  || 
vnnd  Warheit  Liebhabern  ]]  Sampt  etlichen  schönen  Kaptferstäckeo,  darinn  viel  Historien  art-||lich 
fürgebildet,  vnnd  durch  Ziffern  erklärt  werden.  (|  Gedruckt  zu  Vrsel,  durch  Nicolaum  Henricam,|| 
Anno  M l>  CXV. 

Wolfb.  4®  Hist.  118.  4 Bl  170  Ss.  Mit  Kupferstichen. 

92)  JUMoHcae  ßeiuiionis  |1  Continuatio.  ||  Wsrhafftige  Be- 1]  sebreibunge  aller  |]  füruemen  vnd 
gedenckwürdi-llgeo  Historien,  so  sich  bin  vnd  wieder  in  hoch  vnd  ni-||der  Teutschlandeu,  Auch  in 
Franckreich,  Engellandt,  Italien,  Hispanien,  ||  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  SibenbürgS,  Wal- 
lachey,  Moldaw,  ||  Türckey,  etc.  Hierzwischen  nechst  Verschiener  Franckfurter  Herbst- 1|  mess  vnd 
etliche  Monat  zufor,  biss  anff  gegenwertige  Pasten- 1|  mess  dieses  1595.  Jahrs  zugetragen  vnnd  ver-j| 
laoffen  haben.  ||  Alles  zum  tbeil  anss  eigener  Erfahrung,  zum  tbeil  aus  ||  vberschickten  g)aulwQrdig«  D 
ScbrifftcD  von  tage  za ||  tage  verfasset  vnd  gestcliet  [|  durch  H «7aco6t*m  J-'raucvm  der  Historien  vnd 
War-||heit  Liebhaber. ||  Sampt  etlichen  schönen  Kupfferstücken,  darinn  viel  Historien  artlich  |{  fürge- 
bildet,  vnnd  erkläret  werden.  H 

Am  Schiasse:  Gedruckt  zu  Vrsel,  durch  Hicolaiim  Ileinricum,  im  Jahr  1595. 

Dr.  Ephem,  hist.  275.  4 Bl.  Ss. 

93)  HistoHcae  JMafioHis\\ConUfivatio,\\ wie  K.  91  .....  Franckfurter 

Fasten- |{mesa,  ....  wie  N.  91  ...  Herbstmess  ...  wie  N.  91  ...  . Liebhabern  ||  Neben  etlichen 
schönen  vnd  künstlichen  Kupfferstücken,  darinn  die  für- 1|  nembste  Historien  md  Schlachten  augen- 
scheinlich dargestellt,  md  durch  ||  Ziffer  vnd  Buchstaben  erkläret  werden.  ]( Gedruckt  zu  Wallstatt,  im 
Jabr  als  man  zehlet,  ||  M.D.CXV. 

Wolfb.  4°  Hist.  118.  4 BL  167  Ss.  Mit  Kupfern. 

94)  Calendarij  Hlstorlci  ||  Relatio  ||  Warhafflige||  BeKhreibunge,  Aller  für-||nemen  vnnd  gedenck- 
würdigra  Historien,  so  ||  sich  hin  vond  wider  inn  hoch  vnnd  nider  TeuUchlanden,  ||  Auch  inn  Franck- 
reich, Italien,  Engellandt,  HispaÜieu.  Hangern.  Crabaten,  Polen,  Schwellen,  Sibenbürgen,  Wallachey, 
Moldaw,  Türck- II  ey  etc.  Hieiwiachen  nechstversebiener  Franckfurter  Fastenmes«,  bisa  auff||gegen- 
wertige  Herbstmess,  dieses  1595.  Jahrs,  zugetragen-  vnd  ||  verloflen  haben  |j  Zum  theü  ausa  eigner  Kr- 
tehrung,  zum  tbeil  ||  anss  vberschickten  glaubwürdigen  Sehrifften,  von  ||  Tag  zu  Tag  verfasset  vnnd 
gestellet.  ||  Durch  ||  cTrr^ofrt’m  Fi*ancvtH  der  Historien  ||  vnd  Wahrheit  Liebhabern.  ||  Arabeskenngo.  )| 
Geimckt  zu  Walstatt,  Im  Jahr,  MDXCV. 

Bm.  4*  Eph.  pol.  26.  6 BL  u.  178  Ss. 
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95)  Historicae  SeUtHonig  ||  CcnHnvaHo,\\  Warb&fftigo  Be> ||  •ehroibuBge  aller  ü fQmeroman 
▼nd  gedenckwQrdigen  II  HUtoHeo,  so  sich  hin  vond  wider  in  koch  vnnd  ||  nidor  TentschUnden,  Aach 
in  Franckrsicb,  Engollandt,  ||  Italien.  Hispanion,  Hangern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  Sie- 1|  beobhrgen, 
Wallaebey,  MolUw,  TQrcke;,  etc.  Hieswischen  neckst  Terschienerll  Franckfarter  Fasten  Mess,  rnod 
etliche  Monat  laror  biss  aaff  ge- 1|  genwertige  Herbstmess,  dieses  1595.  Jhars  zagetragen  ||  Tnod  rer- 
lanffen  haben.  ]j  Alles  zam  theil  anss  eigener  Erfahrnng,  aam|]tbeil  anss  rberaebickten  glaubwürdigeo 
SchriflPten,  l|Ton  Tag  vx  Tag  Tcrfaaset  vnd  gestellet,  ||  Durch  l|*7aco6ri»  Frunct^fn  der  Historien 
TndliWarheit  Liebhabern.  ||  Itzondt  aufis  new  aoss  bejden  mterscbiedtiichen  Exemplam  ||  sasaminea 
gezogen.  ||  Gedruckt  im  Jhar  als  man  zehlet,  ||  M.DXCV. 

Dr.  4*  Ephcm.  hist.  275.  4 Bl.  126  Ss. 

96)  JinooM  Fntnci\\Seiatio  {|Warbafftige  BeachreibaDg,|t 

all^  f&rneiDmeri  mnd  gedenckwQrdi- 1|  gen  Ge^hicht,  so  sich  jnnerbalb  funff  Jah-|(ren,  nemlich,  von 
Anno  1590.  biss  1595.  in  hoch  vnd  nieder  |[Teiitscbland,  Braband,  Holland,  Seeland,  Dennemarck, 
Schweden,  II  Polen,  Behein,  Liffland,  Franckreich,  Engelland,  Schottland,  Sa-Hphoy,  Italia,  Hispania, 
Persia.  Hangern,  Crabaten,  Sieben- 1|  bQrgen,  Walacbej.  Moldaw,  Podolia  vnd  Tfir-Ijckey,  rerlaaffen 
vnd  zagetra- II  gen  haben.  ||  Alles  anlT  gaihertziger  Leuth  zeitige  erinne-||rang  vnd  bessere  erkfindig- 
nng  der  Sachen,  was  in  vorigen  ||  balbjärigen  Kelationibus  dnrch  eil  verfehlet  v3  verstossen,  dar- 1| 
durch  die  Warheit  io  etwas  verdonckelt  worden,  dorcbstrichen,  j|  verbeesert.  vnd  mit  vielen  newen, 
nemlich,  drej  balbjärigen  Hi- 1|  storien,  so  zuuor  nie  im  Trock  gewesen,  darchaass,  biss  auff  die-||se 
gegenwertige  Zelt  ersetzet,  vnd  von  Anno  90.  biss  auff  95.  ||  ergründet : Abo  dass  man  ca  nun  f&r 
ein  Autbenti- II  cam,  warhafTtige  vnd  Tollkommenc  Relatio*  |]  nem  historicaro  halten  müge.  1|  Sampt 
etlichen  schönen  Eupfferstöcken,  auch  die  |f  General  Vngarisebe  vnd  Crabatische  Landtaffel,  darinnen  || 
die  fQmembste  Schlachten  vnd  Historien  ffirgebildet,  (|  vnd  durch  Baebstahen  oder  Ziffern  ||  erkläret 
werden.  IKIland  in  Kupferstich  mit  Wappen;  unten  Merkur  hinter  Pflug  mit  Flügelpfordcn  und  Pfau 
links  davon  Spe^  AUt  rechts  Agt^ictAa^.)  |]  Gedruckt  zu  Franckfort  am  Majn,  in  Verlegung  Paul 
Bracbfeldt.  M.D.XCV. 

Bm.  4*^  Eph.  pol.  26.  10  Bl.  539  Ss. 

97)  Vngeriichcr  vnd  Sibenbüigischer  ||  Eriegsshändel  ||  AussfQhrlicbe  Beschreibung,  Was  sich 
vom  I)  FrQling  biss  auff  den  Herbst  dises  1596.  Jars,  zwischen  dem  ||  Erbfeind  Christlichs  namens  dem 
Tflreken,  vnd  den  Christen,  so  wol  in  1|  Ober  ab  vnder  Vngem  Sibenbürgen,  Wallachey,  Moldaw, 
Polo  etc.  ln  Scblach- II  ten  ScharmQtzeln,  eionemmung  der  lAnder,  Statt,  Vesiongen  vnd  andern  || 
Sachen,  von  einem  vnd  dem  andern  theil.  denselben  Krieg  belangend,  |{  gedenckwQrdigs  verloffen  vnd 
begeben.  II  Alles  mit  sonderm  fleiss,  anss  vielen  glaubwürdigen  schrifften,  dem  |1  Christlicbeu  Leser  zu 
Erinnerung  vnnd  Ermahnung,  vnserm  Chnstlichen  |]  Kriegssvolck,  Sieg  wider  diesen  grewlicbeo  Feindt, 
zu  erbitten  II  zusamen  getragen.  ||  Vignette  Reitergefecht.  ||  Fnuickfurt , bej  Christian  Egenolffs 
Erben.  1596. 

Bm.  4®  Hom.  1590.  1 Bl.  94  Sa.  3 Bl. 

98)  Bistoricae  Relatioois  |]  Contiouatio.  ]|  Warbafftige  be-||  sebreibunge  aller  FQme-|j  men  vnd 
gedeockwirdigen  Historien,  so  sich  ||  hin  vnd  wider  in  hoch  vnd  nider  Teutscblanden,  Auch  ||  in  Franck- 
reicb,  Engelland,  Irrland,  Italien,  Sicilion,  Hbpanieo,  )|Occidentalischen  Indien,  Hungern,  Crabaten, 
Polen,  Schweden,  Siben- II  bargen,  Wallscbej,  Moldaw,  Tfirckey,  etc.  Hiezwischen  neckst  ver- 1|  sebieoer 
Franckfarter  Herbetmes  vnd  etliche  Monat  zuvor  biss  ||  soff  gegenwertige  Fastenmees,  dieses  1596. 
Jahrs  II  zugetragen  vnd  verlauffen  haben,  |)  Alles  zum  theil  aus  eigner  Erfahrung,  |I  zum  theil  auss 
vberscbickten  glaobwirdigen  ||  Schrifften,  von  Tag  zu  Tag  verfasset  ||  vnd  gestellet,]|  Dnrch  IfJacobum 
Franenm,  der  Hi- 1|  storien  vnd  Warheit  Liebhabern.  |1  Erstlich  Gedruckt  so  Walbtadt,  im  Jahr  ab 
man  ||  sehlet  M.D.XCV1.  |t  Arsbeskenrand. 

Dr.  Epbero.  hist  275.  4 Bl.  167  Ss. 
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99)  Hittoricae  £etoMon<s  ||  ConMitraMo.  ||  Wtrbafftif'«  bc- 1|  wbreibnDKe  aller  ||  FOrnemen 
rnod  Gedenck- 1|  wirdif^n  Hietorien,  so  sieb  hin  vn  wieder  in  hoch  ||  rnd  nider  TeotechlandS,  Auch  in 
Franckreich,  Engelland,  Ir-||land,  Italien,  Sicilien,  Hispanisn,  Occidentaliacben  Indien,  Hungern,  || 
Crabatten,  Polen,  Sebwedi,  Siebenbürgen,  Walacber,  Moldaw,  Tür- 1{  ckej,  etc.  Hierxwiscben  neebat- 
Tersebienener  Franckfnrter  Faatenmees  |l  rnnd  etliche  Monat  inror,  biss  anlT  gegenwärtige  Herbat- 
meaa  II  dieses  1596.  Jahrs  sngetragen  Tnd||  Terlanffen  haben.  ||  Alles  mm  tbeil  ans  eigner  Erfabmng, 
mm  tbeil  ||  ans  rberschickten  glanbwirdigcn  Schrifften  ron  tag  m tag  ||  rerfaaaet  rnnd  gestellet,  U 
Dnrcb  II  Joco^*m  Franevm,  der  Historien  ||vnd  Warheit  Liebhabern.  ||  Gedruckt  in  Wallstadt.  Im 
Jahr.  II  M.D.XCVI. 

Dr.  Epbem.  hist.  275.  4 Bl.  118  Ss. 

100)  JaooM  J'>anc<||  .Relri/lo  ||  III  »ndtMrrn'Wi.  ||  lirej  halbjährige  Histo- 

rien, ||  so  mnor  nie  in  Druck  einieblen  anss-||  gangen,  anff  bitt  etlicher  der  Historien  Lieb-||  haber, 
so  alle  Hess  die  continuationes  stückweise  be- 1|  kommen , rnd  das  gantse  Werck,  weil  sie  es  nun- 
mehr ||  mm  tbeil  haben,  mit  Beschwernng  noch  einmal ||  kauffen  müsten,  rnd  doch  gern  die  fünfjährige 
Be-  Schreibung  msammen  brächte.  Damit  nn  der  Lieb-  haber  diser  Historien,  anss  seinen  bisshero 
erkanfften  ,1  Continnationen  ein  vollkommene  Qninquenna- |j  lern  machen  könne,  hat  mann  jetmnd  die|| 
drey  müssen  msammen  tmcken,,  lassen.  „ Hiebey  sind  auch  alle  Knptler.stBck,  so  dann  |i  gehörig,  sarapt 
einem  Register  darinnen  verieicb-  net,  wieriel  Figuren  in  die  gantic  Historien  gehören,  damit  ein|| 
jeder  was  in  deren  mangelt,  bekommen  könne,  Anch  ver- 1]  icichnet,  an  welchem  orth  ein  jedes  muss 
ge,|banden  werden. || Gedruckt  im  Jahr,  1596  |. Arabeskenrand:  Wappen  n.  Bilder;  unten  Merkur  am 
Pflng  mit  Flügelroesen,  darum  ein  Band  mit  Inscbriit:  8pes  alit  agricolas. 

Bm.  4*  Eph.  pol.  28.  4 Bl.  127  St. 

101)  CalmdarU  //MoWW  [ CVsst/fstsHirfo.  j AVahrbalTtige  i,  Beschreibunge,  Aller  nii-)nemen 
mnd  gedenckwütdigen  Historien,  so  sich  hin  vnnd  wider  in  hoch  rund  nider  Teutacblanden,||  Auch 
in  Franckreich,  Italien,  Engellandt,  Hispanien,  Hungern,  ||Crabaten,  Polen,  Schweden,  Siebenbürgen, 
Wallachey,  Moldaw,  Tür-|.  ckey,  etc.  Hieinisclwn  neebst  rersebiener  Franckfurter  Herbetmess,  biss 
anff  gegenwertige  Fastenmess,  dieses  1596.  Jahrs,  mgetragen  vnd  vcrloffen  haben.  ||  Zum  tbeil  auss 
eigner  Erfahrung,  mm  tbeil  auss  vberschickten  glaubwürdigen  Schrifften,  von  ||  Tag  tu  Tag  verfasset 
vnnd  geetellet  ||  Durch  JacobitH  Frey  der  Historien  vnnd  Wahrheit  Liebhabern.  j|  Arabeske,  links  15 
rechts  96|[Getrnckt  m Franckfurt  am  Mayn,  bei  Wolff  Dietrich  C{sam,  in  Verlegung  Christ. 
Egen.  Erben. 

Bu.  4*  Hist.  4178.  4 Bl.  196  Ss. 

102)  Kurt«  Warhalfle,  II  vnnd  Eigentliche  IlistoriMhe  Betchrei-||bung  gewisur  Neuwen  Zeit- 
tnngen  vnnd  Ge- 1 schichten,  welche  sich  von  vergangner  Herbstmess,  biss  auff^  jetxige  Ostsrroess, 
dises  jetxlanffent  96.  Jars,  In  Österreich,  Vn-  'garen,  bühem,  Poln,  Hispanien,  Franckreich,  Schwe- 
den Dennmarck,  Hoch  vnd  Nidertentschlandt,  Jauch  sonsten  hin  rnd  wider  begeben  „vnd  mgetragen. 
HitllAnieig,  deren  Accord  vnd  vertrage  sampt  einucrieibten  Articnln,  ||  so  wol  die  Statt  von  Embden, 
als  auch  Statt  vnnd  ||  SchloM  Cammerich  belangend;  Alles  anffa  | knrtiest  Beschrieben.  ||  Durch  J 
WUhMmvm  Riephan  yotarm  Pr-W.m  ||  Vign.  Ejaingers.  ||  Getruckt  m Cölln  in  Hariengarten- 
pasMn,  II  durch  llenrich  Nettessheim.  .Anno  1596. 

Bm.  4*  Eur.  182.  26  Bl. 

103)  HMoricae  RHationia  ||  VonHuratio.  ||  Warbafftige  Be- 1|  schreibunge  aller  ||  Fürneraen 
vnnd  Gedenck- 1|  wirdigen  Historien,  so  sich  bin  vn  wieder  in  hoch  vnd  nider  TentschlandS,  Anch  in 
Fnnckreieh,  Engelland,  Ir- 1|  land,  Italien,  Sicilien,  Hispanien,  Occidentalischen  Indien,  Hungern,  || 
Ciabaten,  Polen,  Schweden,  Oennsmarck,  Siebenbürgen,  Walachey,  ||  Moldaw,  TUrckey,  etc.  Hie- 
ssrisebe  nechat  verschienener  Franckf.  Herbst- 1|  mess  1596.  vnd  etliche  Monat  tovor,  bin  anff  gegen- 
wertige Fasten- II  mess  dieses  1597.  Jahrs  «getragen  vnd  ||  verlaaffen  haben.  ||  Alles  mm  theil  aus 
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eigeoer  Erfahning,  lam  thcU  | aas  vberschickten  glaohwirdigon  SchrilTten  ron  tAg  za  tag  ||  verfMoet 
Tnnd  gestellet,  ||  Darch  |1  Jacobvm  Fra^icvm,  der  Historien  j}  end  Warheit  Liebhabern.  ||  Gedruckt 
in  WalUtadt,  Ira  Jahr,  ||  M D.XCVU.  [ 

Dr.  40  Ephera.  bist.  275.  4 Bl  Sa  142. 

Bra.  4®  Eph.  Pol.  2ß  ohne  Titelblatt. 

104)  JliMoricae  RHaiioniB  | Warbafftige  Bc- H schreibunge  aller  jj  gedeock* 

wQrdigen  Historien,  so  sieb  hin  vod  wider  (|  darch  Karopa  als  hoch  t3  ntder  Tentschlanden,  Auch 
Franckreicb  li  Enggellandt,  Irland,  Italien.  Sieilien,  Hi^panien.  Indien,  Hungern,  Ort' ||  baten,  Polen, 
Schweden,  Denoemarck,  SiebenbQrgen,  Wallacbejr,  Moldaw,  Türekej,  etc.  |i  Hiezwiseben  nechst  rer- 
schiener  Franckfniter  Fastenness  L097.  vnd  etliche  Monat  zu*  | aor  biss  aofT  gegenwertige  Herbstmess, 
dieses  1597.  Jahrs  zage- 1|  tragen  rnnd  verlaofTen  haben.  |(  Alles  zom  theü  atiss  eigener  Erfahrung,  tum 
thcil  auss  Tbenehick-  | ten  glaobwOrdigen  Schrifften,  von  Tag  zu  Tag  ver- 1[  faaset  vond  gestellet.  || 
Durch  fJeico&rm  Franevm  der  Historien  ||  rnnd  Warheit  Liebhaber.  :|  Sarapt  etlichen  kanstliehen 
Kupfferstücken,  so  zum  Verstandt  der  Histori  insonderheit  )|  gerichtet,  vnd  durch  ZitTeren  aller  Acten 
erkleret.  |j  Gedruckt  zu  Wallstadt,  im  Jahr  als  man  zehlet,  |j  M.D.XCVH.  || 

Dr.  4®  Ephem.  hist.  275.  4 Bl.  152  Sa,  Knpfer  fehlen. 

Am  Schlüsse:  Jlercur  hinter  Pftug  mit  Flügelpferdcn  und  Unterschrift:  Spes  alit  agricolas. 

105)  Kurtzer  BegrilT  vnd  |{  Inhalt,  ettlicber  Neuwer  Zeittungen.  |{  dero  rornembsten  handeln  vnd 

Geschichten,  die*  ;|  welche  sich  von  vergangener  Herbstmess  dess  96.  Jahn», ,,  biss  auff  jetiige  Ostermess 
dieses  jetztlautreoden  Jahr  dess  | 1507  in  den  Königreichen  Ungern,  Böhaimb,  Franck*  ||  reich,  EngeL 
landt,  Poln,  etc  Hoch  vnd  Nieilerteutsefa’  [ landt,  vnnd  fort  durch  gaotz  Europa,  | begeben  vnnd  zu* 
getragen  II  haben.  II  Fernersa  I]  Wie  vnnd  warumb  sieh  ettliche  Tauaent  Bauren  in  Vn*  (|  gerlandt,  vnnd 
vmbligenden  Grantzen  zusamen  versarolet,  ||  zur  wehr  gegriffen,  vnd  gegen  Ihre  Obrigkeiten  em'll 
p5ret,  auffgelebnet,  vnnd  ettUch  Schluss  |(  vnd  Flecken  eingenommen  haben.  ||  Item  ||  Von  der  Schlacht, 
so  zwischen  den  Spanischen,  vnnd  dero  zusamen  |j  verbundenen  Niderlandischen  Stenden  Kriesaguolck 
beyTourn*  | haut  begeben  mnd  zugetragen,  knrtz>ich  | beschrieben.  | Durch  Jiieiihitn 

Xoiarm.  ||  Getmckt  zu  C6lln,  binder  den  Minrebrddcrn , bey  ||  Godtfridt  von  Kempen. 

Anno  L597. 

Dm.  4®  Eur.  mj2Üf.  2 Bl.  n.  27  Sa. 

106)  Cimtim'utio:  |j  VngerUcher  vnd  Siebenbfirgiscberll  Kriegshandel  |I  Aussnihrlichö  Beschrcy*|j 
bang,  Was  sich  von  dem  Herbst,  neebstver*  | loffenen  07.  biss  auff  den  FrQbling  dieses  jetzt  schweben*  j 
den  98.  Jahrs,  zwipchen  dem  Erbfeindt  Christliches  Namen»  dero  |1  Tftrcken,  vnd  den  Christen,  so  wol 
in  ober  als  vnder  Vtignrn,  Siebenbürgen,  |{  Wallachey,  Moldaw,  Poln,  Bulgaria,  Per»ia,  etc.  In  Schlaclr- 
ten,  ScharmQ*  lltzeln,  Einnemmung  der  Lander,  StStt,  Veatungeu  vnd  andern  Sa*|(chen,  von  einem 
vnd  dem  andern  Tbeil  denselben  Krieg  bo*  ||  langendt,  gedenckwürdigs  verloffen  |(  vnd  begeben.  ||  Vigo. 
Bild  Siegm.  Path6ry*s  ||  Ge^lruckt  zu  Franckfurt  am  Ma3m,  in  Verlegung  ||  Christ.  Egen.  Erben.  Im 
Jar  1508. 

p.  40  Gedruckt  zu  Franckfuit  am  Mayn  bey  Matthes  Becker  in  Verlegung  u.  s.  w. 

Dm.  4®  IIoiu.  1050.  44  S». 

107)  Jfifttoricae  i|  (j  Warhafftige  Be- '■  schreilunge  aller  |)  gedeock* 

würdigen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider  |j  darch  Europa  als  hoch  v3  nider  Teat«hlanden,  Auch 
Franckreich  |i  Enggelandt,  Irland,  Italien,  Sicüien,  HispauicD,  Indien,  Jtua  Maior,  Madagaaear, 
Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  IVüemarck,  Siebenbürgeu,  Walla- j' chey,  Moldaw,  Türckey,  etc. 
Hie  zwifchen  nechst  verechlener  Frsnekfurter  Iferbtitmess  1597.  | vnd  etliche  Monat  zuuor  biss  auff 
gegenwertige  Fastenmess,  dieses  1508.  IfJabrs  zugetragen  vnnd  verlauffen  haben.  Alles  zum  tbeil  auis 
eigener  Erfahrung,  zum  thefl  aoss  vbersehick-  ten  glaubwürdigen  Schrifften,  von  Tag  zu  Tag  ver-  j 
fasset  vnnd  gestellet, }]  Durch  (l  rfacobrtn  Ftyttwrm  der  Hiftorien  [ vnnti  Warheit  Liebhaber.  |] 
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Stmpt  etlichen  kOnstlichen  Kupfferstacken,  so  zam  Verttatid  der  HUtori  inson- J derbeit  gerichtet 
Tiind  darch  Ziffern  aller  Geschichten  erkläret.  ||  Gedruckt  zu  WallsUtt,  im  Jahr  als  man  zehlet,  |] 
M.D.XCVIII. 

Um.  4®  Eph.  Pol.  26.  4 Blatter  186  S«. 

108)  JTMoricae  Warhafftige  Be-j  schreibuiige  aller  [gedenck- 

wQrdigen  Historien,  so  sich  <|  hin  rnd  wieder  durch  Europa  als  hoch  vnd  nider  | Teutschlanden,  Auch 
Franckreich,  Enggelland.  Irland,  lta'>|iU^n>  Bieilien,  Hispanien,  Indien,  Jaua  Maior,  Madegascar. 
Hangern,  l\  Crabaten,  Polen.  Schweden,  Denneinarck,  SiebeobQrgen,  Waltacbey,  Moldaw.  Tflrckej,  etc. 
Hiezwischen  neebst  versebiener  Franckfarter  Herhstmeas  1597.  rnd  ||  etliche  Monat  zuvor  bisa  auff 
gegenwertige  Fastenroess,  dieses  1598.  Jahrs  zugetragen  rnd  verlauffen  haben.  “ Alles  zum  theil  aus 
eigner  Erfahrung,  zum  theil  J aus  vberscbickten  glaulwirdigen  Sebrifften  von  tag  zu  tag  {1  rerfa^set 
rnnd  gestellet,  (I  durch  i|  «JnooOrm  /''ronotvra.  der  Historien  vnd  Warheit  Liebhabern.  iGe<)ruckt 
tu  Wallstalt,  lui  Jahr,  ||  M.D.XCVIII.  { 

Dr.  4®  Ephem.  hist.  275.  -l*/t  Bl  ld6  Sa.  2 Bl. 

109)  HistoHcar  ||  C'otiNrttYr/Io*  | Warhafftige  Be- (|  schreibunge  aller}!  gedenck* 

w&rdigen  Histori-  (I  eii,  so  sich  hin  vnd  wider  durch  Europa,  als  hoch  |j  vod  nider  Tentschland,  Ancb 
Franckreich,  Engelland,  Jrrland,  j Italien,  SicUien,  Hispanien,  Indien,  Hangam,  Crabaten,  Polen, 
Schweden,  Sibenhür-  ] gen,  WalUcliej,  Moldaw,  Tartarej,  Törckey,  Natolien,  Arabien  vnd  Moren- 
land,  ctc.  Hie- II  zwischen  nechat  Verschiener  Franckfarter  Fasteniness,  dess  1598.  rud  etlicb  Monat 
zunor,  lihias  auff  gegenvrertige  Ilcrbstiness,  dieses  noch  laufl'ouden  1598.  Jahrs  !|  zagetragen  (vnnd  ver- 
lanffen  haben.  ||  Alles  tum  ti»cil  auss  eigener  Erfahrung,  zum  theil  auss  vber*  j schickten  glaubwürdigen 
Sebrifften,  von  Tag  zu  Tag  |!  verfasset  vnd  gestellet,  Durch  .>  i/acoOt'Mi  J’^ranevm  der  Historien 
vnnd  It  Warheit  Liebhaber,  j)  Sampt  etlichen  küustUchen  Kupfferstücken,  so  zum  Verstandt  der  Histori 
insonderheit j|  gerichtet  vnd  durch  Ziffern  aller  GeKbicbten  erkläret.  ||  Gedruckt  zu  Wallstatt  im 
Jahr,  1598. 

hm.  4*  Eph.  Pol.  26.  4 Bl.  Id2  Ss. 

110)  Historische  liesdirejbuDg  deren  glaubwürdigsten  Handelen  vnnd  Ge-  schichten,  dwekbe 
sich  in  Franckreich,  Italien,  Oest-|i reich  vnnd  Vngem.  wie  Hnglcicben  in  Hoch  vond Nieder  Tcutseh- 
lamit,  auch  sonsten  bin  vnd  wider  von  verlitten  Herbstmessen,  ||  Neuntzig  siebenj.  biss  auff  die  Oster- 
mcas  dieses  ietzigen  Jars  Neuntzig], acht  zugedragen  hat.j  Alles  trcwlicb,  auffs  kurtzeste  beschrieben 
vnd  in  diese  ordnuog  bracht,  durch  den  Wolerfar*^  non,  vnd  Hochgelerten  Adolphuni  [.  Salcrium,  dero 
Historien { Liebhal>cr. '' Vign.  Kosackentrupp.  Gedruckt  zu  Cölln ' bey  Herman  Hoberg,  für  S Pawels 
in  der.  Sonnen,  ltn  Jahr  1598. 

Bm.  4*  Hom.  1950.  44  Ss. 

111)  CotiffncYT/forp  Vngarischer  vad  Sibenbürgischerj!  Kriegshindcl  Ausführliche  Bctchrei-[i 
bung.  Was  sich  von  dem  Herbst  desl  nechst  abgcloffcnen  98.  jars,  biss  auff  den  Herbst  die-,  sea  noch 
gegenwertigen  99.  jars.  zwiscbcu  dem  Erbfeind  Christ*  liebes  Namens  dem  Türcken,  vond  den  Christen, 
so  wohl  in  ober  als  vuderjj  Vngcru,  Siebenbürgen,  Wallachcy,  Moldaw,  Poin,  Bulgaria,  Persia,  etc.  in 
Schlachten,  Scbarmötzeln.  einnchmang  der  Lanier,  Statt,  Vestungen,  rnd  andern  Sachen,  von  einem 
vnd  dem  andern  theil,  densellen  Krieg  belangend,  gedenckwirdigs  verloffen  vnd  begeben. I Vign.  be- 
lagert« Stadt.,. Godruckt  za  Hanaw,  ln  Verlegung  Cnrist.  Egen.  Erben  )|  1599. 

Bm.  4°  Hom.  1950.  60  Ss. 

112)  Continvator  \\  TempoHft  \qvenn<il4s.  \ Dt»  ist- Fünffjäriger  Histori  Er- }| 

lehlung,  ander,  dritter  vnnd  vierdter  Thtdl,  |,  sampt  warbafftiger  Beschreibung  aller  füruemmen  vnnd{l 
denckwirdigsten  Geschichten,  so  sich  inoerbatb  5.  Jaren.  nemlich,  von  1|  An.  1594.  biss  auff  1599  in 
hoch  v5  nider  Teutschland,  Brabaud,  HolUl,  Seeland,  i Dennemarck,  Schweden,  Noua  Zembla,  Moscaw, 
Polo,  Böheim,  Liefflan  h,  | Franckreich.  Engellandt,  Scbottlan  lt,  Saphoy,  Italia,  Uisi^ia,  Portugal. 
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nea-llwen  liklien,  J&oftmajor,  P«rsia,  Arabia,  Vng:am,  Crabateo,  SiebeDb&r*||gen,  WalUcbay,  Uoldaw, 
Pc^oHa.  Tärckej,  Tartarej  Tsd  sum-  men  fast  in  der  ^aniten  Welt  TerlaoNUfen  haben.  ||  Alles  ]|Zam 
trewlichtten  an«  Jaeobi  Franei,  Jansonii,||  jährigen  vnd  balbjirigen  Relationibna  naamiDen  getr«*ßgeQ, 
tr«  mit  einander  conferiert,  waa  darin  Teretoeaen.  darchttrichen. 'md  verbesaert,  also  daae  es  aoff  die 
erste  Quinquennal  Jacobi  Pranci  folgen  möge.  DarchdM.  SebasUanam  Breooernm,  Hktorieraatam  ]| 
rnd  Notar.  Caesar.  ]|Qetmckt  tu  Franckfart  am  Hajrn,  in  VerlcgoogUPaal  Brachfeldt.||  D.tfXCIX. 

Am  Scbloase:  Oodrackt  tu  Pranekfort  am  Majn,  dareb  Sigiamondam  Latomam,  in  Verlegung 
Paul  Bracbfeldks;  Im  Jahr  nach  Christi  rnsera  Scligmacbera  Gebart  H.D.XCIZ. 

Bm.  4*^  Eph,  Pol.  'J6.  4 Bl.  616  Sa.  dann  .FOnffter  Thcil  der  ContioTation  Temporia  Qain* 
quennalia.  B.  1— 10‘i  und  Blätter  Register. 

113)  XnatoHcoe  .Retoffottfa  !|  Ot>n/fnrrrffo.  ||  Das  ist,  ||  Eine  Historische  Be- [|  aebreibang, 
was  sieb  seitbero  Terscblene- 1|  ner  Herbstmess  abgelauffenen  1598.  Jahrs  bise  in||jetxigen  Monat 
Aprilen  angangenen  1599.  Jahrs  in  der  Cbri- 1|  stenheit,  als  HUpanien,  Franckreieh,  Hoch  rnd  Ki  ler 
Teat-I)  schUndt.  Vngern.  Schweden,  furocmblicb  aber  in  den  respe-'||  etluö  Förstentbumben  vnd  StiflT- 
tern.  Cleeff.  Mfinster,  |]  Cölln,  rnd  darumbbero  denckwardiges  so  woll||iD  Kriegs  als  andern  aacben  || 
zngetrageo.  II  Getrewlich  tnsamen  gefasaet  durch  Jacobum  ||  Friedlieb.  ||  Vignette  Eitungera.||  Qedrockt 
tu  Cölln,  II  Durch  Wilhelmum  Lattenkirchen.  ||  1599.  || 

i'*  Bo.  Hist.  4176.  50  Bl  Bm.  Horn.  1950.  95  St. 

\\i)  Hi4it4iricat  JM4ttion4s\\Coniinvatio,\\\H»  ist,  J Eine  Historisrhe  Be- 1| schrelbong, 
waa  sich  aeitboro  Verschiener  ||  Fastmess,  biss  in  jetiigen  Monat  Septembren.  noch  wereodeo  1599. 
Jahrs  in  der  Christenheit,  alss  Fmnckreicb,  Hispanien,  Hoch-  vnd  ||  Nieder  Teutacbland  ||  Vngern, 
Schweden,  fumemblich  aber  in  diesem  |)  Wästphälischen,  Rheinischen,  vnd  andern  Crajasen,  denck- 
wurdigOB.  so}|wol  in  Kriegs,  alss  andern  Sachen  togetrmgen;  Mit  einverleibter  er-Htelung,  waa  twi- 
schen  den  Königseben  vnd  Statischen  vor  ||  Bommel,  vnd  vffro  Bommeler  Werdt  ?on  tag  to||tag  vor- 
gelanlTen.  ||  Getrewlich  zasamengefasset  durch  Jacobum  |(  Friedlieb.  ||  Vign.  E^ziugen.  ||  Gedruckt  tu 
Cölln,  II  Durch  Wilhelm  Lntz<tnkirclien.  ||  1599. 

Bm.  4°  Eph.  pol.  25.  Bu.  Hist.  4176.  86  Sa. 

115)  Selatio  ITMorUaWSetnegtralis^Wl'M  ist:  U Historische  Beschrel- 1|  bung  aller  fQr- 
nemmen  vnnd  denckwir-]|digeu  Gescbicht^m,  so  sich  vom  Kartio  an,  biss  in||den  September  dias 
99.  Jahrs,  io  hoch  vnnd  nider  Teutscblandt,  Bra-I|handt,  llollandt,  Denneroarck,  Schweden,  Böbeim, 
Polen,  Pranck- II  reich,  Engellandt,  Scliottlandt,  Saplio)a,  Italia,  Mispania,  Portugal.  |]  newen  Indien, 
Persia.  Arabia,  Vngern,  Crabaten.  3iebeob&r-||  gen,  Wallachej,  Türekey,  Tartarej,  vnd  andern  )|  Orten 
mehr  verlauffen:I|Colligirt  vnnd  beschrieben  durch  Theodorum  I|  Meurer,  der  Historien  Liebhaber.  (| 
Vignette:  Weib  mit  Szepter,  Krone  und  LictorenbQndel  auf  einem  Manne  stehend,  t.  Linken  Löwe; 
in  einem  Rahmen  mit  Umachrifi:  Car»a  THvmphat  Tutulem  äwmz.  |!  Getruckt  tu  Vrael  durch 
Comelium  Sutorium,  ||  in  Verlegung  Sigismundi  Latomi.  |]  M.D.XCIX. 

Bm.  4**  Horn.  i960.  94  Ss.  4 Bl. 

1 16)  Continvaiio.  ||  Vugariseber  vnd  Sibenbürgiacher  ||  Kriegsbändel  ||  AussfÜhrliche  Beaehrei- 1| 
bung.  was  sich  von  dem  Herbst  des  ||  nechstabgeloffenen  99.  Jart,  biss  auff  den  Frflling  die-|[iea  noch 
gegenwertigen  1600.  Jars,  zwischen  dem  Erbfeind  Christ- 11  liebes  Namens  dem  TQrcken,  md  den 
Christen,  so  wohl  in  ober  |]  als  vnder  Vngern,  Sibenbürgen,  Wallachej,  Moldaw,  Poln,  ||  Bulgaria, 
Persis,  st*.  In  Schlachten,  Scharmützeln,  eianeb-l| mung  der  Länder,  Statt,  Veatungen,  vnd  andren 
8a- II  eben,  von  einem  vnnd  dem  andern  tbeil,  denselben  ||  Krieg  belangendt,  gedenekwardiga  ver- [] 
loffen  vnnd  begeben.  ||  Vign.  wie  N.  111  jj  Gedruckt  zu  Vraell,  In  Verlegung  Christ.  Egeu.  Erben.  ||  1600. 

Bm.  4®  Hoin.  1950.  I Bl.  62  Ss. 

117)  neoiiori  Jfei«i*er*a  HH(tt4on4s \\ SistoHc€te  Conf4n»czJ<A.]10der[l  Warhafftige 
Be- II  Bchreibunge  aller  ||  fümemen  vnd  gedenckwördi-Hgen  Historien,  so  sich  hin  vnnd  wider,  in  hoch 
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Tnd  ni<!|<ler  TeuUcbUndt,  auch  in  Frankreich.  En^llaodt.  Italien,  Hi- j{apank'a,  Occidentalischen 
Indien.  Hungern,  Polen.  SibcobQrgen,  WaUa-|  chejr,  Moldaw,  Türcke/,  etc.  hiezwischen  nechst  rer- 
scbiener  Frankfurtei  Fastcmnessz  diese«  16Q<>.  Jahrs  zugetragen  vod  vcr- H laufTen  haben.  ||  Alles  zum 
tlieil  aoss  eigener  Erfahrung,  zum  theil  aaas  vberscbi-Uckten  glaubwürdigen  t^ebrilTten,  ron  Tag  zu 
Tag  Terfa8setj(?nd  oontinairt,|l  Auch  q Mit  etlichen  sebhnen  KupforetQcken  vor  äugen  gcetellet.Q  durch 
rnd  in  Verlegung  Sigismund!  Latofni.i,tietruckt  zu  Lieb,  als  man  zahlt  nach  Christi  Geburt,  M.DC. 

Bu.  4"  Hist.  4105.  P5  Sa.  mit  Kupfern. 

118)  ♦Jacri///  /Vflwcf  Hi^toricue  Ifr'/riffo- j|  nf/r  Conffiicrrf /o.llWurhaiTcigc  Be- '«ebreib- 
unge  nllerigedenckwifdigcn  Historien,  so  sich  hin  rnd  wider,  j|  in  hoch  rnd  nieder  Tcutschland.  auch 
in  Franck-j| reich,  Engeland,  Italien.  Hispanien,  Oceidentalisehcn  Io«||dien,  Hungern,  Polen,  Sieben- 
bQrgeu,  Wallache)',  Moldaw,  Tfirckey,  etc.  Hierzwischen  ueebst  versebiener  Franebfurter  Herbstmess 
dieses  1600.  biss  vff  1601.  Jahrs  Faj^tenmpss  ragetragen  | rnd  verlauflfcn  haben.  Alles  znm  tbeil  auas 
eigener  Erfahrung,  zum  theil ]|au8a  rbcrachickten  glaubwirdigen  Schrifften,  ron  Tag  zn  Tag  verfasset 
vnd  continnirt.  Durch  Jacobvm  Fntmen,  II.  ||der  HUtorit-n  Liebhaber.  |j  Neben  einem  kartzen 
Bericht,  ron  der  Türcken  Vr-  spruug  vond  Kriegen.  1{  Gedruckt  im  Jahr  1601. 

Am  Schlüsse:  Gedruckt  zu  Magdeburg,  bey  Joban:  Botchern.  Im  Jahr  1601. 

Bu.  4*  Hiat.  4173.  4 BL  W Ss.  und  Appendis  Was  sich  ferner  tm  Monat  Martio  zugetragen. 
6 Blatter.  Ohne  Vorrede. 

119)  J.  Fnu»ci\\HMot'icae  lieiaUoniH  WurkalTtigf  Be-||  schreibunge  aller  ] 

gedeockwirdigm  Uistorien.  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch  vnd  nieder  Teudsebiand,  auch  in  Franck- 
reich,  Enge-  Und,  Italien.  Hispanien,  Oceidentalischen  Indien.  Hungern,  Polen,  Seeland,  Hol- 1,  land. 
LüTland,  Schweden.  Deunemarck,  Muscow,  Persien,  Siebenbürgen,  Walla-„chey,  Moldaw,  Türckey, 
Hierzwischen  nrehst  Verschiener  Franckfurter  Fa-  stenraess,  dieses  liK)l.  Jahrs,  biss  aeff  die  Herbst- 
mesj«,  zugetra- gen  rnd  verlauffen  haben.  Alles  zum  theil  ans  eigener  Erlabrung,  zum  tbtiljjaus 
rber^chickteii  glaubwirdigen  Bchrifftcn,  von  Tag  za|}Tag  verfasset  vnd  continnirt  ||  Durch  Jacohnn 
F»*€imen»  H.,|der  Historien  Liebhaber.  ||  Neben  des  Goiltfridi  Baben,  jtzl  zu  Wittenbergk,  rnd  des 
Türcken nobelsten,  so  die  Stad  Alimeua  in  Persien  eingenotniiieii,  Bildnissen. || Gedruckt  zn  Magdc- 
burgk,  bey  Johan : ||  Bfdcheni.  Im  Jahr  1601. 

Bu.  4“  Hist.  4178.  6 BL  120  8s.  Die  Bilder  fehlen. 

120)  Jacobi  FrancilJIiMoHca^*  RehtUonUt  Contim'ttUo.^\  Warhafftige  Be-,| schreibunge 
aller;  fümenien  rond  gedenckwirdigen  hi-[lstorien,  oder  gcscbichten  so  sich  hin  vnd  wider  in  hoch 
rnd  Niderdeutachtanden,  auch  in  Franckretch,  EogelUnd,  Irrland,  Schotland, |j  Italien,  Sicilien,  Hispanien, 
Oc'identalbchen,  Indien,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,,,  Dencraarck,  Siebenbürgen.  Wallachey, 
Moldaw,  Türckey,  etc.  Sonderlich  auch  von  rorgan-jlgemm  Jubel  Jahr  zu  Korn  vnd  ander  geschichteo, 
Hiezwiscbcu  neebst  Verschiener  Franckrur-  tcr  Herbstmess.  1600  vnd  etliche  Monat  zuuor  bis  aulf 
gegenwertige  Pastemness  diest's  1601.  Jahrs  zugetragLMi  vnd  vcrlaulTen  haben.  Alks  zum  theil  aus 
eigener  Erfabmiig,  zum  theil  aus  rberscbickteo  glaubwürdigen  Sebrüften  von  Tag  zu  Tag  vorfasset, 
vml  «uff  dos  Herrn  Jacobi  Franci  letzte  Uelation  continnirt,  [ Durch  i|  ^ncfi*eam  HarttmaUf  F.  der 
Historien  vnnd  | Warheit  Liebhabern,  h Mit  etlichen  schönen  Kupfferstücken  vor  sagen  gestellet,  vnnd 
mit  Zahlen  ( vnnd  Buchstaben  verzeichnet.!!  Gedruckt  zu  Hall  bey  Pauli  Gräbern.  ’|  Anno  1601, 

Bm.  4“  Epb.  Pol.  26  i.  4 Bl.  u.  12S  Ss. 

121)  liistoiHcae  KelaUonin\\VotUi$ivatio,\\l>M  ist,  ||  Ulstorlsche  Bcschrci- 1|  bung  aller 
fürnemeo,  vnd  denckwurdigen  ||  Geschichten,  so  sich  vom  Augusto  des  negst  ver- 1 lauffuiun  Jahrs  au, 
biss  in  Aprili  dises  IGOl,  in  Hoch  vod  Ni- j|  der  Toutscblandt,  Brabandt,  Hollandt,  Engellandt,  Denne- 
marck,  ]|  Vngern,  Sybenburgen.  Franckrelch,  Saphojen,  ||  lUlion.  vnd  and«m  ortten  mehr  von  ]|  tag  zu 
tAg  fürgclauf- J|  fen.  ||  Colligirt  vnd  beKhrieb-n  durch  Jftcobum  |]  Friedtlicb.  ||  Vign.  Kyzingers.  ||  Gedruckt 
tu  Cölln,  II  Durch  Wilhelm  Lützenkirchen,  ||  Im  Jahr  1601. 

Bm.  4**  Eph.  poL  25.  79  Ss. 

Abh.  d.  IIL  CL d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI  BJ.  I.  Abth.  34 
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122)  IlistotHcae  Helati4mU\\C&nt4nvatio,\\DtJt  »t. ||  Hittorisehe  Beschrei- 1|  bnog  aller 
ffirnemen  rnd  dencbw&rdi*  |]  gen  Gcechichtcn,  so  Tom  Martin  dicee«  laoiTenden  ||  Jahrs  1601.  biss  io 
September,  in  Hoch  rnd  Nieder  ||  Teatschlandt,  BrabaDt,  Flandern,  Hollandt,  SeeUndt,  En*  ||  gellaodt, 
Franckreicb,  ilangem,  SiobenbQrgen,  Ita*{|  lien,  rnd  andern  mehr  oiten,  von  tag  xa  ||  tag,  fQrgelaaffen.  {{ 
Sambt  aaeafübrlicher  erxehlung,  was  ||  sieh  in  wehrender  Belegernng  der  Statt  Rein*  1|  berck,  so  den 
letxten  vergangenen  Julij  erobert,  ||  vnd  Ostende,  welche  xar  Zelt  noch  belegert, )]  xagetragen.  (1  Colli* 
giert  vnd  Beschrieben  dnreh  Jacobnm  I|  Friedlieb.  ||  Vignette  Kyxingera  Gedruckt  to  Cdlln,  fl  Durch 
Wilhelm  LQtxenkirche)i.  }|  Im  Jahr  1601.  t| 

Bn,  4®  Hist  4176.  24  Bl. 

123)  Theoflfrri  eurer A SelatioftiüW  liititoHeae wie  N.  117 

Hi- II  Spanien,  Liflland,  Peraia,  Hungern,  Polen,  Sibenbürgen,  WalUrhey,  ||  Moldaw,  TOreVey,  etc.  hie- 
xwlscben  nechat  vorachiener  Frankfurter  |1  llerbatmem  1600.  vnd  DK)I.  xngetragen  vnnd  rer* (|  laufTen 

haben.  II wie  N.  117  .....  gestellet,  vnnd  verlegt,  ||  dufch  Sigismundom  I^atornnm  jj 

Getruckt  zu  l.icb,  durch  Wolgangam  Kezelium,  ||  M.D.Cl. 

Bu.  4*  Hist.  4165.  Bm.  Eph.  Pol.  26.  Ss.  120.  mit  Kupfern. 

124}  T7ieo€ioH  3iettrere  IMatfonHW wie  N.  123 Frankfurter  II  Fa*ten- 

ineaa  1601.  zugetragen  vnd  ver* )|  lautTen  haben. || wie  N.  117  ....  zu  Tag wie 

N.  117  ....  Auch  II  mit  etlichen  aehSnen  KuplferatÜcken  vor  Äugeu  gesteilet,  vnnd  verlegt  |1  durch 
wie  N.  123 M.D.Cl. 

Bu.  4®  Hist  4165.  73  Sa.  [in  Wahrheit  79  Ss.l 

Ein  aiiderea  Exemplar  ib.  ist  völlig  identisch,  nur  fehlt  auf  S.  73  die  eine  Nachricht,  welche 
im  obigen  noch  vor  der  Schlusabomerkung  an  den  Leser  stebt, 

12.'>)  J,  l'ranci  \\  JliMoHcae  ||  |I  WarhafTtige  Be- H schreibungo 

aller {]  gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wtder,  ||in  hoch  vnd  nieder  Teudschland,  ancb  in 
Franckreicb,  Engeland.  II  Italien,  Hiapanien.  Occidentalischen  Indien.  Hangern.  Polen,  Seeland,  |{  Hol- 
land, Ueffland.  Schweden,  Dennemarck,  31oacow,  Persien,  Siebenbßrgen,  Wal- 1|  lacbej,  MoUtaw,  T&r- 
ckej,  etc«  Hierzwischen  nechat  verachniener  Franckfurter  ||  Herbstmeas  dieses  1601.  Jahrs,  bis« 
auff  die  Faatenmess  1602.  tuge- 1[  tragen  vnd  verlauffen  haben.  ||  Alles  zum  theil  auss  eigener  erfahr- 
nng,  zum  theil  t|  auss  vberscbickten  glaubwirdigen  Schrillten,  von  taglfzu  tag  verfasset  vnd  conti- 
nuiret.  J|  Durch  II  */nco^*i»  ||  H.  ||  der  Historien  Liebhaber.  |]  Gedruckt  zu  Magdeburgk,  bey 

Joban;  II  BÖtchern.  Im  Jahr  1602. 

Bm.  4»  Eph.  pol.  26  h.  6 Bl.  u.  144  Ss. 

126)  .7.  Fronet  \\  IlietoHcae  i?Wa4fonf«lK'osa/fritw/to.  ||  Warhafirige  Be*|i«chreibunge 
aller  II  gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  bin  vnd  wider,  1|  in  hoch  vnd  nider  Teutschland,  anch  in 
Franckreicb,  Engeland,  |]  Italien,  Hispanien,  Occidental ischen  Indien,  Hungern,  Polen,  Seeland,  I]  Hol- 
land, LietTland,  Schweden,  Dennemarck,  Moscow,  Persien,  Sieben- 1|  borgen,  WTallachey,  Moldaw,  TQr* 
ckey,  etc.  Hierzwischen  nechst  ||  Verschiener  Franckfurter  FastcDiuess  dieses  1602.  Jahrs.  |j  biss  auff 
die  Herbstmesa  1602.  zugetragen  vnd  i|  verlanfTen  haben.  ||  Alles  zum  theil  auss  eigener  erfabrung,  zum 
theil  auss  vberachick- |j  ten  glaubwirdigen  Schrifften,  von  tag  zu  tag  verfasaet  |1  vnd  continuiret  (| 
Durch  II «/<rr-cofrr*m  Frametu  H 1|  der  lliatorien  Liebhaber. ||  Gedruckt  zu  Magdeburgk,  beyJohan:|[ 
Bötchorn,  Im  Jahr  1602.  || 

Bm.  4®  Eph  pol.  26h.  88  S« 

127)  Calcndarii  Historici  ||  |)  Vnparthcyschell  vnnd  Wabrhafftige  ||  Beschreibung© 

aller  farne-|]men  vnd  Gcdenckw&rdigen  Historien,  so  sich  |j  hin  vnd  wieder  ln  Hoch*  vnd  Nieder- 
toutscblanden,  Auch  in  ||  Franckreicb,  Hispanien,  Italien,  Engellandt,  Irrlaudt,  Schweden,  ||  Hungarn, 
Crabalen,  Poln,  Siebenbürgen,  Wallacbey,  Moldaw,  jl  Türckey,  Persien,  etc.  Hierzwischen  nechat  ver- 
•ebiener  Herbst*  ||  nicss  1601.  biss  auff  gegen  wert  ige  Fastenmeaa  dietea  1602.  j)  Jahrs  begeben  vnd  ver* 
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loffen  haben.  ilZnro  tbeil  anss  ei^er  Erfahrung,  anm  tbeil  aaaa|)Tb«r»ehickteo  GlaabwQrdlgen  SchrifT* 
ten,  TOD  Tag  |{in  Tag  verfasaet  Tnd  gestellet,  Aach  mit  acbönen  ()  Figuren  geaiebret  ||  Durch  t/a^ofrum 
Frey,  der  Historien  ||  Wahrheit  Liebhabern.  ||  Getruckt  zu  Lieb,  durch  Cooradam  Neboniora  ||  Anno 
M.DCIL 

Bu.  40  Hist.  4178.  8 Bl.  68  Bl.  Mit  Holzschnitten. 

128)  HifttorUae  RHaHonia  ||  Continvatio»  ||  Das  ist,  ||  Hiatorifiche  Beschrei-  i]  bang  fQrnemer, 
▼nnd  denckwQrdigen  |)  Getchiebten,  so  vom  Septembri  abgewicbenen  i|  1601  Jahrs  biss  in  Aprilem  dieses 
1602.  Jahrs,  in  Hoch’ |I  vnd  Nlederteutschlandt,  Brahandt,  Flandern,  Hol*|ilandt,  Engellandt,  Franck> 
reich,  Italien,  ||  Hangern,  rnd  Siebenbürgen,  ||  sich  xugetragen.  ||  Sampt  aussfuhrlicber  eneblang,  wasH 
fast  Ton  tag  za  tag,  ln  der  berhürobter  rnnd  noch  ||  «erender  ßelegerang  Ton  Ostende,  wie  anch  anff«  || 
gebabener  Belegerang  der  Statt  Hertzogenbnsch  ]|  fürgelnufien.  |(  Colligiert  rnnd  beschrieben  dorch 
Jscobnm  II  Friedlieb.  II  Vign.  Eyzingers.||  Gedruckt  za  CQlln,  bey  Wilhelm  Lützenkirchen,  ||  Im  Jahr 
M.DC.II. 

üm.  4«  Eph.  pol.  25.  ßa.  Hint.  4176.  80  Ss. 

120}  llistoricae  RH<Uionia\\CimtinvaHo,\\TidM  Ist. |]Kurtze  Beschreibung || dessjenigen, 
so  sich  seitbero  jangster  Fasten-H  meas  biss  an  jetzo  in  den  Niderlanden  vnd  Franckreich  zngetra*|| 
gen.  Insonderheit  was  fast  von  tag  za  tag  in  der  Iklägcmng  der  gewab||tiger  rnd  starcker  Statt 
Graue,  fargelaaflon : Mit  angehenckter  ||  orzehlnng  des  Herzogen  ron  Biron  rorgehabter  Conspira-|| 
tione  dessen  gefangkliche  einziehang,  rnd  wider  Hibn  ergangenes  Endvrtheil.  ||  Alles  fein  ördentlich  zu- 
samnien  verfasset,  durch  ||  Conradt  Löw,  der  Historien  ein  Liebhaber.  ||  Vign.  Ejzingers.  I1  Gedrnckt  zq 
Cölln,  II  Durch  Wilhelm  Lützenkirchen.  ||  Im  Jahr  1602.  || 

Bm.  4»  Eph.  pol,  25.  2^5  Sa. 

100)  Theodori  Meurera  lielationia  Hi“\\«twHcae  ContinTatio.il.  . . . wie  X.  1!7.,,. 
in  hoch  rod||nider  Teatschland,  aneh  in  Franckreich,  Engelandt,  Italien,  ||  Hispanien,  Irrland,  Persia, 
Hnngarn,  Polen,  Siebenbürgen,  Wallachej,  ||  Moldaw,  Türkey,  insonderheit  in  Lieffland  vor  vnd  hio> 
zwischen  nechst-H  Verschiener  Franckforter  Herbstmessz  verlanffen  ||  vnd  zagetragen.  ||  Alles  zum  tbeil 
aoss  eigener  Erfahrnng,  znm  tbeil  auss  vber- |l schickten  glaubwürdigen  Sebrifften,  von  Tag  tu  Tag 
ver*  II  fasset  vnd  eontinuirt,  ||  Auch ||  Mit  etlichen  schönen  Kapfferstacken  vor  äugen  gestellet,  md  ver- 
legt, ||  durch  SigiBmundain  Latomum.  |{  Getruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  MDCII. 

Da.  4*^  Hist.  4165.  Bm.  Eph.  pol.  26.  79  Ss.  mit  Kupfern. 

131)  TTi^ocfoH  Meurera  lUlationia  Ili^  {\ at4>rü^e  Con<#«r«fir),  llO^UrU  Warhafftige 
Be- II  schreibange  aller Hfürnerocn  vnd  gedenekwQr- |i  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch 
vnnd||nider  Teatschland,  auch  in  Franckreich,  Engeland,  Italien,  Hi- 1)  Spanien,  IrrUnd,  Persia,  Hun- 
garn,  Polen,  Siebenbürgen,  Wallache}',  ||  Moldaw.  Türckey,  LifTland,  etc.  vor  vnd  hiezwischen  neebst 
Verschiener  II  Franckfurter  Ostermeassz,  dieses  1602.  Jahrs  verlsuffen  ||  rod  zagetragen.  ]|  Alles  nicht 
allein  auss  der  Keyserlichcn,  sondern  auch  am»  ||  andern  Ordinary  Posten  von  tag  zu  tag  colligirt|| 
vnd  continnirt,  II  Aoeb  II  Mit  etlichen  schönen  Kupfferstücken  vor  äugen  gestellet  vnd  verlegt,  ||  durch 
Bigismundum  Latomum.  |]  Getruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.DCll. 

Bq.  4*  HUt.  4165.  Bm.  4*  Eph.  pol.  26.  06  Ss.  Kupfer  fehlen.  Wolfb.  desgl.  Mit  Kupfern 

132)  Hiatorica  .BefaNo||Das  ist,  ||  Gründlicher  bericht,  ||  was  sich  von  der  Herbstmess  Anno 
1601.  biss  aufriljtzige  Ostermess  dieses  jahrs  in  etlichen  Landschaff- 1|  ten.  Herzogthnmben,  Graff- 
schafften  Freyheiten,  Stat,  Schlösser,  Flecken  vnd  Dörffer  als«  hoch  vnnd|J  nieder  Teutschlaud,  Braband, 
Holland,  Beelandt  ||  Flandern,  Franckreich,  Vngem,  Siebenbürgen,  auch  im  ||  Cbarfttrstlichen  Stifft  Cöln 
vnd  In  andern  orthen  ||  glanbwirdig  zagetragen  bat.||Vemers  von  der  zn  Regenspurg  Jungst  gehalte- 1| 
Der  Disputation,  zwischen  den  CatboUseben  vnd  Lutberi- 1]  sehen  Theologen  den  14.  tag  Nouembris 
Anno  1601.  II  was  sich  daselbst  beider  tbeils  zngetra- 1|  gen  halt  vnd  verlanffen.  ||  Durch  Pampbilum 
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Pliilomusom  »Her  lli^torieo  Iwbhaber.  )|  Aral>c«ke||  Oedruekt  la  C5llzi,  ||  bey  Pet«r  von  Braebell  in  der 
Scbmerstras,  II  Anno  IG02. 

ßm,  4°  Eph  pol.  S1  Se. 

183)  ßelationiJi  J/M^Wcar?i|Oiier]|  W&rheflTlige,  vtind  in  rier  ||  roter«chie8)iche  abgetheilte 
Partes,  grQndtlicbe  j|  ßeschreibnng  aller  gedenrkwQnligen  Sachen,  »o  sich  hinUrnnJ  wider  in  gantt 
Earopa  vnnd  vmbliegendpn  ü Orten,  AU  nemlieb  i|  f.  Fürs  erste,  in  den  Niderlanden,  HolN  See>  vond 
Engelland,  auch  rnib  vnd  in  «1er  Statt  Cblln.  H.  Zam  andern,  in  Österreich,  Ober  Tri  Nider  Hangern, 
SibeobQrgcn,  WaUachia.  Moldaa,  Polen,  Preusscn  ?nd  Schweden.  111.  Vnnd  fürs  dritte,  in  Rispanit, 
Franckrcich,  Italia,  Saoota,  aoch  an  etli-||chen  orten  in  TQrckey.  |]  IV.  AU  dann  zum  vienien  rnd 
letzten  an  vnderscbiedlieben  orten  Tcatsches  I^inds,  |]Ton  der  Franckfartcr  Herbst  Mess  Anno  1601. 
vnd  etliche  Wochen  dar- 11  vor  biss  au6f  die  Oster  Mess  di<^es  1602  Jahrs  eigentlich  vnnd  glaub- 1| 
wGrdig,  von  Monat  zn  Monat  zngetragen  vnd  begeben  haben.  ||  Alles  anss  dem  Koyserlicben  Postampt 
za  Franckfort  am||Mayn,  durch  Andream  Striegel.  Postsebreiber  daselbst,  zusammen  ||  coHigirt  md 
beschrieben,  vnd  mit  Vielen  Fi*]|guren  gezieret.  1|  Vign.  Weib  mit  Spaten  uni  Anker;  Umichriit:  In 
8pe  et  labore  iransigo  Titam.  Cornelius  Sutorias  1601.  |i  Gedruckt  zu  Vrsel  durch  Cornelium  Sutorium. 
in  VVr-|Ilegung  des  Autor»  vnnd  Wilhelm  Hoffinaim  1)  M.OC.II. 

ßm.  4®  Eph.  pol.  26  k.  Bu.  Hist,  4178.  4 ßl.  u.  31,  35,  28,  12  Ss.  (Jeder  Theil  eigene 
paginiert.)  Holzschnitte  im  Test 

1«14)  JiftiaUotieü  lliMoriciteW  Oder||  WarhafTtige  Be- 1|  schreibunge  alier||  gedcnckw&rdigen 
Sachen,  so  sich  hin  Tml||  wieder  in  gantz  Europa,  vnd  vmbUegciiden  {|  Orten,  als  nemblicli : . 

bis  auf  kleine  BnchstabeovenchicdcDlieiteD  wie  N.  188  . . . . |]  von  der  Franckfurter  Oster  Mess, 
biss  gegen  der  Herbst  Mess,  dieses  1602.  |j  cigenllicb  gUubwördig,  vnnd  rnparteyisch  von  Monat  zu 
Mo-|{nat,  zugetragen  vnnd  begeben  haben.  ||.  . « wie  N.  183  • . . . gelieret,  |[  Vign.  Arabeske.  |{ 
Gedruckt  zu  Vrsel,  darch  Cornelium  Sutorium,  in  Ver*  ||  legung  des  Auctoris,  vnd  Wilhelm  HofT- 
mans.  ||  M DCII. 

ßin,  4“  Eph  pol.  26  k.  ßu.  4®  Hist  4178.  104  Ss.  Holzschnitte  im  Text  Keine  Vorrode. 

135)  HMoHciie  roMffmvr/^o.  ||  Dai  ist;  Ij  Ordentliche  vnd  ey- H geiitliche  Er- 

zehlnng  aller  (Ornenibsten  ||  uchpn  vnd  Bändel,  so  sich  von  negsl  vcrlauffencr  |)  Fastenniesä  dieses  1603. 
Jahrs,  biss  aufT  diese  jetzige  Herbst- j|  men  durch  gantz  Europam,  als  Hispatiien.  Franckreich.  ||  Italien, 
Vngern.  Hoch-  vnd  NMer  Tcutschlandt,  saiopt|]dcn  Engelländischcn  ln»«ln  zngetragen:  so  viel  man 
dessen  II  aus  glaubwirdigen  geschriebenen  vnd  getruckten  zeitun-Hgen  hat  tusamen  bringen  konnai.  || 
Sampt  einer  aussführlichen  enehlung  mit  was  |]  Cercnionien,  solemnitet,  vnd  Triumpf  Jacobus  derji 
Sechste,  sey  inauguriert  vnd  zum  König  in  Engellandt  er-i|wehlet,  vnd  folgeiits  gokrCmet  worden.  |j 
Alles  aufs  vleissigst  zusammen  getrsgen  durch  Paplum  [|  von  der  Eist.  |i  Vign.  Eyzingers.  ||  Gedruckt  zu 
Cblln,  bey  Peter  von  ßrachcll  in  der  ||  Sclimimtrassen,  Anno  1608. 

ßm.  4®  Eph.  pol.  25  g,  48  Ss. 

136)  Jaciibi  t'raiuH  IMationia  ifi~\\Moricae  Contint'atio,  Oder  11  Warhafftige  Be-l| 
Khreibunge  aller '|  Ibrncmen  vnd  gedenckwur-||  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch  vnnd  || 
tiider  Tcutschland,  auch  in  Franckreich,  Schott-  vnd  Engelaml,  Italien,  Hlspanien,  Hongam,  Polen, 
Siebenhürgeo,  Wallachcy,  Mol-||daw,  TQrckey,  etc.  vor  vnd  hiezwischen  neehstvcrschiener  Franck- 
furter  Oster- i|  Messz,  dieses  160^1  Jahrs  vcrlaufTeii  vnnd  zu- 1!  getragen.  ||  Alles  zum  Theil  aass  eigener 
Erfahrung,  zum  Theil  auss||  vbcrachicktcn  glaubwirdigen  Schrifften  von  tag  zu  tag  coll)girt||vndcon- 
tinairt,  II  Auch  II  Mit  ctlicli  sebOnen  Knpflferstuckeii  vor  Augen  gntellet,  vnd  verlegt  ||  durch  Sigis- 
raundum  I.Atumum. )|  Octruckt  im  Jahr  nach  Christi  Gebart,  ]|  M-DC.IU, 

Bm.  4*  Eph.  |»ol.  26.  ßu.  Hist.  4165.  148  8s.  2 BI.  Mit  Kupfern. 

137)  J.  Franci  ||  JUsUtricae  Jiei<it4onift\\  CofUinwttio  Qv4nt<t,  ||  Warhafftige  Be-  |l  schreib- 
unge  aller  II  gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  fast  in  Europa.  II  Asia  Africa  vnd  America  teglichea 
begeben  vnd  zugetragen  hat>en,  bcvor-||au9.  was  in  Hoch  vnd  Kider  Teutschland  Hunt?crn.  Polen  vnd 
Böhmen  vorge- )|  lauffen  vnd  vorschiener  Franckforter  Fasten  Messe  des  1608.  Jars,  biss  auffljvor- 
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stehende  Herhttmetse  dieses  Torgebenden  1603.  Jahres.  ||  Alles  snm  tbeil  aas  eigener  erfahrong,  tom 
tbeil  aas  Tberschickten  glanbwir' |{  digen  Schrifften,  von  Tage  tu  Tage  rerfasaot  vnd  CoDtinairet)! 
Durch  II  F'ram^,  H.  ill>er  Historien  Liebhaber.  t|  Vignette:  Medaillon  mit  dem  Reichs- 

adler. Reehtii  davon  qaer:  Cvm  OrtUUi  Et  links  desgleichen:  PHvit^to,  etc- 

I3a  4°  Hist.  4173.  4 til.  64  Ss.  und  4 Blätter  Äp|>CQdix  Historirae  Continvatio;  Jacubi  Fra. 

138)  TheodoH  Mevrent  ||Oder|l  Warhafflige 

Be-i|echreibunge  aller  (|  fümemen  vnd  gedenckwQr- j|  digen  Historien,  so  sieh  hin  vnd  wider,  in  hoch 
TDod  ji  nider  TeoUchland,  auch  in  Franckreich,  Engeland.  Italien  Hi-||  Spanien,  Hungam,  Polen, 
Siebenbürgen,  Wallacbi^f.  Moldaw,  T0r-||ckey,  Liffland,  etc  vor  vnd  hiezwüichen  nechstverschiener 
Franckfurter  Herbst- (|  Messx,  1602.  vnnd  1603.  Jahrs  verlaufen  vnnd  ü zogetragen.  Alles  nicht  allein 
aoss  der  Keyserlichen,  sondern  auch  aasa||  andern  Ordinarjr  Posten  von  tag  zu  Uig  colligirt||  vnd  con- 
tinuirt.  ||  Auch  |j  Mit  etlich  schonen  KiipfTerstücken  vor  Augen  gestellet,  vnd  verlegt  ||  durch  Sigisinuudutn 
Latoimim.  II  Uetruckt  im  Jahr  nach  Chriati  Oöbnrt,  ||  M.DCHl. 

Um.  4*  Eph.  pol.  26.  Bo.  Hist.  4165.  104  Sa-  Mit  Köpfern. 

VS9)  Theodori  3levrerM  Iiel4ttio$t{s  Jfi^{\titoricae  CVw/fwyei/fo*I10dcr|l  Warhafftige 
Be- 11  sebreibunge  aller  j|  fürnemen  vnd  gedenckwQr- |I  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch 
Tnndflnider  Teutschland.  aoeh  io  Franckreich,  Schott-  vnd  Engelaod,  ||  Italien,  Hispanien,  Hungaro, 
Polen,  Siebenbürgen,  Wallachey,  Mol-  []  daw,  TOrckej,  etc,  vor  vnd  hiezwischen  necbstverschiener 
Franckfurter  Oster- 1|  Messz,  dieses  1603.  Jahrs  verlauifen  vnnd  tu- 1)  getragen.  |1  Alles  nicht  allein  aosa 
der  Kejserlichen,  sondern  auch  aass|(  andern  Ordinär^  Posten  von  tag  zu  tag  colligirtil  vnd  conti- 
nuirt,i{  Auchll  Mit  etlich  schonen  Kupflferstücken  vor  äugen  gestellet,  vnd  verlegt  ||  durch  Sigismundum 
Latomuin.  II  Geiruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt.  ||  M DC.III. 

Bm.  4°  Eph.  Pol.  26.  Bu.  Hist  4165,  144  S«.  Mit  Kupfern. 

14Ü)  llistoricae  C'oii/<iitvi/fo.l|  Dass  ist,  {]  WarhalTle.  vnd  Ei-|{  gentliche  Be- 

sebreibuog,  vnd  ordentU- 1]  che  zusamentragung  aller  furnehmer  vnd  gedenck- 1|  wirdiger  Sachen,  welche 
■ich  von  vergangener  Herbstmtts.sen  ||  des  1602  Jahrs,  biss  auff  diese  heutige  Ostermess  des  160^1 1| 
durch  alle  Orter  Europe,  furncmblich  aber  in  Ostreich,  |1  Vngern,  Franckreich,  vnd  in  Niderlanden 
bin li  vnd  wider  begeben  vnd  ||  zogetragen. l|  Darinnen  noch  eine  ausführliche  erzehlung  zu  fin-j|den, 
was  inwendig  obgemelter  zeit  mit  den  dreien  nahmhaff-||  len  Stetten,  Grane,  Genff.  vnd  Wachtendongk 
furge- II  fallen  vnd  sich  verlauifen,  alles  aus  glaobwlr- 1|  digen  Schrifflon  vnd  Missiuen  zasa-||men  ge- 
tragen. ||  Doreh  ||  Mattbis  Quaden  Formsclmeider.  ||  Arabeske  wie  bei  Philomusus  1602 1|  Ocdrockt  zu 
Cöllo,  Bej  Fetter  von  Brachei  in  der  |)  Schmirstrassen,  Anno  1603. 

Bin.  4*^  Eph.  pol.  25g.  4 Bl.  u.  32  Ss,  [ist  unvollständig.] 

141)  IlMoHcae  Eelationis{\Continv<ttio.\\iyfi»  ist,  |;  Historische  Besebrei- {|  bong,  Was 
sich  seithero  Terschienener||  Herbstmeas  abgewicbenun  1062.  Jahrs  biss  in  jetzigen  ||  Monat  Aprilem. 
jetzUulfenden  1603.  Jahrs,  in  der  Christen- 1!  heit,  als  Hispanien,  Franckreich,  Italieu,  Hoch  vnd  Kider 
Teutseb- j|  landt,  Vngem,  Slbenburgen}  vnd  anderswo  denck- 11  wQidigea,  so  wol  in  Kriegs-  als  an-l| 
dem  Sachen  zage- 1|  tragen.  |[  Mit  angehengter  erklehrung  des  Rahts  vnd  Landständen  in  Kngellaod.  ]| 
wegen  der  succession  gemelteo  Königreichs,  nach  absterben  ||  der  letzten  Königin  Elisabeth.  ||  Getrew- 
lich  susammen  verfasset  durch  ||L.  P.  L.  F,  C-||Vign.  Ejrzingcrs.  ||  Gctruckt  zu  Cölln  )|  Durch  Wil- 
helmen Lützenkirchen.  ||  M.D  O.IIL 

Bin,  4°  Eph.  pol.  25.  Bo.  Hist,  4172.  55  Ss 

142)  JIMoricae  EeUp-Witoni«  ||  Das  ist,  | Historische  Hesebrei- 1|  bang,  was 

sieb  seithero  verachiener  Fa-Hstenmes,  dieses  noch  werenden  1603.  Jahr,  biss  in  je- 11  tilgen  Monat 
Septembrem  in  der  Christenheit,  alss  Hispani- 1]  en,  Franckreich,  Italien,  Engelandt,  Hoch-  vnd  Nieder- 
teusch- !|  land,  Vngem,  Siebenbnrgeni  vnd  anderswo  denckwnr- 1|  tiges  so  wol  in  Kriegs-  alss  anderen 
aacben  II  zogetragen.  II  Mit  angehengter  erselnng,  welcher  gestalt,  vad  was  Cerc- 1|  monien  Jacubui  der  6. 
Huopt  seinem  gemabl,  zum  K5-{|nig  in  Engellandt  gekrönet.  vnd  gesal-||l>et  worden- 11  Gctrewlieh 
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lusamen  Terfasset,  darch  L.  P.  L.  F.  C.  ||(Vig^nette:  E/iinifren.)  Gedruckt  xu  Odilen  ||  Dorck  Wü* 
belmeo  Lotsekircheo.  ||  Anno  1603. 

Bu.  4*  Hut.  4176.  30  Bl. 

143)  JtMcobi  FYanci  BHationU  Hi-'\\gtoHca^  ContinvaUo,\\ wie 

N.  136 Türckej,  etc.  von  nechstverscfaiener  Franckfnrter  HerbstmeBfx  1603.  ||  biss  aoff  die«e 

Futenmewz  16^,  verUnfTen  vnd  ||  zugetraf^en.  ||  Allf«  ....  wie  N.  I*i6  ..  . .||MDC.IV. 

Bm,  4°  Eph.  Po).  26.  104  Sb.  2 Bl.  Mit  Köpfern. 

144)  Theodori  Mevrerft  JteUUU^nis  IIi~  \\  8t4>ricae  Oon/fnivz/fo,  ||  Oder||  WarhaffÜge 
Be*l|  flcbreibung  aller  Fürneind  ||  vnnd  gedenckwUrdigen  Hi>  ||  atorion,  ao  eich  hin  vnd  wider  in  Eoropa, 
io  hoch  vod  11  nider  Teutachlaml  auch  in  Franckreich,  Schott*  vnd  Engeland.  ]|  Italiea,  Hispanien,  Hon* 
garn,  Polen,  Siebenbargen,  Wallacbejr,  Mol- 1|  daw,  Turckey,  etc.  von  necbstvcrschiener  Franckforter 
Faetenmesax  II  bisa  aoff  dieae  Herbeltneass  dieaea  1604.  Jahrs  ver*l|  laolTen  vnd  zugetragen.  (I  Alles  xoro 
Theil  aoas  eigener  Erfahrung,  zum  TbeÜ  aoaa  1|  vbersehickten  glaubwunligen  ScbrifTlen  von  tag  zu  tag 
colligirt II  vnd  continuirt  ||  Auch ||  Mit  etlicb  schönen  Kupfferstücken  vor  Augen  gestellet,  vnd  verlegt]! 
durch  Sigiaronndatn  Latomuin.  |j  Getruckt  im  Jahr  nach  Cbriati  Geburt,  ||  M.DC.IV. 

Bn.  4*^  Hut  4165.  112  Sa.  Mit  Kupfern. 

145)  IHstoHcae  JMatio^\\n4s  Cont4m'atio,\\D&B  ist, || Hiatoriscfae  Bcachrci- 11  bung,  was 
sich  sejtbero  Verschiener]!  Herbatmeas  abgelaufTenen  1603,  Jahres,  bisa  in  ||  jetzigen  Monat  Aprilem  in 
der  CliristeDheit,  als  Hupa-||nieo,  Franckreich,  Italien,  Engelandt,  Hoch-  vnd  ||  Nidcrteotacblaod, 
Vngern,  Siebenbürgen  vnd  i|  anderswo  denckwQrdigea.  ao  wol  in  ||  Kriegasachen  ala  andern  ||  aachen  zu- 
getra- II gen. II Getrewiicb  zusammen  verfaaset,  dnrch||L.  P.  L.  F.  C.)|  Vignette  Eyxingers. || Gedruckt 
IQ  Colin,  II  Durch  Wilhelmen  LQtzekirchen.  1|  Anno  1604.  || 

Bu.  4»  Hist.  4176.  64  Sa. 

146)  t7.  FVanei  \\  Jlfjttoi'icae  IM4ttion4tß\\Con(4m*atfo  Oc/cira.  (|  Warhafftige  Bcschreib- 
UD-|Ige  aller  gedenckwirdigen  Historien,  so  aicb  fast  ||  in  Europa,  .4sia,  Africa  rud  America  tegUcben 
begeben  vnd  zogetragen  ||  haben,  bevoraus,  was  in  Hoch  vnd  Nieder  Tcudachland,  Hungern,  Polen 
vnd  |j  Bohemen  vorgeUofTen.  von  Verschiener  Franckforter  Herbst  Messe  den  ||  1604  Jahrs,  biss  au  ff  vor- 
stehende Fasten  Mess  dieses  j|  vortgehenden  1605.  Jahrs.  ||  Benoben  oiuer  Predigt,  so  den  17  Septem. 
604.  zu  Braun- II flcbweig  gehalten,  an  welchem  Tage  etzlicbe  Misstheter,  nabe  bey  dersel-|(bea 
Kirchen  auff  dem  Hagenmnrckt,  andern  zum  abachew.  auff  einen  auffgeacblage- 1|  neu  Pollaste,  mit 
Bonderbarer  Straffe  sind  belegt  worden.  Insonderheit  aber  ei-  jj  nem  wegen  seiner  liochstrcfflichen 
Misahandelnng  anfenglich  zweyer  Finger  abge-  | bawen,  vier  Riss  mit  glühenden  Zangen  gegeben,  das 
Hertz  aus  dem  T.eibe  geaebnit- 1|  ten,  vnd  etliche  mahl  anffs  Maul  damit  geschlagen,  ferner  in  vier 
Stück  zerha- 1|  wen,  Das  Eingeweide  auff  dom  Marckt  öffentlich  verbrandt,  vnd  ondlieh  der  ||  Köpft  an 
einer  eyaem  Stangen  für  dem  S.  Michaelis  Thor  hinaus  gesteckt,  |]  die  vier  Viertheil  aber  vor  andere 
Thor  in  eysem  ||  Körbe  ausagehenckt.  )|  Alles  znm  theil  aus  eigener  erfahrung,  zum  theil  aus  vber- 
achickten  glaub- 1|  wirdlgen  Schrifften,  von  tage  zu  tage  verfasset  vnd  Continuirel  ||  Durch  tTacobvm 
Fr  amen  H.  ||  Der  Histori  Liebhaber.  ||  Vign.  Weltkugel,  darüber  Spruchband:  In  manu  Domini  sunt 
omnea  finea  terrae.  Rechts  uud  links  davon  quer:  Crm  Ot'atia  Ft ,,  VHvifeff4o  etc.  ||Zu  Magde- 
borgk  bey  Johan:  Francken,  Im  Jahr  1605. 

Bm.  4®  Eph.  pol.  26  h.  120  Ss. 

\41)  H4st4tricae  FeiaHonis\\Continv<iUo,\\\>aB  ist:  ||  Warhaffte  vnd  ey- 1|  gentliche  Er- 
leblung  aller  fürnembsten  ||  Sachen  vnd  Handel,  ao  sich  von  nechat  verlauffcner  ||  Ostermeiis  dieses 
1605.  Jabra,  bisa  auf  diese  jetzige  Herbst- 1|  mess  durch  gantz  Enropam,  aU  Hispauien,  Franckreich. 
Engolland,  Italien,  Vngern,  Polen,  Mo«caw,  Hoch-  vndjiNider  Teutscblandt,  zugetragen:  ao  viel  man 
dessen  ||  aus«  glaubwirdigen  Schreiben  vnd  Bericht  hat  [{  zosarnen  bringen  können.  ||  Saiupt  3.  schönen 
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Knpfferat&ckent  mit  rnd  ohne ||  welche  din  verkanflft  wirdt.  ||  Durch (| Von  Lot'ch^W 
\ign.  EjrxioRers.  |1  Gedruckt,  ||  Im  Jahr  M.DC.V. 

Bro.  4®  Eph.  pol.  25.  60  S«. 

148)  ThofHiori  Mevtern  Beitttioni«  JT4-\\.  . . wie  N.  144 dieeee  1605. 

Jahre  |i  Terlauffen  vnd  zu^etra^n.  |{ wie  N.  144 M.DC.V. 

Bu.  4*^  Hist.  4165.  94  8s.  Kupfer  fehlen. 

149)  »7.  FrantHW  JTMoricao  Jiei<ttion4s\\Coniintvt4o  I|  Warhaffti^e  Be-H 

aehreibuage  aller  ||  GedenkwtrJigen  HUtorien.  so  sich  fast  teglichen  ||  in  Europa,  Asia,  Africa  md 
America  begeben  vnd  zogetragen,  berorab  was  in  Hoch  vnd  Nieder  Teudschland,  Ober  vnd  nieder 
Hungern,  Sieben- 1{  bürgen,  Insonderheit  die  FriedensArtickel,  so  zwischen  R5m.  Kejs.  Mayst:  in 
Hungern  II Tnd  BoUchkay  getroffen  worden.  Auch  was  sich  in  Mähren,  Muscow,  Lieffland,  Po*  j|  len, 
Bohemen,  Schlesion  begeben,  neben  dein  verlauff  mit  Braunschweig,  vffs  (}  beste  CoIHgirt,  ron  rer- 
sebiener  Franckfurtcr  Kasten  Messe,  biss  aaff||  vorstehende  Herbst  Messe  des  1606-  Jahrs  ||  Alles  zum 
theil  ans  eigener  crhslirung,  zum  tboil  aus  Tberschickten  glaub- 1|  wirdigen  Schrifften,  von  tage  zu 
tage  verfasset  vnd  C-ontinuiret  ||  Durch  ||  Vigu  Heichsadlor  links  davon:  Jaoobvm  Btatnen;  rechts; 
Der  Historien  vnd  Warheit  (|  Liebhabern.  ||  Zu  Magdeburgk  bey  Johan  Fnmcken,  Im  Jahr  1606. 

Um.  Eph.  Pol.  26  b.  4 111.  96  Ss. 

150)  tTaeofti  Vranci  JM4ttion4M  //<->  |{  afoWco«  CV>n/fura/40|  ||  Oder  ||  Warliaffiig«  He-I| 
sebreibuDge  aller  ||  färnemen  vil  gedenckwürdi- 1|  gen  Historien,  so  sich  inn  hoch  vnnd  nider  Teutseb- 1| 
land  (sonderlich  mit  der  Statt  Braunschweig)  auch  inn  Franck- 1)  reich,  Schott-  vnd  Engeland,  Italien, 
Hispaoien.  Hungarn,  Polen,  Sieben- [|  bärgen,  Wallacbey,  Moldaw,  TQrckey,  etc.  von  nechstverschiener 
Franckfnrter  II  Herbstinessz  biss  auff  diese  Fastenmefisz  dieses  1606.  Jahrs  ||  verlauffen  vnd  zugetragen.|| 
Alles  zum  Theil  aus«  eigener  Erfahrung,  zum  Tboil  auss  j|  vberschiekten  glaubwirdigen  Sebrifften  von 
tag  zu  tag  colligirt  II  vnd  continuirt,  ||  Auch  ||  Mit  etlich  schönen  KupfferstQcken  vor  Augen  ||  gestellet, 
md  verlegt! durch  Sigismundum  Latomum. ||  Getruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt, || M.DC.VL 

Bu.  4^  Hist.  4165.  116  Sa.  Mit  Kupfern. 

151)  IIiMorictte  i2e7o-I|ffom>  Dass  Ut:[i.  ...  wie  N.  147  . . , .^Oster- 

mesa  verloffenen  1605.  jahrs,  biss  auff  diese  jetzige  Fasten- ||rneBS  «...  wie  N.  147 

können. I Durch  II C.  Von  i>>rcJi«||  Vignette  Eyzingers])  Gedruckt,' Im  Jahr  M.DC.VI. 

Bu.  4®  Hist.  4178,  62  Ss. 

152)  C,  A»  Ixßrch  lieiationi«  114-  utoHcao  Cor»40iuaf4o.{Oder|iWarhafftige  Be-| 
schreibunge  aller || Fümenien  vnnd  gedenck-|| würdigen  Historien  so  sich  hin  vnd  wider  in  Eoro-fpa, 
in  hoch  vnd  nider  Tcutschland,  auch  in  Fraiiekreicb.  8chott-|vnd  Engeland,  Italien,  Hispanien,  Hnn- 
gam,  Polen.  Siebenbürgen.  Wal-  lachey,  Moldaw,  Türckey,  etc.  von  ncchstverschiener  Franekfurter 
Fastenmessz||biss  auff  diese  Herbstmess  dieses  1606.  Jahrs B verlauffen  vnd  zugetragen.  ]|  Bevorab  bey 
jüngstem  des  Maiquis  Spinolae,  vnd  Graffij  Moritzen  von  Nassaw  furgenommeneojj Feldtagen.  |)  Auch] 
Mit  vnd  ohn  Kupfferstöcken  vor  Augen  gestellet.  1|  Gedruckt  im  Jahr  nach  Christi  Gebart,  1|  M.DC.VI. 

Bu.  4®  Hut.  417Ö.  38  Ss. 

153)  Theotlori  Met'rerti  Jielat4on44i  wie  N.  144 FQm«mü|jvff 

gedenckwürdigeo  Hifto-||rien,  so  sich  hin  vnd  wider  in  hoch  vnd  nider  Tentsch- )|  land  (sonderlich 
mit  der  Statt  Brauuschweig)  auch  inn  Franck- 1 reich,  Schott-  vnd  Engeland,  Italien,  Hispanien,  Hun- 
gam,  Polen.  Sieben- 1 bürgen,  Wallacbey,  Moldaw,  Türckey,  etc.  von  neebstversebiener  Franckfurter  || 

Herbstmessx  biss  auff  diese  Fastenmessz  diesec  1606.  Jahrs  ||  verlauffen  vnd  zugetrageo.  || 

wie  N.  144 M.DC.VI. 

Bu.  4®  Hist.  4165.  112  Ss.  Kupfer  fehleo. 

154)  Theoflori  3fevrerß  Itt4at4on4s  Hi~  || wie  N.  114  ......  hin  vmid  wider  in 

Europa,  inn  hoch  (|  vnd  nider  Teutachl&nd,  auch  inn  Pranckreich,  Schott-  vnnd  En-|  gelanJ,  Italien, 
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niB{i&oi«n,  Hongrarn,  Polen,  Siebenbürgen,  Wal- ][  Uchej,  Moldaw,  TQrckejr,  etc.  von  nechstverschicner 
Franckforter  j[  Fastenmesas  bi«s  aoff  diese  Herbstmesst  dieses  1606.  Jars  J Terlanffeo  md  za^etra^en.  |j 
wie  N.  U4 M.DC.VI. 

Ba.  4”  Hist.  4165.  Sn.  06.  Mit  Kupfern. 

155)  C.  H.  Aizenb*  lii~\\ftioricae  C'onffnmffo.  || Oder  ||  Warhafftige  Be-|| 

scbreibunge  aller  ||  Fürnemen  rrmd  gedenck- 1|  würdigen  Historien  so  sieb  hin  rnd  wider  inEnro-üpa, 
io  hoch  vnd  »ider  Teutscbland,  auch  in  Franckreicb,  Schot- |jrnd  F.ngeland,  Italien,  HisjianicD,  Han- 
garn,  Polen,  Siebenbürgen,  WaU||lachey,  Moldaw,  Turckey  etc.  von  nechstvmchiener  Franckfurter 
Herbatmesa  i|  Usa  auff  diese  Fastmess  dieses  1607.  Jahrs  ver-  (j  lauiTen  vnd  zugetragen.  ||  Wie  Auch  bey- 
gefüget  der  veriaufT  so  sich  zwischen  der  Pabst- , lieber  Heiligkeit  vnd  der  llcrrschafft  Venedig  der 
Kriegs- 1)  cmp5rung  halben  zagetragen.  (|  Beuorab  erzeluug  vnd  aassfüruog  der  Belegerung  vnd  Erobe->) 
rung  der  Vestiing  Reinberck  [ Gedruckt  Jm  Jahr  Christi  Gebnrt,  ||  M.DC.VII. 

Wolfb.  44  Ss. 

156)  Jaenbi  Franci  JM<Uionis  Hi- „ atoricae  Coiiffmvi/fo.  Il  Oder  ||  Warhafftige  Be- j! 
tebreibnnge  aller  {|  fürnemen  vH  gedenckwürdt- 1|  gen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  Italien,  son>  | 
derlich  zwischen  dem  Bapst  vnd  der  Herrschafft  Venedig,  auch  in  ||  hoch  vnd  nider  Tentschland, 
Fraoekreich,  Schott-  vnd  Etigelland,  His^^nien,  j|  Ilungarn,  Polen,  Siebenbürgen,  Wallachey,  Moldaw, 
Türckey,  etc.  von  necbst-|  venchiener  Franckfurtcr  Herbstmessz  1606  biss  autf  diese  [j  Fastenmesaz 

1607  verlanffcn  vnd)  zagetrageii. Alle*  ...  * wie  N.  136 I>atomum. |( Getmckt  zu  Franck- 

furt  am  Majn,  Iiu  Jahr  Cliristi  ]|  M.DC.VII. 

Bm  4®  Kph  Pol.  26,  103  Ss.  Mit  Köpfern.  Ohne  Vorrede, 

157)  Tfieodori  Mm'veva  ItHationia  lH-'\titoi'icae wie  N.  144 

hin  vnnd  wider  in  Europa,  sonder-  (lieh,  zwischen  dem  Hapst  vnl  der  Herrschalft  Venedig,  auch  in', 
hoch  vnd  nider  Tcutachland,  Franckrcich.  Schott-  vnd  KngelUnd,  ilispanien.  ||  Hungern,  Polen,  Sieben- 
bürgen, Wallachey,  Moldaw,  Türckey  etc.  von  neebst- ]{ vorachiener  Franckfurter  Herbstmesüz  1606. 


biss  auff  diese  jj  Fastenmessz  1607.  verlautfen  vnd  II  zngetragen.  II . ....  wio  N.  144 Oetrackt 

za  Franckfurt  am  Mayn,  Im  Jar  Christi,  | M.DC.VII. 

Bu.  4®  Hist.  4IC5.  107  Ss.  Kupfer  fehlen.  Wolfb.  97.  4.  3.  H.  Mit  Kupfern. 

15S)  TheodoH  Mevt'ers  Itelationia  IH-]\8toricae  ....  wie  N.  157  .....  sonder- 1[ 


lieh  in  lioch  vnd  nider  Teutschland,  Franckrcich,  Schott-  vnod  ,|  Engelland,  Hispanien,  Hungarn,  Polen, 
Siebenbürgen,  Wallachey,  Mol-||daw,  Türckey,  etc.  etwas  zuvor  vnd  bienwUchen  nechstversebiener 
Franck- j furter  FastcDuevst  biss  auff  diese  Horbstmessz  dieses  (|  1607.  Jahrs,  verlaufen  vnd  ||  zöge- 
trogen.  |[  Alles  . . . . wiu  N.  144 Ira  Jahr  Christi,  |;  MDCVII. 

Bm.  4®  Eph.  Pol,  26.  76  Ss. 

1.59)  Jftcobi  Fnanci  lielationis  Hi-  '«forferz«  Coriffitm/fo.  ||  Oder  ||  Warhafftige  . . . . 
wie  X.-136  ....  Historien,  so  sich  hin  vnnd  w^der,  sonder-  jllch  in  hoch  vnd  nider  Tentschland, 
Franckreicb,  Schott-  vnnd  p Kogelland,  . . . wio  N B16  . . , Türckey,  etc.  etwas  zuvor  vnd  hier- 
zwischen occlistverscbiener  Franck-j|  furter  Herbstmessz  biss  auff  diese  Faatoumessz  dieses  I60S.  Jahrs, 
TerlaufTon  vml { zugetragen. [j  Alles  ....  wie  N.  136  ....  M.DCVTU. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  26.  4 Bl,  79  Ss. 

160)  JffCoW  Franci  Ilelationi»  i/f-||«for/c«r  Conf iriraffo.  )|  Oder  |1  WarbafTtige  Be-|( 
Bchrvibunge  aller  ||  fürnemen  vnnd  gedenckwürdi- 1|  gen  Historien,  so  sich  bin  vnnd  wider  io  hoch  vnd  || 
nidor  Tentschland,  auch  in  Franckrcich,  Schott-  vnod  En*  (|  gelland,  Hispanien,  Hungarn,  Polen,  Sieben- 
bürgen, Wallachey,  Uol-||daw,  Türckey,  etc.  etwas  znvor  vnd  hierzwischen  nechstverschieoer  Franck- 1| 
fnrter  Fastenmessz  biss  auff  diese  Herbstmessz  dieses  {|160S.  Jahres,  verlaaffen  vnd  ||  tagetragen.  |] 
wie  N.  136 Augen  gestellet,  .....  wie  N.  144 M.DC.VllI. 

Bn.  Hist.  4165,  96  Si.  Mit  Kupfern. 
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161)  TheodoH  Mevrtr»  RtiaHtmiff  ......  wi«  N.  144 hin  Tond 

wider  in  Europa,  sonder- 1|  lieh  in  hoch  rod  nider  TeaUcbland,  Frankreich,  Schott*  ▼nnd)|  En^^elland, 
Hispanien,  Hanfram,  Polen,  SiebenbQrgen,  WalUchej,  Mol-(|daw,  TGrckej,  etc.  etwas  toror  vnd  hier- 
iwiscben  neebst  Toraebiener  Franck-||  fnrtcr  Herbstroesn  biss  anff  diese  Pastenmetsn  dieses  ||  1608. 
Jahrs,  Terlauffen  vnd  sof^etragen.  || . ....  wie  N.  144 M.DC.VIU. 

Bu.  4*  Hist.  4165.  4 Bl.  79  Sa.  Mit  Kupfern. 

162)  Ttieixiori  ReiaHonia  iW-|| N.  144  ......  gedenckwQrdi^en 

Histo-||rien  so  sich  hin  annd  wider  in  Europa  wie  N.  161 Franck- 1]  furter  Fasten- 

meset  biss  auff  diese  Herbstmesss  dieses  ||  1608.  Jahrs,  Terlauffen  and  ||  zuj^etrai^en.  ||  Alles  <am  Theil 

ausa  eygner wie  N.  144  ....  Augen  gestellt,  rnd  verlegt  ||  Durch  Sigismundum  Latomum.  (| 

Oetruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  |t  M DC.VIll. 

Bu.  4°  Hist  4165.  94  8s,  Mit  Kupfern. 

16:]).^.  V»  C.  ItelationOi  |10der  j|  Warhaffti^e  Bo- 1|  schreib- 

oDge  aller  ||  Oedenekwünligen  Histori- 1|  en  vnd  Zeitungen,  wass  sieb  »oder  der  neehstuerflos- 1|  eenen 
Kranckfarter  Ostennias,  biss  auff  jetzige  Herbstmisse  die-ljaes  lanffgnden  Jahrs  1608.  In  Europa, 
Asia,  Africa,  America,  ||  Vornemlich  In  Hoch-  vnd  Nieder  Teutschlandt,  verlauffen  |(  vnd  zugetragen 
bat.  j|  Mit  bejgefügter  erklerung,  Wie  weit  beyderseits  Herren  de*||putirte  zu  der  Nidderlendisehen 
Friedenshandluogeo  Im  Haage  in  ||  gedachter  tractation  gehandlet  haben  vnd  ||  verfahren  sein.  ]|  Vig- 
nette: Arabeske.  II  Gedruckt  jm  Jahr  nach  Christi  Geburt.  ||  M.D.CVIll,  || 

Bu.  4*  Hist.  4178.  47  Ss. 


Nachträge. 

Um.  8"  P.  o.  germ.  1402  findet  sich  eine  Schrift  mit  dem  Titel:  Ti/jma  \\ 
ßervin  In  Bel-  ||  j/to  (reMarvin.  ||  Das  ist.  ||  Ein  vorbildt,  ||  der  Niderlündischeu 
bän-  l|  de],  so  sich  biss  anlT  jetzig  Antorfiscb  ||  Pacification,  ron  anfang  her,  ver-  || 
lanffen  hat,  auch  sich  noch  wei-  ||  ter  zutragen  möchte.  |i  Vignette  Eyzingers.  |.  Ge- 
truckt  zn  Cölln,  |i  Durch  Niclaus  Schreiber.  ||  1585.  — 8 Blätter  u.  103  S«.  — Es 
ist  die  Ueborsetzung  eine«  1545  erschienenen  Schauspiels:  Volnptatis  ac  Virtutis 
Pugna.  Wie  die  Vignette  so  verraten  auch  Vorrede  und  Beschlnss  Aitzing  als 
Uebersetzer  und  Herausgeber.  Im  Beschlnss  verspricht  derselbe  „durch  ein  anders, 
zu  diesem  Tractat  gehöriges  Bnchel  historischer  weiss  [das  Spiel]  dermassen  zu  er- 
klären und  die  in  diesem  Spiel  gemelten  Personen  also  lebendig  zu  de.schribicron  und 
zn  machen,  dass  hoffentlich  der  Leser  daran  wohl  zufrieden  sein  und  grossen  Nutzen, 
auch  Lust  daraus  schöpfen  soll.“  Vielleicht  meint  er  da  den  ol>en  .4nm.  122  ange- 
kllndigten  „Saln.stius.“ 

Xu  S.  2SO.  Kertbeny  Bibliografie  der  ungarischen  Literatur  I,  N.  1118  er- 
wähnt, dass  die  frankfurter  Kektionen  unter  dem  Namen  des  Jacobus  Franens  bis 
1737  erschienen.  Er  verwechselt  im  Uebrigen  Frey  und  Franens  und  führt  die  Titel 
der  Relationen  wie  aller  anderen  Schriften  so  ungenao  an,  dass  sie  für  die  hier  ver- 
folgten Zwecke  nicht  zu  benutzen  sind. 


Abh.  d.  lU.  ca.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth. 
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Aus  L.  Westenrieders 


Denkwürdi^rkeiten  und  Tagebiicheru. 

Von 

August  Kluckhobn. 


Die  k.  Hof-  iukI  Staivtsbibliothek  bewahrt  unter  iliren  handschrift- 
lichen Schätzen  auch  „Westenrideriana,“  wovon  der  Catalog  der  deutschen 
Handschriften  (München  18ß6)  p.  575  und  576  sechs  Nutimiorn  aufführt. 
Fünf  derselben  umfassen  Vorarbeiten  von  mancherlei  Art,  Collectaneen, 
AlÄchriften  u.  s.  w.  Eine  Abtheilung  der  Westenrieder’schen  Papiere  aber, 
und  zwar  weitaus  die  wcrthvollste,  besteht  zur  kleineren  Hälfte  aus  Briefen, 
theils  in  Originalen,  theils  in  Goncepten,  zur  grösseren  Hälfte  aus  Tage- 
buchsnotiz.en,  die  nicht  selten  den  Umfang  von  Denkwürdigkeiten  an- 
nehinen.  Das  Handschriftenverzeichniss  gibt  darüber  folgende  Auskunft; 
..Eine  nach  den  Jahren  1789  (lies  statt  dessen  1779)  — 1829  geordnete 
Keihe  eigenhändiger  Briefe  verschieilener  Personen  an  Lorenz  von  Westen- 
rieder, auch  Briefe  und  Aufsätze  von  ihm  selbst.  — Eigenhändige  Auf- 
zeichnungen desselben  über  Begegni.sse  sowohl  jKirsönliche  als  öffentliche 
jedes  Jahres,  zum  Theil  auf  Blättern  der  jeweiligen  Calender.“ 

Diese  Angaben  sind  insofern  nicht  ganz  zutreffend,  als  aus  den  .Jahren 
1779  und  1827  — 29  heute  weder  Briefe  noch  andere  Aufzeichnungen 
vorhanden  sind ; die  Umschläge,  in  denen  sich  Papiere  aus  jenen  Jahren 
finden  sollten,  sind  leer,  so  dass  sich  der  fragliche  Nachhiss  nur  über  die 
Jahre  1780 — 1826  ausdohut.  Andererseits  sind  aber  nach  der  Fertig- 
stellung des  Catalogs  noch  hinzugekomraen  8 eigenhändige  Briefe  Westen- 
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riedere  an  seinen  Vetter  G.  Mock  aus  den  Jahren  1816 — 28,  und  voraus- 
gehen den  nach  Jaliren  geordneten  Briefen  und  Tagebüchern  resp. 
Kalendern  noch  ein  paar  an  sich  unwichtige  Blätter,  die  in  besonderem 
ünischlage  mit  der  Aufschrift  versehen  sind:  „Zu  den  Memoiren  dos 
Herrn  von  Westeurieders  mir  von  ihm  selbst  zum  Andenken  gegeben.“ 
Die  uns  vorliegenden  Papiere  sind  also  vor  dem  Tode  des  Geschichts- 
schreibers in  die  Hände  eines  Freundes  übergegangen,  welcher  sie  später 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  überlassen  hat. 

Wer  mag  dieser  ungenannte  Freund  Westonricders  gewesen  sein? 
Aus  den  Schriftzügen  vermochte  ich  ihn  nicht  zu  erkennen,  und  eine 
andere  Spur,  die  ich  zu  verfolgen  suchte,  führte  ebenfalls  zu  keinem  Er- 
gcbniss.  Maurus  Gandershofer  nämlich,  welcher  schon  ein  Jahr  nach  dem 
Tode  Westenriedeis  „Erinnerungen“  an  denselben  (München  1830)  ver- 
öffentlichte, berichtet  S.  88  über  die  letzten  Tage  des  tödtlich  Erkrankten : 
Der  Leidende  ertrug  während  eines  vierwöchentlichen  Krankenlagers  alle 
Schmerzen  mit  grosser  Seelenruhe  und  ordnete,  als  er  sich  von  der  Un- 
heilbarkeit seines  Uebels  überzeugt  hatte,  mit  einer  besonderen  Eigen- 
heit, die  man  so  oft  in  seinem  Leben  findet,  vor  seinen  Augen  den  Trans- 
port seiner  Bücher,  Gemälde  imd  Kupferstiche  in  die  Domkapitlische 
Bibliothek,  und  überlicss  einem  Vertrauten  seine  interessante 
Correspondenz  und  andere  nicht  unwichtige  Papiere. 

Mau  könnte  meinen,  dass  Gandershofer  selbst  dieser  vertraute  Freund 
gewesen.  In  der  That  hat  derselbe  bei  seiner  Arbeit  handschriftliches 
Material  benützt  und  den  „Eriimerungen“  eine  stattliche  Ueilio  von  Briefen 
angehängt.  Aber  von  diesen  findet  sich  kein  einziger  unter  den  Briefen, 
die  mir  vorliegen,  und  ebensowenig  sind  in  den  letzteren  alle  die  Namen 
vertreten,  die  Gandershofer  S.  61  .-Vmu.  9 als  die  der  Ck)rrespondenton 
Westenrieders  aufführt.  Hier  worden  nahezu  50  Zeitgenossen  genannt, 
mit  denen  der  Geschichtschreiber  im  Briefwechsel  gestanden,  während 
nur  zwei  bis  drei  derselben  an  der  Correspondenz  theilhaben,  die  uns 
beschäftigt. 

Ergibt  sich  schon  hieraus  mit  einiger  Sicherheit,  dass  die  von  Ganders- 
hofer benützten  Briefe  nicht  dieselben  sind,  welche  die  Staatsbibliothek 
jetzt  aufbewahrt,  so  verschwindet  jeder  Zweifel  über  die  Verschiedenheit 
der  beiden  .\kteninassen,  weim  wir  S.  49  der  Gandershofer'.schen  Schrift 
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näher  ins  Auge  fassen.  Indem  hier  von  Westenrieders  schrecklicher 
Krankheit,  dem  Kinnbackenschnierz  (Trismus),  die  Hede  ist,  wird  erzählt, 
dass  der  Leidende,  niit  Rück.sicht  auf  seine  Krankheit  und  den  vermuth- 
lichen  Zusammenhang  dersell>en  mit  dem  Witterungsweclisel  angefangen 
habe,  sich  ein  ordentliches  Tagebuch  zu  halten,  in  welchem  er  die  Wit- 
terung eines  jeden  Tages  und  sein  Wohl-  und  Uebelbefinden  an  demselben 
aufzeichnete.  „Von  den  Jahren  1794  bis  1808  und  von  1827  und  1828 
fanden  sich  diese  Beobachtungen  ....  unter  seinen  zurtickgelassenen 
Papieren  noch  vor.“  Nun  liegen  zwar  auch  unseren  Akten  solche  ledig- 
lich mit  Witterungsangaben  und  Krankheitsnotizen  angeftillten  Tagebücher 
bei,  aber  nur  für  die  Jahre  1809  bis  1826,  also  gerade  für  jene  Jahre 
nicht,  die  in  den  von  Gandershofer  eingesehenen  Papieren  vertreten  waren. 

Ferner  hat  der  Verfas.ser  der  „Erinnerungen“  für  die  Jahre  1778 
und  1779,  wofür  uns  alles  handschriftliche  Material  fehlt,  von  Quellen 
Gebrauch  gemacht,  die  ähnlicher  Art  gewesen  sein  'müssen  wie  die  für 
die  übrigen  Jahre  uns  vorliegenden  Aufzeichnungen.  Ich  rechne  dahin 
S.  22  Westenrieders  eigene  Bemerkung  über  seine  Denkrede  auf  Oster- 
wald, ferner  S.  23  die  Aeusserung  über  seine  „Briefe  bayerischer  Denk- 
ungsart“ und  die  Mittheilungen  über  Lavaters  Aufenthalt  in  München, 
sowie  S.  2h  Westenrieders  Betrachtungen  über  seine  Lehrthätigkeit. 

Endlich  standen  Gandei'shf)fer  auch  für  die  sjiäteren  Lebensjahre 
Westenriedei-s,  von  1799  an.  offenbar  handschriftliche  Quellen,  sowohl 
Briefe  als  andere  Documente,  zu  Gebote,  die  uns  heute  fehlen.  Aus  ihnen 
schöpfte  er  vornehmlich  die  Nachrichten  üt)er  die  Stellung  Westenriedei's 
als  Chorherm  an  der  Jlünchner  Liebfrauenkirche  und  über  die  Wirksam- 
keit desselben  als  Domkapitular. 

Die  Westenrieder'schen  Pajnere  der  Staatsbibliothek  können  also  auf 
keinen  Fall  mit  dem  von  Ganderehofer  benützten  handschriftlichen  Nach- 
lasse, ül>er  dessen  Verbleiben  ich  keinerlei  Kunde  habe,  identisch  sein; 
vielmehr  ergänzt  die  eine  Sammlung  die  andere  in  erwünschter  Weise, 
wenn  auch  das  grössere  Gewicht,  wie  man  behaupten  darf,  der  unserigen 
beiznlegen  ist. 

Fassen  wir  zunächst  die  Denkwürdigkeiten  und  Tagebuchsnotizen  in’s 
Auge,  indem  wir  die  Correspondenzen  einer  besonderen  Behandlung  Vor- 
behalten, so  finden  wir  darin  eine  Menge  wichtiger  Mittheilungen  sowohl 
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aus  dein  öfiFenjtlichen  Loben  als  über  persönliche  Angelegenheiten  des  Ver- 
fassers. Westenrieder  hat  zwar  weder  eine  jKilitische  Rolle  gespielt,  noch 
mit  den  leitenden  Staatsmännern  jemals  so  nahe  Beziehungen  gepflogen, 
dass  man  von  ihm  diplomatische  Enthüllungen  erwarten  könnte.  Aber 
was  er  in  amtlicher  Stellung  als  gei.stlicher  Rath,  als  Schulrath  und  Mit- 
glied des  Ceusurcollegiums  über  mancherlei  Vorgänge  des  inneren  Stuats- 
lebens  erfuhr,  und  was  er  als  aufmerksamer  Beobachter  alles  dessen,  was 
sich  um  ihn  her  zutrug,  von  öffentlichen  Dingen  sah  und  hörte,  war  be- 
deutend genug,  um  seinen  Aufzeichnungen  Werth  zu  verleihen.  Dieser 
wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  W.  unter  dein  unmittelbaren  Eindruck 
der  Ereignisse  schrieb,  nicht  für  die  Oeffentlichkeit,  sondern  für  die  eigene 
Erinnerung,  so  dass  er  zu  einer  Zeit,  wo  ein  schwerer  Druck  auf  dem 
Lande  lastete  und  frei  zu  reden  oder  zu  schreiben  gefährlicli  war,  seiner 
Feder  freien  Lauf  lassen  konnte. 

Westenrieder  schrieb  weder  Denkwürdigkeiten,  die  sich  im  Zusam- 
menhang über  einen  grösseren  Abschnitt  seines  Lebens  verbreiteten,  noch 
führte  er,  von  den  Witterungskalendem  abgesehen.  Tagebücher,  in  denen 
er  regelmä.ssig,  Tag  für  Tag,  verzeichnete,  was  er  Bemerkenswerthes  that 
«ler  erlebte.  Seine  Aufzeichnungen  tragen  vielmehr  den  Charakter  des 
Zufälligen  und  sind  nach  Zeit  und  Anlass,  nach  Umfang  und  Gegenstand 
selir  verschieden.  Häufig  begnügt  er  sich,  das  eine  oder  andere  Vor- 
kominniss  aus  seinem  Privatleben,  eine  .\rbeit,  die  er  verrichtet,  ein  Ge- 
schäft, das  er  vollzogen,  einen  Besuch,  den  er  empfangen,  einen  Ausflug, 
den  er  unternommen,  oder  irgend  ein  freudiges  oder  schmerzliches  Erleb- 
niss,  entweder  auf  einem  liesonderen  Blatt  oder  in  einem  Haiiilkalender 
mit  kurzen  Worten  zu  uotiren;  ein  anderes  .Mal  charakterisirt  er  in  wenigen 
Sätzen  die  Personen,  mit  denen  er  in  Berührung  gekommen,  oder  schil- 
derte kleine  Scenen,  deren  Zeuge  er  war;  hie  und  da  endlich  ergeht  er 
sich  in  ausführlichen  ^littheilungen  und  Betrachtungen  oder  beschreibt 
mit  eben  so  grosser  Lebendigkeit  als  Treue,  Tag  für  Tag.  was  er  erlebte 
oder  in  seiner  Nähe  vor  sich  gehen  sah.  So  schildert  er  z.  B.  eingelien- 
der  den  Besuch  des  Papstes  Pius  VI.  in  München  (1782),  seine  Reise  nach 
Lüttich  (1783),  das  Mis-svenständniss  zwischen  Kurl  Theodor  und  der  Stadt 
^lunchen  (1795),  die  Wirkung  der  Kriegsereignisse  von  1796  auf  München 
und  die  Fluclit  des  Hofs,  wobei  die  Abreise  Lipports  ihm  N’eranlassung 
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gibt,  dem  bayerischen  Rol)espierre,“  wie  anderewo  sclion  dem  Hofadel 
und  den  verliassten  ..Mannheimern'',  einen  Denkstein  zu  setzen.  Noch 
wichtiger  ist  seine  dramatisch  belebte  Darstellung  des  Ausganges  von 
Karl  Theodor  und  des  Beginns  der  Regierung  Max  Josephs.  In  den 
folgenden  Jahren  at)er  begleitet  er  mit  aufmerksamen  Auge  den  Um- 
schwung, der  sich  in  den  inneren  Verhiiltnissen,  namentlich  auf  kirchen- 
polizeilichem Gebiete  vollzieht,  und  verzeichnet  mit  unverholenem  Unwillen, 
aber  unermüdetem  Fleisse  alle  gegen  kirchliche  Einrichtungen,  Kloster- 
leben und  dergleichen  ergriffenen  Massregeln.  Dazwischen  findet  sich  eine 
anschauliche  Schilderung  der  bei  Gelegenheit  einer  Wallfahrt  entstandenen 
Unruhen  in  München  (1802),  und  in  den  Jahren  1805  und  1809  berichtet 
er  eingehend,  was  in  Folge  der  grossen  Kriegsereignisse  in  München  vor 
sich  geht:  die  Truppendurchzüge,  das  Gebühren  von  Freund  und  Feind, 
hohe  Besuche  am  Hofe  und  Siegesfeste.  Nach  dem  Jahre  1812  finden 
sich  nur  noch  magere  Notizen,  meist  auf  ein  paar  Blättern,  die  den 
Wütterungs-  und  Krankheitstagebüchern  Ireigelegt  sind.  Von  1821  bis 
1626  liegen  diese  allein  uns  vor. 

Die  Art  und  der  Umfang  der  Aufzeichnungen  bringen  es  mit  sich, 
dass  hier  nur  ein  Theil  derselben  zum  Alslruck  kommen  kann.  Indessen 
wurde  nichts  ausgeschlossen,  was  für  die  Perstinlichkeit  unseres  Geschichts- 
schreibers oder  für  die  Geschichte  und  die  Signatur  seiner  Zeit  l>edeut- 
sam  erschien.  Einer  so  eigenartigen  und  dabei  so  bedeutenden  Per- 
sönlichkeit wie  Westenrieder  gegenüber  gewinnt  auch  das  rein  bio- 
graphische Material  Reiz  und  Werth.  Eben  so  ghiubte  ich  diese  oder 
jene  Notiz,  die  nur  culturgeschichtliche  otler  auch  nur  localgeschichtliche 
Bedeutmig  haben  kann,  nicht  streichen  zu  dürfen.  Gerade  für  die  Ge- 
schichte der  Stadt  München,  sowohl  in  Rücksicht  auf  ihr  äusseres  Ansehen 
(in  bauKchor  Beziehung)  als  auf  ihr  inneres  Leben  während  einer  Fij)oche, 
in  der  die  kirchlich  und  klösterlich  gefärbte  herzogliche  oder  kurfürst- 
liche Residenz  sich  in  die  Hauptstadt  des  neuen  Königreichs  umwandelte, 
können  die  Aufzeichnungen  Westenrieders,  welcher  jedes  Haus  seiner  ge- 
liebten Vaterstadt  kannte  und  mit  strenger  Sorge  über  den  altväterlichen 
Sitten  und  Bräuchen  wachte,  als  zuverlässige  Quelle  dienen. 

Die  Mittheilungeu  und  Betraclitungen,  die  das  politische  Gebiet  be- 
rühren, sind  vollständig  zum  Abdruck  gelangt.  Nur  die  Aneedoten,  in 
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denen  die  Gesinnung  der  Münchner  Bevölkerung  bei  Karl  Tlieodors  Ab- 
leben zum  Ausdruck  kam,  ohne  dass  etwas  Thatsächliches  darin  berichtet 
würde,  glaubte  ich  nicht  ganz  wiedergeben  zu  sollen.  Westenrieder  selbst 
freilich  verleugnet  auch  da,  wo  er  zu  einem  strengem  Urtheil  sich  auf- 
gefordert sieht,  eine  edle  Mässigung  nicht,  Karl  Theodors  Missregiorung 
legt  er  zum  grossen  Theil  der  schliuuiien  Umgebung  desselben  zur  Last, 
und  eine  hier  nicht  wieder  zu  erzählende  Verirrung,  in  die  alsbald  die 
jugendliche  Wittwe  des  Kurfürsten  tiel,  entschuldigt  er  mit  ihrer  mangel- 
haften Erziehung. 

Wenn  dagegen  unser  Geschichtsschreiber  einige  Jahre  später  sich  in 
einem  scharfen  Gegensätze  gegen  die  Neueningen  auf  kirchlichem  Gebiete 
befindet  und  selbst  tlen  Männern  gram  ist,  welche  der  König  zur  Reform 
des  Schulwesens  und  zur  Pflege  der  Wissenschaften  nach  München  berief, 
so  erklärt  sich  jenes,  abgesehen  von  der  durch  Krankheit  und  Verein- 
samung mehr  und  mehr  gedrückten  und  zum  Widerspruch  gereizten 
Stimmung,  zur  Genüge  aus  dem  Widerwillen,  den  seine  conservative  Natur 
gegen  den  jähen  Umstui’z  des  Alten  emjifand,  dieses  aber  aus  dem  über- 
triebenen, in  seiner  heissen  Vaterlandsliebe  begründeten  „Nationalstolze,“ 
der,  wie  auch  seine  Tagebücher  und  Briefe  beweisen,  selbst  in  der  schlimm- 
sten Epoche  der  bayerischen  Geschichte  sein  Haupt  hoch  empor  hob. 

Während  wir  an  der  Hand  unserer  Aufzeichnungen  die  äusseren 
Schicksale  wie  das  innere  Leben  Westenrieders  von  seinem  32.  Lebens- 
jahre an  bis  in  das  Greisenalter  verfolgen  können,  fehlen  in  unserer 
Sammlung  die  Materialien  aus  den  früheren  Jahren.  Zur  Orientirung  des 
Lesers  sei  daher  Folgendes  über  die  Jugend  und  das  erste  Mannesalter 
des  Geschichtsschreibers  vorausgeschickt. 

Lorenz  Wostenrieder,  am  1.  August  1748  in  München  als  der  Sohn 
schlichter  Bürgersleute  geboren,  verrieth,  als  er  bei  den  Jesuiten  in  die 
Schule  ging,  keine  grossen  Talente;  erst  auf  der  theologischen  Lehran- 
stalt in  München  und  in  dem  fürstbischötlichen  Seminar  in  Freising  that 
er  sich  hervor.  Aber  mehr  als  die  Seelsorge  zogen  den  jungen  Geistlichen 
das  Lehramt  mid  die  schriftstellerische  Thätigkoit  an.  \^on  1773 — 1779 
wirkte  er  theils  zu  Landshut,  theils  zu  .München  als  öffentlicher  Lehrer 
und  betrat  daneben  mit  jugendlichem  Eifer  die  Schriftstellerlaufbahn, 
indem  er  theils  Schulreden  und  pädagogische  Abhandlungen  nebst  einer 
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Einleitung  in  die  schönen  Wissenschaften  schrieb,  theils  sich  in  poetischen 
Arbeiten,  in  Lust-  und  Trauerspielen  versuchte. 

Es  ist  eine  überschwengliche  Gefühlsinnigkeit,  welche  die  Erstlings- 
arbeiten Westenrieders  charakterisirt,  aber  eine  Gofühlsinnigkeit,  die  nicht 
in  schwächlicher  Empfindelei  ihr  Genüge  findet,  sondern  in  einem  be- 
geisterten Wii'ken  für  das  Gute  und  Schöne  als  Mittel  der  sittlichen 
Bildung  der  Jugend  und  des  gesammten  Volks.  Poesie  und  Kunst,  die 
klassische  Literatur  wie  die  Werke  der  besseren  neueren  Schriftsteller,  die 
Westenrieder  dem  Vorständniss  und  dom  Herzen  näher  zu  bringen  sucht,  haben 
für  ihn  nur  Werth,  insofern  sie  zur  geistigen  Erhebung  und  moralischen 
Besserung  des  Volkes  dienen.  Diesem  Volke  gehört  sein  ganzes  Herz, 
Er  ist  einer  der  feurigsten  Patrioten,  die  Bayern  je  gesehen;  aber  seine 
leidenschaftliche  Liebe  macht  ihn  nicht  blind  gegen  die  schweren  Schäden, 
an  denen  das  Vaterland  krankt. 

Diese  Schäden,  in  Aberglauben,  Unwissenheit,  Stumpfheit  und  Sinn- 
lichkeit wurzelnd,  möchte  er  durch  eine  bessere  Volkserziehung  und  eine 
vernünftige  Aufklärung  beseitigen  helfen.  Aber  die  Abfassung  eines  Leit- 
fadens für  den  Ueligionsunterricht,  worin  er  statt  der  Dogmatik  die  Sitten- 
lehre in  den  Vordergnind  .stellte  und  den  Verdacht  einer  minder  gut 
katholischen  Gesinnung  eiTegte,  zog  ihm  eine  disciplinare  Behandlung 
seitens  des  Ordinariats  Preising  zu.  Vorsichtig  wahrte  er  in  den  nächsten 
Jahren,  als  er  in  satyrisch  gehaltenen  Schriften  wiederholt  kirchliche 
Missstände,  insbesondere  die  Auswüchse  des  Klosterlebens  bekämpfte,  die 
Anonymität. 

Im  J.  1779  wegen  Kränklichkeit  vom  Lehramt  entbunden,  steigerte 
er  umsomehr  seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  verschmähte  es  aber, 
trotz  seiner  Aufnahme  in  die  Akademie  der  Wissenschaften,  in  Beziehung 
auf  die  Form  der  Darstellung  strengere  Anforderungen  an  seine  Arl>eiten 
zu  stellen.  Mhhl  hätte  Westenrieder,  das  bezeugen  nicht  allein  manche  Stellen 
seiner  Werke,  sondern  auch  seine  Tagebücher  und  Briefe,  die  Begabung  zu 
einem  klassischen  Schriftsteller  gehabt,  aber  die  mangelhafte  Schulbildung 
nicht  allein,  sondern  mehr  noch  der  ungezügelte  Drang,  der  zu  früh  be- 
gonnenen literarischen  Wirksamkeit  die  weiteste  Ausdehnung  zu  geben, 
hinderten  ihn,  seine  g^rossen  schriftstellerischon  Talente  zu  voller  Entfaltung 
und  Geltung  zu  bringen.  Ueberblickt  man  die  lange  Reihe  der  Bücher, 
Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XVI.  Bd.  II  Abth.  2 


Digitized  by  Google 


10 


Abhandlungen  und  kleineren  Aufsätze  aller  Art.  die  er  allein  in  den 
Jahren  1779 — 82  verfasste,*)  so  staunt  man  über  die  Fruchtbarkeit  eines 
Geistes,  der  nicht  uns  Ituhinbogiorde,  auch  nicht  materiellen  Gewinnes 
wogen,  sondern  nur  um  seinem  Vaterlande  zu  dienen,  in  seiner  Schaffens- 
lust luiemittlich  war.  In  die  Werkstätte  dieses  Geistes  eröffnen  uns  die 
Tagebücher  und  Briefe  den  besten  Blick.  Die  ersteren  beginnen  mitten 
in  dem  .lahre  1780. 


1)  Es  hier  anf  die  am  Schinase  des  Jahres  1782  von  W.  selbst  gemachte  Zosammen. 

Stellung  an  rerweisan. 
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Den  9.  nml  10.  August.  Den  8.  August  kam  ich  hier  in  Br ane n berg  (Brau-  1780 
nenbnrg)  an,  und  ging  nach  der  Tafel  sogleich  nach  meinem  Zimmer.  ’) 

Den  9).  Ich  erwachte  mit  dem  ersten  Sonnenstrahl,  tratt,  indem  ich  glaubte, 
es  wäre  schon  spät,  eilig  ans  Fenster,  und  erschrack  über  die  Aussicht  auf  die  hohen, 
theils  kahlen,  theils  bebuschten  Bergen,  auf  die  Weite  und  Offenheit  im  Himmel  und 
anf  Erden.  Ich  sah  von  meinem  Zimmer  Falkcnstein  und  Neubeuern,  auf  Felsen,  l)ey 
welchen  unten  der  Inn  vorbeylänft.  Ober  Falkenstein  lit^  hoch  auf  einem  Felsen 
ein  Kirchlein  mit  einem  Haue,  wo  ein  Geistlicher  wohnt.  Rings  umher  Er  allein! 

Das  ist  einsiedlerisch ! Ich  trank  mit  dem  Grafen,  der  Fräulein  und  der  Frau  Bflege- 
commissairin  Kaffee,  und  ging  hierauf  spazireu,  wollte  eine  Landschule  besuchen, 
mnsste  unterwegs  einen  Berg  vorbey,  nnd  dachte,  es  müsste  nicht  unmöglich  seyn 
hinauf  zu  kommen,  und  herrlich  seyn  für  den,  der  droben  wäre.  Sogleich  bestieg 
ich  ihn,  senkrecht.  Und  als  ich  an  dessen  Mitte  herab  sah,  überfiel  mich  ein  Schwindel, 
so  schauderhaft  lags  unter  mir.  Dennoch  sezte  ‘)  ich  fort,  und  erreichte  das  Pläzehen, 
das  ich  unten  so  schön  fand.  Den  vorübergehenden,  wenn  sie  gute  Augen  batten, 
muss  ich  wie  ein  Grnshälmchen  vorgekommeu  seyn.  So  sass  ich  also,  mit  aller  mög- 
lichen Majestät  anf  dem  Thron  der  Natpr,  Ins  in  Meissners  Skizzen  3.  Theil  etc. 

Man  Hess  mich  den  ganzen  Tag  in  Kuh.  Der  Graf  ging  Abend  spaziren.  Ich 
hätte  sie  gern  mitgehabt,  sagte  er  bey  seiner  Wiederkunft,  aber  ich  habe  mir  nicht 


1)  Vorgl.  die  schSneu  Briefe,  welche  Weitenrieder  den  9.,  16.,  26.  u.  28.  Ang.  von  Brannenbnrg 
im  Innthsl  am,  wo  er  als  Gast  des  Grafen  Preyiing  weilte,  aelirieb  nnd  in  den  Baieriicben  Beyträiren 
II,  1235  ff.  n.  1356 ff  unter  dem  Titel:  „Briefe  eines  Reisenden  doreb  Baiera“  ver6ffentlicbt«.  Gmpfind- 
aamkeit  nn<l  Schwärmerei  hinderten  den  Reieenden  nicht,  Land  and  Leute  mit  offenem  Aage  in  be- 
trachten. Man  lese  z.  B.  die  Beschreihunir  der  BesteiKuni;  des  Wendelsteins  oder  des  Schiitzenaufge- 
bota  oder  auch  der  TbeaterauffDhrun^  in  Nenbeuem. 

2)  Weatenrieder  lehreibt  statt  tz  reamlmäsBig  i.  Ich  hebalte  seine  Schreibweise  Qberall  bei,  und 
setze  nur  j vor  einem  Toeal,  während  W.  Qberall  i schreibt.  Auch  die  Interpnnction  glaubte  ich 
beibehalten  lu  sollen  mit  Amnahme  des  Comma  vor  nnd,  wenn  letzteres  zwei  Haupt-  oder  Eigen- 
schaftswörter verbindet. 

2* 
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80  gotraut,  sie  zu  stören.  Seine  übermässige  Höflichkeit  mit  mir  macht  mir  Kummer. 
Er  unterscheidet  mich  vor  allen  Uebrigen,  sieht  sich  bey  Tisch  alle  .■Augenblick  nach 
mir  um,  und  fragt  mich  allemal  um  meine  Meynung,  wenn  die  übrigen  die  ihrige 
gesagt  haben.  Ich  frage,  sagte  er  heute,  allemal  meinen  l’rofessor. 

Den  11.  August  kam  der  Graf  auf  mein  Zimmer  und  gab  mir  zwanzig  Dukaten 
zum  Present. 

Ich  lebe  hier  vollkommen  mir  selbst  überlassen  und  würde  eben  so  vergnügt 
leben,  wenn  ich  blos  ans  der  Absicht  hierher  gekommen  wäre,  Vergnügen  zu  suchen. 
Aber  einen  Schriftsteller  zu  vergnügen,  dazu  gehört  noch  weit  mehr;  dazu  gehört 
der  Schatten,  worin  die  Nachtigal  singt,  und  ein  guter  Freund,  der  sich  unten  am 
Stamm  lehnt.  Ich  kann  hier  kein  Aug  öfnen,  ohne  ganz  aus  meiner  Fassung  zu 
kornmen.  Eben  an  dem  Tisch,  wo  ich  dies  schreibe,  sehe  ich  Neubeyern  und  Falken- 
stein nnd  Rosenheim  und  unten  im  Thal  den  Inn  und  ringsumher  die  Gebirge,  deren 
ein  Theil  von  der  Sonne  mit  gelbem  Schimmer  beleuchtet,  der  andere  in  liebliche 
Schatten  versenkt  ist.  Mit  Einem  Wort,  hier  lä-sst  sich  eher  die  Welt  vergessen  als 
für  die  Welt  schreiben. 

Den  15.  November  Abends  um  6 hatten  wir  beyra  Chnrfürsten  Audienz.  •)  Der 
Churfürst  erwartete  uns  im  Vorsnal  mit  Stock  nnd  Degen ; und  nachdem  Graf  Spreti 
seinen  Vortrag  gemacht,  sagte  der  Churfürst:  Ich  will  die  Sache  untersuchen;  indess 
soll  es  so  beobachtet  werden;  dies.s  ist  mein  ernstlicher  Wille.  Er  sagte  es  in  einem 
harten  Ton  und  mir  kam  vor,  er  sei  sehr  aufgebracht  gewe.sen.  Vielleicht  hat  man 
ihn  zuvor  instruirt,  dass  ers  wohl  werden  müssen. 

Ich  hatte  mir  vieles  vorgenommen,  was  ich  bey  dieser  Gelegenheit  über  die 
höchst  wichtige  ^Sache),  als  die  Censnr  ist,  dem  ChurlÜrsten  (sagen)  wollte;  aber  ich 
sah  wohl,  es  wäre  nicht  zur  Zeit  gewesen.  Auch  bat  nach  des  Churfürstens  .Antwort 
kein  Mund  sich  geöfnet.  In  der  That,  es  kam  sehr  unerwartet. 

Den  17.  Nov.  Heute  zu  Mittag  lie.suchte  mich  der  Präsident  Graf  Spreti  nnd  er- 
zählte mir,  dass  der  Churfürst  seinen  Läufer  geschickt  und  fragen  lassen,  wer  ich 
gewesen,  wie  ich  heisse  etc.  Der  Churfürst  hat  mich  bey  der  Audienz  nicht  sehen 
können,  ich  stand  mit  Fleis  so  hin,  um  ihn  reclit  beobachten  zu  können. 

Nach  der  jüngst  den  l.ö.  gehabten  .Audienz  liess  mich  Graf  Spreti  in  sein 
Zimmer  kommen  nnd  schien  er  mir  sehr  unruhig  über  des  Churfürstens  Ernsthaftig- 
keit zu  seyn.  Ich  versicherte  ihm  aber,  e.s  würde  ihm  Ehre  machen,  dass  er  heute 
an  der  Spitze  gestanden.  Diess  versicherte  ich  ihm  auch  heute,  worüber  er  sehr 
freudig  geworden,  lu  der  That,  es  kaun  mit  der  Zeit  nicht  (noch?)  anders  werden. 

Den  19.  December  ging  ich  ganz  allein,  als  ging  ich  zu  einem  giiten  Freund, 
vor  der  Tafel  wieder  zum  Chnrfiir.sten.  Die  Cavalire,  welche  zur  Tafel  geladen  waren. 


1)  E»  war  eine  Depotation  <le»  HücliercenBur-Cnlleginm«,  an  dessen  Spitu  Graf  Spreti  stand. 
Cm  welche  Frage  es  sich  in  der  Audienz  handelte,  ist  nicht  ersichtlich. 
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erwarteten  den  ClnirfUrsten  in  einem  Vorzimmer.  Bie  atmiden  alle  um  mich  her,  I7S0 
besahen  die  bairischen  Beytrajte.  die  einigen  bereits  bekannt  waren  und  sehr  ange- 
rühmt worden.  .\ls  nnn  der  Chnrfürst  heranstratt,  ging  ich  ihm  entgegen,  bot  ihm 
den  zweyten  Jahrgang  der  Beyträge  in  zween  Bänden  gebnndeu  an,  sagte  ihm  auch 
anbey,  dass  ich  eine  Beschreihung  von  München  verfertigen  «'Orde.  Der  Churfürst 
war  darüber  sehr  verguttgt. 


1781. 

Den  25.  April  bin  ich  mit  meinem  Bruder  Schlichtinger  *)  bis  Hohenkamer  ge-  1781 
fahren,  wo  er  sodann  nach  Ingolstadt  zu  Fiis«  gegangen.  Als  er  fortging,  kam  mir 
vor,  als  stunden  ihm  Thriinen  in  den  Angen.  Ich  aber  ging  auf  dem  Kirchhof 
spazieren  und  hatte  meine  Lnst  daran,  unleserliche  Namen  zn  lesen. 

Den  26.  April  besuchte  mich  .\bend  Nagel  ein  Laudbeneficiat,  der  von  seiner 
Pfründe  ein  .sehr  geringes  Kinkommen  hat.  *)  Er  hatte  viele  alte  und  zwar  etliche 
goldene  Münzen  bey  sich,  welche  "er  in  seiner  Gegend  gesantmelt  hatte  und  mir  zeigte, 
auch  brachte  er  mir  sein  valerländiscbes  Schauspiel  Dietrich  Höckel  im  Mset.  zum 
Durchlesen  mit.  Sein  Verleger  Strobl,  der  ihn  bey  mir  einführte,  trug  es.  Nagel 
bat  mich  sehr,  dass  ich  das  Stück  ja  auf  einmal  lesen  möchte,  und  bat  mich  wieder 
diess  und  erinnerte  iene«,  wie  ich  das  Stück  lesen  möchte.  Darüber  musste  ich  sehr 
lachen  und  beym  Abschied  sagte  ich  ihm,  er  hätte  mir  einen  Bogen  znni  Q.  Aninius  ’) 
verschaffet 

Den  2.  May  reisete  ich  mit  dem  Kanonicus  und  geistlichen  Hath  Kollmann  zum 
Pfarrer  Bücher  nach  Eiigelbrechtsmünster.  Ich  bin  in  dem  Hause  die.ses  besten 
Freundes  .sehr  vergnügt  gewesen,  *) 

Den  8.  May  fuhr  ich  mit  dem  Weinwirth  und  Hathsherrn  Albert  und  dem 
zweybrückischen  Hofkaplan  Kimiair  nach  einem  benachbarten  Dorf,  wohin  zwei 
Knaben,  weil  sie  sehr  arme  Aeltern  hatten,  gebracht  werden  sollten.  Wir  besnehten 
im  Dorf  die  Kinder,  welche  auf  die  nämliche  Art,  nämlich  durch  die  Unterstüznng 


1)  Ein  Halbbrndcr  Ws.  Pie  Mutter  hatte  nach  dem  frühen  Tode  Christian  Westenriedera  sich 
in  zweiter  Ehe  mit  SUnislans  Schlichtinger  verbanden;  aus  ihr  stammt-  Nikolaus  Schlichtinger,  der 
noch  nach  dem  Tode  unseres  Geschichteschreihers  im  Markte  Plarrkirthen  lebte. 

2)  Später  erhielt  er  die  Pfarrei  Ror  an  der  lim.  Er  nnterstotite  Westenrieder  bei  seinen 
urkundlichen  Porschnngrn,  wie  er  denn  t.  H.  Aventins  Hans-  und  Handkalender  für  ihn  copirle,  und 
erheiterte  ihn  dnreh  seine  launigten  Briefe.  Vergl,  Gandershofer  S.  68  n.  189  flf. 

3)  Unter  diesem  Titel  behandelte  W.  mit  Witz  und  Laune,  — soweit  ihm  beides  zu  Gebote 
Stand  — in  tSmisefaen  Gewände  die  Zustande  seiner  Zeit  in  einer  langen  Reihe  von  Artikeln,  die  sich 
durch  die  3 Jahrginge  der  .Beyträge“  hiniiehen 

4)  Die  innige  Freundschaft  des  Geschichtsschreibers  mit  dem  zwei  Jahre  älteren  Humoristen 
Anton  Bücher  reicht  bis  in  ihre  Jagend  zurück,  wie  man  u.  a.  ans  einigen  Briefen  Bucliera  an  W. 
aua  den  70ger  Jahren  (Ganderahofer  8.  127 If.)  sieht,  woErsterer  einmal  uiitFreimntb  Uber  die  allzu- 
groaie  Schreiblnat  des  Freundes  sich  ausspriebt.  Ueber  Bücher  s.  Heigel  Aua  drei  Jahrbunderten  8.  134  ff. 
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l'Pl  wohlthätiger  Leute  hielier  gebracht  worden : die  Kinder  waren  sehr  munter  und 
fröhlich.  Die  r.ween  Knaben,  welche  beute  hier  bleiben  sollten,  kamen  mit  ihren 
Aelteni  an,  und  als  sie  nun  Abschied  nehmen  sollten,  weigerten  sich  die  Rinder.  Sie 
wollten  nicht  hier  bleiben.  Mich  röhrte  die  Scene  sehr.  Der  Rathsberr  Hess  die 
Kinder  wieder  zurückföhren. 

Den  20.  Juni  reisete  ich  nach  Aichach,  wo  ich  das  neue  schöne  Sebulhans  be- 
sah. Den  22.  rei.sete  ich  nach  Neuburg,  wo  ich  von  dem  geheimen  Kath  Lori, 
unsern  braven  Executuuten,  erwartet  wurde.  *)  Ich  war  kaum  angekommen,  so  schickte 
er  seinen  Bedienten,  der  mich  in  seine  Logie  führen  sollte.  Diese  war  auf  dem  Ploz 
und  hatte  rückwärts  die  herrlichste  Aussicht  weithin  auf  die  Donau.  Der  grosse 
Mann  ging  mir  entgegen,  empfing  mich  auf  deutsche  Art,  bieder  und  aufrichtig.  Nach- 
dem ich  bey  ihm  Kaffee  getrunken,  führt  er  mich  ins  Collegium,  wo  wir  auf  einem 
Sommerhaus  im  Uarten  eine  Aussicht  hatten,  die  unbeschreiblich  gross  und  mannig- 
faltig ist.  Dann  gingen  wir  ins  Schloss,  wo  ich  den  vasten,  schönen  Saal  sah.  Als 
ich  unverrautliet  hinein  geführt  wurde  und  plötzlich  darinn  stand,  war  es  mir,  als 
würde  ich  in  die  Höhe  gerissen.  Dann  sah  ich  auch  das  Zeughaus.  Gegen  Abend 
reisete  ich  wieder  ab.  Lori  nahm  mein  Anerbieten  au,  dass  ich  die  Censur  seiner 
bairischen  Geschichte  besorgen  wollte.  *) 

Den  22.  reisete  ich  nach  Augsburg,  wo  mich  B.  v.  Göz  sogleich  vom  Fenster 
ans  sah.  Ich  speiste  bey  ihm.  Gegen  Abend  nahm  ich  wieder  Abschied,  vielleicht 
auf  immer. 

Den  23.  Abends  kam  ich  wieder  in  München  an.  Auf  dieser  ganzen  Reise  war 
Strobl  mein  Gefährte. 

Den  10.  Juli  besuchte  mich  Herr  Nicolai  von  Berlin  mit  seinem  Sohn.  Es  ist 
ein  wohlgewacbsener,  artiger,  ungemein  bescheidener  Manu  mit  einer  ofiien  Miene, 
so  dass  wir  Freunde  waren,  sobald  wir  einander  sahen.  Ich  gab  ihm  und  seinem 
Sohn  eine  akademische  Münze.  Dieser  letztere  ersuchte  mich  meinen  Namen  in  ein 
Buch  zu  schreiben,  worin  er  bereits  eine  Sammlung  zu  haben  schien;  auch  einen 
Sprnch  möchte  ich  dazu  schreiben.  Ich  schrieb  nebst  meinem  Namen  mein  gewöhn- 
liches: „Und  diess  zum  ewigen  Andenken.“  E-s  war  mir  eine  sehr  angenehme 


1)  Georg  TOD  Lori,  1722  am  Gründel,  einem  Dörflein  der  Abtei  Steingaden  gebaren,  von  Ick- 
atstt  in  die  Wiseensebaft  eingeführt,  um  die  Gründung  der  Akademie  bochverdient,  wurde  bald  nach 
dem  Teschencr  Frieden  (177U)  durch  einen  Machteprnch  Karl  Theodora  plützlich  nach  Neubarg  ver- 
bannt, weil  er  den  österreichischen  Absichten  auf  liayem  eifrig  entgegengetreten  war.  Gleichieitig 
wurde  sein  Gesinnangsgenosse  Obermeyer  nach  Amberg  verwieeen.  Vergl,  G.  Tb.  v.  Bndhadt,  Erin- 
nerungen au  J.  6.  V.  Lori,  akademische  Rede  1839. 

2)  Iin  J.  1782  erschien  der  erste  Theil  des  chronologischen  Auszugs  der  Geschichte 
von  Bayern.  Nachdem  Lori  am  27.  März  178Ö  zu  Neuburg  gestorben  war,  widmete  ihm  Westen- 
rieiier  in  deml.Bde.  seiner „Beyträge  zur  vaterländischen  Historie  elc."  8.  !J46  — 865  einen  begeisterten 
Nachruf. 
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Stande,  den  Verfasser  des  Sebaldus  Notliankers  etc.  bey  mir  zn  sehen,  und  die  Zeit,  1781 
die  er  bei  mir  war.  .schien  mir  nnr  ein  Augenblick. ') 

Nachmittag  kam  Nicolai  mit  .seinem  Sohn  in  die  akademische  Session ; sie  waren 
die  ersten,  welchen  (vermög  eines  eigenen  Schlnsses,  dass  man  künftig  fremde  Ge- 
lehrte einladen  wollte)  dieses  gestattet  wurde.  Der  Vater  wurde  als  ein  Mitglied  auf- 
genommen,  das  ihn  in  eine  freudige  Bestürzung  rersezt  hat. 

Den  11.  Joli  speisten  Nicolai,  sein  Sohn,  ich,  Strobl,  Zaupser  bei  Graf  Preysing. 

Den  12.  begleiteten  wir,  ich,  Strobl,  der  geistliche  Rath  Düfrenes  den  Nicolai 
nnd  seinen  Sohn  nach  Nymphenbnrg,  wo  wir  das  Schloss  sahen,  speisten  and  dann 
Abschied  nahmen.  Sie  reisten  nach  Augsburg. 

Den  23.  Juli  speiste  Zimmerman  bey  mir,  ein  Pfälzer,  der  mit  Cook  um  die 
Welt  herumgereist  tmd  bey  ihm  gewesen,  wie  er  von  einem  Wilden  erstochen  worden. 
Zimmerman  hat  seine  Reise  selbst  beschrieben,  wiewohl  sehr  kurz,  in  Betracht  dessen, 
was  er  noch  hätte  schreiben  können.*)  Er  ist  ein  noch  sehr  junger,  Oberans  ge- 
fälliger und  wahrer  nnd  simpler  Mann.  Seine  Erzählungen  rührten  mich  und  sezteu 
mich  wechselweise  in  Erstannen.  Gross  ist  die  Welt  und  wunderbar  sind  die  Werke 
des  Herrn. 


1782. 

Den  15.  April  kam  mit  vollem  Eifer  ein  Student,  den  ich  nicht  kannte,  in  1"82 
mein  Zimmer.  Ich  komme,  fing  er  an,  mich  bey  Ihnen  zu  bedanken.  „Wofür? 
mein  Freund!“  Ich  habe  Engelhofs  ersten  Theil  gelesen  und  habe  ihm  alles  zu 
danken  n.  s.  w.  Wir  sprachen  viel  und  lang  mit  einander.  Ich  konnte  mich  nicht 
mehr  halten,  sagte  er  znlezt,  ich  musste  hierher  kommen.  Mir  ist  so  wohl,  wenn 
ich  in  Ihrer  Sphäre  bin. 

Als  dieser  wunderbare  Besuch,  welcher  sonst  eine  Wohlthat  für  mich  gewesen 
seyn  würde,  kam,  arbeitete  ich  eben  an  der  Beschreibung  der  Stadt  München,  und 


1)  Dg*  freondscbartliche  Verhiltniss  and  die  ^Dnstigo  Ueinung,  die  der  Eine  von  dem  Anderen 
hatte,  sollte  nnr  wenige  Jatire  dauern.  Schon  die  Beschreibung,  welche  Nicolai  1 785  im  6.  Bde.  seiner 
Reisen  von  München  nnd  seinem  Aufenthalt  daselbst  lieferte,  konnte  Westenrieder  nicht  befriedigen. 
Auch  nahm  Nicolai's  Allgemeine  deutsche  Bibliothek,  welche  Ws.  erste  Schriften  lobend  besprochen 
hatte,  entschieden  Partei  gegen  spätere  Arbeiten  desselben,  die  den  Berliner  Vorkämpfern  der  Aufklär- 
ung jeauitenfrenndlich  erschienen.  Vergl.  das  harte  Urtbeil  Uber  Ws.  bajerische  Geschichte  Bd.  68 
8.  525  ff.  Wie  dagegen  Westenrieder  in  vertrauten  Briefen  späterer  Jahre,  den  von  Nikolai  in  seinen 
literarischen  Fehden  angeschlagenen  Tun  beklagte  und  den  Buchhändler  nnd  Gelehrten  bcurtheilte, 
sielit  man  aus  einem  Schreiben  an  P.  P.  Wolf  vom  9.  April  1797. 

2)  Vcrgl.  Nicolai's  Reisen  VI,  615. 

3)  Heinrich  Zimmermanns,  von  Wisaloch  in  der  Pfalz,  Reise  um  die  Welt  mit  Kapitain  Cook, 
München  1783,  erwähnt  bei  Nicolai  Reisen  VI,  69.3,  wo  sich  noch  weitere  Bemerkungen  über  den 
Seemann  finden,  der  auf  den  Berliner  Gelehrten  denselben  Eindruck  wie  auf  Wastenrieder  gemacht 
bat  Vergl.  übrigens  des  Letzteren  Notizen  zum  7.  nnd  10.  Juli  1782,  sowie  zum  3.  Mai  1805. 
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1782  der  Kummer,  dass  ich  mit  derselben  bald  fertig  sein  möchte,  weil  ich  dies«  Jahr 
noch  gar  viel  thnu  wollte,  machte  mich  so  kalt,  dass  ich  be;  der  Anrede  des  braven 
Jünglings  nicht  die  geringste  Freude  empfand.  Kein  Zeichen  von  VerguUgen  kam 
auf  mein  Angesicht.  Meine  Arbeiten  verschlangen  um  diese  Zeit  mein  Hera,  wie 
eine  Welle  die  andere. 

Den  26.  .\pril  .4bend  nach  6 Uhr  langte  hier  Pabst  Pius  VI.  an.’)  Man 
lösete  bey  seiner  Ankunft  die  Stück  und  läutete  mit  allen  Glokeu.  Vom  Isarthor 
über  den  Plar.  durch  die  Weiustrasse  und  schwabiuger  Gasse  hinaus  stunden  die 
Regimenter;  da.s  bürgerliche  Infanterie-Regiment  stund  einem  churfnrst liehen  Regi- 
ment gegenüber  auf  dem  Plaz.  Der  Zulauf  des  \folcks  häufte  sich  gleichwol  nicht 
allzusehr;  denn  es  regnete  immer  fort,  so  dass  dieienigen,  welche  bey  dem  feyer- 
lichen  Zng  mit  dabey  .seyn  mussten,  durchaus  nass  gewordeu. 

Ich  sah  die  Sache  von  dem  Akademiegebäude,  wo  auch  Pr.  (Professor)  Baader 
zugegen  war. 

Voraus  kamen  etliche  Kutschen  mit  bairischen  Kavalieren,  dann  die  prächtige 
bürgerliche  Cavalerie,  dann  die  churfürstl.  Regimenter  zu  Pferd,  dann  der  Pabst, 
welchem  zur  linken  Seite  der  Cluirfürst  sass.  Der  Pabst  war  mit  einem  rothen 
Mäntelchen,  wie  man  sie  malt,  bekleidet,  und  hielt  einen  rothen  Hut  auf  dem 
Schooss.  Weiter  konnte  ich  ihn  nicht  betrachten,  weil  mein  Fenster  zu  hoch  war. 
Er  gab  unaufhörlich  auf  beyde  Seiten  die  Benediction.  Niemand  kniete  nieder  als 
die  Mönche,  die  ich  aber  nicht  beobachtet  habe.  Nach  und  vor  des  Pabsts  Kutschen 
ritten  Hatschiere.  In  den  übrigen  Kutschen  fuhren  die  Kardinale.  Unter  diesen 
Kutschen  war  ein  Wagen  mit  Trneheu  und  Kisten  beladen;  diess  hat  mir  gar  nicht 
gefallen.  Was  führt  er  denn  mit?  dachte  ich,  werden  einige  fragen.  Auf  dem 
änsseru  Siz  einer  Kutsche  sassen  einige  mit  violettblauen  fast  dnnklen  Mänteln, 
welche  mit  etwas  Rothem,  Schlingen  oder  Wappen,  oder  was  es  immer  war,  durch- 
zogen war ; genug,  mir  kam  es  sehr  traurig  und  so  finster  vor. 

Den  27.  gab  der  Pap.st  .\ndienz,  gab  auch  etliche  mal  die  Benediction  von  einem 
Re.sidenzfenster  auf  das  Volk.  Zum  Handkuss  liess  er  alle  Geistliche;  er  ertheilte 
auch  geistliche  Gnailen.  Ich  habe  ihn  nicht  gesehen. 

Den  29.,  als  am  4.  Sonntag  nach  O.stern,  kam  der  Papst  auf  dem  Plaz  die 
Benediction  zu  ertheilen.  Man  hat  auf  dem  Landschafthaus  einen  Erker  von  Holz, 
der  mit  Tüchern  Uberhäugt  war,  erbaut,  worauf  der  Papst  sich  sehen  lassen  sollte. 
Himmel  und  Erde  war  Ein  Gewimmel  vom  Volk.  Es  bewegte  sich  auf  dem  Plaz, 
wie  ein  Kornfeld,  über  da.s  der  Wind  fächelt.  Die  IVandc,  ich  meyne  die  Häu.scr, 
waren  lauter  Menschen,  und  auf  einem  Dach  eines  sehr  hohen  Hauses,  die  Füsse 
auf  der  Dachrinne , sass  und  wiegte  sich  einer  herab.  Diess  schmerzte  mich ; es 


t)  AosfShrlicher  als  die  nachfolgemlen  Mittheilnngen  verbreitet  sich  Uber  „Papst  Pins  VI.  in 
München“  ein  Schrillclien  von  64  Seiten,  <!aa  W.  1782  anonym  heransgah. 
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liatte  80  was  ünangenehraes  fUr  mich.  Auf  der  Bühne  Hessen  sich,  ehe  der  Pahst  1782 
kam,  grosse  Geistliche,  z.  B.  der  Bischof  zu  Freysiug,  und  welsche  Kardinale  sehen. 

Biese  waren  in  violethlane  Talare,  unter  welchen  sie  Chorröcke  hatten,  gekleidet. 
Einige,  wie  sie  auf  die  Buhne  tratten,  buben  vor  Erstauueu  über  die  V'olksinenge 
beyde  Hände  empor. 

Um  halb  Ein  Uhr  kam  der  Papst  in  einem  prächtigen  Gallawagen,  in  welchem 
Tomen  nnser  Chnrfürst  und  ihm  zur  rechten  der  Chnrfdrst  von  Trier  sasa. 

Der  Pabst  blieb  lange  auf  der  Bühne  stehen,  ehe  er  die  Benedictiou  (ertheilte), 
und  wendete  sich  auf  alle  Beiten  und  sah  unter  dem  Volk  herum.  Das  that  er  auch, 
nachdem  er  die  Benediction  gegeben  hatte;  er  blieb  lange  stehen,  miltlerweil  er 
mit  unserm  Chnrfnrsten,  der  ihm  zur  Linken  .stund  redete,  und  sah  nnter  dem  Volk 
herum.  Als  der  Pabst  die  Hände  erhob,  die  Beuediction  zu  geben,  war  ein  schauriges 
Stillschweigen  und  ein  grosses,  einfaches,  feyerliches  Wesen  umher.  Nachdem  er 
das  Kreuz  gemacht  hatte,  bub  er  seine  Augen  und  beyde  ausge.st reckte  Arme  gegen 
Himmel.  In  dieser  Pantoaiiroe  war  etwas  unbeschreiblich  Bewegendes.  Es  zer- 
knirschte die  Herzen.  Der  Churfürst  kniete  bey  der  Benediction  nieder ; aber  das 
Volk  blieb  stehen. 

Der  Pab.st  hatte  einen  weiasen  Rock  oder  Kutte,  welche  ihm  bis  an  die  Schuhe 
gegangen  sein  muss,  au,  dann  ein  kurzes  rothes  gesticktes  Mäntelchen  mit  einem 
Käppleiu,  welches  biuabhing.  Auf  dem  Kopf  halte  er  ein  weisses  Kiipplein. 

Man  hat  zur  Zeit,  wo  er  die  Benediction  gab,  auch  die  Stück  auf  dem  Wall 
gelüset. 

Ich  stund  auf  der  Gass  unter  dem  Volk,  und  batte  viele  Unterhaltung  au 
seinem  Gespräch.  Wollte  Gott,  dass  man  die.se  Gc.sprächo  gesammelt  hätte! 

Den  29.  kam  der  Pabst  nach  acht  Uhr  in  die  Frauenkirche,  und  las  aldn 
Mess.  Ich  .sah  den  Zug  von  meinem  Feu.ster  ans.  Auf  dem  Frcythof  stund  ein 
Regiment  Dragoner,  Spalier  zu  machen.  Voraus  ritt  auf  einem  Schimmel,  welcher 
eine  schwarzsamtne  Decke  hatte,  ein  italienischer  Geistlicher  in  einem  violetcneu 
Talar  mit  sogenannten  Flügeln  bekleidet,  und  hielt  ein  Crucifix  wie  eine  Standarte. 
Dieser  ritt  auch  den  Tag  zuvor  voraus.  Das  Uebrige  war  grosse  Hofgalla. 

Nach  dieser  Kirche  besah  der  Pabst  die  Augustiner-,  die  Michaelshofkirche  und 
St.  Peter.skirche. 

Den  2.  May  um  etwa  halb  neun  Uhr  fuhr  er  ab  nach  Nympfeuburg  und  von 
da  nach  Augspurg.  Die  Feierlichkeit  des  Auszuges  war  wie  beym  Einzug. 

Den  7.  Juli  reisete  ich  nach  Berg  bey  Starenberg,  wohin  mich  Zimmermann 
durch  Strobl  einladen  Hess  (dieser  Zimmermann,  ein  Pfälzer,  war  mit  Kapitain  Cook 
um  die  Welt  gcreiset.  Bey  seiner  Zurückkuntft  wurde  er  bei  uns  in  Bayern  Schif- 
meister  zn  Starenberg.  lnde.ss  wurde  zu  Triest  ein  Schiff  von  den  Ostreichern  aus- 
gerüstet, und  der  Kapitain  desselben  ein  Engländer  Hess  in  den  Zeitungen  kund 
machen,  weun  der  Zimmermann  noch  lebte,  und  mitzureisen  Lust  hätte,  er  sich 
melden  möchte.  Zimmermann  that  diese,  und  erhielt  vom  Kapitain  sogleich  eine 
Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  3 
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178»  Antwort  und  die  Beslimmmig  seines  Gehalts.  Hierauf  begehrte  er  vom  Churfnrsten 
Erlanbniss  uiitreisen  zu  dürfen,  welche  ihm  auch  ertheilt  und  ihm  sein  Gehalt  auf 
zwey  Jahr  vorgestreckt  ward.  Die  Reise  sollte  5 Jahre  dauern.  Dieser  Zimmermann 
hat  mich,  so  oft  er  nach  München  kam,  besucht  und  mir  auch  alles  schriftlich  ge- 
geben, was  ihm  von  seiner  ersten  Reise  im  Gedächtniss  geblieben.) 

Mit  mir  war  der  Herr  Kanonikns  Kollniann,  Strobl  und  Hr.  der.  Bald  uach 
unserer  Ankunft  zu  Berg  stiegen  wir  in  ein  Boot  mit  Segeln,  welches  Zimmermann 
für  den  englischen  Gesandten  verfertigen  Hess.  Er  Hess  ein  anders,  das  viel  hurtiger 
lief,  eigens  für  sich  verfertigen,  welches  er  bey  seiner  Abreise  dem  Überschreiber  zu 
Starenberg  nberliess.  In  dem  Boot  waren  die  zwecn  Grafen  von  Lerchen feld,  Vater 
und  Sohn , dann  der  englische  Gesandte,  Zimmermann  und  zween  Knechte  (diese 
letztem  waren  wie  Bootsleute  gekleidet;  der  Gesandte  steuerte  und  Zimmermann 
besorgte  die  .Segel),  und  endlich  wir  zween,  ich  und  Strobl.  Wir  sind  eine  gute 
Zeit  auf  der  See  hin  und  wieder  gefahren. 

Nach  der  Tafel  gingen  wir  in  ein  grösseres  Zimmer  im  Schlössl , wo  getanzt 
wurde.  Es  war  dabey  auch  die  englische  Gesandtin,  ein  innges  Wesen,  gegenwärtig. 

Wir  fuhren  am  Abend  zurück. 

Den  10.  Juli  reisete  Zimmermann  von  .München  ab.  Ich  gab  ihm  bei  diesem 
letzten  Besuch  die  kleine  Schnlmnnz,  wo  das  Porträt  des  Max  III.  von  Schega; 
daun  zwey  akademische  Münzen  Auch  schrieb  ich  meinen  Namen  in  sein  Kreund- 
sebaftsbneh  mit  den  Worten:  Und  diese  zum  ewigen  Audeuken! 

Den  8.  September  habe  ich  meiner  Schwester  hundert  Gulden  geschenkt. 

Den  27.  September  gab  mir  Strobl  für  den  ersten  Theil  des  bairischen  Jahr- 
buchs der  Menschengeschicht  hundert  Gulden.*) 

Den  11.  November  besuchte  ich  unsem  Ijandschnftsmaler  .Stephan,  welcher 
sehr  gefällig  gegen  mich  war.  Er  wohnt  im  Beckenhans  bey  dem  Nenhanserthor, 
und  lebt  sehr  kümmerlich.  Ich  werde  den  Eindruck  nie  wieder  verlieren,  welchen 
der  Anblick  dessen,  was  mir  bey  Eröfnung  der  Stube  in  die  Augen  fiel,  auf  mich 


1)  Wenige  Wochen  später  fasste  W.  den  KntachluM,  das  ..Jahrbneh  der  .llenscbeDgeschichte  in 
Baiern,"  das  sich  als  Kortsctinng  an  die  seit  177U  in  .S  Jahrgängen  and  .l  Bänden  eiechienenen  „baie- 
riseben  Beiträge  lur  scbüneii  nnd  iiütilichen  Literatur“  anschloss,  wieder  anfzugeben.  Ein  Zerwbif- 
niss  mit  dem  Verleger  Strobl  scheint  die  Veranlassung  gegeben  lu  haben.  Am  8.  Sov.  82  schreibt 
W.  an  Sebuhbauer,  dass  er  mit  dem  Buchbändler  Strobl  gänilich  scrfallen  nnd  fest  entschlossen  sei, 
nichts  weiter  bey  ihm  anllegen  zu  lassen,  vielleicht  nicht  einmal  den  2.  Theil  dea  Jahrbnehs.  „Ich 
ersnehe  Sie  aber,  setzt  er  hinzu,  was  ich  Sie  hei  unserer  Unterredung  ersnehte,  k&nüig  nichts  zu 
schreiben,  als  wo  Sie  Ihren  Namen  dazu  aezen  kbunen,  und  sieh  brav  bezahlen  zu  lasaen.“  ludeea 
erschien  nicht  allein  17M8  noch  der  2.  Theil  des  Jahrbuclis  in  Strobl's  Verlag,  sondern  auch  eben  da- 
selbst im  J.  1784  noch  die  Erdbeschreibuog  der  baierisch-pfälzischen  Staaten,  1780  die  Gcacbichte  von 
Baiem  and  1787,  88  die  2 Bände  des  „bayerisch-historischen  Calenders,“  dem  dann  in  Lindaucr’s 
Verlag  die  zahlreichen  Bändchen  des  „historischen  Calcndera"  folgten  VergL  die  Bemerkungen  inm 
Februar  1787. 
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machte.  An  der  Seite  sass  seine  Frau,  die  ganz  blind  ist,  und  als  der  Maler  auf-  1782 
stund,  and  mir  entgegen  ging,  sah  ich,  dass  auch  er  nnr  Ein  Aug  habe.  Noch 
war  in  der  ganzen  Stabe  ein  kleines  Mädchen  zugegen,  and  das  olles  war  so 
rührend.  Den  Vormittag  bringt  der  Manu  mit  Besorgung  des  Hauswesens  zu,  er 
gebet  auf  den  Mark,  kochet,  bringt  die  Stulrc,  die  sehr  reinlich  war,  in  Ordnung, 
und  Nachmittag  malt  er.  Er  zeigte  mir  4 Land.«cbaften  (die  4 Jahreszeiten)  und 
zwey  historische  Stack  a)  den  hl.  Lorenz  und  b)  den  hl.  Stephan. 

Den  13.  November  ging  ich  ins  anatomische  Kollegium  nach  dem  Lazareth. 

Der  Professor  zerkliederte  da-s  Herz  eine.«  Kadavers,  welcher  gleichfals  zugegen  lag. 

Mir  hat  die  Sache  des  Kollegii  überaus  Wohlgefallen. 

Den  1.  Deceraber  am  Abend  ging  von  Seite  der  Akademie  mit  Graf  Seefeld, 
den  Directorn  Vachiery  und  Bader,  dann  dem  Secretair  Kenerly  zum  Churfursteu, 
und  Graf  Seefeld  Obergab  ihm  meine  Rede  von  den  Bayern  in  Holland. 

Den  6.  Dccember  speiste  ich  mit  Herrn  Schmalz,  den  Hm.  Prof.  Babo,  Hübner, 

Strobl,  dem  zweybrflckiscben  Hofkaplan  Kirmair,  dem  Hru.  Ueigl,  dem  llofrath 

V.  Eckartshausen  und  einem  mir  Dnbekanuten  bey  den  Paulaneru  zu  Nachts.  Wir 
sind  fast  bis  11  Uhr  dageblieben,  und  sehr  vergnügt  gewesen. 

Diese  Tage  .schrieb  ich  mit  grosser  Eilfertigkeit  die  kleine  Schrift  wider  den 
Paragraphenschreiber  mit  der  Aufschrift,  dass  es  nicht  vernünftig  sey,  unsere  Pre- 
diger et«.,  wofür  mir  Strobl  fünf  Dukaten  bezahlte,  womit  ich  auch  zufrieden  war.*) 
üeberhaupt  verfasste  ich  dieses  ,Tahv: 

1)  den  Traum  in  dreyen  Nächten.*) 

•2)  Engelhofs  zweiten  Theil.*) 

3)  Freundschaftlicher  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  vom  Verfall  der  Weltpriester.*) 


1)  Die  Schrift  erschien  Mficcheo  1788,  als  Antwort  auf  die  1782  in  „drei  Stücken“  s.  1.  herans- 
gegebenen  „Ontgemeinte  Paragraphen  an  Baiems  Prediger."  W.  ui&cht«  die  Veronglirapfuog  des 
Clems  dadsreb  gehindert  sehen,  dass  die  Ursachen  derselben  durch  eine  bessere  Eriiebnng  der  Geist- 
lichen beseitigt  werden. 

2)  Von  dieser  Schrift  (München,  1762)  sagt  J.  M.  Schöberl  in  seiner  18ö4  beransgegebenen 
„Grinnerang  an  L.  v.  Westenrieder"  (Programm  des  Wilhelms-Gymnasinms  so  Manchen)  S.  14:  „Hätte 
W.  nichts  geschrieben  als  Minen  Traum  in  drei  Nächten  — man  könnte  ans  <lieser  einzigen  Schrift 
ein  treues  Bild  erhalten,  wohin  sein  ganzes  Dichten  nnd  Trachten  ging,  welcher  Art  die  Sefansneht 
war,  die  im  Gmndc  seiner  Seele  gelegen,  mit  welch  richtigem  Gefühl  er  überall  im  öffentlichen  nnd 
socialen  Leben  auf  die  Punkte  hinwiee,  welche  eine  weise  Regierung,  eine  segenbringendc  Staateord- 
nnng  vor  allem  ine  Ange  fassen  müssen." 

8)  Der  erste  Theil  des  Romans:  Leben  des  guten  Jünglings  Gngelhof  war  stückweiac  in  dem 
ersten  Jahrgänge  der  Bajerischeo  Beiträge  1779  erschienen. 

4)  „Von  dem  Verfall  der  Weltprieiter  sammt  einem  freundschaftlichen  Nachtrag,“  München 
1782,  ist  der  Titel  einer  Schrift,  die  sich  mit  vieler  Wärme  für  die  Verbenerang  der  Erziehung  nnd 
der  socialen  Stelinng  der  Wcltgeistlichen  ansspricht.  Der  „frenndscbaCtlicbe  Nachtrag,“  als  dessen 
Verfiuaer  sich  Westenrieder  in  der  obigen  Notiz  bekennt,  schlieest  sich  von  8.  71  bis  126  niimittelbar 
an  das  Hauptwerk  an;  ob  beide Theils  auch  gesondert  erachienen,  ist  mir  unbekannt.  Bemerkenswerth 

8* 
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1782 


1783 


4)  BeschreibuDf^  der  Haupt-  und  Reeidenzetadt  Mönchen. 

5)  Akademi.sche  Rede  zum  Andenken  de«  Hr.  v.  Lipowski. 

6)  Des  bairischen  Jahrbuchs  der  Menschengeschichte  erster  Theil, 

7)  Akademische  Rede:  Von  den  Bayern  in  Holland. 

8)  Alle  Monat  einen  Beytrag  in  die  pfalzbairischeu  Beyträge.  *) 

9)  Dass  es  nicht  vernünftig  sey,  unsere  Prediger  auf  eine  Art,  wie  es  in  den 

Paragraphen  geschah,  öffentlich  herabznsezen,  samt  einem  Anhang:  welchen 
Einfluss  der  Zuschauer  in  Bayern  auf  das  Publikum  habe. 

10)  Verschiedene  Kleinigkeiten  als:  a)  die  üebersicht  im  Buch:  Vorstellungen 

an  Vernunft  und  Menschheit  um  Aufhebung  des  Cölibats  etc.  *).  b)  Die 
Vorrede  zu  der  Geschichte  von  Lory.  So  habe  ich  auch  vor  einiger  Zeit 
die  Vorrede  zu  den  nothwendigen  Kenntnüssen  des  Forst-  und  Jagdwesens 
in  Bayern  gemacht,  welches  überaus  nützliche  Buch  verboten  worden  ist. 

1783. 

Den  2.  Jan.  schrieb  ich  die  beiliegenden  Aufsätze  Nr.  1 — 2.  3,  welche  den 
3.  Jan.  Strobl  dem  Herrn  v.  Stengel  übergab.*)  Ich  glaube,  mein  Vorschlag  war 
•sehr  gut  und  uneigennützig.  Man  hatte  sich  zu  schämen,  mir  meine  Bitten  abzu- 
schlagen, und  hatte  sich  wieder  zu  schämen,  sie  mir  zu  gewähren,  weil  sie  so  gering 


aber  ist  die  freimfithifre,  wenn  auch  rQctsichtsvollc  Bespreebnog,  die  unser  Autor  auch  hier  den  kirch- 
lichen Zuständen  und  dem  Volksleben  angeileihen  lässt.  Iin  Interesse  einer  besseren  Volkserziehung 
will  er  einen  gebildeten  und  geachteten  Weltpriesterstand,  während  er  von  den  zahlreichen  und  wohl- 
habenden Klöstern  sehr  gering  denkt.  „Hcrgegen  wären  in  München,  lässt  er  sich  sagen.  19  Klöster, 
deren  Gehände  beinahe  den  vierten  bis  fünften  Theil  der  Stadt  einnähineu,  und  deren  Bewohner  alle 
ganz  wohl  lobten.  Es  wären  allein  acht  Nonnenklöster  in  München,  welche  der  Gemeinde  beynaho 
nieht  das  Geringste  nOzten.“  Einen  Vergleich,  den  der  angeblich  viel  gereist«  Verfasser  zwischen  den 
bänerlichcD  Zuständen  in  Bayom  nnd  in  andern  bändern  anstellt,  s,  S.  84. 

1)  Nur  in  Heft  1,  9 nnd  12  der  .pfälzisch-baierischen  Beiträge  znr  Gelehrsamkeit".  Jahrgang  1782 
(Mannheim),  ünde  ich  keinen  Beitrag  von  W.,  dagegen  in  Heft  7 deren  zwei;  ich  erwähne  besonders 
die  Abhandlungen:  „Ob  es  Unrecht  und  Schande  ist,  die  älängcl  nnd  Gebrechen  seines  Vaterlandes 
öffentlicli  bekannt  zu  maclmn?“  „Warum  nützt  oft  alles  Schreiben  so  wenig,  so  gar  nichts?*'  „Ist  es 
vernünftig,  seine  Unterthanen  vernünftig  zn  machen?“ 

2)  Im  J.  1782  erschien  s.  1.  et  a.  ilas  Bnch:  „Dringende  Vorstellungen  an  Menschlichkeit  und 
Vernunft  um  Anfhebnng  des  ehelosen  Standes  der  katholischen  Geistlichkeit  " ,,Die  summarische 
Uebereicht  dieses  Gegenstandes"  bildet  den  Schluss  des  hochinteressanten  Werks  (S.  465  bis  478)  nnd 
fasst  in  warmer  and  eindringender,  wenn  auch  schonender  Art  die  Gründe  znaammen,  die  für  die  Ver- 
ehellchnng  der  Geistlichen  sprechen.  Mit  seinem  Namen  wagte  W.  in  dieser  Frage  nicht  bervorzo- 
treten.  In  einem  Briefe  an  Weissc  vom  1.  Pebr.  1783  erklärt  er  sich  zwar  principiell  nicht  für  den 
Cölibat,  hält  aber  die  Zeit  für  die  Anfhebnog  noch  nicht  gekommen. 

3)  Diese  Anfsätze,  wovon  nur  Nr.  2,  der  Entwarf  za  einer  knrf.  Entschliessnng,  abschriftlich 
vorliegt,  bezogen  sich  auf  die  Bestellung  W's.  tnm  Professor  der  Geschichte  mit  der  Verpftichtnng 
ein  öBentliches  Colleg  über  Geschichte  znnächat  znm  Nutzen  der  adligen  Jugend  zn  leseo,  Vergl.  den 
Brief  an  den  geheimen  Rath  und  Prälaten  von  Havelio  vom  6.  Jan.  1783. 
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waren.  Ein  Profeseor  Historiä  für  die  Adligen  und  sein  Gebalt  200  fl.  Wa.s  zieht  17&3 
nicht  ein  Gaukler,  ein  Sänger! 

Den  18.  Februar  besuchte  mich  Ilr.  v.  Schlosser,  Hofrath  zu  Baden  und  Ver- 
fasser vieler  schöner  Schriften.  ‘)  Hr.  Kauouikns  Kollmaun  führte  ihn  zu  mir.  Dieser 
Besuch  bat  mich  auf  mich  stolz  und  Oberaus  vergnügt  gemacht.  Ich  genoss  die 
höchste  Belohnung  für  meine  gelehrte  Bemühungen,  da  sie  machten,  dass  mich  dieser 
vortrefliche  Mann  anfsuchte,  der  mich  beim  ersten  Anblick  behandelte,  als  hätte  er 
mich  hundert  .lahr  gekannt. 

Den  28.  April  vormittag  entstund  ein  Lerm  in  der  Stadt  als  hätte  in  der  St. 
Peterspfarrkirche  ein  gemaltes  Mariübild  die  Augen  bewegt.  Es  war  den  ganzen 
übrigen  Tag  ein  grosser  Zusammenfluss  des  Volks  bey  der  Kirche.*) 

In  der  akademischen  Versammlung  den  20.  May  habe  ich  in  der  .\kademie  bey 
Gelegenheit,  wo  ein  Versuch  einer  Statistik  eingeschickt  wnrde,  mit  allem  Eifer  den 
Vorschlag  gethan,  man  möchte  eine  bairLsche  Statistik  sammeln,  ein  solches  Bach 
wäre  ein  Monument.  Ich  brachte  es  aber  nicht  einmal  dahin,  dass  man  votirte;  ja 
mau  würdigte  (einen  und  den  andern  ausgenommen)  aus  Faulheit,  aus  Zaghaftigkeit 
oder  Unverstand,  meinen  Vorschlag  kaum  einer  Aufmerksamkeit 

Den  28.  May  besuchte  ich  den  Kohl  b ren  n e r,  von  welchem  mau  mir  sagte,  do-ss 
er  bald  sterben  würde.*)  Ich  fand  ihn  in  einer  höchst  betrübten  Stollnng,  in  der 
ich  ihn,  denn  er  war  ein  kleiner  Mann,  kaum  bemerkt  habe,  als  ich  schon  im  Zimmer 
war.  Er  kniete  auf  einem  Kiss  auf  der  Erde,  mit  Stiefeln,  Schlafrock  und  einer 
grünen  Haube  auf  dem  Kopf,  den  vordem  Leib  stützte  er  mit  Hilfe  der  Ellenbogen 
auf  den  Sitz  eines  Sessels,  und  den  Kopf  nach  der  Lehne  desselben.  Er  konnte  kaum 
etliche  .Minuten  in  eiger  anderen  Stellung  au.shalteu.  Es  war  ein  schrecklicher  An- 
blick. Man  Hess  uns  allein.  Er  fragte  mich,  was  er  mir  dienen  könnte.  Ich  ant- 
wortete, ich  käme  bloss,  ihm  meine  Hochachtung  zu  bezeigen.  Ich  habe  Ihnen  ein 
-\ndenkeu  vermacht,  sagt  er,  dort  die  Magdalena  (eine  Tafel,  welche  an  der  Wand 


1)  Job.  Georg  Schlosser,  geb.  I7.SS,  GSthes  Schwager,  ein  guter  Uebersetier  der  Alten  und  aus- 
geieichnetcr  Volksachriftsteller.  Wc^eurieder  wird  vor  allen  den  weitverbreiteten  1771  luersl  er- 
schienenen „Katecliismns  derSitteuIcbro  fOr  das  Landvolk"  geschätit  haben.  Seit  1779  gab  Schlosser 
mehrere  Bände  „kleiner  Schriften"  berans. 

2)  Alsliald  wurde  geistlicherseits  die  BrosehDre  verSffentlicht ; „Wundersamo  Begebenheit  der 
inirakulosen  Aogenwendnng  178;i.  S.  Nkolai’a  Keiscn  VI,  718.  Was  Westenrieder  betrilTt,  so  Ucts  er 
es  sich  bis  in  sein  hohes  Alter  nicht  nehmen,  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  das  Volk  zu  beobachten. 
So  am  20.  .Mai  1818,  als  et  plützlicb  hiets,  ein  Mnttergottes  Bild  in  der  Frauenkirche  bewege  die 
Angen.  S.  Friede.  Jacobs  Personalien  8.  518. 

3)  Job.  Franz  Seraph  Kdler  von  Kohlbrenner,  1728  zu  Traunstein  geboren,  hatte  sich  dem 
Kamerairach  zngewendet  und  daueben  durch  seine  gemeinnUtzige  Tbätigkeit  aut  anderen  Gebieten 
sich  ans-serordentlicbe  Verdienste  erworben.  So  gab  er  das  Münchner  Intclligcnzblatt  heraus,  schrieb  im 
Interesse  der  Laiidwirtbschsft,  fhlirte  den  deutschen  Gesang  in  der  katholischen  Kirclio  ein,  snehto  di« 
Feiertago  nnd  häutigen  Kreuzgängc  zu  beschränken,  die  Stadthegrähniaso  ahzuschafTen,  eine  Statistik 
von  Bayern  zu  sammeln  u.  s.  w. 
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1783  hieng).  Sie  müsseu  mir  meine  Grabschrift  mnchcn.  „ln  dieser  Todteubar  liegt  ein  patrio- 
tischer Narr,  Franz  Kohlbrenner,  ein  Baier.  Anf  das  Wort  Baier  bin  versessen,  snj^te  er, 
man  möchte  sonst  meynen,  es  wäre  ein  Ausländer,  der  etwas  gothan  hat.“  Ich  sagte 
ihm,  dass  ich  nicht  nur  seine  Grabschrift,  sondern  anch  sein  Leben  beschreiben 
wollte,  wie  er  mir  denn  dieses  eigenhändig  vor  einiger  Zeit  auf  mein  Zimmer  ge- 
tragen hätte,')  und  ich  ersuchte  ihn,  mir  noch  einige  Data  zu  sagen,  wenn  ihm  welche 
beyfallen  sollten.  Hier  erzähte  er  mir  die  Geschichte  vom  Tobacktorfer  (?),  wo  Stnben- 
rauch,  Friess  von  Wien  etc.  mit  interes-sirt  waren.  Der  Churförst  Maximilian  hätte 
das  Rentamt  Burghausen  zum  Pfand  einer  Versicherung  gehen  sollen.  Er  aber  habe 
die  Sache  bei  dem  Cburftlrsten  noch  hintertrieben.  Zugleich  befahl  er,  dass  man 
mir  die  Briefe  geben  sollte,  welche  eben  beym  Abschreiben  wären.  Ich  sagte  ihm 
von  seinen  Verdiensten  vor  und  von  der  Benihignng,  welche  er  darüber  haben 
mü.sste  etc.  Er  gab  mir  zur  Antwort:  Niemand  stirbt  gerne.  Und  eine  Weile  her- 
nach : Gott  hat  mir  das  ewige  Leben  versprochen.  So  verliess  ich  ihn. 

Den  6.  Juni  Abend  um  5 Uhr  begrub  man  den  Kohlbrenner,  wobei  ich  ein 
Kläger  war.  Er  liegt  begraben  am  Frauengottesacker  gleich  bei  (der)  KirchenthOre, 
linkerhand. 

Den  7.  -luni  reiste  ich  mit  Strobl  nach  Berg  am  Würrasee,  wo  ich  die  eng- 
lische Gesandtin  nnd  den  lldephons  Kencdy  antraf  und  mit  ihnen  speiste.*)  Den  8 , 
als  am  Pfingstsonntag,  fing  ich  in  einem  englischen  Fahrzeuge  mit  Segeln  die 
Reise  um  die  See  an  und  übernachtete  zu  Bernried.  Den  ft.  kamen  wir  anf  der 
andern  Seite  wieder  herauf  und  speisten  wieder  bei  der  Gesandtin.  Nachmittags 
fuhr  ich  nach  Staniberg,  wovon  ich  am  Al>end  zurOckkam.  Den  10.  blich  ich  in 
Berg.  Nachmittag  fuhr  ich  nach  Amerland,  wo  Graf  Baumgarten  ein  Festin  gab. 
Den  11.  kamen  zween  fremde  Engländer,  wackere  Männer,  und  speisten  mit  uns  zu 
Mittag,  wo  auch  der  Graf  Baumgarten,  seine  Frau,  dann  Canuabich  nnd  dessen  Frau 
zugegen  war.  Am  Abend  fuhr  ich  nach  München  zurück. 

Den  13.  Juni  bin  ich  zu  dem  Beneficio,  welches  mir  Braun  abtratt,*)  presentirt 
worden.  Ich  musste  in  die  Rathsversammlnng,  wo  alle  Bürgermeister,  innere  und 
äussere  Räthe  beisammen  waren,  hineingchen  und  der  Hr.  amtirende  Bürgermeister 
Bchmadl  that  den  Spruch. 

Den  30-  Juni  wurde  ich  zu  Frey.«ing  auf  das  pöznerische  Beueficinm  investirt.*) 
Ich  besuchte  auch  den  Fürsten  und  gab  ihm  mein  Jahrbuch.  Ich  sprach  lange  mit 


1)  Westentieder  lüste  ds»  Versprechen  noch  im  J.  1873,  indem  er  das  „I.,eben  J.  F.  S.  B.  von 
Kohllrenner”  I Manchen  in  8")  hernnsgah.  Ein  Feind  des  Verstorbenen  verüfleutlichtc  dagegen  das 
gehässige  Schrifichen:  Kohlbrenner  wie  er  vrarj  oder  Anmerkungen  und  Anekdoten  zn  dessen  von 
Hm.  Professor  Westenrieder  verfasstem  Leben.  178.3.  8“. 

2)  Bei  wiederholten  Kernchen  des  Stareiiberger  Kees  sammelte  W.  Materialien  *n  der  ..Beschreib- 
ung des  Warm-  oder  Starenbergersces"  die  er  178.1  in  einer  besonderen  Schrift  herausgab. 

3)  H.  Braon  erhielt  dafür  eine  Commanderio  in  dem  nengestifteten  Malteserorden. 

1)  Das  Püzneriiche  oder  richtiger  Pötschnerisehe  Uenefiiium,  dasselbe,  welches  Biann  inne  ge- 
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ihm,  vieles  von  der  Mnsik,  aber  nichts  von  Wissenschaften.  Endlich  sagt«  ich,  ich  1783 
mQsste  gehen,  man  warte  in  der  Regierung  auf  mich. 

Tm  Juli  verfasste  ich  Kohlbrennera  lieben.  Es  war  keine  angenehme  Arbeit, 
und  durfte  vieles,  das  zu  seinem  Ruhm  gewesen  wäre,  nicht  bennzen.  Dafür  gab 
mir  Strobl  20  fl.,  worunter  wieder  die  3 Dukaten,  aurum  ei  Oanubio,  Aeno  et 
Isara  waren,  dergleichen  ich  schon  einmal  für  die  Uebersezung  des  fünften  tnscu- 
lanischen  Buchs  erhalten  habe. 

Den  2.  September  haben  mich  Hr.  Ileinse  von  Düsseldorf,')  welcher  eben  aus 
Rom  kam , dann  der  Kupferstecher  Hess , der  eine  Weile  hier  bleiben , und  etwas 
aus  der  Gallerie  stechen  will,  besucht.  Der  Hofmaler  Dorner  hat  sie  zu  mir  ge- 
bracht.’) 

Den  6,  October  bin  ich  mit  Graf  Spreti,  dann  seinem  ältesten  Sohn  und  dem 
Edolknabenhofmcister,  einem  Pfälzer,  nach  Weyarn  gereiset.  Wir  blieben  do.selb.st 
bis  den  andern  Tag,  wo  wir  nach  Tegernsee  abfuhren.  Wir  kamen  zu  Tegernsee 
den  7.  October  am  Abend  an,  blieben  den  8.  und  fuhren  den  9.  nach  Benedict- 
beuren ab,  wo  wir  bis  an  den  11-  blieben,  und  an  diesem  Tag  zurückkehrteu.  Ich 
habe  viel  neue  und  unerwartete  Dinge  gesehen,  wenig,  und  im  Ganzen  gar  keine 
Litteratur,  viele  düstere  Traurigkeit  und  altes  Hcrkoinnien,  aber  dabei  schöne  Ge- 
bäude, herrliche  Aussichten  und  gute  Mahlzeiten  angetrofen.  ln  Weyarn  fand  ich 
noch  da-s  meiste  Leben  und  Bewegen.  Auch  ist  der  Prälat  ein  gar  lieber  Mann. 

1784. 

Den  11.  Februar  besuchte  mich  Jungfer  Kirzingerin,  und  zeigte  eine  Kopie,  1784 
die  Bersabee,  wie  ihr  ein  VV'eib  einen  Buhlbrief  bringt  von  David  nämlich,  welchen 
man  in  der  Perne  auf  den  Zinnen  seiner  Residenz  erblickt.  Den  12.  schrieb  ich  das 
Billet  an  ihren  Vater;  „Ich  habe  gestern  ein  Gemähld  Ihrer  Jungfer  Tochter  ge- 
sehen. und  wünsche,  ihr  zum  Andenken  und  zur  fernem  Ermunterung  meine  Hoch- 
achtung zu  bezeigen.  Zn  dem  Ende  verehre  ich  derselben  ein  Buch,  das  ich  zur 
Bildung  junger  Seelen  aus  guter  Absicht  verfasst  habe.  Oeberhaupt  ersuche  ich 
Sie,  die  treflichen  Kunsttalente  Ihrer  Jungfer  Tochter  durch  gute  Schriften  zu  leiten, 
welche  die  Erflndnugkraft  schärfen  und  ordnen,  und  der  Phantasie  eine  zweckmässige 
Bildung  geben.  Ich  bin  etc." 

Dos  Buch , welches  ich  ihr  verehrte , war  Engelhof,  und  schrieb  ich  diese 
Sprüche  in  das  Buch:  Wohl  dem,  der  in  früher  Jugend  gelernt  hat,  vieles  Gute, 
das  vom  Glück  abhäugt,  zu  eutbehreii,  vieles  Uebel  zu  ertragen,  und  das  Herz  gegen 
Himmel  zu  erheben. 


habt  hatte,  wurde  im  J.  1431  bei  St  Katharina  in  der  St.  Peters  Pfarrkirche  von  Anna  Pötaehner 
nnd  ihren  zwei  Söhnen  gestiftet.  S.  Oandenbofer  S.  33. 

1)  S.  die  Anmerk.  2 <nm  18.  Juli  1784. 

2)  Dorner,  ein  tüchtiger  Künstler,  war  lus|i«ctDr  der  nildergallerie,  für  welche  damals  ein 
eigenes  Hans  am  Hofgarten  gebaut  wurde. 
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1784 


Den  1.  Mai  am  Abend  besuchte  ich  den  berühmten  Professor  von  Leipzig  Platner, 
welcher  mit  einem  jungen  Kavalier  von  Wien  hierher  kam.  Es  waren  sehr  viele 
Leute,  unter  andern  Graf  Seinsheim,  Bücher,  Doruer,  Lanz  u.  s.  w.,  zugegen,  und 
es  war  ein  Überaus  liebliches  Musikconcert,  wobei  die  Madmoiselle  Bader  gesungen 
hat.  Ich  bin  vergnügt  nach  Haus  gegangen,  wozu  ein  Gespräch  vieles  beytrug,  das 
ich  mit  einem  mir  unbekannten  Herrn  zu  fuhren.  Er  sagte  viel  davon  vor,  dass 
man  einst  eiusehen  würde,  was  ich  schreibe,  worüber  ich  sehr  lachen  musste.  Mich 
rührt  bereits  wenig,  wa-s  in  der  Zukunft  geschehen  wird,  sowie  auch  das  Gegenwärtige 
an  meinen  Schicksalen  nicht  im  geringsten  mehr  rührt 

Für  die  Verfertigung  der  Erdbeschreibung  aller  pfalzbairischen  Staaten  hat 
mir  Strobl  hundert  Gulden  bezahlt. 

Den  8.  Mai  zeigte  mir  Seidl,  ein  Weltpriester,  verschiedene  Zeichnungen,  welche 
sein  Bruder,  ein  Maler  in  llom,  wo  er  sich  gegenwärtig  befindet,  verfertigt  hat. 
Sie  sind  geborne  Münchner. 

Den  7.  Juli  tratt  ich  mit  dem  geheimen  Staatssekretair  v.  Stamm  (mit  Extra- 
post) eine  Reise  nach  LUtich  an.*)  Wir  nahmen  den  Weg  über  Schwabhausen, 
Enarsbnrg,  Augsburg,  Zismerhausep,  und  kamen  um  Mitternacht  zu  Ginsburg  an.*) 
Diese  Nacht  reisten  wir  durch  Eisingen,  Nenwesterstött,  und  erreichten 

den  8.  früh  die  Stadt  Geislingen,  wo  uns  sogleich  lieim  Aussteigen  eine  Menge 
Weiber  umrangen,  die  uns  aus  Schachteln  unterschiedliche  Kleinigkeiten  zum  Kauf 
auboteu,  und  ihr  Gewcrb  bis  zur  Uebcrlästigkeit  trieben.  Zu  Mittag  erreichten  wir 
die  würtembcrgischo  Stadt  Göpingen.  Diese  Stadt  war  im  nämlichen  Jahr,  wo 
Straubing  das  grosse  Unglück  litt,’)  ganz  abgebrannt,  nnd  steht  nun  wieder  in 
schönen  breiten  Gassen  ganz  neu  erbaut  da.  Fremden  gewährt  das  schöne  Wirtem- 
bergerland  an  sich  selbst  einen  unerwarteten  Anblick,  indem  man,  wo  das  Aug  sich 
hiuweudet,  etwas  wachsen  uud  blühen  und  den  Fleiss  thiitiger  Menschen  sieht. 
Wenn  man  nun  vollends  in  eine  solche  Stadt  kömmt,  so  glaubt  man  in  ein  Fecu- 
land  gekommen  zu  seyn.  Die  Stadt  ist  voll  Mumifactnristen  und  Kaufleute.  Sie 
hat  einen  Sauerbrunn.  Wir  hielten  uns  hier  eine  Weile  auf,  fuhren  dann  durch 
Plockingen,  durch  Esslingen,  eine  Stadt  voll  Handwerkslente,  welche,  als  es  Abend 
war,  in  grossen  Versammlungen  vor  den  Häusern  sassen,  oder  herumsprangen  und 
sich  belustigten.  Von  da  kamen  wir  in  der  Nacht  durch  Konstadt,  durch  Inzwingen, 
Knitlingen  und 

den  9.  früh  durch  die  Städte  Breten,  Brusel,*)  und  um  Mittag  erreichten  wir 

1)  Den  Zweck  der  mit  sichtbarer  Eite  susgef&hrten  Keise  keonen  wir  nicht.  Die  kurzen  Auf- 
leichnunpen  Ws.,  welche  die  lebhaften  Eindrücke  wiedeispiegeln,  die  er  von  Land  nnd  Lenten  empfing, 
lassen  uns  mit  ihm  bedauern,  dass  er,  von  späteren  Da>lereisen  nach  Gastein  abgesehen,  nur  dies  eine 
>tal  Gelegenheit  zu  einer  grösseren  Reise  gefunden  hat. 

Z)  Ich  gebe  die  Ortsnainan,  wie  sie  W.  geschrieben,  wenn  sie  nicht  geradezu  unverständlich 
erscheinen. 

3)  Im  Septbr.  1780  war  ein  Drittel  von  Straubing  niedergehrannt. 

4)  Ein  zweites  Mai  schreibt  W.  selbst  Itrucbsal. 
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die  bischöfliche  Stadt  Speier.  Wir  gingen,  die  la  Roche  zu  beenchen,  welche  aber  1784 
nach  der  Schweiz  verreiset  war.  Ihr  Mann  sasa  mit  dem  Domherrn  Stolberg,  einem 
zarten,  kleinen,  etwas  bncblirhten  Männlein,  eben  bei  Tiach,  als  wir  In  das  Zimmer 
tratten.  Er  empfing  nns  sehr  freundlich , führte  uns  in  das  Zimmer  seiner  Frau, 
zeigte  nns  ihr  Portrait,  ihre  Bächer,  und  unterhielt  uns  mit  der  Geschichte  ihrer 
Eigenschaften  anf  die  beredteste  und  angenehmste  Weise.  Wir  besahen  hierauf  die 
Domkirche ,"  und  das  Gewölb,  wo  Kajser  Heinrich  IV.  fünf  Jahre  unbegraben  lag 
.''peier  wird  mir  ewig  unvergesslich  sein.  Auch  kamen  wir  durch  Oggersheim, 
Frankentbal,  nach  Worms,  wo  wir  das  erstemal  übernachteten.  Die  Domkirche  zu 
Worms  ist  sehr  maiestätisch. 

Den  10.  Jnli  fahren  wir  durch  Gnndersblum,  Oppenheim,  Nierstein,  und 
trafen  um  Mittagszeit  zu  Mainz  ein.  Hier  setzten  wir  die  Kutsche  auf  ein  Schif 
und  schiften  diesen  Tag  Rittersheim  vorbei  bis  nach  Bingen,  wo  wir  übernachteten. 
Bingen  ist  ein  kleines  Städtchen. 

Den  11.  schiften  wir  die  prächtige  Rheingegend  durch  Berge  und  Felsen,  die 
be^rderseits  mit  Wein  bewachsen,  und  ihrer  Schönheiten  wegen  jedem,  der  sie  nicht 
selbst  sah,  unbeschreiblich  sind,  vorüber.  Auf  den  Gipfeln  dieser  Berge  und  Felsen 
erblickt  man  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  ungeheure  schwarze  .Steinhaufen  alter 
zerstörter  Schlösser,  von  denen  noch  meistens  die  himmelhohen  Thürme  und  einige 
Hauptmauern  vorhanden , die  übrigen  aber  durcheinander  geworfen  sind.  Ich  weiss 
nicht,  ob  mehr  wilde  Stärke  dazu  gehörte,  sie  zu  bauen , als  sie  zu  zerstören.  An 
den  Ufern  erblickt  man  die  schönsten  Flecken  und  Städte.  Das  Flussbeet  krümmt 
sich  unaufhörlich,  zwinget  izt  den  Fluss  in  enge  Borten,  wo  er  pfeilschnell  vorüber- 
schiesst,  zusammen,  und  öfnet  izt  die  anmuthigste  Landschaft,  die  sich  selbst  eine 
dichterische  Einbildungskraft  kaum  zu  schaffen  waget.  Wir  fuhren  diesen  Tag  die 
Städte  Bacbarach,  Kaub,  dann  die  Pfalz  (ein  kleines,  auf  einem  Felsen  mitten  im 
Rhein  erbautes  Kastei,  wo  man  bei  unsrer  Ankunft  läutete),  dann  den  Wirbel,  ge- 
nannt die  Bank,  ferner  die  Bchlöaser,  genannt  die  Kaz  und  die  Maua,  dann  das 
hessische  Städtchen  Saint  Gobert  (nbi  andivi  concionem  miserabileni) , die  kurmain- 
zische Stadt  Lahenstett  nnd  endlich  Coblenz  vorbei,  wo  wir  die  neue  Residenz,  die 
noch  nicht  ganz  ansgebant  ist,  g^enfiber  das  ältere  Schloss  und  am  Rücken  des- 
selben, hoch  auf  dem  Fels,  die  Festung  Ebrenbreitstein  erblickten.  Bald  darauf 
kamen  wir  nach  dem  Städtchen  Nenwit , das  voll  Handwerksleute  ist,  wo  wir  die 
Kunstwerke  eines  seltenen  Mechanikers  Rangen  genannt  besahen.  Dann  kamen  wir 
das  kölnische  Städtchen  Andernach  vorbei  und  gleich  gegenüber  im  Städtchen  Linz 
blieben  wir  über  Nacht. 

Den  12.  schiften  wir  wieder  fort,  sahen  zu  Beil  bei  Bonn  die  Denkmäler  der 
letzten  Ueberschweromung,  nämlich  bei  hundert  niedergestUrzte  Häuser,  nnd  bald 
darauf  Bonn  selbst,  dessen  Reaidenzschloss  man  auf  dem  Rhein  von  Ferne  erblickt. 

Wir  besahen  den  Schlossgarten,  und  die  Stadt,  und  fuhren  dann  wieder  fort,  so 
Abb.  d.  111.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wiss  X V I.  Bd.  U.  A btb.  4 
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1784  du88  wir  gegen  Abend  die  Reichsstadt  Köln  vor  uns  liegen  sahen.  Wir  lieasen  die 
Kutsche  wieder  ans  Land  bringen , und  reisten  denselben  Abend  noch  fort.  Um 
Mitternacht  trafen  wir  zu  Gfllich, 

den  13.  am  Morgen  zu  Aachen  und  am  Abend  zu  LUlich  ein.  Hier  ward  mir, 
als  wäre  ich  am  Ende  der  Welt.  Mir  schien  es  .schon  an  den  Grenzen  von  Baiern,  als 
wäre  das  Volk  nicht  mehr  so  stattlich,  und  als  wäre  eine  Menge  andrer  Dinge  nicht 
mehr  so  vorhanden,  wie  in  Baiern.  Ich  bemerkte,  je  weiter  wir  kamen,  den  Mangel 
an  gutem  Trinkwasser,  und  sogar  die  Kleinigkeit,  dass  ausser  Baiern  kein  Postilion 
blasen  könne,  wie  in  Baiern  fiel  mir  auf  Ich  hielt  indess  mein  Gefühl  für  ein  Vof- 
urtheil,  wie  es  dann  auch  ein  solches  gewesen  seyn  mag;  aber  als  ich  nach  Lntich 
kam,  sah  ich,  so  zu  sagen  mit  den  Händen,  dass  ich  nicht  Unrecht  gesehen  habe. 
Man  stelle  sich  eine  Stadt,  die  sechs  Stunden  im  Umkreis  hat,  diese  Stadt  voll  enger 
Gissen,  diese  Gassen,  das  Pflaster  sowohl,  als  die  Häuser,  ganz  schwarz  und  schmuzig, 
vind  in  diesen  Gissen  ein  Gewühl  von  einem  noch  viel  schwarzem  und  schmuzigera 
Volk,  das  mit  verstörrten  Gesichtern,  in  einer  lumpigten  Kleidung  durcheinander 
jagt,  das  einen  Fremden,  wenn  er  uur  einen  reinen  Rock  auf  dem  Leib  hat,  Heerden- 
weis  umzingelt  und  ansbettelt;  man  stelle  sich  ferner  in  dieser  Stadt  die  präch- 
tigsten Tempel,  deren  bei  IGO  se;n  sollen,  die  schönsten  Klöster  und  Abteien  und 
die  Menge  von  Geistlichen,  die  darin  keineswegs  arm  leben,  vor,  und  schliesse, 
welchen  Eindrack  diess  auf  einen  Baiern  machen  muss,  der  gewohnt  ist,  ein  frisches 
Volk,  und  wenigst  einige  Anstalten,  welche  der  Aufklärung  vorher  gehen,  zu  sehen. 
Als  wir  bei  der  Einfahrt  durch  eine  Alee  kamen,  sah  ich  darinu  Schaaren  von 
Geistlichen  auf  der  Bank  sizen  oder  spaziren  gehen.  Dieser  Anblick  und  dann  die 
Abscheulichkeit  des  Volks  fiel  mir  so  schwer  auf  das  Herz,  dass  ich  im  Ernste 
glaubte,  ich  würde  krank  werden.  Wir  stiegen  im  Stift  der  engländischen  Fräulein 
ab,  wo  wir  ancb  aasen  und  übernachteten. 

Den  14.  führte  man  uns  in  der  Stadt  herum.  Wir  besahen  verschiedene  Kirchen 
z.  B.  die  runde  Kirche  der  Dominikaner,  die  Domkircbe,  wo  auf  dem  Chor  die  Bi- 
schöfe begraben  liegen  (ich  schrieb  die  Grabschrift  des  letzten  Bischofs  aus  dem 
Haus  Baiern  des  Johann  Theodors  ab);  die  Kirche  zu  St.  Peter,  wo  in  der  Gruft 
St.  Hubert  begraben  liegt,  die  Benedictinerabtei  St.  Ix>renz,  auf  deren  Anhöben  man 
die  Stadt  übersieht. 

Nachmittag  fahren  wir  nach  dem  Bad  Chaud  Fontain,  das  von  Spa  noch 
5 Stunden  entfernt  ist;  unterwegs  stieg  ich  ab,  die  Karthause  zu  Wachen,  von 
deren  Anhöhen  man  die  Stadt  ebenfalls  übersieht.  Zn  Nachts  kamen  wir  wieder  in 
das  Nonnenkloster  zurück,  wo  wir  in  einem  abgesonderten  Quartier  spei.sten  und 
übernachteten.  Die  Nonnen  dieses  Klosters  sind  lauter  Engländerinnen,  und  ihre 
Beschäftigung  ist  (nebst  den  Obliegenheiten  des  Ordens)  jungen  Frauenzimmern  Un- 
terricht in  der  engländiscben  Sprache  zu  geben.  Ich  sah  bis  30  solcher  junger 
Frauenzimmer,  welche  tbeils  aus  England,  theils  ans  Deutschland  hierher  gekommen 
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sind.  Ob  sie  aber  etwas  lernen,  das  ihren  Verstand  nnd  ihr  Herr,  bildet,  weis  ich  1784 
nicht.*) 

Den  15.  Vormittag;  besah  ich  das  Kolle^^ium  and  die  Schalen  der  Jesuiten, 
welche  alle  Engländer  sind.  Die  SchOler,  welche  im  Kollegin  wohnen,  sind  meist 
Engländer,  und  einige  waren  ans  Amerika.  Die  Zimmer  waren  äusserst  reinlich  and 
wohlgeordnet,  and  das  Aensserliche  der  Einrichtung  gefiel  mir  ganz  wohl.  Die 
Schiller  sahen  reinlich,  frisch  and  munter  aas.  Was  sie  aber  lernen,  weis  ich  nicht. 

Der  Plaz,  welcher  zn  diesem  Kollegium  gehört,  ist  sehr  weitläufig,  and  oben  im 
Garten  Obersieht  mau  wiederam  die  ganze  Stadt  nnd  Ober  dieselbe  an  die  entfernten 
Berge,  welches  einen  unbeschreiblichen  Anblick  gewährt.  Wir  speisten  mit  den 
Jesuiten,  und  am  Abend  kamen  wir  wietler  nach  dem  Nonnenkloster  zuröck. 

Den  16.  reisten  wir  wieder  ab.  Unweit  Liitich  zeigte  uns  unser  Fuhrmann 
eine  Grnbe,  welche  in  der  Peripherie  ungefähr  500  Schuh  halten  mochte.  Hier  ist 
den  lezten  grausamen  Winter  das  Erdreich  gesunken.  Ungefahr  um  9 Uhr  langten 
wir  zu  Mastrich,  einer  Oberaus  befestigten  schönen  nnd  lichten  Stadt,  wo  die  wohl- 
gebildesten  Menschen  wohnen,  an.  Man  glaubt,  in  ein  Paradiess  gekommen 
zu  .seyn , wenn  man  von  LOticb  hierher  kömmt.  Dort  ist  alles  finster,  schmnzig, 
nnd  nnordentlich , hier  ist  alles  reinlich , und  wie  in  der  Mitte  des  Wohlstandes. 

Ich  habe  so  viel  Böses  von  Lfitich  gesagt,  dass  ich  parteiisch  genug  vergass,  etwas 
Gutes  zu  sagen.  Die  Gewerbigkeit  und  Verfassung  von  IjOtich  stehen  mit  dem  Wider- 
wärtigen ihrer  Aussenseite  in  dem  wunderbarsten  Coatrast.  So  viel  hier  herumge- 
schlenzt  nnd  gebettelt  wird,  so  viel  wird  gearbeitet,  nnd  es  soll  hier  Fabrikanten 
nnd  Kanfleute  von  einem  unermesslichem  Reichthum  geben.  Eines  der  vornehmsten 
Prodncte  scheint  das  Eisen  und  der  Verkehr  mit  Steinkohlen  zu  seyn,  die  hiesige 
Leinwand,  das  Garn  etc.  .sollen  wohlfeil  und  gut  sein.  Das  Schweinfleisch  und  die 
Schinken  sind  bekannt.  In  Absicht  auf  die  bürgerliche  Verfassung  von  LOtich  ist 
merkwürdig,  dass  die  Borger  keine  Abgaben  entrichten,  nnd  dass  statt  dessen  alle 
öffentliche  Steuer  auf  die  Waaren  gelegt  wird.  Auch  darf  man  keinen  Bürger  ans 
seinem  Hans  führen,  wenn  er  sich  vergangen  hat,  sondern  man  muss  gleichwol  sehen, 
wie  man  seiner  habhaft  werden  kann.  Oft  geschieht  es,  dass  die  Bürger  ihren  eignen 
Landesherrn,  den  Bischoff,  verklagen.  In  diesem  Fall  versammelt  sich  ein  besonders 
Gericht,  und  dann  wird  die  Klage  vörgebracht,  aber  niemals  unmittelbar  wider  den 
Landesherrn,  sondern  immer  wider  dessen  Kanzler.  Der  Kanzler  bekömmt  AnszOge, 
und  muss  oft  Strafen  erlegen.  In  Lütich  spricht  alles  französisch,  und  als  wäre  die 
Stadt  mit  Deutschland  nicht  vereinigt,  so  hört  man  stets  die  Ausdrücke:  Diess  ge- 
schah in  Deutschland,  oder  was  haben  Sie  aus  Deutschland  Neues?  etc. 

I)  Indem  Oanderahofer  S.  87  der  Beise  Ws.  nseb  Lattich  ircdenkt,  bemerkt  er,  dass  sieh  W. 

„als  eben  angehender  hajerischer  Schnlrath  mit  dem  noch  vorlie^mden  (d.  h.  in  dem  Qandenhofer  be- 
kannten Theil  des  Westenrieder'schen  Nachlasses  noch  vorlietrenden  I Stndicnplan  der  englischen  Akademie 
daselbst  bekannt  machte.“  Wie  man  aieht,  macht  W.  selbst  anf  eine  grfindliche  Kenntniss  der  Lüt- 
ticher hchalverhiltnisae  keinen  Anspruch. 

4’ 
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84  Von  Mostrich  kamen  wir  noch  Aachen,  wo  wir  das  Rathhang  l>esahen,  worin 

indesa  nicht  viel  zu  sehen  ist.  Man  zeigte  uns  den  runden  Tisch  nnd  die  Sessel, 
auf  welchen  auf  dem  letzten  Reichstag  die  hohen  Gesandten  sassen,  auch  einige 
Portraite  dieser  Gesandten.  Vor  dem  Kathhaus  steht  die  Bildsanl  Karls  des  Grossen, 
eine  elende  Figur. 

Ausser  Aachen  sind  die  landstrasseu  (wie  bei  uns  die  Städte)  viele  Stunden 
weit  gepflastert,  so  dass  es  sehr  stösst. 

Dm  Mitternacht  kamen  wir  wieder  nach  Gülich  und 

den  19.  nach  Xeuss,  einer  Stadt,  welche  nach  Bonn  gehört.  Hier  fuhren  wir 
über  den  Rhein ; und  langten  bald  darauf  zu  Düsseldorf  au,  wo  wir  sogleich  nach 
dem  Landgut  des  Baron  Huinyesch,  ehern.  Fiuanzniinisters  am  bairischen  Uof,  ab- 
fiihren.  Wir  wurden  hier  auf  das  freundschaftlichste  bewirthet,  und  blieben  im  Schloss 
Olier  Nacht. 

Den  18.  fuhren  wir  nach  der  Mittagstafel  mit  dem  Minister  und  seiner  Ge- 
mahlinn  nach  Düsseldorf.  Wir  besahen  die  Gemühldegallerie.  den  Hofgarten,  wo  ich 
die  Gräfin  Sessel  antraf,  nnd  besuchten  hierauf  den  Jacobi.  *)  Hier  genoss  ich  einen 
der  vergnUgtesteu  Augenblicke  meiner  Reise.  In  einem  kleinen  8aal  an  dem  Garten 
war  Heinse,  nnd  spielte  auf  dem  Klavier.*)  Ich  hatte  ihn  zu  München  auf  meinem 
Zimmer  gesehen,  aber  hier  kannte  ich  ihn  nicht  gleich,  weil  ich  ihn  nicht  ver- 
muthet  hatte.  Jetzt  kam  Jakobi  und  bald  darauf  sein  Bruder,  der  Kanonikus  und 
IjerOhmte  Dichter.*)  Jakobi,  der  Verfa-sser  des  Woldemar,  dann  sein  Bruder,  der 
klassische  Dichter  und  Heinse ! Wir  waren  den  Augenblick,  da  wir  uns  sahen,  Freunde. 
Es  war  ein  seliger  Augenblick,  und  ein  überirdischer  Traum! 

Den  19.  fuhren  wir  nach  Gladbach,  und  nachdem  wir  die  dortigen  Webereien 
gesehen  hatten,  speisten  wir  in  der  Abtei.  Wir  kamen  Abend  nach  Düsseldorf 
zurück,  nnd  nm  Mitternacht  reisten  wir  ab. 

Den  20.  früh  erreichten  wir  das  Städtchen  Mühlheim,  wo  im  letzten  Winter 
die  Wasserflut  1151  Häuser  ruinirt  hatte  Wir  stiegen  unter  den  Rainen  herum,  unter 
welchen  die  nnverunglückte  in  grossen  Hütten  wohnten.  Wir  besahen  hier  auch  die 
Fabriken,  wo  mau  «Sanmit  und  verschiedene  Zeuge  von  Seiden  arbeitet. 


1)  Den  Philosophen  Friedrich  Heinrich  Jacobi,  dem  Westenrieder  schon  im  J.  1779,  als  Jacobi 
znoi  ersten  Male  seinen  .Aufenthalt  in  München  nahm,  näher  getreten  itar.  Vergl.  den  Brief,  den  J. 
am  6.  Nor.  1781  aus  Pempelfort  an  W.  richtete. 

2)  Wilhelm  Heinse,  der  lüehter  des  Ardinghello,  welcher  mit  Unterstätiung  des  edlen  F.  H. 
Jacobi  in  den  Jahren  1780—88  in  Italien  gelebt  batte  und  im  J.  1784,  ehe  er  den  Ardinghclio  voll- 
endet, sich  bei  seinem  tidnner  in  Düsseldorf  anfbielt. 

3)  Georg  Jacobi,  der  ältere  Bmder  des  Philosophen,  welcher  im  Besitze  eines  Kanonikata 
zu  Halbentadt  mehrere  Jahre  im  rertraaten  Verkehr  mit  Gleim  lebte,  worde  wegen  der  Weichheit 
seiner  Empfindung  von  W.  vielleicht  noch  mehr  überschätzt  als  von  anderen  Zeitgenossen.“ 
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Am  Ab«nd  kamen  wir  nach  Bonn.  Einige  Herren  zeigten  uns  die  Kanzlei,  1734 
den  Scblossgarten  etc.  Wir  speisten  Abends  mit  denselben,  nnd  fuhren  am  Mitter- 
nacht ab. 

Den  21.  fuhren  wir  durch  die  Stadt  Andernach,  dann  durch  Ems,  wo  das 
Emserbad  bekannt  ist.  Wir  besuchten  die  n-armcn  Quelcn,  und  tranken  davon.  Ein 
imbekannter  Mann  schenkte  mir  die  beiliegende  Beschreibung,  Nachmittag  fuhren 
wir  dnrch  Nassau,  nnd  kamen  Abends  in  Schwalbach  an.  Wir  besuchten  die  Queleu 
und  tratten  dann  in  einen  hell  beleuchteten  Saal,  wo  viel  getanzt,  und  auf  den  Seiten 
Banco  gespielt  ward. 

Den  22.  kamen  wir  durch  Wisbaden,  wo  im  Posthaus  ein  warmes  Bad  vorhanden 
ist,  und  erreichten  um  Mittagszeit  die  Stadt  Mainz,  wo  wir  eine  Procession  sahen; 
am  Abend  langten  wir  zu  Worms  an. 

Den  23.  kamen  wir  dnrch  Frankenthal,  durch  Oggersheim  und  Mannheim,  wo 
ich  nicht  ans  der  Kutsche  stieg,  durch  Heidelberg,  Wissloch  und  Bruchsal,  welches 
eine  schöne  Stadt,  dem  Bi-schof  von  Speier  gehörig,  und  desselbigen  Residenz  ist.  Zu 
Mannheim  .«ah  ich  im  Vorbeifahren  das  Zeughaus.  Es  ist  ein  ungeheurer  Pallast  von 
forstlicher  Pracht,  wie  denn  auch  die  ganze  Welt  dieas  Gebäud  für  nichts  anders 
halten  würde.  Man  muss  es  selbst  in  Mannheim  gefühlt  haben.  Denn  oben  steht 
mit  grossen  vergoldeten  Buchstaben : Zengbans.  Eine  .\nf»chriflt,  welche  unter  die 
einzigen  dieser  .\rt  gehört. 

Wir  fuhren  die  ganze  Nacht  wieder  fort,  nnd  kamen 

den  24.  durch  Oriedliugen,  Entzweihingen,  Konstadt  (nbi  pisces  in  cnbili),  .\bends 
nach  Ulm,  wo  wir  gleich  wieder  abreiseteu,  und  in  der  Nncht  dnrch  Giiisburg, 

den  25.  Morgens  nach  Augsburg  uud  am  Abeud  dieses  Tages  nach  München 
kamen.*) 

Den  9.  Sept  erzählte  man  mir,  dass  der  Gallerieinspector  v.  Dü.sseldorf  Grach. 
welchem  die  Geschicklichkeit  einiger  jungen  haierischcn  Künstler  überaas  gefiel,  den 
kaiserlichen  Gesandten  von  Lehrbach  ersucht  habe,  er  möchte  bei  dem  Kurfürsten 
bitten,  dass  doch  diesen  Künstlern  einige  Aufmunterung  gegeben  werden  möchte.  Er 


Ij  „Wollte  Gott,  du-se  Keise,  gleich  wie  eie  meine  erste  war,  wäre  nicht  meine  letzte  gewesrm !“ 
8o  drückt  sich  W.  in  einem  Briefe  ans,  den  er  am  26.  Dec.  84  an  den  Vicekaniler  Knapp  in  Düssel- 
dorf richtet.  Er  übersendet  demselben  zugleich  ein  W’crk  (wahrscheinlich  die  erste  Hälfte  der  baye- 
rischen Qesch.)  nicht  allein  als  Beweis  seiner  Achtung,  sondern  zngieieh  als  einige  Genogtbanng  für 
das  traurige  stillsebweigende  „Wesen,"  worin  er  in  seinem  Hause  erschienen  sei.  „Ich  errSthe  allemal, 
wenn  ich  daran  denke,  wie  ich  jedes  Wort  and  jede  Miene  ans  mir  heransnütbigen  lieas.  allein  die  invor- 
kommende  Güte,  womit  8ie  mich,  den  Sie  das  erstemal  sahen,  überhäuft  haben,  nnd  dis  wecliaelweisc 
Bemühung  Ihrer  verehrnngswürdigen  Familie,  mir  etwas  gefälliges  tu  erweisen,  machten  mich,  das 
erstemal  in  meinem  Ijeben,  stamm  nnd  blüde.  Ich  crtähle  sllcn  meinen  Freunden  und  Bekannten,  was 
Düsseldorf  für  eine  wohlgeordnete  Stadt,  und  welche  Zierde  darin  und  welcher  liebenswürdige  Mann 
darin  der  Hr.  Vicekanzler  von  Knapp  sej.  Ihr  Bild  ist  lebhaft  in  mein  Hers  gegraben"  etc. 
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1784  matis  also  keinen  baierischen  Kavalier  gekannt  haben,  welchem  er  diesen  Eifer  zn- 
getraut  hätte. 

Den  26.  Dec.  zahlte  mir  Strobl  theils  an  Bnchem,  theils  an  Geld  (an  den  von 
uns  fnr  die  Verfertigung  der  baierischen  Geschichte  pactirten  300  fl.)  das  2.  hundert  fl.‘) 

1785. 

1785  Den  14.  Jenner,  welches  ein  Freytag  war,  Nachmittag  ein  wenig  vor  halb  drei 
Uhr  stürzte  M.  Francisca  Freiin  von  Jckstatt,  all  17  Jahr,  von  dem  Fraueuthurm, 
welcher  nordwärts  .steht,  zu  höchst,  wo  der  Thflrmer  wohnt,  herab.  .4llen  Nachrichten 
zu  Folge  bat  sie  diees  aus  eignem  Entschluss  gethan.  8ie  liebte  einen  Lieutenant 
(vom  zweybrOckischen  Regiment,  das  zu  Ingolstadt  liegt)  Vincenti,  einen  hübschen 
Manu,  der  bei  seinen  Aeltern  in  meinem  Haus  über  einer  Stiegen  wohnt.  Da  die 
Mutter  des  Mädchens  nicht  gleich,  und  nur  mit  der  Bedingniss,  wann  Vincenti  ein 
hinlängliches  Auskommen  erhalten  würde,  darein  willigte,  und,  wie  man  erzählt,  ihr 
drohte,  sic  nach  einem  Kloster  zu  schicken,  so  fasste  sie  diesses  schreckliche  Vor- 
haben, an  welchem  eine  romauhafle  weibliche  wilde  Eitelkeit  vermnthlich  einen  grossen 
Antheil  genommen  hat.  Einen  Tag  zuvor  erhielt  Vincenti  von  dem  Hans  des  Mädchens 
eine  schriftliche  Erklärung,  nnd  er  hatte  izt  am  Freytag  eben  die  Antwort  fertig,  als 
der  Fall  geschah,  worüber  sogleich  die  ganze  Stadt  in  Bewegung  gerieth.  Sie  bestieg 
den  Thurm  in  Begleitung  ihres  Kammermädchens  mit  heiterm  Sinn,  wie  man  denn 
nie  einige  Melancholie  au  ihr  beobachtet  hat,  woraus  man  auf  eine  solche  Unter- 
nehmung hätte  schliessen  können.  Da  sie  beede  noch  auf  der  Gasse  waren,  sah  sie 
zu  den  Thürmen  empor,  und  sagte;  „Sie  sind  aber  gar  so  hoch,“  nnd  sonst  nichts, 
das  dem  Kammermädchen  einigen  Argwohn  hätte  erwecken  können.  In  der  Kirche 
gab  sie  dem  Mädchen  zwo  Haarnadeln,  womit  ihr  Müzl,  oder  kleine  polnische  Winter- 
haube auf  dem  Kopf  angeheftet  war.  Sie  ging,  wie  man  sagt,  sehr  hurtig  hinan, 
und  als  sie  ganz  oben  bei  dem  Thürmer  war,  blieb  sie  noch  immer  in  derselben 
Fassung,  beiter  und  munter. 

Den  1.  März  gleich  nach  6 Uhr  früh  war  die  grösste  Kälte,  die  man  seit 
undenklichen  Jahren  nicht  erfahren  hat.  Wir  haben  in  der  Akademie  beschlossen, 
den  künftigen  Morgen  einen  Versuch  zu  machen,  ob  es  nicht  möglich  wäre  mit  Hilfe 

den  Mercur  zum  Gefrieren  zu  bringen,  allein  den  andern  Tag  war  es  nicht 

mehr  so  heftig  kalt. 

Den  7.  März  erhielt  ich  von  Reichard  zu  Gotha  den  Tbeaterkalender  auf  das 
Jahr  1785,  worin  einige  .Sceuen  vom  Otto  von  Wittelsbach  und  vom  Schauspiel 


1)  W.  veneicbmt  regelmiü«ig  die  Honarare,  die  er  (Qr  »eine  sehriftetellcriMhen  Arbeiten  empfing. 
Die  Bemerkung  Roth'a  in  der  klauiseben  „Lobsebrift  anf  Lorenz  von  Westenrieder"  Manchen  1832, 
8.  17,  wonach  der  Verleger  die  meisten  Schriften  von  ihm  nnentgeldlich  erhalten  bitte,  iat  darnach 
nicht  zntreffend  und  kann  hOchatens  in  Beziehnng  anf  die  Jngendarbeiten  oder  anf  daa  im  apiten 
Alter  Geachriebene  richtig  sein. 
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Verbrechen  ans  Ehrsucht  radirt  waren.  Vornen  war  ein  Portrait  der  Schauspielerin  li8& 
Karoline  Beck,  geb.  Ziegler,  welche  1784  24.  Juli  im  18.  Jahr  ihres  Alters,  im  3. 
ihrer  theatralischen  Laufbahn  und  im  6.  Monat  ihrer  Plhe  gestorben  ist.  Das  Por- 
trait rührte  mich,  denn  es  verräth  eine  überaus  gute  und  sanfte  Seele. 

Den  21.  Mürz  führte  mich  der  geheime  Staatssecretür  v.  Stengel  bei  seinem 
alten  Vater  dem  geheimen  Staatsrath  auf,  welcher  bei  Hof  logirte.  Er  empfing  mich 
sehr  liebreich  und  biess  mich  öfter  kommen.  Nachher  ging  ich  wieder  zu  dem  ersten, 
wo  wir  eine  glückliche  Verabredung  machten.  Ich  sollte  ordentlicher  baierischer 
Gescbiclitscbreiber  werden,  dafür  sollte  mir  die  Akademie  300  fi , dann  die  Land- 
schaft 300  fl.,  und  der  Kurfürst  auch  etwas  jährliches  geben,  ünd  sein  Vater  soll 
zur  akademischen  Session  kommen,  wenn  diess  propouirt  wird,  und  die  Sache 
unterstüzeu. 

Den  6.  April  hielten  die  Bürger  einen  Erenzgang  um  schönes  Wetter  von  dem 
Bürgeraaal  nach  St.  Peter.*) 

Den  7.  hielt  die  ganze  Stadt  einen  Krenzgang  von  St.  Peter  und  n.  I.  P'ran, 
und  trug  man  diessmal  den  h.  Beuno  mit.  Es  gieng  eine  unbeschreibliche  Menge 
Menschen  mit  diesem  Krenzgang.  Es  war  noch  immer  kalt,  so  dass  der  Schnee 
sizen  blieb.  Auf  den  Abend  fing  es  wieder  an,  zu  schneyen. 

Den  8.  in  der  Krüh  hatten  wir  wieder  einen  neuen  Schnee.  Heut  kamen  die 
Auer  mit  ihrem  Krenzgang  nach  der  Kirche  zn  u.  1.  Frau. 

Den  12.  April  wurde  in  der  akademischen  Versammlung  mein  Vorschlag,  dass 
man  eiuen  ordentlichen  Historiker  aufstellen  soll,  und  zwar  der  beiliegende  Aufsaz') 
Torgelesen.  Ich  gab  dem  alten  Herrn  r.  Stengel  meine  Vermuthung,  dass  Kenedi  *)  am 
heftigsten  dagegen  seyn  würde,  zn  verstehen,  und  man  traf  die  Verabredung,  dass 
Kenedi  zum  Häfeliu,  wo  auch  der  alte  und  junge  Stengel  erscheinen  würden,  den 
11.  April  zur  Tafel  geladen,  und  allenfalls  zubereitet  werden  sollte.  Da  zeigte  sich 
Kenedi  so  wie  ich  mir  ihn  ahndete.  Er  wollte  durchau.s  nichts  hören,  und  be<liente 
sich  des  Ausdrucks,  der  dem  alten  Herrn  v.  Stengel  sehr  auffiel,  er  wäre,  sagte  er, 
wie  ein  Stein.  Der  alte  Herr  r.  Stengel  klagte  mir  diess  am  Abend  nicht  ohne 
Angst,  dass  es  den  andern  Tag  bei  der  Session  nicht  gut  für  mich  ausfallen  möchte. 

Ich  schrieb  deu  12.  Morgens  an  [das  Weitere  fehlt]. 

Den  26.  April  hat  man  mir  in  der  akademischen  Session  aufgetragen,  dass  ich 
künftig  für  die  Mannscripte  sorgen  und  den  akademischen  Archivar  machen  soll. 

Am  Abend  besuchte  mich  der  Stadtkämmerer  von  Reindl,  und  der  Professor  Klein 


1)  Tags  iDvor  war  noch  Fass  hoher  frischer  Schnee  gefallen. 

2)  Liegt  nicht  mehr  vor. 

8)  Der  Benedictiner  Ildefona  Kennedy,  1722  in  Schottland  gehören,  wurde  an«  Regenaharg,  wo 
er  als  Professor  der  Mathematik  wirkte.  1761  an  die  Akademie  als  Sekretir  der  historischen  Klasse 
gerufen,  sammelte  mit  Pfelfel  die  klösterlichen  Urkunden,  hielt  physikalische  Torlesnngcn  in  deutscher 
Sprache  und  veröffentlichte  verschiedene  pbyaikalische  Ahhandlungin.  Kr  starh  deu  9.  April  1804. 
8.  Westenrieder  Geschichte  der  Akademie  I u.  II  an  verschiedenen  Stellen. 
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1785  von  Mannheim;  dieser  letzter  brachte  mir  ini  Manuscript  eine  Abhandlung  über  die 
Biographie  und  Biographen,  die  zur  Vorrede  der  Lebeu  grosser  Deutscher  dienen  soll. 
Sie  ist  sehr  gut  geschrieben. 

Den  27.  schrieb  ich  au  Vachieri  und  Stengel  und  bat  sie,  meiner  Sache  im 
Betref  des  akademischen  Kescripta  sich  anzunehmen.  Am  Abend  besuchte  mich  Anton 
Zader,  ein  junger  Men.sch  von  Warschau.  Er  war  bei  drei  Jahre  in  Deutschland  und 
meist  in  Augsburg  bei  einem  Wechsler.  Er  besuchte  mich,  so  oft  er  nach  München 
kam;  izt  reiset  er  nach  Haue.  Gott  sei  bei  ihm!  Ich  musste  ihm  einen  Spruch 
in  sein  Buch,  dem  er  den  Titnl  ..Freundschaftsdenkmale“  ga)i,  schreiben.  Ich  schrieb 
ihm  mein  Gewöhnliches;  „Wohl  dem,  der  in  seiner  Jugend  gelernt  hat,  viele  Freuden 
zu  entbehren,  vieles  Ungemach  zu  ertragen,  und  seinen  Geist  nach  dem  Himmel  zn 
wenden  !'• 

Den  1.  Mai  nahm  ich  vom  jungen  Stengel  Abschied,  weil  er  den  2.  mit  dem 
Kurfürsten  nach  Mannheim  reisen  würde.  Da  erhielt  ich  endlich  die  Antwort,  der 
Kreitmair  hätte  dem  Kurfürsten  das  Rescript  der  Akademie  vorgelegt,  und  die  Ant- 
wort erhalten,  er  wollte  izt  das,  was  den  TituI  eines  Historingraphi  und  die  Empfehl- 
ung an  die  Landschaft  betrift,  nicht  unterschreiben,  damit  es  dem  Prinz  Birkenfeld 
nicht  vorkomme,  als  ob  man  mich  wegen  dem  Fehler,  den  ich  in  der  Geographie 
gemacht  hatte,  noch  belohnen  wollte. ')  Stengel  sagte  mir,  ich  sollte  an  den  Birken- 
feld schreiben,  und  die  Autwort  desselben  ihm  nach  Mannheim  schicken.  Also  schrieb 
ich  an  den  Prinz  Birkenfeld  diesen  Brief  nach  Laudshut. 

Den  28.  Juni  schenkte  ich  meiner  Schwester  Helene  vierzig  Gulden. 


1)  Oer  danukU  lo  Landshnt  reridireode  Prim  Wilhelm  von  Uirkenfeld  batte  eich  in  einer  en 
die  Akademie  am  24.  Män  178.>  gerichteten  Znechrift,  die  Ganderthofer  S.  25  erwähnt,  nns  im  Wort- 
laut aber  nicht  bekannt  ist,  Uber  einen  Fehler  beschwert,  den  Weetenrieiler  S.  il6G  seiner  Erd- 
beschreibung der  baierisch-püilxischen  Staaten  in  Bexng  auf  den  pfälzisch-birkenfeldiscben  Stamm  be- 
gangen hatte.  Wie  Weatenrieder  in  einem  Entschuldigungsschreiben  vom  1.  Mai  dem  Prinzen  be- 
merkt, hatte  er  „diese  wenigen  Worte  ohne  alle  Ahndung,  dass  selbe  anstössig  seyn  konnten,  hinge- 
sebrieben,  denn  ich  habe  mich,“  sagt  er,  „nm  nur  recht  sicher  zu  seyn,  in  Betref  der  pfälzischen  Linie 
durchaus  an  das  beiliegende  Buch  [welches?)  gehalten,  und  aus  selben  um  so  mehr  mit  unbekümmerten 
Henen  einen  Auszug  gemacht,  als  dieses  Buch  in  der  Itheinpfalz  ein  üßentliches,  von  der  dortigen 
Akademie  privilegirtes  Schulbuch  ist.  S.  128  stehen  die  Worte,  die  ich  in  der  Meinung,  dass  ich  un- 
mbglich  irren  kbnnte,  abgeschrieben  habe.“  Wie  sich  ans  einem  Briefe  Westenriederu  an  den  Geheimen 
Staatsrath  Stengel  vom  24.  Mai  ergibt,  wunle  das  betreflende  Blatt  neu  gedruckt  mit  der  „Verbes- 
serung der  fatalen  Stelle,  wie  das  hiesige  Censurcollegium  dieselbe  angeordnet  hat." 

2)  Nachdem  sich  Westenriolcr  in  der  schon  angegebenen  Weise  wegen  des  begangenen  Ver- 
sehens entschuldigt  hat,  berichtet  er  dem  Prinzen,  welche  Folgen  der  Vorfall  für  ihn  gehabt  habe. 
Nachdem  nämlich  die  Akademie  seit  ihrer  Entstehung  an  der  vaterUndischen  Geschichtsknnde  ge- 
arbeitet und  zu  dem  Ende  unsägliche  Mühe  unJ  grosse  Kosten  verwendet,  habe  sie  in  einer  Versamm- 
lung vom  12.  April  beschloseen,  nicht  nur  einen  öffentlichen  historischen  Lehrer,  sondern  auch  einen 
beständigen  Geschichtschreiber  tu  wählen,  welcher  die  Pflicht  haben  sollte,  die  vielen  und  höchst  ge- 
fährlichen IrrthOmer,  welche  von  auswärtigen  GeBehichtschrcibern  wider  die  geheiligten  Rechte  des 
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Den  19.  Jnli  machte  ich  mit  Kaufmann  Schuh,  St-anga  (dem  jUngern)  und  1785 
Strobl  eine  Reiae  nach  Starnberg.  Ich  litte  grau.^amc  Schmerzen  an  meinen  FÜseen 
nnd  wusste  nicht,  welche  Stellung  ich  annehmen  sollte,  am  nnr  bleiben  zu  können.^) 

Den  1.  August  gab  mir  Strobl  dreyssig  Gulden,  damit  ich  den  Indicem  für  die 
zween  Theile  der  baierischen  Geschichte  machen  soll. 

Den  4.  September  habe  ich  den  2.  Band  der  baierischen  Ge^hichte  geendet.  0 


Gesaminthaoses  Pfahbaiem'  noch  anf  dies«  Stande  ufTeutlich  in  Drack  omheinen,  zarucktuvcisin  and 
eine  pra^atiache  Geschichte,  dann  eine  Sammluoß  aller  Urkunden  herzueteUrn.'*  Durch  einhelligen 
Beachlasi  sei  ihm  dietes  dem  Vaterlaml  böchet  ersprießliche  Amt  Qbortragen,  vom  KarfQrstea  aber 
abgeschlagen  worden.  „Ich  habe  also  wegen  der  Steile  in  meiner  Enlbpschreibnng,  wegen  welcher  ich 
mich  an  Eurer  u.  a.  w.  wahrhaftig  nicht  wissentlich  vers{lndii;t  habe,  ein  nützliches  nnd  rühmliches 
Amt  und  eine  lebenslingliche  Pension  verloren.**  Westenrieder  ersucht  den  Prinzen,  bei  dem  Kur- 
fürsten sa  verfnitteln.  etwa  durch  einige  Zeilen  an  den  geh.  Staatsratti  v.  Stengel.  — Der  Prinz  ent- 
sprach der  Bitte  durch  ein  Sctireiben  an  Stengel  (20.  Mai  85),  aber  Karl  Theodor  versagte  nach  wie 
vor  dem  Anträge  der  Akademie  seine  Oenebroigung,  so  dass  Westenrieder  nur  als  Historiogmpb  der 
Akademie  fangirt«  und  von  ihr  einen  Gehalt  von  80Ö  Ü.  jihrlich  bezog.  Vergl.  die  Briefe  Westen- 
rieders  an  den  alteren  und  jüngeren  Stengel  vom  24.  Mai  1785. 

1)  Noch  am  1.  October  d.  Ja.  heisst  es  in  einem  Briefe  an  Pronner,  den  Hofmeister  bei  Graf 
Pressing  in  Brannenburg:  „Ich  bin  noch  immer  ein  halber  Patient  und  kann  kümmerlich  das  Stehen 
bei  dem  Messlrsen,  Mas  ich  eine  lange  lange  Zeit  nicht  itn  Stande  war.  anshaltcn.  so  sehr  hat  mich 
der  letzte  Winter,  wo  ich  eine  sehr  langwierige  Zeit  Mangel  an  hinlänglichem  Holz  hatte,  zagerichtet. 
Während  dem  verfertigte  ich  den  ersten  Band  der  baierischen  Geschichte  and  wurde  Ober  and  über 
gelobt.  Vergl.  den  Schluss  des  Briefes  an  den  Jüngern  Stengel  vom  24.  Mai  1785. 

2)  „Ich  habe  es,  schrieb  er  an  den  geh.  Staatsrath  r.  Stengel  (12.  Oct.)  als  er  ihm  das  fertige  Werk 
nach  Mannheim  übersandte,  weder  an  Freiraüthigkeit.  noch  an  Unparteilichkeit  ermangeln  lassen,  auch 
habe  ich.  wie  ich  hoffen  will,  die  Klagheit  nicht  hintangesetst,  welche  mich  bei  jeder  Zeile  erinnerte, 
eine  strenge  Rück.sicht  auf  die  gegenwärtigen  Umstande  zn  nehmen.  Gott  gebe,  dass  das  oralte,  das 
so  herrliche  und  mächtige  Ocsammthaus  Pfalzbaiern  ewig  Ein  Haus  verbleibe!** 

Schon  am  18.  September  übersandte  er  dem  Vicckanzler  v.  Vachieri  den  2.  Theil  des  2.  Bandes 
od«r  den  5.  Theil  des  Ganzen  ~ jeder  Band  zerfiel  nämlich  in  3 Abtheilongen  ~ und  kündigte  fOr 
die  nächsten  Tage  den  6.  oder  letzten  Theil  an.  Er  bittet  den  Vicekanzler,  das  Buch,  welches  hoffent- 
lich dem  Vaterlande  gar  nicht  tnr  Unehrc  gereichen  werde,  mit  aufs  Land  zn  oehmeo  nnd  gelegent- 
lich za  empfehlen. 

.Ich  arbeite  nun,  fahrt  Westenrie«ier  fort,  an  der  Geschichte  der  Akademie,  deren  Hälfte  bereits 
vollendet  liegt,  und  erwarte  künftiges  Jahr  von  der  Akademie  eine  neue  Anweisung,  wo  ich  arbeiten 
soll.  Meine  Meinung  ist  immer,  dam  in  Baiern  nie  etwas  Grosses  und  Dsoerbaftes  vor  sich  gehen  / 
wird,  so  lauge  der  Adel  die  gründlichem  Wissenschaften  nicht  kennen  lernt,  und  daher  bringe  ich  so 
oft  meinen  Vorschlag  auf  die  Bahn,  dass  die  Akademie  für  die  a^llichc  Jagend  ein  historiMhes  Kol- 
leginm  eröfnen  mOchte,  und  ich  sehe  diese  für  das  zuverlässigste  Mittel  an,  den  Wisaenschafien  Kenner 
und  G5nner  zu  verschaffen.  Wenn  ich  nnr  alle  Jahre  ein  halbes  Duzend  solcher  Leute  gewinne:  wie 
gross  und  mächtig  muss  nicht  binnen  etlichen  Jahren  der  Gewinn  aejn.  Einer  steckt  den  andern  an 
für  das  Gut«,  so  wie  gegenseitig  für  das  Schlimme,  für  unzeitige  Vielwisserei  oder  vornehme 
Unwissenheit.* 

Auch  in  seiner  Geschichte  der  Akademie  (II.  218)  erwähnt  Westenrieder  seines  Vorschlags  nach 
dem  Beispiel  der  physikalischen  Klasse,  welche  öffentliche  Vorlesungen  über  die  Natorgescbichte  und 
Abh.  d.  in.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  5 
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1785 


178« 


Den  23.  September  wurde  in  der  Schulseseion  oder  dem  geietlichen  Katbfpleno 
hernbgeleeen,  dass  Fronhofer,  Sucher  und  Socher  (Schnlrsthe),  dann  der  Vice-Schul- 
inspector  Augnstin  Sedbnair  ihres  Amts  eutlassen  und  die  Geistlichen  auf  ihre  Pfarren, 
nämlich  Bücher  nach  EngelbrechtsmOnster,  Socher  nach  Haching,  Sedlmair  nach 
Dnterbiberg  angewiesen  seyen. 

Den  17.  October  habe  ich  ron  Strobl  für  die  baieriscbe  Geschichte  die  dritten 
hundert  Gulden  bekommen,  nämlich  70  fl.  hi  Geld  und  30  fl.  Bücher,  worunter  die 
Gedichte  der  Brüder  Stoll)erg. 

Um  diese  Zeit  habe  ich  überhaupt  riel  Geld  eingenommen.  Erstens  habe  ich 
jemand  hundert  fünfzig  Gulden  geliehen  gehabt.  Diese  hat  man  mir  ini  Monat 
September  wieder  bezahlt.  Hernach  bekam  ich  um  Michaeli  das  halbjährige  Interesse 
vom  Hackerbräu  nämlich  80  Gulden;  item  bekam  da.s  Quartal  von  den  Maltesern 
fünfzig  Gulden;  item  das  Quartal  von  der  Akademie  fünf  und  aiebenzig  Gulden,  so 
dass  ich  mir  vorgenommen  halje,  zu  Ende  des  Jahrs  einige  hundert  Gulden  auf- 
znlegen. 

1786. 

Den  3.  Jenner  wurde  ein  chnrfürstliches  Rescript  in  der  akademischen  Session 
herabgelesen,  dessen  Inhalt  war,  dass,  nachdem  in  keinem  I.and  mehrere  Akademien 
als  Eine  wären,  .die  hiesige  Akademie  entweder  gänzlich  aufgehoben,  oder  mit  der 
altern  Akademie  zu  Mannheim  vereinigt  werden  soll.  Die  Akademie  sollte  demnach 
ihre  Entschliessung  darnl)er  abgeben.  — In  diesem  Rescript  waren  zween  Fehler, 
1)  dass  in  keinem  Land  mehrere  Akademien,  denn  Eine,  wären ; 2)  dass  die  .\ka<leiuie 
zu  Mannheim  die  ältere  sei.  Die  Akademie  trug  mir  anf,  für  den  CburlÜrsten  einen 
ganz  kurzen  Aufsatz  der  Geschichte  von  der  Entstehung  und  den  bisherigen  .Arbeiten 
der  Akademie  zu  verfertigen.  Der  Herr  v.  Haimhausen  sollte  diesen  Aufsaz  dem 
Churflirsten  vorlegen. 

Den  9,  Jenner  lud  der  Graf  v.  Haimhausen  sechs  Akademicoa  zur  Tafel,  näm- 
lich den  Limbrun  Hofkammerrath,  den  Kenedi,  den  Egg,  Pfarrer  zum  h.  Gehst, 
Grflnberger,  Sterzinger  und  mich.  Es  war  still  und  sehr  angenehm  bei  der  Tafel. 
Der  Graf  von  Haimhausen  wusste  allerhand  von  seinen  Reisen  zu  erzählen. 

Den  10.  sagte  mir  v.  Vachieri,  der  Churfürst  wolle  die  historische  Klasse  auf- 
heben,  oder  mit  Mannheim  vereinigen,  indem  mau  ihm  beigebracht  hätte,  es  sey  ge- 
fährlich, und  es  gäbe  nur  zu  Uneinigkeiten  Anlass,  wenn  man  die  vaterländi.sche 
Historie  zu  sehr  bearbeitete.  Entseziich ! 

Den  19.  .Tenner  wurde  ein  Maleficant  gerädert,  und  auf  einem  neuen  buhen 


EijieriinenUI-PliJiik  veninsfsitet  hatte,  wöchentlich  für  die  Adelichen  und  Andere,  welche  die  Öffent- 
lichen Schulen  nicht  heanchlen,  eine  öffentliche  Vorlesnng  in  der  vaterländiaclicn  HUtorie  zn  halten, 
welcher  Vorschlag  „in  Itucksioht  damals  nicht  nnwiclitiger  Bedenklichkeiten"  von  der  .Akademie  in 
Ueherlegnng  gezogen  worden  sei. 
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Wagen,  den  man  zniu  ersten  mal  brauchte,  hiuansgefQhrt.  Kraro!  Nun  wird  alles  1786 
besser  gehen ! 

Den  26.  Jenner  besuchte  mich  der  Herr  geheime  anspachische  Archivarius 
Spiess,  ein  wegen  vieler  nOzlicber  Schriften  rflbmiicli  bekannter  Mann. 

Den  27.  Jenner  bin  ich  mit  eben  diesem  Spiess  in  der  Gesellschaft  des  Herrn 
Hofraths  Vicedirectors  von  Vachieri,  dann  des  hiesigen  Hofrnths  und  Archivars 
Ekartshausen  nach  dem  Thiergarten  nächst  Nymphenburg  gefahren.  .Als  wir  noch 
bei  Tisch  sas.sen,  kam  die  Gräfin  Spreti  mit  ihrem  Gemahl  Oberstlieutenant  mul  der 
Fräulein  Tochter,  Sie  sprach  vieles  über  die  Erziehung  und  Verheirathnng  der 
Tochter,  und  da  man  ihr  sagte,  dass  der  Ekartshausen  ihr  Gerede  in  sein  Wochen- 
blatt sezen  würde,  fuhr  sie  mit  einem  entsezlichen  Eifer  von  ihrem  Stuhl  auf,  und 
ermahnte  ihn,  gescheid  zu  sein.  Sie  schrie  entsezlich  dazu.  Eine  gleiche  Anrede  hielt 
sie  au  mich,  weil  v.  Vachieri  sagte,  ich  sollte  sie  in  die  Historie  sezen.  E.s  war  eine 
lustige  Scene,  die  Angst  dieser  Frau  zu  sehen  und  ihr  Gelärm  zu  hören.  Ich  liess 
mich  nicht  darauf  ein,  was  ich  mit  ihr  in  der  Geschichte  anfangen  würde,  uud  sagte, 
ich  wollte  mich  bedenken.  Um  endlich  ihr  das  Schreyen  zn  ersparen,  versprach  ich 
ihr,  es  gut  seyn  zu  lassen. 

Den  31.  Jenner  las  ich  in  der  Akademie  einen  Brief  herab,  welchen  ich  den 
30.  Jenner  von  Prinz  Max  erhalten  und  der  Akadetnie  übergeben  habe.  Gleich 
darauf  beschloss  die  Akademie,  verraög  einer  vorgehenden  Proposition  des  Herrn 
Karl  V.  Vachieri,  mir  wegen  Verfertigung  der  baieri.schen  Geschichte  eine  Medaille 
ä 50  Dukaten  zn  geben. 

Den  2.  Februar  rei.ste  Herr  Knebel.')  Ich  war  kurz  vorher  bei  ihm,  wo  er 
viel  von  dem  ebenso  Hebens- als  bewunderungswürdigen  Charakter  des  La  va  ters,  bei 
welchem  er  sich  lauge  persönlich  anfhielt,  erzählte.  Er  versicherte,  es  wäre  schlechter- 
dings unmöglich,  den  Mann  zu  sehen,  und  ihn  nicht  von  ganzem  Herzen  zu  lieben 
Er  wüsste  jedermann  in  kurzer  Zeit  so  unumschränkt  zu  gewinnen,  sympalhisirte  so 
sehr  und  bald  mit  jedermann,  dass  sieb  ihm  die  Leute,  wie  Kinder  einem  Vater,  mit 
unbefangenem  Vertrauen  Qberliessen.  Kr  sei  äusserst  gastfrei,  und  ohne  Maass  gegen 
Nothleidende  wohlthätig.  W'enn  er  auf  der  Gasse  gehe,  so  umringen  ihn  die  Leute, 
Vornehme  und  Niedere,  Greise  und  Kinder,  und  von  den  Fenstern  und  Dächern 
rufe  man  ihm  zu.  W'enn  ich  ihm  nur  die  Herzlichkeit  ablernen  könnte,  sagte  Knobel, 
welche  in  dem  Ton  liegt,  womit  er  den  Lenten  „gute  Nacht“  sagt,  und  dabei  die 
Hand  reicht.  Es  handelt  in  diesem  Wnudermaun  eine  beständige  Hegeisterung,  nnd, 

1)  Der  Dichter  und  Uebersetzer  K.  L.  v.  Knebel  aus  Weimar?  Wir  finden  den  Namen  früher, 
wie  man  venaulhen  künnte,  nicht  erwibnt.  Dass  Wcatenrieder  einige  Steilen  später  Enübel  schreibt, 
kann  bei  der  ihm  eigenen  Ungenanigkeit  kanm  in  Betracht  kommen.  Mit  Lavatcr  war  Weetenrieder 
1778  bei  dem  Aufenthalt  des  Pbysiognomikers  in  UOnehen  persSnIieh  bekannt  geworden:  e.  Ganders- 
hofer  8.  23. 
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1786  was  man  bei  andern  Menschen  heroische  Angenblicke  nennt,  das  ist  bei  ihm  gewöhn- 
lich und  immer  ebendasselbe. 

ifachniittags  las  mir  der  ehemalige  Legationssecretär  Käser  ein  Schauspiel  von 
Göthe  (das  noch  nngedruckt  ist)  vor.  Es  führt  den  Titul:  Iphigenie  in  Tanris, 
nnd  hat  einen  einfachen  Plan,  und  eine  ebenso  einfache  und  herrliche  Sprache.*) 

Den  6.  Kebrnar  bekam  ich  die  goldene  Medaille,  welche  die  Akademie  den 
31.  Jenner  mir  zngedacht  hat,  in  die  Hände.  Au  eben  diesem  Tage  speiste  der  ge- 
heime Rath  Klieber  bei  mir.  Am  Abend  war  ich  in  der  Oper  Armida. 

Den  7.  Febrnar  wurde  in  der  akademischen  Session  beschlossen,  dass  ein  Plan, 
wie  die  Akademie  r.u  Mönchen  mit  der  von  Mannheim  vereinigt,  und  wie  die  hiesige 
überhaupt  verbessert  werden  könne,  von  einigen  Mitgliedern  verfertigt  und  daun  dem 
Staatskanzler  B.  v.  Kreitmair  nbergeben  werden  soll.  Den  8.  wurde  dieser  Plan  von 
Vachieri,  Stengel,  meiner  Person  verfertigt.  Stengel  hat  sich  eine  vorzügliche  Mühe 
gegeben. 

Den  14.  Februar  wurde  der  Plan  in  der  Akademie  vorgelesen  nnd  begnebmigt. 

Den  16.  März  bekam  ich  vom  Laudsehaftskanzler  von  Barth  im  Namen  der 
Landschaft  eine  goldene  Medaille  wegen  der  baierischen  Geschichte.  Die  Medaille 
wog  12  Dukaten.  Sie  war  vom  Schega,  nnd  stellt  das  Brustbild  des  Kurfürsten 
Maximilian  Joseph  und  Sr.  Gemahlin  vor. 

An  eben  diesem  Tag  den  Iß.  Mürz  zahlte  ich  dem  Herrn  Weingastgeb  Albert 
sechs  Gulden  für  die  mildthätige  Gesellschaft,  welche  zu  bezahlen  ich  lauge  ver- 
sprochen hatte. 

Den  10.  März  gab  mir  Strobl  mein  Portrait  en  Medaillon  vom  Scheufel  ge- 
arbeitet.*) Es  ist  so  ziemlich  getroffen;  nur  ein  wenig  zu  fett,  und  ein  wenig  zu 
steif.  Strobl  gab  mir  das  Portrait  in  Silber,  ingleichen  gab  er  eines  meiner  Schwester 
Helena,  und  eines  meinem  Bruder  Schlichtinger.  Mit  meiner  Medaille  machte  ich 
meiner  kleinen  Schwester  Maria  Anna  ein  Ge.schenk  Ich  habe  übrigens  beim  Empfang 
und  Anblick  dieser  Medaille  nicht  die  geringste  Anwandlung  von  Freude  verspürt,  so 
wenig  rührt  mich  izt  alles,  was  ausser  mir  ist. 

Den  16.  März  z.ahlte  mir  Strobl  120  fl.  für  die  neue  baierische  Geschichte, 
welche  den  Titul  führt:  Ge.schichte  von  Baiern  (zum  Gebrauch  des  gemeinen  Bürgers 
nnd  der  bürgerlichen  Schulen)  verfasst  vom  Professor  Westenrieder.  München  bei 
Job.  Bapt.  Strobl  1786.*) 


1)  E«  ist  derselbe  Käser,  mit  dem  Westenrieder  1782,  als  jener  mit  den  jungen  Grafen  Prey- 
sing  in  Ix'ipzig  war,  Briefe  wechselte,  nnd  mit  dem  er  auch  in  freundschaftlichem  Verkehr  blieb,  nach- 
dem derselbe  Sekretär  des  neuen  Kurfürsten  Max  Joseph  geworden  war. 

2)  „WestenrieJen  Bild,  sagt  Ganderahofer  S.  40,  ist  snf  der  einen  Seite  desselben  (Medaillon) 
eingegraben,  auf  der  anderen  Si-ite  liegt  ein  ofTenes  Buch  in  Wolken  mit  der  l'osanne  des  Kufes.“ 
Ebendas,  auch  die  Inschrift 

3)  Jra  Jahr  17!I8  folgte  ein  Abriss  der  baierischen  Geschichte,  als  ein  Lehr-  und 
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Den  18.  März  nm  II  Uhr  Vormittag  starb  der  berühmte  Theatiner  Ferdinand  1788 
Sterzinger,  so  sanft,  als  wenn  er  einschlafen  wollte,  sagte  mir  ein  jnnger  Theatiner, 
der  ihn  sterben  sah.')  Ich  ging  am  drei  Uhr  Nachmittag  hin,  ihn  zu  sehen,  und 
wahrhaftig  hätte  ich  nicht  gewiss  gewusst,  dass  er  todt  sei,  ich  hätte  wetten  wollen, 
er  schlafe.  Es  war  nicht  die  geringste  Verzehrung  [Verzerrung]  in  seinem  Gesicht 
zu  sehen,  auch  sah  [er]  röthlich  und  gesund  au.s.  Ich  fand  hier  bestättigt,  dass 
etliche  Stunden  nach  dem  Tod  die  Physionomie  des  Menschen  am  schönsten,  und  bei 
einigen  (bei  welchen  keine  zerrüttenden  Convulsioiien  vorhergegangen  sind),  wie  ver- 
klärt sei.  Es  ist  wunderbar  fremd  nnd  rührend,  die  Gestalt  eines  Menschen  zu 
sehen,  worin  kein  Zug  von  irgend  einer  Leidenschaft,  und  ich  weis  nicht,  welcher 
Ansdruck  von  Duldung,  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wahrgenommen  wird.  Man 
sieht,  der  ist  versöhnt  mit  der  ganzen  Welt,  und  hat  wider  niemand  etwa.s  auf  dem 
Herzen.  Ich  habe  mich  sorgfältig  erkundigt,  was  er  znlezt  gesprochen  hat;  man 
sagte  mir,  er  habe  wenig  geredet,  und  habe  allen  Theatincrn,  die  ihn  besuchten,  ge- 
sagt, er  sterbe  ganz  gern,  es  gefalle  ihm  nichts  mehr  anf  dieser  Erde. 

Don  30.  März  besuchte  ich  den  Graf  Tattenbach,  nm  mich  wegen  der  Medaille, 
die  mir  von  der  Landschaft  geschickt  wurde,  zu  bedanken. 

An  eben  dem  Tage  war  das  mnsikalische  Liebhaber  Concert.  wo  mir  ein  ange- 
nehmes -Abentheuer  aufstiess.  Es  stund  nämlich  der  Herr  von  Hohenhausen  mit  einem 
fremden  Herrn  so  dicht  an  meiner  Seite,  dass  ich  jede  Silbe  ihres  Gesprächs  verstehen 
konnte.  Ihr  Gespräch  war  von  der  Weitlänftigkeit  des  alten  Baierlandcs,  und  dann 
kamen  sie  auf  die  baierische  Geschichte.  Welche  ist  wohl  die  beste  baierische  Ge- 
schichte? fragte  der  Fremde.  Es  ist  jüngst  eine  herausgekommen,  sagte  der  Hr. 

V.  H.  Diese  ist  die  beste  von  allen.  Sie  ist  wie  ein  Roman  verfasst,  und  hält 
sich  doch  anf  das  strengste  an  die  hi.slorischen  Data.  Sie  sezt  die  alte  Ge- 
schichte so  wie  die  Reichsgeschichto  immer  voraus , damit  man  alles  aus  dem 
rechten  Gesichtspunkt  an.sehen  möge.  Der  Fremde  gab  dazu  seinen  Beyfall,  und 
wollte  den  Namen  des  Verfaasers  wissen.  Der  Hr.  v.  H.  nannte  [denselben],  und 
fuhr  fort,  dem  Fremden  den  Inhalt  der  Ge-schichte  mit  einem  so  empfehlenden 
Eifer  zu  erzählen,  dass  ich  oft  anf  den  Gedanken  gerietb,  der  [Hr.  v.  H.]  möaste 
mich  kennen , und  Absichten  dabei  haben ; aber  welche  sollte  er  gehabt  haben, 
da  er  mich  nie  von  Person  kannte,  auch  nie  eine  Ursache  haben  konnte,  meine  Be- 
kanntschaft zu  suchen.  Ich  merke  aber  diese  Begebenheit  von  darnin  an,  weil  sie 


Lesebuch  (neue  verbesserte  Auflage  1821),  uud  als  Einleitung  ein  Abriss  der  deutschen  Ge- 
schichte (2.  AuS-  1807).  Noch  im  Jahre  1820  gab  Westenrieder  ein  „Handbuch  der  bale- 
riachen  Geschichte"  (Nürnberg  bei  Sebrag)  heraus. 

1)  Ferdinand  Steninger,  1721  in  Tirol  geboren,  kämpfte  als  Akademiker  muthig  wider  Hexen- 
wahn nnd  Geisterbeschwiirnug  und  befasste  sich  auch  mit  kirchi  ngescliichtlichen  Foraebungen;  1760 
wurde  er  zum  Director  der  historischen  Klasse  gewählt.  Westenrieder  hat  ihm  nicht  allein  in  seinen 
„Bejträgen"  IM.  1,  320,  sondern  auch  in  der  Geschichte  der  Akalemie  ein  Denkmal  gesetzt. 
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1786  mir  in  Rücksicht  auf  mich  selbst  merkwürdig  war.  Bei  allen  den  ungehenchelten 
Lobsprücbeu,  welche  ein  verständiger  Mann  meiner  Arbeit  ertheilte,  kam  kein  Tropfen 
lilnts  in  meinem  Herzen  in  Bewegung.  Es  war  mir  ein  paar  mal,  als  wollte  sich 
eine  Sehne,  welche  für  die  Eindrücke  der  Freude  empfänglich  ist,  in  mir  regen;  aber 
sie  liess  mich  nur  uumerklich  fühlen,  daas  sie  einst  vorhanden  gewesen,  und  bereits 
ausgetrockiiet  ist.  Ich  hlieb  in  einem  Augenblick,  wo  meine  Eitelkeit  im  höchsten 
Grade  geschmeichelt  wurde,  undankbar  und  todt.  Stündlich  wächst  meine  Gering- 
schäzung  aller  menschlichen  Dinge,  und  oft  deucht  mir,  es  lohne  nicht  der  Mühe, 
diess  and  jenes  zu  unternehmen,  oder  nur  anzuhören. 

Den  5.  April  schickte  mir  der  Hr.  Stadtkamerer  von  Reindl,  nomine  Magi- 
stratns,  drei  silberne  Medaillen,  samt  einem  Brief,  worin  er  sagt,  dass  mir  der  Magi- 
strat mehr  ge.schickt  haU'n  würde,  wenn  die  Kassen  der  Stadt  nicht  erschöpft  wären. 
Anf  einer  Seite  dieser  Medaille  sieht  mau  die  Stadtwappen.  Oben  steht:  Der  Magi- 
strat 1785.  Auf  der  andren  Seite  ist  eine  Pyramide,  worauf  die  Worte  stehen:  dem 
guten  Bürger.  In  der  Entfernung  sieht  man  die  Stadt  München.  Die  Medaille  hat 
....  verfertigt.  Von  den  dreyen  Medaillen,  welche  mir  geschickt  worden  sind, 
kosteb'  die  1 

Den  :20.  Mai  laugte  der  römische  Xnntins  hier  an.  Er  hat  sich  sein  Absteig- 
quartier im  . . . 

Den  1.  Juni  be.sah  ich  [in  Erding]  in  Begleitung  des  Sladtbörgerineisters,  daun 
des  Pfarrers  das  Haus  nächst  dem  MUnchuerthor,  wo  eine  Schule  gebaut  werden 
sollte.  Diess  gefiel  mir  nicht.  Demnach  besahen  wir  das  Rathhaus,  wo  ich  eben 
dem  Bürgermeister  zusprach,  dass  noch  ein  Stockwerk  erbaut,  und  darin  die  Schule 
errichtet  werden  möchte.  Um  neun  Uhr  kamen  alle  Rathsfreunde  in  dem  Haus  des 
Bürgermeisters  beysammen.  Der  Pfarrer  genannt  Ruedorfer,  ein  Krämerssohn  von 
München,  war  eljenfuls  zugegen.  Ich  hielt  eine  Anrede  an  die  versauiuielteu' Raths- 
freunde, und  brachte  es  bald  dahin,  dass  sie  einwilligten,  das  Uathhaus  bauen  zu 
lassen.  Die  Rath.sfreunde  stnnden  in  einem  Kreise  um  mich  herum.  Wenn  ich  nur 
merkte,  dass  einer  unschlüssig  sey,  so  ging  ich  gleich  auf  ihn  zu,  und  forderte  ihn 
vor  allen  auf,  er  möchte  sagen,  was  er  einzuwendeu  habe.  Auf  diese  Weise  hatten 
sie  bald  nichts  mehr  einzuwenden,  und  ich  erhielt  das  Versprechen,  das.s  auf  dem 
Rathhaus  ein  Stockwerk  für  die  .Schule  gebaut  werden  sollte. 

Den  13.  Juli  bezahlte  mir  Strobl  den  Arbeitslohn  tür  den  historischen  .Almanacb 
für  das  Jahr  1787.')  Ich  begehrte  nur  vierzig  Gulden  und  nahm  nur  10  fl  Geld; 
für  das  übrige  nämlich  für  dreyssig  Gulden  nahm  ich  Bücher. 

In  der  akademischen  Session  den  18.  Juli  lud  uns  Vachieri  ein  der  öffentlichen 
Prüfling  der  Gyraua.sien  beizuwohnen,  damit  wir  Zeugen  wären,  sagte  er,  das-s  die 


1)  üaierUeh-historischer  Calcmler  oder  Jatirbacti  der  mcrkwQrdifrsten  bsieriscben  BeaebeDboiten 
alt-  und  neuer  Zeiten  fUr  1787. 
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BMchnldigaagen  falsch  wären,  welche  man  den  Schulen  machte.  „Ich  wenigst,  waren 
seine  Worte,  waste  nicht  mehr,  wie  es  besser  gehen  könnte.“ 

Den  4ten  Sept.  schickte  ich  dem  geistlichen  Rath  und  Kanonicus  Kollmann.  drei 
Dukaten  znm  Geschenke  für  die  Möhe,  welche  er  sieh  gab,  bei  dem  geheimen  Kanzler 
Kreitmair  nnd  dem  Häfelin  för  mich  zn  reden.*)  Er  hat  die  drei  Dukaten  angenommen. 

Den  14.  September  bin  ich  mit  dem  Kanonicus  Danzer  im  geistlichen  Rath  als 
wirklich  freqnentirender  geistlicher  Rath  verpflichtet  worden.  Dies  ganze  Geschäft 
trug  sich  so  zu  [das  weitere  fehlt]. 

Den  17.  September  erzählte  mir  der  Kanonicns  Danzer,  dass  Granu  die 
erste  nnd  eigentliche  Ursach  sey,  dass  die  Gymnasien  in  Baieru 
den  Mönchen  überlassen  worden.  Er  habe,  während  die  Commission  zu 
Tegernsee  war,  uni  den  künftigen  Malteserfond  aus  den  Klöstern  zu  schafl'eu,  seinen 
Gedanken,  dass  mau  den  Jesuitenfond  den  Maltesern  überlassen,  und  den  Mönchen  die 
Schalen  übertragen  soll,  zuerst  dem  Prior  zu  Tegernsee  geschrieben.*) 

Den  12.  October  bin  ich  mit  dem  Kanonicus  Danzer  nach  Erding  auf  eine 
Schnlcommission  gereiset,  den  13.  haben  wir  auf  dem  Ratbbans  in  Beyseyu  des  Herrn 
Pflegscummissar  Widmann.  dann  des  Pfarrers  von  Alteuerding  und  des  bürgerlichen 
Raths  die  Commission  abgehalten  und  nnter  andern  vestgesezt,  dass  künftig  die 
Lehrjungen  nnd  andre  erwachsene  junge  Leute  an  Sonn-  und  Feiertagen  eine  Stunde 
in  eine  besondere  Schnle  gehen,  nnd  sich  im  schreiben,  rechnen,  Contobriefeu  und 
andern  bürgerlichen  Aufsäzen  üben  sollen.  Den  13.  sind  wir  nach  Wartenberg  ge- 
reiset und  haben  daselbst  das  Nämliche  zu  Stand  gebracht. 

Den  17.  October  bin  ich  nach  .Allach  zur  Feyerung  des  Schulfestes  gereiset 
mit  dem  Kan.  Danzer,  dem  neuburgiseben  geheimen  Rath  v.  Eyb,  nnd  Doctor  der 
Med.  Schuliaar.  Schon  in  der  Früh  wurde  geschossen,  dann  um  acht  Uhr  ein  Hoch- 
amt gehalten,  dann  habe  ich  nnd  Danzer  die  Kinder  examinirt.  Der  Hof-  und  geist- 
liche Rath  V.  Engl  tbeilte  hernach  die  Prämien  aus.  Nach  diesen  hielt  der  Kanonicus 
Wening  eine  Rede,  und  nach  ihm  tratt  ein  .Knabe  hervor,  welcher  ebenfalls  eine 
Denkrede  hielt,  und  die  Feyriiehkeit  in  der  Kirche  beschloss.  Hierauf  giengen  die 
Kinder  baarweis  nach  einem  Gemeinplaz  nahe  am  Wirthshans,  und  daselbst  wurden 


1)  Ks  scheint  sich  am  die  im  Jahre  17l<0  erfolgte  Ernennunir  Westenrieden  znm  ..churfüntlichen 
wirklichen  frequentierenden  geistlichen  and  bachercensarrath“  gehandelt  in  haben.  Dass  Kullniann 
die  für  seine  Fürsprache  ihm  angebotenen  3 Dukaten  annehmen  werde,  scheint  Westenrie^ler  selbst 
bezweifelt  in  haben.  Aber  dass  er  ca  wagte,  das  Geschenk  anznhieten.  zeigt,  dass  auch  Ehrenmänner 
vor  hundert  Jahren  über  solche  Dinge  anders  dachten,  ala  wir  henle  darüber  denken 

2)  äo  wenig  diese  -Mittheilang  der  vulgären  Vorstellung  von  dein  Charakter  des  um  das  bay- 
rische Schulwesen  hochverdienten  Herrn  braun  entsprechen  mag,  so  scheint  sie  doch  vollen  Glauben 
ra  verdienen.  Nach  der  genauen  Eenntniss,  die  Westenrieder  von  den  Schwächen  wie  den  Vorzügen 
des  Mannes  beoass,  war  er  am  besten  in  der  Lage  zu  bcnrtbeilen,  ob  brmun  einer  solchen  Handlang 
fähig  war.  Aua  der  Charakteristik  aber,  dis  Westenrieder  in  Band  V der  Beiträge,  S.  411 — 444,  von 
Braun  entwarfen,  ereieht  man,  wie  viel  er  ihm  zagetraut  hat. 


1788 
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1786  von  denselben  zween  Lindeubänme  zum  Andenken  des  neugebornen  [Prinzen]  *)  gesezt, 
nnd  dem  Plaz  der  Name  „am  Prinzen“  gegeben.  Nach  diesen  worden  die  Kinder 
ausgespeiset,  nnd  dann  sassen  wir  zu  Tisch.  Der  Kammerpräsident  Graf  Törring- 
Seefeld,  dann  der  geistl.  Rathspräsident  von  Häfelin,  Danzer,  Waning,  der  zwei- 
brückische  Hofkaplan  Kirmair,  der  Weinwirth  Albert,  der  eigentlich  der  Unternehmer 
dieses  Festes  war,  nebst  vielen  andren  ansehnlichen  Leuten  waren  zngegeu.  Unter 
der  Mahlzeit  wurden  sowohl  von  den  Gästen,  als  von  den  Kindern  auf  freiem  Plaz 
Gesundheiten  getrunken,  und  geschossen.  Nach  dem  Essen  wurde  eine  Komedie  gespieict. 
Es  ging  alles  wohl  zusammen,  und  war  ein  freudenreicher  Tag  voll  rührender  Dinge. 

Heute,  den  9.  Novemljer,  las  mir  der  Viceprä«ident  Haefelin  *)  das  Decret  vor, 
vermög  welchem  alle  geistliche  Käthe,  die  vom  Schulfond  nichts  ziehen,  zweihundert 
Gulden  geniesseu  sollen.  Er  kündigte  mir  demnach  au,  dass  ich  auch  zweihundert 
Gulden  vom  geistlichen  Rath  zu  geniesseu  hätte  und  sezte  hinzu,  dass  er  sich  darüber 
von  Herzen  freue.  Ich  habe  also  von  dem  heutigen  Tag  an  gewisse  tausend  Gulden 
Einkünfte,  eine  Summe,  welche  ich  nur  zuweilen,  im  höchsten  Unmuth  von  Stolz 
halb  nnd  schüchtern  gewünscht,  aber  nach  welcher  ich,  weil  sie  mir  immer  zu  uuge- 
heur  schien,  niemals  getrachtet  habe.  Deo  Gratias ! Deo  Gratia-s ! Deo  Gratias ! 

Den  16.  November  hat  mir  der  Hofkupferstecher  Zimmerman  seine  seriem 
Imaginum  aogustae  Doraus  boicae  geschenkt.  Es  waren  67  Blätter  in  folio. 

Wie  freudenlos  ich  aber  zu  dieser  Zeit  lebte,  kann  mau  daraus  abnebmen.  Ich 
genoss  keines  Sterblichen  Gesellschaft  Leute,  die  mich  nur  zerstreuen,  und  die  flüch- 
tigen Stunden  ansfUlleu  helfen  konnten,  wollte  ich  nicht,  und  andere  Leute  fand  ich 
nicht  Es  mag  deren  wohl  gegeben,  und  wir  mögen  uns  wohl  gar  einander  gesucht 
haben,  aber  wir  fanden  uns  nicht.  Ich  las  oder  schrieb  den  ganzen  Tag  bis  in  die 
Nacht,  wo  ich  dann,  wenn  es  regnete,  aus  Langweil  frühzeitig  zu  Bette  ging,  wenn 
aber  trocken  war, -ging  ich  in  der  Stadt  spazieren.  Ich  kam  so  bei  der  Nacht  in 
die  stillsten  und  einsamsten  Gässlein,  wo  ich  dann  mein  Ohr  an  die  Läden  legte, 
und  horchte,  was  die  Leute  redeten.  Einige  Zeit  gieng  ich  täglich  auf  den  Wall 
dem  Taschenthurm  gegenüber,  und  hörte  daselbst  dem  Gespräch  zweier  Gefangenen 
zu,  welches,  wie  ich  entdeckte,  nach  sieben  Uhr,  wo  es  recht  finster  war,  und  &at 
niemand  mehr  daselbst  vorübergieng,  seinen  Anfang  nahm.  Es  war  ein  Mädchen  aus 
der  Stadt,  welches  mit  einem  Soldaten  durchgehen  wollte,  und,  wie  ich  hörte,  ein 
Corporal.  Das  Mädchen  nannte  ihn  so,  nnd  nannte  unterweilen  auch  seinen  Name 
, dazu.  Eines  Abends  hörte  ich  nichts  mehr.  Ich  bin  oft  wieder  an  meine  Stelle  ge- 
kommen, ohne  etwas  zu  hören.  Vor  dem  Gefäugnisthurm  flos  unten  in  der  Tiefe 
zwischen  Weidenbänmen  ein  Bach  langsam  vorüber,  und  manchmal  knatterte  und 


1)  Dm  am  25.  Aagast  1786  gebomeo  Printen  Ludwig,  des  lltwteo  Sohne«  des  damaligen 
Printen  Maximilian  von  Pfali-Zweibrficken-Birlienreld? 

2)  Also  nicht  der  geistl.  Rathsprisident  v.  Haefelin  nnd  noch  weniger  der  Malteserbischof 
gleichen  Namens 
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lispelte  das  Rohr  ganz  leise  zusammen.  Alles  umher  war  still,  und  ich  hörte  nichts,  1786 
als  dass  regelmässige  feste  Auf-  und  Abtretten  und  •Sporenkliren  eines  Reuters,  der 
unweit  von  mir  die  Schildwache  hatte.  0 ihr  Nachte,  voll  dieser  BetrObnis!  Mit 
welchem  wonniehten  starken  Schmerz  habt  ibr  mich  erfüllt ! 

1787. 

Den  28.  Februar.  Hodie  Casimima  Hüfeliu  me  visitarit,  dixitque,  qnod  ab  1787 
Malthensibus  Episcopus  sit  denominatus. 

Im  Monat  März  verfertigte  ich  die  Schrift : Briefe  eines  Baiern  a)  Aber  die 
geistliche  Gewalt  der  Bischöfe,  Erzbischöfe  und  des  Pabsts.  b)  Deber  die  Nuntiaturen, 
c)  Ob  man  baierisch  landesherrlicher  Seite  bemOssigt  und  berechtigt  sey,  eigne 
Bischöfe  aufzustellen.  d)  lieber  die  Concordaten  des  Landsherrn  in  Baiem  mit  den 
Bischöfen,  e)  Ueber  die  geistlichen  Fnrstenthnmer  in  Deutschland,  f)  Ueber  die 
geistlichen  Einrichtungen  überhaupt.  1787.  Diese  Piece  [anonym  erschienen]  hat  der 
hiesige  Buchhändler  Lindauer  aufgelegt,  nnd  mir  dafür  gegeben  quadraginta  ilorenos. 

ln  diesem  Monat  vollendete  ich  den  baieriscb-historischen  Kalender  für  das  .Jahr 
1788.  Ich  hatte  die  Andag  bereits  dem  Lentner  gegeben,  und  mit  .selben  {laktirt 
gehabt;  weil  aber  Strobl  sich  sehr  wütend  betrug,  und  anbei  vorgah,  dass  er  ein  Vor- 
standesrecht habe,  so  stellte  ich  dem  Lentner  frey,  wa.s  er  thnn  wollte,  worauf  Lentner 
die  Auflage  an  Strobl  freywillig  hinumgab.  Ich  begehrte  und  erhielt  für  13  Bögen 
in  Duodezformat  sechszig  Gulden,  wobei  ich  mir  vornahm,  dass  diese  Schrift  die 
letzte  seyn  sollte,  die  ich  bei  Strobl  wollte  autlegen  lassen.') 

.Juni.  In  der  Nacht  vom  11.  diess  ist  Ilr.  Dominikus  von  Liinpruu,  ch.  Hof- 
kammerrath  etc,,  das  älteste  akademische  Mitglied  gestorben  und  todt  im  Bett  ge- 
funden worden.  Er  war  ein  vortreflicher  Physikus  und  überhaupt  ein  gelehrter 
Mann.’) 

Den  5.  August.  Heute  in  der  Früh  um  halb  drei  ühr  starb  Steigenberger.’) 

Den  26.  -August.  Heute  Nacht  wurde  mein  Bett  so  sehr  geschüttelt,  da.se  ich 
davon  erwachte.  Ich  dachte  gleich,  es  könnte  ein  Erdbeben  seyn.  — Es  war  wirklich 
ein  Erdbeben,  welches  man  von  Süden  nach  Norden  durch  das  ganze  Land  verspürt 
hatte.  Alle  Zeitungen  schrieben  davon. 


1)  Vielleicht  hing  c»  mit  der  Frage  de«  Verlag«  zosamuien,  wenn  Weetenrieder  von  dem  baie- 
risch-hietorischen  Kalender  nor  2 Jahrgänge  (1787  n.  17881  heraiugab,  and  statt  dessen  vom 
Jahre  1790  an  den  hiatorlschen  Kalender  '«i  J.  Lindauer  in  München  heransgab. 

2)  Ueber  die  Verdienste  Linbrnnns  (wie  Westenrieder  regelmLssig  schrieb)  s.  Beiträge  I,  .%5  (T. 
nnd  Geachichte  der  Akademie  1,  10,  48.  100(7. 

S)  Auch  über  Oerhob  Steigenberger,  der,  ans  dem  Chorstift  Polling  hervorgegangen,  seine  Bild- 
nng  in  Paris  nnd  Rom  vervollständigt,  längere  Zeit  auch  die  akademische  Bibliothek  in  Ingolstadt 
verwaltet  hatte  nnd  inletzt  ale  Horoibliothekar  nnd  Mitglied  des  geistl.  Raths  in  M&nclien  wirkte, 
verbreitet  «ich  Westenrieder  in  Bd.  V.  seiner  Beiträge  (S.  371 — 76)  in  anziehender  Weise. 

Abh.  d.  III.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wie«  XVI.  Bd.  II.  Abth.  6 
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Den  17.  Sept.  war  zn  Nymphenburg  das  Examen  ond  die  Prämienvertheilnng 
für  die  Kinder  von  Allach.  Ich.  Danzer,  Bichlmair  und  Nemer  examinirten.  Der 
Graf  V.  Seefeld,  Hofkaimnerpnisident.  und  der  Graf  Rechiwrg  präsidirten.  Es  wareu 
noch  4 andere  Schulen  gekommen.  Nach  der  Prüfhng  wurden  die  Kinder  von  Allach 
ansgespeist,  und  dann,  nach  unserer  Tafel,  fuhren  sie  fort  auf  sechs  Wagen,  und  im 
Vornberfahren  küssten  die  Kinder  alle  ihre  Hände,  und  hoben  selbe  immer  und  immer 
gegen  uns  empor,  das  überaus  rührend  war,  so  dass  allen  Anwesenden  die  Thränen 
in  den  Augen  stunden.  Der  Weinwirt  Albert  hat  sich  bei  diesem  schünen  Fest  be- 
sonders hervorgethan.  Während  der  Tafel,  bei  welcher  nur  12  Personen  sassen, 
unter  andern  der  Kanzler  von  Bercholtsgaden,  hatten  wir  eine  herrliche  stille  Musik, 
und  bei  besonderen  Auftritten  als  bei  der  Prämienvertheilnng,  bei  der  Ankunft  und 
Abfahrt  der  Kinder  wurde  mit  Trompeten  geblasen. 

Den  5.  October  Nachmittag  um  halb  vier  Uhr  wurde  der  geistl.  Rath  und 
Kauonicus  Kol  I mann  zn  Affing  erschossen.  Ein  paar  Tage  zuvor  wurde  er  vom 
ältesten  Sohn  des  Bar.  Leiden  mit  Fnchsschroot,  welches  vom  Boden  aufsprizte,  leicht 
verwundet,  so  dass  er  am  5.  Oct.,  wo  er  getüdtet  worden  Ist,  nur  um  das  Schloss 
zn  Affing  herum  zu  pürschen  gesinnt  war.  Er  war  mit  seiner  Flinte  schon  bei  der 
Thür,  als  er  sich  nochmal  nmwcndetc,  und  die  Fräulein  von  Leiden  erblickte,  wie  sie 
eben  mit  einer  Flinte  tändelte.  Er  kehrte  um,  zeigte  ihr,  wie  sie  die  Flinte  anlegen, 
nnd  zielen  müste.  Indem  er  diss  that,  neigte  er  sich  gegen  das  Rohr,  lehrte  die 
Fräulein  immer,  wie  sie  die  Flinte  nach  seinem  Kopf  richten  müsste,  falls  sie  ihn 
treffen  sollte,  und  endlich  sagte  er,  sie  sollte  losdrUcken.  Bie  thats,  und  Kollmann 
war  todt.  Die  Schroot  fuhren  ihm  hinter  dem  Ohr  durch  den  Kopf,  dass  das  Gehirn 
wegsprizte.  In  dem  Augenblick,  da  der  Schuss  vorüber  war,  tratt  B.  Leiden,  der 
Vater,  ins  Zimmer,  und  sah  seinen  Freund,  mit  dem  er,  nnd  der  mit  ihm  dreyssig 
Jahre  seine  Schicksale  nnd  Empfindungen  theilte,  im  Blut  liegen!!  — Kollmann  war 
ein  ausserordentlich  geschickter,  verständiger  und  fleissiger  Mann,  den  jeder  Ver- 
ständige ehrte  nnd  liebte.  Mir  bat  er  viel  Gutes  gethan.  Reqniescat  in  Pace!') 

Den  3.  December  bin  ich  mit  Baron  v.  Rumel  von  Commissionswegen  nach 
Tegernsee  auf  die  Prälatenwahl  gereiset.  Diese  Wahl  ging  den  4 vor,  ond  zum 
Abbten  wurde  gewählt  Gregor  Rottenkolber  von  Kleinberghofen  in  Baiern  gebürtig, 
anno  aetatis  37,  professionis  12.  Den  .5.  Dee.  wurden  uus  die  Rechnungen  vorge- 
legt, nnd  von  uns  unterschrieben ; den  6.  Dec,  kamen  wir  wieder  nach  [München]. 
Es  gieng  alles  gut,  ordentlich  und  bescheiden.  Seltsam  war  es  aber,  wie  uns  mancbe 
Leute  auf  den  Strassen  und  Dörfern,  wo  man  alle  Glocken  läutete,  »o  andächtig  an- 
sahcn  und  viele  niederknieten,  als  wenn  wir  Menschen  von  höhror  Art  wären. 

Libri  B me  hoc  anno  compositi: 

Briefe  eines  Baiern  etc.  vide  Monat  März.  Edebatur  apud  Lindaner.  — Baierisch- 


1)  8.  Jen  warm  enipfnnJeneo  Nekroloi;  in  IVcstenrieders  Beiträgen  I,  37fi  IT 
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historischer  Kalender  pro  anno  1788  apud  Strobl.  — Akademische  Rede,  welche  ich  1787 
auf  dem  Bibliotheksale  ablas,  den  10.  Dec. : „Welche  waren  die  Qrandursachen  der 
Tom  11.  bis  in's  15.  Jahrh.  in  Baiern  so  häufig  gestifteten  Abteien?  Und  haben 
selbe  den  Landesherrlichen  Absichten  wirklich  entsprochen?“*)  (Während  ich  las, 
kam  der  Luftfahrer  Bauchart  mit  noch  dreien  Fremden,  der  Rede  zuzuhören.) 

1788. 

Dieses  Jahr  wurde  auf  meine  Proposition  im  geistlichen  Rath  bey  den  deutschen  1788 
Schulen  ein  oder  vielmehr  2 Schauspiele  im  Redouteiisaal  in  der  Prangersgasse  auf- 
gefiihrt  und  zwurden  die  Priiinien  von  mir  nnd  dem  Hofrath  auch  geistl.  Rath 
V.  Kngel  ansgegeben.  Oie  Feierlichkeit  war  geschmackvoll  nnd  prächtig.  Dem 
nugeachtet  waren  so  wenig  Lente  zugegen,  dass  bey  allen  Productionen  fast  alle 
Pläze,  die  man  fUr  die  Gäste  bestimmte,  leer  waren.  Eine  uuverzeichlicbe  und  schimpf- 
liche Gleichgültigkeit!  Wir  halten  auf  den  Ankündigungzeddnl  sezeu  lassen,  dass 
wir,  w'enn  von  der  Einlag  nach  Abzug  der  Unkosten  etwas  übrig  blieb,  es  für  arme 
Kinder  verwenden  würden ; es  musste  aber  noch  darauf  bezahlt  werden. 

Den  27.  Sept.  gingen  Deputirte  von  der  Bürgerschaft  znm  Churfursten,  und 
übergaben  ihm  die  beiliegende  sehr  grobe  Schrift.*)  Der  Stadtkämmerer  Reindl 
führte  das  Wort,  und  sagte  dem  Chnrftlrsten,  der  in  der  gröasteu  Verlegenheit  da- 
stand, sehr  kühne  Dingo  über  die  Verschlimmerung  der  städtischen  Verfaasung.*) 

Der  Churfürst  gah  zur  Antwort,  es  müsste  geholfen  werden,  es  wurde  auch  bald  eine 
Deputation  niedergesezt,  welche  die  Beschwerden  jeglicher  Zünfte  nntersnchen,  und 
.selben  abhelfen  sollte. 

Den  28.  reiste  der  Churfürst  nach  Hang,  nnd  von  da  ging  er  in  den  folgenden 
Tagen  nach  Altötting  und  von  da  nach  Landshnt,  nm  daselbst  der  Revue  der  ans 
<lem  gnnzeu  Land  versammelten  Cavalerie  beiznwohnen. 

Ich  bin  den  28.  nach  Erding  gereiset. 

Den  11.  Octoher  bin  ich  mit  Baron  von  Rumei,  dem  Secretär  Auracher  und 
Oonsnlist  Sturm  auf  die  Prälatenwahl  nach  Speinshart  [Speisshart]  abgerei-set  [der 
Weg  führte  sie  Uber  Abensberg,  von  wo  .aus  sie  in  Biburg  der  Preisvertheilung  auf 


1)  W.  wurde  wc>;en  dieser  Kede,  welche  den  Klii«tern  ghnstiirer  war  als  man  nach  den  in 
froheren  Jahren  von  ihm  geiiusserten  Ansichten  vermnthen  konnte,  nicht  allein  in  der  allgeni.  teutsoh. 
Bibi.  II.  Anhang  znm  55— 8(1  Bde.  S.  88.7 — 862  und  ltd.  86  8.  248—245,  sondern  auch  in  derNürnb.  geh 
Zeit.  1788  S.  98  ff.  heftig  angegriffen.  Vergl.  Oandershofer  8.  42. 

2)  ftieselbe  bat  sich  nicht  bei  den  Akten  erhalten.  Ueber  den  Gegenstand  der  Klage  nnd  Be- 
schwerde — die  vermeint«  Beeintröchtigang  der  BOrgerschsfl  in  Gewerbe  und  Nahrung  durch  innft- 
widrige  Einrichtungen  — vergl.  Zsehocke,  baierische  Ge*li.  Bd.  4 8.  377  (2  Aufl.). 

3t  Er  soll  mit  der  Bemerkung  geschlouen  hsben,  dass  zwar  nicht  des  Churfürsten  Pemnn,  wohl 
aber  diejenigen,  welche  die  Bürgerschaft  so  ausserordentlich  kränken  und  beeinträchtigen,  in  Unan- 
nehmlichkeiten geraihen  könnten. 

6* 
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1788  iler  Landschale  der  Maltlieserordenkonimende  durch  dpu  Kommenthur  Graf  Topor 
Morawieky  beiwohnten,  ferner  über  Regensbnrg,  Schwandorf  u.  Araberg,  wo  Westen- 
rieder mit  Knmel  den  Obemiair,  virum  a patria  desideratura  et  desiderantem  eam, 
besnchte]. 

Wir  hatten  neb.4  dem  Wahldecret  ein  anders  Decret  ex  Cabineto  mitbekommen, 
dass  wir  den  gewählten  Prälaten  nicht  eher  bestätigen  sollten,  er  habe  sich  dann  an- 
heischig gemacht,  dem  Fürsten  Isenburg  zu  München  ad  dies  vitae  eilfhundert  Gulden 
zu  geben.  Da  nun  nach  der  Publication  des  ersten  Decrete  anch  das  zweite  publicirt 
wurde,  sagten  die  monaclii  einhellig,  dass  sie  diese  jährliche  Zahlung  zn  leisten  nicht 
im  Stand,  sohin  auch  nicht  capaces  wären,  sich  auf  diese  Bedingniss  in  eine  Wahl 
einzulassen.  Man  fing  demnach  commissionsseits  sogleich  an,  siugnlos  um  die  Ur- 
sachen dieser  Unmöglichkeit  zu  vernehmen.  Diess  dauerte  auch  den  künftigen  Tag 
fort,  und  wir  wurden  mit  diesem  Geschäft  erst  um  acht  Uhr  Abend  (des  15.  Oct.) 
fertig,  wo  wir  die  noch  versperte  Kassa  im  Beyseyn  verschiedner  Religiösen  öfneten. 
Hier  fanden  sich  nicht  vierhundert  Gulden,  und  die  Armut  zeigte  sich  anch  sonst 
Uberal. 

Den  30.  Aug.  Heute  primo  mane  ist  eine  bnrgerl.  Magistratsdepntation  nach 
Mannheim  ahgegangeu,  dem  Kurfürsten  wegen  seiner  Residenz  Vorstellungen  zn 
machen. 

Den  3.  Nov.  Heute  in  der  Früh  ist  die  knrf.  Leibgarde  der  Hatschier  nach 
Mannheim  aufgebrocheu. 

Den  5.  Nov.  Heute  hat  Stengel,  mein  grösster  Wohlthäter,  von  mir  Abschied 
genommen.  — Die  Trabanten  sind  abgereiset. 

Deu  30.  Dec.  Heute  um  halb  acht  Uhr  war  eine  Kälte,  dergleichen  in  diesem 
saeculo  noch  nicht  gewesen  sein  mag.  DasTherm.  stund  3l'/i  unterm  Gefrierpunkt. 

1789. 

1789  Den  2.  Jänner  besuchte  mich  Prof.  Krenner  von  Ingolstadt,  et  uarravit  mihi 
Varia  anecdota  memorabilia  hi.storico-politica.  Er  erzählte  mir  auch  mit  Lachen,  dass 
er  sich  beim  Graf  Törring,  Hofrathspräsidenton,  habe  wollen  melden  lassen.  Als  er 
nnn  dem  Portier  sagte,  er  sey  ein  Professor  von  Ingolstadt,  gab  ihm  dieser  zur  Ant- 
wort: „Wir  sehen  keine  Professor,  sondern  nur  Hofräthe.“  Als  ihm  nun  Kreimer 
sagte,  er  wäre  anch  Hofrath,  wurde  er  gemeldet. 

Den  9.  Jänner  hat  die  entsezliche  Kälte,  welche  beynahe  von  Katharine  ange- 
&ngen  gedauert  hat,  nachgelassen.  Das  Wasser  in  den  Kanälen  der  Stadt  und  um 
die  Stadt  war  schon  bei  drei  Wochen  gefrohren,  auch  gespert,  so  dass  die  Bäcker, 
Brauer  etc.  viele  Stunden  weit  auf  benachbarte  Mühlen  fahren  mnssten. 

Den  16.  Junins  um  3 Uhr  Nachmittag  ist  der  Kurfürst  Karl  Theodor  wieder 
von  Mannheim  hier  angekommen.  Die  bürgerliche  Cavalerie  bat  ihn  ausserhalb  dem 
Burgfried  empfangen,  und  bis  nach  Hof  begleitet.  Es  ging  alles  in  Galopp  mit  den 
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schweren  Kosten  nnd  noch  schwerem  Männern.  Ich  stund  anf  der  Stiege  neben  der  1789 
rerwittibten  KnrfHrstin,  nnd  sah  den  Empfang.  Alle  Herrschaften  fuhren  dem  Kur- 
fürsten entgegen,  nnd  die  ganze  Stadt  war  voll  Jabel  and  Geschrei. 

Den  20.  bin  ich  nach  Fürstenried  gegangen,  wo  die  rerwittibte  KnrfBrstin  den 
Knrfärsten  erwartete.  Als  dieser  kam,  mussten  die  im  Hof  hernmgestellten  hoch- 
zeitlich gekleideten  nächst  wohnenden  üauernkinder  Vivat  rufen.  Dann  stiegen  einige 
Banernbuben  auf  einen  im  Hof  aufgerichteten  a-stlosen,  mit  Inschiit  überschmierten 
nngefähr  3 Klafter  hohen  Banm,  und  holten  die  Preise,  welche  obenhingen,  herunter. 

Das  war  alles. 

Den  29.  Juni  hat  mich  der  General-Snperintendent  Herder  von  Weimar  be- 
sncht;  er  kam  von  einer  Reise  aus  Italien  und  logirtc  hier  boy  Weinwirt  Albert,') 

Den  3Q.  Juni  wurde  ein  Fussrennen  angestellt  vom  Weinwirth  Huber  ans  bis 
zom  Rathhau.s;  zuerst  einige  Weibsbilder,  welche  mit  Wasser  angefOllte  Scbäffeln 
anf  dem  Kopf  tragen;  daun  von  Mannsleuten,  welche  vom  gedachten  Huber  bis  zu 
den  Theatinern,  nnd  daun  wieder  zurOcklaufen  mussten. 

Den  ersten  Juli  bin  ich  mit  Kenedy  nach  Buelach  (ausser  Dachau)  gereiset,  um 
einige  alte  Grabhügel,  welche  da.selbst  häutig  gesehen  werden,  im  Namen  und  anf 
Kosten  der  Akademie  ötnen  zu  lassen.  Der  Gerichtsschreiber  von  Dachau  Knorr  war 
bei  uns,  da  gegraben  wurde.  Wir  fanden,  da  wir  eben  am  Abend  reisen  sollten, 
einiges  Eisen  und  Menschengebeine,  alles  in  der  eigentlichen  Form  bereits  unkennt- 
lich nnd  vermodert.’) 

Den  4.  Juli  sah  ich  bey  Weinwirth  Albert  im  Zimmer  des  Gözen  den  Meissner, 
Verfesser  vieler  bekannter  Schriften. 

Den  5.  Juli  war  auf  dem  Uathhaus  ein  Ball,  der  um  halb  10  Uhr  Nachts  an- 
fing. Der  Churfnrst  war  auch  dabei. 

Heut«  den  5.  Aug  Abend  war  bey  Hof  das  grosse  Soupe  (siel)  und  darauf  der 
Ball.  Die  Cavaliere  zogen  um  halb  9 Uhr  Abends  jeder  mit  seiner  durch  das  Loos 
erhaltenen  Dame  von  dem  Audienzsaal  durch  den  Hercules-Saal  und  den  langen 
Gang  (wo  man  dem  Hofgang  zugehen  kann),  in  den  grossen  Kaisersaal,  wo  das 


1)  Dem  Tagelinche  W>.  Hegt  auiser  einer  eigcntiindlgen  Visitenkarte  Herders  ein  Blättelien 
bei,  auf  welchem  sich  dieser  ein  paar  Bücher  Westenrieders  für  einen  Tag  erbittet.  — Bet  dieser  Ge- 
legenheit mag  daran  erinnert  werden,  dass  Herder  schon  10  Jahre  früher  tu  der  bajrr.  Akademie  der 
Wiasensebaften  in  Beziehong  getreten  war,  indem  er  die  für  das  Jahr  1778  gestellte  Preisfrage; 
„Welchen  BinSnsa  hatte  die  Dichtkanst  in  den  ersten  Zeiten  auf  die  Sitten  der  Völker?“,  wie  Westen- 
rieder in  der  Geach.  der  Akademie  I,  403  sich  ansdrückt,  vortrefflich  beaidwortete,  so  dass  er  eine 
golden«  Medaille  von  zehn  Dukaten  erhielt.  Für  die  im  J.  1779  eingesandte  Pieisschrift  über  den 
Biiiflnss  der  schönen  Wisaeuschuften  auf  die  höiieren  Wissenschaften  erhielt  Herder  sn  seinem  Ver- 
druss nur  eine  Preismedaille  von  ß Dukaten.  Die  ilarüber  mit  Kennedy  geführte  Correspondens  findet 
«ich  noch  in  den  Akten  der  Akademie.  Vergl.  Oeach.  der  Akademie  II.  97. 

2)  S-  den  ausführlichen  Bericht  W'a.  über  die  Ontersuchung  der  Grabhügel  im  Landgericht 
Dachau  in  der  Geach.  der  Akad.  II,  205  S. 
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1789  Sonpe  war.  Die  Männer  waren  alle  in  sogenanntem  Domino  gekleidet.  Es  waren 
97  Paar.  Alle  Sääle  und  Gänge  waren  mit  grossen  Wachsfackeln  belenchtct  Nach 
10  Uhr  gieng  der  Zug  durch  die  vielen,  ebenso  beleuchteten  Sääle  und  Gänge  bis 
in  das  neue  Opernhans,  wo  der  Ball  war. 

Den  10  August  gab  der  Kurfürst  einen  Ball  fürs  Publicum  auf  der  Keitscbul, 
welche  zu  dem  Ende  zu  einem  prächtigen  Saal  zngerichtet  und  beleuchtet  worden 
war.  Auch  der  ganze  llofgarten  und  der  Plaz  vor  der  Rcitschul  war  auf  das  beste 
beleuchtet.  Jedermann  hat  nach  dem  Willen  und  nach  dem  Aufwand  des  Kurfürsten 
auf  das  beste  mit  Speis  und  Trank  bewirthet  werden  [sollen]. 

Dieses  ganze  Fest  mi.slung  durch  erzdmnmo  Anstalten  nnd  durch  das  ganz 
unzweckmässige  Beyziehen  de.s  Militärs.')  Die  ganze  Reitschnl  wurde  nicht  etwa 
mit  Handwerksicuten  und  d.  gl.,  sondern  mit  dem  allerniedrigsten  Gesindel  angefullt, 
welche  sich  dann  auch  nach  ihrer  Art  auf  das  allerniedrigste  betrugen.  Die  ansehn- 
lichsten Leute  entgegen,  wie  Bürger,  und  die  vielen  hundert  Fremden  mussten,  ohne 
in  den  Saal  zu  kommen,  die  ganze  Nacht  im  Hofgarten  sizen  bleiben.  Ich  konnte 
nicht  umhin  zu  denken,  dass  auch  alle  unsre  ernsthaften  Geschäfte  gerade  mit  diesem 
Geist  geführt  werden,  nnd  da.ss  derjenige,  welcher  die  hiicbst  dummen  Anstalten 
machte,  auch  eben  so  dumm  eine  Schlacht  angeordnet  haben  würde.  Die  Ursache 
ist  wieder  die  nämliche,  schlechte  Erziehung,  tfaierische  Unwissenheit  und  Dummheit 
des  Adels. 

Den  12.  Aug.  reiste  ich  mit  Kcnedy  wieder  nach  Buelach,  um  der  Eröfuuug 
der  Grabhügel  zuzu.sehen.  Der  Hofmthskanzler  v.  Vachieri  und  der  junge  Baron 
Mayr  waren  auch  dabey.  Totura  diem  laborantes  uihil  cepimus.*) 

Den  1.  Septb.  war  die  erste  Session  der  neuen  Betteloommission  (welche  ein 
militärisches  ArbeiLshau.s  errichten  sollte)  im  Hans  des  Grafen  Daun.  Dabey  waren 
der  Graf  Daun,  als  Kriegspräsident,  der  Graf  Morawi/.ky,  als  Landsregierungspräsident, 
der  Bischof  Häfelin,  dann  von  der  Landsregieriing  die  Räthe  v.  Lippert  nnd  v.  Dreer; 
von  dem  geisll  Rath  Kennedy  und  ich,  ein  Kriegsrath.  Ein  llatschier  war 
Protoeolist. 

Den  7.  Septb.  habe  ich  mit  Herrn  Hofrath  Engel  auf  dem  Rathhaus  für  die 
Schulkinder  die  Prämien  ausgetheilt.  .4ch  ich  las  auf  den  Gesichteru  vieler  Kinder, 
dass  der  .kugenhlick,  wo  sie  nach  den  Prämium  laugten,  der  höchst  vergnügte  .Augen- 
blick ihres  Lebens,  und  die  einzige  Fremio,  die  ihrem  Leben  beschert  war,  sey. 

Deu  29.  Septb.  bin  ich  mit  Doctor  Kaig  nach  .Aubing  gereiset,  um  einige 
Alterthömer,  welche  in  einem  nahen  Wald  vorhanden  sind,  zu  betrachten. 


1)  Kurl  TbcoJor  erschien  in  Mitten  von  Grenadieren,  mit  aoO'cpflanrten  Hajonetten,  ..einem 
Gefangenen  ähnlich,"  worüber  W.,  der  Zenge  dieses  Sehanepiels  war,  auch  an  einem  anderen  Orte  in 
bittere  Klagen  aasbricht.  S.  Beiträge  VI,  2.'i8;  rergl  Zschocke,  baierisclie  Gesch.  IV,  3SI. 

2l  Vergl.  S.  d.'i  Anm.  2. 
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Den  15.  Nov.  bin  ich  mit  meinem  Stiefvater  Stanislans  Schlichtinger  nach  1789 
Pfarrkirchen  anf  die  Hochzeit  meines  Bruders  Nicolaas  Schlichtinger  (wir  hatten  eine 
Mutter)  gereiaet,  in  Gesellschaft  der  Marianne  Schlichtingerinn,  meiner  Stiefschwester. 

Den  17.  Not.  war  die  Hochzeit,  und  mein  Bruder  wurde  mit  einer  Kramers- 
tochter, genannt  Margaretha  Hnfenbratlin,  vermählt.  Gott  gebe  ihnen  GlQck  und 
Segen ! 

Heut  den  25.  Dec.  starb  an  einem  Schlagfluss  Franz  Xav.  Epp,  ein  Exjesnit, 
Pfarrer  beim  heil.  Geist  und  Mitglied  der  Akademie  physikalischer  Klasse.  Er  war 
ein  geschickter  und  recht  ehrlicher  Mann  und  standhafter  Freund. 

Den  31.  Dec.  schenckte  ich  meiner  Schwester  Helene  wieder  hundert  Gulden. 

Ich  habe  es  übrigens  nicht  allzeit  eingeschrieben,  wenn  ich  ihr  etwas  geschenkt  habe.*) 

1790. 

Den  G.  Febr.  bin  ich  mit  Hrn.  Hof-  und  geistl.  Rath  Engel  zur  Prälatenwahl  1790 
nach  Kloster  Prüfling  gereiset;  den  7.  Febr,  sind  wir  zu  Prüfling  angekommen  und 
den  8.  wurde  P.  Rupert  Kormanu zum  Abbten  gewählet. 

Den  !).  Nachmittag  fuhr  ich  nach  der  Carthaus  Pruel,  um  Carthäuser  zu  sehen 
Sie  waren  eben  im  Chor  und  stunden  in  ihren  Stöhlen  mit  der  Kapuze  auf  dem 
Kopf,  und  todtenblass.  Alles  trug  das  Gepräge  einer  schrecklichen  Abgeschiedenheit 
von  der  Welt.  — Darauf  gieng  ich  in  dieComödie;  hier  war  alles  lustig  und  lebhaft. 

— Den  10.  kam  ich  nach  Regensburg,  stieg  in  der  Abtei  bei  den  Schotten  ab,  be- 
suchte den  Graf  und  Domherrn  Thurn  und  speiste  zu  Mittag  bei  Dittmer,  wo  ich 
schöne  Oemählde  sah.  — Abends  ging  ich  mit  der  Gesellschaft  auf  die  Redoute.  — 

Den  11.  fuhr  ich  durch  Straubing  nach  Oberulteich,  wo  ich  denselben  Tag  geblieben, 
den  12.  aber  wieder  durch  Straubing  (wo  ich  den  Hutter  und  Kanzler  Klieber  be- 
suchte) nach  München  zurückgekehrt  und  den  13  daselbst  angekomraen  bin.  Für 
diese  Wahlreise  traf  mich  2G  fl.  40  kr.*) 

Den  31.  Oct.  sah  ich  des  verstorbnen  Staatskauzler  Wiguläus  Aloys.  Kreitinairs 


1)  Gleichwohl  finden  sich  ira  folfrenden  Jahre  wieder  insammen  200  fl.  anfgeführt,  di«  W.  «einer 
Schwester  «chrnktc.  Dl«  Schenkungen  de»  Bruders  »etiten  sie  nach  und  nach  in  Stand,  kleine  Kapi- 
lalirn  verzinalieh  anznlegen.  Schon  im  J.  1796  wurde  «ie  von  ihm  für  den  Pall  seine«  plösliehen 
Todes  snr  alleinigen  Rrliin  seine«  ganien  VermSgon«  beatimmt  und  diese  Erklärung  in  dem  Tagebuebe 
de«  nichsten  Jahres  wiederholt,  jedoch  mit  dem  Uemetken,  da«*  er,  so  lange  er  lebe,  «ich  die  freie 
Disposition ' über  das  Seinige  vorbohaltc.  Als  «ich  in  späteren  Jahren  dureh  einträgliche  Aemter  bei 
sparsamer  Lebensweise  seine  Erspamisvu  anhiuften,  so  dass  er  in  hohem  Alter  über  ein  Kapital  von 
mehr  als  40,000  fl  sn  verfügen  hstte,  wendete  er  dasselbe  gans  frommen  nnd  wohlthätigen  Zwecken 
zu  and  überwies  Verwandten  bis  zu  ihrem  Tode  nur  den  Zinsgenuas.  Vergl.  Gandersliofer  3.  94  0.  9,5. 

2)  Noch  häufig  wiederholen  sich  die  Angaben,  diaa  Wettenrieder  von  dieecr  o,ier  jener  Prälaten- 
oder  Aebtwinnenwahl,  auch  wenn  er  deraelben,  wie  es  scheint,  nicht  pcrsflnlicli  beiwohnte,  gegen 
20  fl.  oder  mehr  bezog 
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1790  Leiclibegängniss ; er  wurde  am  5 Uhr  Abends  bis  zum  Schwabiuger  Thor  getragen 
und  dann  nach  seinem  Gnt  OSenstetten  geführt. 

Id  den  letzten  Tagen  dieses  Monats  December  habe  ich  endlich  nach  vielen 
traurigen  Jahren  das  Pflaster  von  meinem  sich  heilenden  linken  Fus  herabnehraen 
können,  und  empfand  nicht  das  geringste  Juken  weiter.  Deo  sint  infinitae  landes. 
Malta,  sano  non  credibilia.  passns  snm  diotnrno  hoc  et  atroci  vulnere;  aber  das  eben- 
fals  in  das  vierte  Jahr  anhaltende  Stechen  and  Znsammenziehen  meines  Zahnfleisches 
am  oberen  rechten  Kinn  leide  ich  noch,  und  leide  daran  eine  unbeschreibliche  Pein, 
die  mir  ganze  Wochen  den  freyen  Gebrauch  der  Sprache  und  alle  Heiterkeit  des 
Geists  benimmt.  Dabit  deus  bis  quoque  fiuem. ') 

1791. 

1791  Den  17.  Jänner  reiste  ich  (mit  (Jollega  Braain  als  hospite),  dem  Secretär  An- 
racher  und  Consnlisten  Weyer  nach  .Metten  zur  Prälateuwahl,  als  einziger  Commissür. 
[Ueber  Regensbnrg  und  Straubing  kam  W.  am  19.  zu  Mittag  nach  Stephans-Posching, 
wo  er  mit  der  bischöflich-regensburgischen  Commission,  an  deren  Spitze  ein  Weih- 
bischof stand,  zusammentraf.]  Ich  fuhr  voraus  und  wurde  im  Kloster  mit  Lautung 
der  Glocken,  .Abschiewung  der  Böller,  unter  Trompeten-  nnd  Pauckrnschall  von  dem 
Convent  in  Procea«ion,  wie  gebräuchlich,  empfangen.  Bald  darauf  kam  auch  der 
Weibbischof,  der  mir  gleich  seine  Ankunft  melden  Hess,  auch  seine  Visite  machte, 
die  ich  ihm  erwiederte.  Hierauf  hielt  ich  das  Examen  pmevium  und  gieng  um 
7 Uhr  zu  Tisch. 

Es  hatte,  bei  Veranlassung  der  Wahl  zu  Metteu,  das  regensb.  Consistorinm  vom 
chnrf.  geistl.  Rath  den  Befehl  erhalten,  künftig  keine  lateinische  Installationsformel, 
sondern  die  dentsclio  gedruckte  zu  gebrauchen,  auch  dieselbe  heim  Eintritt  in  die 
Abtei  zu  lesen.  Nach  Tisch  hörte  ich,  dass  die  bischöfliche  Commission  ihre  geist- 
liche Installation  erst  am  Samstag  vornehmen  wolle.  So  lange  hätte  ich  nicht  warten 
können,  und  sobiu  von  der  bischöflichen  Installatiousformul  uicbls  gehört.  Ich  sagte 
nichts,  was  ich  im  Sinn  führe. 

Den  20  als  am  Wahltag  Hess  ich  dem  Weihbischof  sagen,  dass  ich,  wenn  er 
seine  Installation  nicht  in  meiner  Gegenwart,  mit  einer  lateinischen  (deutschen?) 
Formal,  nnd  beim  Eintritt  ins  Zimmer  gemäss  dem  eburf.  geistl.  Rathsbefehl  ableseu 
würde,  alsogleich  abreisen  würde.  Dies  that  die  gewünschte  Wirkung,  und  ich  er- 
hielt durch  Grafen  Sauer  die  Antwort,  dass  man  sich  in  allem  fügen  würde. Ra 


1)  Wie  wenia  diese  Bitte  in  Erfüllnn^  ainfr.  weis  msn  sns  der  Geschichte  der  sclirecklicben 
Krankheit  (Trismus,  Kinnbackenkranipr),  die  W.  selbst  im  VII.  Bde.  seiner  Beitrüge  veröffentlicht  hat. 
Auch  in  seinen  TagebQchern  gedenkt  er  des  Leidens  noch  oft  (s.  ß.  2.  Jsn.  1798),  und  noch  ergreifeir- 
der  spricht  er  sich  darDber  in  einem  Briefe  an  P.  P.  Wolf  vom  28.  Kehr.  1797  ans. 

2)  Im  Mov.  1792,  woW.  bei  der  Prälateuwahl  in  Kohr  wieder  mit  Bischöflichen  tnsaromen  ksm, 
benahm  er  sich  eben  so  klag.  Es  war,  wie  er  sagt,  der  3.  Fall,  dass  die  chorfDratl.  Commissarieo 
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gieng  also  die  Wahl  vor  sich,  und  P.  Ciilestin  Stöckl  von  UotalmOnster  gebürtig,  bis-  17«1 
her  Pfarrvicar  in  Michelsbuch,  wurde  Prälat.  Nach  der  Tafel  gieng  ich  mit  Herrn 
Weihbischof  und  Grafen  Sauer  auf  die  Jagd ; es  war  aber  beynahe  schon  Nacht- 
dämmernng,  als  wir  fortgiengeu,  und  daher  .sahen  wir  kein  Thier,  wohl  aber  ganze 
Schaaren  Wildenten  in  der  ausgetretenen  Donan ; es  wurde  geschossen,  aber  nichts 
getrolfeu.  — Den  21.  speiste  ich  wieder  zu  Stephausposching  und  kam  am  Abend 
nach  Straubing,  wo  ich  in  eine  Komödie  gieng,  die  ich  al>er  nicht  au.shalten 
konnte,  etc.  etc. 

Die  im  Mittwochblatt  d.  d.  22-  Juni  angezeigle  Schrift:  „lieber  die  Gefahr, 
die  den  Thronen,  den  Staaten,  und  dem  Christenthuuie  den  gänzlichen  V'erfall  drohet, 
durch  das  falsche  System  der  heutigen  Anfklärung,  und  die  keken  .■knmassnngen  so- 
genannter Philosophen,  geheimer  Ge.sell.schaften  und  Sekten.  An  die  Grossen  der  Welt 
von  einem  Freunde  der  Fürsten  und  der  wahren  Aufklärung.  Mit  Datis  und  Ur- 
kunden belegt  ans  dem  .\rchiv  nnsers  Jahrhunderts,  1791“  — hat  den  Hofrath  und 
Archivar  v.  Eckartshansen  zum  Verfasser,  wie  dieser  in  heutiger  Censurcollegiisession 
öffentlich  bekanut,  mir  auch  gestanden  hat,  dass  er  das  Mpt.  dem  ChnrfUrsten  ge- 
zeigt hat. 

Den  29.  Juni  ist  das  Völklein  der  Soldaten  aii.s  dem  englischen  (Jartenlager 
wieder  abgezogen.')  Ich  habe  diese  Kinderei  niemals  angesehen  aus  .4chtnng  gegen 
mich  selbst. 

Den  22.  Juli  schickte  mir  Gr.  Spreti  einen  ganzen  Pack  sogenannter  Krenzer- 
spielcomödien,  welche  auf  Betrieb  des  Fabelhan-sen  o<ler  BOchercen.surcollegiidirectors 
V.  Schneider  censirt  werden  sollten.  Ich  schrieb  unf  das  Sign.:  „da  ich  hey  der 
gegenw.ärtigen  Verfassung  nicht  mehr  weis,  ob  2 und  2 wirklich  4 ist,  und  ich  mich 
wegen  Censnr.sachen  keiuer  heimlichen  .■knklagung  aitssezen  will,  so  bitte  ich  diese 
Censnr  gehorsam.st  ab,“  und  schickte  den  Plunder  wieder  zurück. 

Den  10.  Aiiginst  exarainirte  ich  hey  der  öffentlichen  Prüfung  der  Eleven  der 
Militäracademie  aus  der  haier.  Geschichte  zwey  Stunden.  Malta  hene  meiuoriter 
dixere,  ut  tit. 


bei  den  ScrBtinlam,  auch  bei  den  Wahlen,  wo  .Kischölicr*  »xegen  sind,  anweaenfi  waten.  Die  BiscliSt- 
lieben  protestirten,  aber  nicht  alta  »oc»,  und  alles  »erlief  sehr  frieillich  und  freniidlich.  »o  dass  der 
Weibbischof  sagtr,  er  »erlange  sich  niemals  einen  andern  chnrfürstl  Comtnissarinm.  .Ich  habe  mich 
jederzeit,  wenn  de  jnribus  Episc.  Iteden  vortamen,  so  benonmien,  als  hielt  ich  die  bischöflichen  Ein- 
streunngen  für  frenndschaftliche  Scherze,  welche  ich  ans  Freundschaft  mit  gleichen  scherzhaften  Ant- 
worten erwiedem  rnttaste.  Ich  machte  nie  ein  trotziges  Gesicht,  sondern  scherzto  halb,  bandelte  ganz, 
und  BO  kam  leb  gut  dareb.  (Da  die  »orletzte  Pralatenwahl  zu  Itohr  erst  6 Wochen  vorher  gewesen 
war,  so  wurde  diesmal  das  Drittel  an  Taien  nachgelaasen,  so  dass  W.  »un  dieser  Wahl  nur  16  fl. 
40  kr.  bekam). 

1)  Zn  diesem  Lager,  da«  am  1.  Mai  begann,  waren  die  Soldaten  des  ganzen  laindos,  »on  jeslem 
Regiment  eine  Compagnie,  znsammengernfen  worden  (1.700  M.  mit  .'tlHI  zn  Pferd  incl  ). 

Abh.d.in.ad.k.Ak.d.  Wiss.  XVi.  Bd.  n.  Abth.  7 
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1793  Albert,  anf  meinen  Vorfrag,  eine  silberne  Medaille  ä 12  fl.  znerkannt,  weil  er  den 
ersten  Ableiter  auf  seinem  Haus  iu  der  Stadt,  sohin  den  ersten  Ableiter  auf  einem 
bürgerlichen  Haus,  gesetzt  hat.  Ich  habe  ihm  die  Medaille  den  30.  Jäner  ein- 
lüindigen  lassen. 

Uen  6.  Juli  sagte  mir  der  hiesige  Kapnzinerquardian  Johann  Evangelist,  dass 
er  zu  Regensbnrg  einen  Kapuziner  werde  ein.sperren  lassen,  ob  conversatione  cum 
puella. 

Den  9.  Juli  habe  ich  mit  Hofrath  Engel  anf  dem  Hathhaus  die  Prämien  für  die 
Schnlkinder  ausgetheilt;  item  eodem  die  in  der  Früh  bei  den  Englischen  und  dem 
Kloster  Bitrich ; den  10.  Nachmittag  bey  den  Paulanerinnen.') 

Den  6 September  habe  ich  den  Herzog  von  Zweybrncken  auf  dem  Paradeplaz 
gesehen ; er  war  nnsserordentlich  freundlich,  und  machte,  so  wie  er  durch  die  Reihen 
der  Leute  gieug,  rechts  und  links  seine  Verbeugungen,  wodurch  die  Leute  sehr  fröh- 
lich wurden. 

Den  7.  Septemb.  sind  hier  einige  hundert  Panduren  vorübergegangen  mit 
Husaren  — ad  sepnlchra  Galliae. 

Heute  den  19.  November  sagte  mir  Herr  v.  Menrad,  der  den  Druck  des  Hof- 
kaleuders  zu  besorgen  hat,  dass  der  Direclor  des  Bflchercensurcollegii  Schneider  von 
ihm  gefordert  habe,  es  sollte  ini  Hofkalender  Censnrcolleginm  und  nicht  BOchcr- 
censurcollegium  setzen.  Er  besuchte  ihn  sogar  deswegen,  al)er  litl.  Menrad  weigerte 
sich,  dies  zu  thun.') 

Den  1.  Dec.  bin  ich  mit  Can.  v.  Ceniat  (?)  nach  dem  Benedictinerkloster  Seeon 
gereiset,  wo  der  alte  Prälat  resignirte,  sohin  ein  neuer  gewählt  werden  sollte  etc.*) 

1794. 

1794  Den  26.  Febr.  In  der  heutigen  Bücherceusurcollcgiisession  machte  der  Director 
Schneider  den  Vortrag,  man  möchte  ad  intimnm  berichten,  dass,  nachdem  überall  in 
Wirth.shäusern  und  alibi  so  ärgerliche  Reden  geführt  würden,  dem  Censurcollcgio  der 
•Auftrag  gemacht  werden  möchte.  Ober  die  Reden  und  Sitten  zu  wachen;  denn  es 


1)  Al»  W.  im  folgenden  Jshro  wieder  mit  Hufrath  Kngel  die  Prämien  anf  dem  Kathhanse  aos- 
theilte,  ,liat  aich  ein  Knab  von  der  St.  Peteraschnl,  den  sein  Stiefvater  gedroht  haben  soll,  das»  er 
ihn.  Wenn  er  kein  Präinium  nimmt,  striegeln  wolle,  in  der  Isar  eraäuft.“  — In  demselben  Jahre  1794 
ntn  1.  Mai  wohnte  W.  der  PrBfnng  der  Koatkinder  von  Allach  bei,  wo  auch  Graf  Spreti  und  Frau 
zugegen  waren.  — Zum  4.  Mai  notirt  er  den  günstigen  Verlauf  der  SchulprRfung  zu  Mammendorf 

2)  Vergl.  unten  die  Mittheilung  zum  6.  Febr.  94. 

3)  F.s  waren,  da  sich  die  Vota  immer  auf  zwei  vertheilten,  viele  Serntinien  nSthig.  bis  einer 
der  Gewählten  dem  andern  seine  Stimme  gab.  Die  Hauern  der  ümgegend  fand  W.  auITallend  liäaalich 
und  armaelig  ans.sebend.  .Ich  habe  nirgends  aolcbe  Leute  gesehen.  Ich  habe  auch  keine  schlechtere 
Bibliothek  gesehen,  als  ich  in  diesem  Kloster  fand.  Wenige  alte  Theologen  und  Asceten,  und  kein 
einsigea  neues  Buch!* 
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wäre  zwischen  Büchern  nnd  Reden  gleiche  Bewandtniss.  Kein  einziges  Votum  (was  1794 
ich  noch  znr  Khrc  yotsntinm  Kenedy,  Stadler,  Dietrich,  Babo,  Klein,  Saal,  der  Jesnit 
Segard  [bemerke])  stimmte  ihm  bey.  Man  erinnerte  ihn,  dass  wir  ein  Büchercenaur- 
collegium,  kein  Censurcollegiom  wären,  und  man  sagte  ihm  ins  Gesicht,  dass  man 
diese  Colleginm  quitiren  würde,  wenn  so  was  geschehen  sollte.  Ich  führte  die  Bey- 
epiole  Karl  des  Grossen  nnd  des  Baier.  Herzogs  Stephans  I.  an,  von  denen  ersterer 
bedauert  hatte,  dass  die  von  ihm  eingefUhrten  Sittengerichte  .so  schlimme  Folgen  auf 
die  Geranthsarten  hatten,  letzterer  aber  die  anch  in  Baiern  üblich  gewesenen  ROgen- 
gerichte  auf  immer  aufgehoben  hätte. 

Den  12.  März  war  der  Herzog  Carl  von  Zweybriieken  mit  seiner  Gemahlinn 
Maria  Ainalia  in  der  Akademie.  Ich  habe  mit  beyden  geredet.  Die  Herzogin  sagte 
mir,  indem  sie  anf  mich  zngieng : „Ich  hätte  Ihnen  gleich  mein  Compliment  ge- 
macht, wenn  ich  Sie  gekannt  hätte.  Ich  habe  viele  von  Ihren  Büchern  gelesen.“ 

Der  Bischof  Häfelin,  der  dabey  stund,  sagte,  dass  mein  Name  mehr  im  Ausland  als 
hier  bekannt  wäre.  Hierauf  sagte  sie : „die  Nachwelt  wird  Sie  wohl  kennen  lernen.“ 

Den  2C  März  war  ich  im  BOchercensurcollegio.  Da  war  gemeldet,  dass  Wie- 
land, item  die  Werke  des  Königs  von  Prenssen  verboten  worden  seyeu. 

Ich  wunderte  mich  über  jenes,  und  von  diesem  sagte  ich,  es  wäre  ab  iutimo  unter 
meiner  Proposition  erlaubt  worden.  Nun  hiess  es,  Leasings  Schauspiele  sollten  ein- 
gescbickt  werden.  Da  nahm  ich  mich  wieder  um  sie  au,  indem  ich  .sagte,  sie  wären 
ja  im  ganzen  Deutschland  bekannt.  Da-s  war  zuviel  für  den  närrischen  Schneider 
und  er  sagte  mir  in’sGesicht:  „Sie  haben  doch  seltsame  Grnndsäze.  Was 
ganz  Deutsc bland  verabscheut,  das  erheben  Sie  bisan  den  Himmel!“ 
Welche  ungeheure  Worte! 


1795. 

Den  29.  .Inni.  Heute  um  5 Uhr  Abends  hat  man  den  Schnlrector  Bichelraair  1796 
begraben;  er  starb  nach  einer  zehntägigen  Krankheit  den  27.  Juni  um  7V»  Uhr 
früh.  Er  war  kein  gro.sser  Kopf,  aber  eiu  rechLschafner,  durchaus  redlicher  und 
braver  Manu,  der  keine  Seele  beleidigte. 

Den  5.  Juli  wurden  die  Handwerksburschen  und  Gesellen,  welche  freywillig  in 
die  Feyertagsschule  giengen  (etliche  hundert  an  der  Zahl)  öffentlich  geprüft,  und  mit 
Preisen  beschenkt.  Prof.  Käfer,  der  diese  Schule  unternommen  hat,  hielt  dabei  eine 
(gedruckte)  Rede.  Es  war  die  erste  Feyerlichkeit  die.ser  Schule,  und  die  Bursche 
zeigten  sich  vortrcflich,  *) 


1)  Ueber  die  Verdienste  Kefers,  eines  der  besten  Männer  seiner  Zeit,  s.  meine  Abhandlung  über 
dos  teehnisclie  ünterrichtswesen  in  Bayern  in  dem  Bericht  über  die  k.  techn.  Hochschule  sn  München 
1978  S.  .le. 
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1795 


Drd  18.  Sept.  wunlen  die  Bür^rer  auf  das  Rathhans  xu  Rath  und  Qemein  be- 
rufen. Da  sagten  einige,  sie  Hessen  die  heutige  Versammlung  nicht  gellen,  weil 
nicht  alle  beysamraen  wären.  Auch  hätten  sie  ihrer  Seits  gar  viel  vorzubringen. 

. Es  ist  zu  wissen,  dass  seit  langer  Zeit  alle  Victnalien,  Getraid,  Vieh,  Schmalz, 
Butter,  Eyer  aus  dem  Land  geführt,  und  sogleich  in  den  Dörfern  aufgekanft  wurden. 
Das  Getraid  allein  kam  noch  auf  die  Bchrane,  wiewohl  auch  diese  einige  Zeit  nicht 
geschah.  Die  Herren  von  der  Feder  sagten,  das  wäre  das  rechte  System.  Man 
müsse  Geld  ins  Land  bringen.  Im  Geld  stecke  die  wahre  Glückseligkeit. 

Auch  war  in  München  seit  1779  eine  schreckliche  .Menge  unuützlicher  Leute 
angewachsen.  Da  wir  ehe  G Kaffeehäuser  hatten,  waren  izt  an  die  60;  Juden 
ohne  Ende, 

Den  19.  Sept.  war  auf  der  Bchrane  um  8 Uhr  früh  schon  alles  verkauft;  denn 
die  Fremden  handelten  nicht,  sondern  Hessen  nur  zuhinden ; die  Becker  zu  München 
bekamen  um  einen  überaus  hoben  Preis  kaum,  was  sie  brauchten.  Andere  Sachen 
als  Schmalz  etc.  waren  nicht  mehr  zu  haben ; kamen  nicht  mehr  auf  den  Markt. 

Den  22.  wai'  also  der  begehrte  Itath  nnd  Gemein.  Die  Bürger  schrien  ent-sez- 
Hch,  doch  Hessen  sie  l)«ld  wieder  mit  sich  reden.  Die  Rathsherren  mussten  ihnen 
die  delikatesten  Worte  geben;  denn  die  Bürger  .sagten,  sie  brauchten  den  Magistrat 
nicht,  sie  wollten  sich  schon  selbst  helfen.  Und  heute  noch  müsste  alles  geschehen. 

Nachmittag  wurde  Rath  und  Gemein  fortgesetzt.  Die  Bürger  diktirten  einem 
Advokaten  Lnzenberger  eine  Vorstellung  au  den  Churfürsten.  Während  dem  brachten 
anilre  den  Marktschergeu  auf  du-s  Rathhans,  sagten,  sie  w'ollen,  dass  der  Marktseherg 
auf  der  Stelle  abgesezi,  und  eingesperrt  werde.  Das  musste  auch  auf  der  Stelle  ge- 
schehen. Ein  alter  Burger  übernara  die  Aufsicht  über  den  Markt. 

Nun  war  das  Memorial  fertig,  nnd  izt  gieng  der  Zug  zum  geheimen  Kanzler 
von  Hertling.  Es  war  0 Uhr  Abends.  Sech.s  Bürger  giengen  zu  ihm  ins  Zimmer, 
sagten,  er  sollte  auf  der  Stelle  mit  ihnen  zum  Churfürsten  gehen;  der  ChurfOrst  war 
eben  heute  von  Nympheiiburg  gekommen,  nnd  war  mit  der  Churfürstin  im  alten 
Redoutenhaus,  wo  er  Springern  und  Seiltänzern  zusah.  Der  Kanzler  wollte  nicht 
gehen,  sagte,  es  schicke  sich  heut  nicht  mehr.  Allein  der  Kanzler  musste  gehen, 
nnd  zwar  zn  Fnss  in  ihrer  Mitte.*) 

Der  Zug  gieng  nach  Hof,  nnd  blieb  im  Hof  steheu.  Sechs  Bürger  giengen 
zum  Zimmer  des  ChurfUrsten  hinauf.  Der  Kanzler  musste  indess  ins  alte  Redouten- 
hau.s  gehen,  und  ihn  hollen.  Er  kam  augenblicklich.  Nun  stellten  ihm  die  sechs 
mündlich  vor,  was  sie  vorzubringen.  Der  Chnrfürst  sagte,  es  n-erde  geholfen  werden, 
worauf  die  Bürger  erwiederten,  es  muss  nicht  morgen  oder  seiner  Zeit,  sondern  auf 
der  Stelle  geholfen  werden.  Der  Chnrfürst  sagte,  es  soll  geschehen.  Also  wurden 


1)  Vergl.  die  mehrfach  abweichende  Dsratcllttng  bei  Zschocte  IV,  40il  ff. 
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auf  der  Stelle  Befehle  expedirt,  nnd  Boten  nach  Erding  auf  die  Schrane  geschickt,  1795 
dass  die  Ansfuhr  des  Getraids  verboten  sey. 

Die  ini  Monat  Oct.  *)  mit  nngevrühnlichem  Nachdruck  gemachte  hiirgerl.  Vor- 
stellnng  hatte  die  Folge,  dass  der  Churfürst  das  Leibdragonerregiment  der  Churfürstiu 
von  Mannheim  nach  München  kommen  liess.  Diese  Regiment  zählte  ungefähr  vier- 
hundert Mann,  worunter  nicht  200  beritten  waren.  Sie  mussten  (wie  unpolitisch) 

Tag  und  Nacht  patroniliren  mit  4 Manu  zu  Pferd.  Man  lachte,  und  ärgerte  sich 
darüljcr.  Ferner  mussten  zwey  Regimenter  von  hier  fort,  nämlich  eines  nach  Ingol- 
stadt, und  eines  nach  Landshat,  nnd  dafür  musste  ein  Regiment  von  Amberg  kommen. 
Junker  genannt.  Auch  dieses  Regiment  musste  Tag  und  Nacht  patrouilliren ; und 
fast  in  allen  Gassen  der  Stadt  standen  Scbüdwachen.  So  muss  iimus  machen,  wenn 
man  Unruhen  machen  will, 

Den  4.  Dec.  lie.«s  der  Churfürst  den  Stadtoberrichter  zu  sich  kommen,  und 
sagte  ihm  : „Schliess  er  mir  die  4 Bürger  ein !“ 

Bald  darauf  wurde  erzählt,  es  scy  ein  Franckcaner  zum  Fürst  Isenburg  ge- 
kommen, und  bube  ihm  eröfnet,  dass  ihm  ein  Weibsbild  angezeigt  hätte,  dass  eine 
Verschwörung  whler  den  Churfüraten  bald  ausbrecben  werde.  Der  Fürst  Lscnburg 
habe  den  Franciscaner  entlassen,  nnd  zum  Guardian  geschickt,  dass  er  ihm  sagen 
möchte,  wer  der  Franciscaner  gewesen.  Es  habe  sich  aber  gezeigt,  dass  zur  Stunde, 
da  ein  Franciscaner  beym  Fürsten  Isenburg  gewesen  seyn  soll,  kein  Conveutualis 
ausgegangen  war.  Viele  gescheide  Leute  hielten  das  Ganze  für  eine  Erfindung  der 
Pfälzer,  mit  der  sie  den  Churfnrsten  immer  wider  die  Baiern  einzunehmen  suchen. 
Gleich  sieht  diese  Sache  den  Pfälzern  wirklich;  denn  solche  Kniffe  nnd  Pfiffe  sind 
eigentlich  die  wahre  Sphäre,  in  welcher  das  Talent  der  Pfälzer  (Rheinpfälzer)  glänzen 
kann;  nicht  in  WissenschaAen  (wozu  sie  gar  keine  Anlage  haben),  nicht  in  andern 
reelcn  Bestrebungen,  sondern  in  geheimen  Wickelcycn,  Schwäzereieii,  Niederträchtig- 
keiten, nnd  im  H — besteht  ihre  Stärke.  Der  Baier  weiss  nicht  einmal,  was  eine  Ver- 
schwörnng  sagen  will.  Wenn  er  aber,  falls  er  nichts  mehr  zu  fressen  hätte,  mit 
Ungestüm  forderte,  dass  mau  ihm  um  sein  Geld  zu  fressen  geben,  und  sohin  die  iiu 
Ueberfluss  vorhandnen  Victualien  nicht  zum  Land  hinaus  vor  seinem  .\nge.«icht  weg- 
führen  sollte;  das  wäre  doch  ja  nicht  rebellirt,  noch  hiess  das  auf  eine  Revolution 
denken.  Im  Fall  der  Noth  ist  gerade  der  Soldat  zuerst  am  übelsten  daran,  nnd  in 
solchen  Fällen  hilft  der  Soldat  natürlich  allemal  dem  Mitleidenden. 


1)  So  enihlt  Wettenrieder  naoli  dem  3.  oder  4.  November.  Man  könnte  vermuthen.  dass  es 
statt  Oct.  Septb.  heissen  sollte,  indem  der  Gesebichtsebreiber  die  V<ngäntfe  des  22.  Septb  im  Auge 
hoben  möchte.  Wie  aber  schon  ans  dem  Sept.  Tagchuchsblätter,  welche  Ober  den  Fortgang  der  Be- 
wegung in  München  berichten,  ans  fehlen,  ao  scheinen  auch  Aufieiehnungen  ans  dem  Oclober  abhanden 
gekommen  zu  sein.  Bo  wOolo  sich  oncb  die  Notiz  zum  4.  Dec.  erklären. 
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1796. 

Diese  (Irey  Fastnachttäge  war  wieder  ein  Kinderball.  Ehen!,  qnani  fnriosa 
gtapiditos  et  deinentia ! 

Den  8.  Juli.  Hente  wurde  da.s  erstemal  ein  dentsches  Lied  gesungen,  da  ein 
Schaler  begraben  wurde. 

Den  19.  Juli  besuchte  mich  der  Dichter  Friedrich  Matthisson  (he.sscuhomburgi- 
scher  Hofrath),  der  eben  von  Italien  r.nrOckkani.  Nachmittag  schickte  er  mir  seine 
Gedichte. 

Den  1.  Angnst.  Rente  sind  die  Condeischen  Soldaten  in  elenden  .Auftügen 
theils  um  die  Stadt,  theiLs  durch  die  Stadt  gefahren.  Das  Fahren  durch  die  Stadt 
daurte  von  früh  Morgen  bis  nach  Mittag.  Es  sassen  fast  auf  alten  Wagen,  welche 
die  Bauren  fuhren,  Weiber,  welche  Kinder  uud  .Schooshuude  hatten.  Eia  recht 
persianischcr  Zug. 

Den  2.  dauerte  das  Durchziehen  fort.  Und  heut  kam  ein  Zug  schwerer  öster- 
reichischer .\rtillerie. 

Unser  Churftir.st  hat  auf  eine  Vorstellung  der  Landschaft  den  silbernen  .Service 
der  Landschafl.  auf  den  Nothfall  gegeben,  und  die  Landschaft  übergab  ihn  dem 
hiesigen  Stadtniagistrat,  Dieser  Service  war  schon  eingepackt,  wie  alle  andere  Hof- 
saehen,  Kunstsachen,  Archive  n.  dgl.,  welche  in  gro.ssen  Kisten  die  vorige  Woche 
theils  anf  grosse  Güterwagen  (wovon  bey  zehen  im  Herzogmaxhof  stehen),  theils  auf 
Flössen,  welche  ebenfalls  noch  nicht  weg  sind,  geladen  worden. 

Den  3.  zogen  von  3 Uhr  früh  angefangen  Truppen  die  Stadt  vorbey,  einige 
nach  Osten,  einige  nach  Westen.  Auch  kamen  von  3 Uhr  bis  12  Uhr  unaufhörlich 
Wägen  mit  Condeei-schen  Leuten  nnd  ihrer  Bagage  beladen.  Die  erslaunlich  vielen 
Kutschen  fuhren  durch  die  Stadt. 

Vor  einigen  Tagen  sind  Flösse  mit  Kisten  vom  Hof  gepackt  abgegangen.  Die 
Wiigen  im  Hof  zu  Herzogmaxen  ...  an  der  Zahl  stehen  noch. 

Den  8.  August  ist  wieder  vieles  schwere  GeschOz  bey  der  Stadt  vorbeygegangen 
und  demselben  folgten  die  Artileristen. 

Durch  die  Stadt  reisen  fast  unaufhörlich  kaiserliche  Officire,  nnd  die  Kaufinger- 
gas.se,  wo  ich  wohne,  ist  davon  angefüllt.  Fast  alle  hal>en  Frauenzimmer  bey  [sich], 
nnd  einen  oder  wohl  mehrere  Bagagewägen. 

Den  9.  Aug.  ist  die  verwittibta  Churfiirstin  von  Bairu ')  abgereiset,  uud  zwar 
diesen  Tag  nach  Altötting,  vbn  wo  .sie  nach  Linz,  daun  nach  Böhmen  und  Dresden 
reisen  wird.  Sie  weinte  nicht,  sondern  heulte.  Da  das  Pnhlicura  von  der  eigent- 
lichen Ursache  ihrer  Reise  nicht  unterrichtet  worden,  so  nahm  es  auch  wenig  Theil. 
Auch  die  verwittibte  Herzogin  von  Zwevbrücken,  welche  hier  war,  reiste  fort.*) 


1)  Maria  Anna,  Tochter  des  Kurfdraten  Friedrich  Aaznst  11.  von  Sachten. 

2)  Marie  Amalie,  die  Wittwe  de*  am  1.  April  179.5  verstorbenen  Herzog  Karl  II.  von  Zwei- 
bröcken,  war  die  Tochter  dea  KoriTirsten  FriC'lrich  Christian  von  Saclisen. 
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Den  10.  Heut  wurden  wieder  sehr  viele  Stöcke  . . . fkleine  Lücke].  — Die  1796 
Oesterreicher  haben  der  Stadt  Ulm  ihre  Artillerie  weggefllhrt. ')  Ich  .«ah  heute  15 
grosse  metallene  Slnnde,  welche  sie  bis  München  geführt,  nnd  hinter  dem  Garten, 
genannt  Wiesenfeld,  am  Berg  gegen  Dachau  postirt  haben. 

Den  11.  .August  wurde  im  geistlichen  Rath  ein  an  alle  Dica.<terien  ergangenes 
Rescript  gelesen,  dass  alle  hiesige  Einwohner  im  Fall,  dass  Armeen  kommen  sollten, 
Quartiere  tragen  müssten,  welches  mithin  auch  alle  Geistliche,  Chorlierru,  Benefir.iaten, 
treffen  würde.  Man  würde  den  13.  Angust  eine  gemeinschaftliche  Conferenr.  mit  allen 
Collegiis  deswegen  anstellen,  und  hatten  jegliche  Collegia  r.ween  Depntirte  abr.uordnen. 

Wie  es  in  der  Schlacht  zwischen  Laningen  und  Höchstüdt  eigentlich  zngegangen, 
haben  wir  nicht  innen  geworden.’) 

Seit  dem  wissen  wir,  dass  die  Condeer  Landsperg,  die  Oesterreicher  aber  Ingol- 
stadt wenigst  ein  Thor  besezt  haben.  Unsere  Garnison  ist  noch  daselbst  nnd  thnt 
die  Wachen. 

Die  Franzosen  haben  den  rothen  Berg  Inssezl. 

Heute  den  17.  sab  ich  die  Bagage  unserer  Garnison  von  Landsberg  kommen. 
Unaufhörlich  kommen  vom  Neuhauser  und  laarthor  Fremde.  Auch  österreichische 
Officicr  genug.  Es  müssen  alle  baierische  Soldaten  nach  München. 

Den  18.,  19,,  20,  21.  u.  22.  sind  baicrisehe  Soldaten  angekommen,  und  auf 
das  Lehel  nnd  in  allen  Vorstädten,  dann  in  allen  Klöstern  der  Stadt  und  bey  den 
Bürgern  eingelegt  worden  Du  das  bayerische  Militär  gegenwärtig  ....  Manu  be- 
trägt, welche  Sumiua  die  Hau.sherrn  allein  nicht  unterbringen  können,  so  heisst  es, 
dass  alle  Inwohner  werden  Quartiere  tragen  müssen. 

Den  22.  .August  in  der  Früh  nm  fi '/»  Uhr  ist  der  Churförst  Carl  Theodor  fort- 
gereiset.  Es  waren  6 — 6 sechsspännige  Wägen,  welche  hent  bis  Altötting  kommen 
Wie  wohl  da.«  hiesige  Publicum  gar  nicht  traurig  hey  der  Nachricht  war,  weil  man 
hoffte,  dass  die  zurflckgela.ssenen  luterim.sregeutcn  gegen  die  Bürger  Achtung  tragen 
nnd  die  entsetzliche  Vermebruug  der  Juden,  die  Vermehrung  der  Kafee-  und  Bier- 
bauser,  die  V'olksbevölkening  mit  Lurapenleoten,  das  Lumpen  nnd  Tanzen  und 
Spazierngehen  (welches  alles  unter  Carl  Theodors  Regierung  herrschend  geworden, 
weil  er,  was  man  ihm  vorstellte,  theils  nicht  geglaubt,  theils  davon  anders  gedacht 
haben  mag,  und  weil  er  diejenigen,  welche  eben  eine  Zeit  laug  Favoriten  waren. 


1)  Es  jreifcbali  aaf  Befehl  des  Knlierzogs  Karl,  nachdem  die  Stände  des  schwäbischen  Kreises 
sich  von  dem  vum  Oberrhein  her  vurdringenden  Moreau  den  Frieden  erkauft  hatten. 

2)  Es  wird  das  Tn'ffen  bei  Nereslieim  vom  11.  Ang.,  wodurch  der  Ershenog  sich  den  Marsch 
nach  der  Donau  nnd  den  Uebergang  aaf  das  rechte  Ufer  bei  Donanwörth  (13.  Ang.)  sicherte,  ge- 
meint sein. 

Abh.d.Ill.  Cl.d.k.  Ak.d.Wiss  X VI.  Bd.  II.  Ahth.  8 
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1T96  thnn  liess,  was  sie  wollten ; daher  alles  ber|^b  gienf; '))  abstellen  würden,  so  haben 
doch  beyra  Anblick  dieser  Abfahrt,  die  in  der  That  rührend  war,  einige  Leute  ge- 
weint. Anch  mir  standen  Thräneu  in  den  Augen.  Der  Hobespierre  Lippert  hat  sich 
nicht  mehr  getraut,  hier  zu  bleiben,  und  hat  deu  ChurfUrsteu  nicht  mehr  ausgesezt, 
bis  er  ihn  mitnahm.  Er  ist  also  auch  fort^ 

Dieser  Lippert  war  schon  Professor  zu  Ingol.stadt,  daun  Hofrath,  dann  Hof- 
karomerrath,  Hofbihliothekar  und  geheimer  Archivar,  dann  Landcsregicrungsrath  und 
geheimer  Kath  in  geistl.  Hath.ssachen.  Er  war  (mit  dem  verstorbenen  Prälaten 
von  Polling  Franz,  und  dem  ehemaligen  Hofliihliothekar  v.  Oefele)  ein  Erzdeclarantor 
wider  die  .lesuiteu ; ist  aber  ein  Renegat  für  dieselben  geworden,  und  befand  sich 
wohl  dabei.  Er  gieng  ehmals  wie  ein  Betclmanu  in  einem  abgeschabnen  Kleide  und 
kleinen  HOtlein  ungeachtet  herum,  und  mau  hörte  eben  nichts  schlimmes  vou  ihm  ; 
aber  seit  er  geheimer  Referendar  ist,  war  er  ein  grausames,  hartherziges  ünthier 
gegen  die  Geistlichkeit,  ein  grausamer  Inquisitor,  und  wurde  allenthalben  gehasst. 
Seine  Regierung  kann  die  Regierung  des  baierischen  Robespierre  genannt  werden. 
Er  that  alles  unter  dem  Schein  des  Religiouseifers. 

Heute  den  22.  Aug.  kam  die  Nachricht,  dass  die  Oesterreicher  bei  .\mberg  ge- 
schlagen worden.*)  Anch  zogen  heute  den  ganzen  Tag,  so  wie  schon  gestern  und  diese 
ganze  Woche  Condeer  Husaren  wie  Fussgänger  durch  die  Stadt  von  Osten  nach  Westen, 
Oesterreicher  aber  zogen  von  Westen  gegen  Osten.  Es  ist  unter  der  österreichischen 
Armee  eine  lautere  Verwirrung;  die  war  aber  in  Oesterreich  schon  längst  vorhanden; 
nur  fehlte  es  an  Gelegenheit  selbe  zu  zeigen.  Die  Oesterroicher  werden  alles  verlieren, 


1)  nesonitera  warden  immer  drey  Fester  beuaniren.  a1  Wurden  eine  Menge  neue  Adeliclie  ge- 
macht. b)  Wurden  die  Uikasterien  entsetlich  Qbeiseit  und  neue  Collegien  errichtet,  c)  Sogar  den- 
jenigen, welche  eben  nicht  gleich  befördert  werden  konnten,  worden  Titeln  einer  hohen  BefSrderung 
gegeben.  Reiche  bekamen  den  Titel  von  geheimen  Käthen,  .Secretarien  den  Titel  von  Rüthen,  und 
Kancellisten  oder  Registraturen  den  Titel  von  Secretarien.  Eben  an  dem  Tag.  an  welchem  der  Chor- 
fhrsl  abgereiset  ist,  stund  in  der  Zeitung,  das  dem  Registrator  Schneider  tu  Landsbut  (ein  Neven  des 
berüchtigten  P.  Francks)  der  Kathstitel  gnüligst  verliehen  worden  sey. 

Heber  solche  Sachen  durfte  Niemand  eine  Anmerkung  machen,  indem  man  es  gleich  so  auslegte, 
als  wollte  man  den  Churfürslen  einschränken,  und  seinen  Majestätsrechten  tu  nahe  treten.  l>aher  hat 
man  entweder  geschwiegen,  oder  selbst  mitgebalten.  Die  Mannheimer  sind  an  diese  Sprache  schon 
gewöhnt,  and  von  jeher  so  behandelt  worden,  welches  eich  auf  sie  um  so  leichter  anp.isste,  als  sie  anf 
gar  nichts  denken  als  wie  sie  neue  Aemter  oder  Titel  erfinden,  nnd  dem  Chnrfürsten  (in  seinem  und 
des  Landes  Kachtheil)  schmeicheln  können.  Die  l,eate,  welche  mir  keine  Sittlichkeit  und  keine  Re- 
ligion, und  Qbt’rbaupt  keine  Seelenkmft  zu  besitzen  scheinen,  haben  in  München  die  Liederlichkeit  erst 
recht  herrschend  gemacht;  denn  man  darf  thun,  was  man  will;  nichts  wird  geahndet,  ja,  die  Lieder^ 
lichkeit  wurde  oft  belohnt,  nnd  es  ist  beynahe,  als  würde  man  für  keinen  weitläufigen  Mann  gehalten, 
wenn  man  nicht  eine  Maitressc  hält,  oder  Schnldcn  macht.  An  eine  Leetür  und  Literatur  wurde  gar 
nicht  gedacht.  (Znsatz  von  W's.  Hand). 

2)  Im  (regentbeil  begannen  am  22,  August  die  für  die  Oesterreicher  glücklichen  Gefechte  bei 
Teining.  denen  am  24.  die  siegreiche  Schlacht  bei  Amberg  folgte. 
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nur  ihren  Verstand  nicht ; denn  sie  haben  ihn  schon  längst  verloren.  Sie  sind  aus  17!t6 
bidem  Deutschen  aus  lauter  üebermuth  jiu  einem  faden,  spöttelnden,  erx-sinnlichen 
und  dummen  Volk  geworden,  das  nicht  einmal  da-s  in  Empfang  genommene  erhalten 
konnte.  An  Wissenschaften,  nnd  dass  mau  etwas  erlernen  müsste,  wenn  man  auch 
zehen  Ordensbänder  geerbt  hätte,  daran  dachten  sie  gar  nicht  mehr. 

Unsere  baier.  Soldaten,  von  welchen  jezt  die  Stadt  angefüllt  ist,  hassen  die 
Oesterreicher,  wie  den  Teufel.  Gestern  gieng  ein  rauschiger  Grenailicr  bey  meinem 
Fenster  vorbey  und  er  musste  einem  Österreicher  Husaren  zn  Pferd  answeichen. 

Wie  er  schon  auf  die  Beite  getreten  war,  fiel  es  ihm  ein,  dass  er  ausweichen  mnsste. 

Er  blieb  also  stehen,  rief  dem  Husaren  nach,  und  drohte  ihm  heftig,  indem  er  aufs 
Herz  .«chlug,  dass  er  ein  Baier  sey. 

Den  2H.  Heute  kamen  bey  unserm  Thor  bey  80  verwundete  und  von  den 
Oesterieichern  gefangne  Franzosen  in  einem  höchst  elenden  Zustand  an.  Der  Wechsler 
D’Allamii  schickte  Chirurgos  aus  der  .Stadt  und  liess  sic  verbinden.  Die  Leute 
schenkten  ihnen  vieles  Geld;  allein  sie  sollen  gesagt  haben,  dass  es  ihnen  die  Oester- 
reicher wieder  abnehnien  würden. 

Den  24.  Hente  Nacht  hörten  die  ausser  dem  Thor  nach  Mocliing  und  Dachau 
zn  stehenden  Bchildn-achen  einige  Stundet!  kauouiren.  Es  heisst,  dass  uns  die  Fran- 
zosen feindlich’ behandeln  würden,  weil  unser  Conti ngent  noch  bey  den  Oestorreichern 
steht.  Man  kann  es  aber  nicht  zurüekzichen,  weil  es  die  Oesterreicher  nicht  würden 
abziehen  lassen,  und  weil  sie,  die  vorausröckeu,  von  dem  Augenblick  an,  da  es  ab- 
zöge, das  Land  feindlich  behandeln  würden.  Wir  befinden  nns  in  einer  traurigen 
Lage.  Das  Fahren,  Reiten.  Ziehen  geht  den  ganzen  Tag  fort  in  nnd  um  die  Stadt. 

In  meiner  Gas.se  ist  ein  ewiger  Tumnlt. ') 

1797. 

Den  21.  .August  um  1 V»  Uhr  Nachmittag  starb  Benedict  Stattler,  ein  berühmter  17u7 
Exjesuit;  er  war  nicht  krank,  ass  zu  Mittag  mit  vollem  .Appetit  nnd  trank  darauf 
Kafee.  Indem  er  die  .Schaale  niedersezte,  fing  er  an,  zu  wanken,  wankte  zu  dem 
Zimmerfenster,  das  in  die  Köche  gieng,  wo  die  Magd  war.  Diese  hatte  sein  Hin- 
und  Herwauken  bereits  beobachtet,  und  stürzte  herein  ins  Zimmer.  Da  sass  Stattler 
in  einem  am  Kücheufeuster  gestandnen  Lehnstuhl  bereits  mit  dem  seitwärts  gesenkten 
Kopf,  und  war  todt.  Ileqniescat  in  Pace!  Er  war  ein  ausserordentlicher  Kopf,  nnd 


1)  Weitere  Aufreiohnangen  liegen  so«  diesem  Jslir  nicht  vor.  Man  sieht  übrigens  aus  dem 
Wenigen,  das  W.  die  Situation  ungefähr  «o  beurtheilte,  wie  die  Männer,  welche  an  Stelle  des  ge- 
flüchteten Kurfürsten  die  Geschäfte  führten  nnd  aus  Argwohn  nnd  Haas  gegen  die  Oesterreicher  nicht 
minder  als  aus  Furcht  vor  den  Franzosen  am  7.  Sept.  zu  rfafTenbofen  von  Moreau  einen  theuer  be- 
zahlten Frieden  erhaufteu,  als  die  Stellnng  des  Feindes  auf  bayerischen  Boden  durch  die  in  der  Ober- 
pfalz cingetreteue  Wendung  schon  unhaltbar  geworden  war. 

b* 
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1797  ein  Mann  von  eisernem,  kühnem  Fleiss.')  Er  wurde  den  24.  .4ug.  um  4 Ohr  auf 
dem  Stadtgottsacker  begraljeu.*) 

1798. 

1798  Der  Churförst  Carl  Theodor  begehrte  vom  Pabst  Pius  VI.  eine  Bulle,  be- 
güterte Klöster  anfhcbeii  zu  dürfen,  indem  er  einer  Summe  von  fünfzehn  Millionen 
benöthigt  wäre.  Natürlicher  Weise  kam  die  Bulle  bald  au,*)  und  mm  wurde  die 
Execution  dem  .Stephan  von  Stengel  und  neben  ihm  dem  Landosregiernngsrath 
V.  Dreer,  dem  Krenner,  dem  Ilofkammerratb  Thoma  und  Ilofkammerrath  .... 
aufget  ragen. 

Den  22.  Dec.  wurde  im  geistl.  Rath  publicirt,  dass  auch  der  Vicedirector 
.Streber  zn  dieser  Commission  ernannt  sey. 

Den  23.  Dec.  bey  einem  grossen  Schneegestöber  musste  ein  Regiment  von  hier 
fortmarschiren  nach  Donauwört.  Es  halte  nämlich  jemand  den  unendlich  dummen 
(vielleicht  eben  so  unendlich  boshaften)  Einfall,  alle  Regimenter  im  Land  zu  ver- 
legen, und  zwar  plöziieh  zu  der  schlimmsten  Jahreszeit.  Es  müssen  noch  zwey  Regi- 
menter von  hier  fort,  da.s  Prinz  Max.  nach  Neuburg,  und  die  Heidelberger  Dragoner 
nach  Landshut.  Sogar  die  Invaliden  müssen  fort,  und  zwar  nach  dem  rotheu  Berg. 
Dagegen  kommen  Soldaten  von  Düsseldorf  nach  München,  und  600  chevaux  logers 
kommen  nm  die  Stadt.  Die.ss  alles  geschieht  wahrscheinlich,  weil  man  dem  alten 
ChurfUrsten  (der  im  Stand  so  was  zu  glautien)  immer  versagt,  die  Münchner  und  die 
Baicrn  überhaupt  wollen  rehclliren,  da  doch  die  Baiern  keinen  Sinn  für  so  was  haben. 
Auch  die  Oesterreicher  sagen  laut,  dass  der  ChurfOrst  sie  habe  kommen  lassen.  Es 
sind  gegenwärtig  über  achtzig  tausend  Oesterreicher  io  Baiern. 

Bey  uns  hat  ein  gewis.ser  Zetwiz,  ein  Böhme  und  Erzdummkopf,*)  da.s  oberste 
Commando  oder  Feldmarscballamt  jüngst  erhalten.  Wir  werden  gegenwärtig  von 
lauter  fremden  Ministern  dirigirt.  Viereck  ist  zwar  ein  Baier,  wuchs  aber  mit  dem 


1)  Benedict  Slattler,  Profesaor  der  Guttergclebrlhcit  in  Ingolstadt,  lüste  1771  eine  von  der 
Akidemie  gestellte  physikalische  Preissufgabe.  Gesch.  der  Akad.  I,  462  n 46:!;  vcrgl.  eod  loc.  p.  449. 

2)  Demselben  Jahr  1797  gehört  anch  das  Verieicbniss  einiger  Anekdoten  den  Adel  betreffend 
an.  Ich  notire  daraus;  ,,Deni  Adel  wurden  ao.  1796  im  Juni  die  im  heyliegenden  Zettel  speciRcirten 
Summen  in  der  grössten  I.andesnoth  anfgesagt.  Hierauf  hat  nicht  Einer  geantwortet,  auaser  dom  Gr. 
Preysing,  der  17,000  fl  hätte  bezahlen  sollen,  und  eich  erklärt  hat,  daas  er  pro  nunc  7000  II.  erlegen 
wolle,  und  dass  er,  wenn  man  sie  niclit  annehme,  dermal  gar  nichts  bezahlen  wolle.  Das  tbat  also 
der  .Adel  in  der  bandsnoth.“  — Eine  andere  Aneedote  charakteriairt  die  Unmässigkeit  des  Adels  auf 
Hofbällen. 

3)  Die  Bulle  vom  7.  Eeptb.  1798;  dass  Geschäft  selbst  soll  schon  im  Januar  durch  Lippert  und 
den  vom  Hofe  gewonnenen  Nuntius  Zineei  betrieben  worden,  die  fragliche  Geldsumme  aber  dem  Kiirsten 
von  Bretzenheim  und  seinen  Geschwistern  bestimmt  gewesen  sein,  Zschocke  IV,, 436. 

4)  Graf  Franz  Borgias  von  Zedtwitz,  der  an  die  Stelle  des  Grafen  Rumford  trat,  stand  in  dem 
Rufe,  ein  treuer  Anhänger  Oesterreichs  zu  sein.  Zschocke  IV,  4:!ö. 
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Churftirsten  in  der  Pfalz  anf,  und  kam  mit  ihm  hierher,  (jlraf  Leinin))^en,  der  alles  1798 
thnt,  Bar.  von  Hompesch,  ein  Düsseldorfer,  Baron  Hertliug,  f^eheimer  Kanzler,  ein 
Rheinpfalzer,  Graf  Tattenbach,  ein  alter  Idiot,  der  seine  meisten  Güter  im  lun- 
viertel  hat. 

Den  27.  Dec.  bey  einer  erschröcklichen  Kälte  mussten  Artilleristen  nach  Wasser- 
burg marschiren. 

Dietrich  schrieb  wider  mich  : „Bemerkungen  über  C.\IX  des  allgemeinen  littera- 
rischen  Anzeigers“ ; er  theilte  sie  im  Censurcollegio  den  ....  ans.  Ich  hal>e  diese 
elende  Schrift')  geschenkt  bekommen  1)  von  Graf  Spreti,  2)  von  Sekretär  von 
Schuieher,  3)  von  Hofrath  v.  Natterer,  4)  von  Director  Schneider.*) 

1799. 

Den  16.  Horn.,  welches  ein  Samstag  war,  wurde  Vormittag  der  Chnrfürst  1799 
für  merklich  bes.«er  ausgegehen,*)  aber  um  halb  2 Uhr  befiel  ihn  ein  wiederholter 

Schlag  und  er  griff  (gerieth?)  in  die  sog.  lezte  Züge.  Die  Thore  wurden  sogleich 

wieder  ge.schloasen.  Die  Ordonanzen  eilten  durch  die  Gassen,  und  alle  Einwohner 

kamen  in  Bewegnug  Alle  Fenster  wurden  geöffnet,  und  es  war  eine  allgemeine 

lautere  Frage,  ob  es  bald  vorölier  seyn  würde.  Ich  gieng  nach  Hof,  und  erwartete 
den  .Ausgang  im  Herknlassaal,  durch  welchen  bereits  alle  Minister,  Generale,  geheime 
Räfhe  nach  den  innern  Zimmern  eilten.  Im  Herkuhswaal  befanden  sich  mehrere 
Personen,  die  noch,  ehe  die  Residenz  geschlossen  wurde,  hierher  gekommen  waren, 
und  nnaufhorlich  durch  einander  liefen,  und  unabliUsig  sich  einander  fragten,  wie  es 
mit  dem  Churtürsten  stehe.  Trat  Jemand  aus  den  innern  Zimmern,  so  wurde  er  so- 
gleich umrungen  und  mit  Fragen  Ijestürmt.  Es  war  ein  seltsames  und  grässliches 
Schauspiel.  Im  Residenzhof  standen  die  Pferde  der  buierischen  Kourirs  gesattelt, 
und  vor  dem  Thor  der  Residenz  sassen  viele  Ordonanzen  zu  Pferd.  Die  Spannung, 
Unruhe  und  Erwartung  machte  jedem  die  Zeit  länger,  als  sie  war.  Ich,  der  ich 
doch  ganz  still  und  pinsiedleri.»ch  in  einem  Winkel  stand,  wurde  öfters  gefragt,  zu 
sagen,  was  ich  wüsste,  und  öfters  rannte  man  zu  mir  her  und  erzählte  mir,  wie  cs 
stehe,  wobey  sich  die  Person,  die  mich  anredete,  augenblicklich  wieder  entfernte. 
Endlich  ein  Viertel  und  sechs  Minuten  nach  drey  Uhr  verschied  Carl  Theodor.  So- 
gleich öffneten  sich  die  grossen  Flügelthüreu,  und  die  Kouriers  und  mit  ihnen  eine 


1)  Nach  der  ich  verf^ebent  Kesccht  habe. 

2l  Ich  fOge  noch  eine  andere  liteiargeschichtliche  Notiz  bei,  ohne  die  Zeit,  der  sic  angchört, 
genauer  bestimmen  zu  kbnnen.  „In  diesem  Monat  habe  ich  bey  Lindaner  heratugegeben ; Abriss 
der  dentschen  Geschichte,  Ein  Lese-  and  behrboch.  Das  meiste  ist  ans  dem  Calendcr 
1790  B.  1791  genommen.  Einige  BBgen  aber  habe  ich  nen  dazu  gemacht,  wie  anch  ein  Kegister.  Ich 
habe  dafür  nichts  angenommen  als  12  Eiemplare.* 

.S)  Karl  Theodor  war  am  12.  Pebr.  1799  Abends  nm  9 Cbr  vom  Schlage  getroffen  worden. 


Digitized  by  Google 


62 


1799  Menge  anderer  Leute  stnrzten  im  wilden  Lanf  heraus.  Niemand  sprach  etwas,  aber 
man  sah,  was  es  war.  In  diesem  Augenblick  fQblte  ich  mit  Wehniuih  fQr  den  Ver- 
schiedenen ; er  war  zwar  ein  schlimmer  Kegent,  aber  doch  auch  ein  Mensch,  und 
seine  bösen  Rathgeber  und  höllischen  Mannheimer  tragen  wahrlich  auch  einen  grossen, 
vielleicht  deu  grössten  Theil  der  Sünden,  die  er  wider  nns  Baiem  begangen  hat. 
Man  läutete  bey  den  Theatinern,  und  die  ganze  Stadt  fieng  endlich  an,  frey  zu 
athmeu ; denn  jedermann  beklagte  sich  diese  Tage,  dass  man  vor  innerer  Unruhe  und 
vor  Fnrcht  und  Kummer,  dass  es  wieder  besser  gehen  könnte,  nicht  essen,  nicht 
schlafen,  und  nichts  denken  könne. 

Beym  Hintritt  de.s  Max  Joseph  den  30.  Dec.  1777  zerfloss  die  ganze  Stadt  nnd 
die  ganze  Nation  in  Thrünen.  Heute  frolockte  alles,  und  jeder  wünschte  dem  andern 
Glück.  Man  erwartete  mit  Ungeduld  die  Proklamation  des  neuen  Chnrfürsten  Maxi- 
milian (IV.)  Joseph.  Diese  geschah  vor  der  Residenz  und  in  verschiednen  Gassen 
von  4V«  Uhr,  bis  es  Nacht  wurde,  und  das  Jubelgeschrey,  und  das  Vivatrufen  des 
Volks  (nur  bey  der  ersten  .Ausrufung  vor  der  Residenz  wurde  geschwiegen)  durch- 
drang die  Wolken.  Die  Regimenter,  die  Dikasterianten  wurden  sogleich  in  die  neue 
Pflicht  genommen,  nnd  Bothen  und  Posten  (von  Seite  Baierns  nämlich ; denn  für 
andere  wurden  die  Thore  erst  um  acht  geöffnet)  gieugen  durch  alle  Thore.  Am 
freudigsten  gieng  es  heute  in  den  Wirthshäusern  zu.  Man  hatte  heute  nur  Eino 
Gesinnung  und  man  zerstiess  sich  taumelnd  die  Glä-scr  in  den  Händen,  um  selbe  recht 
zu  bekräftigen.  Den  Mannheimern,  die  man  überlaut  hohnneckte,  war  anders  zu 
Muth.  Die  meisten  verdieutens  nicht  besser,  uud  sie  haben  uns  seit  1779  arg  genug 
mitgespielt. 

Noch  heute  Abend  wurden  die  Kassen  und  Rechnungen  der  Malteser  im  Hans 
des  Brezenheim,  dann  des  Malteserkanzlers  obsignirt,  ein  Coinmissair  nach  Ebers- 
perg  etc.  geschickt,  und  der  Orden  für  aufgehoben  erklärt. 

Auch  wurden  bey  verschiednen  Leuten  (v.  g.  bey  Lippert),  welche  um  geheime 
Sachen  wissen  konnten,  die  Papiere  obsignirt. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  den  CburfÜrsten  der  Schlag  gerade  an  dem 
Abend  und  beym  Spiel  traf,  nach  welchem  er  ein  Dekret  unterschreiben  sollte,  und 
auch  unterschrieben  haben  würde,  vermOg  dessen  fünfzehen  tausend  Baiern  an  die 
Oe.sterreicher  hätten  überlassen  werden  sollen. 

Er  starb,  da  er  nicht  mehr  reden  kounte,  ohne  Testament,  und  man  versichert, 
dass  er  an  gemüuztem  Gold  nnd  an  Gold-  und  Silberstangen  sechs  und  zwanzig 
Millionen  binterlasseu  habe. 

Während  seines  viertägigen  Kämpfen  mit  dem  Tod  erzählte  man  sich  hier  eine 
Menge  Anekdoten,  welche  die  allgemeine  Verachtung  und  den  bittersten  Ha.ss  gegen 
ihn  verriethen.  Als  man  einem  Bauern,  der  zum  Thor  hinau.9  wollte,  zurief,  dass 
das  Thor  gesperrt  sey,  schrie  er:  „Ihr  Schuz  [unverständlich],  A’or  91  Jahren  hättet 
ihr  das  Thor  sperren  sollen,  damit  er  nicht  hineingekommen  wäre. 
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Ein  andrer  erzählte,  man  habe  nach  der  Matter  Gottes  im  Herzogspital  ge-  1799 
schickt  und  sie  ersncht,  nach  Hof  zn  kommen;  sie  habe  aber  geantwortet,  sie  könne 
nicht  kommen,  denn  sie  hätte  keinen  Rock  mehr  anzulegen.  — Das  spielte  auf  die 
fünfzehn  Millionen  au,  welche  Carl  Theodor  vor  Kurzen  von  der  Geistlichkeit  ge- 
fordert hatte. 

Den  20.  h’ebr.  Abends  um  7 Uhr  kam  der  Churfflrst  Maximilian  Joseph 
hier  au.  Der  österreichische  Erzherzog  Carl  batte  ihn  in  seinem  Hauptquartier  zu 
Friedberg  prächtig  empfangen  und  mit  Stabsofficieren  und  Husaren  begleiten  lassen. 

In  Friedberg  waren  auch  Abgeordnete  der  Landschaft  und  der  Stadt.  Auch  der 
Herzog  Wilhelm  war  ihm  schon  den  19.  entgegen  gerei.set. 

Da  Maximilian  mit  dem  Gefolg  bey  dem  Thor  ankam,  entstand  ein  solches 
Jnbelgeschrey,  dass  einige  Pferde  an  seinem  Wagen  scheu  wurden  und  Ober  die 
Rieme  oder  Zugstricke  schlugen,  daher  man  Halt  machen  und  sie  wieder  auslösen 
musste.  Er  fuhr  nach  der  Burg  genannt  Herzog  Max,  vor  welcher  das  Volk  noch 
anderthalb  Stunden  versammelt  blieb,  und  unaufhörlich  jauchzte  und  Vivat  Maxi- 
milian rief. 

Den  21.  Horn,  wurde  die  Leiche  des  Carl  Theodor  von  der  Residenz  heraus 
über  den  Platz  durch  die  äussere  Schwabingergasse  oder  die  sog.  Weinstrasse  zu  den 
Theatinern  getragen,  wie  in  der  Zeitung  vorkömmt. 

Den  29.  Febr.  Seit  dem  20.  Febr.  haben  sich  eine  Menge  Aenderungen  er- 
geben. Der  päpstliche  Nuntius  ist  abgedankt.  So  auch  der  berüchtigte  Lippert’) 
und  der  Büchercensnrcollegii-nireetor  Freyherr  von  Schneider;  dieser  mit  sechs, 
jener  mit  tausend  Gulden  Pension.  Auch  die  Minister  von  Vieregg  und  Leiningen, 
so  wie  der  Zetwiz,  ein  Böhme  von  Geburt,  welcher  in  den  letzten  Wochen  des  Carl 
Theodor  das  oberste  Kommando  des  sämmtlichen  Militärs  überkommen  batte,  sind 
von  ihren  Stellen  entfernet.  Man  erzählt  von  hundert  Einrichtungen  und  Aender- 
ungen,  welche  mit  den  Dikasteriis  und  mit  den  Rätheu  vorgenommeu  werden  sollen; 
allein  noch  ist  nichts  pnblizirt. 


1)  Auf  I/ipperts  Entlusong  worden  folgende  ran  Westenrieder  anfbewshrte  and,  wenn  anch 
schlechte,  so  doch  charskteristische  Reime  gemacht; 

„Es  soll  einst  sm  Oestad  des  Nils 
Dis  Thränen  eines  Krokodills, 

Das  jnst  sm  letzten  Knochen  frsss. 

Ein  armes  Weib  mit  Jammer  an; 

Denn  der  Gefressne  war  ihr  Mann 
Anch  die  Empfindung  hatt'  man  da. 

Als  nisn  den  Lippert  weinen  sah, 

So  wusste  man  die  Drssch  schon, 

Das  Ende  der  Inquisition, 

Man  sah  ein  ander  frfihlich  an, 

Dankt  Gott  und  Maiimilian.“ 
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17S9  darin  gemeldet  habe,  dass  sie  eben  zween  ihr  nnbekaunte  Kerl  in  polnischer  Sprache 
(sie  versteht  nämlich  polnisch)  habe  berathscblagen  hören,  ob  sie  dem  CharfQrsten 
in  der  Residenz,  oder  im  Hofgarten  zn  Leib  gehen  sollten.  Der  Präsident  schickte 
sogleich  eine  Polizeyperson  au  die  Mad.  v.  Bube  ab  und  liess  ihr  den  Arrest  an- 
kQndigen.  Zu  gleicher  Zeit  ging  der  Präsident  nach  dem  Hofgarten,  und  liess  den 
Churfursten  das  Billet  lesen,  welcher  es  aber  dem  Präsidenten  mit  Lachen  wieder 
zurückgab,  indem  er  sagte;  „Lassen  sie  die  Madame  nur  wieder  los!  Sie  kommt 
ohnehin  in  ein  paar  Tagen  wieder,  wenn  sie  etwas  braucht.“  Diese  verdammte,  aber 
zugleich  erzdnmme  List  war  also  auf  eine  Betteley  angesehen. 

Im  Monat  Mai  wurde  für  den  Herzog  Wilhelm  (welcher  zu  Georgi  im  ehe- 
maligen Fnggerban,  worin  anfangs  die  Akademie  der  Wissenschaften  und  dann,  seit 
der  Entstehung  der  Malteser  in  Bairn,  der  Fürst  von  Bretzenheim  wohnte,  eingezogen 
ist)  auf  dem  ehemaligen  Franengottesacker  in  der  Stadt  ein  Pferdestall  gebaut.  Die 
Köpfe  und  Gebeine  der  Verstorbenen  wurden  anf  einen  Hanffcn  gesammelt. 

Den  17.  Mai.  Heute  besuchte  mich  der  lutherische  Hofprediger  der  Churfürstin, 
Hr.  Schmidt.  — Nachmittag  um  4 Uhr  begrub  man  in  die  Kircbengrnft  der  Kapu- 
ziner den  emigrirten  französi.schen  Bischof.  Voraus  gingen  Kapuziner  und  die  Geist- 
lichkeit der  zwey  Hauptpfarren.  Nach  der  Barre,  auf  welcher  Inful  und  Stab  lag, 
giengen  bey  zweybundert  geistliche  und  weltliche  Emigranten,  unter  welchen  viele 
Vornehme  mit  stolzen  Gesichtem  waren. 

Den  18.  .Tuni.  Heute  erhielt  ich  das  [die]  churf.  Dekretsabschrift,  vermög 
dessen  ich  als  geistlicher  Rath  in  dem  neuen  Status  l>estättigt  bin.  Ich  habe  nun 
ein  Dekret  a)  als  Büchercensur-Director,  b)  als  Landschulcommissär,  c)  als  Local- 
scbulcommissär  von  München,  d)  als  geistl.  Rath.  Für  alles  diese  ziehe  ich  drey- 
hundert  Gulden. 

Heute  den  19.  Jnni  kam  Abends  Graf  Spreti  zu  mir,  und  sagte  mir,  dass  er 
gehört  habe,  dass  meine  Besoldung  für  so  viele  Aerater  in  300  fl.  bestehe.  (Alle 
weltliche  geistl.  Räthe  bekamen  immer  1200  fl.)  Sehen  Sie,  sagte  er,  ich  habe 
als  ehemaliger  geistl.  Rathspräsident  noch  vom  Schulwesen  600  fl.  Hier  sind  die 
churf.  Dekrete.  Nehmen  Sie  sie.  Ich  cedire  Ihnen  meine  sechshundert  Gulden,  doch 
mit  der  Bedinguiss,  dass  man  sie  Ihnen  lässt.  Welche  seltene  Grossmuth!  Ich 
nahm  sie,  da  der  Graf  seihst  wenige  Einkünfte  und  viele  Kinder  bat,  natürlicher 
Weise  nicht  an;  aber  es  rührte  mich,  ich  kann  nicht  sagen,  wie  sehr.') 

Den  5.  Juli  kam  ein  russischer  Botschafter  nach  Nymphenburg,  welcher  im 
Namen  des  Kaiser  Paul  die  Wiederherstellung  der  Malteser  in  Baiem  forderte. 


1)  Drei  Tage  später,  am  2;!.  Jnni,  richtete  W.  das  von  Oanderthufer  S.  55  bis  57  mitgetlieilte 
Geench  an  den  Chnrfürslen,  worin  er  in  edler  Sprache  unter  Hinweis  auf  seine  Arbeiten  und  Verdienste 
uin  eine  Besserung  seiner  Stelinng  bat.  Ihm  wurde  darauf  die  erste  bei  dem  Cborstifte  U.  L,  Frau 
in  München  vacantc  Präbende  verbeissen. 
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Den  21.  Juli.  Heute  fuhr  ich  mit  dem  Kabiuetetecretariue  Käser  nach  Nymphen-  1T99 
bürg  zu  dem  ChurfUrsten. 

Den  23.  Juli  Abends  ist  der  Herzog  Wilhelm  (mit  seinem  Sohn)  als  Gesandter 
nach  Petersburg  abgereist. 

Den  9.  Ang.  wurde  vom  Minister  Montgelas  die  neue  Einsetzung  des  Malteser- 
ordens dem  versammelten  MalteserkapitI  eröffnet.  Auch  wird  künftig  die  Kirche  der 
Theatiner  (welche  aufgehoben  werden)  zur  Malteserkirche  und  das  Kloster  zur  Wohn- 
ung des  Grosspriors  (wozu  für  künftig  ein  baierischer  Prinz  ernannt  werden  soll) 
bestimmt  werden. 

Den  1.  Sept.  Heute  war  auf  dem  Rathhaus  die  Prämienvertheiluiig  für  die 
Schüler  der  Feyertagsschnle,  welche  durch  mich,  als  ersten  chnrf.  Commüssario,  dann 
dem  geistl.  Rath  Prentner,  als  Commissario  und  zweeu  Stadtrüthen  geschehen,  und 
bey  welcher  der  Churfürst  Max  mit  seinem  Schwiegervater,  dem  Markgrafen  von 
Baden-Durlach  Carl  Ludwig,  gegenwärtig  gewesen  ist. 

Den  2.  Sept.  war  die  Prämienvertheilung  auf  dem  Congregationssaal  für  die 
Studenten.  Sie  geschah  durch  mich  und  Prentner,  und  der  Churfürst  Max  war  mit 
seinem  Schwiegervater  ebenfalls  wieder  gegenwärtig. 

1800. 

Den  21.  Jänner.  Heute  bin  ich  bey  dem  Herzog  von  Birkenfeld  gewesen.  Ich  1800 
[sprach]  verschiednes  mit  ihm  von  der  Schuleiurichtung,  vom  Büchercensurwesen, 
von  der  gleichen  Austheilung  der  Pfarreinkünfte.  Von  den  Schulen  sagte  ich,  man 
könne  sie  nicht  auf  Einmal  herstelleu.  Von  den  Büchern,  es  sey  pflichtwidrig  und 
schändlich,  schlechte  Bücher  zu  dulden.  Von  den  Pfarrern : Es  ist  ungerecht  und 
unthunlich,  die  Einkünfle  der  Pfarren  gleich  zu  machen.  Er  war  meiner  Meynung 
und  sagte  mir  beym  Abschied:  So  habe  ich  mir  Sie  vorgestellt. 

1801 

Den  21.  .luli  Nachmittag  um  1 Uhr  sind  hier  in  dem  kleinen  Gässchen,  wo  1801 
man  (von  der  Ilauptwacbe  herauf)  nach  der  Frauenkirche  gehen  kann,  zwey  Hinter- 
häuser, von  denen  eines  reparirt,  aber  nicht  genng  unterstözt  wurde,  zusammeuge- 
stürzt,  und  haben  einige  Leute,  welche  in  den  Zimmern  wohnten,  nnter  ihrem  Schutt 
begraben.  Augenblicklich  wurde  von  allen  Seiten  Anstalt  getrofen,  den  Unglück- 
lichen zu  helfen ; selbst  der  Chnrfürst,  .welchen  man  es  nach  Nymphenburg  meldete, 
kam  sogleich ; allein  man  konnte  unmöglich  augenblicklich  allen  Schutt  wegräumen. 

Um  6 Uhr  sab  ich  einen  Buben  von  ungefähr  16  Jahren,  den  man  soeben  heraus- 
gezogen hatte,  auf  der  Gasse  nach  Hause  führen;*)  er  hatte  bey  de  Anne  voll  Blut 


II  Der  Gerottete  w»r  der  später  se  beröhnite  Optiker  Frannbofer. 
Joll;'s  (München  ISti.'i)  Aber  .das  Leben  Fraanhofors.“ 


Vergl.  die  Rektoratsrede 
fl* 
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1801 


1802 


und  wankte  sehr;  er  sa;<te,  er  hätte  seine  Frau,  eine  Spiegelmacherin,  lauge  winseln 
gehört.  Diese  Frau  wurde  er.«t  den  29.  Jnli  Abends  8 Uhr  ans  dem  Schutt  hervor- 
gezugen.  Sie  war  natflrlicher  Weise  todt ; ihre  Arme,  Beine  nnd  der  Kopf  waren 
zerschmettert. 

In  diesem  Monat  bekam  der  hiesige  Magistrat  von  der  üenerallaudesdirection 
einen  Protestanten,  der  eine.s  hiesigen  Weinwirths  Gerechtigkeit  gekauft  hatte,  als 
Bürger  anzunehmen.  Die  Bürgerschaft  Ijcrichtcte  den  Fall  an  die  hiesige  Landschafts- 
deputirten,  welche  aber  eine  nichts  entscheidende  Antwort  gaben. 

Den  29.  Jnli  schickte  der  ChorlTirst  an  den  Magistrat  ein  Handhillel,  worin 
dem  Magistrat  mit  vielen  Drohungen  auf  den  Weigernngsfall  befohlen  wnrde,  den 
Protestanten  allsogleich  als  Bürger  anznnehmen. 

ln  diesem  Monat  wnrde  die  schöne  kleine  Insel  am  untern  Knde  dos  Hofgartens 
zerstört  nnd  die  Bäume  umgehauen.  Auch  wurden  die  Weyer,  ans  welchen  die 
Statuen  von  Bronze  bereits  herausgenommen  sind,  eiugefüllt,  indem  der  ChurfÜrst 
hier  einen  Kxercier-  und  Paradeplatz  anlegen  und  hier  Kasernen  bauen  will.') 

Den  19.  Dec.,  als  an  einem  Samstag,  wurde  im  geistlichen  Rath  ein  churf. 
Dekret,  dass  die  hiesigen  Carmcliter  von  München  sich  in  andere  Klöster  des  Landes 
entfernen  sollen,  abgelesen,  indem  die  lateinischen  Schulen  (die  besserer  Uörsääle  be- 
dürftig wären)  in  das  Kloster  der  Carmeliter  versetzt  werden  würden.  Die  geistl. 
Käthe  Preutner  nnd  (wegeu  des  Oekonomischen)  v.  Wolzika  bekamen  den  Auftrag, 
den  Carmclitern  das  churf.  Dekret  noch  au  gegenwärtigen  19.  Dec.  Nachmittag  zu 
eröffnen,  alles  Wichtige  zu  versiegeln  und  die  Obrigkeiten  ökonomischer  .4emter  in 
churf.  Pflicht  zu  nehmen. 

Die  bisher  in  der  Christnacht  um  12  Uhr  Nachts  gehaltene  Mette,  nachdem 
sie  schon  im  vorigen  Jahre  wegen  der  Anwesenheit  der  Franzosen  nicht  gehalten 
werden  konnte,  wurde  in  diesem  Jahr  und  für  die  Znkunft  zur  Zeit  der  Mitternacht 
aufgehoben  und  befohlen,  dass  sie  um  5 Uhr  früh  gehalten  werden  soll. 

1802. 

Im  Monat  Hornung  wnrde  den  .Augustinern,  Franciscanern  nnd  Kapuzinern 
durch  churf.  an  alle  Convente  nnd  Ilospitien  ahgeordnete  Commissarieu  bedeutet, 
dass  sie  aufgehoben,  und  bestimmt  seyen,  in  einige  Wohnorte  versammelt  zu  werden, 
und  daselbst  abzusterhen.  Die  im  Ausland  geborne  worden  in  ihr  Vaterland  ge- 
schickt. Alle  klösterlichen  Einkünfte,  HausgeräthschaRen  u.  dgl.  wurden  aufge- 
zeichnet.  Es  ist  zn  diesem  Geschäft  eine  eigne  Commission  angeordnet,  wovon  der 
Graf  V.  Seinsheim  (Präsident  des  geistl.  Raths)  der  Vorsteher,  dann  zween  Käthe 
der  Gcnerallandesdirection : nämlich  der  junge  Graf  Arco  nnd  der  junge  B.  v.  Leiden, 
ferner  zween  geistl.  Käthe,  nämlich  der  junge  Aichberger  und  der  geistl.  Kath  und 


I)  Am  15.  Ort.  wurde  zur  Kaserne  der  erste  Stein  gelegt. 
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C«d.  Degen,  ebeiifnils  noch  ein  junger  Herr,  Beysizer  sind.  Der  Kechiiangscotumis-  1802 
sionsrath  Hansniaun  ist  wegen  Rechnnngs-  und  Oekonomiesacheii  auch  beygezogeu. 

Den  4.  Märzen  in  der  Früh  um  3 Uhr  wurden  durch  Hofkufseben  die  hiesige 
Franciscaner  von  der  Stadt  weg  und  nach  Ingolstadt  geführt,  wo  sämintliche  Francis- 
caner  des  Lande.s  znsiitunien  kommen,  und  lebenslänglich  (mit  einer  Pension  von 
150  fl.  für  jeden  Kopf)  hieiben  sollen. 

Den  4.  März  wurde  in  der  Frauenstiftskirche  ein  Gemählde  von  Michael  Angelo 
von  Caravagio,  die  Geburt  Christi  vorstellend,  ausgehohen,  um  in  die  eburf.  Gallerie 
versezt  zu  werden.  Dafür  soll  eine  Kopie  von  Hanber  eingesezt  werden. 

Im  Monat  März  wurde  vorn  Isar-  bis  Sendliuger,  ferner  bis  zum  Neuhauser 
und  bis  znm  Schwabingerthor  eine  doppelte  Daninallee  von  Felbern  gesezt. 

Den  27.  März  früh  um  .3  Uhr  wurden  die  hiesigen  Kapuziner  mit  Hofkutschen 
nach  Rosenheim  abgeführt,  wo  sie  bleiben  und  absterben  sollen.  Auch  die  Kapuziner 
von  Nyuiphenbnrg,  welche  gestern  in  das  hiesige  Convent  sich  herein  begeben  haben, 
sind  mit  abgeführt  worden. 

Den  8.  Juni  am  Pfingstdienstag  ereignete  sich  wegen  der  ZurUckkehr  einer 
Wallfahrtsprocession  ein  merkwürdiger  Zufall.  Die  bürgerliche  Congregation  geht 
alle  drey  Jahre  am  Pfingstmondtag  nach  dem  Berg  Andex  wallfahrten,  und  kömmt 
am  Diemsttag  zurück,  und  hält  ihren  feyerlichen  Einzug.  Da  sie  nun  in  die.?em  Jahr 
ihren  Wallfahrtsgang  wieder  machte,  wurde  ihr  bedeutet,  dass  sio  zwar  am  Pfingst- 
mondtag als  dem  einem  ordentlichen  Feyrtag  ütfeutlich,  wie  sonst  ausziehen,  am 
Pfingstllienstag  aber,  als  au  einem  Werktag,  feyerlich  nicht  niehr  einziehen  dürfe. 

Die  Geistlichkeit  und  die  ansehnlichen  Bürger,  so  wie  der  Congregatiousmagistrat 
liielteu  sich  genau  an  jene  Erklärung,  und  kamen  einzeln,  meist  erst  am  späten  Abend, 
nach  der  Stadt;  allein  ein  Trupp  der  gemeinsamen  Bürger,  wozu  sich  andere  niedere 
Leute  gesellten,  wollte  schlechterdings  öffentlich  eiiiziehen,  und  diese  sammelten  sich 
nuter  dem  Sendliuger  Thor,  und  begegneten  dem  Policcydirector  Baumgartner  mit  der 
grössten  Ungezogenheit.  Sie  drangen  weiter  durch  die  sendlinger  Gasse  fin  der 
Johanneskirche  musste  geläutet  werden)  bis  zum  Rnfinithnrm,  wo  sie  eine  Reihe  Sol- 
daten antrafen,  welche  die  Guase  sperrten,  und  den  aukommendcu  die  Bajonette  vor- 
hielteu.  Die  Menge  drang  durch,  und  rückte  in  Ma.ssa  bis  zur  Hauptwache,  wo 
einige  drohend  vorübergieiigen.  Hier  sah  ich  .sie  von  meinem  Fenster  aus.  Sie 
waren  noch  in  Massa  und  besezten  mithin  die  volle  Gassen;  doch  einige  Häuser 
herab  fieiigen  sie  wieder  an  zween  und  zween  zu  gehen.  Voraus  hatten  sie  einen 
beknttelcn  Krenzträger,  neben  welchem  zween  Bürger  giengeu,  von  denen  einer 
gleichsam  schäumte.  Es  war  ein  grosser  wohlgestalter  Manu  mit  weisseu  Haaren ; 
er  dauerte  mich,  der  Sache  und  der  Folge  wegen.  Im  Ganzen  waren  es  ungefähr 
dreyhuudert  Köpfe.  Sie  raunten  mehr,  als  sie  giengen,  und  brüllten  mehr,  als  sie 
betheten.  Sie  waren  kanni  die  Hauptwache  vorüber,  als  schon  die  (isenburgische) 
Küra.ssier  vom  Angerpiket  zur  Hauptwnehe  [kamen].  Nach  einigen  Miunteu  kam 
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1802  RcboD  Infanterie  aus  der  Kaserne,  und  nach  einer  kleinen  Viertelstund  das  ganze 
KOrassierregiment  von  der  Isarkaserne.  Sie  postirten  sieb  auf  dem  Piaz,  und  tbeilten 
sieb  augenblicklicb  gegen  alle  Hauptgasseu.  Voraus  gieng  eine  die  ganze  Gassen- 
breite austflllende  Linie  der  Infanterie,  hinter  welcher  nnmittelbar  und  so  nahe  an 
der  Linie  als  möglich,  die  Kavalerie  kam.  Mau  drängte  die  Leute  zurück,  bis  über 
den  schönen  Thnrm  zurück.  Ein  Nachzug  der  Infanterie  besezte  die  Eingänge  aller 
Gassen,  und  neben  den  Hänsern  standen  auf  beyden  Seiten  zwo  Linien.  So  wars 
in  der  Kauhnger  Gasse.  In  kurzen  Pansen  zogen  unaufhörlich  starke  Patroulen 
Toröber.  So  währte  es  die  ganze  Nacht.  Einzelne  Leute  wurden  nach  der  Haupt- 
wache  gebracht.  Die  Thore  waren  geschlossen. 

Den  9.  Juni.  Als  ich  den  andern  Tag  um  5 Uhr  früh  Ober  den  Plaz  gieng, 
standen  noch  die  paar  Compagnien  Infanterie  und  die  Heiterordonanzen  anf  dem 
Plaze.  Ala  ich  aber  nach  1 übr  Mittag  und  nach  7 Uhr  Abends  wieder  vorüber 
gieng,  war  schon  alles  wieder  be.sezt.  Hente  mischteu  sich  nämlich  die  Handwerka- 
bursche  in  die  Sache,  und  sie  wollten  bey  dieser  Gelegenheit  verschiedene  Beschwerden 
abgethan  wissen.  Der  ChurfOrst  kam  sellwt  anf  die  Hauptwache,  und  sah  der  Bache 
zu.  Man  versprach  den  Burschen,  da.ss  auf  ihre  Fordernng  die  nur  möglichst  er- 
sinnliche  Rücksicht  genommen  werden  würde;  allein  das  befriedigte  sie  gar  nicht; 
sie  wollten  auf  der  Stelle  alles  schriftlich  haben.  Sie  arbeiteten  nichts,  sondern 
waren  auf  der  Herberge.  Ich  gieng  Abends  durch  die  ganze  Sendlinger  Gasse,  wo 
die  meisten  Herbergen  sind,  und  fand  alles  in  einer  döstern  Bewegung.  Viele  starke 
Patroulen  zu  Pferd  und  zn  Fnss  durchkrenzten  unaufhörlich  die  lange  Onsse.  Mau 
hörte  ein  dumpfes  Lantredcn,  und  .sah  nichts  als  Staob  und  blizende  Bajonette  und 
Säbel.  Hente  waren  die  Thore  geöffnet,  aber  überall  standen  Reiterwachen. 

Die  Bürger  und  Handwerker  blieben  still  und  ruhig.  Sie  waren  heute  alle  auf 
dem  Ratbhause  versammelt,  kamen  aber  und  gingen  friedlich  davon. 

Vor  Nacht  wurde  mittels  Trompetenschall  au.“gerufen,  dass  man  den  folgenden 
Tag  jene  Handwerk-sbursche,  welche  nicht  arbeiten  und  sich  auf  der  Herberge  würden 
antreffeii  lassen,  militärisch  behandeln  werde. 

Den  10.  Juni.  Als  ich  nach  fünf  Uhr  über  den  Plaz  gieng,  sah  ich  noch  die 
Ordonanzen  zu  Pferd  und  zu  Fuss  stehen.  Um  sechs  rückte  Infanterie  und  bald 
darauf  das  ganze  Kürassierregiment  wieder  nach  dem  Hauptplaz.  ürn  sieben  Uhr 
fiong  man  an  mit  dem  Umritt  der  grossen  Patroulen.  Durch  die  Kaufiuger  Gasse 
zogen  zwey  Compagnien  Infanterie,  und  hinter  jeder  derselben  ein  Schwadron  Kavalerie. 
Diese  durchsuchten  alle  Gasthäuser,  und  nahmen  die  Haudwerksbursche,  wo  sie  einige 
fanden,  mit  sich  fort,  und  brachten  sie  erst  anf  das  Rathhaus,  dann  nach  der  Reit- 
schule. Um  10  Uhr  sah  [ichj  eine  Compagnie  Infanterie,  so  geschwind  sie  laufen 
könnten,  nach  der  Sendlingergasse  eilen.  Ihnen  folgte  eine  Schwadron  Kavalerie  im 
Kaloppo  (sic!)  nach.  Handwerksbursche  fingen  an,  sich  zn  sezen.  Man  wechselte 
zn  gleicher  [Zeit]  die  bey  der  Hauptwache  gestandnen  Feldstücke  mit  grösseren 
Kanonen  ans,  und  Artilleristen  brachten  Muuition.  Vor  alle  Thore  wurden  2 Kanonen, 
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nnd  nach  dem  Schwabinger  Thor  der  Reitschule  zn  drey  gebracht.  Um  11  Uhr  1802 
wurde  bey  Trommelschlag  ausgerufen,  „dass  mau,  nachdem  die  hiesige  Handwerks- 
bursche sich  nicht  fügen  wollen,  genotbiget  sey,  militärische  Gewalt  eintretten  zu 
lassen.  Jedermann  möchte  demnach  also  gleich  sich  nach  Hause  hieben,  um  in 
keinen  Schaden  zu  kommen.“  Ks  gieiigen  aber  wenige  Leute  nach  Haus;  denn  da 
vom  ersten  Augenblick  an  solche  Maasregeln  durch  dos  Militär  getroffen  worden  waren, 
dass  die  Hundwerksbursche  niemals  auf  einen  Haufen  zusammen  kommen  konnten, 
so  war  vor  einem  gefährlichen  Zusammenlanf  niemand  mehr  bange.  Die  grossen 
Patroulen  ritten  unaufhörlich  durch  die  Gassen,  durch  die  .\n  und  das  Lehel,  und 
brachten  immerzu  Arrestanten  ziemlich  viele  miteinander.  Sie  mussten  alle  mit  eht- 
blösstem  Haupt  gehen ; keiner  durfte  einen  Laut  von  sich  geben.  Die  Soldaten  waren 
im  höchsten  Gratl  erbittert.  Man  führte  die  Haudwerksburache  nach  der  Reitschule, 
wo  sie  mit  den  Köpfen  nach  der  Wand  in  einer  Reihe  stehen  bleiben  mussten. 

Den  11.  Juni  am  Donnerstag ')  war  es  ruhig  und  es  wurde  Nachmittag  ausge- 
rufen, dass  den  Handwerksbnrschen  wieder  erlaubt  seyn  solle,  nach  den  Herbergen 
zu  gehen,  und  dort  bis  11  Uhr  Nachts  zu  bleiben;  doch  sollten  sie  künftig  keine 
Zusammenkunft  ohne  Beyziehung  des  Kommissari  halten  dürfen. 

Am  Freytag  war  alles  ruhig. 

Den  12.  Juni  am  Samstag  bekamen  einige  Handwerksbursche  auf  der  Haupt- 
wache derbe  Prügel.  E.s  sizen  noch  viele  im  Militärtaschenthurm.  Die  Sache  war 
im  Grund  des  Lärmens  nicht  werth,  und  verräth  keinen  Geist  der  Mässigung. 

Den  15.  Juni  mussten  die  Nonnen  der  Carmelitinerinnen  anfangen,  sich  von 
München  in  ein  ander  Kloster  zu  begeben.  Die  Nonnen  auf  dem  Lilienberg  sind 
schon  vor  ein  paar  Wochen  in  andere  Klöster,  Geiseufeld,  Hohenwart  u.  s.  w.  ver- 
sezt,  und  ihre  Sachen  verkauft  worden.  Die  Kirche  der  Nonnen  wurde  der  latei- 
nischen Congregation,  welche  ihren  schönen  Saal  verlassen  musste,  das  Kloster  aber 
dem  lutherischen  sulzbachischen  Bnchhündler  Seidl  um  32  tausend  überlassen,  unge- 
achtet das  Versazamt  40  tausend  Gulden  sogleich  haar  erlegt  hätte.  Nach  einigen 
Wochen  hat  sich  Seidl  erklärt,  dass  er  das  Klostergebäude  ablrette. 

Vom  20.  Juni  bis  1.  Juli  u.  w.  wurden  die  Gräber  bey  den  Frauciscauern  ge- 
öffnet nnd  entseziieh  (dumm  und  boshaft)  gelogen,  dass  man  unterirdische  Gänge, 
geköpfte  Skelete,  Kinder  n.  s.  w.  gefunden  habe. 

Den  21.,  22.,  23.  Aug.  ist  fast  die  ganze  hiesige  Garnison,  grösstentheils  au 
Inn  (indem  die  Oesterreicher  Reichenhall  und  Traunstein  etc.  besezen  zu  wollen 
Mine  machen)  theils  aber  auch  nach  Ulm  abgezogen.  Die  hiesigen  Bürger  bezogen 
wieder  die  Wachen;  doch  stehen  noch  .Artilleristen  bey  [der]  Hanptwache  und  Kürassiere 
vor  der  Residenz.  Den  22.  sind  von  Baicrn  60  Mann  in  Freysiug  eiugezogen,  welche 


1)  Der  11.  Juni  1802  wer  in  Wirklichkeit  ein  Freitag;  der  darauf  folgende  Samstag  also  nicht, 
wie  W.  augibt,  der  12.,  sondern  der  13.  Juni. 
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1802  (Inselbst  garnisoiiiren.  — Im  Monat  Anglist  lioss  ich  mich  vom  Kellerhofer  portraitirca. 
niid  bezahlte  dafür  drcyssig  Gulden.  Er  nahm  (da  er  sonst  6 Karolin  für  jedes 
Portrait  fordert)  ans  Freundschaft  nicht  mehr. 

Bey  der  Prämienvertheilung  der  Studenten  den  1.  Sept.  bekam  ein  Jndeukuab, 
Abraham  Pirmasenzer,  von  Weisseubnrg  in  Elsas»,  Studiosus  der  ersten  Grammatik 
liier,  das  erste  Prümiura  aus  der  (katholischen)  Keligions-  und  Sittenlcbre. 

Den  5.  Sept.,  als  au  einem  Sonntag,  habe  ich,  mit  TIrn.  Revi.sionsratb  Preutner, 
der  weiblichen  Feyrtagsschule  zum  ersten  Male  die  Prämien  ausgetheilt.  Die  ersten 
drey  gab  die  Churfflrstinn,  die  folgenden  sechs  zwey  Prinzessinnen  aus.  Diss  ge- 
schah auf  dem  Rathbanse. 

Den  6.  theilto  ich  mit  Preutner  die  Prämien  auf  dem  Katbbause  den  deutschen 
!?chulen,  und  den  7.  Sept.  den  weiblichen  Schulkindern,  wobey  auch  die  Kinder  aus 
den  Klosterschulen  erschienen  sind,  aus 

Den  11.  Sept.  an  einem  Samstag  früh  um  7 Uhr  ist  der  Lehrer  der  Feyrtags- 
schule  und  ch.  Schulinspektor  Franz  Xav.  Kefer  ')  an  einem  Luugeugeschwür  und 
Wassersucht  eines  geschwinden  Todes  gestorlien. 

Im  September  mussten  die  Paulauerinuen  von  hier  fort,  so  wie  einige  Wochen 
zuvor  die  Nonnen  auf  dem  Lilieuberg  fortgeschafft,  und  in  andere  Klöster  auf  dem 
Land  vertbeilt  wurden. 

Den  1.  October  wurden  die  Frauciscauer  von  Weilheim.  welche  Ordre  von  hier 
aus  bekommen,  sich  nach  Dietfurt  zu  begeben,  hier  um  die  Stadt  vorbey  gefülirt. 
Sie  stiegen  beym  Klezlgarten  vor  ilem  schwabinger  Thor  ab,  und  wurden  nach  einer 
halben  Stund  in  vier  Kutschen  noch  nach  der  kalten  Herberg  geführt.  Sie  durften 
nicht  iu  die  Stadt!  Welche  kindische,  erzklcingeistige,  höchst  unbillige  Vorsichts- 
massregeln,  zu  einer  Zeit  zumal,  wo  man  unaufhörlich  von  Humanität  spricht! 

Den  8.  Oet.  hat  der  geistl.  Director  Streber  ein  vom  Chnrf.  unterschriebenes 
Dekret  im  gei.stl.  Raths- Pleno  herabgeleseii,  dessen  Inhalt  war,  dass  der  bisher  be- 
standne  geistl.  Rath  aufgehoben,  dann  der  Generallandesdirektiou  einverleibt,  das 
Schulwesen  aber  besonders  tiestehen,  und  dass  der  Director  Streber,  weil  rann  keiuen 
geistl.  Direktor  braucht,  ferner  Westenrieder,  weil  dieser  ohnehin  zu  viel  zuthun, 
und  endlich  der  geistl.  Ruth  Klein  iu  die  Ruhe,  doch  mit  Beybehaltuug  ihres  Ge- 
halts, versezt  seyn  sollen. 

Den  7.  Nov.  in  der  Nacht  wurden  nach  allen  bairischen  Abteyon  Kommissarieii 
aligcscbickt,  welche  alles  obsiguiren,  und  dann  alles  inventiren  sollten. 

Iu  der  akademischen  Session  den  14.  Dec.  1802  erzählte  mir  der  hiesige  Zeit- 
ungsschreiber, der  Priester  Lorenz  Hübner,  dass  ihm  der  Polizeidirector  Baumgartner 
eine  Nachricht  zum  Einrückeu  iu  die  Zeitung  überschickt  habe,  in  welcher  Nach- 


I)  Vergl.  oben  S.  58  die  Notiz  lom  5.  Job  nu.i  nebst  Anmort.  1. 
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rieht  vorkuni,  dam  die  H.  der  bieeigeu  Stadt  visitirt  and  anangesteckt  befunden  1802 
worden  seyen  ; er  Hübner  habe  hoher  Orten  angezeigt,  dass  er  Bedenken  getragen 
habe,  eine  solche  Xachricht  in  die  öfiFentliche  Zeitnng  zu  sezen ; woranf  dem  Hübner, 
dass  er  recht  gethan  habe,  bedentet,  dem  Banmgartner  aber  eine  Ahndung  ertheilt 
worden. 

Den  12.  üecember  sind  die  hiesigen  Hieronimitaner  [Hierouymiten  oder  Hierony* 
mianer]  zum  ersten  Mal  in  der  Weltpriesterkleidung  erschienen. 

Den  18.  December  früh  um  fünf  Uhr  mumte  die  erste  Abtheilung  der  hiesigen 
Bitterichernonueu  nach  dem  Kloster  am  Reitberg  abwandern. 

1803. 

Den  5.  Jäner  wurde  der  hiesige  Magistrat  reformirt,  so  dass  eine  eigne  .Justiz-  lisott 
stelle,  bey  welcher  nur  approbirte  .Juristen  seyn  dürfen,  angeordnet  wurde.  Auch 
soll  bey  allen  bUrgerl.  Verhandlungen  ein  churf.  Kommis.siir  beywohnen,  und  von 
allen  Dingen  Einsicht  nehmen. 

Den  15.  Horn.  Abends  um  8 Uhr  wurde  der  noch  nicht  dritthalb  volle  Jahr 
alte  chnrfiirstl.  Prinz  Max  Job.  Friedrich  i'er  wurde  den  27.  üct.  1800  zn  Arnberg 
gebohren)  in  tier  Theatiuergruft  beygesezt. 

Durch  ein  Generallandesdirection.sreacript  d.  1.  März  wurden  die  Litaueyeu  auf 
dem  grossen  Ploz  und  bey  Jobannsbrunn  in  der  Neuhnusergas.se  abgeschaft. 

März.  Diesen  Monat  giengen  an  die  baier.  Abteyen  Comrais.sarien  ab  mit  dem 
' .Auftrag  alle  Abteyen  und  alles  dahin  gehörige  zu  verkaufen.  Die  Prälaten  bekommen 
des  Tags  3 fl.,  die  gemeinen  Religiösen  aber  1 fl.  Pension. 

Die  Nonnen  am  Kloster  Anger  werden  eben  so  gehalten.  Die  gemeinen  be- 
kommen des  Tags  1 fl-,  die  Abtbwinn  3 fl.;  wohin  sie  wandern  mii-ssen,  ist  noch 
ungewiss. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  das  Kloster  Bittrich  hier  verkauft. 

Die  Religiösen  in  den  Prälatenklöstern  bekommen  vom  1.  April  angefangen 
täglich  einen  Gulden;  der  Prälat  3 fl. 

Vermög  eines  Generallandsdirectionsrescripts  d.  10.  5fürz  1803  wurden  die 
Theater  und  Glaskugeln  bey  den  hl.  Gräbern  abgeschaft. 

Den  1.  April,  welcher  der  schmerzhafte  Freytag  war,  wurde  allen  Klöstern  die 
Aufhebung  angekOndigt. 

Den  7.  April  am  Gründonnerstag  bey  [der]  Fusswaschnng  bey  Hof  bekamen  diess- 
mal  die  12  Apo.stel  eine  neue  Kleidung,  nämlich  einen  grauen  Rock  nnd  Kamisol,  worüber 
sie  einen  dunkel  violctenen  Ucberrock,  der  wie  ein  Schlatrock  gemacht  und  mit  einer 
gelben  breiten  Binde  um  die  Mitte  zusammen  gebunden  war,  anzogen,  dann  ein 
violetnes  Biret  auf  den  Kopf  sezten.  Der  Rock  wurde  ihnen  nebst  Geld  geschenkt. 

Den  üeberzng  aber  mussten  sie  zurücklasseu.  Der  Churfürst,  der  Churprinz  und  der 
Herzog  etc.  sahen  zu. 

Abh.  der  III.  CI  der  k.  Ak.  d.  WU».  .KVJ.  Bd.  II.  Abth.  10 
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Vermög  eines  Rescripts  d.  28.  April  verboth  die  Generallandesdirektioii  alle 
Brnderschaftskutten,  daun  die  Genios  bey  den  Processioneu,  die  Pilgrimstäbe  bey  den 
Kreur.gängen  nud  Bruderschaften. 

Den  6.  May  reiste  der  Churprinz  nach  der  Universität  Landshnt.  — Den  15.  May 
starb  Carl  v.  Eckartshausen  alt  50  Jahre.  — Den  16.  May  am  Fest  St.  Job.  v. 
Nepomuk  durfte  in  der  Frauenkirche  kein  feycrliches  Amt  gehalten  werden. 

Vermög  eines  Rescripts  d.  18.  Juni  wurde  die  Bticbercensur  aulgehoben.*) 

Im  Monat  Juli  wurde  das  sog.  Seeleuhüusl  oder  die  Capelle,  welche  auf  Frauen- 
freylhof  stand,  abgebrochen. 

In  diesem  Monat  Juli  .sagte  mir  der  hiesige  Antiquar  Ehrenreich,  dass  von  den 
Bibliotheken  der  Mendikanten  und  ständischen  Klöstern  unzählige  Bücher  zu  Maku- 
latur gemacht  würden;  er  Ehrenreich  habe  für  jeden  Zentner  3 — 4 fl.  gebothen,  und 
er  wolle  auch  fünf  Gulden  geben,  nud  sich  verbindlich  machen,  von  den  Büchern 
der  Makulatur  nichts  im  Land  zu  verkaufen.  Man  habe  aber  jene,  zu  Makulatur 
bestimmte  Bücher  dem  Papiercottonfabrikaulcn  zu  München  Kaut,  dann  dem  Buch- 
händler Buchstädt  zu  Hals,  und  zwar  jeden  Zentner  um  fünfzig  Kreuzer  gegeben,  mit 
dem  -Auftrag,  aus  Papier  Pappendeckel  zu  machen. 

Den  8.  August  um  1 1 Uhr  wurde  vom  Commissär  Xaver  Ritter  das  den 
29.  Juli  vom  Churfnrsten  Max  IV^.  Unterzeichnete  Anfhcbnngsdecret  des  hie.sigen 
Collegiatstifts  säronitlichen  anwesenden  Kapitularen  in  der  Kapitelstnbe  abgelesen. 
Heute  war  demnach  schon  keine  Vesper  mehr. 

Den  23.  August  wurde  die  Stiege  beym  Crnciflx  am  Ga.steigberg  weggerissen.  • 

Den  11.  September  in  der  Nacht  wurde  die  Graftkirche  gesperrt  uud  das 
Sanctissimnra  zu  der  Tbeatinerkirche  in  der  Stille  gebracht. 

Den  30.  Sept.  Nachmittag  wurde  die  hiesige  Augustinerkirche,  aus  welcher  das 
Mauthhaus  errichtet  werden  soll  (dieses  stand  ostwärts  auf  dem  Paradeplaz,  und  war 
sehr  schön,  geräumig  uud  bequem)  gesperrt.  Die  Klostergnistlichc  müssen  auch  bis 
morgen  da.s  Kloster  räumen,  was  diesen  schon  einige  Tage  zuvor  angekündigt  wurde. 
Diese  Mönche  waren  bereits  im  13.  .Jahrhundert  zu  München. 

Das  Zügenglöckl,  welches  von  den  aufgehobnen  Theatiuern  zu  den  Augustinern 
gekommen,  wurde  von  diesen  in  die  Frauenpfarr  übersezt,  und  befohlen,  dass  man 


1)  Es  ist  nicht  anvrahrscbeinlich,  dass  W.  als  Director  der  Bhchcrcensnr-Spezialcominiision  zur 
Aufhebung  derselben  dadurch  den  ADste.ss  gegeben  hat,  dass  er  strengere  Massregeln  gegen  die  Ver- 
breitung schlechter  Schriften  verlangte.  Am  16.  Juni  1803,  also  2 Tage  vor  jener  Massregel,  wandte 
er  sich  noch  in  einer  im  Entwurf  erhaltenen  Eingabe  (Archirconservatorium  Manchen)  an  das  chur- 
fürstliche  geheime  Ministerialdepartement  in  geistlichen  Dingen  mit  einer  Vorstellung  des  Inhalts,  dass 
viele  Bacher-  und  Brosch arenschreiber  sich  ciniubilden  scheinen,  dass  die  Bachercensnr  gänriieh  ver- 
schwunden, and  dass  durch  die  Zügellosigkeit  die  Literatur  verächtlich,  die  Sittlichkeit  gefährdet,  das 
.Anschn  der  Regierung  geschwächt  werde.  In  diesem  Zusammenhang  gewinnt  auch  die  Aeuiserung 
Ws.  gegen  den  Primen  Wilhelm  vom  21.  Jan.  1802  (s.  oben  S.  CT)  erhöhte  Bedeutung. 
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ja  mit  der  kleinsten  Glocke  Ikateu  soll.  (Natllrlich,  damit  niemaud  in  seinen  Freuden  1803 
gestört  werde,  dass  er  die  Sterbeglocke  hört). 

Mit  Anfang  Oct.  hat  man  angefangen,  die  herrliche  hiesige  Angnstinerkirche 
znm  Mauthhanss  nmznTerstalten.  Alle  Altäre  nud  Geräthschaften  worden  öffentlich 
in  der  Kirche  verkauft. 

Den  12.  Oct.  war  die  akad.  Rede,  den  13.  Oct.  reiste  der  Churprinz  auf  die 
Universität  zu  Göttingen,  um  dort  zu  hören,  was  er  hier  gerade  in  der  näml.  Voll- 
kommenheit hätte  hören  können. 

Den  22.  Oct.  am  späten  .Abend  wurde  das  älteste  Kirchlein  der  Stadt,  die  so- 
genannt« VVieakapelle  gesperrt,  und  wird  also  nächstens  niedergerissen  werden. 

Zu  Ende  des  Monats  Nov.  nämlich  den  30.  Nov.,  welches  ein  Mittwoch  war, 
dann  den  2.  Dec.,  nn  einem  Freytag,  wurden  Abtheilungeu  der  Nonnen  oder  Klari.s- 
sinneu  am  Anger  nach  Dietramszell  fortgeführt.  Beydc  Mal  war  eine  änsserst 
schlimme  Witterung. 

Den  3.  Dec.,  an  einem  Samstag,  Abends  gegen  5 Uhr  ist  der  König  von 
Schweden,  Gustav  Adolph  IV\,  mit  seiner  Gemahlin,  einer  Schwester  unsrer  Chur- 
fürstin, nach  .München  gekommen. 

Den  17.  Dec.  an  einem  Samstagnachmittag  um  2 Uhr  kam  der  Cburfürst  von. 
Würtemberg  hier  an ; den  20.  Dec.  an  einem  Diensttag  früh  um  6 Uhr  reiste  er 
wieder  ab. 

Item  im  Monat  Xov.  et  Dec.  1803  wurden  die  äussern  Thürme  der  Stadtmauer 
gegen  den  Kapnzinergraben  abgetragen,  dann  auch  durch  die  innere  Stadtmauer,  wo 
der  Gossgang  war,  eine  Oeffnong  gemacht,  ferner  ein  darangebautes  Hans  gebaut, 
und  für  ein  neues  (höchst  überflüssiges)  Stadttbor  Plaz  gemacht. 

Item  zu  Ende  des  J.  1803  kam  ein  Mandat  heraus,  da.ss  überall  Obstbäume 
gesezt  wenlen  sollen;  daher  wurden  die  vor  30  Jahren  um  die  Stadt  geseztcn  Maul- 
beerbäume uiedergehauen;  ja  der  bOrgerl.  Magistrat  zerstörte  die  schöne  Weiden- 
baumalee.  welche  nach  Ramerstorf  führte,  um  augenblicklich  Obstbäume  zu  sezen, 
welche  doch,  wie  schon  der  gesunde  Menschenverstand  auch  ohne  alle  Erfahrung 
lehrt,  hier  niemals  Vorkommen  [fortkommen]  werden. 

1804. 

In  diesem  Monat  Jänner  wurde  auch  die  Semiuarkirche  gesperrt.  1804 

Den  30.  .länncr  Nachmittag  um  1 Uhr  ist  der  König  Gustav  .Adolph  IV.  von 
Schweden,  nachdem  er  seit  dem  3.  Dec.  1803  hier  war,  wieder  nach  Baden  abgereiset. ') 

ln  der  akailemischen  Session  den  13.  März  beklagte  sich  Maximus  Imhof  Ober 
mich,  dass  ich  ihn,  in  seiner  Abwesenheit,  in  Beyseyn  von  5 Arbeitern  oder  akade- 


I)  Am  23  Aag.  d.  Js.  aotirt  W.  die  Abreise  des  Künigs  nach  SchKe<ien,  nachdem  er  wieder 
einige  Zeit  mit  der  Königin  in  Nymphenbnrg  gewesen. 

10* 
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1804  mischen  Tnglühnern  einen  Bartl  am  Rindermarkt  gescholten,  auch  gesagt  habe,  er 
«ey  hier  in  der  Akademie  kein  Pater  Prior  mehr.  Welche  kleine  Seele  seit  es  ror- 
aus,  eine  solche  Klage  an  einem  solchen  Ort  Vorbringen  zu  können! 

Den  IC.  April  wurde  der  schöne  Brunnen,  welcher  auf  dem  geräumigen  Plaz 
vor  der  .Jesuitenkirche  und  in  dessen  Mitte  eine  von  Roman  Boos  verfertigte  Statue 
des  h.  Johann  von  Nepomuck  stand,  zerstört. 

Den  31.  Mai  wurde  der  Gang  der  Frohnleichnamsprocession  ubgeändert,  indem 
man  nicht  mehr  durch  die  Zwinger  gieng,  noch  die  Evangelien  bey  den  vier  Stadt- 
thoren hielt,  sondern  das  1.  wurde  vor  einem  Eckhausc  bey  der  St  Peterskirche, 
das  2.  vor  der  Theatinerkirche,  das  3.  vor  der  Frauenkirche,  das  4.  vor  der  Jesuiteu- 
kirche  gehalten;  worauf  man  wieder  nach  der  Frauenkirche,  von  welcher  die  Proces- 
sion  in  diesem  Jahr  ausgieng,  zuröckkehrte. 

Den  9.  Angust  schenkte  ich  der  Barbiersfrau  Betschin,  weil  ihre  Mutter  meine 
Finngothin  war  und,  mir  als  Studenten,  (da  mir  ein  Groschen  gar  wohl  that)  manche 
Groschen  schenkte,  die  beym  Lindatier  aufgelegte  Geschichte  von  Baiern. 

Im  vorigen  Monat  hat  sich  ein  halb  närrischer  Klostergeistlicber  hier  vom 
Fenster  herabgestUrzt ; in  diesem  Monat  August  hat  sich  im  Bchwabinger  Bach  ein 
Stadtmädl  ertränkt,  und  ein  Haudwerksgesell  die  Gnrgl  ahgeschnitten.  Die  Moralität 
wächst  nach  dem  Zeitgeist  gewaltig. 

ln  diesem  Sommer  wurde  der  Kapuzinergraben  und  Wall  grösstentheils  von 
Soldaten  und  Tagwerkem  abgegraben  nnd  der  grosse  feste  runde  Thurm  nieder- 
gerissen.’) 

Den  14.  Septb.  ist  der  Churprinz  wieder  von  Göttingen  hier  angekommen  ’) 

Den  15.  Sept.  marschirteu  bey  acht  tausend  Mann  beym  Isarthor  herum  durch 
die  Stadt  nach  dem  Lager  bey  Nymphenburg  u.  Schleissheim ; die  andere  Hälfte 
ä siebentausend  Mann  kam  vom  Westen  u.  Norden. 

Den  27.  und  28.  Sept.  geschahen  ausser  dem  Lager  grosse  Marsche  und 
Schiexsereyen,  den  29.  Nachts  war  eine  Beleuchtung  des  ganzen  Lagers.  Die  Soldaten 
mussten  in  Front  stehen,  und  als  der  ChnrfQrst  vorflberfuhr,  Vivat  rufen.  Ich  habe 
nichts  gesehen.  Heute  den  29.  Septb.  i.st  das  Lagerwesen  geendigt. 

Den  14.  Nov.  an  einem  Mittwoch  ist  die  verwittibte  Chnrfürstin  Maria  Leo- 


1)  Dafür  wanl  daa  nene  Thor  gesen  die  Prengergaosi?  (jetzt  Prannerstrasse)  gebaut.  Deo  gaoien 
Sommer  und  Herbst  .wurde  an  der  Niedcrrcimoog  des  Walls  nnd  der  Pasteyen  Ton  Herzog  Max* 
residenz  hinaus  angefangen  bis  zum  Schwabinger  Tbor  inständig  gearbeitet.“  .Im  Monat  Juli  und 
September  wurde  twiaehen  dem  Schwabinger  und  Karlsthor  e.  Neuhanaerthor  gleich  bey  der  neuen 
Brücke  das  erste  Haus  mit  Arkaden  gebaut  und  der  auf  der  Stadtmauer  von  einer  Rasiilenz  zur  an* 
dem  einst  bedeckte  Gang,  der  Hofgang  genannt,  zerstört." 

2)  Den  12.  Nor.  hat  er  .seine  Linderbereisung  angetretten  in  Begleitung  des  geheimen  Raths 
TOD  Kirsehbaum,  des  cb*  Kämmerers  Reichsgraf  ron  Seinsheim,  nnd  seines  Leibmedici.  Die  Reise 
gieng  zuerst  nach  Salzburg.“ 
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poldina  mit  einem  jungen  Grafen  von  Arco  im  Hanse  des  hiesigen  Stiftpfarrers  von  1804 
diesem  Pfarrer  Joseph  Darchinger  vormittag  copnlirt  worden.  Der  General  Hertling 
und  der  geheime  Staatsminiater  und  Commeuthur  zu  Effing  Peter  von  Salabert  waren 
Zeugen.  Nach  12  Dhr  reisten  die  Getrauten  ab. 

1805. 

Den  1.  Jänner  wurde  da.«,  von  der  Kaiserin  Anialia  eingeführte  ewige  Gelieth,  1805 
welches  in  dem  Monat  Jänner  in  den  Kirchen  zn  München,  und  dann  während  des 
Jahrs  im  ganzen  Land  gelialtem  worden  ist,  nnr  noch  in  der  Kranen-  und  Peters- 
pfarr  zu  München  Einen  Tag  gehalten. 

In  einer  aknd.  Session  d.  12.  März  1805,  da  von  den  herrschenden  Neuerungen 
gesprochen  und  von  einem  gefürchteten  Mitglied  der  Zeitgeist  in  Schuz  genommen 
wnrde,  sagte  ein  andres  furchtsames  Mitglietl  ganz  in  der  nnbegreiflichsten  Geiste.«- 
abwesenheit:  „Ists  doch  schon  recht,  dass  man  von  Zeit  zu  Zeit  ändert.  Man  weiss 
wohl,  dass  man  in  allen  Dingen  etwsis  bes.«er  machen  kann,  und  vielleicht  würde 
Gott,  wenn  er  heule  wieder  die  Welt  erschüfe,  anch  manche.«  andre«  machen.“  Aber 
(wollte  das  cnput  ineptum  sagen)  was  zu  viel  ist,  ist  zn  viel.  Quanta  stnpiditas! 

Den  16.  April  liess  mich  der  H.  v.  Zentner  zu  sich  kommen,  und  nachdem  er 
mir  eröffnet,  da,ss  der  künftige  akad.  Präsident,  General  Graf  Rnmford,  hier  ange- 
koinnien  sey,  verlangte  er,  ich  möchte  ihm  meine  Gedanken  über  die  schicklichste 
Art,  wie  das  Knnstfach  mit  dem  wissenschaftlichen  vereinigt  werden  könnte,  schrift- 
lich anfsezen. 

Den  17.  April  liess  er  mich  wieder  zn  sich  rufen,  und  verlangte  zum  künftigen, 
wegen  der  neuen  akademischen  Organisation  zn  verfassenden  Generale  einen  Auszug 
alle«  dessen,  was  die  Akademie  gethan  hat.  Auch  kündigte  er  mir  au,  dass  binnen 
vierzehn  Tagen  eine  feyerliche  Siznng  bey  der  Akademie  werde  gehalten  werden,  bey 
welcher  der  Churfdrst  erscheinen  wird.  Ich  sollte  bis  dahin  eine  in  Druck  zu  legende 
Lobrede  auf  die  Verdienste  der  drey  ChnrfOrsten  Max  III.,  Carl  Theodor  und  Max  IV. 
um  die  Akademie  machen. 

Den  10.  April  um  halb  9 Uhr  vormittag  kamen  die  zn  Heidelberg  beygesezteu 
Fürstenleichen  au,  welche  von  Heidelberg  bis  München  auf  ganz  gemeinen  Fuhrwägeu 
ohne  alle  Begleitung,  und  ohne  die  geringste  Ceremouie  hierher  geführt  wurden. 

Sie  wurden  hier  in  der  Jesuitengruft  beygesezt. 

Den  3 Mai  in  der  Früh  starb  zu  Starnberg  Zimmermann,  welcher  mit  dem  be- 
kannten Cook  nach  den  Südseeinseln  geschicket  nud  zn  Otahite  gewesen  i.«t;  er  war 
Schiffmeister  zu  Starnberg,  und  wurde  Capitain  genannt. 

Im  Juni  wurde  ein  hier  verfertigte«  Kupfer  in  gross  Kegalforinnt  angekündigt, 
das  ein  Ehrendenkmal  auf  die  Thaten  des  izigen  Churfürsteu  genannt  und  dem  Chur- 
prinzen dedizirt  wurde.  Ein  Genin»  nämlich  zeigt  dem  Churprinzen  auf  das  Portrait 
seine«  Vater«,  des  ChurfUrsten.  anzuzeigen,  dass  er  die  Thaten  seines  Vaters  nach- 
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1805  ahnirn  soll.  Unter  diesen  Thaten  wurden  unten  die  vom  Churfür.slen  gestürzten 
Dinge,  als  Intolerantismus.  Bigotismns,  Obscnrantismns  etc.  angezeigt,  unter  dem 
Wort  Obscurantismus  stand:  Religion  .Jesn.  Der  Cbnrfürst  bat  diese  Unbeson- 
nenheit mit  Unmnth  anfgenommen,  und  das  Kupfer  verbothen.  Es  kostete  11  fl. 
lur  die  Snbscribenteu. 

Den  27.  Juni  au  einem  Donnerstag  war  auf  der  Harmonie,  vermög  meiner  Ver- 
anstaltung, das  erste  akademische  Dinee,  bey  welchem  fünfzehen  akademische  Mit- 
glieder erschienen  sind. 

Den  18.  Juli  in  der  Früh  nm  1 V«  Uhr  starb  in  seinem  Garteuhause  vor  dem 
Neubauser  oder  Carlathor  der  Hofbischof  Reisach,  ein  ehemaliger  Theatiner,  und  ehm. 
geistl.  Raths-I’räsident. 

Den  8.  Septb.  Heute  Beug  mit  Einem  Mal  der  neue  Kriegslärm  an.  ln  der 
Nacht  gieug  der  Churrürst  nnd  die  ganze  Familie  fort,') 

1806. 

IgOS  1.  Jauner  (Mittwoch)  um  10  Uhr  wurde  durch  den  Landesherold  derChur- 

fürst  Maximilian  zum  König  von  Raieru  auf  den  Hauptplazen  der  Stadt  ausge- 
rufeu.  Der  Herold  wurde  von  der  bdrgcrl.  Kavallerie  und  ihren  Trompetern,  dann  von 
Hoftrompetern  begleitet. 

Nachmittag  wurde  von  3 bis  4-  Uhr  in  deu  Pfarrkirchen  geläutet  (ohue  dass, 
nach  dem  Zeitgeist,  ein  Gebeth  oder  sonst  ein  Zeichen,  dass  man  auf  Gott  denke 
oder  mit  Gott  aufaugeu  wolle),  und  während  dieser  Stunde  wurde  auch  mit  Kauonen 
geschossen.  Auf  die  Nacht  wurde  eine  Beleuchtung  angesagt,  welche  aber  etwas 
ärmlich  ausflel,  theils  weil  sie  zu  spät  aiigesagt,  theils  weil  mit  der  Ankündigung 
von  der.änknnft.  französischer  Truppen  und  sohin  mit  Einquartierung  gedroht  wurde. 

Heute  hieng  der  Kaiser*)  unserm  Kronprinzen  einen  Degen  um,  mit  den 


1)  Da  der  für  die  vorliegende  1.  Abtheilung  bestimmte  Raum  die  Aufnahme  der  umfangreichen 
Kacbrichten  über  die  Kriegsvorgänge  ans  den  4 letzten  Monaten  des  Jahres  nicht  gestattet,  so  sollen 
dieselben  nebst  den  auf  den  Krieg  von  I8UU  bezüglichen  Tageboebsnotizeu  als  ein  aelbstämliges  Ganze 
der  2.  Abtheiinng  (den  Briefen  Ws.)  angereiht  werden. 

Snr  folgende  zu  den  Kriegsnachrichten  nicht  passende  Beraerknng  aus  dem  Sept.  1805  mag 
hier  noch  eine  stelle  finden: 

,Znm  15.  Septb.  muss  ich  noch  tiachmerkcn,  dass  hier  in  der  Stadt  und  ausser  derselben  eine  Frey* 
nacht  war.  Wiewohl  es  nun  scheint,  dass  in  den  honetten  grSsseren  Woingastliiusern  keine  hlusik 
war;  so  war  datum  der  I.ärni  aus  den  niedrigen  (josthänsem,  und  das  tobende  Oassendnrchjodeln  des 
Gesindels  die  ganze  Nacht  durch  desto  autrallendcr,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Landesfürst  genSthigt  ist, 
abwnsend  zn  seyn,  nnd  wo  der  Zustand  der  Dinge  so  nnabsehlich  ist.  Ich  bemerke  diess  als  ein 
Zeichen  der  Zeit  nnd  als  eine  besondere  Erscheinnng,  dass  hier  nämlich  das  Gesindel  schon  seit  den 
letzten  Jahren  des  Chnrf.  Karl  Tbeoilors  nnd  noch  mehr  seit  1790  ausserordentlich  und  anf  eine  rocht 
sonderbare  Weise  vermehrt,  begünstigt  und  anfgemnntert  wnrJe.“ 

2)  Napoleon  war,  nachdem  er  schon  früher  wiederholt  angekündigt  worden,  am  80.  Dee.  1805 
in  München  angekommen. 


Digitized  by  Google 


79 


Worlen:  „Meiu  Sohn!  Dieser  Degen  enthält  keine  Kostbarkeit;  allein  mit  diesem  1S06 
Degen  habe  ich  in  der  Schlacht  hey  Austerlitz  commaiidirt.  Krinnern  Sie  sich  dessen, 
und  bedienen  Sie  sich  desselben  zur  Vertheidigung  Ihrer  Gerechtsamen  nnd  Ihres 
Vaterlandes  “ 

Den  2.  Jauner,  Donnerstag.  Heute  wurden  21  baierische  Fähueu  und  29  baie- 
rische  Kanonen,  welche  sich  im  Zeughause  zu  Wien  vorfaudeii,  mit  grösster  Feyer- 
lichkeit  zum  Isarthor  hereingebracht.  Die  Fahnen  worden  von  Cadeten  getragen  erst 
nach  der  Frauenkirche,  wo  ein  Te  deura  laudaiuus  abgesungen  wurde,  daun  wieder 
zurück  über  den  Plaz  nach  der  Residenz,  wohin  auch  die  mit  Buschwerk  nnd  l»ier. 
Fähnlein  gezierten,  mit  6 — 10  schön  gepnzten  Pterden  bespannten  Kanonen  geführt, 
und  endlich  ini  Zeughause  abgesezt  wurden.  Das  ganze  bürgerl.  Militär  paradirte, 
und  auf  dem  Plaz  war  die  sanimtl.  Schuljugend  versammelt. 

Den  2.  Jänner  ist  der  Churerzkanzler  angekommen. 

Den  4.  Jänner  kam  der  Churrürst  von  Trier  hier  au ; den  5.  reiste  er  wieder  ab. 

Den  8.  Jänner  nm  11  wurde  in  der  Frauenkirche  für  die  in  diesem  Feldzug 
umgekommeiien  Soldaten  ein  feyerliches  Rerjnieni  gehalten,  welchem  unser  König  und 
der  Kronprinz  beywohuten.  Auf  dem  Chor  waren  drei  Pirnmiden,  auf  deren  jeder 
ein  ganzer  Harnisch  aufrecht  gerichtet,  und  um  denselben  die  von  Wien  gekommenen 
baierischen  Fahnen  zu  sehen  waren. 

Den  9.  Jänner.  Heute  fiengen  die  jungen  Leute  fast  allgemein  an  blau  und 
weiase  Kokarten  (sic!)  zu  tragen. 

Den  10.  Jänner,  Freytag.  Heute  nach  10  Uhr  bin  ich  mit  einer  akademischen 
Deputation  beym  Kaiser  Kapoleon  gewesen;*)  er  sprach  mit  uns  lauter  allgemeine 
Sachen,  z.  B.  wie  viele  Klassen  die  Akademie  hätte,  wie  viele  Sessionen,  ob  sie  auch 
jettous  •)  hätten.  In  dem  Augenblick,  da  er  uns  verabschiedete,  trat  der  Prinz 
Eugen,  V^icekönig  von  Italien  und  Bräutigam  unserer  Prinzessinn  Angnsta  herein, 
nachdem  er  eben  hier  in  München  angekommen  war. 

Den  1 4.  Jänner,  Diensttag.  Heute  war  der  Trauungstag  des  ATzekönigs  Eugen 
von  Italien  mit  der  ältesten  Tochter  on.sers  Königs  n.  Churfürsteu,  Angusta.  Alle 
bürgerl.  Korps  rückten  Abends  aas.  Von  halbe  acht  Uhr  Abends  bis  acht  Uhr  wurde 
mit  allen  Glocken  der  Sladtpfarren  geläutet,  und  ausser  der  Stadt  mit  Kanonen  ge- 
schos.?en.  Während  dieser  Zeit  nahm  der  Chiirerzkanzler,  Churfurst  und  Erzbischof 
von  Regensburg.  Dalberg,  die  Trauung  vor.  welcher  der  kaiserl.  französ.  und  der 
königl.  baierische  Hof  beywohnte.  Die  Trauung  geschah  in  der  Hofkapelle.  Die 


1)  Nach  einer  an  einer  nndem  Stelle  nieilergelegtcn  Notiz  nahmen  an  der  Andieni,  die  bis 
11  nhr  danerto,  ansscr  dem  Sekretär  W.  der  akademische  Präsident  Graf  Seefeld,  der  Vicepiäsidcnt 
B.  V.  Aretin,  and  die  beiden  Directoren  v.  Sntner  o.  PIQrl  theil.  „Ich  habe  dem  Kaiser,  setzt  W.  hier 
hinzn,  meinen  Abriss  der  baierischen  Geschickte  geKeben.  Nach  dem  Kaiser  gienften  wir  znm  Erz- 
kanzler  and  ChnrfQrsten  von  Regensbnrg,  welcher  ebenfalls  sehr  gnädig  mit  uns  sprach." 

2)  Unter  jetons  versteht  man  kleine  in  Akademien  an  die  Mitglieder  ansgethcilte  Medaillen. 
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1806  gauze  Stadt  war  boleuchtet.  In  der  Mitte  dea  Kaiserhofes  war  von  Holz  ein  über 
die  Kesidenz  beynnlie  hinansragender  Thurm  erbaut  und  ganz  beleuchtet.  Auch  die 
Kugel  des  St.  Petersthurm  war  beleuchtet. 

Den  17.  Jänner,  Freytag.  Heute  vor  12  Uhr  Mittags  reisten  der  Kaiser 
Napoleon  und  Josephine  die  Kaiserin  durch  da-s  scbwabinger  Thor  von  München  ab 
nach  Augsburg.  Es  war  ein  recht  heller  warmer  Tag.  Man  läutete  alle  Glocken  in 
den  Pfarren,  und  schoss  mit  Kanonen. 

Eine  halbe  Stnnd  nach  dieser  Abreise  kamen  einige  tausend  Franzosen  an, 
welche  zum  Schreckeu  und  zur  Plage  der  hiesigen  Einwohner  unverzüglich  einquar- 
tiert  wurden,  und  es  stand  auf  keinem  Billet,  wie  lange  sie  bleiben  würden. 

Den  21.  Dienstag.  Heute  um  10  Uhr  reiste  der  Vizekönig  von  Italien  mit 
.seiner  Gemahlin  ab;  er  nahm  den  Weg  zum  schwabinger  Thor  (denn  [er]  fuhr  heute 
nach  Henediktbcureu),  so  d;ws  die  in  der  Stadt  anfgestellten  BOrgergardeu  zum  Send- 
lingerthor  eilfertig  marschieren  mussten,  aber  daselbst  zu  spät  ankamen.  Man  sagte, 
der  Vicekönig  habe  der  Priuzessinn  das  Weinen  ersparen  wollen,  in  welches  sie  aus- 
gebrochen  seyu  möchte,  wenn  sie  die  Leute  in  den  Gassen  das  letzte  Mal  ge- 
sehen hätte. 

Den  22.  Jänner,  Mittwoch.  Heute  um  fünf  Uhr  früh  waren  schon  alle  Gas.sen 
voll  von  Troraraclschlägcrn  und  Franzosen,  welche  einen  Lärmen  hatten,  als  wären 
wilde  Thicre  ans  einem  Thiergarten  entkommen.  Ihr  Geschrey  und  die  . . . [ver- 
wischt] desselben  zeugen  von  einer  tiefen  Rohheit.  Um  7 Uhr  marschirteu  die  Regi- 
menter ab,  welche  am  Freytag  augekommeu  und  den  Einwohnern  liLstig  genug 
waren.  *) 

Den  4.  .April  als  am  Chnrfreytag  musste  auf  Befehl  der  Landesdirection  bey 
dem  Oremus  in  der  Hofkapelle  das  bisher  llblich  gewesene  „Oremus  et  pro  christia- 
uissimo  Imperntore“  etc.  ausgelassen  und  dafür  pro  ebristianissimo  Rege  nostro 
.Maximiliaun  gesungen  werden. 

Den  11.  April  besuchte  der  Director  der  kgl.  Bibi.  Frhr.  Christoph  v.  Aretin 
(mit  dem  Grafen  von  .Arco,  Obersthofnieister  der  Churrürstin  Wittwe)  den  Frhm. 


1)  Wie  W.,  naebileui  er  zuiii  21.  Januar  dea  festliclien  binznga  dreier  bayeriaclier  Regimenter 
und  znm  25.  der  Abreise  des  Kronprinzen  uacli  i’aria  gedarbt  hat,  weiter  erzählt,  erlieas  der  franzö- 
sische Kriegsminister  Rertliier  nach  seiner  .totunft  ein  scharfes  KdicI,  wonach  alle  in  Mflncben  Ein- 
ijnartirte  sich  sogleich  entfernen  sollten.  Der  Refehl  wurde  zwar,  als  er  kaum  an  verschiedenen 
Orten  eben  angeheftet  war,  sogleich  wieder  herabgenomnien,  hatte  aber  die  Wirkung,  dass  die  Fran- 
zosen sieb  des  andern  Tags  entfernten,  nn'l  dass  diejenigen,  die  et  nicht  thaten,  von  baierischen  Sol- 
daten in  ihren  Quartieren  anfgesuebt  und  dem  franz  Commandanten  lugeführt  wurden.  Iniess  fehlte 
es  auch  in  den  nächsten  Wochen  an  lästiger  Einquartiemng  nicht,  .äin  10.  Febr.  kamen  ungefähr 
2.ÖO0  Franzosen,  welche  mehr  als  hundert  Wagen  mit  österreichischem  Gelde  begleiteten,  und  andere 
erschienen  mit  den  zahllosen,  Oesterroichern  und  Kossen  abgenommenen  Geschützen  und  den  vielen 
Munitionewägen,  die  meistens  von  baierischen  Banem  gratia  at  coacto  geführt  wurden  Die  Franzosen 
wurden,  wie  W.  noch  einmal  klagt,  „täglich  einbildcrischer,  Dbermüthiger  und  lümmelhafter.“ 
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and  jüngst  erwählten  akademischen  Vizepräsidenten  [Moll]  auf  seinem  Zimmer  und  1806 
forderte  ihn  auf  einen  Zweikampf  mit  Pistolen  heraus,  weil  ihm  titl.  von  Moll  in  der  akad. 
Sizuug  d.  10.  April  nachdrückliche  Erinnerungen,  aber  ohne  alle  persönliche  Beleidig- 
ung, gesagt  hatte.  Als  der  Herausgeforderte  dem  Herausforderer  sagte,  dass  bey  jedem 
Duell,  wenn  er  (sic!)  angenommen  werden  sollte,  eine  Beleidigung  oder  Beschimpfung 
eines  Theils  vorausgesezt  werden  müsste,  dass  eine  solche  bey  der  akad.  Session  nicht 
Torgekommeu  sey,  als  sich  von  dieser  Wahrheit  selbst  der  Sekundant  Graf  v.  Arco 
überzeugt  fand,  als  titl.  v.  Moll  seinem  Herausforderer  sogar  eine  schriftliche  Ver- 
sichernng  ausstellte,  dass  er  ihn  niemals  habe  beleidigen  wollen,  so  wurde  die  Spenn 
auf  der  Stelle  amicabiliter  beygelegt.  Diess  erzählte  mir  Frhr.  v.  Moll  heute  persön- 
lich auf  meinem  Zimmer. 

Den  15,  May,  Anffahrtstag.  Heute  bin  beym  französischen  Kriegsminister 
Berthier  gewesen,  um  ihm  in  einem  Verschlag  die  akademischen  Bücher  zu  übergeben, 
welche  von  der  Akademie  an  das  Institut  zu  Paris  geschickt  wurden.  Ich  wurde 
ausserordentlich  höllich  empfangen,  und  der  Leibadjntant  brachte  mir  aus  dem  innern 
Zimmer  sogar  einen  Sessel,  dass  ich  mich  sezen  sollte.  Dieser  Adjutant  führte  mich 
auch  dem  Minister  vor  und  machte  den  Dolluietscher,  indem  der  .Minister  weder 
Latein  noch  Deutsch  verstand.  Der  Minister  wollte  durchaus,  ich  sollte  französisch 
sprechen;  ich  entschuldigte  mich  aber  damit,  dass  mein  Accent  nicht  der  beste  wäre. 

Cela  n'importe,  sagte  er,  parlez  seulement!  Der  Adjutant  begleitete  mich  wieder  bis 
zur  Stiege.  Da  er  mir  anfangs  sagte,  dass  ich  die  Gefälligkeit  haben  sollte,  ein 
wenig  zu  warten,  so  führte  er  mich  zu  den  anwesenden  Offiziren,  die  aber  abzogen 
und  abbehielten.  Da  ich  nach  einer  kleinen  Weile  auf  die  Uhr  sah,  sagte  der  Ad- 
jutant: „Sie  sind  pressirt,“  und  gieng  gleich  zum  Minister,  es  ihm  zu  melden,  der  mich 
hierauf  unverzüglich  kommen  liess. 

Den  30.  Sept.  wurden  von  der  Landesdirection  in  den  Pfarrkirchen  zu  St.  Peter  t 
und  h.  Geist  die  Vespern  eingestellt. 

Den  20.  üctob.  Vormittag  kam  hier  der  Courier  au,  dass  die  Preussen  den 
14.  Oct.  bey  Jena  von  den  Franzosen  emptindlicbst  geschlagen,  30,000  bi.s  40  tausend 
gefangen  genommen,  bey  20,000  tausend  getödtet  oder  verwundet,  300  Kanonen  er- 
obert, der  Herzog  von  Brauni>chweig  getödtet  und  die  ganze  preussische  Armee  in 
Unordnung  gebracht  worden  sey. 

Den  21.  Oct.  kam  die  Nachricht,  dass  von  den  Franzosen  die  Festung  Erfurt, 
darin  6000  Preussen,  nebst  dem  in  obiger  Schlacht  verwundeten  Feldmarschall  von 
Möllendorf  und  dem  Prinzen  von  Oranien,  auch  120  Kanonen  genommen  worden  sey. 

Im  Oct.  sind  alle  Kirchweihen  der  Pfarren  im  Land  auf  den  3.  Sonntag  des 
October  verlegt  worden. 

Auch  ist  der  uralte  Niklasmarkt  abgebracht,  und  anstatt  dessen  ein  Christmarkt 
nach  Protestantenart  auf  den  22.  Dec.  verlegt  worden.') 

1)  Am  6.  Dec.,  wo  snm  ernten  Mal  der  „uralte  Xicolaitnarkf'  nicht  mehr  gehalten  werden 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  XVI.  Bd.  II,  Abth.  1 1 
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Auch  die  Feste  der  Laudespatroueu  dOrfen  künftig  nur  an  Sonntagen  gefeyert 
werden. 

Den  20.  Oct , Corbinian.  Deute  durfte  das  Corbinianfest  zum  ersten  Mal  nicht 
mehr  gefeyert  werden. 

Den  23.  Xov.,  Sonntag.  Heute  war  wegen  des  KriegsglUcks,  vermüg  dessen 
Dentsche  von  Deutschen  geschlagen  wurden,*)  Te  deum  in  der  Malteser  oder  ehern. 
Jesuitenkirche,  wozu  der  König  mit  seinem  ganzen  Hofstaat  in  dem  feyerlichsten 
Aufzug  unter  der  Paradirnng  der  Hof-  und  Börgerrailiz  gefahren  und  beym  Hoch- 
amt gegenwärtig  gewesen  und  von  seinen  Dienern  umgeben  unter  dem  Baldachin 
gestanden  ist.  Der  Probst  hielt  das  Amt;  ich  war  Snbdiacon. 

Den  8.  Dec.,  Mariä  Empfangnisstag.  Heute,  nachdem  zur  12.  Mittagsstunde 
das  Ave  Maria  in  der  uralten  Alteuhofkirche  geläutet  worden  war,  wurde  diese  von 
dem  Vater  des  Kaisers  Ludwigs  zu  seiner  Residenz,  genannt  der  alte  Hof,  erbaute 
Kirche  gesperrt,  um  auch  eingerisseu  zu  worden. 

Nachtrag.*)  In  der  mllnchnerischcn  Staatszeituug  den  27.  Dec.  1806  stand 
p.  1246:  „Versteigerung.  Nachdem  Se.  königl.  Majestät  mittels  allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  7.  dieses  altergnädigst  beschloaseu,  dass  die  Kost  Verpflegung 
der  Pfründtner  im  kgl.  St.  .Toseph-Hof-Spital  allhier  in  .Akkord  und  zwar  mittels 
öffentlicher  Versteigerung  an  den  Wenigstnehraenden  gegeben  werden  soll; 
so  wird  solches  hiemit  vorläufig  öffentlich  mit  dem  Anhänge  bekannt  gemacht,  dass 
diese  Versteigerung  durch  eine  kgl.  Lande$directiou8comiuis.siou  Samstag  den  10. 
künftigen  Monat-s  Jänner  Morgens  um  10  Uhr  in  dem  kgl.  Josephspitale  in  der  Wohn- 
ung des  königl.  Spitals-Kassiers  und  Rechnuug.sführers  Schiffeiholz  unter  Vorbehalt 
der  allerhöchsten  Genehmigung  vorgenomnien  werden  wird.“ 

Auch  das  Hcrzogspitale  (so  wie  vor  ein  paar  Monate  das  grosse  und  schöne 
Seminargebäude  und  die  Kirche)  wurde,  jenes,  das  Spital  nämlich,  um  3 1000  verkauft. 

1807. 

Zum  6.  Januar.  Heute  besuchte  mich  der  Prälat  von  Prüfling,  Rupert  Kor- 
mann,  und  drang  mir  wegen  meines  ihm  von  mir  geschickten  8.  Bandes  meiner 
histor.  Beyträge  zwey  Souveraind'or  zum  Andenken,  wie  er  sich  ausdrnckte,  auf. 

Zum  15.  Januar.  Alle  milden  Stiftungen  im  Land  bekamen  Befehl,  ihre  Capi- 
talieu  anznzeigen,  indem  man  sie  zu  einem  höheren  Zweck  verwenden  wollte.  Dieser 
höhere  Zweck  ist,  wird  versichert,  die  Besoldung  der  neuen  Akademisten  hier,  dann 
des  Bibliothekspersouals  und  der  Künstler  und  der  unzählbaren  Aufseher  etc. 


durfte,  und  am  22.  Dec.,  wo  die  neu  cingefulirtc  „Christdult  nach  protestantischer  Sitte  auf  dem 
Residenz-  oder  Maiplatz"  zum  ersten  Mal  stattfand,  gedenkt  W,  wiederholt  der  Sache, 

1)  Eine  bemerkenswerthe  deutsch-patriotische  Aeusserung. 

2)  Ans  dein  Januar  1807. 
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Dieser  Tage  [oach  dem  26.  Januar]  bekam  Mantiani,  ein  schwäbischer  Domherr  1S07 
und  Brausekopf  (der  vor  ungefähr  einem  Jahr  nach  Mflnchen  berufen  und  bey  der 
Sektion  der  geistl.  Dinge  sogleich  Director  geworden  ist),  dann  der  regensbnrg.  Dom- 
herr Bar.  Frauen berg,  welcher  seit  der  Aufhebung  des  geistl.  Raths  Chef  der  Schulen 
war,  ein  nubärtiger  Schwachkopf,  ihre  Entlassung,  welche  sie  als  hofartige  Narren 
selbst  wiederholt  verlangt  haben. 

1.  Febr.  Heute  predigte  der  Prediger  an  der  Frauenkirche,  Jais  (was  er  schon 
die  2 vergangenen  Sonntage  gethan  bat)  heftig  fUr  die  Aufhebung,  des  Cblibats.  Ein 
rasender  JUngling! 

2.  März.  Heute  wurden  zum  erstenmal  neue  Laternen  angezündet,  welche  in 
Mitte  der  Kaufinger  und  herinnern  Scbwabingergasse  (also  nicht  mehr  an  den  Wänden 
der  Hänser)  nn  Stricken,  welche  über  die  (tasse  gezogen  und  an  entgegengesezten 
Häusern  befestigt  wurden,  festgemacbt  waren.  In  der  ganzen  Eaufinger  Gasse  wareu 
nnr  drey  Laternen.  Es  war  ein  Bild  des  Zeitgeist«,  voll  elender  Verlegenheit,  und 
Mangel  an  Licht,  wo  das  Licht  seyn  sollte. 

6.  März.  Heute  Abend  wurden  die  neuen  Laternen  nicht  mehr  angezündet.  — 
ln  diesem  Monat  wurde  der  beym  Isarthor  hinaus  linker  Hand  stehende  Thurm, 
genannt  Lneg  ins  Land  von  einem  Nagelschmid,  der  ihn  vom  Magistrat  gekauft, 
abgetragen,  das  ist,  der  Anfang  mit  dem  Abbrechen  wurde  gemacht- 

9.  März.  Auf  die  neuen  Laternen,  welche  Niemanden  gefielen,  wurden  folgende 
Verse  gemacht; 

Sie  kosten  viel,  und  leuchten  wenig, 

Sie  sind  auch  von  Schlampampen  her. 

Drum  lieber  guter  König, 

Mach  sie  zu  Akademiker! 

NB.  Es  wurden  um  diese  Zeit  eine  Menge  Ausländer,  fast  lauter  Protestanten, 
mit  grossen  Besoldungen,  zu  Akademiker  in  München  berufen.') 

31.  März.  Heute  wurde  das  Abbrechen  des  uralten,  und  noch  überaus  festen 
„schönen  Thnnnes"  damit  angefangeu,  dass  man  die  doppelte,  anf  jeder  Seite  des 


1)  D»hin  gehören  A.  H.  F.  Sc  blich  tegroll,  der  Namismatiker,  und  Friedrich  Jacobs,  der 
Philolog,  beide  ans  Gotha.  Dagegen  waren  die  drei  Wörttemberger  F.  W.  J.  Schölling,  J.  F. 
Niethammer  (Philosoph  nnd  Pädagog)  nnd  K.  W.  F.  Brey  er  (Historiker)  «chon  in  bayerischen 
Dieneteo,  ehe  >ie  nach  Mönchen  berufen  worden,  and  iwar  der  Errterc  al»  Profeaaor  in  Wöriburg  (bis 
daeseibe  1806  unter  den  Grosshenog  ton  Toskana  kam),  Niethammer  als  Consistorial*  and  Schnlratb 
in  Bamberg  nnd  Ureyer  als  Professor  an  der  Universität  Landsbat.  — Ein  Protestant  war  nach  der 
Präsident  der  Akademie  J.  F.  Jaeobi,  aber  als  Dösseldorfer  unter  Wittelsbachischem  Seepter  geboren 
und  schon  1779  vorübergehend  in  Mönchen  angestoilt.  Zum  iweiten  Male  kam  er  nicht  1809,  sondern 
schon  1804  hierher.  Der  um  dieselbe  Zeit  aus  Leipsig  nach  München  übereiedelnde'Historiker  P.  P. 
Wolf,  der  ebenfalls  1807  an  der  reorganisirten  Akademie  mit  Gehalt  angestellt  wurde,  war  geborener 
Münchener  nnd  Katholik.  Friedrich  Thiersch  aber  wurde  erst  1809  nach  München  berufen  and 
1813  in  die  Akademie  aofgenommen. 

11* 
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ISO"  Thurmes  augebrachte  ühr  zerstörte,  welche  den  Eiuwohuern  der  Neuhausergusse  uud 
denen  der  Kaufingcr  Gasse  vortrcfliche  Dienste  geleistet  hatte. 

6.  April.  Diese  Woche  wurde  bekannt  gemacht,  dass  der  sogenannte  Markt  in 
den  hl.  Geist  Hof  versezt,  nnd  dass  nicht  nur  die  in  jenem  Hof  anwesenden  Bene- 
fiziatenhäuser,  sondern  auch  im  Thal  das  Hans,  wo  die  Kraminerinn  Nicola  Donis 
wohnet,  znsammengerissen  werden  sollen. ')  Man  sprach  auch  vom  Znsammenreissen 
der  hl.  Geist  Kirche  und  des  Thurms.  Aus  der  Kirche  soll  ein  Waghaus  gemacht 
werden. 

20.  April.  Diese  Woche  wurde  mit  den  neuen  Gebäuden  am  Freythof  bey 
St.  Peter  angefaugen. 

23.  April.  Heute  wurden  zwey  und  zwanzig  Fahnen,  welche  unsre  Leute  von 
den  Preussen  erbeutet  hatten,  feyerlich  uufgeführt. 

27.  April.  Heute  wurde  mit  dem  neuen  Seitenpflaster  am  Eckhaus  der  Rosen- 
gasse die  Kaufinger  Gasse  herauf  angefangen.  .Auch  die  Vorlesungen  des  Dr.  Galls 
Aber  die  Schädellehre  fieugen  heute  den  27.  Apr.  an.  Er  kündigte  an,  zehen  Vor- 
lesungen zehen  Tage  nacheinander  von  5 — 7 Uhr  .Abends  lesen  zu  wollen,  wofür  der 
Kopf  zwey  Caroline  bezahlen  musste. 

25.  May.  In  dieser  Woche  u.  fort  wurde  der  Dechanthof  bey  St.  Peter,  den 
ein  Kafeesieder  kaufte,  zusammen  gerissen.  Mit  dem  nächst  daran  stehenden  Hause 
geschah  dicss  schon  einige  Wochen  früher. 

3,  Juny.  Heute  habe  ich  ein  vom  König  unterzeichnetes  Rescript  gelesen,  dass 
hier  zu  München  die  theologischen  Schulen  künftiges  Jahr  aufgehoben  werden  würden. 
— Auch  wurde  vor  Kurzem  die  Äuflüsung  des  Servitiniienklosters  uud  des  Instituts 
der  engländischen  Fräulein  beschlossen.  — Die  bisher  gewöhnliche  Antlasoctavprocession 
ist  von  der  Landesdirektion  abgeschaft,  vom  König  aber  wieder  erlaubt  worden.  Bei 
dieser  Procession,  so  wie  vor  acht  Tagen,  gieugen  zum  erste  Male  bürgerliche  Sol- 
daten im  neuen  dunkelblauen  Uniform  mit. 

7.  Juny  Sonntag.  In  diesem  Monat  wurde  das  vor  einigen  Jahrhunderten  ge- 
schlossene Angerthor  (ohne  alle  dringende  Ursache)  wieder  eröffnet.  Ferner  wurde 
den  engländischen  Fräulein,  den  barmherzigen  Schwestern,  dann  den  Nonnen  zo 
Nymphenburg  der  Stab  gebrochen. 

Den  11.  Juni  wurde  für  die  unversorgten  Geistlichen  des  ganzen  I^aiides  ein 
sogenannter  Coheurs  (ein  Concurs  war  es  freylich,  nämlich  ein  Zusammenlauf)  auf 
dem  bürgerlichen  Rathhans  gehalten.  Coramissarien  waren  Herr  v.  Obernljerg,  Degen 
■ nnd  . . [Lückol ; die  sogenannten  Examinatoren  Salath.  Nomer  und  .Michel.  Die 
Candidaten  mussten  auch  auf  dem  Bürgersaal,  jeder  einige  Minuten  predigen,  und  zwar 
bey  geöffneter  Kirchenthfire,  so,  dass  der  (Saal]  voll  Gesindl  war,  welches  lachte  uud 
spottete.  Die  Landgeistlichen  gieugen  in  ihren  Kleidern  auf  die  Kanzel. 


1)  Znm  7.  Juni;  die  Ilänscr  im  b.  Geiithof  wurden  uiedert;erii>sen,  „damit,  wie  man  vorgab, 
der  Markt  mit  dem  Gefl&gel,  Eycm  etc.  Platz  habe." 
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Den  11.  Juni  wurde  der  Landschaft,  nämlich  der  Kassa  etc.  von  kön.  Kom-  1807 
niissarien  die  Sperr  angelcj^t  und  das  Personal  in  kön.  Pflicht  genommen. 

Item  den  11.  Juni  wurden  aus  der  Kirche  Sl.  Peters  Gott.«acker  die  StQhle 
berausgehracht,  nnd  die  Kirche  gesperrt. 

25.  Juni.  Heute  wurde  die  Seba.stianikirche  im  Krotcnthal  gesperrt;  aber  den 
andern  Tag  wurde  wieder  auf  einige  Tage  ein  Aufschub  bewilligt;  doch  den  23.  n. 

24.  Juli  gieng  die  endliche  Beschliessuug  vor  sich. 

28.  Juni  Sonntag.  Heute  wurde  wegen  angekomniener  Siegesnachrichten  wieder 
ein  Te  Deum  in  der  Malteserkirche  geferrt;  wor.u  die  kön.  Soldaten  und  Bürger- 
milizen Bufgefordert,  dann  alle  Glocken  geläutet  und  Kanonen  losgebraut  wurden. 

29.  Juni.  Heute  den  29.  Juni  wurde  den  königlichen  Trabanten  (dieser  nr- 
iiralten  Leibwache)  die  Auflösung  angekundiget.  Einige  derselben  wurden  unter  die 
Hartschire  gestossen,  den  übrigen  blieb  ihre  Pension. 

2.  Juli.  Seit  urdenklichen  Zeiten  wurde  vor  da-«  Haus,  worinn  jemand  gestorben 
war,  ein  Kreuz  von  Stroh  und  auf  dieses  ein  rother  Ziegelstein  gelegt,  bis  der  Ver- 
storbene fortgetragen  wurde.  Dieser  uralte  Gebrauch  wurde  diese  Woche  abgeschafl. 

11.  August.  In  diesem  Monat  wurde  mit  der  Zerstörung  des  prächtigen  Hof- 
stalles und  mit  der  Umänderung  des.«elben  zum  Münzgebäude  angefaugen.  Der  Hof- 
stall wird  ins  Zeughaus  versezt ; das  Zeughaus  aber  nach  Augsburg. 

10.  August.  Heute  war  ein  auaserordentl.  Hochwasser,  dos  bi.«  zum  Rath- 
thnrin  gieng. 

3.  Sept.  Heute  wurde  endlich  das  lezte  Gewölb  des  schönen  Thurm  durch- 
brochen. Auch  ist  das  au  den  Thurm  gebaute  kleine  Uhrmacherhaus  bereits  fast 
ganz  niedergerissen,  was  auch  mit  einem  Theil  der  nächsten  Häuser  geschieht. 

7.  Sept.  Heute  nm  Mittag  ist  der  Kronprinz  Ludwig  wieder  aus  dem  Felde 
zurück  in  Nymphenhnrg  angekommen.  Es  sind  ihm  einige  Reiter  von  Minuci- 
Küra.«sier  nnd  einige  Bürger  zu  Pferd  entgegen  bis  Schwabing  geritten. 

8.  October.  Wegen  der  im  August  eiugetreleuen  ausserordentlichen  Wärme 
und  dann  erfolgten  warmen  Regen  haben  die  Bäume  wie<ler  angofangeii,  zu  treiben. 

Ein  Kastanien  bäum  z.  B.,  welcher  zwischen  dem  Haus  des  Dechanls  zu  u.  i.  Fr.  und 
dem  Albert  Weinwirthshaus  auf  der  Gas.«e  steht,  stand  diese  Woche  in  voller  Blülhe. 

11.  Oct.  Heute  durfte  die  Franenkirchweihe  zum  ersten  Male  nicht  mehr  am 
bestimmten  heutigen  Tage,  sondern  sie  musste  am  folgenden  Sonntag  den  18.  Oct. 
gehalten  werden. 

28.  Oct.  Die  bürgerlichen  Zünfte  sind  zwar  durch  kein  ausdrückliches  Mandat 
anfgehoben;  allein  mau  lässt  von  Seite  der  Landesdirektion  Professionisten  henrathen, 
ohne  dem  noch  scheiniwren  Magi.strat  davon  eine  Nachricht  zu  gehen. 

12.  November.  Hente  nachmittag  nm  ‘It  Uhr  ist  der  HofgerichLskanzlcr  Carl 
von  Vachiery  im  62.  Jahr  am  Nervenschlag  gestorben. 

22.  Nov.  Heute  ist  der  Kronprinz  Lndwig  — 

23.  Nov.  Heute  ist  der  König  Max  mit  Königin  nach  Mailand  verreiset. 
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13.  Januar.  Heate  kam  die  königliche  Familie  von  Mailand  wieder  zuröck, 
wohin  selbe  den  22.  Nov.  1807  verreiste. 

21.  Januar.  Heate  ist  der  König  mit  der  Princessinn  Charlotte  Angusta  nach 
Neabnrg  gereiset,  wo  sich  der  Kronprinz  von  Würtemberg  eiiifiuden  wird. 

8.  Februar.  In  diesem  Monat  wurde  die  Mnner  der  Angnstiner,  der  .Jesuiten* 
kirche  gegenüber,  niedergerisseu. 

22.  Februar.  Heute  führte  der  Generalsecretär  Schlicbtegroll  den  Hamberger 
zu  mir,  dcu  neuen  2.  Bibliothckiir  nämlich. 

7.  März.  Heute  wurde  mit  dem  Abtragen  des  sogenannten  Blauenten  (sic!)  oder 
Rnffinithurm  der  Anfang  gemacht. 

25.  Mürz,  Mariä  Verkündigung.  Heute  wurden  in  der  lateinischen  Congregation 
die  Formeln  geopfert.  Abends  worden  sie  von  einem  .Abgeordneten  der  Kirchen- 
güteradministratiou  obsignirt. 

8.  .April.  Heute  ist  der  würtembergische  Gesandte,  Graf  von  Görliz  bey  Hof 
um  2 Uhr  aufgefahren,  um  für  den  Kronprinzen  von  Würtemberg  um  die  (den 
8.  Horn.  1792  gebohrne)  Princessin  Charlotte  Augnsta  zu  werben. 

25.  .April.  In  diesem  Monat  wurde  mit  den  Gebäuden  auf  der  Strasse  nach 
Nyraphenbnrg  allgemein  gebaut. 

30.  April  Samstag.  Heute  wurde  die  Stadtmauer  von  den  Theatinern  an  bis 
zum  Herzogspital,  bey  welcher  Mauer  ein  gedeckter  Gang  war,  verkauft.  — Auch 
sollten  heute  die  Maurer  und  Zimmerleute  zum  ersten  Mal  keinen  Feyerahend  machen, 
sondern  bis  6 Uhr,  wie  au  andern  Tagen,  arlieiten.  Da  sie  es  nicht  thaten  worden 
sie  durch  Soldaten  znsammengefangen  und  auf  die  Polizey  geführt. 

10.  May.  Heute  erhielt  ich  vom  IJndauer  für  ein  von  mir  für  seinen  Verlag 
geschriebnes  Schulbuch  : „NUzliche  Kenntnisse  für  die  Jugend  ein  Lehr  und  Lese- 
buch 1808“  welches  Buch  26  Bogen  hat,  39  fl.,  mithin  für  den  Bogen  1 fl.  30  kr. 

13.  May.  Heute  sind  die  barmherzigen  Brüder  von  hier  abgereiset,  und  an 
ihre  Stelle  weltliche  Diener  gekommen.  0 ihr  Eseln  und  Stocknarren! 

16.  May.  Heute  vormittag  wurden  die  Deputirten  der  Landschaft  zusaramen- 
berufeii  und  die  Auflösung  der  Landschaft  pnblizirt. 

20.  May.  Heute  ist  der  König  mit  seiner  Familie  nach  Insbruck  verreiset. 

26.  May  Himmelfahrt  Christi.  Heute  Abend  brachte  man  mir  den  Civil-Kron- 
orden  wider  alle  meine  Erwartung.') 

3.  Jnni.  Heute  nachmittag  ist  der  König  mit  seiner  Familie  wieder  von  Ins- 
bruck hier  angekommen. 


1)  Den  Civil-Veixlienst-Orilcn  der  bayerischen  Krone  stiftete  König  Maximilian  Joseph  am 
19.  Mai  1808.  Am  1.  Joli  1813  wurde  L.  T.  Weatenrieder  in  die  AJelsmatrikel  eingetragen. 
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4.  Juni.  Heute  um  2 Uhr  nachmittag  ist  der  Kronprinz  von  Wirtemberg  an-  1808 
gekommen. 

8.  Juni.  Heute  am  Quatembermittwoch  wurde  in  der  sogenannten  griiuen 
Gallerie  der  Residenz  der  wUrtembergiscbe  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  Carl  mit 
der  baierischeu  Prinzessinn  Charlotte  zwischen  6 n.  7 Uhr  Abends  unter  dem  Geläute 
der  Glocken  und  dem  Donner  der  Kanonen  vermählet,  und  zwar  so,  dass  zuerst  der 
lutherische  Pastor  und  hernach  unser  hiesige  katholische  Pfarrer  zu  n.  1.  Pr.  die 
Traunug  vornahm. 

11.  Juni.  Item  den  11.  Jnni  Abend  um  7 Uhr  sind  in  der  Neuhausergasse 
zwey  uengebaute  Häuser,  nachdem  heute  der  Dachstuhl  auf  sie  gesezt  wordeu,  zu- 
sammengestfirzt,  wodurch  viele  Lente  beschädigt  und  so  gequätscht  wurden,  dass  ein 
Seilermeister,  dem  ein  Haus  gehörte,  und  dem  die  Arme  und  Füsse  abgeschlagen 
worden,  nach  ein  paar  Tagen  gestorben  ist.') 

13.  Juni.  Heute  um  1 Uhr  nachmittag  ist  die  baier.  Princessinn,  mit  ihrem 
Gemahl,  dem  Prinzen  von  WOrtcmberg  nach  Hause  gereiset. 

23.  Juni.  Heute  durfte  zwar  die  hergebrachte  Fronleichnams-Procession  ge- 
halten werden;  allein  es  gieng  weder  ein  kön.  Deputirter  (allzeit  wurde  sonst  ein 
zeitiger  Hofkammerpräsident  abgeschickt)  noch  ein  Deputirter  vom  Stadtmagistrat 
mit:  wie  leicht  zu  erachten  aus  Furcht,  zu  missfallen  dem  Zeitgei.st. 

1.  Juli.  Heute  um  6 Uhr  nachmittag  starb  der  Kxjesuit  Michael  Steiner;  er 
war  hier  als  Jesuit  Magister,  wurde  dann  Professor,  dann  nach  dem  Uichelmayr 
deutscher  Schulrektor,  daun  Schulrath,  endlich  Landsdirektionsrath  und  Schulcom- 
missär;  er  war  nicht  2 Tage  krank. 

10.  Juli.  Heute  ist  zu  München  ein  Gesandter  vom  König  aus  Persien  mit 
einem  grossen  Gefolg  nach  Paris  durchgezc^en. 

25.  Juli.  Heute  wurde  bey  dem  für  die  Chirurginu  Böschinn  bei  St.  Peter 
gebaltnen  Seelamt  zum  ersten  Mal  ein  neues  Policeyregulativ,  vermög  dessen  bey 
Seelämtern  nur  ein  einziger  Opfergang  seyn  darf,  da  bisher  zwey  waren,  in  Er- 
füllung gesezt. 

10.  August.  Hente  hat  man  den  hiesigen  Zeitungsherausgeber  und  Akademisten 
Peter  Philipp  Wolf  aus  der  Isar  todt  herausgezogen;  er  ist  seit  einigen  Tagen  när- 
risch geworden  und  in  der  närrischen  Weise  mehr  als  einmal  ins  Wasser  gegangen, 
doch  immer  wieder  herausgeföhrt  worden;  aber  das  letzte  Mal  kam  niemand  dazu.’) 


1)  Auf  diesen  Vorfall  worden  folgende  auf  einem  Blätteben  von  W’s.  Hand  erhaltene  Verse  gemacht : 

„Die  alten  Hinser  reisst  man  nieder. 

Die  Dcocn  fallen  Selbsten  ein, 

Drom,  König,  lasa's  bejm  Alten  wieder 
Und  sprich  in  jedem  Neuen  dein  Nein 
oder  lasst'a  seyn!" 

2)  Vergl.  meine  Abhandlung  ,,snr  Erinnerung  au  P,  P.  Wolf  in  den  Sitzungsberichten  der 
pbilosopfaisch-pbilologischen  und  historischen  Classe. 
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17,  August.  Heute  erhielt  ich  von  der  akadetu,  Kassa  für  die  Correktur  und 
Kerision  des  XV'III.  Monumentenbandes,  welcher  aus  94  Bc^eu  bestehet,  vier  und 
neunzig  Guldeu. 

20.  August.  Nachdem  vor  Kurzem  der  Befehl  ergangen  ist,  dass  drey  Lager 
geschlagen  werden  sollen,  eines  bey  Ptattling,  das  andre  am  Lechfeld,  das  dritte  bey 
Nürnberg  (jedes  zu  10 — 12  tausend  Mann),  so  ist  heute  eine  Abtheiluug  der  hiesigen 
Garnison  ganz  in  der  Stille  fortgezogen,  und  die  Bürger  haben  wieder  die  Haupt- 
wache, die  Resideuzwache  und  andere  Wachten  besezt. 

29.  August.  Heute  mussten  vom  Pfarrer  bey  nnser  Frau  die  erat  vor  einem 
Menschenalter  gehanten  und  ausnehmend  schönen  Kirchen  bey  den  barmherzigen 
Brüdern  und  Schwestern  exconsecrirt  werden,  worauf  man  sogleich  anfieug,  sie  zu 
Krankenzimmern  nmznbauen.  — Im  Monat  August  wurde  der  Malteserorden,  welchen 
Karl  Theodor  im  Jahr  1781  eingefübrt  und  mit  den  ehemal.  Jeauitengütern  versehen 
worden  war,  aufgehoben. 

Den  30.  August  um  1 Uhr  nachmittag  wurde  hier  die  Königinn  glücklich  mit 
einer  Princessinn,  welche  der  Ordensbischof,  Graf  von  Portia,  taufte,  entbunden,  was 
der  Stadt  um  halbezwey  Uhr  nachmittags  mit  Kanoneu  angekündigt  wurde. 

1.  October.  Heute  ist  unser  König  nach  Erfurt  zum  Kaiser  Napoleon  abgereiset. 

17.  Oct.  Heute  um  halb  eilf  Uhr  vormittags  ist  der  König  von  Erfurt  wieder 
angekommeu. 

16.  November.  Ua  die  St.  Sebastinns-Hofkapelle  in  dem  Krotentbal  verkauft 
worden,  .eo  wurden  in  der  heutigen  Nacht,  id  est  den  16.  huiua  von  der  Policey  die 
in  der  Gruft  gestandno  zinnerne  Sorgen  (.  . . . an  der  Zahl)  worinn  die  Gemahlinn 
des  Herzogs  Ferdinand,  ihr  erster  Sohn  der  Cardinal  u.  a.  ruhten,  nach  einem  Keller 
im  Armeuspinnhause  auf  den  .\uger  gebracht,  und  noch  in  der  Gruft  geöffnet,  bis 
auf  eine  Sarge,  welche  ich  heute  den  17.  Nov.  selbst  öffuen  sah. 

25.  December.  Was  seit  vielen  Meuschenalteru  eingefübrt  war,  dass  man  (ehe- 
mals um  12  Uhr  Nachts,  seit  einigen  -lahren  aber,  da  die  Mette  um  12  Uhr  Mitter- 
nachts aufgehoben  und  dafür  der  Gottesdienst  um  5 Uhr  früh  anfieng,  auch  um 
5 Uhr  geschah)  mit  Kanonen  schoss,  das  wurde  heute  zum  ersten  Mal  unterlassen. 

1809.  . 

Den  ll.,Iänner  paradirten  die  hie.sigen  Protestanten  bey  dem  Leichenbegängnias 
des  — durch  die  Kaufingerga.sse : V'oraus  giengen  die  Begleiter;  daun  folgte  die 
Leiche  auf  dem  neuen,  dem  Policeydiener  Swobata  gehörigen  Wagen,  neben  welchem 
die  gewöhnlichen  sechs  Träger  mit  Windlichtern  giengen,  uud  dann  folgten  zwo 
Kutschen.  (Wiewohl  seit  1800  schon  sehr  viele  LeichenzOge  der  Protestanten  ge- 
sehen wurden,  so  hatte  doch  dieser  Zug  etwa.s  be.sonders  Neues  und  Besizergreifendes. 
Es  war  diessmal  kein  katholischer  Priester  mehr  dahey,  der  sonst  als  Zeug  dabey 
seyn  ransste). 


Digitized  by  Google 


89 


Nack  ilieser  hl.  drey  Köni^;  Dult  sind  den  fremden  Kanflenten  wieder  zwey  1^09 
Tage  (was  nnn  das  2.  Beyspiel  ist)  zum  Nacbfaandeln  gegönnt  worden,  was  sonst 
niemals  geschehen  ist. 

In  dieser  Pastnacbtzeit  durfte  der  Scbaflertanz  wieder  anfgeführt  werden,  — 

Auch  das  Bruneuspriugeu  der  Metzger  durfte  vor  sich  gehen.  — Und  in  der  lezten  Kass- 
nacht-Diensttag  durfte  wieder  bis  zum  Morgen  des  Aschermittwochs  gelumpt  werden. 

In  der  ersten  Fastenwocheu  sind  die  Franzosen  wieder  in  Baiern  eingerückt, 
und  haben  in  Augsburg,  Landsberg.  Aichach  etc.  .Standquartier  genommeu.*} 

Den  7.  April.  Heute  Abends  wurde  den  barmherzigen  .Schwestern,  was  auch 
den  Brüdern  schon  geschehen,  der  förmliche  Abschied  gegeben ; Schwestern  dürfen 
noch  12  bleiben;  müssen  aber  weltliche  Kleider  tragen  und  leben  von  Pensionen. 

Heute  den  2-8.  April  erhob  ich  von  der  akademischen  Kasse  die  mir  für  die 
V'erfa.ssung  der  akademischen  Geschichte  bewilligt  geweste  hundert  fünfzig  Gulden.*) 

Den  10.  .‘Vugnst.  Heute  mussten  die  sogenannten  engländischen  Fräulein  aus- 
einander. 

Unter  den  neuen  Gebäuden,  welche  anf  der  Vorstadt  vor  dem  Carlsthor  zn 
stehen  kommen  sollen,  sind  per  decretum  festgesezt  worden  ante  aliquot  dies  a)  ausser 
dem  schon  früher  bewilligten  botanischen  Garten,  ein  akadem.  chemisches  Laboratorium 
und  ein  Gebäud  pro  anatomia,  ferner  ein  Haus  für  die  Kadeten,  ein  Hans  für  vier- 
tausend Invaliden,  endlich  eine  Kaserne  für  2500  Mann.  Die  Strasse,  welche  bisher 
nach  Nymphenburg  führte,  und  1706  mit  Bäumen  besezt  wurde,  wird  abgewOrdigt 
nnd  werden  in  der  Vorstadt  neue  Stra.ssen  errichtet. 

Den  3.  Oct.  an  einem  Dienstag  erhielt  der  König  die  Nachricht,  dass  der  Friede 
geschlo.ssen  sey. 

Während  der  Nacht  vom  18. — 19.  Oct.  ist  der  Graf  Sigmund  Spreti  ehern, 
geistl.  Rathspräsident  etc.  plötzlich  gestorben. 

Den  21.  Nov.  liess  mich  der  Kronprinz  zu  sich  rufen,  nnd  verlangte  von  mir 
ein  Verzeichniss  grosser  verstorbener  Baiern. 

Den  9.  Dec.  Heute  nach  neun  Uhr  Vormittags  ist  der  Finanzminister  Hom- 
pesch, ein  Domherr,  und  Sohn  des  vor  einigen  .fahren  aus  der  Welt  gegaugneu 
Finanzmiuisters  von  Hompesch,  gestorben ; und  wurde  den  1 1.  Abends  5 Uhr  ohne 
Feyerlichkeiten  nach  Berg  am  Laim  geführt. 

Den  14.  Dec.  Heute  um  4 Uhr  früh  ist  der  König  nach  Paris  abgereiset;  die 
Königinn  ist  schon  gestern  vorausgefahren. 

Den  30.  Dec.  Samst^.  Heute  Nachts,  wie  schon  die  vorgehende  Saiustagnacht 


1)  Di«  weiteren  auf  den  Krief;  von  1809  bezüglichen  Nachrichten  folgen  gleich  denen  ans  dem 
Jahre  1806  in  der  zweiten  Abtheilnng  dieser  Abhandlung  ans  dem  schon  oben  S.  78  Anm.  1)  angegebenen 
Gründe. 

2)  Der  2.  Theil  der  Gesch.  d.  .\kad.  (1778 — 1800)  erschien  schon  Endo  des  Je.  1807. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies,  XVI.  Bd.  II.  Abth.  12 
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1809  war  bey  einem  Gesandten  wieder  Soupee  und  Ball.  Dieser  we^eu  der  Saiustagnaeht, 
aU  der  Vornacht  des  Sonntags  ärgerliche  Ball  hat  hey  den  Gesandten  und  unsern 
Ministern  schon  im  vorigen  Jahre  Statt  gehabt.  Unser  kleine  15jährige  Prinz  Carl 
wohnte  gestern  und  vor  acht  Tagen  diesem  Ball  l>ey. 

1810. 

1810  Ini  Monat  Jänner  ist  (wie  überall  erzählt  wird)  der  Comissär  des  lilerkreises, 
ein  Graf  Reisach,  Intherisch  geworden,  nm  sieh  von  seiner  Frau  scheiden  la.«sen 
und  eine  andere  beiratheu  zn  können. 

Im  Monat  Jänner  hat  man  ungefangen,  die  Hauptthtlrme  l)eym  .Sendlinger-  und 
Xeuhanaerthor  abzubrechen,  nachdem  man  boy  dem  ersten  schon  im  vorigen  Herbst 
augefangen  bat,  die  Dnrcfabrechung  des  Walles  vorzunehmen. 

N.  Wenn  izt  zu  einem  Kranken  das  Veuerabile  getragen  wird,  so  geht  die, 
bisher  gewöhnliche  Patrouille  von  3 Mann  nicht  mehr  mit. 

Den  17.  Hornung  stellte  ich  in  der  akademi.scben  Abendgesellschaft  in  Gegen- 
wart des  akademischen  Präsidenten  den  Schalrath  Niethamer,  einen  norddeutschen 
Protestanten  ')  sehr  ernstlich  darüber  zur  Rede,  da.ss  in  unsern  nie<lern  deutschen  oder 
bürgerlichen,  und  in  den  niedern  Studentenschnlcn  kein  katholischer  Cathecismus  (sic!) 
. eingeführt  sey,  nachdem  doch  ja  die  protestantischen  Schüler  in  ihrem  Dogma  fleissig 
unterrichtet  würden.  Niethamer  antwortete,  die  Schalordnung  befehle  ausdrücklich, 
das.s  auf  die  Glaubenslehre  sorgfältig  gesehen,  und  dass  dreymal  in  jeder  Woche  der 
Unterricht  ertheilt  werden  soll.  Hr.  Weiler*)  habe  darüber  seine  Instruktion.  Ihm 
Niethamer  sey  übrigens  die  Besorgung  der  katholischen  Keligiomslehrer  nicht  zum  Au- 
theil  seiner  Schulgeschiifte  gemacht,  sondern  das  gehe  den  Schulrath  Hobmanu,  der 


1)  Wie  schon  oben  S.  83  Amu.  1)  erinnert  wnrdc,  war  Niethamer  ini  WDrttembergiscben  (tu 
Beilitein)  geboren.  Als  einen  Nonlde’itsclicn  konnte  ihn  W.  nur  insofern  bezeichnen,  als  er  vor  seiner 
Berufung  nach  Wüizburg  fast  10  Jahr  lang  als  Professor  an  iler  Universität  Jena  gewirkt  hatte: 
abrigens  wunien,  wie  H.  Thiersch  in  dem  Leben  seines  Vaters  Fr.  Thiersch  I.  70  mit  Beeilt  bemerkt, 
die  Würtiemberger  in  München  regelmässig  den  Norddeutschen  zugezählt.  Nur  in  Beziehung  anf  den 
klaasisch  gebildeten  Juristen  Friedrich  Roth,  welcher,  ebenfalle  ein  protestantischer  Wfirttemberger, 
aus  Nürnberg  nach  München  kam,  machte  W.  eine  Ansnihme;  Beide  waren,  wie  anch  die  eben  8.  tiO 
Anm.  I schon  erwälinte  .Lohschritf  Koth's  auf  W.  zeigt,  verwandten  Geistes.  Andere  .Berufene* 
gebürten  zn  den  entschiedenen  Anhängern  des  Neuen,  welche,  mit  H.  Thiersch  zu  reden,  nicht  immer 
mit  wünsebenswerther  Schonung  und  Bescheidenheit  aufiraten,  wie  es  auch  richtig  ist,  dass  die  Nen- 
bemfenen  mit  verantwortlich  gemacht  wurden  „für  die  Eicesse  der  aufgeklärten  Staatsverwaltung.* 
Der  hoi  11.  Thiersch  I,  .73  —5.7  abgedmekte  Brief  Baronoffs  vom  8.  Juni  1808  ist  dadurch  so  intores- 
sant,  dass  er  zeigt,  wie  unbefangene  und  nnbetheillgte  Beobachter  die  feindselige  Stimmung  gegen 
die  „Aofklärer“  ansahen. 

2)  Cij.  Wciller,  ein  Geistlicher,  aber  wanner  Verehrer  Kants,  konnte  bei  aller  Strenge  seines 
Charakters  nicht  als  guter  Katholik  gelten. 
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j8  doch  selbst  ein  katholischer  Pfarrer  sey,  an ; er  wolle  diesem  sogleich  darüber  1810 
Vorstellungen  machen. 

Den  19.  Hornnng  ist  die  Nachricht,  dass  der  Kaiser  Napoleon  eine  kaiaerl. 
Princessinn  von  Oesterreich,  genannt  Lonise  oder  Ludovika  19  .Jahre  alt,  heirathen 
werde,  hier  allgemein,  and  den  '20.  Hornnng  ist  sie  bestättigt  worden. 

Den  19.  Horn,  .\bends  (kam)  der  Rath  Niethamer  zn  mir,  nnd  las  mir  eine 
Schrift  vor,  von  welcher  er  das  Original  so  eben  dem  Hrn.  g.  R.  von  Zentner  über- 
geben hat,  um  ihn  von  meinen  Erinnerungen  in  Kenutniss  zu  sezeii.  Ich  sagte,  dass 
alles  abgethau  seyn  wurde,  wenn  er  es  dahin  brächte,  dass  wirklich  ein  katholischer 
Cathecismus  vorgeschrieben  würde. 

Den  21.  Horn,  schickte  Hr.  g.  Rath  von  Zentner  den  Schnlrath  Hobmann  zu 
mir,  nnd  Hess  sich  erkundigen,  was  au  meiner  Aeussernng,  dass  über  die  Vernach- 
lässigung des  katholischen  Dogma  in  den  Schalen  geschrieben  werden  sollte,  wäre. 

Ich  antwortete,  dass  ich  das  nur  vermnthete,  aber  nichts  davon  wüsste.  Ich  wieder- 
hollte,  was  ich  gestern  dem  K.  Niethamer  gesagt  hatte,  dass  alles  auf  der  Einführung 
eines  katholischen  Kathecismus  beruhe,  welche  Einführung  ja  alle  Augenblicke  ge- 
schehen könnte.  Titl.  Hobmann  gab  zur  Antwort,  es  sey  in  den  gyranasti.schen 
Vorbereitungsscbulen  schon  ein  Cathecismus  eingeführt,  der  von  Mutscheller.  Ich 
erwiederte,  gehört  zu  haben,  dass  keiner  vorgeschrieben  worden  sey. 

Den  27.  Hornung,  welcher  ein  Dienstag  war,  kam  Abends  der  Kronprinz  von 
Hildburgbausen  wieder  hier  an,  wohin  derselbe  vor  einigen  Wochen  (nach  der  Ab- 
reise des  Königs  nach  Paris)  abgegangen  war. 

Den  3.  März,  einem  Samstag,  ist  vor  11  Uhr  Nachts  die  Königinn,  den  o.  März 
aller  am  Fastnachtmoudtag  ist  vor  11  Uhr  Nacht  der  König  von  Paris  angekommen. 

Den  8.  März,  einem  Donnerstag,  kam  die  Königinn  von  Neapel  hier  an.‘) 

Item  nach  eilf  Uhr  zog  ein  sehr  starkes  und  überaus  wohl  gekleidetes  Köras- 
sierregiment  mit  dem  ganzen  KOras.«,  dann  mit  Paucken  bey  den  Trompetern 
hier  durch. 

Das  geschah  auch  den  9.,  10.  u.  11.  .März,  da  zahlreiche  Korps  von  Kürassiers 
durchritten.  — Den  14.  März  (Quatembermittwoch)  um  11*/»  Uhr  ist  die  Königinn 
von  Neapel  durch  das  Isarthor  ab,  nnd  der  jungen  Kaiserinn  entgegen  gereiset. 

Den  17.  März,  welcher  ein  Samstag  war,  abends  um  halbe  acht  Uhr  ist  die 
neue  französische  Kaiserinn,  die  österreichische  Princessiuu  Ludovica,  unter  dem 
Geläute  aller  Glocken,  und  dem  Donner  der  Kanonen,  hier  von  Wien  angekommen. 
Unsere  und  frau'zösische  Cavalcrie  habeu  sie  begleitet.  Man  hatte  in  der  Stadt  eine 
prächtige  Beleuchtung  veranstaltet;  allein  Wind  und  Regen  haben  alles  zernichtet. 

Den  19.  März,  am  .Tosephitag,  welcher  ein  Mondtag  war,  ist  die  Kaiserinn 


1)  Karolina,  die  jüngste  Schwester  Napoleons,  seit  1800  mit  Joachim  Mnrat  Termihlt,  welcher 
ihr  den  Thron  von  Neapel  verdankte  (seit  I.  Ang.  1808). 
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ISlo  Braat  durch  die  Kautiuj^ei^asse  nach  Frankreich  ubgerei«et,  unter  dem  Geläute  nod 
Kanonenfeuer.  Sie  wurde  von  unsrer  Cavatcrie  und  von  einigen  Compagnien  franzö- 
sischer Kürassier  begleitet,  welche  mit  den  unsrigen  iu  Einem  Glied,  und  zwar  linker 
Hand  ritten.  Der  Kutschen  waren  ungefähr  zwölf,  und  die  meisten  waren  mit  acht 
Pferden  bespannt.  Die  Kutsche  der  Kaisorinn  wurde  von  acht  .Schimmeln  gezogen. 
Nebenher  ritten  viele  vornehme  Herren,  Baiern  nnd  Franzosen.  Es  regnete  nuauihörlicb. 

In  der  letzten  Hälfte  de.s  Märzmon.ats  wurde  der  unvergleichliche  kleine  Thurm 
auf  dem  Gebäude  der  abgeschaften  eugiändischen  Fräulein  *)  abgebrochen.  Anf  diesem 
Thurm  war  eine  Uhr,  welche  der  ganzen  Nachbarschaft  zu  Statten  kam. 

Weil  bey  dem  neuen  Sendlingerthor,  wo  die  Wälle  abgerissen  werden,  die  neue 
Strasse  mit  der  alten  in  einer  etwas  gerailen  Linie  verbunden  werden  soll,  so  müssen 
einige  Häuser  weggeris.seu,  mithin  den  EigenthUmern  ihre  Häuser  at)gokauft,  oder 
mit  andern  vergütet  werden.  Dem  Eigcntbünier  des  sogenannten  Eberlstadl,  mit 
welchem  von  jeher  ein  Wirthshaus  verbunden  war,  giebt  mau  ein  in  der  Nähe  liegendes, 
für  die  hllisabethinerinncn  anfänglich  erbautes  schönes  Klösterleiu,  woljey  auch  ein 
sehr  schöner  Garten  ist. 

Das  Sendlingerthor  ist  nicht  das  einzige,  welches  heuer  gebaut  wird;  sondern 
von  der  Josephspitalga-sse  wird  [die]  Ka.scrne  durchgebrochen  nnd  ebenfalls  ein  Thor 
hinausgemacht. 

Die  vom  Churfürsten  Maximilian  1 gebaute  Kaserne  haben  die  hiesigen  Maurer- 
meister gekauft,  welche  die  Kaserne  demnächst  abreissen,  und  die  Steine  nach  einem, 
vor  dem  Isarthor  rechts  liegenden,  den  engläudischen  Fräniein  ehmals  angehörigea, 
Garten  bringen  lassen  werden , auf  welchem  Garten  eine  neue  Kaserne  gebaut 
werden  soll. 

Den  18.  April  oder  einen  Tag  vorher  wurde  ein  landshutischer  .Inrist,  Schultes, 
ein  Sohn  des  hiesigen  Raths,  in  den  neuen  Thnrm  gesperrt,  weil  er  beschuldigt  wurde, 
wider  einen  Norddeutschen  einen  (akademischen)  Muthwillen  aut  verbis  aut  scripto 
geübt  zu  haben;  diess  geschah  den  18.  April  auch  einem  gewissen  Pötter,  Professor 
der  3.  Klasse  am  hiesigen  Gymnasio  ob  eandem  causam.*) 

Item  vor  einigen  Wochen  hat  der  katholische  Hofprediger,  Gail,  auf  der  Knnzel 
gesagt,  das  Christus,  der  Herr,  seine  göttliche  Lehre  ohne  Lärm,  ohne  alle  Absicht 
zu  glänzen  etc.  verkündigt  hal>e,  indem  es  eine  Lehre  wäre,  die  jedermann  lieben 
müsste,  wer  sie  hören  und  verstehen  würde;  so  sey  bekannt,  da.ss  grosse  wahre  Ge- 
lehrte, wahre  Künstler  ihre  Kunstwerke  ohne  einigem  üeränseb,  ohne  einige  BemOh- 


1)  Hi-atc  (las  li.  Polizeigebändc. 

Die  Spannung  zwiwiipn  den  Altbayem  und  den  ..Norddeutschen",  welche  in  einer  Schrift 
Christophs  T.  Aretin  als  F(*inde  des  Kaisers  Natmleon  denuncirt  wurden,  hatte  seit  dem  Jahre  ISOD  den 
höchsten  Urad  erreicht.  Die  Sehmälmngen  bayerischer  Blätter  veranlassten  damals  den  neu  henifeDen 
Friedrich  Tbieraeh  znr  VeröfTentlicbung  des  Schriftchens:  „Ueber  die  angenommenen  Unterschiede 
zwischen  Sld-  nnd  Norddealschtand.“ 
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tiDgeii,  7.U  gefallen,  an  das  Licht  stellen.  Den  18.  April  Hess  der  Obrist-Kamuicrer  1810 
Bar.  von  Rechberg  den  Hofprediger  zu  sich  kommen,  und  erbffnete  ihm,  dass  er  von 
dem  König  den  Befehl  erhalten  hal>e,  ihm  zu  bedeuten,  dass  er,  wenn  er  wieder 
wider  den  Zeitgeist  predigen  wftrde,  ohne  weiters  abgedankt  seyn  sollte.  Man 
muss  daraus  schliessen,  dass  die  oben  geführten  Worte  solchen  Leuten  missfallen 
haben,  welche  nicht  eine  Hand  bewegen,  ohne  es  rühmen  zu  lassen,  welche  nicht 
eine  Zeile  schreiben,  ohne  sie  in  allen  Zeitnngen  und  .Journalen  ansposannen  zu  lassen, 
was  bekanntlich,  schon  seit  mehr  als  Einem  Menschenalter,  der  Zeitgeist  der 
Norddeutschen  war. 

Item  Sr.  Majestät  der  König  schenkten  dem  Feuerbach  (izt  geheimeu  Rath) 
eine  beträchtliche  Summe  Geld.s,  um  eine  Erhollnngsreise  machen  zu  können.') 

Den  4.  May  in  der  Früh  um  3 Uhr  starb  der,  ansscrordcntlich  geschickte, 

Prof.  Ulrich  Schie^g.  — Item  eodem  die  in  der  Früh  um  7 Uhr  starb  der  Dechant 
zu  St.  Peter  hier  Franz  Pani  Kumpf. 

Im  Monat  April  und  May  mussten  die,  zum  Theil  sehr  schönen,  marmornen 
runde  Pfeiler,  welche  vor  den  grossem  und  ansehnlichen  Häusern  und  Pallästeu  vor 
.Jahrhunderten  gesezt,  und  zum  Theil  (was  ein  Vorrecht  altadeligcr  Familien  war)  mit 
schön  g(!arbeiteten  Ketten  zusammeugehängt  waren,  weggenommen  werden,  ungeachtet 
einige  Familien  dagegen  wichtige  Gegenvorstellungen  gemacht  hatten. 

Im  Monat  März  wurde  der  mittlere,  hohe  Thurm  des  Neuhauser  oder  Carlsthor 
in  der  Mitte  mit  einem  Gerüste  umgeben,  indem  er  abgebrochen  werden  sollte.  Dieser 
Thurm  hat  vor  einigen  Tagen  wieder  Pardon  erhalten,  und  das  Gerüst  wurde  bey 
der  Nacht  weggebrochen,  damit  die  Leute  nicht  spotten  konnten. 

Den  21.  Juni  am  Frouleichnamstag  reiste  ich  abends  um  sechs  Uhr  mit  dem 
hiesigen  Stadtpfarrer  und  Canoniens  Darchiuger,  dann  dem  Medizinalrath  Scliuhbauer 
nach  Gast  ein,  wo  ich  den  23  Juni  Abends  nach  sechs  Uhr  ankam,  dann  vom 
IT.  [27.?]  Juni  angefangen  bis  den' 14.  Juli  täglich  zweymal  badete,  hernach  an 
14.  Juli  um  4 Uhr  früh  wieder  abreisete,  und  den  IG.  Juli,  welcher  ein  Mondtag 
war,  nach  3 Uhr  nachmittag  wieder  eintraf.*) 

Den  14.  Aug.  in  der  früh  um  G Uhr  ist  nach  einer  kurzen  Krankheit  der 
Jnstizministcr  Graf  Morawizky  gestorben. 

Den  15.  Sepl.  welcher  ein  Samstag  war,  reiste  ich  mit  dem  hiesigen  Po.stwagcn 
(wofür  ich  5 fl.  48  kr.  bezahlen  musste)  um  12  Uhr  Mittags  nach  Kegensbnrg,  kam 


1)  W.  setzt  nicht  hitiza,  (lass  die  Versnlassnng  zu  dieser  Gnadenbezeugung  die  „ÜObereien" 
waren,  die  an  dem  Refurmator  der  baycr.  Justiz,  Anselm  Fcucrbach  ans  Frankfurt  a/SI.,  za  derselben 
Zeit  verObt  wurden,  als  der  Präsident  der  Akademie  Jaeobi  durch  die  Polizei  vor  den  Insulten  der 
anfgehetsten  Menge  geschDtzt  werden  musste.  Vergl.  A.  v.  Fenerhachs  biogra|ibischen  Nachlass  ver- 
Sffentlicht  von  Ladw.  Fenerbach  2.  Aafl.  I,  198  ff.  n.  Fr.  Thiersch's  Leben  v.  H.  Tliierseh  I,  80  ff. 

2)  Vergl.  „Briefe  Bber  und  ans  Gastein“  von  Lorenz  v.  tVestenrieder  (ans  den  Jahren  1810  bis 
16),  München  1817,  zuerst  abgedroeVt  ira  10.  Udo.  der  „Beyträgc“  in  demselben  Jahre  1817. 
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1810  nach  fünf  Uhr  an  P'reysing,  um  8 Uhr  zu  Mosburg,  nm  1 1 ühr  zu  Landahut,  um 
5 Uhr  des  Sonntags  früh  zu  Urgoltsbach,  um  S'/s  Uhr  zu  Bnchhansen,  wn  ich  in 
einer  elenden  Filiale  Messe  las,  nm  1 1 Uhr  zu  Eglofsbeim  an,  wo  der  Prälat  von 
Prüfling,  Rupert  Kormanu,  mit  seiner  Kutsche  auf  mich  wartete,  und  mich  mit  sich 
nach  seinem  Wohnort  Kumpfmühl  führte.  Abends  fuhren  wir  durch  die  Brandstätte 
von  Regensburg  bis  nach  Stadt  am  Hof  und  dann  wieder  zurück,  wo  ich  im  Vorbey- 
kommen  die  Harmonia  besah.  Den  andern  Tag  besuchte  ich  mit  dem  Professor 
Schenk!  von  Amberg,  welcher  bey  deu  Prälaten  ron  Prüfling  (seinem  ebmaligen 
Prälaten)  in  der  Vakanz  ist,  den  Herrn  Placidus  Heinrich  und  Roman  Zirngibl  zu 
St.  Kmmeran,  fuhr  mit  dem  leztern  und  dem  Scheukl  nach  Kumpfmühl  und  dann 
von  da  mit  dem  Rupert  Kormanu  nach  Mintraching,  wohin  mich  der  dort  wohnende 
Fürst  von  Emmeran  mit  dem  prüflinger  Prälaten,  dem  Zirngibl  und  dem  Schenk! 
eingeladen  batte.  Der  Fürst  Coelestin  (Steiglehner)  war  mir  durch  den  Wald  entgegen 
gegangeu  und  führte  mich  beständig  im  Arm  herum ; er  zeigte  mir  vor  dem  Tisch 
seine  schönen  genimas  oder  geschnittne  klassische  Steine  etc.  Abends  fuhr  ich  nach 
Kumpfmühl  zurück,  wo  mich  Abends,  da  es  schon  Nacht  war,  der  Präsident  Graf 
von  Thurn  in  einer  Chaise  besuchte 

Deu  18.  Sept.  am  Dienstag  führte  mich  der  Prälat  von  Prüfling  durch  die 
schönen  Umgebungen  der  Stadt  nach  dem  Postbaus,  wo  ich  nm  10  Uhr  vormittag 
wieder  den  Postwagen  bestieg,  und  deu  11.  Sept.  vormittags  vor  11  Uhr  Mittags  zn 
München  wieder  anlangte. 

Den  10.  Oct.  um  ball«  7 Uhr  .Abends  ist  die  Princessinu  Theresia  von  Hild- 
burghau.seu,  Braut  unsers  Kronprinzen  Ludwig  hier  angekommeu  mit  ihren  Eltern ; 
ohne  alle  Ceremouie.  — Den  11.  war  düstre  Ruhe  — Den  12.  Oct.,  welcher  ein 
Freytag  war,  wurde  Abends  von  7 Uhr  bis  8 Uhr  bey  den  Pfarren  geläutet.  Da 
wurde  in  der  Hotkapelle  vom  Probsten  v.  Törring  et  Pfarrer  Darchinger  praesente 
die  Einsegnung  vorgenomen.  Geschossen  wurde  ebenfalls  eine  Stunde  lang. 

Den  13.  OcL  war  Abends  die  Beleuchtung  der  Stadt  nnd  Tanz  auf  dem  Parade- 
plaz.  Einige  Häuser  waren  ganz  mit  Lichtern  bedeckt.  .Auf  dem  Rathhaus  stand : 
Connnbia  Augiistorum,  felicitus  publica. 

Den  IG.  Oct.  sind  um  12  ühr  zum  Neuhauserthor  herein  von  Augsburg  und 
Straubing  Bürger  zn  Pferd  in  Nationaluuiforn)  mit  Trompetten  zur  Feycr  des  Pferde- 
rennen eingezogen. 

Deu  17.  Oct.  Mittwoch  war  nach  zwey  ühr  nachmittag  auf  der  sendlinger 
Wiese  das  Pferderennen  mit  einer  nie  gesehenen  Pracht  gefeyert.  Um  12  nämlich 
zog  die  hiesige,  angsburgische  und  atraubingische  Nationalgarde  durch  das  Neuhauser- 
oder Carlsthor  auf  die  sendlinger  Wiese  hinaus.  Die  Rennpferde  und  vor  ihnen  die 
Fähnen  mit  den  Preisen  waren  in  der  Mitte.  Nahe  au  dem  Sendlinger  Berg  war 
für  deu  Hof  ein  Zelt  aufgeschlagen,  von  welchem  aus  die  ganze  Rennbahn  übersehen 
werden  konnte.  Um  diese  ganze  Rennbahn,  welche  ‘U  Stunden  betrug  und  dreymal 
durchlaufen  werden  musste,  stand  das  Volk,  womit  besonders  der  ganze  Berg  von 
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Sendling,  wie  ein  Wald  bedeckt  war.  Man  schäzte  die  Volksmenge  auf  mehr  als  1810 
vierzig  tausend  Menschen.  Abends  kam  der  ganze  Zog  wieder  noch  der  Stadt. 

Den  19.  October  sind  um  Mittag  die  fremden  Nationalgarden  wieder  abgezogen. 

Den  21.  Oct.  Sonntag  bat  der  Prälat  von  Prüfling  Rupert  Kormann  be_v  mir 
mit  dem  Hm.  geh.  Rath  von  Käser  gegeaseu. 

Den  26.  Oct.  Frey  tag  sind  der  Kronprinz  mit  seiner  FrÄu  nach  Inspruck.  der 
Herzog  von  Hildburgbauaen  mit  .seiner  Familie  auf  dem  Wege  nach  Regensburg 
abgereiset. 

Den  27.  October  wurden  auf  Befehl  des  französischen  Kaisers  alle  .sogenannte 
Colonial- Waaron  mit  dem  grossen  Zoll  belegt.  Der  Zenten  Kafee  z.  B.  so  wie 
der  Zenten  Zocker  müssen  a dato  an  hundert  Gulden,  oder  einen  Gulden  das  Pfund, 
bezahlen.  In  der  politi.schen  Münchner  Zeitong  liest  man  d.  29.  Octob.  das  Ver- 
zeichniss der  besonderen  Mantabgabe  für  alle  l>esondere  Artikel.  — Den  29.  Oct. 
wurden  auch  den  Tnchkanfleuten  die  Gewölber  gesperrt.  — Den  1.  Nov.  kam  eine 
gedruckte  Vorladung  heraus,  vermöge  welcher  alle  diejenigen,  welche  Colonialwaaren 
haben,  anfgernfen  wurden,  vor  einer  Commission  auf  dem  Rathhans  zu  erscheinen 
und  den  Betrag  genau  anzngeben.  Erst  den  16.  Nov.  wurde  der  Verkauf  wieder 
erlaubt,  doch  muss  für  das  Pfuud  des  Cafees  mul  Zuckers  ein  Gulden  Import  be- 
zahlt werden. 

Den  12.  Nov.  bin  ich  auf  schriftliche  Einladung  der  hiesigen  königl.  Polizey- 
direktion,  abends  um  sechs  in  die  Fürstengrnft  zu  n.  1.  Fr.  hiuabgestiegen,  um  da- 
aelbt  einem  Versuch  bey  zu  wohnen,  ob  sich  von  einem  Bchsltniss,  worinn  Kaiser 
Ludwig  der  Baier  ruhen  soll,  nichts  entdecken  lasse.  Der  Policeydirektor  von  Stetten 
hatte  einige  Maurer  bey  sich,  welche  alles  untersuchten,  überall  klopften  und  an  einer 
Stelle  wirklich  durchbrachen,  aber  nichts  entdeckten.  Der  Pfarrer  Darchinger  war 
auch  gegenwärtig,  und  ich  habe  die  Herren  Direktor  Streber  und  Bar.  von  Moll 
dazu  eingeladen. 

Den  1.  Deceraber  an  einem  Samstag  nachmittag  sind  vor  dem  Carl.sthor  eng- 
ländische  Tücher  von  der  Policey,  jnbente  id  Napoleone,  verbrannt  worden. 

Im  Deceraber  wurde  die  Rosenbnschische  Stiftung  aufgehoben. 

1811. 

Den  15.  Jänner  brachte  mir  Herr  Anihard  sechs  Gemälde  als  Geschenke  auf  1811 
mein  Zimmer.  *) 

Den  25  lloru.  am  Fastnacht  Mondtag  wurde  der  Prof.  Dirsch  [Tbiersch]  um 
8 ühr  Abeuds  beym  Hineintretten  in  die  Vorthür  seiner  Wohnung  im  Schulgebäude 


1)  W.  war  ein  eifriger  Sammler  von  Gemülden  und  Kupferstichen;  manches  ksnfte  er.  noch 
mehr  scheint  ihm  geschenkt  worden  zo  sein.  Die  hierüber  in  den  Tagebüchern  enthaltenen  zahl- 
reichen Notizen  konnten  hei  dem  Abdrnck  nicht  berücksichtigt  werden. 
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1811  von  einem  Meachelmördor ')  rücklings  mit  einem  Stilet  dnrcli  den  Hut  in  den  Hals 
gestochen,  aber  fnurj  und  zwar  nicht  gefährlich,  verwundet. 

Den  11.  März  wurde  das  Tabackrauchon  in  der  Stadt  verbothen. 

Den  14.  März  wurde  die  sogenannte  kleine  FUrstengruft  in  der  Frauenkirche 
dnrchgebrocbeu,  weil  mau  meynte,  der  Chor  würde  gewölbt  nnd  darinn  etwas  zu 
finden  seyn.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  alles  mit  Kies  angefüllt  sey.  Bey  dem  Akt 
waren  zugegen,  der  kön.  Oberbancommisaär  Dirigogne,  der  akad.  Generalsekretär 
Schlichtegroll,  Günther  Seb.  von  Tegernsee,  ein  Policeysubjekt  n.  ich. 

Den  22.  März  kam  um  1 1 Uhr  Vormittag  ein  Courier  mit  der  Nachricht  an, 
dass  dem  Kaiser  Napoleon  ein  Prinz  gebohreu  worden  sey.  Er  wurde  gebohren  den 
20.  März  morgens  um  9 Cbr. 

Im  Monat  März  fieng  man  an,  das  Gartenhaus  und  den  Garten,  welchen  die 
engläudischeu  Fräulein  vor  dem  Isarthor  rechts  im  Hinansgehen,  dem  Magazinstadl 
gegenüber  hatten,  weg  zu  schatten,  indem  dahin  eine  Cascme  gebaut  werden  soll. 

Nachdem  ein  Projekt,  vcrmög  dessen  der  grosse  Gottsacker  vor  dem  Sendlinger- 
thor  hätte  rasirt  und  ein  neuer  Gottsacker  auf  der  Sendlingerwiese,  wozu  man  die 
Henäuger  hätte  kaufen,  und  eine  neue  Kirche  und  Mauer  hätte  errichten  müssen, 
gemacht,  und  schon  weit  zur  Bestättigung  geführt,  und  eingeleitet  worden  war,  so 
gab  das  Pferderennen,  welches  bey  der  Hochzeit  des  Kronprinzen  auf  der  Sendlinger- 
wiese gehalten  wurde,  jemanden  den  Gedanken  zu  einem  neuen  Projekt,  dass  diese 
Sendlingerwiesen  zum  beständigen  Rennplaz  Ijesiimmt  wenlen  sollten,  und  dieses 
leztere  Projekt  wurde  auch  bestättigt,  und  mithin  das  einfältige  Projekt  eines  neuen 
Gottsackers  verworfen. 

Vermög  allerhöchster  Enlschliessuug  d.  3.  März  h.  a.  wurde  der  Gemeinde  Ober- 
ammergan  kön.  Landgerichts  Schongau  die  Bewilligung  zur  Aufführung  eines  Pas- 
sions-Bchanspiels  erlaubt.  Die  hiezu  bestimmten  Tage  sind  der  3.  4.  10.  23- 
und  30.  Juni  dieses  Jahrs. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Maimonats  wurde  durch  einen  Cabinetsbefehl  der  bis- 
herige Schnirath  Wismair  zum  Kirchenrnth  (so  nennt  man  izt  auf  norddeutsche  Art 
die  geistlichen  Käthe),  der  ehra.  Freysingische  Cauouiens  und  seit  einigen  Jahren 
Kreisschnlruth  zu  Ulm,  seit  einigen  .Monaten  als  Kirchenrath  zu  München,  angestcllte 
Clement  Bader  zum  Kreisschnlruth  zu  Salzburg  ernannt. 

Den  G.  Juni  nachmittags  zwischen  3 — 4 Uhr  (genau  um  3*/*  Uhr)  ist  der  letzte 
Dechant  des  aufgehobnen  Hochchorstifts  zu  u.  1.  Fr.  Jos.  Felix  von  Effner,  gestorben. 
H.  I.  P.  j er  wurde  am  ersten  Sonntag  nach  Pfingsten,  welcher  der  9.  Juni  war, 
nachmittag  um  5 Uhr  auf  dem  äusseru  Gottesacker  begral>en,  im  T7.  Jahre  seines 
Alters,  und  war  der  Tag  seiner  Begräbnüss  sein  Geburtstag. 


2)  Nach  der  Uebemaj'iing  vou  Tldench  und  Feuertach  war  der  Thäter  keiu  Verrückter,  son- 
dern ein  Fanatiker.  S.  Fr.  Thiersch's  Leben  I,  75;  Feuerbacha  biogr.  Xachlaaa  I,  203. 
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Am  Frohnleichnamafest,  den  13-  Jnni,  wurde  von  den  bürgerlichen  Tambouren  161t 
zum  ersten  Mal  (natürlicher  Weise  auf  Ordre)  dos  Herumtrumelu  unterlassen. 

Gastein.  Den  17.  Juni  bin  ich  mit  dem  hiesigen  Stiftspfarrer  Darchinger  und 
dem  Doktor  der  Chirurgie  Wilhelm  nach  Gastein  gereiset,  und  den  17.  Juli  bin  ich 
zu  München  wieder  angekommen. 

Den  13.  Sept.  erhielt  ich  vom  Lindauer  acht  Exemplare  des  9.  Bandes  meiner 
Beyträge.  Denselben  Tag  schon,  da  Lindauer  von  dem  Daseyn  dieses  Bandes  noch 
nichts  bekannt  gemacht  batte,  schickte  der  Policeydirektor  von  Stetten  um  ein  Exem- 
plar, und  den  Tag  darauf  den  14.  Sept.,  welcher  ein  Samstag  war,  Hess  derselbe  mir, 
durch  den  Buchdrucker  Lindauer,  welchen  er  batte  rnfeu  lassen,  sagen,  das  Buch 
dürfte  nicht  ausgegeben  werden,  weil  darinn  der  Staat  compromittirt 
würde.  Sub  dato  23.  Sept.  erhielt  der  Lindauer  ein  Schreiben  mit  der  Unterschrift 
des  Policeydirektors,  in  welchem  ihm  Lindauer  augekündigt  wurde,  dass  vom  § VIII 
angefangeu  alles  Folgende  verbotben  sey. 

Den  2ä.  Sept.  besuchte  ich  den  Präsidenten  Jacobi,  welcher  mir  erzählte,  dass 
er  mit  dem  Herrn  v.  Schenk,  Utzschneider,  v.  Krenner  dem  altern  etc.  bey  dem 
Minister  Grafen  v.  Montgelas  gespeiset,  und  dass  er  dem  Minister  leise  von  meinem 
Buch  zu  sprechen  angefangen,  und  ihm  gesagt  habe,  wie  das  Buch  aus  diesen  und 
jenen  Gründen,  nicht  verbotben  bleiben  sollte;  der  Minister  habe  aber  sogleich  laut 
gesprochen,  und  sey  darauf  beharret,  dass  das  Verboth  bastehen  müsste.  Kein  einziger 
von  den  Gegenwärtigen,  welche  doch  alle  drey  ein  Exemplar  von  dem  Buch  erhalten, 
und  es  gelesen  haben  konnten,  nahmen  sich  auch  nur  mit  Einem  Worte  um  das 
Buch  an.  Der  König,  sagte  mir  Jakobi,  sey  besonders  mit  der  Vorrede  übel  zu- 
frieden, welche  einer  Aufliezerey  gleich  sähe.*) 


1)  Ans  einem  der  wenigen  uoeh  vorhandenen  Exemplare  der  unterdrückten  Ausgabe,  welches 
die  k.  Cnireraitätsbiblinthek  besitzt,  möge  die  kurze  Vorrede  Jos  9.  Bandes  hier  eine  Stelle  finden : 
«Wenn  dringende  Nothfalle  dem  Vaterlande  drohen,  die  Gefahr  komme  dann  vom  Feinde,  vom 
Mangel,  von  Beuchen,  vom  Fener,  oder  von  Finten;  so  kommt  jede  Kraft  der  Hände,  der  Einsichten, 
der  Eifahrniigen,  der  cntschlotsenen  Ratbschläge  in  Bewegung;  nnd  wenn  dann  das  Vaterland  im 
Gefühle  des  gerechten  Stolzes  nnd  einer  gegrümleten  Zuversicht  sich  erklärt,  dass  es  siegen  will;  so 
sieget  es;  so  versezet  es  Berge;  so  dränget  es  tobende  Meere  znrück  in  ihre  Gestade,  au  deren  Cfer 
es  sich  Denkmäler  des  gerechten  Ruhmes  errichtet,  der  höhern  Tugend  zur  Ermunterung,  den  Völkern 
der  Nachwelt  zur  Erinnerung.“ 

„Das  Vaterland  bedrohet  izt  noch  eine  solche  Gefahr,  fürchterlicher  als  selbst  Feinde  von  aussen, 
als  Mangel  nnd  Seuchen,  als  Fener  und  Fluten;  — das  gegenwärtige  Gemisch,  mejno  ich,  von  An- 
sichten und  Grundsäzen,  vom  Aufrichten  and  Niederreisaen,  von  Ordnung  nnd  Gewühl,  vom  Ueberzengen 
und  Beschwazen,  von  Dachen  und  Grinsen,  so  dass,  wer  Augen  liaD  in  einem  heftigen  Kampfe  and 
Gedränge  erblickt  die  Trugschlüsse  der  Zeit  mit  Ueberzengungen  der  gesunden  Beartheilungskraft. 
leichtsinige  Einbildungen  mit  gegründeter  Solbsterkeimtniss,  weise  Sehnelligkeit  mit  bliudznfalirendcn 
D'ebereilungen,  Attfbiausereyen  und  Frechheiten  mit  kühnlicher  Entschlossenheit,  und  (um  alles  zu 
sagen)  die  anfgercizte  Tborbeit  mit  der  herausgeforderlen  Weisheit.  Dieser  Kampf  kam  vermöge  der 
Natur  der  Dinge  und  Eigenschaften,  welche  sich  gegeiiüberstehen,  durch  keine  Uebereinkunft  ge- 
Abh.  d.  III.  CD  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Dd.  II  Abth.  13 
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NB.  Diese  Vorrede  {»priebt  ja  einzig  von  Dingen,  welche  in  das  Gehieth  der 
Ansichten  und  Meynungen  gehören.  Der  Präsident  zeigte  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Note  wegen  des  Aventins  S.  33.  34,  wo  ein  nicht  collegialiscber  Ausfall  auf  den 
Collega  Breyer  Vorkommen  sollte.*)  S.  378  wären  unter  den  von  mir  getadelten 
Wörtern  einige,  w’elcbe  .schon  per  usum  eingefuhrt  wären;*)  auch  könnte  er  nicht 
mit  einstimmen,  dass  vor  Jahren  diejenige  Keligionstolerauz  in  Bayern  gewesen  sey, 


schlicbtot,  kann  durch  keinen  Vertrag,  bey  dein  heyden  Theilco  VortheiU  verbleiben  konnten,  beyge« 
legt;  er  kann  nur  dadurch,  da«g  ein  Theil  obsiegt,  cntsehiMen  weHen.*‘ 

„Wenn  ein  Unfog,  ein  Vonirtheil,  eine  iritge  M^ynun^  ofTentlich  ihre  Stirne  erhebet,  so  gebühret 
dem  l>ank  nnd  Ehre,  welcher  öffentlich,  in  einem  Tone,  womit  er  beweUet,  dass  er  die  Sache  und 
nicht  eine  Peraönlichkeit  suchte,  einen  weisen  Widcrapnich  cinlegt,  und  durch  seinen  Widerspruch  die 
Nothwendif^keit  lierbeyHihrt,  nach  den  Ei^nscha/ten  der  beatrittenen  Sachen  Forschun;?en  anzastellen, 
and  aetundon  ib'griffen  und  rechtlichen  Ueberzengungen  den  Etn^'aiig  zu  verschaffen.  Es  atehet  dann 
io  keines  Menschen  Macht,  einen  Unfug  noch  ferner  in  Achtung  zu  erhalten,  wenn  wir  einmal  bewirkt 
haben,  dazs  man  den  Unfug  für  einen  solchen  erkennt,  o<l«r  die  Wahrheit  zu  verläugnen,  wenn  wir  von 
ihr  alle  jene  Umgebungen,  welche  sie  verbällt  haben  mochten,  entfernet,  und  verschlosane  Augen 
geöffnet  haben.** 

„Diese  Absicht  leitete,  und  ermaDterie  mich  bey  den  Acmuteningen,  welche  ich  über  manche 
wichtige  Angelegenheiten  der  Gegenwart  an  den  Tag  gelegt  habe;  mit  der  freudigen  Zuversicht,  dass» 
sie  den  glücklichen  Erfolg  haben  werden,  in  Ueberlegung  genommen,  nnd  vielleicht  bie  und  da  mit 
einem  gnten  Erfolge  belohnt  zu  werden  * 

1)  Brcyer  hatte  einige  Jahre  zuvor  .über  Aventin,  den  Vater  der  bayerischen  Geschichte'*  eine 
Bede  in  der  Akademie  gehalten  und  dieselbe  veröffentlicht  (München  1807).  W.  sacht  in  der  frag* 
liehen  Anmerkung  die  übertriebenen  und  ungerechtferligteu  Lobsprüclie,  die  dem  auch  von  ihm  hoch* 
geachteten  Aventin  gespendet  werden,  einsuschränken.  Er  spricht  dabei,  ohne  Namen  zu  nennen,  von 
liObrednem  „welche  ihn  vielleicht  nicht  einmal  gelesen,  noch  weniger  geprüft  haben,"  und  sagt  weiter* 
hin:  „An  einigen  heutigen  Lobrednern  des  Aventins  sieht  man,  ausser  den  Flecken  ihrer  historisebeu 
Unwissenheit,  noch  eine  hässliche  Mackel,  diese  nämlich,  dass  sie  au  dem  biedern  Manne  vor  allen 
Dingen  das  loben,  was  sie  an  ihm  entschuldigen  sollten,"  nämlich  seine  Btssigkeit,  sein  Poltern  and 
Stürmen  gegen  die  damalig!:*  römische  Cnrie  und  die  damalige  Geistlichkeit  — Da  seit  Jahren  nur 
Dreyer  über  .Aventin  sich  öffentlich  ausgesprochen  hatte  nnd  zwar  in  derselben  Akademie,  der  auch 
Westenrieder  angehörte,  so  konnte  man  einen  so  deutliehen  und  zugleich  beleidigenden  Hinweis  auf 
ihn  allerdings  nicht  collegislisch  nennen. 

2)  In  dem  Aufsätze  „von  einigen  Kenuzeichen  des  verfallenden  wissenschaftlichen  Geschmacks" 
eifert  W.  S.  878  gegen  die  „ungereimten  und  ekelhaften  Barbarismen,"  die  man  in  die  Nationalsprache 
aufnebme,  wie  s.  B.  colleetive,  Intelligenz,  Formation,  paralisiren,  purificiren,  Communal,  Anomalie, 
Oivilisation  etc.  etc.  Er  klagt,  dass  Niemand  diesem  Unfuge  auch  nur  die  geringste  .Aufmerksamkeit 
widme.  UD<1  sieht  darin  das  erste  und  untrüglichste  Kennzeichen  des  Verfalls  alles  wissenschaftlichen 
Geschmacks.  — Aber  sicher  erregte  nicht  sowohl  diese  Polemik  gegen  die  Fremdwörter,  als  der 
weitere  Inhalt  des  Aufsatzes  höheren  Ortes  Anstoss.  W.  rügt  nämlich  als  ein  ferneres  Zeichen  des 
Verfalls  des  wissenschaftlichon  Geschmacks  „die  fürchterliche  Fadheit  und  Charakterlosigkeit  sovieler 
der  heutigen  Gelehrten,  die  kein  Vaterland  haben,  die  alles  sind,  was  man  will,  and  um  Geld  überall, 
wo  und  wobin  man  sie  haben  will,  zu  miethen  sind";  die  ferner  nur  auf  „ßenomöe*Sacberet.  auf  eine 
unbeschreibliche  Hätschelei  ihres  werthen  Selbst  und  auf  eine  ewige  Geniemerey"  ausgohen,  alle  Wochen 
ein  paar  LnsCparthien  machen,  einigen  Dines  und  Sonp^  beiwohnen,  Spektakel,  Concerte  etc.  be* 
suchen,  überall  verlangen,  dass  man  ihren  Scharfsinn,  ihre  Gelehrsamkeit  uni  ihr  ganzes  Thun  bewundern 
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welche  S.  346  nngerühmt  wird.*)  ITebrigen«  scheint  der  Präsident  sich  meiner  auf-  1811 
richtig  anzunehmen,  was  auch  Schlichtegroll  thut.  Ich  sagte  dem  Präsidenten,  dass 
ich  die  Vorreile,  bey  welcher  ich  wahrlich  nichts  arges  dachte,  da  ich  eie  schrieb^ 
augenblicklich  unterdrücken  wurde,  nnd  ich  sprach  auch  den  Lindauor  sogleich  darüber. 

Znr  Michncli-Zinszeit  wurde  ich  um  60  6.  im  Zins  gesteigert;  ich  gebe  also 
von  nnn  an  200  fl.  Hauszins. 

Weil  der  nennte  Baud  der  Beyträge  das,  eben  er/ühlte  Schicksal  gehabt,  so 
habe  ich  a)  eine  neue  Vorrede,  b)  eine  Umänderung  der  Nota  S.  33  (weil  sich  Hr. 
Breyer  dadurch  l>eleidigt  gefunden),  c)  von  Seite  326  augefaugen  zwey  neue  Abhand- 
lungen drucken  lassen.*) 

lu  der  Octoberwoche  vom  18.  Pfing8t*<ountag  angofangen  wurde  a)  dem  geistl. 


und  ihnen  etwas  Schmeicbelbaftca  sagen  »oll,  dann  alte  Jahre  eine  Lostreise  ausser  Landes  machen, 
und  sich  allenthalben  venerireu  lassen  n.  a.  w.  Wer  hiemit  gemeint  war,  wusste  in  München  Jeder* 
mann.  Was  dann  gegen  die  Vermehrung  der  ßuchhandlungcn,  die  Bfieberfahrikatioo,  die  Leih*  und 
Lesebibliotheken,  die  „^^ogar  da»  unterste  Gesinde  gesagt  wird,  mochte  man  hingehen  laasen, 

nicht  aber  den  S)>ott,  den  W.  über  die  ..ewige  Aenderung  u.  Verzorruug  der  Schuleinrichtungen,“ 
»0  wie  über  die  hoch  gesteckten  Unterriehtniele  ausgiesat. 

U In  dem  ursprüngUehen  Anfsatze:  Erinnerungen  auf  die  Aeussernngen  eines  denkenden  >!Unnes 
„über  di  - Hindernisad  der  baionschen  Indnatrie  und  Bevölkerang“  bie^s  es  S.  :t40  n.  a. : „Was  die 
Keligionstolleraiiz  betrifft,  so  kenne  ich  kein  Land,  worinn  der  Geist  der  Duldung  von  jeher  mehr 
geherrscht  haben  sollte,  als  ßaiern  Hier  in  ^tünchen  lebten  unter  dem  atlerkatholUchsten  Fürsten, 
ChurHlrsten  Maximilian  III.  mehrere  Protestanten,  im  innigsten  Freundsehafurerbande  mit  den  Ein* 
gebornen,  nud  man  hörte  hier  überhaupt  in  GeselUcbaften  nie  eine  Sylbe  von  KeligiouMtrcitigkelten. 
Wenn  die  Bürgerschaft  unter  dem  Churfürsten  Carl  Theo>lor,  da  die  Frage  war,  ob  hier  ein  Protestant 
da»  Bürgcrrcclit  erhalten  könne,  erinnerte,  dass  die  bis  dabin  bestandene  Verfassung  die  Protestanten 
TOD  jenem  Hechte  aasschliesse:  so  that  sie,  «dange  der  Verfassungsbestand  vorhanden  war,  ihre 
Schaldigkeit.  die  Erinnerung  vorxubringen,  nnd  in  welcher  norddeutachen  Stadt  wäre  das  nicht  ge- 
schehen?'' Jetzt  sei  vielleiclit  nnr  noch  zu  wünschen,  dass  auch  die  katholische  Religion  nach  Gebühr 
in  Ehren  gehalten  werde. 

2)  Es  waren  die  beiden  Abhandlungen  „über  die  Entstehung  der  Namen"  und  „ob  Herzog 
Taastlo  II.  schreiben  konnte-** 

Dass  W.  die  Demüthigung,  die  er  erfahren,  nicht  mehr  Tergaas,  ist  begreiflich.  Als  er  im  J. 
1816  duit;h  Kochsternfeld,  Aretiu,  Stumpf  o.  Belli  cingeladen  wurde,  sich  an  der  neuen  „ZeitschrIR 
^r  Baiern  und  die  angrenzenden  Länder**  zu  bethciligen.  antwortete  er  mit  folgender  Bemerkung  auf 
dem  Circular: 

„Mir  hat  das  Verboth,  welches  über  einige  bereits  gedruckte  Bogen  im  9.  Band  meiner  histori- 
schen Beyträge  (von  Seite  326  bis  zu  Ende  des  Boehsl  höchst  unerwartet  verhängt  worden  ist,  auf 
immer  jenen  Muth  benommen,  mit  dem  mau  beseelt  seyn  mos»,  wenn  man  etwas  Würdiges  schreiben  will.'* 

Aach  von  »eiucn  „Beyträgen**  gab  W.  nur  noch  einen  Band  (X)  im  J.  1817  heraus,  obwohl  er 
mit  dem  9.  eine  neue  Serie  eröffnet  hatte.  — Als  er  im  J.  1824  noch  einen  ersten  Band  „historische 
Schriften,"  veröffentlichte  und  weitere  in  Aussicht  stellte,  that  er  es,  wie  er  in  der  Vorrefle  sagt, 
„luin  Thcil  nicht  für  »eine  Zeitgenossen,  sondern  für  die  ruhigen  Nachkommen,  welche  in  diesen 
Schriften  bisweilen  herumblättcrn  und  dann  dies«  nnd  jene«  (zwar  oft  nicht  ohne  einem  stillen  Lächeln, 
aber  mit  einem  schonenden  Wohlwollen)  wabrnehmen  und  beherzigen  werden." 

13* 
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1811  Rath  und  Pfarrer  beyni  hl.  Geist,  Anton  Klein,  bedeutet,  dass  er  auf  eine  Pfarr  im 
üambergischen  versext  zu  werden  bestimmt  sey.  b)  Dem  Cooperator  bey  St.  Peter 
Deisenrieder  wurde  bedeutet,  dass  er  auf  eine  Cooperalur  zu  Spelt  in  der  Oberpfalz, 
und  dann  c)  dem  Prediger  bey  St.  Peter  wurde  befohlen,  dass  er  sich  nach  Ingol- 
stadt begeben  soll.  Schon  in  der  vorigen  Woche  wurde  ein  Beuofiziat  bey  St.  Peter 
Franz  Grundmair  nach  Passan  in  das  Priesterhaus  geführt.  Dieser  letztere  soll,  er- 
zählte man,  für  den  Pabst  eine  Sammlung  angestellt  haben,  was  freylich  gar  zu  ein- 
fältig gewesen  seyn  würde.  Jene  aber  haben  sich  täglich  beysammen  in  einer  .Abend- 
gesellschaft beym  Pfarrer  Klein  eingefunden,  und  das  soll,  meynt  man,  nicht  gut 
genommen  worden  seyn.  Herr  v.  Rittershansen,  chm  Theatiner  und  Professor,  dann 
geistl.  Rath  wurde  von  der  Policey  aus  nach  Bayreut  geführt;  er  war  ebenfalls  von 
der  Gesellschaft. 

Die  Pfarr  zum  hl.  Geist  wurde  zu  einer  Filial  der  St.  Peterpfarr  gemacht, 
welche  nunmehr  dem  Pfarrer  zu  Äbensberg.  Xav.  Stoll,  welcher  vor  Jahren  beym 
Grafen  v.  Preysing  Hofmeister  war,  verliehen,  auf  die  Pfarr  zu  Abensberg  aber  der 
hiesige  Prediger  zu  n.  1.  Fr.  verschickt  wurde. 

Den  13.  Oct.  welcher  der  19.  Sonntag  nach  Pfingsten  war,  wurde  um  12  Uhr 
das  Pferderennen,  unter  einem  beständigen  Sturmwind  und  heftigem  Regen  gehalten. 
Um  2 Uhr  nachmittag  hellte  es  sich  auf  und  wurde  der  schönste  Nachmittag. 

Den  14.  Oct.  oder  am  folgenden  Mondtag  wurde  auf  der  Wiese,  wo  gestern 
das  Pferderennen  war,  die  von  dem  ökonomischen  Verein  angeordnete  erste  Vieh- 
beschan  gehalten. 

Vorgestern  den  12.  October  legte  der  Minister,  Graf  von  Montgelas,  zur  neuen 
Bogenhaoserbrücke,  wozu  der  geheime  Rath  von  Wiebeking  den  Plan  angab,  den 
ersten,  2G8  Centner  wiegenden  Grundstein.  Die  Brücke  liesteht  ans  3 Bogen,  jeder 
zu  120  Fnss  Weite.  Jeder  der  2 steinernen  Mittelpfeiler  ruht  auf  33  Grundpfählen, 
und  jedes  der  2 Wiederlager  auf  47  solcher  Pfähle,  die  mit  einem  1220  Pfund 
schweren  Ramm-Klotze  eiugerammt  wurden. 

Den  26.  Oct.  welcher  ein  Samstag  war,  wurde  zum  neuen  Theater  am  Max- 
plaz')  der  erste  Stein  vom  Kronprinzen  gelegt.  Dieses  neue  Theater  wird  vor/.üglichst 


1)  Unter  dem  neuen  Theater  ist  das  jetzige  k.  Hof*  nnd  Nationaltbcatcr  in  verstehen,  das, 
am  12.  Oct.  1818  feierlich  eröffnet,  am  14.  Jannar  182.3  aber  dnreb  Fener  leratört,  in  noch  grösserer 
Pracht  nen  anfgeführt  nnd  am  2.  Jan.  1825  wieder  eröffnet  wurde.  Vergl.  das  Gedenkblatt  auf  die 
Säkniarfeier  des  k.  Hof-  nnd  Nationaltlieaters  in  Mönchen  von  Ernst  von  Oetonches  (Festnnmmer 
der  Gemeindezeitung  12.  Oct.  1872)  S.  4. 

Dies  „neue  Theater"  erhielt  seine  Stelle  neben  dem  jetzigen  Residenithcater,  das  als  neu  es 
Opernhaus  am  12.  Oct  1753  eröffnet,  anfangs  nur  für  die  grosse  Oper  benützt  wurde  (Westenrieder, 
Beschreibnng  von  München  8.  293),  bis  es  1799  anch  dem  dentschen  b'chanspiel  gewidmet  nnJ  als 
„Hof-  und  Nationalthester“  erklirt  wurde. 

Als  Westenrieder  1782  die  Beschreibnng  seiner  Vaterstadt  verfasste.,  diente  für  das  Schauspiel 
noch  das  alte  Opernhaus,  welches  (von  dem  Franengottesacker  und  dem  Gebäude  der  Theatiner 
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dadurch  gebaut,  dass  sich  diejenigen,  welche  bleibende  Logen  haben  wollen,  sich  diese  1811 
Logen  um  einige  tausend  Gulden  kaufen,  und  zwar  als  erbliches  Eigenthum  fUr  sich 
und  ihre  Familie. 

Den  4.  Nov.  habe  ich  den  Cometstern  um  7 Uhr  Abend  von  meinem  Winter- 
fenster ans,  dos  in  den  Hof  geht,  recht  schön  gesehen. 

Den  15.  Novemb.  welcher  ein  Freytag  war,  starb  in  der  Früh  um  halbe  drey 
Uhr  Stanislaus  Schlicbtinger,  mein  Stiefvater,  in  einem  Älter  von  vier  und  achtzig 
Jahren. ') 

Den  2G.  November  wurde,  nachdem  hier  schon  zwey  Theater  sind,  nämlich  das 
sogenannte  Nationaltheater  und  Vorstadttheater  noch  ein  drittes  Theater,  genannt 
das  Volkstheater,  beym  Mezgerbän  im  Thal  eröffnet,  und  darauf  als  .Anfaugsstnek 
eine  Farce,  der  Pumpernickel,  aufgeflihrt.*) 

Den  28.  November,  welcher  ein  Donnerstag  war,  wurde  dem  Kronprinzen  Ludwig 
hier  in  der  Residenz  ein  Priuz  gebohren ; nachmittag  10  Minuten  nach  drey  Uhr. 

Um  ’/s  auf  2 Uhr  hat  mau  in  allen  Hauptkirchen  zum  Qebeth  geläutet,  und  um 
3’/s  Uhr  wurden  Kanonenschüsse  gehört. 

Den  30.  November,  welcher  ein  Samstag  war,  wurde  der  neugebohrne  Prinz  in 
einem  Zimmer  bey  Hof  vom  ehm.  Probaten,  Grafen  v.  Törring,  im  Beyseyn  des 
Pfarrers  Darchiiiger,  um  5'/>  Abends  getauft  mit  dem  Namen  Maximilian.  Der 
Taufpathe  war  der  König.  — Dann  war  beym  Minister  Montgelas  Souper  und  Bai. 

Den  9.  Dec.,  welcher  ein  Mondtag,  sind  die  hiesigen  Kerzlerinuen  (arme  alte 
Weibsleute,  welche  das  Recht  hatten,  kleine  Wachskerzen  zu  verkaufen,  welche  Wachs- 
kerzleiu  von  den  Käufern,  meistens  Weibsleuten,  vor  einem  Altar  auf  einen  eisernen 


riDcrachloMea  (WesUnrieder  S.  83)  hinter  der  Salvatorkircb«  im  J.  16.54  durch  den  KurfDraten 
Ferdinand  Uaria  fDr  die  italienische  Oper  errichtet  worden  war. 

1)  Er  hatte  in  seinem  Testamente  nnserem  W.  10  alte  Thaler  vermacht  nnd  in  einem  Beatelchen 

insammen  • eben  so  viel  erhielt  die  Schwester  Helene.  Es  waren  aber  noch  8 Thaler  Dbrix.  die 

ebenfalls  unter  beide  Geschwister  vertheilt  wurden.  W.  wechselte  von  der  Schwester  die  ihr  luf^e- 
fallenen  14  Thaler  in  dem  von  dem  HOnsamt  berechneten  Werthe  von  35  fl.  31  kr.  aus.  — 2n  der 
Genaniirkeit,  womit  W.  diese  Dinge  behandelt,  stimmt  auch  die  Notii  sum  1.  Januar  1810:  „Item 
habe  meiner  Schwester  Helene  meine  alle  goldene  Repetirnhr  um  45  fl.  verkauft. 

2)  Das  Vorstadttheater,  dessen  hier  W,  gedenkt,  scheint  dasselbe  in  sein,  das  er  weiter  unten 
(Juni  1813)  als  Theater  bei  einem  Bräu  in  der  Sendlingergaase  beieichnet.  Letsteres  befand  sich  im  Faber-  * 
brän.  Nach  Westenrieders  Stadtbeschreibung  S.  293  wurden  daselbst  vor  100  Jahren  regelmässig  in 
der  Fastenseit  von  den  Stadmniikern  ,. geistliche  StDeke“  gegeben.  Es  diente  aber  10  Jahre  frflher 
schon  dem  gewöhnlichen  deutschen  Schauspiel  und  bildete  hierf&hr  die  erste  Böhne  in  Mönchen,  die 
am  10.  Nov.  1771  durch  Nieser  eröffnet  wurde.  S.  Grandauer,  Chronik  des  k.  Hof.  und  National- 
theaters in  Mönchen  (1878)  8.  5. 

Das  Vorstadttheater  beim  Metigerbrän  im  Thal  scheint  nur  kurse  Zeit  bestanden  lu  haben.  > 

da  es  W.  im  Juni  1813  nicht  mehr  erwähnt.  Dagegen  wurde  ini  J.  1812  das  Isarthortheater 
vollendet,  so  dass  W.  ein  Jahr  später  dasselbe  neben  dem  Hoftheater  (Besidcnilheater)  nnd  dem  Theater 
in  der  Sendlingcrstrasse  anfföhren  konnte. 


Digitized  by  Google 


102 


1811  plat«n  Leochter  gesteckt  nwl  verbrannt  worden)  vor  die  Policey  gerufen  nnd  der 
Verkauf  dieser  Kcrzloin  verbothen  worden.  Den  20.  Uecember  darauf  wurden  diese 
Kerzlerimien  wieder  erlaubt,  nnd  au  diesem  Tage  erschienen  sie  wieder. 

1812. 

1812  In  der  Münchner  politischen  Zeitnug  Donnerstag  (N'r.  26)  30.  Januar  wurde 
S.  120  angeküudigt:  „Au  die  Mitglieder  des  Mnsäums.  171.  (3.  a)  „die  Mitglieder 
des  Musäums  werden  benachrichtigt,  das.s  der  zur  Feyer  ties  Xaniensfestea  Ihrer  Maje- 
stät der  Königiun  veranstaltete  grosse  Ball,  wegen  eingetretenen  Hindernissen,  erst 
Sounalreud.s  den  1.  Febr.  (also  einem  Samstag  nnd  an  dem  Vorabend 
eines  Frauentags)  gegeben  werden  kann.  Da  die  höchsten  Herrschaften  die.se.s 
Fest  durch  ihre  Gegenwart  zu  verherrlichen  gnädigst  geruhen  wollen ; so  werden 
sämtliche  Mitglieder  ersucht,  nebst  ihren  Familien  vor  7 Uhr  Abends  iin  königl. 
Rcdouten-Saal  versammelt  zu  seyn.“ 

Fadem  pagina  wurde  vom  Antiquar  Steyrer  öffentlich  zum  Verkauf  angeküudigt. 
„Natürliche  Geschichte  des  grossen  Propheten  von  Nazareth.“  Zweyte  verbesserte 
Ausgabe.  Bethlehem  1806.  4 Bünde.  Octav  8 tl. 

Den  6.  Febr.,  welcher  ein  Donnerstag  war,  starb  Vormittag  nm  halbe  nenn  Uhr, 
im  sieben  nnd  achtzigsten  Jahr  seines  Alters,  llr.  Anton  Clemens,  Reichsgraf  von 
Törring  zu  Seefold,  Obersthofmeistor  und  ehemaliger  Präsident  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  an  den  Folgen  eines  Falles  auf  der  Ga.«se. 

Den  15.  Horn,  ist  der  grösste  Theil  des  hiesigen  Militärs  fort  nach  dem  im 
Norden  zu  eröffnenden  Krieg  marschirt,  woriun  es  hauptsächlich  den  Rus.sen  gilt. 

Den  8.  May  lud  ich  den  Titl.  .Sambnga  ')  auf  ein  Mittagsmahl  ein,  zu  welchem 
ich  den  geheimen  Rath  v.  Kü-ser,  und  den  Canon.  Imhof  eingelailen  hatte.  Den 
ersten  Augenblick  freute  sich  Ilr.  Sambuga  meiner  Kinladung,  aber  einige  Augen- 
blicke darauf  sagte  er,  dass  er  denn  doch  in  Verlegenheit  wäre.  Er  müsse  sagen, 
bey  wem  er  es.se.  Nun  könnte  es  also  dem  König  gesagt  werden,  dass  er  bey  mir 
esse.  Ich  entaezte  mich  Ober  diese  Rede,  antwortete  aber  (mit  einer  Kälte,  mit 
welcher  ich  alles  Befremdende  an  den  Menschen  von  jeher  aufimhm,  weil  ich  von 
jeher  wnsste,  was  von  deu  Men.'chen  zu  erwarten  .sey)  dass  ich  nicht  darauf  gedacht 
.hätte,  dass  ihm  meine  Einladung  wegen  des  Königs  unangenehm  seyn  könnte,  und 
das.s  ich  also  meine  Einladung  vollkommen  zurUckuähme.  Wir  sprachen  nicht  weiter 
über  diese  mir  nnbegreitliche  flache  (deuu  ich  kann  dem  König  in  keinem  BtOcke 
verdächtig,  nnd  ihm,  wenn  gleich  in  seinen  Angen  vielleicht  ein  Obscurante,  nicht 
verhasst  seyn),  und  wirgiengen  als  die  besten  Freniide  auseinander.  Der  Hr.  geheime 
Rath  von  Käser  und  Canon.  Imhof  speisten  bey  mir. 


1)  Der  geiatl.  Titular-Ratli  8imbog«  war  der  Keliglonjlelirer  der  knrfurstl.  Kinder. 
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Deu  10.  May  am  Pfiagstmoudtag  biu  ich  mit  dem  Hrn.  Professor  Fuchs  und  1812 
dem  Josef  Mock  nach  Wolfrazhausen  gefahren,  um  dem  Zimmerniann  daselbst  das 
Legat  a hundert  Gulden,  welches  Stanislaus  Schlichtiuger  jenem  Zimmermann,  Joseph 
Berger,  seinem  Stiefbruder,  vermacht  hat,  *u  uberbriugou.') 

Wie  in  den  öffentl.  Zeitungen  angekündigt  wurde,  hat  mau  zu  *) 

„Gott  erhalte  den  König  ond  dessen  rechte  Hand,  den  Mini.ster!“  *) 

„Was  machle.st  da  Magnificenz, 

Dem  König  für  ein  Reverenz? 

Als  du  gesagt,  im  Staat  und  Land 
Sey  Moutgellas  sein’  rechte  Hand. 

Drey  Hände  hat  er  nicht,  du  Tropf, 

So  wenig,  als  du  einen  Kopf.“ 

In  die-sem  .Jahr  fieng  die  Ja kobi d u 1 1 den  16.  Juli  an,  und  das  vierlelstüudige 
Läuteu,  welches  sonst  von  den  beyden  Pfarren  zum  Zeichen  der  eröffneteu  Freyheit 
zu  handeln,  am  Vorabend  nach  12  Uhr  vorgieng,  wurde  diessmal  um  7 Chr  morgens 
den  10.  Juli  vorgenommeii.  Die  Dultleute  legen  izt  au  Sonntagen,  wie  an  den  Werk- 
tagen schon  um  7 Uhr  aus;  da  sie  bey  der  alten  Ordnung  erst  nach  dem  Amt  und 
der  Predigt  auslegen  durften. 

Deu  27.  Juli  1812  früh  um  halb  I Uhr  starb  auf  dem  Schloss  zu  Oberndorf 
in  Allgäu  Clemens  Wenzeslaus  ehiu.  Churfiirst  und  Erzbischof  zu  Trier,  Bischof  zu 
Augsburg  im  73.  Lebensjahr. 

Im  Monat  Bept.  wurde  die  neue  Strasse  mach  Sendling  zu  Staude  gebracht; 
auch  das  neue  üniversalkrankenhaus  wurde  vollendet. 

In  diesem  Monat  September  wurde  der  Bogen  beym  üu.sseni  schwabinger  Thor, 
der  noch  unter  Carl  Theodor  wieder  neu  von  Quader  gemacht  worden  ist,  eingerissen. 

December.  Bisher  wurde  am  Weihnachtstag  eine  feyerliche  Stille  in  der  Nacht 
beobachtet,  und  aus  Ehrfurcht  gegen  da.s  hohe  Fest  mit  allem,  was  lärmt,  belustigt^ 
arbeitet,  innegehalteu ; aber  hoc  anno  wurde  am  W'eihnachtstag  zum  ersten  Mal  ein 
Schauspiel  im  Vorstadttheater  aufgeführt,  betitelt : Salomos  Drtheil. 


1813. 


Am  1.  Hornung  Montag,  als  am  Lichtmessabend,  war  Komödie  am  Isarthor-  1813 
tbeater,  dann  abonirter  Ball,  und  die  Strassen  waren  mit  Masken  erfüllt. 


1)  Vergl.  die  Notiz  zum  I.ö.  Nor.  1811  oben  8.  101. 

21  Ob  und  wie  diese  nicht  za  Ende  geführte  Zeile,  die  einer  gleichgültigen  Notiz  vom  lö.  Jnni 
folgt,  mit  der  folgenden  Zeile  in  Zuzaniincnbaiig  steht,  lasst  sich  nicht  mit  Ucstininitheit  sagen. 

3)  Dieses  Atisdraclis  scheint  sich  Jemand  bei  einer  ülfentlichen  Gelogciiheit  bedient  zu  haben, 
worauf  die  nachfolgenden  Verse  gemacht  wurden. 
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1813 


Den  9.  Hornan^  früh  nm  6 Uhr  starb  in  einer  Unpässlichkeit  iiDTermuthet  der 
geheime  Referendar  und  Vorstand  der  kirchlichen  Gegenstände  Hr.  Max  von  Branka. 

Im  Monat  April  hat  man  den  Tlmrm  der  alten  Hof-Residenz,  wo  Kaiser  Ludwig 
der  Baier  wohnte,  von  der  Burggasse  her,  am  Löweneck,  abgebrochen. 

Den  28.  April  Mittags  ist  das  Leibregiment  wieder  vom  russischen  Feld- 
zug angekommen,  etwa  150  Mann.')  Von  denen  aber,  welche  vor  einem  Jahr  fort- 
marschirt  sind,  sind  nicht  mehr  dreyssig  znrUckgekommen,  dabey  war  noch  Ein  Offizier. 
Der  Oberste,  Bar.  Ströl,  ist  als  General  schon  im  Winter  verwundet  angekommen, 
und  ist  izt  Stadtcommandant. 

Den  7.  May'  sah  ich  zum  ersten  Mul,  dass  liey  dem  Leichenbegängniss  einer 
K'öcbinn  im  Thal  der  ganze  Condnkt  der  Pfarrclerisei  und  die  ganze  Musik  beyder 
Pfarren  mitgegangeu,  wie  bey  den  Adelichen,  nämlich  bey  der  Frauenpfarr  gieng  in 
Person  der  Pfarrer,  bey  St.  Peter  der  Dechant  im  Pluvial  mit,  und  an  der  Seite  des 
Hauptklägers,  nämlich  des  Koches,  gieng  ein  Klagpriester,  ein  Cooperator  im  Klagmantl. 

Den  16.  May  sah  ich  bey  dem  Leichenbegänguiss  eines  Bierbrauers  im  Thal 
ebeudenselben  Aufzug,  und  der  Hauptkläger,  ein  Bürger,  gieng  in  der  Kugl,  was  bis- 
her allein  bey  den  Adelichen  und  Sigliuässigen  üblich  war. 

Den  7.  Juni  am  Pfingstdienstag  fiengeu  die  hiesigen  und  ankommendeu  Truppen 
an,  ein  in  der  Gegend  von  der  Georgenschweig  errichtetes  Lager  zu  beziehen;  es 
waren  21000  Mann,  meistens  erst  vor  2 Monaten  ausgehobne  Leute. 

Den  17.  Juni  mussten  alle  im  Lager  anwesenden  Truppen  (es  waren  zwanzig- 
tausend Mann)  nach  der  Stadt  marschiren  und  paradiren. 

Auch  wurde  heuer  befohlen,  dass  alle  königliche  Beamtete  und  alle  Dikasterianten 
mit  der  Procession  nach  der  Ordnung  des  Staatscalenders  gehen  sollten.  — Die  Sol- 
daten sind  nach  der  Procession  nach  Hof  vor  dem  König  vorbey,  und  dann  wieder 
nach  dem  Lager  marschirt. 

Den  23.  Juni  abends  um  9 Uhr  am  St.  Johann  Bapt.  Vorabend  ist  der  ehm. 
geistl.  Rath  und  Canonicus  Franz  Xav.  Mutsclieller  gestorben  im  78.  Jahr  seines  Lebens. 

Den  5.  Juli  nm  9 ühr  vormittag  ist  der  Canonicus  u.  gelsll.  Rath  Philipp 
Jakob  von  Huth,  Edler  von  Deseudorf  gestorben. 

Der  Loreuzoui  spielte  in  seiner  hölzernen  Bude  vor  dem  CarUthor  schon  im 
Juni,  da  wir  also  zu  gleicher  Zeit  vier  Theater  hatten,  a)  Das  Hoftbeater,  b)  das 
Isarthortbeater,  c)  Ein  Theater  bey  einem  Bräu  in  der  Sendlingergasse  d)  das 
Lorenzonitheater.  *) 

Den  13.  September,  welcher  ein  Mondtag  war,  hat  sich  auf  der  äusseren  1759 
vom  Juli  bis  Juli  1760  gebauten  Isarbriicke  ein  gro.sses  Unglück  ergeben.  Es  war 


1)  Schon  am  22.  Jannar  war  der  König  von  Neapel  gani  inrognito,  so  dass  er,  ohne  anua- 
ateigen,  nur  frisch  Vorspannen  liess,  mit  vier  Kutschen  von  der  Armee  aus  Rnuland  durch  München 
nacli  Neapel  zurackgereist. 

2j  Vurgl.  die  Notiz  rum  2C.  Oct.  n.  26.  Not.  1811  oben  S.  109  und  101. 
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uäniiich  seit  vielen  TB^en  ein  Hochwaescr,  welche«  sieb  so  gewaltig  nach  der  Au  1813 
binnra  wälzte,  dass  es  den  (inind  einiger  nahe  am  Ufer  erbanteu  Häuser  anaspnite, 
nnd  sie  znsammenstürzen  machte.  Nnn  befanden  sich,  so  wie  den  ganzen  Tag,  so 
anch  am  Abend  anf  der  äu.ssern  IsarbrUcke  viele  Leute  von  der  Stadt,  welche  dem 
Unheil  zusahen;  andere  gingen  eben  nach  ihren  Wohnungen  zn  Heidbauseu,  als  am 
6 '/>  einige  Bögen  der  gemauerten  ungeheuer  dicken  Brücke  hinab  in  das  Wasser 
stürzten.  Niemand  wurde  gerettet,  als  ein  Chevauleger,  welcher  gut  schwimmen 
konnte.  Es  sind  mehr  als  100  Menschen  umgekommeu. 

Den  10.  Oct.  wurde  die  Franenkirchweihe  wieder,  wie  sonst,  gehalten,  und  ver- 
mög  eines  jüngst  erschienen  Rescripts  dürfen  im  ganzen  Königreiche  die  Kirchweihen 
wieder,  wie  ehmals  gehalten  werden. 


1814. 

Den  8.  .\pril  .schickte  ich  dem  Herrn  geh.  Rath  Hubert  von  Pfeffel,  da  er  als  1814 
baier.  Gesandter  nach  London  gieng,  die  zwey  Bände  „Geschichte  von  Baiern  für  die 
.lugend  und  das  Volk"  vom  .lahr  1785.  Ich  schrieb  dazn  das  Billet:  „Da  Eure 
Excellenz  von  Ihrer  Reise  eine  geraume  Zeit  nicht  mehr  znrückkommen  dürften : so 
gebe  ich  mir  die  Ehre,  Eure  Eicell.  diese  beyliegende  Geschichte,  welche  ich  1785, 
noch  bey  Lebzeiten  des  Herrn  Vaters,')  mit  de».<en  Rath  nnd  Anweisung  heransge- 
geben  habe,  zum  Andenken  zu  senden;  der  ich  mit  der  grössten  Ehrfurcht  und  mit 
der  unumschränktesten  Ergebenheit  stets  bleiben  werde  Eurer  Excellenz  gehorsamster 
Diener.“ 

Den  8.  April,  (welcher  der  Charfreytag  war,)  kam  ein  Courir  mit  der  Nach- 
richt, dass  die  Allirten  den  31.  Mär/,  in  Paris  eingerückt  seyeu.  Abends  wurde 
darüber  ein  Extrablat  der  Zeitung  ausgegeben.  — Den  10.  .4pril  am  Ostersonntag 
wurde  zwischen  11  — 12  Uhr  te  denm  laudainus  in  den  beyden  Pfarren  gehalten,  anch 
Kanonen  abgefeuert. 

Den  1.  May  wurde  in  der  Frauenstiftskirche,  dann  den  3.  May  bey  8t.  Peter 
anf  Befehl  des  Königs  für  die  Befreyung  des  Pabsts  ein  Daukamt  gehalten. 

Den  7.  May  hörte  ich  auf  dem  Bürgersaal  zum  ersten  Male  eine  deutsche  (wohl 
ausgefallne)  Ve.sper. 

Den  7.  Juni  lO'/s  ist  das  Leibregiment  wieder  angekommen. 


l)  Oiristian  Friedrich  Pfeffel  aas  Paris,  welcher  sich  in  München  so  volUtindig  eingebürgert 
and  mit  der  ba;er.  Geschichte  so  vertruat  gemacht  hatte,  dass  er  Jahre  lang  als  Pirector  der  histo- 
rischen Classe  der  Akademie  fangirte.  verschiedene  „Abhandlnngen  zur  älteren  bajrer.  Gesehichte  schrieb 
und  die  Klosterarkonden  für  die  ersten  Bände  der  Monaroenta  Boica  sainmolt«.  Auch  nachdem  er 
1768  ,,aor Befehl  seines  Königs'  nach  Paris  inrückgekehrt  war  (Westenrieder,  Oesch.  d.  Akad.  I,  177)^ 
blieb  er  der  Akademie  sehr  zngethan.  W.  stand  mit  ihm  in  einem  regen  noch  angedmekten  Briefwechsel. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  .XVI.  IM.  11.  Abth.  14 
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Deu  9.  Juni.  Als  es  am  heutigen  Fronleichuamstage  regnete,  wurde  die  Procession 
in  der  Frauenkirche  gehalten,  damit  sie  am  kllnftigen  Sonntag  (wie  bisher  immer 
Qblich  war,  wenn  es  am  Fronleichnarastage  regnete)  nicht  mehr  gehalten  zu  werden 
brauchte.  Dieser  war  seit  Jahrhunderten  der  erste  Falt,  dass  darnin,  weil  es  am 
Fronleichnamstage  regnete,  die  Hauptprocession  nicht  mehr  gehalten  wurde.  Weil 
man  bey  Hof  geglaubt  bat,  dass  der  Kaiser  Franz  II.  hier  angekommen  seyn,  und 
mit  der  Procession  geben  würde,  so  wurde  der  Weihbischof  Wolf  von  Regensburg 
per  Stafleten  gerufen,  der  dann  auch  heute  in  der  Frauenkirche  das  Venerabile  ge- 
tragen hat. 

Heute  deu  9.  Juni  Nachmittag  um  3 Uhr  kam  der  Kaiser  Franz  II.  nach 
Nympbenburg,  unter  Loslassung  der  Kanonen  am  Kogelfang. 

Den  10-  Juni  fuhr  der  Kaiser  mit  dem  König  von  der  Nymphenburgerstrasse 
herein  sogleich  durch  das  Schwabingerthor  nach  dem  Hofgarten,  wo  er  die  Gallerie 
besah,  dann  nach  Biederstein,  und  dann  wieder  nach  Nymphenburg,  wo  eine  oflene 
Tafel  war.  Abends  fuhr  Er  herein,  um  eine  Oper,  Numa  Pompilims,  zu  sehen,  und 
dann  durch  die  schöne  .Stadtbelencbtung  nach  Nympbenburg. 

Den  11.  Juni  um  ß'ft  früh  reiste  der  Kaiser  durch  die  kauhnger  Gasse  und 
den  Ploz  wieder  fort.  Dass  mau  geläutet  und  geschossen  hat,  versteht  sich. 

Den  13.  Juni  an  einem  Mondtag  bin  ich  mit  dem  Buchhändler  Liudauer  und 
dem  Buchdrucker  Ilübschmann  nach  Gasteiu  gereisel.') 

Den  12.  Sept.  abends  nach  sechs  Uhr  ist  die  Kaiserinu  von  Russland  in  Nymphen- 
bnrg  ungekotnmeu  Die  Lunae. 

Den  23.  Sept.  Die  Veneris  nach  1 1 */»  Uhr  Vormittag  ist  sie  von  der  hiesigen 
Residenz  aus  wieder  fortgefahren.  .Man  hat  mit  allen  Glocken  der  Stadt  geläntet; 
was  auch  geschah,  da  sie  einmal  von  Nympbenburg  Abends  nach  dem  Hofsebauspiel 
Hause  fuhr;  man  hat  auch  beyde  Male  geschossen. 

Den  12.  Octob  wurde  in  der  Kreuzkirche  in  der  Kreuzgasse  wieder  zum  ersten 
Mal  ein  Gottesdienst  gehalten. 

Den  siebenten  December,  welcher  ein  Samstag  war,  war  Abends  und  die  Nacht 
durch  bey  dem  Hrn.  Minister  Montgellas  ein  Soupee  und  Baal. 

1815. 

ln  der  .Augsburger  Ordinair  Zeitung  1815  N.  8 deu  10.  Jänner  stand;  Zu 
München  „wurden  vom  1.  Octob,  1813  bis  lezteu  Sept,  1814  gebohren  1958,  worunter 
1061  Eheliche,  und  786  Uneheliche.  Gestorben  sind  2433,  also  475  Menschen  mehr 
gestorben,  als  gebohren.“ 


1)  Mit  Nachtquartier  in  Rosenheim,  Traunstein,  Oolling.  Den  RDckweg  nahm  W.  am  5.  Juli 
über  Salzburg,  Laufen,  Titmanning,  Burghausen,  AltStting,  Mühldorf,  Ampting,  Haag  und  kam  den 
3.  Juli  wieder  in  München  an. 
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Den  9.  April  am  2.  Oster'onntag  um  11  Uhr  ist  der  König  vom  Cougress  zu  1815 
Wien  zurückgekommen.  Auch  der  Prinz  Carl  kam  an. 

W e tt e r 1 ün t en.  Das  Läuten  zu  einem  Donnerwetter  i.st  schon  seit  vielen 
.Jahren  verbotheu.  Nun  wird  um  5 Uhr  nachmittag  täglich  znm  Rosenkranz  in  der 
Krauenpfarrkirche  geläutet.  Wenn  aber  um  diese  Stund  eben  ein  Donnerwetter  ein- 
trifl,  was  heut  den  9.  May  181.5  gescheben  ist,  so  darf  nicht  zum  Rosenkranz  ge- 
läutet werden,  damit  die  Leute  nicht  meynen,  man  läute  zum  Donnerwetter.  Der 
Tollkopf,  welcher  diesen  rasenden  Einfall  vorschlng  und  durchsezte,  gehört  auf  drey 
Tage  ins  Irrenhaus  nach  Giesing. 

Den  27.  May,  welcher  ein  Samstag  in  der  Antla-soctav  war,  ist  der  Kaiser  von 
Russland,  .Alexander,  hier  um  S'lt  Uhr  Abends  angekommen,  und  gleich  nach  Nymphen- 
burg gefahren. 

Den  28.  May  war  im  Isartbortheater  Bai,  wozu  man  auch  mir  ein  Billet  schickte. 

Den  29.  May,  an  einem  Mondtag,  ist  abends  um  halbe  7 Uhr  der  Kaiser  von 
Oesterreich,  Franz  II.,  hier  angekommen,  und  nach  Nymphenburg  gereiset.  Man 
hat  wieder,  wie  beym  Rassen,  geläutet  und  geschossen. 

Den  30.  May  besahen  die  zwey  Kaiser  mit  unsenn  König  die  Akademie  nm 
12  Mittags.  Ich  war  dabey.  Nachts  wurde  die  Stadt  beleuchtet. 

Den  31.  May  sind  die  zwey  Kaiser,  nachdem  sie  in  Biederstein  gespeiset  haben, 
zn  ihren  Armeen  abgereiset,  und  zwar  der  Kaiser  von  Oesterreich  um  4'/«  Uhr  abends, 
der  Kai.ser  von  Russland  am  11  Uhr  Nachts. 

Den  1.  .Toni  zahlte  mir  Lindaiier  das  Honorar  für  den  zwanzigsten  und  lezten 
Jahrgang  des  hi.stor.  Calcnders  (jeden  Bogen  zn  5 fl.  24  kr.)  mit  vier  nnd  zwanzig 
Kronenthalern. 

Den  5.  Juni,  welcher  ein  Mondtag  war,  ist  nm  1 1 '/<  Mittags,  der  Religions- 
lehrer der  königl.  Kinder,  Joseph  äambuga  (Titular-Oeistl.-Rath)  zu  Nyraphenburg 
gestorben.  Den  7.  Abends  um  6 Uhr  ist  er  zn  Neuhausen  begraben  worden.  Er 
war  in  jeder  Rücksicht  ein  ganz  vortreflicher  Mann. 

Den  26.  Juni  bin  ich  mit  Prof.  Günther  nnd  dem  Sekretär  Werndl  nach  Gastein 
gereiset,  den  25.  Juli  bin  ich  wieder  in  München  angekommen. 

Den  29.  Juli  au  einem  Samstag  fuhr  ich  mit  dem  Joseph  Mock  Uber  Freysing 
nach  Landshnt,  wo  ich  Übernachtete.') 

Den  30.  .Angnst  liess  ich  mein  Studirzimmer  grün  ausmalen ; ko.stete  zwölf 
Gnlden.*) 


1)  Die  Krise  weiter  nach  Pfarrkirchen  nnd  Stranbing.  dann  zurück  nach  Pfarrkirchen,  wa 
W.  seinen  Keifen  Joseph  Mock  (,,welclien  ich  viele  Jalire  bei  mir  halte“)  bei  dem  Urin  Scheffelsperger 
in  der  Lehre  liess,  und  Ober  Vilsbibiirg,  Erding  inrflck  nach  HQnclien.  — Im  September  nnternabm 
W.  noch  einen  dreitägigen  ÄusHng  nach  Weyern,  Mieabach,  T61i,  Holikirchen, 

2)  W.  wohnte  bis  an  sein  Ende  iin  Hause  Sabadini  an  der  Kaufingergasae  und  zahlte  von 
Michaeli  1811  an  (8.  oben  S.  99)  eine  Miethe  von  200  fl. 

14* 
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1816. 

Den  24.  Jänner  um  10’/»  Uhr  in  der  Nncht  ist  der  Kronprinz  unvermuthet 
nach  Mailand  abgereiset. 

Den  12.  Hornung  um  lO'/t  Uhr  Nachts  ist  der  Kronprinz  von  Mailand  wieder 
hier  angekomnien. 

Im  Frühjahr  haben  die  hiesigen  Juden  in  der  Gegend  nach  Thalkirchen  einen 
Begräbnissplaz  für  sich  angelegt. 

Den  23.  April  wurde  vom  Kronprinzeu  zum  Antiken  und  Büstensaal  der  erste 
Stein  gelegt  eine  solennitatibns.') 

Den  20.  May  hat  man  augefangen,  die  ulte  Hofkirche  nieder  zu  rei.sseu,  um 
ein  neues  Gebäude  an  deren  Stelle  zu  sezen. 

Den  1.  Juni  ist  mein  Vetter  .Joseph  Schlichtiuger  wegen  des  juridischen  Con- 
curses  hier  angekomraen.  Wie  unnöthig  und  zwecklos  sind  solche  Conenrse,  dann 
eWnfalls  die  Conenrse  der  Gei-stlichen ! 

Den  13.  Jnni  f faniulus  mens  Andreas  Stock  hora  4ta  matutina.  War  der  Antlastag. 

Den  22.  Jnli  an  einem  Mondtag  reiste  ich  mit  dem  Baron  von  Proffs  (sic!) 
nach  Gastein,  und  den  22.  August,  an  einem  Donnerstag  ka)ii  ich  wieder  nach  München. 

1817. 

8.  Januar  Mittwoch.  Fleute  abends  mn  7 Uhr  f Anton  Bücher  uat.  Monachii 
1745  den  11.  Jänner.*)  Sepnltus  den  11.  Jänner  hora  4ta. 

11.  Jänner  Samstag.  Abbrechung  fortgesezte  des  Brauhauses  im  Kloster  Anger 
zur  Erbauung  einer  Frohnfeste. 

26.  Januar.  Heute  habe  ich  im  Vorzimmer  des  Kronprinzeu  um  lO'/t  Uhr 
Messe  gelesen.  Der  Kronprinz  wurde  von  seinen  Kammerdienern  auf  einem  mit  einer 
grilnseideuen  Decke  gezierten  und  mit  KopfkOssen  versehenen  Ruhbette  in  das  Vor- 
zimmer getragen  oder  geschoben,  nahe  au  dem,  eigens  unter  einem  Baldachin  crich- 
tetem  Altar.  Nach  der  Messe  rief  er  mich  bey  meinem  Name,  und  sagte  mir : 
„Mein  Kopf  ist  vollkommen  gut,  aber  meine  Füsse  wollen  mich  nicht  tragen.“  Er 
fragte  mich  darauf:  „Und  was  macht  ihr  Zahnschmerz.“  „„Es  ist  immer  das  Näm- 
liche.““ „Haben  Sie  dann  auch  die  hiesigen  Aerzte  gefragt?“  „„Alle.““  „Nun 
gewiss  sonderbar!“  Sagte  er.  „„Aber,  sagte  ich,  mein  Kopf  leidet  nicht.““  „Non 
das  ist  einzig,  und  ich  freue  mich  über  dieses  Glück,  das  von  oben  kömmt  “ etc.  etc.  etc. 


1)  Die  Glyptothek,  von  dem  jogcadlichen  Ktenze  im  Stile  ollen  griccbischen  Teiupelbaus  ent- 
worfim,  wurde  er«t  im  J.  18S0  dem  Besuche  de»  Publikums  gcÄffnet.  Vergl.  Heigel,  Ludwig  1.  von 
Bsycrii.  S.  65. 

2)  S.  oben  S,  13  Anm.  4. 
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1.  Febrnar.  Samstag.  Den  1.  Horn,  nach  Ein  Uhr  Mittags  kam  der  König  U'IT 
wieder  von  Wien  zurück. 

2.  Februar  Maria  Lichtmess.  Heute  bekam  der  Minister  Montgellas  seine  ehren- 
volle Entlassung. 

5.  Februar  Mittwoch.  Heute  war  ich,  Nomine  Academiae,  beym  Minister  Mont- 
gellas  cum  Schlichtegroll. 

Heute  gaben  einige  Akademiker  den  morgen  nach  Brasilien  abreisenden  doct. 

Spix  und  Martins  ein  dinee  beym  Weiuwirth  Thaler  in  der  Weinstrassc. 

9.  b'ebruar.  Heute  war  [ich],  im  Namen  der  Akademie,  mit  demselben  Schlichte- 
groll beym  neuen  Minister  des  Innern  Grafen  Tbörheim. 

20.  Februar  Donnerstag.  Heute  fieug  mau  an,  beym  Schwabingerthor  abzu- 
brechen. Das  Wachthaus,  dann  die  drey  ThQrme  des  Thors,  das  Haus  der  Edel- 
knaben, dann  ausser  dem  Thor  verschiedne  Häuser,  ferner  dos  grosse  Keitschulgebänd, 
dann  ein  noch  stehender  Theil  des  Walls  sollen  weggerissen  werden. 

Den  9.  März  am  Samstag  war  auf  der  Harmonie  wieder  Musik  und  Tanz. 

Den  12.  März  wnrde  im  Regierungsblat  die  neue  Einführung  der  Magistrate 
bekannt  gemacht. 

Den  12.  April  am  Schraunensamstag  wurde  das  Schäffl  Weizen  um  vier  und 
.sechzig  Gnlden  verkauft.  Geradeso  auch  au  dem  nächsten  Samstag  den  19.  April. 

ln  der  Samstagsschrane  den  3.  May  kostete  das  Schüfli  Weizen  ein  und 
sechzig  Gulden.  — Den  17.  May  kostete  das  Schäffl  Weizen  auf  der  Schrane  75  fl. 
das  Schäffl  Korn  6.5  fl  das  Schäffl  Gerste  50  fl.  das  Schäffl  Haber  20  fl. 

Den  24.  May  kostete  das  Schäffl  Weizen  auf  der  Schranne  76  fl.‘) 

Den  26.  May  wnrde  im  militärischen  Magazin  vor  dem  sebwabinger  Thor  eine 
neue  Capelle  eingeweiht,  vom  Prälaten  von  Weltenburg. 

Den  26.  May  am  Pfingstmondtag  kam  die  erste  Lieferung  russischen  Getraids 
auf  fünfzig  Wagen  an,  nnd  wurde  in  der  Reitschnl  abgeleert. 

Den  1.  Juni,  als  am  hl.  Dreyfaltigkeitssonntag  durfte  von  der  deutschen  Bilrger- 
cougregation  die  seit  1803  eingestellte  nachmittägige  Processiou  wieder  gehalten  werden. 

Diesen  Sommer  fieng  der  Vizekönig  von  Italien  (izt  Herzog  von  Eichstädt) 
seinen  Pallast  nächst  der  kgl.  Residenz  zu  bauen  an. 

1818. 

Den  zweyten  Febr.,  da  der  Lichtmesstag  gefeyert  wurde,  wnrde  erlaubt,  da.sa  1818 
am  Vorabend,  welcher  der  Fastnachlsonutag  war,  die  ganze  Nacht  getanzt  werden 
durfte.  Ich  hörte  noch,  da  ich  nach  fünf  Chr  früh  am  Mondtag  (dem  Lichtmess- 
tag) ausgieng,  tanzen. 


l>  Den  7.  Jnni  kostete  der  SchäfTel  Weizen  sogar  86  S , den  2.5.  Oet  nur  noch  6Ü  il. 
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1818 


1819 


1820 


Dea  25.  April  nachniittag  aa  einem  Samstag,  t Hr.  Hofr.  n.  Prof.  Dr.  Carl 
Friedr.  Wilhelm  von  Breyer,  Ritter  des  kön.  baier.  Civil-Verdienstordens. 

Den  26.  May  nachmittag  um  3 Uhr  wurde  unter  dem  Geläute  aller  Glocken 
und  unterm  Kanonenfener  in  verschiedueu  Ga.«sen  die  Urscheinung  einer  neuen  Con- 
stitution durch  einen  von  Kabalerie  begleiteten  Herold  knnd  gemacht. 

Den  8.  Juli  an  einem  Mittwoch  reiste  ich  mit  dem  Präsidenten  von  Sedelmaier, 
dem  Miuisterialrath  von  Muainan,  und  dem  Wechselgerichtssecretär  Werndl  nach 
Gastein.  — Den  7.  August  an  einem  Freytag  sind  wir  Abends  wieder  angekommen. 

Den  25.  Oct , den  24.  Sonntag  nach  Pfingsten  wurde  vom  Dechant  Stoll  zu 
St.  Peter  der  neue  Kirchhof  eingeweyht. 

Den  30.  Oct.  in  der  Nacht  ist  der  Nuntius  papalis  hier  angekommen. 

1819. 

In  diesem  Monat  Jäuuer  wurde  nicht  nur  in  der  ebm.  Jesuitenkirche  der  vor 
dem  Chor  in  der  Milte  vorhanden  geweste  Cosmae  und  Dainiani  Altar,  sondern  auch 
das  herrliche  hohe  Crucifix  von  Broncc  nebst  der  Magdalena,  dann  oben  der  stehende, 
in  MannsgrSsse  vortreflich  gezeichnete  und  grosse  Engel  mit  dem  marmornen  Weih- 
bronukessel  (Zierden  dieser  Kirche)  weggenommen  und  auf  die  Seiten  gestellt. 

In  der  lezten  Maywoche  wurde  die  vom  Chnrf.  Max  I.  äo  1638  auf  dem  hie.Mgen 
Hauptplaze  aufgerichtete  Statue  von  Bronze  (die  Bentissima  vorstelleud)  wieder  ge- 
puzt  oder  renovirt  samt  der  Säule;  doch  die  ehemaligen  Schriften  anf  dem  Schildlein 
wurden  weggehoben. 

Den  16.  Juni,  am  Bennotag,  ist  durch  das  Isarthor  ein  Kreuz,  mit  hohen  Fähneu 
nach  der  Frauenkirch  gezogen. 

Den  30.  Aug.  au  einem  .Mondtag  reiste  ich  mit  dem  .Accessisteu  Jos.  Schlich- 
tinger  über  Mühldorf,  wo  wir  übernachteten,  nach  AltOtting,  wo  wir  schon  um 
6‘/s  Uhr  ankamen,  dann  nachmittag  wieder  zurückkehrten,  das  Nachtquartier  zu 
.Ampfing  nahmen,  und  den  1.  Sept.  schon  nach  5 Uhr  nachmittag  wieder  zu  Hause 
ankamen. 


1820. 

In  der  Mllnchner-Politi.schen  Zeitung  N.  5.  Jänner  6.  pag.  28  stand: 

„Au  die  verebrlichen  Mitglieder  de.s  Musäums.  Während  des  Monats  Januar 
wird  jeden  Samstag,  vom  8.  diess  angefaugeu,  Ball  im  Museum  statt  finden.  Der 
.Anfang  ist  um  7 Uhr,  das  Ende  um  2 Uhr.  München  den  4.  Jäner  1820.  Die 
Vorsteher.“ 

Den  1.  October  sind  die,  seit  einigen  Jahren  hier  eingefübrten  Bordelle  auf- 
gehoben worden.*) 

1)  Verjrl.  8.  72  unten.  Am  1.5.  Juli  1814  war  noch,  wie  W.  mit  Unwillen  berichtet,  ein  von 
der  k.  PolizciJirectian  geucbmigtiT  Plan  crMhiencu,  nach  welchem  die  noch  bectehenden  Häuser  ge- 
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Den  12.  Octobcr  ist  auf  dem  Anger  (in  einem  Tlieil  des  elienialigeu  Nonnen-  1820 
klosters)  der  erste  Stein  zu  einer  neuen  t'robnfeste  gelegt  worden. 

Den  12.  Novemb.  an  einem  Sonntag  bin  icb  mit  dem  Vetter  Josef  Mock,*) 
nnd  geb.  Registrator  Scbmid  nach  Augsburg  gereiset,  um  meinen  kranken  Vetter 
Joseph  Schlichtinger  zu  besuchen.  Ich  kam  um  5 Uhr  abends  au,  aber  der  Vetter 
Joseph  war  bereits  nm  */sl0  Uhr  vormittags  verschieden  im  27.  Jahr  seines  .Alters, 

als  Assessor  des  Stadtgerichts Er  endigte  sein  kurzes  mühevolles  Leben  fin 

Folge  eines  Unglucksfalls,  indem  er,  nm  einem  Wagenpferde  auszuweicben,  mit  dem 

Kopfe  heftig  au  die  Mauer  eines  Eckhauses  stiess]  im  schönsten  Lauf  desselben,  denn 
er  würde  längst  hinnen  einem  halben  Jahr  nach  München  als  Stadt-  oder  als  Appel- 
lationsmth  versezt  worden  sein. 

Hoc  anno  wurde  in  der  Sendlinger  Gasse  und  im  Ilackergassl  der  unterirdische 

Kanal  gemacht,  welcher,  wie  es  heisst,  nach  und  nach  in  allen  Gassen  gemacht 

werden  soll. 

Hoc  anno  wurde  bey  Herzog  Max  der  vor  der  Re-sideuz  gestandene,  mit  Wasser- 
röhren  versehene  schöne  Brunnen  weggeschafft.*; 


duldet  und  bebandrit  werden  sollten  Die  erste  Zeile  hiess:  „Kreudenhänser  zu  halten,  ist  ttesetzlich 
nicht  erlaubt  — sic  «erden  nur  geduldet.“  Die  Zahl  derselben  wurde  auf  6 ßzirt  mit  jo  4 bis  8 Opfern 

1)  Der  Sohn  einer  Halbschwester  Ws,  für  welchen  derselbe  eine  räterlicbe  Sorgfalt  an  den 
Tag  legte,  wie  die  noch  erhaltene  Correspondens  zeigt.  Vcrgl.  o.  S.  107  Amnerk.  I),  wozu  nachträg- 
lich noch  die  Notiz,  dass  die  Mutter  Anna  Maria  „Mockinn,“  geloruc  Sehlichtingerin,  Wittwe  des  den 
l;t,  April  1804  verstorbenen  Joseph  Mock,  am  22.  Febr.  1807  mit  Tode  abgiengj  „ich  glaube,  wie 
W.  hinzusetzt,  wegen  der  von  der  unsinnigen  Conenrrenz  tu  Gründe  gerichteten  Brand weincreyen.“ 

2)  Aus  den  folgenden  Jahren  bis  1826  liegen  nur  noch  die  mit  grbsster  Sorgfalt  geführten 
Hefte  von  je  10  bis  20  Blättern  vor,  worin  W.  von  Tag  zu  Tag  Ober  die  Witterung  und  in  der  Regel 
auch  über  sein  Befinden  Bericht  erstattet.  In  den  3 letzten  Heften  bemerke  ich  nur  Witterangaan- 
gaben,  mit  Ausnahme  des  13.  bis  18.  Oct.  1826,  wo  folgende  Notizen  über  das  Ableben  and  die  Be- 
stattung des  Königs  Mazimilian  Joseph  Piatz  gefunden  haben; 

„Den  13.  Oct.  Donnerstag.  Hodie  mano  Res  Mazimilian  in  locto  mortnns  re|>ertus  est 
Nymphenbargi " 

,,Den  14.  Oct.  Heute  am  4 Uhr  nnchmittag  wurde  die  Leiche  des  Königs  nach  München  mit 
vielen  Kutschen  und  mit  einem  grossen  Oeprang  abgeführt.  Bejm  Burgfrieden  wurde  [er]  von  der 
gesammten  hiesigen  Geistlichkeit  und  von  allen  Hofstäben,  Ministerien  und  Dikasterien  fererlichst 
nach  der  Holkapello  begleitet,  wo  er  auf  eine  hohe  Tumba  gesezt  wurde." 

.Den  18.  Oct.  Dienstag.  Hodie  post  prandinm  Rez  sepultus  est  bey  den  Thentinern." 
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Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes 

unter  Ludwig  dem  Baier. 


Von 

Wilhelm  Preger. 


Mit  Auszügen  aus  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs 
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Ueher  die 


Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes  unter  Ludwig  dem  Baier. 

Von 

Wilhelm  Preger. 


So  lange  die  beiden  Gegner  Ludwig  und  Friedrich  von  dem  Kampfe 
um  die  Krone  in  Anspruch  genommen  wurden,  konnte  keiner  von  ihnen 
dauernd  darauf  bedacht  sein,  die  liechte  des  lloiches  in  Italien  zur 
Geltung  zu  bringen.  In  diesem  Lande  hatte  sich  Papst  Johann  XXII. 
als  V’’erweser  der  Itoichsgewalt  angekündigt,  indem  er  vorgab,  dass 
dem  Papste  solches  Recht  zustehe,  so  lange  nicht  einer  der  beiden 
Könige  die  päpstliche  Bestätigung  für  seine  Wahl  erlangt  habe.  So 
sollten  denn  auch  alle,  welche  dort  Ileichsämter  inne  hatten,  dieselben 
nur  mit  seiner  Erlaubnis  fortführon  dürfen,  im  Falle  dos  Ungehorsams 
aber  der  Exkommunikation  verfallen  sein.  Aber  die  Herren  der  ghibol- 
' linischen  Städte  waren  wenig  geneigt,  die  päi>stlicho  Hoheit  anzuerkennen. 
Die  Einen  von  ihnen,  welche  unter  Heinrich  VII.  die  Belehnung  empfangen 
hatten,  nahmen  die  Befugnis  für  ihre  Herrschaft  aus  dieser  früheren  Zeit; 
die  Andern  gründeten  das  Recht  auf  die  Macht  und  die  Zahl  der  An- 
hänger. Ihren  Widerstund  zu  brechen  bot  der  Papst  alle  Mittel  seiner 
Gewalt  auf  und  fand  bei  den  Wolfen,  die  überall  mit  den  Ghibellinen 
im  erbitterten  Kamjife  lagen,  eifi’ige  Untei'stüt/.ung.  Er  betraute  Robert 
von  Neapel,  dem  er  im  .1.  1317  eine  noch  unter  (’lemens  V.  beschlossene 
Eniennung  zum  Reichsvikar  hatte  zustellen  lassen,')  sowie  seinen  Legaten 


1)  V'gl.  darüber  Dr  Simonsfeld  ,Zar  T)e»rt«ilan^  Ludwig  dea  Ba^rcrn''  (Blätter  f-  d.  bajer. 
Ojmnaaialichnlw.  XVU.  S.  242  Amnerk.),  and  die  in  den  Bidlajifen  tnitxuteilcnden  Urkooden  vom 
1«.  De*.  i;U7  und  19.  Mai  1320. 

15* 
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Bertraiid  <lo  Pojeto,  den  er  mit  besonderen  Vollmachten  ausstattete,  mit 
der  Führung  des  Kampfes.  In  der  Zeit,  da  in  Deutschland  die  Schlacht 
bei  Ampfing  für  die  HeiTschaft  Ludwigs  des  Baiern  entschied,  schien  in 
Italien  alles  den  nahen  Sieg  des  Pajwtes  zu  verkünden.  Galoazzo  Visconti, 
nach  seines  Vaters  Matteo  Rücktritt  der  h’ührer  der  Ghibellinen  und  seines 
Hauses,  sah  sich  von  seinen  Verbündeten  verlassen  sobald  ihm  das  Glück 
der  Waffen  nicht  mehr  zur  Seite  stand,  und  Mailand,  von  dem  päpstlichen 
Heere  belagert,  war  dem  Falle  nahe.  Aber  Ludwig  hatte  in  Deutschland 
kaum  den  Sieg  errungen,  als  er  auch  schon  die  Beziehungen  zu  den 
Ghibellinen  in  Oberitalien  wieder  herzustellen  begann,  worauf  er  im  Früh- 
jahr 1323  die  Grafen  von  Neifen.  von  Graisbach  und  von  Trüdingen  ala 
seine  Machtboten  dahin  entsandte,  um  überall  in  den  Reichsgebieten  Be- 
lehnungen vorzunehiuen  und  Anordnungen  zu  treflen.  Und  diesen  gelang 
es,  die  wankenden  Freunde  von  ihren  Verhandlungen  mit  dem  Papste 
abzubringen  und  für  ein  Bündnis  zur  Rettung  di's  bedrohten  Mailand  zu 
gewinnen,  wo  der  Graf  von  Neifen  mit  400  Reitern  bereits  eingezogen 
war.  Als  dann  auch  noch  die  Deutschen  im  jiäpstlichen  Heere  zu  dem 
Feinde  übergingen  und  eine  Seuche  weitere  Schwächung  verursachte,  sah 
sich  der  Legat  zur  Aufhebung  der  Belagerung  und  zum  Rückzug  ge- 
nötigt So  war  ein  fast  schon  erreichtes  Ziel  mit  einem  Jlale  wieder  in 
weite  Ferne  gerückt  Nun  erfolgte  von  seiten  des  erbitterten  Pajistes  am 
8.  Oktober  1323  in  Avignon  der  ernte  Prozess  gegen  Ludwig.')  Weil 
er  Titel  und  Rechte  eines  römüw'hen  Königs  sich  angeinasst,  und  den 
ketzerischen  und  gebannten  Söhnen  des  Matteo  Visconti  Hilfe  geleistet, 
so  solle  ihn  nach  3 Monaten  die  Exkommunikation  treflen.  wenn  er  bis 
dahin  nicht  Titel  und  Gewalt  eines  Königs  niedergelegt  und  seine  als 
König  getrofteuen  Verfügungen  widerrufen  habe.  Der  Prozess  wurde 
sofort  an  eine  Anzald  von  Bischöfen  zur  Publikation  übersendet;  der 
König  selbst  aber  erhielt  eine  solche  Zusendung  nicht.  Da  ordnete 
Ludwig  am  12.  November  eine  Gesandtschaft  nach  Avignon  ab.  In  dem 
Schreil)en,  welches  die  Boten  überbrachten.®)  nennt  er  sich  einen  römi- 
schen König.  Er  beztüchnet  als  die  Aufgabe  seiner  Boten,  sich  Gewi.s.s- 


1)  Martine  et  nurantt,  Tbrs.  nov.  anecdot.  il,  644 
*2)  ib>  Mjq. 
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heit  bei  der  Kurie  selbst  zu  erholen,  ob  wirklich  ein  Prozess,  wie  man 
sage,  gegen  ihn  ergangen  sei;  für  solchen  Fall  sollten  sie  eine  Ver- 
längerung der  dreiinonalichen  Frist  nachsuchen,  damit  er  Zeit  habe,  sein 
Recht  darzuthun.  Erst  am  2.  Januar  1324  konnten  die  Gesandten  zu 
einer  Audienz  gelangen,  in  der  sie  ihre  Legitimation  überreichten;  in 
einer  zweiten  am  4.  .Jannar  erbaten  sie  dann  unter  Vorbehalt  von  Ludwigs 
Rechten  eine  Verlängerung  der  Frist  um  6 Monate,  worauf  ihnen  end- 
lich am  7.  Januar  der  Bescheid  wurde,  dass  von  den  Foivlerungon  des 
ersten  Prozesses  nichts  zimückgenomnien  werde,  dass  aber  die  Publikation 
der  angedrohten  Strafe  um  2 Monate  verschoben  sein  solle  in  der  Hoff- 
nung, dass  Ludwig  bis  dahin  den  päpstlichen  Forderungen  nachkommen 
werde. 

Während  nun  aber  Ludwigs  Boten  in  Avignon  weilten,  drei  Wochen 
vor  dem  eben  angeführten  jiäpstlichen  Bescheide,  am  1 8.  Dezember  erhob 
Ludwig  zu  Nürnberg  Protest  gegen  Johanns  Prozess  vom  8.  Oktober  und 
appellierte  an  ein  allgemeines  Konzil.')  Nach  dem  in  Deutschland  geltenden 
Rechte  sei  er  rechtmässiger  König,  bedürfe  um  König  zu  sein  nicht  erst 
der  Bestätigung  durch  den  Papst.  Ob  er  Häretiker  in  Italien  unterstützt 
habe,  wisse  er  nicht,  da  er  eine  offizielle  Kunde  von  der  Verurteilung 
des  Galeazzo  Visconti  und  seiner  Brüder  nicht  erhalten  habe.  Nicht 
die  Visconti,  sondern  die  Rechte  des  Reichs  habe  er  in  Mailand  verteidigt 
Und  nicht  er,  Ludwig,  habe  die  Häresie  begünstigt,  wohl  aber  der  Pajet, 
der  den  Klagen  der  Bischöfe  über  die  Minoriten  sein  Ohr  verschliesse 
und  diese  begünstige,  die  doch  Verletzer  des  Beichtsakraments  seien  und 
dazu  beitrügen,  dass  die  Absolution  gering  geschätzt  werde.  Diese  und 
andere  Klagen  erhebeiul  apjjelliert  Ludwig  und  bittet  mu  ein  allge- 
meines Konzil,  auf  welchem  er  persiinlich  zu  erscheinen  gedenke. 

Nur  fünf  Wochen  nach  dieser  Appellation,  wie  Kopp  und  Riezler 
annehmen,  am  22.  Januar  1324.  14  Tage  nachdem  Ludwigs  Boten  in 
Avignon  den  Bescheid  des  Papste.s  empfangen  hatten,  erfolgte  dann  von 
seiten  Ludwigs  zu  Sachsenhausen  noch  eine  zweite  weit  heftigere  Appel- 
lation,'') in  welcher  laidwig  auf  Grund  seiner  Stellung  als  Schutzherr 


1)  Gewold.  IVfen».  Lad,  IV.  f.  68  (qq. 

2)  nalDiii  Vitae  Pap.  Aren.  II.  478  aqq. 
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und  Vogt  der  Kirche  und  mit  Berufung  auf  den  Eid,  den  er  für  das 
Reich  geschworen,  den  Papst  anklagt  und  ein  Konzil  fordert.  Der  Papst 
wird  als  Feind  des  Friedens  der  Kirche,  als  Zerstörer  der  Rechte  des  Reiches 
und  zugleich  als  gotteslästerlicher  Häretiker  bezeichnet,  der  die  Ansicht 
der  Minoriten  von  der  höchsten  Armut  Christi  und  der  Apostel  verwerfe, 
während  doch  diese  Lehre  durch  die  unfehlbare  Kirche  bestätigt  sei. 
Und  so  appelliert  Ludwig  von  dem  falschen  Papste  von  neuem  an  ein 
allgemeines  Konzil  und  an  den  walmcn,  legitimen,  zukünftigen  Papst. 

Dies  sind  die  Thatsachen,  mit  welchen  sich  der  alte  Kampf  zwischen 
Kirche  und  Staat  unter  Ludwig  von  neuem  eröffnete. 

Sehr  ungünstig  sind  mm  die  Urteile,  welche  von  den  neuesten  Dar- 
stellern auch  hier  über  Ludwig  gefällt  werden.  So  sagt  Riezler'):  „Ludwig 
handelt  dem  päpstlichen  Angriff  gegenüber  (der  erste  Prozess  ist  gemeint) 
von  Anfang  au  mit  der  Unsicherheit  eines  Menschen,  den  die  geheime 
Ahnung  beseelt,  dass  ein  etwas  leichthin  aufgonommener  Kampf  furcht- 
bare Folgen  haben  könne.  Gleich  auf  die  erste  päpstliche  Massregel 
ändert  er  in  Zeit  von  10  Wochen  dreimal  seine  Stellung,  nicht  etwa 
weil  ein  Umschwung  der  politischen  Lage,  sondern  nur  weil  seine  wech- 
selnde Umgebung  ihn  dazu  bestimmt.“  .\ehnlich  urteilt  .Müller.®) 

Aber  dieses  Urteil  über  Ludwigs  Verfahren,  das  ihn  des  Widerspruchs 
mit  sich  selbst  und  schwächlicher  Unsicherheit  zeiht,  wird  sich  bei  näherem 
Zusehen,  wie  ich  glaube,  als  völlig  imbegründet  heraussteilen.  Fürs  erste 
ist  nicht  zu  ersehen,  mit  welchem  Rechte  der  Kampf  als  ein  von  seiten 
Ludwigs  „etwas  leichthin“  aufgenommener  bezeichnet  werden  kann.  Denn 
ist  der  angebliche  dreimalige  Stellungswechsel  eine  Wirkung  der  inneren 
Unsicherheit,  so  wird  mit  dem  leichthinigen  Aufnehmen  des  Kampfes 
etwas  weiter  zurückliegendes  gemeint  sein  sollen,  und  da  wäre  nichts  an- 
deres zu  finden,  als  dass  Ludwig  nach  seinem  Siege  über  Friedrich  der 
unberechtigten  Gewalt  in  Italien  die  berechtigte  gegenüber  gestellt  hat. 
Das.s  er  den  Kam]if  für  die  Rechte  des  Reiches  hätte  scheuen  sollen, 
weil  er  darüber  dem  Banne  verfallen  konnte,  wird  Riezler  wohl  selbst 
nicht  meinen.  So  bliebe  nur  übrig,  dass  Ludwig  nicht  genu^am  erwogen 


1)  Cr«9cl)ichtti  Baieros  IJ,  351. 

‘J)  l>er  Kampf  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  rdm.  Cnri«“  l,  74  ff. 


Digitized  by  Google 


119 


hätte,  ob  er  die  hinreichenden  Mittel  habe  den  starken  Gegner  in  seine 
Schranken  zurückzuweisen.  Aber  so  aussichtslos  war  ja  der  Weg,  den  er 
einschlug,  nicht,  wie  der  Erfolg  zeigte,  und  selbst  bei  noch  schliiiiinerer 
Lago  hätten  Ehre  und  Klugheit  geboten,  die  Elemente  des  Widerstandes 
in  Italien  zu  vereinigen  und  zu  stärken,  und  dem  nach  der  Hilfe  des 
Reiches  aussehenden  Mailand  Beistand  zu  leisten.  Oder  hätte  er  etwa, 
statt  den  bedrängten  Mailändern  zu  helfen,  erst  noch  mit  dem  Papste 
verhandeln  sollen?  Der  Fall  Mailands  wäre  dadurch  sicher  nicht  auf- 
gehalten worden,  wie  der  Umstand  beweist  dass  der  Legat  die  Mahnung 
Ludwigs  von  der  Stadt  abzulassen  mit  der  Eroberung  der  Vorstädte  der- 
selben beantwortete. 

Aber  auch  von  einer  Unsicherheit  Ludwigs,  von  dem  angeblichen 
dreimaligen  Stellungswechsel  in  10  Wochen,  ist  nichts  zu  bemerken,  ■wenn 
wir  nur  die  Thatsachen  richtig  verstehen  werden. 

1.  Die  Gesandtschaft  Ludwigs  vom  12.  November  1323  und  die 
Nürnberger  Appellation  vom  18.  Dezember  1323. 

Mit  der  Gesandtschaft,  meint  Uiezler,  entschloss  sich  Ludwig  zu  einem 
entgegenkommenden  Schritte.  Aber  noch  ehe  diese  Gesandtschaft  vor  den 
Papst  gekommen,  sei  der  König  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  habe 
Protest  gegen  das  „leidenschaftliche  und  gehässige“  Vorgehen  des  Papstes 
eingelegt. ') 

Man  mag  den  Schritt  Ludwigs  entgegenkommend  nennen,  wenn  man 
denselben  nur  nicht  so  verstehen  will,  als  ob  Ludwig  damit  seinen  Rechten 
etwas  vergeben  habe.  Ohne  Nachteil  für  seine  Elire  konnte  er  über 
das  gerichtliche  Verfahren  des  Papstes  von  diesem  selbst,  einen  offiziellen 
Aufschluss  einholen,  und  im  gegebenen  Falle  eine  Frist  verlangen,  das  gute 
Recht  des  eigenen  Vorgehens  und  das  Unrecht  des  päpstlichen  Verfahrens 
darzuthun.  Nichts  anderes  hat  Ludwig  mit  seiner  Botschaft  beabsichtigt. 
Und  so  fasst  es  auch  der  Papst.  Mit  Unwillen  hebt  er  hervor,  dass 
Ludwig  in  seinem  Beglaubigungsschreiben  für  die  Gesandten  sich  König 

1)  t.  a.  0.  351  0.  3.52. 
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der  Romor  nenne,  und  dass  er  nur  von  der  Absicht  spreche,  sein  Recht 
zu  verteidigen.*) 

Mit  dieser  Gesandtschaft  an  die  Kurie  soll  nun  die  Appellation, 
welche  Ludwig  5 Wochen  später  in  Nürnberg  erhob,  und  zwar  zu  einer 
Zeit  erhob,  als  die  Gesandten  in  Avignon  der  päpstlichen  Antwort  noch 
warteten,  nicht  iin  Einklang  stehen;  der  entgegenkommende  Schritt,  der 
mit  der  Gesandtschaft  geschehen  sei,  werde  mit  der  Appellation  wieder 
zuriiekgethan,  und  eine  feindselige  Richtung  eingeschlagen. 

Aber  man  hat  nicht  beachtet,  dass  der  Boden,  auf  welchem  diese 
Vorgänge  spielen,  der  Boden  der  kirchlichen  Inquisition  ist,  und  dass 
Ludwigs  Verfahren  von  dem  aus  verstanden  sein  will,  was  hier  Rechtens 
war.  Da  wird  sich  denn  wohl  zeigen,  dass  das  V^erhalton  des  Paiwtes 
selbst  die  Appellation  unumgänglich  notwendig  machte. 

Der  Papst  hatte  mit  seinem  ersten  Prozess  gegen  Ludwig  am 
8.  Oktober  1323  das  Inquisitionsverfahren  nur  eingeleitet,  die  Anklage 
nur  erhoben,  aber  die  definitive  Sentenz  noch  nicht  gefällt;  diese  sollte 
nach  drei  Monaten,  also  am  7.  Januar,  erfolgen,  wenn  bis  dahin  Ludwig 
den  Forderungen  des  Papstes  nicht  nachgekommen  sei.  Nun  gestatteten 
die  Gesetze  der  Inquisition  dem  Ange.schuldigten,  wenn  er  sich  durch  das 
Verfahren  des  Inquisitors  lieschwert  fühlte,  die  Appellation  an  die  höhere 
Instanz,  aber  nur  in  der  Zeit  zwischen  der  Inchoatio  des  Prozes.ses  und 
der  Fällung  der  definitiven  Sentenz.  War  letztere  einmal  gefällt,  dann 
war  eine  Appellation  nicht  mehr  zulässig.*)  Eine  solche  rechtzeitige 
Appellation  konnte  von  dem  Inquisitor  zugestanden  oder  verweigert 
werden,  oder  die  apostoli,  wie  man  auch  zu  sagen  pflegte,  konnten  be- 
jahend oder  verneinend  sein.  Waren  sie  bejahend,  dann  musste  das 
Gericht  in  der  Sache,  um  welcher  willen  es  den  Prozess  eingeleitet  hatte, 
alles  weitere  Verfahren  einstellen  und  die  Entscheidung  der  höheren 
Instanz  überlassen.  Jede  Sentenz,  welche  nach  der  rechtzeig  eingelegten 
Appellation  von  dem  Gerichte,  von  welchem  man  appelliert  hatte,  noch 


1)  Schreiben  de«  Papste«  vom  9.  Janaar  welche«  die  den  Gesandten  gegebene  Antwort 

enth&lt:  quoram  neutram  constat  ipaam  feciase  per  ezhibita.  «ed  potioe  qnod  intendat  illa,  at^dicU 
«criptura  asserit,  excmiare  ac  de  jure  — «e  veile  docere  aeaerat,  iotendens  per  cooseqoeiia  excessiu 
KQ08  Dotorioe  roinu«  provide  defenaaru. 

2)  Ejmerici  Diroctorium  InquisiKonim  c.  comment.  Fr.  Pegne.  Yen.  1607  f.  456  n.  675. 
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gefällt  wurde,  war  dann  ungesetzlicli  und  ungültig.')  Bedenken  wir  nun 
den  vorliegenden  Fall.  Ludwig  hatte  am  12.  November  1323  seine  Boten 
nadi  Avignon  geschickt.  Woche  um  Woche  verging,  ehe  sie  vorgelassen 
wurden.  Die  dreimouatlichc  Frist  konnte  nblaufen,  nach  welcher  die 
delinitive  Sentenz  gefällt  werden  sollte,  und  dann  wäre  eine  Appellation 
gesetzlich  nicht  mehr  ge.stattet  gewesen.  Sollte  nun  Ludwig  sich  vom 
Papste  hinhalton,  sich  dieses  Rechtsmittel  iler  .\])pellation  aus  den  Händen 
spielen  hissen?  Man  ahnte  an  Ludwigs  Hofe,  dass  der  Papst  ein  solches 
Spiel  versuchen  werde,  und  der  Erfolg  zeigte,  dass  man  recht  vermutet 
hatte.  Genau  am  Tuge  nach  Ablauf  der  dreimonatlichen  Frist,  erst  am 
7.  Januar  1324  ei'hielten  die  Gesandten  den  Bescheid  des  Pa|)stes  auf 
ihre  Werbung,  also  an  dem  Tage,  an  welchem  die  Zeit  für  eine  Appelr 
lation  vorüber  war. 

Ludwig  musste  also,  wenn  er  sich  nicht  um  ein  wichtiges  Rechts- 
mittel bringen  lassen  wollte,  für  alle  Fälle  Appellation  einlegen,  demi  er 
wusste  nicht,  welchen  Bescheid  die  Gesandtschaft  erhalten  werde.  Diese 
so  rechtzeitig  eingelegte  Apjiellatioii  aber  nahm  in  den  Augen  aller  derer, 
welchen  die  bestehenden  Gesetze  noch  etwas  galten,  der  gedrohten  Ex- 
kommunikation die  rechtliche  Kraft,  war  also  um  deswillen  für  Ludwig 
von  der  höchsten  Bedeutung. 

Dass  wir  mit  dieser  Erklärung  des  Schrittes,  den  Ludwig  zu  Nürn- 
berg that,  nicht  eigene  Gedanken  eintragen,  dass  vielmehr  Ludwig  selbst 
also  dachte  und  sich  in  der  Bahn  der  kirchlichen  Gesetzgebung  mit 
seiner  Appellation  halten  wollte,  geht  aus  der  Form  derselben  mit 
aller  Bestimmtheit  hervor.  Wie  der  .A.ngeschuldigte  vor  dem  Inquisitous- 
gericht.  so  bittet  auch  er  in  der  Appellation  um  die  apostolos;  Appellamus 
et  apostolos  jietimus  et  iterum  petimus  cum  instantia  nobis  dari,  si  est 
qui  ipsas  nobis  dare  jiossit  Die  höhere  Instanz  aber,  an  die  er  vom 
Papste  appelliert,  ist  der  apostolische  Stuhl  d.  h.  der  besser  zu  infor- 
mierende Papst,  und  zugleich  verlangt^  er  ein  allgemeines  Konzil.  Und 
dass  er,  indem  er  die  Appellation  gerade  jetzt  erhebt,  sich  dessen  bewusst 
ist,  dass  es  ein  Nachteil  für  ihn  sei,  wenn  er  die  Zeit  vor  der  Fällung 
der  definitiven  Sentenz  nicht  benütze,  das  sagen  in  dem  Satze,  der  es 


1)  I.  c.  täO.  Vgl.  «Dch  t.imburch  Historia  Inquisitionis;  De  appcilatiooe  ab  inqninitore  f.  304  sq. 
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reditfertigen  soll,  warum  er  die  Appellation  nicht  persönlich  vor  dem 
Papst  einlegt  die  Worte:  artante  termino  praefixo. 

So  ist  klar,  dass  die  Abordnung  der  Gesandtschaft  vom  12.  November 
und  die  Nürnberger  Appellation  vom  18.  Dezember  nicht  zwei  Hand- 
lungen sind,  wodurch  sich  Ludwig,  und  zwar  ohne  zwingenden  Anlass, 
mit  sich  sellwt  in  Widerspruch  gesetzt  hätte,  sondern  zwei  mit  seiner 
Würde  und  seinem  Rechte  wohl  vereinbare  und  durch  die  Lage  gebotene 
Schritte.  Mit  dem  ersten  bekundete  er  das  Bewusstsein  von  der  Recht- 
mässigkeit seines  Königtums  und  zugleich  seine  versöhnliche  Gesimiung, 
mit  dem  zweiten,  dass  er  entschlossen  sei,  ein  Recht,  das  ihm  die  Ge- 
setze gaben,  sich  nicht  dimch  listige  Verzögerung  aus  den  Händen  spielen 
zu  lassen. 

Nicht  besser  als  mit  dem  ersten  Vorwurf  steht  es  mit  dem  zweiten, 
dass  Ludwig  in  seiner  zweiten  oder  Sachsenhäuser  Ap{)ellation  \vieder 
einer  ganz  anderen  Strömung  folge  als  in  der  ersten  eben  besju'ochenen 
Nürnberger  Apjiellation.  Doch  ehe  wir  näher  auf  diesen  Punkt  ein- 
gehen,  wird  zuerst  die  Frage  über  die  Zeit  der  Sachsenhäuser  Appel- 
lattion  zu  erledigen  sein,  da  von  der  richtigen  Bestimmung  dersell>en 
das  Verstjlndnis  dieses  wichtigen  Aktenstückes  zum  Teil  mit  abhängt^ 

2.  Die  Zeit  der  Saehsenhäuser  Appellation. 

Baluzius  fand  die  Sachsenhäuser  Appellation  handschriftlich  nur  mit 
dom  Jahre  1324  und  wohl  mit  einem  22.  Monatstage,  aber  nicht  mit 
dem  Namen  des  Monats  bezeichnet.')  Bei  Johaimes  Minorita'^)  ist  nur 
das  Jahr  angegeben.  Eine  Wiener  Handschrift  lässt  sie  am  7.  Mai  datiert 
sein.^)  Eine  Pergamenthandsehrift  im  k.  geh.  H.ausarchiv  zu  München^), 
vermutlich  ein  von  König  Ludwig  für  die  Publikation  benützter  Text, 
gibt  weder  Ort  noch  Zeit  noch  Zeugen  an.  Böhmer  setzt  für  sie  den 
22.  Mai,  hält  al>er  auch  den  22.  April  für  zulässig,  an  welchem  Tage 
Ludwig  gleichfalls  zu  Frankfurt  war.  Kopp  aber,  auf  einen  noch  früheren 


1)  Vitae  Paparam  Arenion.  II,  513. 

2)  Baluiii  Miscellanea  ed.  Mausi  111,  233. 

:j)  Cod.  üniv.  881  f.  145.  Kopp,  Geachichtc  der  eidgen.  Bünde  V,  1 8.  129  Anm. 
4)  Kaet.  I,  Lado  5.  Nr.  255. 
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Aufenthalt  Ludwigs  in  Frankfurt  zurückgehend,  niinint  den  22.  Januar  an. 
Für  diese  frühere  Zeit,  meint  Kopp,  spreche  der  Umstand.  das.s  Ludwig 
in  der  Apjwllation  weder  des  seinen  Gesandten  am  7.  Januar  gewordenen 
pä[)stlichen  Bescheids,  noch  des  zweiten  Prozesses  vom  23.  März  gedenke, 
durch  welchen  der  König  exkommuniziert  wurde.  Mit  Kopp  geht  auch 
Riezler,’)  welcher  Kopps  Annahme  noch  dadurch  verstärkt  sieht,  dass  es 
in  der  Appellation  von  der  Bulle  Johanns  vom  8.  Dezember  1322  heisse, 
sie  sei  „vor  einem  Jahre“  und  von  einer  andern  Bulle,  welche  das  Datum 
des  12.  November  1323  trägt,  sie  sei  „kaum  vor  einigen  Monaten“ 
publiziert  worden.  Auch  Müller  folgt  zuerst  der  iVnnahme  Kopps,  nimmt 
aber  im  Anhänge  zu  seinem  Werke  dieses  Datum  wieder  zuräck,  nachdem 
er  aus  einer  Arbeit  Heidemanns®)  ei’sehen,  dass  einer  der  in  der  .\.p])el- 
latiou  genannten  Zeugen,  Berthold  von  Henneberg,  um  die  Zeit  des 
22.  Januar  in  der  lilark  Brandenburg  sich  aufgehalten  habe.  Er  ent- 
scheidet sich  deshalb  für  den  22.  Mai. 

In  der  That  sind  die  Gründe  für  den  22.  Januar  uuluiltbar. 

Hiezier  macht  dafür  geltend,  dass  in  der  Ajipellatioii  stehe,  die  Bulle 
des  Papstes  vom  8.  Dezember  1322  sei  „vor  einem  Jahre“,  die  Bulle 
vom  12.  November  1323  sei  „kaum  vor  einigen  Monaten“  publiziert 
worden.  Allein  hier  befindet  sich  Uiezlor  in  einer  auffallenden  Selbst- 
täuschung. In  der  Appellation  sind  wohl  die  geiumnten  Daten  der 
Bullen  angegeben,  aber  dass  die  eine  vor  einem  Jahre,  die  andere  kaum 
vor  einigen  Monaten  erlasson  sei,  davon  ist  nirgends  in  der  Appellation 
auch  nur  ein  Wort  zu  finden. 

Kopp  macht  geltend,  dass  die  Ap))ellation  weder  den  Bescheid  des' 
Pajjstes  vom  7.  Januar  noch  den  zweiten  Prozess  des  Papstes  vom 
22.  März  kenne,  und  Müller®)  hält  diesen  Beweis  von  Kopp  für  so  voll- 
ständig erbracht,  dass  ihm  eine  nochmalige  Untersuchung  überflüssig 
erscheint.  Weil  er  nun  aber  doch  bei  dom  Alibi  des  Zeugen  Borthold 
von  Henneberg  den  22.  Januar  nicht  annehmen  kann,  so  lässt  er  zwischen 
den  beiden  Auswegen  die  Wahl:  entweder  die  Bulle  sei  wohl  im  Januar 


1)  Die  literar.  WiderBachcr  der  Päpste  8.  25  Anm.  • 

2)  ForscbQni^'en  zur  deutsch.  Geschichte  XVII,  107  IT.  Graf  Uertbold  v.  Ilcuncbcrg  etc. 

3)  a.  a„  0.  I,  ;I56  ff. 
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verfasst,  alxT  ei-st  iiu  April  oder  Jlai  datiert  worden:  oder  sie  sei  wohl 
im  Mai  verfasst,  aber  man  habe  absichtlich  die  Situation  der  Nürnberger 
Appellation  beibehalten,  um  so  die  zweite  Appellation  ganz  an  die  Stelle 
der  ersten  zu  setzen  und  insbesondere  die  Unrechtinässigkeit  aller  w'eiteron 
Prozesse  Johanns  darthun  zu  können. 

Allein,  dass  Ludwig  die  zweite  Appellation  ganz  an  die  Stelle  der 
ersten  habe  setzen  wollen,  ist  eine  unmögliche  Annahme,  da  Ludwig 
austlrttcklich  in  der  zweiten  auf  eine  frühere,  also  auf  die  Nürnberger 
Ap]K*llation,  sich  bezieht  und  diese  zugleich  mit  seiner  jetzigen  erneuert 
wissen  will  — appellationes  ])er  nos  factas  alibi  innovamus.  heisst  es  in 
der  zweiten  — und  auch  das  andere  Auskunftsmittel  ist  nicht  verwendbar, 
wenn  sich  gezeigt  halien  winl,  dass  es  denn  doch  mit  Kopps  angeblich 
so  vollkommen  erbrachtem  Beweise  nicht  ganz  seine  Richtigkeit  hat. 

Kopp  hat  nämlich  einen  Satz  in  der  Sachsenhäuser  Appellation  fllrer- 
sohen  oder  nicht  gehörig  erwogen,  welcher  es  unzweifelhaft  macht,  dass 
Ludwig  von  dem  zweiten  Prozess  des  Papstes  vom  23.'  Jlärz  bereits 
Kunde  hatte,  als  er  diese  Appellation  verfassen  liess.  Es  ist  der  Satz: 
Ne  autem  dictus  Johannes,  qui  animose  et  injuriose  contra  nos  et  sacrum 
imperium  Jam  incepit  procedere  et  processit,  ut  dicitur  etc. 
Hätte  Ludwig  mit  den  hervorgehobenen  Worten  nur  Einen  Prozess  im 
Auge,  so  w'äre  es  nicht  etwa  nur  eine  unnötige  Weitschweifigkeit  son- 
dern es  wäre  geradezu  lächerlich,  wenn  er  von  diesem  Prozesse,  den  er 
als  einen  dem  Gerüchte  nach  zu  Ende  geführten  bezeichnet,  sagen  w'ollte, 
dass  derselbe  auch  einen  Anfang  gehallt  halx.  Mit  dem  incepit  procedere 
kann  vielmehr  nur  der  erste  Prozess  vom  12.  Novemljer  1323,  mit  dem 
et  processit  ut  dicitur  der  zw'eito  vom  23.  März  1324  gemeint  sein.’) 
Das  geht  demi  auch  mit  aller  Deutlichkeit  aus  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen für  das  Inquisitionsverfahren  hervor.  Das  Incepit  procedere 
ist  nichts  .anderes,  als  w.as  die  Gesetze  die  inchoatio  des  Prozesses  nennen. 
Es  gab  dreierlei  Arten  processus  incipiendi,  die  accusatio,  denunciatio 
und  die  inquisitio.®)  Wurde  die  bei  der  inchoatio  nur  angedrohte  Sen- 


1)  Was  OlexLScblajfor  ala  2.  Prozess  einfQhrt,  deo  Beacheid  dea  Papstes  an  Ladwif^a  Gesandte 
Tom  7.  Januar  1S24,  ist  nicht  aU  besonderer  Froiess  anzoftlliren;  es  wird  da  nur  die  im  1.  Prozess 
gesetzte  dreiraonatlicbe  Frist  um  zwei  weitere  Monate  verlingert. 

2)  Ejinericus  1.  c.  413  sq. 
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tenz  wirklich  gefiillt,  so  nannte  man  dies  die  terininnatio  des  Prozesses.’) 
“Wir  sehen  nun  aber  leicht,  dass  der  sogenannte  erste  und  zweite  Prozess 
des  Papstes  gegen  Ludwig  sich  zu  einander  verhalten  wie  die  inchoatio 
zu  der  tcrininntio  eines  Prozesses,  und  dass  di«  incepit  procedere  sich 
auf  das  erete  Vorgehen  des  Papstes  vom  fi.  Oktober  1323,  in  welchem 
die  Anklage  erhoben,  begründet  und  die  .''trafsentenz  angedrolit  war,  das 
et  proces-sit  auf  die  definitive  Sentenz  am  23.  März  1324  l)ezieht.  Zu 
letzterem  aber  wird  das  nt  dicitur  gesetzt,  weil  Ludwig  von  dem  Ab- 
schluss des  mit  dem  ersten  Prozesse  eingeleiteten  Aktes  keine  offizielle 
Kunde  hatte. 

Setzt  demnach  die  Sachsenhäuser  Appellation  in  dieser  Stelle  den 
Prozess  des  Pa])stes  vom  23.  März  voraus,  so  bliebe  noch  die  Frage 
übrig,  warum  Ludwig  diese  für  ihn  so  nachteilige  Beendigung  nur  an- 
deute, warum  er  nicht  auf  den  Inhalt  dieses  zweiten  Prozesses,  wenn 
auch  nur  mit  ^einem  ut  dicitur,  eingehe?  Es  bieten  sich  hiefür  sehr  nahe 
liegende  Gründe.  Einmal,  weil  die  accusatio  des  Papstes  nicht  im  zweiten 
sondern  im  ersten  Prozesse  enthalten  ist,  und  es  sich  auch  bei  der  zweiten 
Appellation  darum  handelte,  diese  zu  entkräften,  sodann,  weil  sich  Ludwig, 
wenn  er  auf  den  Inhalt  dra  zweiten  Prozesses  eingegangen  wäre  oder 
erwähnt  hätte,  dass  er  durch  denselben  exkommunizaert  sei,  insoferne 
zum  Diener  des  Papstes  gemacht  haben  würde,  als  er  dadurch  gleich 
den  päpstlich  gesinnten  Bischöfen  die  Kunde  von  seiner  Exkommunikation 
selbst  mit  verbreitet  hätte.  Seine  Verbote,  die  Prf)zesse  des  Papstes  dem 
Volke  bekannt  zu  machen,  würden  durch  sein  eigenes  Thun  nutzlos  ge- 
geworden  sein.®) 


1)  1.  c.  47:1. 

2)  Dass  Ludwig  damit  «ich  «clbst  gc»chadet  bitte,  ersirht  man  aoa  aincin  Briefe  dea  Erx* 
bischofe  Friedricti  von  Sahburg  an  den  Papet,  in  welchem  der  Erzbischof  auf  den  Schaden  hinweist, 
den  Ludwig  mit  der  Veiuffentliehung  »einer  Appellation  sich  selbst  anthne,  indem  schon  die  Erwähnung, 
dass  der  Papet  gegen  ihn  eingeschritten  sd,  too  Nachteil  für  ihn  sein  mOsae:  qnod  eadem  scriptura 
quaniTis  »acrilegm  et  prophana  proceasnum  restronim  crebro  repHcan«  mencionem  illoa  niultorom  in- 
culcavit  Doticie,  quibue  alias  incogniti  reniansiuent  n«c  illcs  ut  «cribena  Tolnit  extinxit  sed  contra 
scribentis  propoeitum  notificationis  roborc  illustravit  etc.  Die  Interessante  Stelle  Qbcr  die  Publizierung 
der  AppellatioTi  durch  Ludwig  lautet:  In  pluribus  enim  civitatilus  majoribus  conrocata  eleri  et  populi 
multitudine  numeroea  idem  dux  regio  apparatu  aseistens  quandam  scripturam  sacrilegam  die  Sachsen* 
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Zu  dem  Merkmale,  welches  wir  für  die  spätere  Zeit  der  Apjiellation 
einem  Satze  derselben  entnommen  haben,  kommt  nun  aber  als  weitere 
Bestätigung  der  schon  erwähnte  Umstand  hinzu,  dass  unter  den  Zeugen 
Berthold  von  Henneberg  steht,  der  wohl  im  A])ril  und  Mai,  aber  nicht 
im  Januar  l)ei  Ludwig  in  Frankfurt  war. 

Wenn  sich  nun  JlQller  unter  diesen  beiden  Monaten  für  den  Mai 
entscheiden  möchte,  so  steht  dom  abermals  ein  entscheidendes  Zeugnis 
entgegen.  Rs  ist  ein  Brief  des  Papstes  an  Leopold  von  Österreich  vom 
8.  Juni  1324.')  Der  Papst  bezieht  sich  hier  auf  ein  Schreiben  Leopolds, 
in  welchem  derselbe  Nachricht  von  der  Appellation  Ludwigs  gegeben 
hatte.  Hat  Leopold  dieses  Schreiben  vor  oder  nach  dem  22.  Mai  nach 
Avignon  gesendet?  Der  Papst  sagt,  Leopold  habe  ihm  Jlitteilung  ge- 
macht von  Unterhandlungen  Ludwigs  mit  ihm,  und  der  Papst  warnt 
Leopold,  den  Ver.s]irechungen  Ludwigs  zu  trauen.  Leopold  hat  ahso  den 
Brief  an  den  Pa])st  geschrieben  zu  einer  Zeit,  da  die  Unterhandlungen 
mit  Ludwig  noch  nicht  abgebrochen  waren.  Nun  zeigt  Ludwig  am 
4.  Mai  den  Landlouten  von  Schwiz  an,  dass  er  dem  Herzog  Leopold 
den  Waffenstillstand  gekündigt  habe  und  am  3.  Juni  den  Krieg  wieder 
beginnen  werde,®)  und  Leopold  schliesst  im  Verlaufe  des  Mai  Waffen- 
bünduisse  gegen  Ludwig.*)  Somit  kann  der  Brief  Leopolds  nur  vor  dem 
4.  Mai  geschrielmn  sein.  Nach  Kopj)s  Vermutung  fanden  jene  Verhand- 
lungen zwischen  dem  24.  April  und  4.  Mai  statt'*)  Da  nun  Leopold  in 
seinem  Briefe  dem  Papste  von  der  Appellation  Ludwigs  Mitteilung 
macht,  so  kann  diese  nur  im  April  eingelegt  worden  sein,  und  wenn  es 
mit  der  Angabe  des  22.  Monatstages  in  der  Handschrift  des  Baluzius 
seine  Richtigkeit  hat,  am  22.  April. 


hiuser  Appellation  ^ latino  eermone  legi  fecit  et  in  yulgari  thetonico  interpreUri,  sabiicieiis  quandam 
appellationem  etc.  Der  Brief,  erat  junget  yeröfTentUcbt  im  Arcliir  f.  OUm.  Gesch.  Bd.  62  S.  177  ff 
iat  vom  Sept.yOkt.  1824. 

J)  Oberbajor.  Archiv  I,  8.  79  nr.  56. 

2)  Kopp,  Urkunden  *.  Geach.  der  cidgen.  Bünde  I,  139. 

3)  Licbnowakj,  Ge«ch.  des  Haasts  Habsbnrg.  111.  R^.  nr.  651.  25.  Mai  1324* 

S)  Kopp,  Güschichte  etc.  V,  1.  S.  100.  Anm.  ß. 
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3.  über  die  Veranlassung  zur  Sachsenhäuser  Appellation  und  über 
die  angeblich  mit  derselben  vorgenommene  Fälschung. 

Während  die  Nürnberger  Aj)pellation  vorwiegend  Verteidigung  ist 
und  da  wo  sie  gegen  den  Schluss  liin  den  Papst  im  eigenen  Lager  an- 
greift dies  noch  in  verhältnismässig  massvoller  Weise  thut,  geht  Ludwig 
in  seiner  zweiten  Appellation  zum  rücksichtslosen  Angriflf  über,  zu  einem 
Angriff,  nach  welchem  eine  Versöhnung  nicht  mehr  möglich  scheint. 
Ludwig  bezeichnet  .Johann  als  einen  Feind  des  Friedens,  als  einen  Stifter 
der  Zwietracht,  als  einen  Zerstörer  des  Rechtes,  der  es  auf  die  Ver- 
nichtung des  Reiches  abgesehen  habe,  und  als  einen  offenbaren  Häretiker, 
welcher  im  Gegensätze  zu  der  Lehre  der  Kirche  die  von  den  Minoriten 
verteidigte  Lehre  von  der  apostolischen  Armut  als  Irrlehre  bekämpfe. 
Nun  hält  zwar  Riezler  die  ganze  umfassende  Stelle  von  der  apostolischen 
.\rmut  für  untergeschoben,  schreibt  aber  gleichwohl  das  meiste  von  dom, 
um  was  die  Sachsenhäuser  Appidlation  die  Nürnberger  an  neuen  Angriffs- 
zielen und  Heftigkeit  des  Tones  überbiete,  dem  Einfluss  der  an  seinem 
Hofe  um  diese  Zeit  erschienenen  Minoriten  zu.  „Erst  vor  wenigen 
Wochen,  sagt  er,  hatte  sich  Ludwig  zum  Verti’eter  von  Klagen  gegen 
den  Minoritenorden  hergegeben.  Jetzt  erst  scheint  er  erkannt  zu  haben, 
wie  wertvolle  Bundesgenos.sen  sich  ihm  hier  darboten;  leicht  Hess  er 
sich  von  ihrem  Eifer  hinreissen.  wenn  er  auch  zunächst  noch  Bedenken 
trug,  in  den  dogmatischen  Streit  selbst  einzugreifen.“  *) 

Mit  dieser  Annahme  hätte  nun  freilich  das  ungünstige  ürteü  über 
Ludwig  auch  hier  eine  scheinbare  Begründung  erhalten.  Denn  hatte  Ludwig 
keinen  anderii  Anlass  zu  einer  zweiten  .\ppellation  als  den  Eifer  der 
neuen  Ankömmlinge,  dann  ist  ihm  der  Vorwurf  politischer  Unfähigkeit 
und  Haltlosigkeit  nicht  zu  ersparen.  Eine  in  aller  Form  veröffentlichte 
wichtige  Staatsschrift  wäre  von  ihm  sellMst  schon  nach  wenig  Wochen, 
ohne  dass  neue  politische  Ereignisse  eingetreten  gewesen  wären,  durch 
eine  zweite  derartige  Schrift  thatsächlich  als  wertlos  und  sein  erstes  Ver- 
fahren als  ein  unzulängliches  bezeichnet  gewesen. 

1)  Getchichte  Baiemi  II,  35*2  ff. 
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Anders  aber  stellt  sich  die  Sache,  wc?nn  diese  zweite  Appellation, 
wie  sich  uns  ergehen  hat,  am  22.  April  1324  verfasst  ist.  Denn  dann 
haben  wir  in  ihr  die  Antwort  auf  die  am  23.  März  vom  Papste  ausge- 
sprochene Exkommunikation  zu  sehen  und  der  die  Nürnberger  Schrift  in 
der  Heftigkeit  so  sehr  ül»erbietende  Ton  und  die  Häufung  der  .Anschul- 
digungen erklären  sich  von  selbst.  Der  König  begegnet  dem  gefähr- 
lichen Schlage  des  Pa|»stes  mit  einem  ebenso  starken  üegenschlage,  der 
die  Autorität  des  Paj>stes  in  ihrem  Grmule  erschüttern  sollte.  Warum 
aber  in  dieser  Appellation  der  E.xkomnumikation.ssentenz  keine  Erwähnung 
geschieht,  dafür  glaulK-n  wir  oben  eine  zureichende  Erklärung  gegeben 
zu  haben. 

Einen  weiteren  Grund,  Ludwig  der  Haltlosigkeit  zu  zeihen,  entnimmt 
man  der  Appellation  bei  der  Voraussetzung,  dass  jene  Stelle  über  die 
apostolische  Armut  echt,  das  heisst,  dass  sie  mit  Ludwigs  Wissen  und 
Willen  in  die  Appellation  gekommen  sei. 

Wir  werden  die  Frage  über  die  Echtheit,  ehe  wir  weiter  gehen, 
zu  erledigen  suchen  müssen,  da  von  der  Art  dea  Ergebnisses  die  Beur- 
teilung über  Luilwigs  Verhalten  im  Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes 
wesentlich  mit  abhängt. 

Eine  fabelhaft  ausgesponnene  Erzählung  über  einen  Betrug,  der  mit 
dieser  Stelle  vorgenommen  wonlen  sei,  hat  Biezler ')  auf  ihren  histori,schen 
Kern  zurückzuführen  gesucht,  auf  die  Erklärungen  Ludwigs  in  den  Pro- 
knratorien  von  1336  und  1343.  Dort  wird  nämlich  mit  Bezug  auf  jene 
Stelle  in  etwas  verworrener  Weise  erklärt,  da.ss  der  Notar  des  Königs 
sich  eine  Fälschung  habe  zu  schulden  kommen  lassen,  von  der  Ludwig 
nichts  gewu8.st  habe.  Es  ist  unnötig,  auf  eine  Analyse  dieser  Darlegung 
einzugelien,  da  jene  Prokuratorien,  wie  wir  anderwärts  nachgowiesen 
haben,  in  Avignon  verfasst  sind  und  auf  historische  Zuverlässigkeit  keinen 
-Anspruch  haben.-)  Aber  auch  Müller,  der  diese  Erklärungen  noch  als 
wirkliche  Bekenntnisse  Ludsvigs  fasst,  findet  nicht,  was  Kiezler  in  den- 
selben ausgesprochen  findet,  dass  nändich  in  der  Appellation  die  Stelle 

1)  Forschungen  zur  dsotschen  Geschichte.  XIV,  1 ff. 

2)  Wie  gUubwQrdig  die  Ludwig  Torge^chriebeuen  Eot^chuldiguDgen  sind,  mag  beispielsweise 
aus  einer  andern  derselben  erhclleu,  nach  welcher  Ludwig  fuigen  soll,  er  habe  Cä&ena  und  seine  Qe- 
Dosüen  nur  bei  sich  gebaiten,  ut  ipsos  nobiscum  ad  gratiam  eccl^iae  reduceremus. 
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über  die  Armut  eingeechoben  sei,  sondern  nur,  dass  ein  darauf  bezüg- 
licher Eid  Ludwigs  lügenhafter  Weise  da  vorgegeben  werde.  Und  für 
die  Annahme  einer  diesen  Eid  betreffenden  F’älschung  scheint  eine  authen- 
tische Aeasserung  Ludwigs  allerdings  auf  den  ersten  Blick  zu  sprechen. 
Sie  iinilet  sich  in  einer  Instruktion  Ludwigs  für  seine  Unterhändler  bei 
der  Kurie  vom  Jahre  1331.')  Der  Kaiser  sagt  hier:  „Ir  mugt  auch 
furgeben  von  vnsern  wegen,  da  wir  unser  .\ppellation  machten  vnd 
offenten,  da.s  wir  mit  Namen  aussnamen,  das  wir  vns  vmb  der  Parfussen 
chrieg,  den  sie  von  gots  annut  habent,  nichts  a n n e m e n , vnd  auch  d e s s 
nicht  sweren  wollten,  als  wir  nach  (noch)  erzuigen,  mit  vnseren  rat,  ob 
sein  not  geschieht.“  Nach  dem  lateinischen  Text:  Potestis  etiam  pro- 
ponere  nostra  vice,  cum  nostram  appellationem  interponeremus  et  publi- 
caremus,  quod  nominatim  excipiebamus,  quod  de  Ute  Franciscanorum, 
quam  de  paupertate  l)ei  habent,  nos  non  intromitteremus,  neque 
propterea  iurare  volebamus,  quod  adhuc  testari  possumus  cum  nostro 
consilio,  si  hoc  necessarium  sit. 

Ludwig  trägt  also  hier  seinen  Bevollmächtigten  bei  der  Kurie  auf, 
in  Betreff  jener  Stelle  der  Appellation  Ober  die  Armut  Christi  geltend 
zu  machen,  dass  er  bei  Abfassung  derselben  ausdrücklich  erklärt  habe, 
er  werde  sich  des  Streites  der  Franziskaner  in  der  Armutsfrage  „nichts 
annehmen“,  und  er  habe  „deshalb“  auch  nicht  schwören  wollen. 

Wenn  nun  diese  Stelle,  wie  Müller  will,  sagen  soll,  dass  Ludwig 
überhaupt  keinen  Eid  damals  geleistet  habe,  so  hätte  doch,  so  sollte  man 
meinen,  den  Boten  auch  der  Auftrag  erteilt  werden  müssen,  zu  sagen, 
wie  der  Eid  in  die  Appellation  gekommen  sei.  Denn  Ludwig  würde 
mit  der  blossen  Entschuldigung,  er  habe  nicht  schwören  w'ollen  und 
könne  das  beweisen,  die  grösste  Anschuldigung  gegen  sich  seU)st  ausge- 
8i>rochen  haben,  weil  er  damit  gesagt  hätte,  dass  er  in  der  Kegel  nicht 
wisse,  was  in  seinen  Erla.ssen  stehe.  Sollte  die  auffallende  Thatsache  als 
ein  Fall  hingestellt  werden,  bei  dem  besondere  Umstände  obgewaltet 
hatten,  so  war  eine  Entschuldigung  mit  Angabe  oder  wenigstens  mit 
Andeutung  solcher  Umstände  unbedingt  notwendig,  wenn  Ludwig  sich 
nicht  selbst  geradezu  als  unfähig  zur  Regierung  erklären  wollte. 


1)  GewoM  ).  e.  p US  aqq 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak  d.  Wi«s.  XVI.  Bd.  II.  Abtli.  17 
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Nun  musste  aber  die  Sachsenhäuser  Appellation  einen  Eid  enthalten, 
wenn  sie  rechtsgültig  sein  sollte.  Die  Nürnberger  Appellation  bedurfte 
eines  solchen  nicht,  weil  hier  Ludwig  nicht  als  Ankläger,  sondern  als 
Vei’teidiger  auftritt;  er  will  nur  nachweisen,  dass  der  Prozess  des 
Pajistes  gegen  ihn  ein  unrechtmässiger  gewesen  sei.  Dagegen  hat  die 
Sachsenhäuser  Appellation  von  Anfang  bis  zu  Ende  den  Charakter  eines 
Anklageakts  und  Ludwig  fordert  ein  Konzil,  damit  es  über  die  Ver- 
brechen des  Papstes  richte.  Für  solche  Anklage  aber  war  nach  geist- 
lichem und  weltlichem  Rechte  nötig,  dass  der  .Ankläger  unter  Berührung 
der  Evangelien  den  Eid  de  veritate  dicenda  leistete.  Jener  Eid  aber, 
dessen  Ludwig  in  der  Appellation  gedenkt,  ist  ein  solcher;  er  sagt  da: 
et  iul  sancta  Dei  evaugelia  tacto  libro  juravimus  omnia  et  singula  supra- 
dicta  nos  credere  vera  esse  et  (juod  de  prae<lictis  talia  probari  poterunt 
contra  eum,  quod  secundum  statuta  sanctorum  patrum  sufficienter  suf- 
ficient  ad  eundeiu  haereticum  judicandum. 

Durfte  nun  aber  der  Rechteform  gemäss,  die  in  den  Appellationen 
Ludwigs  überall  .streng  eingehalten  ist,  in  der  Sachsenhäuser  Apjiel- 
lation  dieser  Eid  nicht  fehlen,  so  muss  Ludwig  mit  den  Worten  der 
Instruktion  von  1331  einen  andern  Eid  meinen,  den  er  zu  leisten  ver- 
weigert hat. 

Wir  verwiesen  schon  oben  auf  die  Gesetze,  welche  die  ünterauchung 
bei  der  Inquisition  wegen  Häresie  regelten,  und  bemerkten,  dass  es  eine 
mehrfiiche  Art  gab,  den  Prozess  über  Häresie  zu  eröffnen.  Man  unter- 
schied zwischen  delatio,  accusatio  und  inquisitio.  Wir  haben  hier  nur 
die  beiden  ersten  Arten  zu  beachten;  denn  bei  der  dritten  wurde  die 
Inquisition  eröß’net  ohne  dass  zuvor  bestimmte  Personen  als  Ketzer  be- 
zeicluiet  gewesen  wären.  Der  delator  nun  verpflichtete  sich  nur,  die 
Walirheit  zu  sagen  und  es  blieb  den  Inquisitoren  überlassen,  die  ange- 
regte Sache  zu  verfolgen  oder  nicht  zu  verfolgen.  Wurde  aber  ein 
Prozess  per  modum  accusationis  begonnen,  dann  musste  derselbe  durch- 
geführt  werden;  aber  er  wurde  nun  geführt  mit  der  Gefahr  für  den 
Ankläger,  dass  ihn  Sti-afe  traf,  falls  er  die  Schuld  nicht  beweisen  konnte. 
Nach  der  Auffassung  eines  Teils  der  Rechtsverständigen  musste  dabei  der 
accusator  so  inscribere  ad  talionis  jKrenam,  wenn  er  nicht  beweisen  konnte; 
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nach  der  Ansicht  anderer  war  eine  solche  schriftliche  Verpflichtung  in 
crimine  haerosis  nicht  notwendig.*) 

Da  ist  mir  nun  kein  Zweifel,  dass  Ludwig  in  der  Instruktion  von 
1331  durch  seine  Boten  dem  Papste  nur  erklären  lassen  will,  er  habe 
eine  Zumutung,  sich  auch  ad  talionis  poenam  zu  verpflichten,  und  diese 
Verpflichtung  seinem  Eide  de  veritate  dicenda  in  der  Appellation  bei- 
zufügen, zurückgewiesen.  Und  in  der  That  hat  der  Ausdruck  se  intro- 
inittere,  der  in  der  Instruktion  gebraucht  ist,  in  der  Kechtssjiracho  der 
Zeit  auch  die  prägnante  Bedeutung  des  „sich  verpfandens.“  ®)  Damit  ist 
dann  auch  das  propterea  in  dem  beigefugten  Satze  verständlich.  Ludwig, 
so  sollen  die  Boten  dem  Pajwte  versichern,  habe  bei  der  Abfassung  der 
Appellation  ausdrücklich  erklärt,  ijuod  de  lite  Franciscanorum  nos  non 
intromitteremus,  noque  propterea  jurare  volebamus.  Die  hervor- 
gehobenen Worte  haben  den  Ton.  Den  Eid  de  veritate  dicenda  hat  er 
nicht  verweigert,  aber  das  se  intromittere,  die  poena  talionis  hat  er  zurück- 
gewiesen, eine  Verpflichtung  in  dieser  Beziehung  hat  er  nicht  eingehen 
wollen.  Es  werden  wahrscheinlich  einige  in  der  Umgebung  Ludwigs  jene 
von  manchen  gehegte  llechtsansicht  geltend  gemacht  haben,  dass  die 
Appellation,  wenn  sie  rechtlich  unanfechtbar  sein  solle,  auch  einen  Eid 
oder  eine  fBrmliche  Verjiflichtung  zu  der  poena  talionis  enthalten  müsse, 
und  Ludwig  wird  diese  Meinung  aus  dem  (trunde  zurückgewiesen  haben, 
dass  über  die  Irrtümer,  die  er  dem  Papste  bona  fide  zumas.s,  das  von 
ihm  angerufene  Konzil  erst  richterlich  zu  befinden  und,  was  die  wahre 
Lehre  in  dieser  Frage  sei,  festzustellen  habe. 

Wir  werden  demnach  sagen  dürfen,  da.ss  bei  der  Sachsenhäuser 
Appellation  keine  Fälschung  stattgelünden  halie,  dass  sowohl  der  Eiil  de 
veritate  dicenda  wie  die  ganze  umfas-sende  Stelle  ülwr  die  Armut  Christi, 
welche  die  Anklage  auf  Häresie  begründet,  mit  Ijiidwigs  Wissen  in  die 
A])])ellation  aufgonommen  worden  sei. 

ln  der  That  liegt  denn  auch  ein  ganz  unuinstössliches  Zeugnis  für 
die  Mitwissensi'haft  Ludwigs  in  betreff  dieser  Teile  der  Ajipellation  von 


1)  Limborch  p.  2G*2. 

2)  Alber,  de  Husate»  DictioDariom  jnris,  h«gd.  1548:  Intromittere  Tel  pigimrarc  unum  pro  alio 
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dem  Könige  selbst  vor,  ein  Zeugnis,  von  dem  es  mich  wunder  nimmt, 
dass  es  nicht  bei  der  Erörterung  dieser  Frage  verwendet  worden  ist. 
Es  findet  sich  in  dem  Dekret  der  Absetzung  Johanns  vom  18.  April  1328 
und  zwar  in  der  zweiten  Redaktion  desselben,  welche  Ludwig  mit  ver- 
änderter Motivierung  am  12.  Dezember  desselben  Jahres  zu  Pisa  unter 
dem  früheren  Datum  veWiffentlichen  liess.’)  Er  sagt  hier  in  Bezug  auf  die 
für  häretisch  erklärte  Lehre  des  Papstes  von  der  Armut  Christi,  da-ss 
der  Papst  fortgefahren  habe,  sie  zu  verteidigen  „post  et  contra  plures 
appellationes  advcrsus  eum  tarn  per  nos  quam  per  ordinem  fratrum 
Minorum  legitime  et  solenmiter  ad  sanctam  Romanam  ecclesiam  inter- 
jectas.“  Ludwig  weiss  also  im  J.  1328,  dass  die  Stelle  von  der  Armut 
Christi  in  seiner  Appellation  von  1324  steht,  und  bekennt,  dass  er  es 
gewesen,  in  dessen  Namen  sie  ausgegangen  sei.  Da  kann  doch  umuög- 
lich  jene  Erklärung  von  1331  über  die  Zurückweisung  eines  zugemuteten 
Eides  in  der  Aruiutsfrage  heissen  sollen,  die  ganze  Stelle  über  diese 
Lehre  und  der  deshalb  geleistete  Eid  sei  ohne  sein  Wissen  durch  eine 
Fälscdiung  in  die  Appellation  gekommen;  denn  Ludwig  will  ja  eine  Ent- 
schuldigung bringen:  wie  aber  konnte  die  Thatsache  einer  Fälschung  vom 
J.  1324  im  J.  1331  noch  Gegenstand  einer  Entschuldigung  sein,  wenn 
Ludwig  im  J.  1328  die  betreffende  Stelle  approbiert  hatte  und  so  mit 
seiner  eigenen  Verantwortlichkeit  dafür  eingetreten  war?  Und  ebenso 
achliesst  die  Erklärung  Ludwigs  von  1328  die  Fälschung  in  betreff  des 
Eides  aus.  Denn  Ludwig  sagt  die  Appellation  sei  legitime  und  solemniter 
erhoben  worden.  Zu  einer  Aj>pellation  aber,  die  zugleich  accusatio  war, 
gehörte  der  Eid  de  veritate  dicenda,  wenn  sie  den  Gesetzen  gemäss 
sein  sollte. 

Ist  es  somit  unfraglich,  dass  die  Stelle  über  die  Armut  Cliristi  einen 
Teil  der  Sachsenhäuser  Appellation  bildete,  so  ist  nun  zu  untersuchen, 
ob  der  Vorwurf  begründet  sei,  den  Müller  auf  Grund  dieser  Thatsache 
erhoben  liat.  indem  er  sagt:  „Während  Ludwig  noch  am  18.  Dezemlwr 
dem  Papst  die  Begünstigung  der  Minoriten  als  Häresie  vorgeworfen  hatte, 
nennt  er  ihn  jetzt  Ketzer  wegen  seines  Widersj)ruchs  gegen  den  seraphi- 
schen Orden;  während  dort  alles  mögliche  schlimme  über  den  Orden 

1)  Bnluzius.  vit.  Pap.  II,  524. 
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(gesagt  worden  war,  ist  dieser  jetet  der  Verfechter  der  evangelischen 
Armut  deren  Wiedererneuerer  der  heilige  Franz  von  Assisi  gewesen  ist.“ 
Von  dem  Ergebnis  der  Prüfung  dieses  Urteils  wird  aber  auch  das 
Riezlers  von  neuem  berührt  werden;  denn  beiden  ist  es  gemeinsam,  dass 
sie  Ludwigs  Appellationen  auf  verschiedene  einander  widerstreitende  Ein- 
flüsse zurflckführen.  Haltlos  in  sich  selbst,  so  urteilen  sie,  lässt  er  sich 
heute  von  dieser,  morgen  von  der  entgegengesetzten  Partei  in  seinem 
Kan]])fe  mit  der  Kurie  bestimmen.  Dieser  Vorwurf  aber  wird  sich  nach 
richtiger  Auffassung  der  Parteiverhältnisse  im  Minoritenorden  als  unge- 
gründet herausstellen.  Wir  werden  sehen,  dass  es  nur  eine  und  dieselbe 
Partei  der  Minoriten  ist,  deren  Anschauungen  Ludwig  in  seinen  l>eiden 
Appellationen  wider  den  Papst  benützt, 

4.  Die  Parteien  im  Minoritenorden  zur  Zeit  der  beiden 
Appellationen. 

In  den  Inquisitionaprozessen,  welche  in  Südfrankreich  gegen  die 
Spiritualen  geführt  worden  sind,')  werden  unmittelbar  vor  dem  Aus- 
bruch des  Streites  zwischen  König  Ludwig  und  Papst  Johann  drei  Par- 
teien der  Minoriten  unterschieden'*):  die  fratres  de  communitate,  die 
Fra  ticeilen  und  die  Spiritualen. 

Die  fratres  de  communitate  sind  jene  Minoriten,  welche  innerhalb  des 
vom  Papste  anerkannten  Ordensverbandes  leben  und  mit  den  Grundsätzen, 
wie  sie  der  General  und  die  Oberen  des  Ordens  vertreten,  in  Cberein- 
stimniung  sich  befinden.  Von  dem  kirchlich  anerkamiten  Ordensverbande, 


1)  Lib«r  sententiaram  inqaUitioaU  Tholosanae  ab  a.  1307  ad  a.  1323.  Als  Beigaba  to  Lim- 
borcht  Hist.  Inqnisitionis,  Ainstel.  1692. 

2)  1.  e.  326:  Dixit  aut«m  qood  aodivit  ab  aliqaihiu  fratribns  roinoribat  de  iilis  vocatis  spiritn* 
alibas  de  Karbooa,  et  ita  fore  eredidit,  qood  ordo  fratrqm  minoram  debebat  diridi  in  tres  partes, 
»ciliret  in  communitate  ordinis,  qne  tqU  babere  granaria  et  cellaria,  et  in  fratiasellia  et  fratribns  qui 
sunt  in  Slcilia  sub  fratre  Henrico  de  Ceva,  et  in  fratribus  vocatis  spiriiualibus  vcl  p&nperibas  ct  etiam 
begoinia,  ct  diccbant,  qnod  prime  doe  partes,  quta  non  obeervant  regnlam  bcati  Francisci,  debebant 
eadere  et  cassari,  sed  tercia  pars,  qnia  observabat  regnlam  evangeUcam^  debebat  remaoere  usqne  ad  finem 
mnndi,  licet  patoretnr  mnltas  persecncionea  sient  dicunt  fuisse  revelatum  beato  Francisco,  et  proba* 
bant,  qnod  dicta  tercia  pars  nsque  ad  6nem  mnndi  debebat  durare  vel  io  multia  vel  in  paucis,  quia 
ETangelinm  Christi  darabit  nsque  ad  finem  mundi  et  regala  beati  Francisci  eit  regula  erangelica. 
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also  von  den  fratres  de  communitate,  hatten  sich  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Fraticellen  getrennt,  weil  sie  die  Regel  strenger  ausgelegt 
wissen  wollten,  als  es  mehrere  Päpste'  und  die  Oberen  des  Ordens  thaten. 
Die  Spiritualen')  dagegen,  gleichfalls  die  strengste  Durchführung  der 
Armutsrogel  fordernd,  blieben,  wo  man  sie  nicht  gewaltsam  hinaus- 
drängte, innerhalb  des  Ordensverbandes  und  strebten  von  da  aus  eine 
Reformation  des  Ordens  nach  ihren  Grundsätzen  an.  Sie  glaubten,  dass 
Franziskus  bei  seiner  Armutsregel  nur  das  Beispiel  Christi  und  der  Apostel 
vor  Augen  gehabt  habe,  dass  Christi  Evangelium  und  die  Ordensregel  das- 
selbe seien,  und  dass  die  Stigmatisation,  welche  Franziskus  empfangen, 
(las  göttliche  Siegel  hiefür  sei.  Mit  Unwillen  sahen  sie,  dass  die  Ol>eren 
die  Privilegien  für  den  Orden  beständig  zu  mehren,  ihn  durch  fleisch- 
liche Mittel  zu  sichern  suchten,  statt  vertrauensvoll  von  der  Hand  Gottes 
zu  leben.  Sehr  viele  von  ihnen  waren  Anhänger  des  Joachim  von  Floris 
und  des  Petrus  Johannes  Olivi  und  ihrer  apokalyptischen  Anschauungen. 
Sie  glaubten,  dass  die  Partei  der  Spiritualen  bis  zum  jüngsten  Tage  dauern, 
die  beiden  andern  Parteien  aber  untcrg(;hon  würden.  Sie  glaubten  und 
hoflFten  eine  geistliche  Kirche,  während  sie  die  bestehende  römische  Kirche 
als  eine  entartete  und  fleischliche  bezeichneten  und  mit  der  babylonischen 
Hure  der  Apokalypse  verglichen.  Nicht  wenige  von  ihnen  erkl.ärten 
Johann  XXII.  für  einen  Häretiker,  für  einen  V'orläufer  des  Antichrist 
oder  für  den  mystischen  Antichrist  selbst,  seit  dersell>e  im  J.  1318 
mehrere  Spirituale  zu  Marseille  hatte  verbrennen  lassen.-) 


1)  Es  ivt  nicht  richtig,  wenn  Mosheiio  «a^t,  da«  die  Spiritaalen  nar  Tertiarier  gewesen  seien, 
ef.  Lib.  sent  30^3:  istae  daae  partes  (fratres  de  commaniUtc  et  frattcelli)  finaliter  destnierentar,  et  tertiam 
in  fratribus,  qai  vocantar  spirituales,  et  in  beguinis  de  tertio  ordine  eis  alhaerentibas 

2)  Lib.  sent.  315,  Klagepunkte  wider  einen  Guilelmns  RafTi : Quod  Christus  et  apostoli 
non  babuerant  aliquid  in  proprio  Tel  communi.  Item  quod  regula  fratrum  minorom  e«t  illa  vita 
seu  regula,  quam  Christus  imposuit  apontolis,  et  est  regula  erangelica,  Item  quod  dominus  papa 
Johannes  XXII  faciendo  constitutionem,  quod  fratres  minores  possent  habere  granaria  et  cetlaria 
ad  conRervanduin  bladum  et  vtnum  in  coromaoi,  fecit  contra  regulaiu  & Fraucisei.  et  in  hoc  con* 
derapnavit  paupertatem  ei  vitam  et  cvaugelium  Jesu  Christi  et  fecit  factum  antichrlsLalo  et  fuit  factus 
misticuji  antichristus,  preparator  Tie  raaioris  antichristi.  — Item  quol  illi  4 fratres  minorcs,  qui 
fuermit  condempuati  vetut  heretici  per  judiciam  inquisitoris  heretice  pranUtis  apud  Massiliam  a 4 
annis  citra,  erant  martires  glorios!  etc.  — Item  quod  propter  hoc  dominus  ii«p  i perdiderat  potestateia 
papalem.  — Item  quod  ecclesia  Romana  est  ecclesia  carnalis,  quo  dobet  relici  a Christo  succedeute  alia 
ecclesia  spirituali.  Item  quod  Romana  ecclesia  est  illa  babilon  meretrix  magna  etc.  sicut  eiponit 
frater  F.  Johannes  (Oliri)  in  postilla  sua  super  apocalipsim.  Item  quod  duo  craot  antichristi,  ride« 
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Der  Glaube,  daBS  Christus  und  die  Apostel  in  jener  Armut  gelebt 
hätten,  wie  sie  die  Kegel  des  Franziskus  vorschrieb,  war  indes  nicht  bloss 
der  Glaube  der  Spiritualen;  das  war  überhaupt  die  im  Orden 
herrschende  Ansicht,  und  es  ist  für  unsere  Untersuchung  von  Be- 
deutung, im  Auge  zu  behalten,  dass  es  sich  bei  dem  Streite  der  Parteien 
nicht  sowohl  um  den  Grundsatz  der  höchsten  Armut  selbst,  als  vielmehr 
um  die  praktische  Durchführung  dieses  Grundsatzes  handelte.') 
Und  so  sind  deim  auch  Ciisena,  Bonagratia,  Okkam,  Thalheim,  als  sie 
wegen  der  Frage  von  der  Armut  Christi  mit  dem  Papste  in  Stroit  ge- 
raten, nicht  etwa  Vertreter  der  spiritualistischen  Partei  im  Orden,  son- 
dern noch  immer  die  Vertreter  der  fratres  de  communitate,  die  zwar  im 
Grundsatz  von  der  vollkommenen  Armut  Christi  mit  den  Spiritualen 
übereinstimmen,  aber  hinsichtlich  der  Anwendung  und  Durchführung 
dieses  Grundsatzes  den  Spiritualen  feindlich  gegenüberstehen,  und  selbst 
bis  zur  härtesten  Bestrafung  unter  Umständen  gegen  sie  Vorgehen. 

So  konnte  es  denn  kommen,  dass  in  der  Frage  ül)er  die  Armut 
Christi  die  Spiritualen  und  die  fratres  de  communitate  mit  den  gleichen 
Waffen  gegen  Johann  ankänipften,  dass  aber  Bonaventura.  der  Prokurator 
des  Ordens,  gleichwohl  in  der  Appellation,  welche  er  gegen  die  Ent- 
scheidung des  Papstes  in  der  Armutsfrage  einlegte,  die  Sache  der  fratres 
de  commmiitatc  von  jener  der  Spiritualen  mit  aller  Bestimmtheit  trcimte.®) 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  an  die  Darlegung  des  Streites 
zwischen  dem  Orden  und  Johann  XXII.  selljst,  wobei  wir  uns  kurz  fassen 
können. 

Als  im  J.  1321  ein  Spirituale,  vor  das  Inqnisitionsg^ericht  zu  Nar- 
bonne  gestellt,  auch  wegen  der  Lehre  von  der  höchsten  Armut  Christi 


Iic«t  miaticns  rt  alter  maior,  et  ijaod  misticoa  antichriitaa  eaaet  ille  papa,  sub  ijDO  6t  pcraecacio  et 
imi  nKnario  Tiroroni  enngelicornm,  qni  rolant  a«rvare  paopertatem  et  piiritatani  regule  aancti  Franciaci. 
et  qnod  iate  niiaticas  antichriatas  est  dominna  papa  Johaoncs  XXII. 

1)  Vgl.  aach  die  Stelle  in  der  äppellation  Bonagratia's  Bai.  niiacell.  «d,  Manai  III,  220:  Kt 
quamria  aliqnae  qaaeationra  et  dia-ienaioD»  int«r  fratrea  dicti  ordinia  aaper  obaerrantla  dictac 
rrgulaa  hacteaaa  fuerint  aliquae  aabortae,  qaibua  aanctitaa  vcatra  Deo  inapiraate  per  aaepe  dictaa 
restraa  detemiinationca  laudabilem  6nem  dwlit,  non  taracn  per  malos  et  perveraoa  fratrea  (die  Spiri- 
toalon  aind  hier  gemeinti  bonornm  atatna  debuit  nec  debet  aliqaaliter  immatari. 

2)  Vgl.  an  der  Stalle  der  vorigen  Anmerkung  auch  1.  c.  220  col.  a;  et  quoadani  paeudoprophetaa 
in  dictaa  declarationea  — impingcntea  et  atatum  et  obaerrationem  regulärem  communitatia  dicti  ordinia 
depravantea  ac  eidem  commnnitati  multipliciter  detrahentea  etc. 
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als  H&retiker  betrachtet  werden  sollte,  erklärte  ein  als  Beirat  zugezogener 
Minorit  den  angefochtenen  Satz  für  orthodox,  und  auch  an  der  Kurie, 
wo  der  Streitfall  weiter  verhandelt  wurde,')  waren  die  Meinungen  geteilt 
Deshalb  stellte  der  Papst,  ehe  er  selbst  eine  definitive  Entscheidung  gab, 
durch  eine  Rulle  die  Frage  zur  allgemeinen  Erörterung  frei.  Nun  griff 
aber  das  Generalkapitel  der  Minoriten,  das  um  Pfingsten  1322  zu  Perusia 
gehalten  wurde,  der  Entscheidung  des  Papstes  vor,  und  erklärte  feierlich 
die  Lehre  von  der  höchsten  Armut  Christi  und  der  Apostel  für  orthodox. 
Dies  reizte  den  Papst,  so  dass  er  nun  den  Einflüssen,  welche  dem  Orden 
feindlich  waren,  nachgab,  und  in  der  Bulle  vom  8.  Dezember  1322 
Ad  conditorem  canonum  dem  Besitze  der  Minoritengüter,  welche  seit 
Nikolaus  III.  der  Form  nach  auf  die  Kirche  übertragen  worden  waren, 
entsagte.  So  war  die  Illusion,  dass  der  Orden  von  diesen  Gütern  nicht 
als  von  Eigentum,  sondern  durch  Niessbrauch  lebe,  zerstört.  Eis  begreift 
sich,  dass  diese  Erklärung  des  Papstes  gleicherweise  die  beiden  Parteien 
innerhalb  des  Ordens  aufregen  musste,  die  herrschenden  fratres  de  com- 
munitate.  weil  nun  ihre  Armut  keinen  Vorzug  mehr  hatte  vor  jener  der 
Dominikaner,  die  Spiritualen,  weil  jetzt  der  Orden  noch  \delmehr  als 
vorher  dem  verderblichen  Einflüsse  irdischen  Gutes  ])reisgegeben  schien. 
Der  Orden  legte  am  14.  .lanuar  1323  durch  seinen  rechtsgelohrten  Pro- 
kurator Bonagratia  gegen  die  päpstliche  Bulle  Appellation  ein  in  einer 
Schrift,  deren  Freimütigkeit  ihrem  Urheber  eine  einjährige  Haft  zuzog. 
Ein  weiterer  Schlag  für  den  Orden  war  es  dann,  als  der  PajMt  durch 
die  Bulle  vom  12.  November  1323  Cum  inter  nonnullos  es  für  Häresie 
erklärte,  wenn  man  hartnäckig  (dieses  Wort  sollte  offenbar  dem  Orden 
den  Rückweg  von  dem  zu  Peru.sia  gefassten  Beschluss  erleichtern)  be- 
haupte. dass  Christus  und  die  Apostel  weder  einzeln  noch  in  Gemein- 
schaft Eigentum  besessen  hätten. 

Es  ist  nun  für  da.s  Verständnis  der  beiden  .\ppellationen  Ludwigs 
von  Wichtigkeit,  zu  beachten,  wie  sich  die  Häupter  des  Ordens,  die  Ver- 
treter der  fratres  de  communitate,  zu  dieser  letzten  Entscheidung  des 
Papstes  in  den  näclistfolgcnden  Jahren  stellten  und  welches  Verhältnis 
der  Pai>st  ihnen  gegenüber  einnahm.  Dass  Casena,  Bonagratia,  Okkam, 


1)  Job.  Mioor.  Balaz.  Miac.  K e.  111,  ‘J07. 
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Thalheim  u.  s.  w.  gegen  den  Papst  aufs  höchste  erbittert  waren,  darf 
ohne  weiteres  angenommen  werden.  Aber  weder  der  Orden  noch  eines 
seiner  Hi'uipter  trat  in  den  nächsten  Jahren  nach  der  Bulle  mit  einer 
weiteren  Remonstration  gegen  den  Papst  hervor.  Das  erste  (»enoral- 
kajutel,  welches  nach  jenem  von  Perusia  und  nach  den  beiden  den  Orden 
so  tief  aufregenden  Bullen  vom  J.  1322  und  1323  gehalten  wurde,  das 
(leneralkapitel  zu  Lyon  im  J.  1325,  auf  welchem  Cäsona  den  Vorsitz 
führte,  ging  vorüber,  ohne  dass  ein  Be.schluss  die  abweichende  Meinung 
oder  den  Unmut  de.s  Ordens  kundgegeben  hätte.  Au.s  der  späteren  Ver- 
teidigung Cäsenas  geht  so  viel  hervor,  dass  von  diesem  bis  zum  J.  1327 
ein  greifbarer  Anlass  zum  Einschreiten  nicht  gegeben  wurde.  .\uch  das 
.Schreiben  des  Papstes  vom  8.  Juni  1327,  welche.s  ihn,  den  Verdächtigen, 
nach  Avignon  rief,  zeigt  durch  seine  Form,  (hass  man  an  der  Kurie  voll- 
gültige Beweise  gegen  ihn  über  ein  dem  Paj)ste  feindliches  Thun  nicht 
hatte:  er  heisst  da  noch  dilectus  filius  und  wird  an  die  Kurie  berufen 
])ropter  aliqua  negotia  tuum  ordinem  contingentia.  Man  war,  wie  ver- 
schiedene Briefe  des  Pajistes  bezeugen,  an  der  Kurie  mit  Nachrichten 
über  liudwig  mul  seinen  Ilof  trefHich  bedient,  und  der  Papst  stellt  später 
eine  Reihe  von  Anklagen  zu.summen,  welche  sein  Verfahren  gegen  Cäsena 
und  dessen  Freunde  rechtfertigen  sollen:  da  i.st  es  nun  einem  direkten 
Beweise  gleich  zu  achten,  wenn  unter  ditwen  .\nschuldigungim  keine  zu 
linden  ist,  welche  auf  eine  sei  es  auch  nur  mittelbare  Beteiligung  Cä.senas 
und  seiner  Freunde  an  der  Sachsenhäuser  Appellation  hindeutete. 

Man  hat  bis  jetzt  vergeblich  nach  jenen  .Minoriten  gesucht,  welche 
um  die  Zeit  der  beiden  Appellationen  zuerst  an  Ludwigs  Hofe  KinHu.ss 
gewannen.  Marsilius  von  Padua  und  Johann  von  Jandun  kommen  hiebei 
nicht  in  Betracht.  .Abgesehen  davon,  thuss  beide  keine  Minoriten  waren, 
so  sind  sie  auch  erst  nach  der  Appellation  von  Sachsenhausen  zu  Ludwig 
gekommen.  Riezier  meint,  vielleicht  dürfe  man  an  Ubertino  von  Ca- 
Side  denken,  der  im  J.  1327  mit  dem  Könige  schon  aus  Deiitschlan<l 
nach  Italien  gekommen  sei,  vielleicht  auch  an  einen  früher  von  den 
Minoriten  zu  den  Benediktinern  übergetretenen  Franz  von  Lucea  (Lutra}, 
auf  den  man  im  J.  1324  von  Avignon  aus  in  Deutschland  fahndete. 
Allein  in  Betreff'  Ubertinos  hat  schon  Müller  bemerkt,  dass  dieser  Avignon 
erst  im  ,1.  1325  verla.s.sen  habe,  und  iler  Umstand,  dass  der  Paj)st  im 
Abh.  i.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  18 
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J.  1324  auf  den  früheren  Minoriten  Franz  von  Lutra  in  Deutschland 
fahnden  Hess,  konnte  bei  dem  Mangel  aller  weiteren  Nachrichten  kaum 
eine  ganz  unsichere  Vermutung  erwecken.  Wenn  dagegen  Müller  mit 
Marcour  an  Heinrich  von  Thalheim  denkt,  der  1324  noch  Provinzial  der 
oberdeutschen  Ordensprovinz  war,  zu  welcher  Baiem  gehörte,  und  später 
Ludwigs  Kanzler  wurde,  so  ist  die  Beteiligung  Heinrichs  an  dem  Be- 
schlüsse von  Perusia,  sowie  die  nachmalige  Stellung  desselben  am  Hofe 
Ludwigs  zwar  geeignet,  diese  Vermutung  seiner  Beteiligung  an  der 
Apj>ellation  nahezulogen;  allein  auch  hier  scheint  mir  der  Umstand,  dass 
die  päpstliche  Bulle  vom  10.  Januar  1331’)  unter  den  Vorwürfen,  die 
Heinrich  gemacht  werden,  einer  früheren  Verbindung  mit  Ludwig  nicht 
gedenkt,  ein  Zeichen,  dass  zur  Zeit  der  Sachsenhäaser  Appellation  eine 
solche  Verbindung  auch  noch  nicht  bestanden  habe.  Ausserdem  aber  wird 
sich  jetzt  zeigen,  dass  die  Polemik  wegen  der  Lehre  von  der  höchsten 
Armut  Christi  in  der  Sachsenhäuser  A])j)ellation  auf  einen  Einfluss  von 
Spiritualen  hinweist,  zu  welcher  Partei  damals  weder  Cäsena.  noch  seine 
Freunde  wie  Thalheim  und  die  andern  schon  genannten  Gelehrten  ge- 
hört haben.  Denn  wenn  auch  eine  Stelle  der  Apiiellation  aus  der  Appel- 
lation Bonagratias  horübergenommen  ist,  worai;f  Müller  aufmerksam  ge- 
macht hat,  so  schliesst  das  nicht  aus,  da.ss  die  Polemik  aus  spiritualistischer 
Quelle  stamme,  da  bei  der  Übereinstimmung  beider  Parteien  in'  der 
Armutslehre  eine  von  der  andern  Partei  gebotene  Waffe  gar  wohl  benützt 
werden  konnte.  Die  Gründe  aber,  welche  zur  Annahme  eines  den  Spiri- 
tualen angehörigen  Verfassers  nötigen,  sind  diese. 

Schon  der  Ton  und  die  Art  der  Beweisführung  der  theologischen 
Partei  in  Ludwigs  Appellation  zeigt  uns  einen  merklichen  Unterschied 
von  den  späteren  Streitschriften  Uäsenas  und  seiner  Freunde.  Die  fratres 
de  conununitate  hatten  bisher  sich  vieler  Begünstigungen  des  Papstes  zu 
erfreuen  gehabt,  und  der  Orden  bewahrte  in  seinen  Häuptern  und  Ver- 
tretern, obwohl  er  durch  die  beiden  letzten  Konstitutionen  tief  erregt 
war,  doch  noch  wenigstens  bis  zum  J.  1325  eine  gemässigte  Haltung. 
Verfolgungen  durch  den  Papst  hatte  er  nirgends  erlitten,  wohl  aber 
hatten  solche  die  Spiritualen  im  reichsten  Masse  erfahren,  so  dass  Johann, 


1)  Mart,  et  Dar.  Tbes  nov.  U,  $28  sqq. 
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wie  die  Inquisitionsprotokolle  bei  Liinborch  in  einer  Menge  von  Bei- 
spielen beweisen,  ihnen  schon  lange  ein  Verfolger  der  Annen  hiess,')  ein 
Häretiker,  der  seine  Gewalt  verwirkt  habe,  der  mj’stische  Anticlirist,  der 
dem  grossen  Antichrist  den  Weg  bereite.  Da  zeigt  denn  nun  die  Sprache 
in  der  Ai)pellation  Ludwigs  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  jener 
der  verfolgten  Spiritualen.  Auch  hier  heisst  .lohanu  ein  ojiprossor  jiau- 
perum,  ein  Häretiker,  der  die  päj)stliche  Gewalt  durch  seinen  Kamj)f 
gegen  die  Lehre  von  der  höchsten  Armut  Christi  verwirkt  habe,  und 
welcher  der  Sekte  des  Antichrist  den  Weg  bereite.  Vielleicht  ist  es  auch 
beachtenswert,  dass  selbst  in  der  aus  Bonagratia  herttbergenommenen 
Stelle  bei  sonst  wörtlicher  Übereinstimmung  ein  et  haereticus  eingeschobeu 
ist,  wo  aus  dem  Munde  früherer  I’äj)sto  derjenige  charakterisirt  wird, 
welcher  die  Identität  der  minoritischeu  Annutsregel  mit  der  Armut 
Cliristi  und  der  A]>ostel  liiugne.  Auch  das  Argument,  w'elches  die  Spiri- 
tualen nach  den  Inquisitionsprotokolleu  für  diese  Identität  der  minori- 
tischen  Regel  anführen,  die  Stiginati.sation  des  Franciskus,  findet  sich  in 
der  Ajjpellation  Ludwigs  wieder.®) 

Vor  allem  aber  führt  uns  die  Art,  wie  in  der  SachsenhUuser  Appel- 
lation einer  früheren  Bulle  des  Papstes  gedacht  ist,  von  Cäsena  und  seinen 
Freunden  hinw-eg  auf  emen  Urheber  aus  dem  Kreise  der  Spiritualen. 
Johann  XXII.  hatte  am  13.  April  1317  in  Überein-stiinmung  nut  dem 
General  Cäsena  eine  Konstitution  erlassen,®)  welche,  auf  eine  Bulle 
Clemens  V.  zurückgehend,  es  dem  Ermessen  der  Ordensoberen  anheim- 
stellte, für  die  Konvente  Kornspeicher  und  Vorratskammern  (granaria  et 
cellaria)  zu  gestatten,  wenn  die  Brüder  ohne  solche  in  Not  geraten 
könnten.  Diese  Konstitution,  auf  welche  sich  Cäsena  noch  in  demsellwn 
Jahre  in  einer  andern  Sache  stützt,^)  war  von  den  Spiritualen  auf  da-s 


1)  liib.  »ent.  320:  quod  domino»  papa,  qni  nnnc  eat,  vidobatnr  habere  opera  anüchrUti  quia  — 
per»eqnebatar  panperc»  et  panpertatem  etc. 

2)  Lib.  aent.  .326:  qaam  panpertatem  b.  Francisen»  rennraeit  et  Cbrütnm  »injfo'aritor  imi- 
tatna  tnit  |i«rfectias  inter  omne»  aancto».  In  euins  aignam  per  dnoa  annoa  ante  mortem  anam 
habnit  atigmata  volnerum  Chriati.  Und  Lodwiga  Appellation  I.  c.  49.'i:  Et  nt  appareret  eeidonter  — 
regnlam  a b.  Franciaco  c<litam  — caae  Terc  illam  qnam  Chriatna  apostoloa  doenit  — eandein  regnlam 
in  ano  auctore  Franciaco  dignatna  oat  Jeana  Chriatna  bnllare  atigmatibna  auao  sacratiaaimae  paaaioni». 

3)  Bei  Wa<lding  VI,  273  aqq. 

4)  1.  c.  277  aqq. 
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heftigste  angegriffen  worden,  und  war  für  sie  ein  Hauptgrund  Johann 
als  einen  Häretiker  zu  bezeichnen.  Gerade  wegen  des  Widerstandes  gegen 
diese  Konstitution  hatten  sie  die  grös-sten  Verfolgungen  zu  erleiden.  Und 
keine  andere  als  diese  Konstitution  kann  gemeint  sein,  wenn  die  Appel- 
lation Ludwigs  sagt:  Praelatis  etiam  niajoribus  dicti  ordinis  suasit  acute 
et  efficaciter,  sicut  pi-obari  poterit  suo  loco  et  teiniMjre  manifeste, 
quod  regulam  novam  reciperent,  in  qua  habere  possent  aliqua  in 
com m uni  etc.  Ex  quo  patet  quod  sicut  inveteratus  haereticus  et  prae- 
cisus  ab  Ecclesiae  corpore  etc.  So  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein, 
dass  die  Stelle  über  die  Armutsfrage  in  der  Ajjjiellation  Ludwigs  nicht 
aus  dem  Kreise  Cäsenas  oder  der  fratres  de  communitate,  welche  die 
genannte  Konstitution  Johanns  angenommen  hatten  und  im  Widerapruch 
mit  den  Sj)iritualen  durcbführten,  sondern  aus  dem  Kreise  der  Spiri- 
tualen stamme. 

Indem  wir  nun  alter  bei  den  Spiritualen  die  Quelle  für  die  theologische 
Stelle  der  Sachsenhäuser  Apitellafion  gefunden  haben,  wird  sich  uns  auch 
der  scheinbare  Widersjiruch  hel>en,  in  welchem  die  Sachseiihäuser  Appel- 
lation mit  der  früheren  Nürnberger  in  Betreff  der  Minoriten  stehen  soll. 
Denn  nur  wegen  der  Begünstigung  der  fratres  de  communitate  wird  in 
der  früheren  Appellation  die  Klage  über  den  Papst  erhoben,  und  es  ist 
zunächst  zu  zeigen,  dass  die  Spiritualen  mit  Notwendigkeit  von  ihrem 
Standpunkte  aus  auch  zu  diesem  Kampfe  geführt  wurden. 

Wir  bemerkten  bereits,  dass  jene  Konstitution  Johanns,  welche  es 
dem  Ermessen  der  Ordensoliern  anheimstellte,  f’orratskummern  und  Korn- 
sjieichcr  anzulegen,  die  erbitterte  Ojiposition  der  Spiritualen  erregte.  Die 
Durchführung  der  strengsten  Armut,  die  höchste  Weltverläugnung  sollte 
nach  ihnen  überall  das  Gesetz  des  Ordens,  das  Gepräge  seiner  Erscheinung 
sein.  Mit  dieser  Forderung  aber  stand  auch  das  Verlangen  der  Obeni 
nach  Privilegien  für  den  Orden  im  Widerspruch.  Die  fratres  de  com- 
munitate sind  in  den  Augen  der  Spiritualen  von  der  Regel  des  Franziskus 
abgefnllen;  durum  werden  sie  zu  gründe  gehen,  Avährend  die  Spintualen 
bis  auf  die  letzten  Zeiten  bleiben  werden.')  Die  f'orsteher  der  Oi-den 


I)  läb.  sent.  ä'Jß. 
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ohne  Ausnahme  sind  vom  Antichrist  erfüllt,  da  sie  nicht  den  Vätern 
gleich  im  heiligen  Leben  stehen.') 

Wir  werden  nun  sehen,  dass  Jene  zweifache  Anklage  des  Pa])stes 
durch  Tmdwig  wegen  der  Begünstigung  der  fratres  de  communitate  und 
wegen  der  Lehre  von  der  höchsten  Armut  in  Deutschland  zur  Zeit  der 
Ijeidon  Apj)ellationen  unter  den  Spiritualen  einen  sehr  einflussreichen  Ver- 
treter hatte  und  wir  werden  diesen  Sjiiritualen  in  einer  Umgebung  und 
unter  Verhältnissen  finden,  die  cs  uns  sehr  nahe  legen,  in  ihm  vor  andeni 
den  Mann  zu  selten,  welcher  in  den  Jahren  1323  und  1324  den  Räten 
Ludwigs  die  theologischen  Waffen  für  den  Kumpf  mit  Papst  Johann  dar- 
gereicht hat. 


5.  Franz  von  Lutra. 

Ausser  den  beiden  Verfolgungsschreiben  des  Papstes  gegen  Franz 
von  Lutra,  welche  im  Oberb.  Archiv  abgedruckt  sind.®)  besitzen  wir 
über  diesen  Minoriton  noch  RaynalJs  Mitteilungen  aus  dem  vatikanischen 
Archiv,®)  und  unsere  die  Jlitteilungen  Raynalds  ergänzenden  Auszüge. ■*) 
Wir  entnehmen  diesen  Urkunden  folgendes:  Um  1320  trat  der  Minorit 
Franz  von  Lutra  in  Speier  auf  der  Kanzel  und  in  zwei  öffentlichen 
Schreiben,  von  denen  das  eine  an  die  Domthüro  zu  Speier  geheftet,  das 
andere  den  zu  Speier  versammelten  Städteabgeordneten  übergeben  wurde, 
gegen  seinen  Orden  auf.  Auf  der  Kanzel  sagte  er,  wie  berichtet  wird, 
dem  Orden  „hässliche  und  skandalöse  Dinge“  nach,  und  warnte  davor, 
ihm  ferner  Almosen  zufliessen  zu  lassen.  In  dem  an  die  Domthüre  an- 
geschlagenen Briefe  forderte  er  seinen  Orden  zur  Umkehr  auf,  um  fortan 


1)  IJb.  sent.  H20;  Reciore«  ctiain  et  prAolftto«  omnes  plenos  antichrUto,  qüta  non  teoebant 
iU  aatictam  vitam  aicut  sancti  p&tre»  predeceasores  eoruiii  tenuerunt. 

2)  Bd.  1,  S.  G6-  MiDiatfO  et  custodibua  prov.  Alemanuie  superior.,  V.  calJaUi  (Jaoii)  a.  Vlll  q. 
S.  74  daa  Schreiben  an  die  drei  geiatl.  KurfQrtten  und  den  Bischof  von  Speier,  V.  cal.  Juoii  a.  VIII. 

:i)  Anu.  ad  a.  i:*21  ar.  19. 

4)  Hierlcr  nennt  unaeru  Mönch  nach  den  ihm  allein  bekannten  püpstlichen  Schreiben  Franz  von 
Lncca.  Allein  der  Test  der  beiden  im  oberl.  Archiv  gedrnckten  Urkunden  ist  sehr  reich  an  Fehlern, 
ln  den  verscluedenen  Stellen  bet  lU^nald  sowie  in  unecru  urkundlicbcn  Auszügen  bcUsi  er  Franz  von 
Lutra.  Wahrscheinlich  ist  er  aus  Lautern  in  der  ITalz,  worauf  der  Umstand  hiuweist,  dass  er  dem 
Kloster  za  Speier  angehörte. 
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im  Geist  und  Sinne  der  Regel  des  Franziskus  zu  leljen.  Auf  Antrieb  des 
heiligen  Geistes,  so  sagt  er,  habe  er  diesen  Brief  geschrieben,  und  als  ein 
Wort  Christi  verkünde  er  ihnen,  dass  sie  nur  noch  dem  Namen,  nicht 
der  That  nach  Minoriten  seien.  Sie,  die  eigenen  llausgono.ssen,  seien  der 
wenigen  wahren  Minoriten  Feinde  geworden.  Der  Orden  im  grossen  Ganzen 
sei  verw'eltlicht.  Seine  Angehörigen  drängten  sich  voll  Ehrgeiz  in  die  hohen 
Kirchenämter,  der  Orden  sellist  schütze  sich  mit  unzähligen  Privilegien 
und  zerstöre  durch  die  Prozesse,  die  er  um  dieselben  führe,  den  Frieden 
der  Kirche.  So  habe  das  Konzil  von  Vienne  ein  von  Bonifacius  Vlll. 
erteiltes  Privilegium  aufgehoben,  nach  welchem  die  Minoriten  in  Deutsch- 
land ihren  Tertiariern  die  Kommunion  reichen  durften,  imil  gleichwohl 
wage  man  es  jetzt,  diesen  Beschluss  des  Konzils  in  Zweifel  zu  ziehen.  Der 
Orden  möge  Brnsse  thun,  sonst  werde  es  ihm  gleich  den  Templern  er- 
gehen. Nur  die  wenigen  Armen  im  Geiste  würden  bleiben,  welche  sich 
nicht  vcrliessen  auf  menschliche  Hilfe,  sondern  ganz  der  Fürsorge  Gottes 
vertrauten.  Die  wahren  Söhne  des  Franziskus  sollten  ihren  Obern  nicht 
gehorchen,  wo  diese  etwas  geböten,  was  gegen  die  Regel  sei.  Ohne 
Säumnis  möge  der  Papst  au  die  Reformation  des  Ordens  gehen  und  zwar 
nicht  mit  Hilfe  der  Gelehrten  im  Orden,  die  solches  zu  wiederholten 
Malen  vergebens  versucht  hätten,  sondern  nach  dem  Rat  des  von  Gott 
dazu  einehenen  Verfas.sers  dicso.s  Briefes,  durch  Abthun  aller  *jiharisäisehen 
Heuchelei  und  durch  Rückkehr  zur  Regel. 

Das  zweite  Schreiben  ist  kurz  nach  dem  ersten  an  die  in  Speier 
versammelten  Städteabgeordneten  gerichtet.  Franz  erklärt  hier,  dass  er 
zji  jenem  ernten  Schreiben  von  seinem  Gewissen  getrieben  worden  sei. 
Er  beruft  sich  auf  die  von  der  Kirche  und  den  Päpsten  genehmigten 
Statuten  des  Ordens  und  erbietet  sich  zum  Erweise  seiner  Anklagen  und 
zu  schim|)flichem  Tode,  wenn  ihn  der  Pa])st  nach  Einsicht  in  die  Sach- 
lage, die  ihm  dargelcgt  werden  möge,  verurteilen  würde.  Nach  dem 
Urteil  des  Verfassers  unserer  Auszüge  zeichnet  sich  dieser  Brief  durch 
Klarheit  aus  und  hat  keinen  Zug  von  Schwärmerei.  In  der  That  ist 
aber  auch  die  Form  des  ersten  Briefes  noch  kein  Beweis  für  die  Schwär- 
merei dieses  Minoriten.  Nicht  selten  dient  in  diesen  Zeiten  die  Form 
der  prophetischen  Rede  nur  zur  Einkleidung,  um  eine  tief  empfundene 
Wahrheit  wirksimier  unter  die  Menge  zu  bringen. 
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Wichtig  ist  eine  Stelle,  welche  der  Verfasser  unserer  Auszüge  niit- 
teilt,  während  Raynald  sie  übergangen  hat,  und  welche  sagt,  dass  dieser 
zweite  Brief  den  Städteabgeordneten  von  zwei  Domherrn  im  Namen  des 
Franz  und  des  Bischofs  Emicho  von  Speier  vorgelesen  worden  sei. 

Bischof  Emicho  von  Leiningen,  ein  treuer  und  eifriger  Anhänger 
Ludwigs,  war  in  der  Zeit,  da  diese  Briefe  geschrieben  wurden,  in  heftigem 
Streite  mit  den  Speierer  Minoriten.  Wir  lesen  den  Hergang  bei  Wadding.*) 
Der  Bischof  hatte  die  Minoriten  exkommuniziert,  weil  diese  auf  die  auch 
von  Franz  von  Lutra  erwähnte  Bulle  Bonifacius  VIII.  sich  stützend  ihren 
Tertiariern  die  Sakramente  ohne  bischöfliche  Erlaubnis  spendeten,  und 
hinwieder  hatten  die  Minoriten  den  Emicho  und  seinen  Klerus  als  der 
Exkommunikation  verfallen  erklärt,  da  nach  jener  Bulle  alle  die  solcher 
Strafe  verfallen  sein  sollten,  welche  das  den  Minoriten  gewährte  Privi- 
legium anta-sten  würden.  Wir  sehen,  die  beiden  Briefe  des  Franz  von 
Lutra  sind  nur  ein  Moment  in  dem  Kampfe  des  Bischofs  Emicho  mit 
den  fratres  de  communitate,  Franz  von  Lutra  gehört,  wie  sein  Brief 
zeigt,  der  Richtung  der  Spiritualen  an,  und  Franz  ist  des  Bischofs  Ver- 
bündeter in  diesem  Kampfe. 

Und  dieses  Bündnis  war  ein  sehr  enges.  Denn  als  der  Guardian 
in  Speier  im  J.  1321  vor  Notar  und  Zeugen  Anklage  wider  Franz  erhob, 
um  die  Sache  vor  den  römischen  Stuhl  zu  bringen,  wurde  auch  • der 
Bischof  und  der  Klerus  angeklagt,  dass  sie  Franz,  welcher  dem  Gehorsam 
seiner  Obern  sich  entzogen  habe,  in  Schutz  genommen,  der  Bischof  sogar 
ihm  Unterlialt  in  seinem  Palast  gewährt  habe.  Nur  des  Bischofs  Unter- 
stützung habe  ihm  die  Möglichkeit  verschafft,  dem  Orden  solchen  Schaden 
zuzufügen.  Raynald  übergeht  hiebei,  was  wir  wieder  aus  unsern  Aus- 
zügen ergänzen  können,  dass  Emicho  den  Franz  von  Lutra  sogar  zu 
seinem  Kaplan  gemacht  und  den  Schutz  der  städtischen  Behörden  für 
ihn  angerufen  habe. 

Wir  kennen  den  langen  imd  erbitterten  Streit,  welchen  die  Bischöfe 
und  der  W'eltklerus  mit  den  Bettelmönchen  wogen  deren  Einmischung  in 


1)  Ann.  VI,  S.  582,  wo  dio  iwpitliche  Ball«  Tom  1.  Min  1322,  welche  den  Streit  darlegt  ond 
«ntscheidet,  mitgeteilt  iet. 


Digitized  by  Google 


144 


die  pfarrlicbe  Seelsorge  hatten,’)  und  wir  begreifen  dalier,  wie  wertvoll 
den  Bist;höfon  die  Bimdesgenossenscliaft  von  Minoriten  sein  nuisste,  welche 
die  Jagd  des  Ordens  nach  päpstlichen  Privilegien  und  die  Kämpfe  darüber 
als  einen  Abfall  von  der  OiTlensregel  brandmarkten.  Und  so  gewährte 
Emicho,  dessen  entschlossene  und  rücksichtslos  vorgehende  Natur  wir  von 
einigen  andern  Thatsachen  her  kennen,  dem  Franz  von  Lutra  kräftigen 
Schutz  auch  dem  Papste  gegenüber.  Noch  che  Johann  XXII.  wusste  oder 
zu  wissen  scheinen  wallte,  dass  der  Bischof  iiin  beschütze,  und  noch  vor 
dem  Prozesse  des  SjK!ierer  Guardians  gegen  Franz,  am  13.  Februar  1321 
gelangte  ein  päpstliches  Schreiben  an  Emicho,^)  welches  befahl,  dem  Ab- 
trünnigen gegebenen  Falls  auch  ausser  der  Diözese  sorgfältig  naclizu- 
spüren,  und  ihn  gefangen  nacli  .Avignon  bringen  zu  lassen.  Aber  Emicho 
weigerte  sich  di»ssen  imter  Hinweis  auf  die  Gefahr,  welche  dem  liclwn 
des  Franz  drohe.  Die  .Minoriten  un<l  deren  Freiimle  seien  zu  mächtig; 
keine  Bewachung  würde  nusreichen;  sie  hielten  an  verschiedenen  Orten 
die  Wege  umstellt.  Da  erging  am  1.  Februar  1322  ein  neuer  und  sehr 
be.stimmter  Befehl  an  den  Bischof,  wobei  unter  Hinweis  auf  Emichos 
Macht  dessen  Bedenken  als  blo.sse  Vorwände  bezeichnet  werden.*)  Und 
wenige  Wochen  später,  am  1.  März,  wurde  zwar  in  der  schon  erwähnten 
päp.stlicheii  Bulle  das  den  deutschen  Minoriten  von  Bonifacius  erteilte 
Privileg  bis  auf  weiteres  ausser  Kraft  gesetzt,  aber  eben  damit  die  durch 
das  Konzil  von  Vienne  entschiedene  Frage  wieder  in  «lie  Willkür  des 
Papstes  gestellt.  Auch  das  mochte  Emicho  erbittern,  dass  der  Papst 
alle  Sentenzen  des  Biscliofs  gegen  die  Minoriten  ohne  ein  Wort  <ler 
Uechtfertigung  für  Emicho  aufliob,  wogegen  es  wenig  sagen  wollte,  ja 
wie  eine  verstärkte  Beleidigung  erschien,  wenn  auch  der  Bischof  von 
der  Exkommunikation  enthustet  wurde,  in  welche  er  nach  der  Erklärung 
der  Minoriten  geraten  sein  sollte.  Denn  nun  schien  es,  als  hätten  die 
Minoriten  zu  dieser  Erklärung  ein  liecht  gehabt. 

Die  Stelle  der  Nürnberger  Appellation,  welche  den  Papst  wogen  der 

1)  1»  Bftrefr  Dtftitachlaniis  verfrl.  für  diese  Zeit  Wiulding  VI,  ad  a.  l:SI8.  Kr,  :1*2:  MaUas  hoc 
anno  inolpHtia»  pntiebantur  Minoritae  in  Germania  a Praetatia,  Kectoribus  ccclcsiarum,  Clero  aiUtque 
pentoni»  »uiK.r  praedicationibos  liberc  faciendiB,  confes»ionibas  aadiendis  aliis^ne  jaribus  et  libertatibns 

ab  Apostolica  sede  conccasii. 

2)  ».  Ueit. 
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Begünstigung  der  Minoriten  anklagt,  ist  zunächst  im  Interesse  der  Bischöfe 
gegen  diesen  Orden  in  die  Appellation  gekommen,  das  zeigt  ihre  ganze 
Fassung.  Es  wird  auf  die  Vergeblichkeit  der  Klagen  hingewiesen,  welche 
Erzbischöfe,  Bischöfe  und  einige  niedere  Prälaten  wider  die  Obern  und 
die  übrigen  Angehörigen  des  Minoritenordens  beim  Papste  erhoben  hätten. 
Da  muss  man  vermuten,  dass  Bischöfe  es  waren,  welche  die  Einfügung 
der  erwähnten  Klage  wegen  der  Minoriten  veranlassten.  Müller  denkt 
an  den  Bischof  Nikolaus  von  Regensburg,  dessen  Name  als  der  eines 
Zeugen  unter  der  Appellation  steht  Er  stellt  die  Misshelligkeiten  zu- 
sammen, die  zwischen  Nikolaus  und  dom  Papste  vor  der  Appellation 
obwalteten,  um  daraus  die  Annahme  einer  Erbitterung  des  Bischöfe  gegen 
die  Kurie  zu  rechtfertigen.  Allein  die  Exemtion  des  Klosters  St.  Emmeram 
von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  und  Gewalt  wird  erst  am  27.  Juni 
1325  entschieden,*)  und  der  einzige  Fall,  der  ausser  diesem  noch  in 
ernstlichen  Betracht  kommen  könnte,  gründet  sich  auf  ein  Pariser  Regest, 
das  wie  verschiedene  andere  den  Inhalt  der  Urkunde  falsch  wiedergibt.*) 
Der  Bischof  war  in  der  That  nur  gezwungen  ein  Anhänger  Ludwigs. 
Nur  die  Drohimgen  der  rücksichtslos  für  Ludwig  eintretenden  Bürger- 
schaft hielten  ihn  ab,  die  Prozesse  des  Papstes  in  seiner  Diöcese  zu  ver- 
künden; sie  zwangen  ihn,  den  Schein  anzunehmen,  als  halte  er  es  mit 
Ludwig.  Aber  er  betheuert  dem  Papste  am  3.  Januar  1325  mit  einem 
Eide,  dass  er  seit  dem  Auftreten  des  Papstes  wider  Ludwig  mit  diesem 
keinen  Vertrag  eingegangen  sei,  ihm  Gunst  und  Beistand  zu  leisten  oder 
ihn  als  König  anzuerkennen.®)  Diese  aufEallende  Erklärung  bezieht  sich 
offenbar  auf  den  Umstimd,  dass  des  Nikolaus  Name  unter  den  Zeugen 
der  Nürnberger  Appellation  steht.  Wenn  der  Papst  ihn  hierauf  wenige 


1)  Ried  Cod.  Chrouol.  diplom.  Epiflc.  Rati:}b.  II,  801. 

2)  Regest  fbei  Pertz  Arch.  IX)  lautet:  1821,  Febr.  17;  , Johann  XXH.  exkommnniiiert  alle 
Einwohner  von  Kegensburg,  die  ihrem  Bischof  anhangen,  der  granaam  gegen  die  Klöater  Terfahre.*  Der 
Bischof  ist  vielmehr  der  Gegner  der  B&rgcr  und  der  Verteidiger  der  Klöster.  Dies  ergibt  sich  aua 
der  Urkunde  des  Bischofs  vom  Juni  desselben  Jahres  (Ried  1.  e.  p.  792.)  ln  derselben  protestiert  der 
Bischof  gegen  die  Gewaltthatigkeiten  der  Bürger;  qaorondam  coofrairnm  nostmram  canontcomm  et 
aliorom  prelatomm,  clericornm,  monaaterioram  H eccleaiamin  Ratisp.  domos,  quas  inhahitamus, 
deatroitis  et  vasUtis  etc.  Überhaupt  ist  daa  VcrbaltnU  der  BUrger  zum  Bisi'hof  in  jenem  Jahre  dieser 
Crkamlo  zufolge  daa  feindlichste. 

8)  s.  Beil.  Protokoll  r.  8.  Jan.  1825. 

Äbh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVI.  Bd . II.  A hth.  19 
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Wochen  nacher,  9.  Februar  1325,  beglückwünscht,  dass  er  den  Drohungen 
uud  Versuchungen  Ludwigs  Widerstand  geleistet  und  die  Treue  gegen 
den  apostolischen  Stuhl  bewahrt  habe,')  so  sieht  man,  dass  Nikolaus  mit 
seiner  Untei'schrift  nur  die  Thatsache  der  Appellation  erhärten  sollte, 
und  dass  dies  das  äusserste  war,  wozu  er  sich  den  Anmutungen  des 
königlichen  Hofes  gegenüber  verstehen  zu  können  glaubte,  dass  er  al)er 
weiteren  Zumutungen  widerstanden  hatte.  Und  dass  Nikolaus  mit  seiner 
Versicherung  die  Wahrheit  bekannt  habe,  das  wird  durch  ein  Schreiben 
des  Erzbischofs  von  Salzburg  nach  Avignon  vom  J.  1324  bestätigt,  in 
welchem  dieser  eifrige  Anhänger  und  getreue  Berichteretatter  des  Papstes 
versichert,  dass  Nikolaus  und  sein  Klerus  dem  König  ohne  die  grösste 
Gefahr  für  Person  uud  Besitz  nicht  widerstehen  köuuten.*)  Das  also  darf 
w^ohl  mit  Sicherheit  aus  diesen  Aktenstücken  geschlossen  werden,  dass 
von  Nikolaus  der  Rat  nicht  ausgegangen  sein  könne,  jene  Anklage  des 
Papstes  wegen  der  Begünstigungen  der  Minoriten  in  die  Appellation 
zu  setzen. 

Wenn  wir  bei  dem  Mangel  anderer  Anhaltspunkte  den  Papst  selbst 
zum  Führer  nehmen,  um  unter  den  süddeutschen  Bischöfen  diejenigen 
horauszufinden,  welche  Ludwig  um  diese  Zeit  mit  Rat  und  That  unter- 
stützt haben  könnten,  so  dürfte  uns  die  Bulle  Johanns  vom  9.  April  1327, 
welche  zw'ei  dieser  Bischöfe  mit  andern  Ratgebern  Ludwigs  exkommuni- 
zierte, wohl  auf  die  richtige  Spur  führen,  ln  dieser  Bulle  werden  die 
Bischöfe  Emicho  von  Speier  und  Gebhard  von  Eichstätt,  der  Scholaster 
in  Speier  Hermann  von  Lichtenberg,  der  Präzeptor  der  Deutschherrn 
Heinrich  von  Gundelfingen,  der  Propst  zu  Oppenheim  Rüdiger  von  Am- 
berg, und  ferner  Margilius  von  Padua  und  Johann  von  Jandun  exkom- 
muniziert. Hermann  von  liiclitenberg,  den  der  Papst  hier  wohl  absicht- 
lich nur  als  Scholaster  in  Speier  bezeichnet,  bekleidete,  wie  urkundlich 
nachgewiesen  worden  wird,  um  die  Zeit  der  beiden  Appellationen  das 
Amt  des  Kanzlers  bei  Ludw'ig.  Sein  Name  in  Verbindung  mit  denen  des 
Mareilius  und  Jandun  zeigt  an,  dass  mit  dieser  Bulle  die  Vornehmsten 
im  Kate  Jjudwigs  getroffen  werden  sollten.  Wir  werden  also  wohl  die 


1)  a.  Ikil.  Schreiben  Johanna  v.  9.  Fvbr.  1825. 

2)  Archiv  f.  östorr.  Geacbicbte  Bd.  G2,  179. 
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beiden  bischöfe,  sowie  den  von  Gundelfingen,  der  hier  fälschlich  Heinrich 
statt  Konrad  genannt  ist,  und  Rüdiger  von  Amberg  um  dieser  Zusammen- 
stellung willen  mit  den  drei  zuerst  Genannten  als  einflussreiche  Ratgeber 
Ludwigs  ansehen  dürfen.  Bischof  Gebhard  von  Eichstätt,  Graf  von  Grais- 
pach,  ein  Bruder  Bertholds  des  älteren,  der  des  Königs  eifriger  Anhänger 
und  Diener  war,  war  in  der  Zeit  der  Nürnberger  Appellation  Propst  des 
Eichstätter  Domkapitels,  und  fasste  am  27.  Januar  1324  mit  dom  Dom- 
kapitel den  Beschluss,')  dass  die  Geistlichkeit  der  Diöcese  sich  in  der 
Frage  wegen  des  Königtums  neutral  verhalten  imd  nur  im  Anschluss 
an  das  Kapitel  Partei  ergreifen  solle.  Damals  war  Bischof  Marquard 
entweder  schon  todt  oder  regierungsunfähig,  und  jener  Beschluss  sollte 
wohl  einer  voreiligen  Parteiergreifimg  des  Klerus,  die  durch  den  ersten 
Prozess  des  Papstes  vom  Oktober  1323  nahegelegt  war,  Vorbeugen. 
Aber  schon  dieser  unter  dem  Propste  Gebhard  gefasste  Beschluss  zeigt, 
dass  man  nicht  geneigt  war,  den  Prozess  des  Papstes  anzuerkennen,  und 
wahrscheinlich  war  der  genannte  Beschluss  nur  deshalb  ein  dilatorischer, 
weil  man  der  schon  in  Aussicht  genommenen  Wahl  Gebhards  zum  Bischöfe 
nicht  Hindernisse  bereiten  wollte.  Als  dann  Gebhard  bald  hernach  zum 
Bischof  gewählt  worden  war,  trat  er  als  entscliiedener  Anhänger  des 
Königs  hervor.*)  Es  fehlen  zur  Zeit  noch  sichere  Anhaltspunkte,  aus 
denen  man  auf  einen  Einfluss  Gebhards  auf  die  Nürnberger  Appellation 
schliessen  küimte;  aber  unwahrscheinlich  ist  ein  solcher  nicht.  Ein  Propst 
der  Eichstätter  Diöcese,  Heinrich  von  Stein  (Henricus  de  Lapide),  steht 
als  Zeuge  unter  derselben.*) 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  bei  wichtigen  politischen 
Aktenstücken  der  Kanzler  des  Königs  vor  andern  eine  gewichtige  Stimme 
hatte.  Müller  meint,^)  Hermaim  Hummel  von  Lichtenberg  erscheine  zu- 
erst als  Kanzler  Ludwigs  in  einer  Urkunde  vom  4.  September  1325; 
allein  ein  Regest  bei  Böhmer  führt  ihn  am  19.  Juni  1324,  eine  Urkunde 

1)  Reg.  Boic.  VI.  8.  124. 

2)  R«g.  Boic.  VI,  152:  ürk.  v,  23.  Jan.  1325. 

S)  B«i  Hochwart  (Oefele  acript.  I«  212)  kommt  ein  Henricos  de  Laptde,  decaDus  Eistetteneis, 
1H40  mit  twei  andern,  Friedrich  und  Hiltpold  ?on  Hohenberg  in  Vorschlag  als  Bieebof  für  Regeneburg. 
Der  Kaiser  entschied  eich  fUr  Friedrich,  wobei  Hoebwart  bemerkt:  nnde  Dom.  Heinr.  de  Lapide, 
Deeanns  Ejchaictcnait,  paulo  po»t,  ex  angore  mentis  foraitan,  obiit  nnno  L‘H6  (?). 

4)  a.  a.  0.  I.  173 

lü* 
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bei  Lehmann*)  am  13.  Februar  1324,  eine  urkundliche  Notiz  bei  Stalin*) 
am  3.  F'ebruar  1320  und  eine  noch  ungedruckte  Urkunde  in  Speier  schon 
am  10.  September  1317  als  Kanzler  Ludwigs  an.*) 

Hermann  Hummel  von  Lichtenberg  bei  Grossbotwar  erscheint  ur- 
k\indlich  zuerst  im  J.  1307  als  Kanonikus  in  Speier.'*)  Er  war  ein  Bruder 
des  Albrecht  Hummel  von  Lichtonberg,  welcher  Ludwigs  Marschall  und 
im  J.  1322  dessen  Landvogt  im  Eisass  war.  Wir  finden  Hermann  bei 

1)  Chronik  der  Stadt  Speier  674. 

2)  Wirt.  Gesch.  111,  169  Anni.  2. 

8)  Ich  teile  diese  Urknode  (Speterer  SUdt-ArchiT  Nr.  571),  die  ich  der  f^Qtigon  VermIttelQng 
dee  Herrn  Beichsarebivrat  Dr.  Häutle  rerdanke,  neeb  einer  mit  dankenswerter  Sorgfalt  gefertigten 
Abschrift  hier  mit,  da  sie  anch  sonst  von  Interesse  ist: 

Vertrag  von  des  Edelsten  Kg  Ludwigs  KaDzlcrn,  Herman  von  Lichtcoberg,  errichtet 
zwineben  Job.  v.  Bemhosen  ond  E.  E.  Ratb  der  Stadt  Speyer  1817. 

Wir  Herman  von  Liehteiiberg  dez  edelsten  Herren  kvenig  Ladewiges,  eines  Romesebon  kvenges 
kantseier,  veriebent  das  wir  Johansen  von  Bernhnsen,  vnde  den  Rat  von  Spire,  vmbe  soUebe  geven- 
govsse,  alse  die  seidenere  die  (?)  bürgere  von  Spire  viengent  denselben  Jobaasen  v.  B , mitenander  vor* 
svenet  habent,  also  das  derselbe  Job.  v.  B.  für  sich  vnde  alle  sin  frvont,  vnde  belfere  verzigen  hat,  vf 
die  bnrgere,  die  aoldenere,  vnde  ir  belfere,  vnde  die  Stat  Spire  alter  dinge  vmbe  die  gevengnvsse, 
schaden  vnde  ander  gedat,  also  sie  nie  geschehen  werent,  vnde  hat  vrveht  dar  vmbe  gesworn,  vnde 
sol  er  vnde  sin  knehte  die  gesichert  bant  ledig  sin,  vmbe  die  gedat,  alse  hie  nach  geschriben  sUt,  her 
Welch  ein  soldcncr  von  Spire,  der  gein  jme  gevangen  wart,  sol  der  gcvengnvsse,  vnde  der  soldener 
knehto  ir  Sicherheit  oveh  ledig  sin,  alse  hie  nach  geschriben  stat,  Jobans  von  Bemhosen  sol  oveh, 
Albrehten  Hvmeln  vnsern  Brneder  solicb  haben  ane  alle  geverde,  das  er  für  vnsern  berren 
kvenig  Lodewigen,  vnde  for  sieb,  vnde  andere  sin  fruent,  vnde  ir  belfere  verziho,  vf  die  bnrgere,  ir 
seidenere,  vnde  ir  helfere,  vmbe  dlse  gedat  elleclichen,  vnde  das  er  dar  vmbe  sin  offen  brief  gebe  der 
Stat  von  Spire,  den  brief  sol  Jobans  von  Bemhosen  bcsigelt  bringen  vf  den  landtag  ze  wor* 
messe  den  bürgern,  die  von  der  Slette  wegen  von  Spire  da  siot,  der  dag  ist  an  deme  Pinstage  vor 
sante  Matheos  dage  des  swelf  holten , vnde  sol  och  da  dez  selben  dages  vor  dem  Hobtmanne 
vnde  den  vierzobenne  die  des  vriden  Riehtere  sint  nemen  vraz  sie  teilent,  vmbe 
das  gut  das  er  angroif  vf  der  straszen,  vnde  die  borgerc,  vnde  ir  soldenere  daz  bescbultent 
vnde  zu  Spire  in  fürtent,  vnde  wenne  Jobans  v.  B.  den  vorgenant  vnsers  brQder  Hvemels  brief  geant* 
wartet  den  burgem  alse  da  vor  geschriben  stat,  so  sol  er  ledig  sin  von  in,  gebe  er  aber  dez  dages 
in  den  brief  nit,  so  bat  er  gelobt  vf  sin  Sicherheit,  daz  er  an  deme  Svnnetage  der  zenebest  kvmet 
nach  dem  vorgenanten  Dinstage  alse  sie  xe  Wormesse  sollent  sin,  sich  entwDrten  ze  Spire  in  die  Stat, 
vnde  daz  er  der  bnrgere  gevangen  si,  alse  dez  dages  da  sie  in  viengent,  bis  an  die  stvnde  daz  er  den 
brief  gewinnet,  vnde  in  den  borgero  geantwurtet  von  Hvmeln  vnserme  brneder  alse  da  vor  ist  be> 
scheiden,  vnde  wenne  er  sich  also  zn  Spire  eotwnrtet.  so  aol  oveh  her  Welch  sich  wider  entwQrten  in 
sin  geveugnvBso  dez  selben  Svnnetages,  vnde  sollent  die  knehte  ieweder  sit  verbunden  sin  der  sicher* 
beit  die  sie  getan  bant,  vnde  dez  zu  eime  vrkande,  so  ban  wir  vnser  jnsigcle  gehenket  an  diesen  brief, 
durch  bette  der  bürgere,  vnde  Jobans  von  Bemhosen.  Der  wart  geben,  do  man  zalte  von  Gottes 
gebürte,  drDzehenhvndert  jari  jn  deme  Sibenxebenden  jare,  an  deme  Samextage  vor  dez  heiligen  Crocet* 
tage,  da  ez  erhöhet  wart.  (10.  Sept) 

4)  Remling,  Urkundenbnch  zur  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speier  1,  457. 
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den  wichtigsten  politischen  Handlungen  Ludwigs  beteiligt.  Im  September 
1325  ist  er  in  München  anwesend,  als  Ludwig  den  Vertrag  mit  Friedrich 
wegen  der  gemeinsamen  Regierung  schloss.  Im  J.  1327  begleitet  er 
Ludwig  auf  dem  Zuge  nach  Italien  und  wird,  wie  erwähnt  ist,  mit  seinem 
Bischof  Emicho  und  andern  Ratgebern  des  Königs  exkommuniziert.  Am 
15.  Februar  1328  unterzeichnet  er  zu  Rom  die  Urkunde,  in  welcher 
Ludwig  den  Castruccio  zum  ersten  Herzog  von  Lucca  erhebt.  Diese 
Angaben  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  Hermann  von  Lichtenberg  nicht 
bloss  den  Titel  eines  Kanzlers  führte,  sondern  auch  das  Amt  eines  solchen 
wirklich  ausübte.  Für  seine  Dienste  setzte  Ludwig  später  seine  Wahl 
zum  Bischof  von  Würzburg  durch. 

Nun  finden  wir  Hermann  und  Bischof  Emicho  von  Speier  am 
19.  Juni  und  am  24.  Juni  1324,  also  wenige  Wochen  nach  der  zweiten 
oder  Sachsenhäuser  Appellation,  mit  Entschädigungen  von  Ludwig  be- 
dacht.') Dem  Kanzler  schenkt  er  eine  Burg,  dem  Bischof  verpfändet 
er  die  Stadt  Landau.  Die  Urkunden  sind  zu  Frankfurt  ausgestellt,  in 
dessen  Vorstadt  Sachseuhausen  die  Appellation  erhoben  worden  war.  Pis 
ist  anzunehmen,  dass  die  beiden  in  Frankfurt  anwesend  waren,  als  Ludwig 
ihnen  die  erwähnten  Urkunden  au.sstellte.  So  dürfte  es  nicht  zu  ferne 
liegen,  sie  auch  um  die  Zeit  der  Sachsenhäuser  Handlung  bei  Ludwig 
gegenwärtig  zu  denken,®)  und  vielleicht  in  den  beiden  Urkunden  eine 
Belohnung  für  die  ihm  bei  jener  Handlung  geleisteten  Dienste  zu  sehen. 
Nun  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte,  welche  auch  auf  eine  Anwesenheit 
der  beiden  genannten  im  Dezember  1323  zu  Nürnberg  führen  könnten. 
Allein  es  liegt  nahe,  den  Kanzler  des  Königs  bei  dem  wichtigen  Staats- 
akte in  der  Umgebung  des  Könige  zu  vermuten,  und  wir  erinnern  uns, 
indem  wir  die  Stelle  in  der  Appellation,  welche  gegen  den  Minoriteu- 
orden  gerichtet  ist,  ansehen,  des  Streites,  welchen  in  den  beiden  Jahren 
vorher  der  Bischof  und  sein  Kapitel  mit  den  Minoriten  in  Si>cier  hatten, 
und  des  ungünstigen  Entscheides,  welchen  der  Papst  in  dieser  Sache  für 


1)  BSbm.  Reg.  724  n.  72,5. 

2)  Die  Anwesenheit  von  Bischöfen  wird  anch  durch  die  Appellatic«  selbst  nahegelegt,  wenn  es 
da  hsiRst:  et  Apostolot  testiineniales  a robii  Prlnclpibas  nostris  eeclesiastieis  et  mandann 
et  Notariis  publicis  hic  praesentibus  et  cum  instantia  postnlamus 
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(len  Bischof  traf.  Der  Kanzler  des  Königs  war  Mitglied  des  Speiorer 
Domkapitels,  das  mit  dem  Bischöfe  in  jenem  Streite  gemeinsame  Sache 
machte  und  von  den  Minoriten  deshalb  gleichfalls  als  der  Exkommuni- 
kation verfallen  erklärt  worden  war.  Und  der  Kanzler  Hermann  hält 
sich,  wenn  er  nicht  am  Hofe  des  Königs  ist,  am  Bischofssitze  zu  Speier 
auf,  wo  er  seine  Pfründen  hat.  Gerade  in  der  Zeit  zwischen  der  Nürn- 
berger und  Sachsenhäiiser  Appellation,  am  13.  Februar  1324,  leisten  ihm 
die  Speierer  Bürger  Genngthuung  wegen  einer  Schädigung,  die  er  bei 
einem  Tumulte  in  seinem  dortigen  Hause  erlitten  hat.')  So  könnte  also 
wohl  der  Kanzler  Hermann,  wie  er  mit  dom  Bischof  den  Streit  gegen 
die  Minoriten  durchgemacht  hatte,  so  auch  bei  dem  König  der  Veran- 
lasser gewesen  sein,  dass  Emichos  und  der  Bischöfe  Unwille  über  die 
Begünstigung  der  Minoriten  durch  den  Papst  in  der  Appellation  zu 
Nürnberg  zum  Ausdrucke  kam. 

Mit  dem  Bischöfe  und  dem  Domkapitel  zu  Speier  sahen  wir  aber 
auch  jenen  Spiritualen  Franz  von  Lutra  verbündet,  und  zwar  in  so  auf- 
fallender Weise,  dass  um  seinetwillen  der  Bischof  auch  den  bestimmtesten 
Befehlen  des  Papstes  Trotz  bot.  Der  Bischof  hält  an  der  dem  Papste 
feindlichen  Hiebt  ung  fortwährend  fest.  Er  hat  niemals  trotz  wiederholter 
Aufforderung  und  Drohung  des  Papstes  einen  der  Prozesse  wider  Ludwig 
in  seiner  Diöcese  verkündigen  lassen.*) 

Fassen  wir  noch  einmal  unsere  bisherigen  Erörterimgen  über  die 
Stellen  in  den  beiden  Appellationen,  welche  die  .Minoriten  betroffen,  zu- 
sammen, so  steht  so  viel  fest,  dass  der  Vorwurf  wegen  Begünstigung 
der  Minoriten  seinen  Ursprung  in  einer  spiritualistischen  Quelle  gehabt 
haben  kann,  der  Vorwurf  wegen  der  Armutslehre  wirklich  aus  solcher 
Quelle  herrührt.  Der  Spirituale  Franz  von  Lutra  ist  der  Bundesgenosse 
des  Bischofs  von  Speier  und  seines  Domkapitels  im  Kampfe  mit  den 
Minoriten.  Mitglied  dieses  Domkapitels  ist  auch  der  Kanzler  Ludwigs 
llermami  von  Lichtonberg.  Es  ist  Thatsache,  dass  Hermann  einen  wich- 
tigen Einfluss  auf  die  Regierung  Ludwigs  gehabt  hat  Es  ist  wahr- 


1)  Siehe  die  oben  orw&hnte  Urkunde  bei  Lehmann  674. 

2)  Päpetl.  Schreiben  in  den  miiinteiienden  Atuiügen  v.  17.  April  und  13.  Mai  1325  lowie 
▼.  16.  Januar  1323. 
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scheinlich,  dass  der  Kanzler  dem  Könij?  bei  so  wichtigen  Handlungen, 
wie  es  die  beiden  Appellationen  sind,  beratend  ziir  Seite  stand.  Dann 
wird  er  die  Sache  der  Bischöfe  in  der  Anklage  des  Papste  wegen  der 
Begünstigung  der  Minoriteii  vertreten  haben,  denn  er  selbst  war  als  Mit- 
glied des  Domkapitels  zu  Speier  vor  km-zer  Zeit  im  Kampfe  gegen  die 
dortigen  Minoriten  gestanden  und  als  solches  für  exkommuniziert  erklärt 
worden.  Hatten  sich  aber  der  Bischof  von  Speier  und  sein  Kapitel  des 
Franz  von  Lutra  zum  Kampfe  bedient  in  der  Speierer  Sache,  so  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  auch  in  der  Sachsenhänser  Apjiellation  ilie 
Sache  der  Spiritualen  für  geeignet  erkannten  als  Kampfesmittel  wider 
den  Papst  zu  dienen.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Kanzler  wie  der 
Speierer  Bischof  EinÜuss  auf  diese  Appellation  gehabt  haben,  sahen  wir 
einigermassen  auch  dadurch  verstärkt,  dass  beide  wenige  Wochen  nach 
derselben  mit  Vergünstigungen  von  Ludwig  bedacht  wurden. 

Aber  nur  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  kömien  wir  bis  jetzt  für  die 
Mitwirkung  des  Emicho  und  Hermann  bei  den  Appellationen,  und  einer 
direkten  des  Franz  von  Lutra  bei  der  zweiten  derselben  in  Anspruch 
nehmen.  Wir  werden  nun  noch  einige  weitere  Umstände  in  Betracht 
zu  ziehen  haben,  welche  jene  Wahrscheinlichkeit  nahezu  zui'  Gewissheit 
erheben. 

Es  sind  etliche  Erlasse  der  päpstlichen  Kurie,  die  hier  von  Be- 
deutung erscheinen.  Um  aber  die  Tragweite,  die  wir  diesen  Zeugnissen 
geben,  zu  rechtfertigen,  ist  es  nötig,  auf  eine  Eigentümlichkeit  bei  der 
Behandlung  der  Geschäfte  an  der  päpstlichen  Kurie  in  jener  Zeit  auf- 
merksam zu  machen.  Für  die  Menge  der  Bescheide,  die  Tag  für  Tag 
von  der  Kurie  ausgingcii,  war  eine  Teilung  der  Arbeit  auch  in  der  Weise 
notwendig,  dass  die  zu  behandelnden  Dinge  nach  der  V'^erschiedeuheit  der 
Materien  auch  verschiedenen  Kanzleiabteilungen  zugewiesen  wurden,  so 
dass  also  Sachen,  die  einen  und  denselben  Adres.saten  betrafen,  in  einer 
Mehrzahl  von  Erlassen  gleichzeitig  behandelt  oder  bescliieden  w'erden 
konnten,  ohne  dass  doch  in  dem  einen  Erlasse  auf  den  andern  Bezug 
genommen  wäre.  Die  Urkunden  des  Archivs  liefern  hiefür  Beispiele  in 
Menge. 

Ferner  darf  es  uns  nicht  auffallen,  wenn  in  päpstlichen  Erlassen, 
die  im  J.  1324  nach  den  beiden  Appellationen  an  deutsche  Fürsten 
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ergingen,  diese  Appellationen  nicht  genannt  werden,  während  verschiedene 
solcher  Erlasse  sachlich  den  Wirkungen  derselben  zu  begegnen  suchten. 
Wie  Ludwig  es  seinerseits  mit  dem  zweiten  Prozesse  des  Papstes  machte, 
so  hielt  man  es  auch  an  der  Kurie  wenigstens  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Appellation  für  klüger,  diese  vornehm  zu  ignorieren,  oder  wo  man 
auf  sie  Bezug  zu  nehmen  genötigt  war,  dies  mit  verhüllten  und  dabei 
geringschätzigen  Worten  zu  thun. 

Etwa  fünf  Wochen  nach  der  Sachsenhäuser  Appellation,  am  26.  Mai 
1324,  erliess  der  Papst  an  vier  Km^ürsten,  an  den  König  von  Böhmen  und 
an  die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Köln  und  Trier  gleichlautende  Schreiben,*) 
in  welchen  er  versichert  dass  er  nicht  daran  denke,  die  Rechtsordnung 
des  Reiches  zu  zerstören  und  die  Rechte  der  Kurfürsten  zu  vernichten. 
In  der  Sachsenhäuser  Appellation  aber  war  diese  Anschuldigung  gegen  den 
Papst  erhoben  worden  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  hier  er- 
hobenen Anschuldigung  durch  jene  Erlasse  begegnet  werden  soll.  Da 
ist  es  nun  zu  beachten,  dass  jene  Erlasse  von  Mönchen  sprechen,  welche 
den  Kurfürsten  solche  reichsfeindliche  Absichten  des  Papstes  nahelegen, 
und  Johann  nennt  diese  Mönche  iniquitatis  filii,  sub  veste  humili  religionis 
oxterius  gestantes  habitum  sed  interius  a religionis  veritate  vacni.  Dass 
der  Papst  es  für  nötig  hält,  gleiclizeitig  in  derselben  Sache  au  vier  Kur- 
fürsten beruhigende  Versicherungen  zu  geben,  das  deutet  darauf  hin,  dass 
er  jenen  Mönchen  einen  bedeutenden  Einfluss  zutraute,  und  auch  das 
scheint  eine  notwendige  Vorau.sSetzung  zu  sein,  dass  diese  Mönche  nicht 
zufällig  zu  gleicher  Zeit  an  den  Kurfürstenhöfen  sich  eingefimden  haben 
worden,  sondern  nach  einer  höheren  Weisung  sich  dahin  begeben  hatten. 
Wir  werden  Sendlinge  Ludwigs  in  ihnen  zu  sehen  haben,  welche  die  in 
der  Sachsenhäuser  Appellation  erhobenen  Anschuldigungen  vor  den  Kur- 
fürsten vertreten  sollten. 

Wenn  nun  der  Papst  in  derselben  Zeit,  in  welcher  er  die  genannten 
Kurfürsten  wegen  der  Anschuldigungen,  die  durch  Mönche  gegen  ihn 
erhoben  werden,  zu  beruhigen  sucht,  drei  derselben,  die  geistlichen,  in 
einem  weiteren  Schreiben  vom  28.  Mai  auffordert,  auf  den  umhor- 
schweifenden  Mönch  Franz  von  Lutra  zu  fahnden,  so  werden  wir  nach 


1)  Bei  Rjtyn.  ad  a.  1324  nr.  17. 
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der  oben  gemachten  Bemerkung  den  Umstand,  dass  die  beiderlei  päpst- 
lichen Erlasse  keine  Beziehung  aufeinander  nehmen,  nicht  als  ein  Hin- 
dernis betrachten  dürfen,  in  Franz  von  Lutra  einen  jener  Mönche  zu 
erkennen,  von  welchen  der  Papst  in  sehiem  ersten  Schreiben  an  die 
Kurfüi-sten  spricht.  Der  Umstand,  dass  es  dieselben  Kurfürsten  sind, 
welche  die  beiderlei  Erlasse  erhalten,  der  Umstand  dass  dieselben  fast 
an  demselben  Tage  ausgefertigt  werden,  die  Ähnlichkeit  in  der  Bezeich- 
nung des  Franz,  welcher  ein  iniquitatis  fihus,  qui  per  prava  erroris 
devia  profugus  evagatur,  genannt  wird,  sowie  die  Erinnerung,  dass  Franz 
schon  in  den  Jahren  1321  und  1322  die  weltliche  Gewalt  in  sein  In- 
teresse zu  ziehen  suchte,  lassen  kaum  einen  Zweifel,  dass  er  einer  von 
jenen  Mönchen  war,  welche  der  Sache  Ludwigs  bei  den  Kurfürsten  dienten 
und  die  Anschuldigungen  der  Sachsenhäuser  Appellation  vor  denselben 
vertreten  haben. 

Nun  ist  als  ein  weiterer  beachtenswerter  Umstand  hervorauhebon, 
dass  der  Haftbefehl  des  Papstes  gegen  Franz  ausser  an  die  drei  Erz- 
bischöfe auch  noch  an  den  Bischof  Emicho  von  Speier  und  an  den  Pro- 
vinzial der  Minoriten  in  Oberdeutschland  Heinrich  von  Thalheim  erlassen 
ist,  und  dass  es  in  sämtlichen  Schreiben  von  Franz  heisst:  Fr.,  qui  olim 
de  ordine  fratrum  minorum  ad  ordinem  St.  Benedicti  transisse  dignoscitur, 
per  prava  erroris  devia  profugus  evagatur,  wobei  in  dem  Schreiben  an  die 
Erzbischöfe  sich  nach  dignoscitur  noch  der  Zusatz  findet  jam  inde  impu- 
denter  et  dampnanter  apostatans.  Der  Pajist  betrachtet  also  den  Minoriten- 
Provinzial  noch  immer  als  den  zuständigen  Obern  des  Franz;  sein  Übertritt 
zu  den  Benediktinern  ist  in  seinen  Augen  ein  unrechtmässiger  gewesen. 
Rufen  wir  uns  den  Streit  in  Speier  ins  Gedächtnis,  so  hat  vermutlich  der 
Übertritt  zu  den  Benediktinern  ihn  vor  den  Miuoriten  schützen  sollen,  und 
der  Wietieraustritt  aus  diesem  Orden  deutet  an,  dass  er  auch  hier  nicht 
den  nötigen  Schutz  oder  die  Freiheit  fand,  die  er  für  seine  Gnmdsätze 
sich  wünschte.  Als  ein  apostatans  qui  j)rofugus  evagatur  gehört  er 
keinem  bestimmten  Verbände  an;  aber  eine  grössere  Verhältnisse  be- 
rührende und  dom  Papsttum  schädliche  Wirksamkeit  <•  scheint  er  geübt 
zu  haben,  wie  die  starken  Ausdrücke  des  Papstes  und  die  Anstreng- 
ungen beweisen,  welche  er  machte,  ihn  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
ut  ipsius  apostantis  imsaniam  reprimamus.  Da  ist  es  nun  weiter  be- 
Abh.  i.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wira.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  20 
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achtenswert,  dass  ausser  den  drei  Erzbischöfen  auch  noch  der  Bischof 
von  Speier  einen  gleichlautenden  llaftbcfohl  erhält,  jener  Bischof,  der 
im  engsten  Bunde  mit  Franz  gestanden  imd  früheren  Befehlen  des  Papstes 
seinetwegen  getrotzt,  ihn  auszuliefem  sich  geweigert  hatte.  Der  Pajjet 
hält  also  wohl  dafür,  dass  er  am  Bischofahofe  zu  Speier  noch  aus  und 
eingehe  wie  vordem. 

Nehmen  wir  alle  diese  Umstände  zusammen,  und  erinnern  wir  uns, 
dass  die  grosse  Stelle  über  die  Armut  Christi  in  der  A])pellation  aus 
der  Feder  eines  Spiritualen  geflossen  ist,  dass  Emicho  und  der  Kanzler 
wenige  Wochen  nach  der  Appellation  Begünstigungen  des  Königs  er- 
fahren, dass  sie  um  die  Zeit  derselben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei 
dem  König  in  Frankfurt  anwesend  sind,  so  dürfte  der  Einfluss  des  Franz 
von  Lutra  auf  jene  wichtige  Stiiatsschrift  wohl  ausser  Zweifel  stehen,  und 
damit  auch  die  Annahme,  dass  die  Einführung  dieses  Mönches  an  Ludwigs 
Hofe  durch  Emicho  von  Speier  und  den  Kanzler  Hermann  vennittelt 
worden  sei. 

So  haben  sich  nach  den  bisherigen  Erörterungen  der  Verhältnisse, 
unter  denen  der  Kampf  zwischen  Ludwig  und  dom  Papsttum  begonnen 
hat,  die  Urteile  keineswegs  als  begründet  erwiesen,  welche  in  neuerer  Zeit 
über  Ludwigs  Verhalten  bei  dom  Beginne  des  kirchen-politischen  Kampfes 
ausgesprochen  worden  sind.  Mit  Unrecht  ist  ihm  hier  Unsicherheit,  wider- 
spruchsvolles Handeln  und  völlige  Unselbständigkeit  zum  Vorwui’f  gemacht 
worden.  Wir  werden  vielmehr  Ludwigs  Verhalten  in  jenen  Jahren  in  fol- 
gende Sätze  zusammenfassen  können.  Als  der  König  seinen  Gegner  bei 
Ampfing  besiegt  und  durch  die  Gofangennehmung  desselben  den  Kampf  um 
die  Krone  in  der  Hauptsache  zum  Abschluss  gebracht  hatte,  gelang  es  ihm 
auch,  durch  geschicktes  und  entschiedenes  Eingreifen  die  politische  Über- 
macht des  Papstes  in  Oberitalien  zu  brechen  und  die  Rechte  des  Reiches 
in  diesem  Lande  wieder  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Als  hierauf  der 
um  seine  Hoffnung  gebrachte  erbitterte  Papst  mit  den  höchsten  Mitteln 
kirchlicher  Strafgewalt  gegen  ihn  vorzugehen  begonnen  hatte,  erklärte  er 
sich  durch  Absendung  von  Boten  nach  Avignon  bereit,  das  Recht  seines 
V'orgehons  vor  dem  Papste  zu  verteidigen,  appellierte  aber,  um  sich  nicht 
durch  die  listig  verzögerte  Antwort  des  Paj)stes  um  das  wichtige  Rechts- 
mittel der  Appellation  bringen  zu  lassen,  noch  während  seine  Gesandten 
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in  Avignon  waren,  vom  Papste  an  die  höhere  Instanz  der  Kirche.  In 
der  Anklage,  welche  er  in  dieser  Appellation  gegen  den  Papst  wegen 
Begfünstigung  des  Minoritenordeus  erhob,  vertrat  er  das  Interesse  der 
deutschen  Bischöfe,  welche,  wie  das  Beispiel  des  Bischofs  Emicho  von 
S}ieier  zeigt,  die  Opposition  der  Spiritualen  in  diesem  Orden  gegen  die 
fratres  de  communitate  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  letzteren  verwerteten. 
Als  hierauf  der  Papst  den  König  wirklich  exkommunizierte  und  damit 
seine  Stellung  als  König  rechtlich  zu  vernichten  suchte,  antwortete  Ludwig 
mit  einer  zweiten  Appellation,  in  welcher  er  hinwieder  die  Stellung  des 
Papstes  in  der  Wurzel  angriff,  indem  er  ihn  neben  anderm  als  Häretiker 
wegen  der  Lehre  von  der  apostolischen  Armut  anklagte.  Hiemit  aber 
trat  Ludwig  nicht  in  Widerspruch  mit  seiner  ersten  Anklage  gegen  den 
Pajjst  wegen  Begünstigung  des  Minoritenordeus,  sondern  nahn\  nur  ein 
zweites  Motiv  der  Opposition  der  Spiritualen  in  seinen  Kampf  mit  dem 
Papste  herüber,  wobei  er  sich  sehr  wahrscheinlich  des  ihm  von  dem 
Bischof  Emicho  von  Speier  und  von  seinem  Kanzler  llei'mann  von  Lichten- 
berg zugeführten  Franz  von  Lutra  bediente.  Bei  der  Wahl  dieser  Waffen 
hatte  er  wesentliche  Elemente  der  öffentlichen  Meinung  für  sich.  Mit 
der  Anklage  wegen  der  Begünstigung  der  herrschenden  Partei  im  Mino- 
ritenorden  vertrat  er  das  Interesse  des  Episkopats,  mit  der  Anklage 
wegen  der  Lehre  über  die  apostolische  Armut  sogar  auch  ein  Interesse 
der  von  ihm  in  anderer  Hinsicht  bekämpften  herrschenden  Minoriten- 
partei  selbst,  das  stark  genug  war,  die  hervorragendsten  Führer  dieser 
Partei  später  zu  seinen  eifrigen  Bundesgenossen  zu  machen. 
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Auszüge 

aus  den  Urkunden  des  vatikanisclien  Archivs 

von  1315—1324. 


Von  den  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs,  welche  ans  der  Zeit  Johanns  XXII., 
Benedikta  XII.  und  Clemens  VI.  stammen  und  für  die  Geschichte  des  deutschen 
Reiches  mehr  oder  weniger  Bedeutung  haben,  hat  Herr  von  Löher  im  V.  Baude  seiner 
archivalischen  Zeitschrift  ein  Verzeichnis  mit  kurzen  Inhaltsangabeu  zu  veröffent- 
lichen begonnen.  Von  fast  allen  dort  regestierten  Urkunden  sind,  soweit  sie  der 
Zeit  des  ersten  der  genannten  Päpste  augehören,  auch  sehr  sorgfältige  und  den 
Inhalt  erschöpfende  Auszüge  vorhanden,  welche  vor  mehreren  Jahren  von  einem 
namhaften  deutschen  Gelehrten  nach  zuverlä-ssigen  Abschriften  der  Urkunden  in  Rom 
gefertigt  worden  sind.  Dieselben  sind  nach  verschiedenen  Seiten  hin  von  hohem 
Werte.  Sie  lassen  nicht  nur  den  Umfang  des  päpstlichen  Einflusses  und  die  Mittel, 
durch  welche  er  sich  geltend  machte,  sondern  auch  die  ParteLtellungen  in  den 
Kämpfen  zwischen  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  .sowie  die  Politik  einzelner 
Fürsten  in  genauerer  Welse  erkennen,  als  dies  bisher  möglich  war.  Auch  füllen  sie 
in  der  Geschichte  der  deutschen  Bistümer  nicht  wenige  Lücken  ans.  So  schien  es 
wünschenswert,  dass  dieses  ganze  reichhaltige  Material  der  Forschung  zugänglich 
gemacht  werde,  und  in  freundlichster  und  dankenswertester  Weise  ist  denn  auch 
dasselbe  von  dem  Verfasser  wie  dem  Inhaber  der  Auszüge  zur  Verfügung  gestellt 
worden.  Die  Auszüge  erscheinen  im  wesentlichen  so,  wie  sie  sich  der  Verfasser  für 
die  eigene  spätere  Verarbeitung  des  Materials  gemacht  hat.  Der  Herausgeber  hat 
nur  Inhaltsanftchriften  und  einige  Anmerkungen  beigefügt  und  wenige  unbedeutende 
redaktionelle  .Änderungen  vorgenomtnen,  wie  sie  eine  Arbeit,  welche  ursprünglich 
nicht  zum  Drucke  bestimmt  ist,  noch  zu  erheischen  pflegt.  Hier  folgen  zunächst 
die  .Auszüge  aus  den  Urkunden  der  Jahre  1315 — 1324.  A^on  denselben  .sind  mir 
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diejenigen  ausgeschieden,  deren  urkundlicher  Text  sich  vollständig  oder  dem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  bereits  gedruckt  fand,')  und  wenige  andere,  fQr  welche  das  in 
der  arcbivalischen  Zeitschrift  mitgeteilte  Hegest  genügend  erschien. 


1. 

Tab.  Vatic.'!  8.  Jnnl  181}. 

KSnig  Ludwig  bestätigt  eine  dem  Kardiuai  Peter  Colonna  von  dem  Bischof  und 
Kapitei  von  Vaience  gemachte  Schenkung. 

Ludovicus  dei  gratis  Romanorum  rex  seroper  augustus  veuerabili  patri  episcopo 
et  comiti  Valentino  et  Diensi  priucipi,  ac  honorabilibiis  viris  ....  praeposito,  decano 
et  capitulo  ecclesie  Valentine,  dilectis  et  fidelibus  nostris,  .salutem  et  gratie  nostre  ac 
dilectionis  augmentum.  ...  Er  glaube  seine  königliche  Wflrde  zu  ehren,  wenn  er 
seine  Frennde,  besonders  die  hochadeligeu  und  die  in  kirchlichen  Dignitäten  .stehen- 
den, die  ganze  FOlle  seiner  Gunst  erfahren  lasse.  Die  Urknnde  bestätigt  die  Schenkung 
der  Bastida  de  Conflnente,  eines  an  den  Flüssen  Hodanus  and  Isara  gelegenen  Feu- 
dums,  welche  die  ecclesia  Valentina  und  ihr  Kapitel  dem  Kardiualdiakon  l’eter 
Colnmna  gemacht  batten.  Die  Bastida  hatte  seit  mehr  als  30  Jahren  wüste  gelegen. 
Die  Vorstellung  der  Schenkenden  an  den  Kaiser  findet  die  rehedificatio  nicht  bloss 
für  die  genannte  Kirche,  sondern  auch  für  die  ganze  Gegend  vorteilhaft  nud  not- 
wendig zum  Schutze  und  zur  Sicherheit  der  Flüsse  für  den  Handel  und  für  die 
Reisenden.  Der  König  hebt  in  der  Be.stätigung  die  Verdienste  des  Kardinals  und 
der  Familie  Colonna  um  die  römische  Kirche,  um  die  Kaiser,  seine  Vorgänger,  und  nm 
das  Reich  hervor  und  sagt,  die  Familie  habe  wegen  dieser  ihrer  treuen  Dienste  viele 
Verfolgungen  und  Verluste  erduldet;  er  hall  sich  darum  nm  so  mehr  für  verpHichtet, 
einigermassen  Ersatz  dafür  zu  leisten.  Zugleich  hofft  er  sich  den  Kardinal  — tarn 
sublime  membrnm  ecclesie  dei  — noch  enger  zu  verbinden  durch  die  Bestätigung 
der  Bchenkung,  indem  er  ihm  und  seinen  Erben  und  Nachfolgern  die  Bastida  und 
Zubehör  gewährt  und  von  seiten  des  Reichs  schenkt  cnro  libertate,  iinmunitate  et  ex- 
emptione,  mero  quoque  et  mixto  imperio  ac  jurisdictione  totali.  Dedimns  etiam 
dicto  cardinali  ac  heredibus  et  snccessoribns  suis  cudendi  et  cudi  faciendi  inonetam 


1)  Ausser  den  12  bereits  in  der  arcbiv.  Zeitschrift  als  gedruckt  nachgowicscncn  Urkunden  der 
Jahre  1315 — 1324  fanden  sich  noch  folgende  Nuinroem  jenes  Yeneichnisses  gedruckt; 

Obetbayerisches  Archiv  Bd.  I:  Nr.  175.  187.  199.  206.  208.  209.  210.  211.  212.  220.  221. 
Raynald,  Ann. ; Nr.  28.  50.  (Auszug)  62.  74.  (teilweise)  97.  115.  (Auszug)  152.  162.  169. 
180.  191. 

Wadding,  Ann.  Tom.  VI.:  Nr.  55.  106. 

Ficker,  Urk.  zur  tieach.  des  ROmerzugs  Kais.  Ludw.  d.  B. ; Nr.  166. 

Mecklenb.  Urkundenbnch  Bd.  VI:  Nr.  53. 

2)  Die  Auszhge  geben  nicht  an,  woher  die  Abschrift  genommen  ist;  doch  stammt  sie  ohne 
Zweifel  aus  dom  vat.  Archiv.  S.  die  Anmerkung  1 zu  nr,  2. 
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aaream,  arpfenteain  et  ereazn  vel  ere  contaminatam,  cujiiscunque  congii  vel  impres- 
aionis  exiatat,  absque  contradictione  ctiiusquam,  plenam  et  liberam  per  eadem  nostra 
pririlegia  poteatatem.  Äacb  die  levatio  et  exactio  paaaagiorom,  pedagiorum  aeu 
giudagiorum  aoll  er  genieaaeu.  — Ludwig  bemüht  eich  in  der  Urkunde,  auch  den 
Klerua  der  Kirche  von  Valentia  für  sich  und  daa  römische  regnum  und  — in  der 
Folge  Imperium,  so  Gott  gnädig  ist,  zu  gewinnen.  , . , Datum  apud  Moremberg, 
anno  domini  milleeimo  trecenteaimo  quintodecimo,  III.  nonas  Jnnii,  regui  vero 
noatri  anno  primo. 


2. 

Tab.  Vat.’) 8.  Jani  1815. 

König  Ludwig  beMtätigt  in  einem  Hehreiben  an  die  Htadt  Valenr«  eine  dem 
Kardinal  Peter  Colonna  von  den  Benediktincrinnen  zu  HL  Peter  gemaehte 

Heheiikung. 

Ludovicus  dei  gratia  rex  Romanorum  semper  auguatna  honorabilibua  viria 
popnlo  civitatis  et  dioceais  Valentine,  dilectia  et  ßdelibua  nostria,  salntem  et  gratie 
noatre  uc  dilectionis  augmentum.  Nun  folgt  derselbe  einleitende  Satz  wie  im  vorigen 
Stücke;  Houores  nostros  agere  ac  magnificentiam  regiam  credimus  honorare  si  etc. 
Die  Urkunde  enthält  die  Bestätigung  einer  Schenkung,  welche  die  Benediktinerinnen 
des  Klosters  S.  Petri  de  Subdione  dioceais  Valentine  dem  Kardinal  P.  de  Columna  in 
rem  et  in  feudum  francnni  et  liberum  geben,  nämlich  Moctam  Snbdionis  et  insulam 
sitam  in  flumine  Rodani,  dicte  Mocte  vicinam,  mit  allem  Zubehör.  Die  Motivierung 
wie  bei  der  Schenkung  in  der  vor.  Urkunde;  auch  dieselben  Privilegien,  Münzrecht  etc. 
Auch  der  Schloss,  der  Ort  und  Tag  des  Datums  sind  die  gleichen. 


3. 

Sccr.  T.  I.  a.  I.  Ep.  4.*)  5.  SepL  1816. 

Papst  Johann  zeigt  dem  zuin  römischen  König  erwählten  Herzog  Ludwig  von  Buiern 
seine  Erwählung  an,  bittet  um  Hilfe  für  M'iedergewinniing  des  hl.  Imndes,  um 
Schutz  und  Gunst  für  die  Kirche  und  deren  Diener,  und  mahnt  zur  Beilegung 
des  Streites  mit  Friedrich  von  Österreich. 

Der  grössere  Teil  des  Schreibens  ist  gleichlantend  mit  dem  an  Robert  von 
Neapel  gerichteten,  welches  bei  Raynald  1316  ur.  7 mitgeteilt  ist  (Mira  et  inscru* 
tabilis  — suffragia  humiliter  imploramns).  Dann  folgt  die  Bitte  um  Schutz  der  Frei- 
heiten und  Rechte  der  Kirche  und  ihrer  Diener  und  der  von  Raynald  (nr.  10)  niit- 


1)  Kurte  Inhal Uanfrslie  bei  Huratori  VI,  f.  139  VII,  nach  einem  Catal.  ehartaram  archivi  e. 
Ronianae  eccleaise  r.  J.  LIOS. 

9)  Die  Literae  seeretae  Johanna  XXII.  ainil  in  besondere  Binde  geschrieben  and  ebenso  die  Literae 
commnnes  und  de  curia.  Vgl.  darüber  Dudik.  Iter  rom.  II,  47  ff. 
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geteilte  Scblase,  in  welchem  der  Papst  zar  BeilegoDg  des  Streits  mit  Friedrich  mahnt. 
Dst.  Lngdoni  non.  Sept.  Pont.  n.  a.  I.‘) 

Die  Znschrift  im  Eingang  des  piipstl.  Schreibens  lantet: 

Johannes  episcopns  servns  servornm  dei  carissimo  in  Christo  filio  Lndovico 
dnci  Bararie  in  regem  Romanornm  electo  salntem  et  apostolicam  benedictionem. 

Ein  gleichartiges  Schreiben  an  Friedrich  von  Österreich. 


4. 

Seer.  T.  I.  a.  I.  Ep.  87.  14.  Oet.  1816. 

Bemard  Gnidonis  und  Bertrand  de  Turre  erhalten  A’ollmai'hten  für  die  Her- 
stellung des  Friedeu-s  im  nördlichen  Italien.*) 

Johannes  episcopns  etc.  dilectis  filiis  fratribus  Bernardo  Guidonis  de  ordine  prae* 
dicatorum,  inquisitori  heretice  pravitatis  in  regno  Francie  per  sedem  apostolicam 
deputato,  et  Bertrando  de  Tnrre  ordinis  fratrnni  minomm,  ministro  prorinciali  Aqni- 
tanie,  salntem  etc.  Etsi  pacis  hostis  invidns  caritatis  iactnm  a longis  retro  tem- 
poribns  discordie  senien  inter  dilectos  filios,  dnces,  marchiones,  comites,  barones, 
potentes,  nobiles  et  magnates,  potestates,  capitaneos,  rectores,  consiliarios,  communi- 
tates  et  oniversos  cires  et  incolas  ac  personas  alias  ecclesiasticas  et  seculares  Italic 
mortiferis  satagat  nntrire  fomentis:  nos  tarnen  spe  mnita  coucepta,  quod  regis  paci- 
fici,  qni  anctor  pacis  et  opernm  eins  amator,  cniusqne  in  ortu  per  angelos  pax  fnit 
bone  Toluntatis  hominibus  nnnciata,  in  hoc  rincit  clementia  dolos  eins,  ipsiusqne 
firaudibus  metam  ponet,  regis  einsdem  beneplacitis,  cnins  licet  immeriti  vicem  exer- 
oeintts  in  terri.s,  hnmilitatis  nostre  stndia,  in  quantum  nostra  possibilitas  petitur, 
cooptare  volentes,  plenis  nimimm  desideramns  aOectibus,  nt  cniusvis  discordie  semi- 
nariis  ampntatis  et  fomite  dissensionis  extincto  sic  inter  personas  easdem  pacis  solide 
federa  reformeutur,  qnod  inricem  animomm  identitas  et  cadem  vigeat  concordia 
Tolnntatum.  Nostrnm  itaque  circa  premissa  desiderium  cnpientes  impleri  ac  de 
probate  fidei  vestro  Constantia  et  indnstria  circnmspectionis  experte  plenam  in  domino 
fidociam  obtinentes  tractatnm  et  reformationem  pacis  hninsmodi  eamqne  tangentia 
Tobis  presentinm  auotoritate  de  fratrnm  nostromm  consilio  duximns  committenda, 
discretioni  vestre  districtins  iniungentes,  qnatenns  tos  Tel  aller  Testrum  ad  partes 
illas  tos  personaliter  conferentes  ipsos  dnces  etc.  ac  personas  alias  antedictas  ad 
pacera  et  concordiam  ioxta  datam  Tobis  ex  alto  prudentiam  solicitis  monitis  et 
efficacibns  persnasionibns  indncatis,  nt  eo  anxiliante,  qni  est  pax  nostra,  Testraqne 
cooperante  sollertia  tarn  ntilis  tamqne  optanda  concordia  possit  celeriter  proTenire. 
üt  autem  in  hoc  impedimenti  ant  obstaculi  aeu  tnrbationis  cnioslibet  tollatur  occasio, 


1)  Die  KrSoong  &nd  nicht,  wie  Dndik  angibt,  am  7.,  sondern  am  5.  September  (nonis  Sept.) 
statt,  and  Ton  diesem  Tage  an  zählt  Johann  seine  Regierangsjahre.  Vgl.  Rajn.  1316  nr.  5. 

2)  Ihre  Sendung  erwähnt  bei  Rayn.,  ohne  nähere  Zeitangabe,  ad  a.  1317,  nr.  32. 
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dissolveudi,  vacaandi,  irritandi  ornnes  pactionea,  obligationes,  confederationes  et  colli- 
gationes  inter  dnces,  marebioues  etc.  ac  peraonaa  aliaa  supradictaa  quomodolibet  initas, 
ioramentc  vel  quacnnque  atia  firmitate  vallataa,  nec  non  et  relazandi  hDinsmodi  ct 
alia  qaelibet  iuramenta  a qaibuacunqne  prestita,  per  que  nntriri  discordia  et  pacia 
boDum  posset  quomodolibet  impediri,  prout  ea  eecnndum  deum  videritia  diasolvcnda, 
vacuanda,  irritanda  reyocanda  seu  etiam  relaxanda  — die  Widerstrebenden  eollteu  sie 
zur  Verantwortung  ziehen  nnd  sie,  wes  Standes  und  welcher  Würde  sie  auch  seien, 
durch  kirchliche  Censur  et  aliis  remediis  bezwingen  — non  obstante,  si  eis  ant  eornm 
nliquibua  vel  alicui  a sede  apostolica  sit  indultnm  snb  qnacunqne  forma  vel  con- 
ceptione  verborum,  quod  interdici,  snspendi  vel  excommunicari  aut  eornm  terre 
ecclesiastico  interdicto  supponi  quavis  anctoritate  non  possiut,  et  qualibet  alia  dicte 
se<li8  indnlgentia  generali  vel  speciali,  cuinscunqne  tenoris  existat,  per  quam  presen- 
tibns  non  expressam  vel  totaliter  non  insertam  effeetns  eamm  impediri  valeret  qno* 
inodolibet  vel  diflerri,  vobis  et  vestrnm  cuilibet  plenam  et  liberam  concedimus  tenore 
presentium  facnltatem.  Ab  huinsmodi  antem  facnltalis  concessione  specialiter  et  ex- 
pressim  excludimus  regnnm  Sicilie  et  totam  terram,  qne  est  citra  farnm  nsqne  ad 
conünia  terrarnm  Romane  ecclesie,  cnm  ad  reformationem  illornm  iam  ordinavimus 
spcciales  alios  nnncios  destinare.  Dat.  Avin.  II.  idns  Oct.  Pont.  n.  a.  I. 


5. 

Secr.  T.  I.  a.  I,  Ep.  82.  14.  Oct.  181«. 

Johann  kündigt  dem  Matteo  Visconti  von  Mailand  die  Anknnft  der  von  ihm 
beauftragten  Friedensvermittler  an,  und  mahnt  ihn,  insbesondere  den  Frieden 
mit  Brescia  hcrzustcllen.') 

Johannes  episcopus  etc.  dilecto  filio  nobili  viro  Matheo  Vicecomiti  de  Mediolano 
salntem  etc.  Cum  simus  vicarins  illins,  qni  cogitationes  pacis  et  non  afflictionis  se 
cogitare  testatnr,  tenemnr  ....  pacis  commoda  inter  universos  eure  nostre  commi-ssos 
sollicite  procurare;  sed  reformando  Lombardie  pacifico  statni  tauto  libentius  vacare 
disponimus,  quanto  non  solnm  ex  antiqois  discordiis,  vernm  eciam  ex  recentibus 
germinatis  ubiqne  dissidiis  maiora  inibi  heu  imminent  animarum  pericula,  qnanto- 
que  aptius  loca  fere  singula  partium  earuudem  quasi  ad  desolationem  extremam 
intestiuis  odiis  quatiuntur,  in  quo  animas  potissime  perditioni  lugemus  expositas,  sed 
et  Corpora  discriminibus  snbiacere  continuis  deploramus.  Er  habe  also  im  Vertrauen 
auf  den,  welchem  es  leicht  sei,  auch  in  so  verzweifelter  Lage  zu  helfen,  be.scblosscn, 
ohne  Verzug  .speciales  nnntios,  pacis  angelos,  zur  Wiederherstellung  der  Eintracht 
dorthin  zu  senden.  Der  Vicecoraes  möge  dämm  auch  seinen  Sinn  auf  den  Frieden 
richten,  nnd  überhaupt  die  Feindseligkeiten  einstellen,  insbesondere  aber  sich  des 
Krieges  gegen  Brescia  enthalten.  Quin  eciam,  qnantum  in  te  fuerit,  fahrt  Johann 

1)  Erwähnt  b.  B»jn.  1317  nr.  34. 
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in  der  Krmatmnug  fort,  ad  id  qnod  intendimns  materiam  sic  efticiater,  aic  laada- 
biliter  prepare»,  qnod  in  adrentu  nnntionim  ipeornm  celeatia  potenlie  virtute  pream- 
bnla  tuoque  rainiaterio  aagiatente  deducatar  aalabriter  in  effectutii.  . . Nec  ignoroare 
te  voliimns,  qnod  nos  dilecto  filio  comiti  Brixie  per  alias  nostraa  litteras  acribinins 
auper  biis  respective.  Super  hüs  antem  nobis  tue  voluntatis  intentum  per  exhibitores 
preseutiuni  rescribere  non  omittas.  Dat.  Ävin.  II.  id.  Oct.  P.  n.  a.  I.  In  eodem 
modo  nobili  viro  Raynaldo  dicto  Pateiarino  de  Mantua  et  Canigrandi  de  la  Scala 
de  Verona. 


8ecr.  T.  I.  s.  I.  Ep.  82  (?). 


6. 


14.  OcL  131«. 


Johann  ermahnt  Brescia  zur  Kinstellung  der  Feindseligkeiten  gegen  die 

Visconti  etc.*) 


Jobannea  epiacopus  dilectia  filiis,  potestati,  consilio  et  communi  civitatis  Brixie 
salutem  etc.  Die  Ankündigung  der  Nuntien  wie  oben.  Dann:  Sie  sollen  sich  aller 
Feindseligkeit  in  Bezug  auf  das  Gebiet  der  dilectorum  filioruui  nobilium  virorum 
Matbei  vicecomitis  de  Mediolano,  Canis  gnindis  de  la  Scala  de  Verona  et  Rajnaldi 
dicti  Passarini  de  Mantua  einstweilen  gänzlicb  enthalten.  Nun  folgt  der  Satz  quin 
eciani  etc.  (s.  vor.  Sehr.),  dann:  nec  ignorare  vos  volumus,  qnod  nos  Matheo  Cani- 
graudi  etc.  per  alias  nostras  etc.  (wie  im  vor.  Sehr.) 


4, 

Coimn.  A.  1.  p.  n.  Ep.  1403.  ä«.  Oct.  181«. 

Johann  heauftragt  den  Kanlinai  Neapoleon,  die  nötigen  Mnssrcgeln  zu  treffen, 
dass  sich  einige  gegen  den  Bischof  Guido  von  Utrecht  aufständische  Gemeinden 

wieder  unterwerfen. 

Johannes  episcopus  etc.  dilecto  filio  Neapoleoni,  titnli  St.  Adriaiii,  diacono  Car- 
dinal! salutem  etc.  Grave  gerimus  et  molestum,  cum  ecclesiarum  prelati  et  precipue 
Uli,  qni  pontihcali  sunt  prediti  dignitate,  a snis  snbditis  indebite  molestantur  et 
gravibus  oppressiouibus  u se  divina  reverencia  prorsus  abiecta  in  eorum  libertatibns 
et  inribns  ncquiter  opprimuntur.  Qnerelam  siquidem  venerabilis  fratris  nostri  Gni- 
donis  episcopi  Traieoton-sis  recepiuins  continentem,  qnod  scnlteti,  brittmanni  *)  et 
maiores  ac  Universitas  terrarnm  de  Stellincberf  et  Scotberf  (Stellincwerf  et  Soolwerf)’) 
sne  diocesis,  qne  dicto  episcopo  in  spiritualibus  et  temporalibus  sunt  subiecte,  assunipto 
rebellionis  spiritn,  indebite  contra  enm  non  solnm  iura,  redditus  et  obventiones,  qne 


1)  Erwähnt  b.  Itajn.  1317  nr.  34. 

2)  Qrictmannen.  Grietinan  = Amtmann. 

3}  Vergl.  au  diesen  Streitigkeiten  Cod.  diplom.  Neerlandicue.  Utrecht  1S60,  231  ff.  232  ff. 
Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Äk,  d.  Wis«.  XVI.  W,  II.  Abth.  21 
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sibi  et  ecclesie  sae  preetare  tenentur,  per  pinres  annos  nequiter  subtraxeront,  vermn 
etinm  va.salIo.s,  villaa,  terras  snas  incendiis  et  rapiuis  afücere,  eiu.<:que  castra  obyidere, 
invaderc,  ac  etiam  devaatare  ausa  temerario  presumpaerant  et  adhuc  iuvadere  dampna- 
biliter  non  verentur  etc.  — auch  die  clerici,  scnlteti  et  brittmanni  waren  in  die  Empörnng 
verilochteD.  Exkommnnikationen,  Suspeuaionen  und  Interdikt  waren  verhängt  worden 
ohne  Erfolg;  die  Kleriker,  die  maiorea  der  .Städte  und  die  univeraitate»  hatten  aich 
nicht  gefügt  mehrere  .Tahre  hindurch.  No.a  itaqne,  qui  sumua  omnibua  in  iuatitia 
debitores,  volentes  eidem  epiacopo  et  ecclesie  sue,  pront  tenemur,  inatitie  plenitndinem 
hirorabiliter  exhibere,  diacretioni  tue  per  apoatoUca  acripta  maudamua,  quatenua, 
vocatia  qui  fuerint  — ea  aoll  von  ihm  der  Prozeaa  geführt  werden  ohne  .\unahrae 
von  Appellation.  Anch  gegen  die  Zeugen,  welche  aich  gratia,  odio  oder  tiinore  ent- 
ziehen wollten,  solle  er  ohne  Annahme  von  Appellation  verfahren.  Datnni  Avin.  Vll. 
kal.  Nov.  P.  n.  a.  1. 


8. 

Comni.  A.  I.  p.  n.  Ep.  Il&l  S4.  Not.  1816. 

Johann  ernennt  den  Deknn  lleiiirieh  zum  .Abt  von  Fulda. 

Johannes  epiacopua  etc,  dilecto  filio  Henrico  abbati  mouasterii  Fuldenais  ad  Ro- 
inanam  ecclesiam  nnllo  medio  pertinentis  ordinis  St.  Benedicti,  Herbipolensia  dio- 
cesia,  salutem  etc.  De  univerais  orbia  eccleaiia  et  monaateriia,  quorum  ciira  nobia 
imminet  generalis,  iuxta  paatoralia  ofUcii  debitum  aolicite  cogitantas  ad  «t  non  ini- 
merito  propensius  dirigimua  noatre  eon.sideratiouis  intuitnm,  que  ad  Romanani  eccle- 
aiam  pertinere  nnllo  medio  dinosenntnr,  cnm  preaertim  illa  conapicimus  proprii.s 
deatittita  paatoribns  vacationia  incommoda  snstinere.  Nach  dem  Tode  des  Abtes 
Gerhard  war  zn  Fulda  die  Wahl  des  neuen  Abtes  gleich  erfolgt.  Drei  Skrutatoren 
waren  erwählt  worden.  Heinrich,  Dekan,  üanfrid  prepositns  8.  Petri,  und  Barthold, 
prepositns  8.  Johannia.  Diese  aammelten  die  Stimmen  bei  geheimer  Abstimmung, 
notierten  die  vota  (redactis  in  scriptia)  und  verkündigten  das  Resultat  vor  dem  ver- 
sammelten Konvent.  Die  W'ahl  hatte  einstimmig  den  Dekan  Heinrich  getroffen. 
Barthold  rief  ihn  darauf  in  seinem  und  des  Konvents  Namen  zum  Abte  ans  nnJ 
Heinrich,  anfangs  wideratrebend,  gab  den  eindringlichen  Bitten  des  Konvents  nach 
nnd  willigte  ein.  Dann  snehte  sowohl  er  persönlich  als  der  Konvent  durch  speciell 
zu  diesem  Zwecke  erwählte  Prokuratoren  infra  tempus  legitimnm  unter  Einreichung 
des  Wahldekretes  die  Bestätigung  des  apo.stoliacheu  Stahles  nach.  Johann  Hess 
Wahl  und  Person  prüfen  durch  Wilhelm,  Bischof  von  Preneste,  nnd  die  Kardinal- 
Diakone  Nikolaus  und  Raymundna.  Die  Wahl  wurde  gesetzlich  erfunden,  die  Person 
Heinrichs  zeichnen  ans  litteraruni  scientia,  vite  ninnditia,  religionis  zelus  und  regularis 
observantia:  deshalb  erteilt  er  die  Bestätigung  . . teque  monasterio  snpradicto  iu 
abbatem  preficimns  et  paatorem,  curam  et  administrationem  ipsius  tarn  in  apiri- 
toalibus  qnam  teniporalibus  committcudo  — der  Bischof  Berengar  von  Tuscnlum 
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wird  beaaftragt,  ihm  das  munus  benedictionis  zti  erteilen.  Datnm  Avin.  VIII.  kal. 
Dec.  P.  n.  a 1. 

Ein  ähnliches  Schreiben  an  das  Kloster  nnd  die  Vasallen  desselben. 

9. 

Comm.  A.  I.  p,  II.  Ep.  I284I.  SS.  Kot.  1816. 

BestStlKUiiK  resp.  Ernennung  Friedricb.s  zum  Erzbischof  von  Salzburg. 

Dessen  Vorgänger  biess  Wichard.  Das  Kapitel  hat  die  entscheidende  Stimme 
bei  der  Wahl.  Die  Kanoniker  wählen  3 Vertrauensmänner,  compromissarii  oder 
prociiratores  (die  Domherrn  Leo,  Karl  nnd  Nikolaus),  welche  secreto  et  sigillatim 
die  Stimmen  sammeln  und  notieren,  den  VV^illen  der  Majorität  vor  dem  versammelten 
Kapitel  verkünden  und  durch  Einen  aus  ihrer  Mitte  (Leo)  den  bisherigen  Propst 
Fridrich  als  Erzbischof  ansrnfen.  Dos  Gesuch  um  die  Bestätigung  wie  in  der 
vorigen  Urkunde  in  Betreff  des  Abtes  von  Fulda;  diesmal  während  der  Sedis- 
vakanz  des  apostolischen  Stables.  ,Tohann  erteilt  die  Bestätigung.  Die  cura  und 
admiuistratio  wird  in  spiritnulibus  et  temporalibns  übertragen.  Berengar,  Bischof 
von  Tiiscnlum  soll  die  Konsekration  vollziehen  — et  subsequenter  pallium,  de  cor- 
pore beati  Petri  sumptnm,  insigne  videlicet  pontificalis  oflicii,  a te  cum  ea  qua 
decuit  iustancia  postulatuin,  per  diicctos  ülios  nostros  Neapoleonem  s.  .\driani  diac. 
card.  — — tibi  fecimns  exhilieri.  Dat.  Avin.  VII.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  1. 

An  das  Kapitel,  den  Klerus,  das  Volk,  die  Vasallen  und  die  Snffraganbischöfe 
ähnliche  Schreiben. 

10. 

Coinin.  A.  I.  p,  II.  Ep.  I44H.  29.  >'ov.  1816. 

Aohaiiii  cinpflehlt  dem  Kitiiig  Robert  von  Neapel  die  in  sein  Gebiet  geflüchteten 
.Mitglieder  der  Geseiischaft  der  Battnsier  von  Lurca. 

.Johannes  epi.scopus  etc.  carissimo  in  Christo  fiiio  lloberto  regi  Sicilie  ilinstri 
salutem  etc.  Die  socii  de  societate  ßattusorniu  de  Loca  waren,  ihrer  Güter  beraubt, 
von  Hans  und  Flof  vertrieben,  in  das  Gebiet  des  Königs  getioheii.  Der  Papst 
empBehlt  sie  nun  seiner  königlichen  Gunst  nnd  Gnade  nmsomehr,  als  sie  seinen 
Vorfahren  mit  Gut  nnd  Ijcben  einst  gedient.  Dat.  Avin.  III.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  I. 


II. 


Comm,  A.  I.  p.  III.  Ep.  2101.  27.  »ec.  1816 

Joliuiiu  iHdiehlt  dem  Bischof  von  M'iirzburg  sich  der  Predigermünclie  gegen  dir 

Johanniter  anzuiiehmrii. 


Die  Predigermönche  von  Mergentheim  solle  er  gegen  die  Commendatoren  und 
die  Hospitalbröder  St.  .Johannis  .lerosolymitani  in  Schutz  nehmen  Ijei  dem  Streite 

21* 
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über  die  Verteilung  der  Begräbnisgebühren,  wenn  sieb  Pfarrkinder  der  Johanniter 
bei  den  Dominikanern  begraben  licesen.  Die  Johanniter  hatten  sich  Gewaltthätig- 
keiteu  erlaubt,  sich  der  Leiber  der  Verstorbenen  bemächtigt,  Sterbenden  die  Sakra- 
mente verweigert  etc.  Der  Bischof  solle  nntersuchen  und  Änderung  fordern,  widrigen- 
falls mit  Censureu  vorgehen  und  keine  Appellationen  annehmen.  Dat.  Avin.  VI. 
kal.  Jannar.  P.  u.  a.  T. 

12. 

Comm  A.  I.  p.  UI.  Ep.  1729.  10.  Jan.')  1817. 

Johann  ernennt  den  Erzbischof  von  Hiiiland  Cassone  della  Torre  zum  Patriarchen 

von  Aquileja. 

Johanne.«  Episcopus  etc.  venerabili  Castono  (Castroiio)  patriarche  Aquilejensi 
salutem  etc.  Bonifacius  VIII.  habe  vermöge  der  Fülle  seiner  apostolischen  Gewalt 
aus  guten  Gründen  die  Besetznng  des  Stuhles  zu  .Aqnileja  dem  apostolischen  Stuhle 
Vorbehalten,  und  jede  Art  von  electio,  postnlatio  oder  provisio  durch  das  Kapitel 
oder  durch  andere  Personen  untersagt.  Als  aber  der  Patriarch  Ottohonus  gestorben, 
habe  das  Kapitel,  vielleicht  aus  Unkenntnis  der  Reservation,  einmütig  den  Archi- 
diakon  Chilo  postuliert,  der,  weder  znstimmeud  noch  ablehnend,  sich  dem  apostoli- 
schen Stuhl  zur  Verfügung  gestellt  habe.  Johann  erklärt  nun  die  Postulation  als 
eine  temere  attemptata,  vernichtet  sie  mit  apostolischer  Macht,  und  ernennt  znra 
Patriarchen  von  Aqnileja  den  Erzbischof  Castonus  von  Mailand,  litterali  scientia 
preditum,  geueris  nobilitate  preclarum,  mornm  honcstatc  decornm,  discretionis  et 
consilii  maturitate  conspicunm  et  aliis  Claris  virtntibus  insignitum.  Er  schickt  ihm 
zugleich  das  Pallium,  welches  die  plenitndo  pontificalis  officii  bedeute.  Dat.  Avin.  IV, 
idus  Jan.  P.  n.  a.  I. 

In  derselben  Weise  Schreibeu  an  den  Dekan  und  das  Kapitel  der  Kirche  von 
Aquileja,  an  den  Klerns  und  an  die  Gläubigen  der  Diöcese,  an  die  Vasallen  und 
die  Sufi'ragane. 


13. 

äecr.  T.  I.  a.  I.  Ep.  167.  3S.  Jan.  1817. 

Johann  gibt  dem  zum  Rektor  von  Rom  ernannten  Robert  von  Neapel  Ratschläge 
für  die  Regierung  der  Stadt. 

Johannes  episcopus  etc.  carissimo  in  Christo  filio  Roberto  regi  Sicilie  illustri 
salntem  etc.  Ecce,  hli  carissime,  dispositione  regiminis,  seuatu  et  capitania  urbis  ad 
vitam  nostram  nuper  nobis  per  Rumanuiu  populnm  unanimi  voluutate  cominissis 
plenaque  nobis  tradita  potestate  per  nos  vel  alium  exercendi  premissa,  nos  post 


1)  Das  VerzdehnU  der  Regesten  (v.  L6ker  archiv.  Zeitschrift  V.  B.  4)  setzt  den  8.  Jannar; 
allein  der  Bcblnss  unseres  Auszugs  hat  deutlich:  IV.  idus  Jan.  Gams  bat  uuriehtig:  1816.  tr.  Milano 
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prestitum  predicti«  assentmm  ad  personam  tuam  inclitam,  nobia  et  eccleaie  Romane 
derolara,  considerationia  intoitnm  dirigentes,  te  urbia  predicte  rectorem,  aenatoreiii 
et  capitanenm  nsqne  ad  noatrum  beneplacitnm  per  alias  nostras  certi  tenoris  litteras') 
daximiis  statuendam,  firnia  spe  fiduciaque  coiicepta,  quod  eiusdem  urbis  zelana  statum 
prosperum  atque  pacificnm  illam  reges  feliciter  et  prospere  gnbernabis.  Er  setze 
ihn  aber  der  Stadt  et  pecnliari  nostro  populo  vor  als  rectorem  non  ultorem,  patrem 
non  hostem  . . . nil  etiam  gloriosins  relucet  in  principe  qnam  amarc  et  exhibere  insti- 
tiam  sine  acceptione  persone.  — Er  solle  sorgen,  dass  die  Feindseligkeiten  gegen 
die  Familie  Coinmpna  und  andere  römische  Bürger  in  Vergessenheit  geraten  und 
persönlich  möge  er  alle  mit  königlicher  Huld  aufnehmeu  und  behandeln ; der  hoch- 
herzigen Gesinnnug  eines  Königs  gemäss  solle  er  schonen,  wo  er  schaden  könne  — 
fiatque,  ut  illi  lenitatem  clementie  degustantes  seenritatera  recipiant  de  tno  suavi 
reginiine  et  proinde  libentins  debitum  obedientie  et  fidelitatis  agnoscant  et  demnm 
via  discriminibns  precludatur  et  scandalis  et  succedat  amenitas  quietis  et  pacis.  Ad 
qne  pro  viribus  procuranda  te  semper  intendere  volumus  et  efhcaciter  exhortamur. 
Dat.  Avin.  VIII.  cal.  Febr.  P.  n.  a.  I. 


14. 

Comm.  A.  I.  p.  III.  Ep.  2204.  35.  Fchr.  1817. 

Johann  überträgt  dem  Bischof  Nikolaus  von  Ostia  die  Pfarrei  St.  Andreä  in  der 
Pus.sauer  Diöccse  zur  Verbes-serung  seiner  Einkünfte. 

Johannes  episcopus  etc.  venerabili  fratri  Nicolao  Ostieusi  et  Velletrensi  episcopo 
salutem  etc.  Regimini  universalis  ecclesie  disponeute  domino  presidentes  illos  pre- 
cipne  honorare  debemus  et  eorum  necessitatibns  proridere,  qni  in  partem  no.stre 
solicitudinis  evocati  eandem  ecclesiam  consiliis  dirigant  et  labures  nostros  in  ipsius 
regimine  parciuntnr.  Br  überträgt  ihm  daher  der  Einkünfte  wfgeu  (pro  vite  nece.s- 
sariis)  die  Pfarrei  St.  Andreae  in  Valle,  genannt  Hebeheuthal,  in  der  Pattavieusis 
diocesis,  nnd  vertraut  ihm  auf  Lebenszeit  deren  Administration  in  spiritnalibus  et 
temporalibns,  die  er  aber  durch  einen  dritten  oder  auch  durch  mehrere  könne  be- 
sorgen lassen,  Presbyter  dazn  weihend  und  ganz  nach  seinem  Ermessen  verfahrend. 
Auch  volle  Jurisdiction  gibt  er  ihm,  mit  der  Macht,  Ceusuren  zu  verhängen,  ohne 
dass  Appellation  gestattet  sei.  Alle  andern  Rechte  in  Bezug  auf  jene  Pfarrei  annul- 
liert der  Papst,  mögen  sie  nun  durch  Eide  oder  apostolische  oder  Konzilien-Dekrete 
oder  sonst  begründet  oder  besiegelt  sein.  Dat.  Avin.  \^.  kal.  Marcii.  P.  n.  a.  I. 

Vom  selben  Tage  Mitteilung  dieses  Dekretes  an  den  Erzbischof  von  Salzburg 
et  dilecto  iilio  Francisco  Moliano  Lauduueusi,  capellauo  nostro,  ac  Frederico  Hohenloh, 
Pataviensis  ecclesie  canonico.  Sie  sollen  den  Bischof  von  Ostia  und  Velletri  oder 
dessen  Prokurator  als  Pfarrer  in  St.  Andreae  einfübren  und  in  seinen  Rechten  schützen. 


t)  d.  d.  13.  Jan.  1317,  Rayn.  1317  nr.  29. 
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15. 

S«cr.  T.  I.  >.  I.  Ep.  92.  1.  Hin  1317. 

Johann  fordert  Philipp  von  Savoyen  auf,  dass  er  Boten  naeh  Avignon  für  Uer- 
stellung  des  Friedens  mit 'Robert  von  Neapel  sende.*) 

Johannes  episcopns  etc.  dilecto  fliio  nohili  viro  Philippo  de  Sabandia  militi 
saluteni  etc.  Desiderantes  inter  cariwiimnm  in  Christo  61inm  nostrum  Robertnm 
regem  Siciliae  illiiatrem  et  te  pacis  et  ooncordie  solide  federa  reforraari,  nostrisque 
in  bac  parte  commode  satisfieri  non  posse  desideriis  attendentes,  qnamdio  haberetis 
invicem  insultibns  iutendere  bellicis  et  a goerrarnm  discriininibns  precarere,  treiigas 
certi  temporis  inter  regem  eundem  etc.  parte  una,  et  dilectos  filios  nobiles  viros 
Amadenm  coraitem  Sabaudie  et  Manfredum  marchionem  Saluciarum,  te  ac  Matbenm 
de  Vicecomitibns  de  Mediolano  militem,  gentem  eornra  et  tnam  etc.  parte  altera 
auctoritate  apostolica  duximus  indicendas  snb  spe  pacis  inter  partes  ea-sdem  eo  faciliiis, 
qiio  qnietior  applanderet  hinc  inde  tranquillitas  interim  procnranda,  ininncto  specia- 
liter  dilectis  filiis  fratribus  Bernardo  Gnidonis  ordinis  predicatornra,  inquisitori  heretice 
pravitatis  in  reguo  Francie  per  sedera  apostolicam  deputato,  et  Bertrando  de  Tnrre 
ordinis  fratrnm  minoriim,  provinciali  ministru  Aquitanie,  apostolice  sedis  nnnciis,  quos 
ad  reformandum  paciticum  statum  Italic  destinamus,  nt  ad  parte.s  Pedemontis  se  per- 
sonaliter conferentes  treugas  ipsas  genti  regie  ac  tibi  uotificent  et  alias  eciam  solemp- 
niter  publioare  procurent,  ad  propag.andam  pacem  inter  gentem  dicti  regis  et  te 
sollicite  vacatnri.  Vernm  quia  credimus  apud  nos  concordiam  huinsmodi  posse  tractari 
cousultius  et  maiori  soliditate  ärmari,  videbatur  nobis  expediens,  ut  personaa  aliqnas 
ad  uostraui  propriani  hic  presentiam  mittere.s,  ut  cum  illis  tractatum  assumeremus 
pacis  huinsmodi,  nostri.s  in  hoc  licet  cnris  immensis  et  negociis  ardnis  distrabamur, 
non  parcendo  laboribns,  sed  circa  ianii  boni  desiderinm  atTectu  pocius  levigante 
laborcs.  — Rr  möge  den  Nutüeu,  der  auch  für  ibn  daraus  entspringe,  erwogen, 
innerhalb  eines  Monate.s  nach  dem  bevorstehenden  Osterfeste  ein  paar  geeignete  Be- 
vollmächtigte nach  Avignon  senden  und  unterdessen  die  Treugu  halten.  Kr,  der 
Papst,  wolle  in  ähnlichem  Geiste  auch  an  den  König  Robert  schreiben.  Dat.  .-Vrin. 
kal.  .Marcii.  P.  n.  a.  I 

16. 

Secr.  T.  I s.  I.  Ep.  90.  1.  März  1317. 

Johniiu  gebietet  Walfenstiilslund  auf  6 Monate  zwi.sehen  Robert  von  Neapel  einer- 
seits und  den  Grufeii  von  Savoyen  und  ihren  Verbündeten  anderseits.') 

Johannes  episcopns  etc.  ad  futnram  rei  raemoriam.  Et'i  ad  pacis  tranqnillitatem 
propagandam  in  omnea  et  in  singulos  pro  viribus  procurandam  nostra  sn.spiret  in- 
tentio,  potentes  tarnen  et  niagnates  eo  intentins  esse  concordes  et  unanimes  cupiiuns, 
cjuo  periculosiorem  eonim  fore  di.scordiam  pluribus  onu.siam  dispendiis  ac  plnres  iu- 


1)  Erwähnt  b.  B»yn  1317  nr.  34. 
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Tolvere  contemptamur.  Hinc  «{uidem  occurreus  consideratiouis  noatre  conapectni  illud 
grave  diaaidinm,  qaod  pacia  hoatia  invidua  caritatia  inter  cariaainium  in  Chriato  dliutn 
noatrmu  Kobertum  Sicilie  regem  illuatrem  et  gentem  auani  in  partibna  Pediamontis  ex 
una  parte  et  dilectos  filioa  nobilea  viros  Amademu  comitem  etc.  (a.  vor.  Schreiben) 
niilitea,  gentea  et  valitorea  eorum  ex  altera  parte  suacitavit  ab  olim,  (et  quod)  unimariini 
periciila,  stragea  corporuni,  dampna  rermn,  qne  probdolor  bactenus  exitide  proveniaae 
uoacuntur,  et  que  niai  celeritcr  occurratur  veriaimiliter  foriiiidantur  inautea  proven- 
tura,  noatria  obtntibaa  ingerit,  noatri  cordia  intima  atimulat,  et  ad  providendum  tautia 
diacriminibiia  per  oportuua  remedia  noatrum  officium  interpellat.  Qnia  igitnr  ad  uos, 
qui  licet  immeriti  vices  regia  pacifici  geriniua  ac  pleuitudine  fungimur  poteatatia 
apuatolorum  principi  auiaqtie  sacceaaoribua  ex  alto  concesae,  aiDgulariter  pertinet  in 
universali  eccleaia  cnnclave  congregatioue  fidelinm  pacem  querere  ac  ipaain  facere 
diligentina  obaervari,  nt  apoatolice  aedia  niinciia,  qnoa  ad  partea  ipaas  pro  tractauda 
et  reformanda  concordia  inter  peraonaa  predictaa  providiinua  deatinandna,  ad  id  iuxta 
noatrnni  desiderium  via  eo  paratior  eoqne  facilior  pateat,  quo  peraone  ipae  ac  pre- 
dictarum  partium  incole  ininori  disaidiarum  tnrbine  quaciautur,  inter  prefatum  regem, 
gentem  et  valitorea  ipsins  ex  parte  una  et  predictos  comitem  etc.  ex  parte  altera 
treugaa,  quamm  fedus  pacia  inducit  imaginem,  auctoritate  apoatolica  de  couailio  fratrum 
uostrurum  indicimna  naque  ad  acx  meiiaea  computandas  a die  uotificatiouia  seu  pub- 
licationis  earum  fiirmiter  dnraturaa,  et  in  omuea  et  aingnlns  treugaa  iiifriugentca 
caadem  — die  Übertreter  treffe  die  Exkommunikation  Et  nihiloniinua  omnes  et 
aingulaa  promiasiones,  obligationca,  confeilerntiouca  super  buiuamodi  diaaenaione  seu 
diacordia  nutrieuda  inter  regem  ipaum  et  gentem  anam  et  quoslibet  alioa  ex  una 
parte  et  predictos  comitem  etc.  ex  altera  initas  veluti  contra  bonum  pacia  preaumptaa 
illicite  et  attemptatas  in  divine  majestatis  otfeuaam  et  quaacuuque  penos  adiectiua  ac 
iuramenta  preatita  super  illis  sub  quibuacuuque  forma,  modo  vel  expressione  ver- 
borum,  presertim  cum  inrameutum  vinculum  iniquitatis  esse  non  debeat,  ex  nunc 
nulla  fore  deceruimus  et,  quatenua  de  facto  processerint,  irritanius.  Nnlli  etc.  Dat. 
Avin.  kal.  Maro.  P.  n.  a.  I, 

In  e.  m.  Bernardo  Uuidonis  et  Bertrando  de  Torre  uuuciis,  ut  dictas  treugas 
indicent  personis  supradictis. 

17. 

Secr.  T.  I.  a.  I.  Ep.  8».  1.  Mlrx  1»I7. 

Johann  fordert  seine  Nuntien  Bernard  Ouidonis  und  Bertrand  de  Torre  auf,  den 
von  ihm  ungeordneten  WaffeiistilUtund  zu  verkünden  und  die  Widerstrebenden 
mit  kirchlichen  Strafen  zu  verfolgen.') 

Betrachtung  der  inveterata  dissensio  in  Tnscien  und  der  Lombardei,  von  dem 
Urheber  aller  Übel  erzeugt  und  genährt  — animarura  pericula  — gro.sse  Blut- 

1)  Erwähnt  b.  Rayn.  1817,  nr.  84. 
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vergieftsangen,  Zerstörung  des  Wohlstandes,  blutiger  Zwist  in  allen  Städten  nnd  Ort- 
schaften, Entzweiung  selbst,  der  Familien.  Sie  rufen  gegen  einander  Barbaren  zu- 
hilfe.  Kr  habe  nun  zwischen  den  Parteien,  quas  Gnelpham  et  Gnibellinam  rnlgus 
appellat,  nec  non  inter  dilectos  filios  nobiles  riros  nniversos  dnces,  marchiones, 
comites,  barones  ceterosqne  nobiles,  potestates  quoque  capitaneos  aliosqua  rectores, 
communitates  ac  uuiversitates  et  persona.s  intrinsecas  et  extrinsecas  civitatum,  castroruin 
et  aliorum  locornm  per  Tusciam  et  Ijombardiam  constitutos  etc.  treugas  . . . inter 
eos  videlicet  et  nsqne  ad  id  tempus,  de  quibus  videretis  — angeordnet.  Sie  sollen 
den  Waffenstillstand  überall,  wo  es  gut  scheine,  verkünden,  die  Widerstrebenden 
exkommunizieren,  alle  Bündnisse  nnd  Eide  zur  Feindschaft  für  nichtig  erklären. 
Dasselbe  Datum. 

18. 

Secr.  T.  I.  a.  t.  Kp.  88.  1.  Min  1S17. 

Johann  mahnt  die  Grossen  Italiens  zum  Frieden  und  zu  bereitwilliger  Aufnahme 

seiner  Xuntien.*) 

Anfzählnng  der  Notstände  per  partes  Italie  wie  im  Vorhergehenden.  Es  heisst 
von  dem  pacis  bonuni : sic  cetera  bona  compiectitur,  sic  conservat,  qnod  turbantnr 
aut  perount  eins  dnlci  et  utili  consorcio  destituta.  — Er  zeigt  die  Vollmachten  des 
Bernard  Guidonis  und  des  Bertrand  de  Torre  an.  Sie  möchten  sie  mit  gebührenden 
Ehren  aufnehmen  und  ihren  heilsamen  Ermahnungen  nnd  Ratschlägen  zum  Frieden 
Folge  leisten.  Fiat  inultitudinis  vestre  cor  unum  et  anima  una,  ut  in  nuum  bene  ac 
iocunde,  utiliter  et  delectabiliter  habitetis,  nbsit  de  vestris  finibus  queque  tnrbatio, 
terror  omnisabsit;  tranquilla  securitas,  tuta  quies,  ut  secundum  divinum  beneplacitum 
liceat  vobis  in  habundantia  quietis  et  pacis  pietatis  operibns  ac  vestre  ntilitati  vacare 
libertns  et  efficacins  saluli  vestrarura  intendere  aniraarum,  nec  contingat  illud  prn- 
pheticum  in  vohLs  impleri;  coiitricio  et  infelicitas  in  viis  eorum,  qui  pacis  semitas 
non  cognOBCunt.  Dasselbe  Datum. 


I». 

Secr.  T.  I.  a.  1.  Ep.  1(W.  II.  Mirz  1317. 

Johann  fordert  den  König  Robert  von  Neapei  auf,  Boten  ais  Friedensvermittler 
nach  Tu.scien,  Lombardien  und  Piemont  zu  senden. 

Der  Papst  gibt  dem  König  Kenntnis  von  seinen  bisherigen  Schritten;  er  habe 
dem  Philipp  von  Sabandia  geschrieben,  dem  Hugo  de  Bancio  — Seniscalco  tuo  — 
dann  den  Kommunitäten  jener  Länder,  sie  sollten  seine  Nuntien  erwarten  und  unter- 
dessen sich  aller  Feindseligkeiten  enthalten:  super  quo  nostris  huiu.sraodi  persuasio- 
nibus  se  veile  parere  humiliter  responderunt.  Er  sagt,  was  er  für  Brescia,  die  dem 


1)  Erwähnt  b.  lUvn.  1317  nr.  34. 
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König  ergebene  Stadt  gethan,  und  schildert  seine  Nuntien  (Bemard  und  Bertrand) 
als  wissenschaftlich  gebildete,  kluge  Männer : tui  sedulos  zelatores  honoris  ac  pacem 
gereutes  in  votis.  Während  der  sechsmonatlichen  Treuga  solle  alles  beigelegt  werden. 
Kr,  der  König,  möge  deun  auch  wie  Philipp  innerhalb  eines  Monats  nach  Ostern 
Bevollmächtigte  nach  Avignon  senden  tne  per  omnia  conscios  voliintatis  et  in  pre- 
dietis  et  circa  ea  plenam  et  liberam  potestatem  habentes.  — Er  habe  in  Dberein- 
stimmung  mit  seinen  Räten  auch  schon  beschlossen,  einen  Kardinal  als  Legaten  nach 
Tuscieu  und  der  Ix>mbardei  zu  schicken,  doch  sei  in  Betreff  der  Person  noch  keine 
Übereinstimmung.  Oat.  Avin,  V.  idus  Marc.  P.  n.  a.  I. 


20. 

Secr.  T.  I.  a.  I.  Ep  IH.  15.  MIrs  1317. 

Johann  ermahnt  Oenna,  die  inneren  ZwLstigkeiten  einzu.steilen. 

Johannes  episcopus  etc.  dilectis  filiis  potestati,  capitaneo,  abbati,  popnli  consilio 
et  commuiii  civitatis  Jauue  salutem  etc.  Seine  Verpflichtung  durch  den  König  des 
Friedens  fUr  das  bouum  pacis  inter  ecclesie  lilios  zu  sorgen.  Er  höre,  dass  ihre 
Stadt  intestinis  dissidüs  lacera  und  immauitate  dissidentium  lacerata  sei.  Ermabnnng 
zum  Frieden;  ihr  Wohlstand  gehe  zu  grnnde,  und  was  schlimmer,  ihre  Beelen  seien 
in  Gefahr.  Mit  jedem  Siege,  den  eine  Partei  über  die  andere  erringe,  werde  die 
Stadt  als  Universitas  geschwächt  — pacis  dnnum  gratissimum  parat  quietem  animis 
eosque  a rancoribus  iuigiorum  absolvit,  liberiores  efficit  in  servieudo  altissimo  et  cor- 
poribus  ab  emulorum  insidiis  seenritatem  indulgens  ad  intendendum  liberins  ntili- 
tatibus  propriis  pleniorem  tribuit  facultatem.  Sic  animos  vestras,  ipso  prestante  qui 
potest,  in  pacificas  concordie  semitas  convertatis,  sicqne  curctis  exacuere  sensus  vestros 
ad  inveniendum  vias  promptas  et  utiles,  quibus  conciliari  ad  invicem  et  in  unum 
reduci  possitis  etc.  Dat.  Avin.  id.  Marc.  P.  n.  a.  I. 

21. 

Scer,  T.  I.  s I.  Kp.  147.  8.  April  1317. 

Johann  fordert  von  Robert  von  Neapel  die  ihm  vom  päpstlieheii  Stuhle  über- 
tragene Herrschaft  über  Ferrara  und  die  Komagna  zurück.  ‘) 

Johannes  episcopus  etc.  carissimo  in  Christo  fliio  Roberto  etc.  salntem  etc. 
Pridem,  fili  carissime,  a uostre  promotionis  auspiciis  habita  cum  fratribus  noslris 
deliberatione  solemni,  qualiter  vitatis  solitis  questibus  et  modis  illicitis  uostris  et 
eorum  possemus  uecessitatibus  honeste  prospicere,  in  hoc  tandem  uostra  et  ipsorum 
fratrnm  deliberatio  consulta  resedit,  qnod  ad  manns  nostras  revocaremus  et  teueremus 


1)  Erwähnt  bei  Rajn.  1317  nr.  29;  iber  hier  in  nnrichtige  Verbiniiung  ;;ebracht  mit  dem  erst 
später  erfolgten  Anfständ  der  Ferrarenser. 

Abh.  d.  HL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XVl.  Bd.  II.  Abth.  22 
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omnes  terras  ecclesie,  fnictns,  redditus  et  proyentns  eanrni  in  necexHitatum  nostrarutn 
compendia  conversuri.  Et  ecce  iam  ex  parte  non  modica  revocavimns  ad  nos  terra» 
bniuaniodi  eagque  mandaTimii»  per  persona»  ydoneas  ad  nostrnm  et  fratrnm  ipsornm 
commodnin  procnrari.  Cnniqne  mittere  disponamus  in  brevi  pro  recipiendi»  et  redncendis 
ad  mauum  noetram  terria  Ferrarie  et  Romandiole,  qoas  tu  aliqnauto  tempore  de  bene- 
placito  sedis  apostolice  absque  magni  tui  frnctns  exuborantia,  sicut  andiviiuu»,  tennisti, 
celsitudinem  tnam  requirimii»  et  rogamns  atteute,  quatenn»  gentibns  tnis  terra»  tenen- 
tibus  antefata»  statim  iniungere  ac  precipere  »tudeaa,  quod  mittendi»  per  noa  terras 
ipsa»  »ine  difficnltate  et  dilatione  qualibet  reetitnant  et  dimittanti  per  ipso»  nostro 
et  Romane  ecclesie  nomine  procuranda».  Ceternm  enr  te  comitem  Pedemonti»  inti- 
tnles  non  videmn»,  cum  comitatnm  ipaum  et  gentem  tnam  inibi  existentem  sic  cer- 
naris  contempnere,  sic  exposuisse  pericnlis,  ut  nulla  tibi  videatnr  enra  superesse 
de  illi»,  unde  prebes  bostibus  cornua,  qui,  dum  de  tui»  non  inveninnt  resistentem, 
ad  queque  desiderabilia  mauu»  mittunt  et  in  fidele»  tnos  illurum  partium  inhumane 
grassantur,  nec  aliud  restat  ipsis  fidelibns,  si  non  festine  snccurratnr  eisdem,  nisi  quod 
se  inimicorum  subiieiant  dicioui.  Er  mi^e  also  auf  seine  Ebre  und  auf  seinen  Vor- 
teil bedacht  sein,  ein  oportunum  gentis  exforcinm  dahin  schicken,  ant  gentem  tuam 
abinde  revoces,  ne  ipsam  ulteriori  discrimini  non  absque  tua  uuigna  iudeceutia  scienter 
expoua».  Dat.  Avin.  VI.  idns  April.  P.  n.  a.  I. 


22. 

Secr.  T.  1.  s.  I.  Ep.  14S.  I»  April  1S17. 

Johann  beanftrugt  den  Bi.srhof  von  Troyes  und  den  Prior  Petrus,  die  im  vorigen 
Sehreiben  erwähnten  tlebiete  von  Robert  von  Neapci  znriiekzurordern. ') 

Johannes  episcopns  etc.  venerabili  fratri  G.,  Trecensi  episcopo,  et  dilecto  filio 
magistro  Petro  Textori»,  decretornm  doctori,  priori  s.  Antonini  ordinis  s.  Benedicti 
diocesis  Rutheuensis,  capeliano  nostro,  salntem  etc.  Bcire  vos  Tolnmns,  quod  olim 
fei.  rec.  Clemens  papa  V.  predecessor  noster  regimen  provinde  Romandiole  ac  civi- 
tatis, comitatus  et  distrietns  Ferrarie  ac  pertineutiarum  snarnm  cariasimo  in  Christo 
filio  nostro  Roberto  regi  Sicilie  illustri  nsque  ad  sedis  apostolice  beueplacitum  per 
apostolica»  litteras  suh  illis  modo  et  forma  commisit,  quod  regimen  proviucie  etc. 
et  pertinenciarum  hniusmodi,  quandocunque  requisitus  esset  ab  eo,  inxta  maudatum 
suum  diinittere  sine  difbcultatc  qualibet  exceptioni»,  contradictionis  et  repetitionis 
etiam  cuiuslibet  oiiere  teneretur,  nec  post  .sex  mensium  spacium  a creatione  sncces- 
soris  »ui  Romani  puntificis  compatandorum  absque  ipsius  snccessori»  speciali  com- 
missione  ac  maudato  de  dictis  regimine,  provinda  etc.  et  pertinenciis  per  se  vel 
alium  se  intromitteret  quoquomodo.  Dieser  Verpflichtung  sei  Robert  nicht  nachge- 
kommen,  da  doch  schon  8 Monate  seit  seiner  Erhebung  auf  den  apostolischen  Stuhl 


1)  Angeführt  bei  Rayn  I:tl7  nr.  'Jfl. 
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Terflossen  seien ; deshalb  beauftrage  er  sie  nun,  diese  Gebiete  von  dem  Könige,  an 
dessen  Adresse  er  ein  apostolisches  Schreiben  beischliesse,  znrückimfordern,  und  zu 
verlangen,  dass  er  seinen  Leuten  befehle,  jene  Gebiete  den  Gesandten  des  Papstes 
sofort  und  ohne  Schwierigkeiten  zn  überlassen.  Dat.  Avin.  id.  Apr.  P.  n.  a.  1. 


A.  I,  87—90.')  23. 

Berichte  der  päpstlichen  Kommissäre  Bernard  und  Bertrand  an  Johann  XXII. 
über  die  Zustände  in  Oberitalien.') 

^ 18.  April  1817. 

Die  uns  übertragene  Mission  ins  Werk  setzend  haben  wir  die  Alpen  mit  ihren 
Eis-  und  Schneefeldern  überstiegen  und  sind  am  4.  April  (in  crastino  Pasche)  bei 
Philipp  von  Savoyen  (Sabaudia)  angelangt  zn  Vigo  ne  (apnd  Yigonnm  castmm 
soum  in  diocesi  Tanrinensi).  Wir  präsentierten  ihm  das  Schreiben  Ew.  Heiligkeit, 
welches  er  ehrerbietig  (decenter)  empfing  mit  der  Bemerkung,  er  werde  Einsicht 
nehmen  und  antworten.  Noch  an  demselben  Tage  gab  er  die  Antwort,  welche  im 
allgemeinen  dahin  ging,  dass  er  ein  frommer  und  getreuer  Sohn  Ew.  Heil,  und  der 
römischen  Kirche  sein  wolle;  behufs  einer  speziellen  Antwort  aber  wolle  er  den  Rat 
seiner  Freunde  einholen.  Wir  möchten  unterdessen  mit  dem  Markgrafen  von  Saluzzo 
(Saluciae)  reden,  mit  welchem  er  verbündet  sei;  auch  er  müsse,  bevor  er  sich  ent- 
scheide, mit  demselben  ein  Kolloquium  haben.  Das  thaten  wir.  Der  Markgraf  nahm 
uns  und  unsere  Worte  mit  geziemender  Ehrfurcht  auf,  und  wir  verabredeten  auf 
den  nächsten  Freitag  (8.  April)  eine  Zusammenkunft  mit  ihm  und  Philipp  in  der 
Cisterzienserabtei  Stafarda,  wohin  wir  Philipp  schriftlich  einluden.  Die  Zusam- 
menkunft fand  statt,  und  nachdem  wir  unser  Hchreibeu  über  die  Waffenruhe  (de 
treugis)  verlesen,  berieten  sie  sich  und  antworteten;  quod  eas  (treugas)  tenerent  et 
servareut,  quarovis  pretenderent,  in  raultis  sc  fore  gravatos.  Das  Resultat  der  Unter- 
redung war,  dass  sie  innerhalb  15  Tage  ihren  Freunden  und  Verbündeten  ihren 
Entschloss  mittoilen  und  8 Tage  später,  nachdem  diese  würden  geantwortet  haben, 
ihre  Bevollmächtigten  an  Ew  Heiligkeit  absenden  wollten,  um  in  Gegenwart  Ew. 
Heil,  in  Betreff  des  Friedens  mit  dem  König  Robert  von  Sizilien  oder  seinen  Pro- 
kuratoren zu  unterhandeln.*)  Also  geschehen  den  8.  April.  Das  Protokoll  darüber 
besitzen  wir  und  werden  es  bei  einer  andern  Gelegenheit  Ew.  Heil,  zuschicken. 


1)  Von  Rajrn.  1817  >n  nr.  .83  crwihnt:  Libcllns  (die  hier  folf^enden  Berichte)  repertns  e«t  in 
uchiro  Avin.,  gerenle  leggtioneni  OcUv.  Aqaaviva  anno  1.594,  Romsmqne  perUtu.s.  Vgl.  hiein:  Dadik 
Iter  R.  II,  8.  10.  Wohl  in  einem  besonderen  lur  Reihe  der  Lit.  commnnes,  cnrisles  nnd  secretae 
nicht  gehSrigen  Bande  befindlich.  Bajnald  scheint  diese  Berichte  nur  ans  einem  Verzeichnisse  ge- 
kannt in  haben,  von  welchem  das  bei  Dndik  a.  a.  0.  S.  10  erwähnte  eine  spätere  Abschrift  ist. 

2)  S.  unten  das  Schreiben  des  Papstes  an  Rob.  v.  Neapel  vom  18.  Juni  1317. 

22* 


Digitized  by  Google 


172 


Während  wir  in  dem  Castrum  Salnzzo  waren,  fanden  wir  dort  mehr  als 
100  deutsche  Söldner  (Thentonici  stipendiarii),  welche,  wie  man  sagte.  Ton  Mailand 
aus  von  Matheus  ad  gnerrandnm  dorthin  geschickt  waren ; auch  waren  zwei  Mai- 
länder, wie  wir  selbst  sahen,  bei  ihnen  j aber  der  Markgraf  verstand  cs,  sie  inner- 
halb weniger  Tage  von  dort  zu  entfernen. 

.\ra  weisseu  Sonntage  flO.  April)  schickten  wir  unsere  beiden  tabelliones  (Notare) 
mit  unserem  Schreiben  ad  baylivum  (Amtmann)  totins  vallis  Pecusie  pro  nobili  viro 
domino  comite  Sabandie,  nm  die  treugae  ihm  und  seinen  Leuten  (gentil)u.s)  zu  noti- 
fizieren. Der  baylivns  nahm  alles  gut  auf  und  versprach  .selbst  Gehorsam  und  auch 
die  Mitteilung  der  Sache  an  den  Grafen  sobald  als  möglich.  Auch  hierüber  haben 
wir  Protokoll. 

Am  12.  April  kamen  wir  nach  der  Stadt  Turin,  wo  wir  in  der  Kathedrale 
unsere  Publikationen  machten,  die  beiden  päpstlichen  Schreit^en  lateini-sch  verlesen 
Hessen,  und  dann  in  der  Landessprache  (in  vulgari)  erklärten,  das  eine  an  alle  Prä- 
laten, Fürsten  und  Kommunitäten,  und  da.s  andere,  welches  die  Wgfifenruhe  ansagt. 
Hierüber  wurde  Protokoll  aufgenommen. 

Dann  kamen  wir  nach  Asti  (.\stam).  Wir  beriefen  zur  Versvimulung  den 
Ritter  Johann  Conteins,  welcher  war  tenens  locnm  generalis  pro  <lom.  Roberto 
rege  -Sicilie  in  partibus  Pedemontis,  dann  den  dom.  Gualuaguns  Buxatumatica,  den 
Proknratnr  des  Königs  in  den  genannten  Gegenden,  ferner  den  Munizipalrat  (sa- 
pientesl,  den  capitaneus  und  eine  grosse  Zahl  Bürger  und  vornehme  Personen  und 
Gesandte  der  Städte  Piemonts  (ambaxatores  Pedemontis),  und  machten  in  dieser  Ver- 
sammlung unsere  Promulgationen  und  Propositionen.  Die  lateinischen  Schreiben  wurden 
wieder  in  die  Landessprache  übersetzt  und  erläutert:  oniuia  reverenter  audivernnt  et 
dicta.s  treugas  hobedienter  su-sceperunt.  Alles  wurde  protokolliert.  Von  dem  Orte 
der  Versammlung  (die  Versammlung  scheint  wieder  in  der  Kirche  stattgefnuden  zu 
haben)  begaben  sie  .sich  (offenbar  Johann  Conteins,  Gnaluagnus  etc.)  zum  Rathaus 
und  machten  einer  noch  zahlreicheren  Versammlung  alles  bekannt  und  befahlen  unter 
Androhung  von  grossen  und  schweren  Strafen  für  die  Übertreter  ihren  Untergebenen 
die  Waffenruhe  zu  halten.  Sequeuti  vero  die  domiuica  (17.  April)  convocata  nui- 
versitate  cleri  et  populi  in  multitudine  copiosu  in  platea  conimuui  coram  ecclesia 
catholica  proposito  verbo  Dei  et  exposito  S.  V.  proposito  et  desiderio  de  pace  ubique 
Propaganda  worden  vor  dieser  allgemeinen  Versainralong  dieselben  beiden  Schreiben 
wie  in  Turin  lateinisch  und  in  der  V'olks.«prache  vorgelesen,  qne  omnia  cum  magno 
gaudio  et  reverentia,  cum  magno  apparatu  leticie  audiverunt,  et  quautum  ex  verbis 
et  signis  usque  hnc  audivimus  et  percepinius  ac  sentimus,  adveutus  noster  et  causa 
eins  acceptns  et  gratiosus  est  ubique  populo  oppresso  et  concassato  incommoditatibus 
guerrarum,  et  ubique  glorificant  et  benediciiut  deum  in  vobis,  audientes  vos  de  pace 
tractanda  sollicitudinem  tantam  gerere  et  habere.  Da.ss  die  gentes  et  populi  sich 
darnach  sehnen  nnd  heftig  verlangen  (affectant),  dass  Friede  und  Kiutracht  werde, 
ist  klar;  gehindert  kann  das  Friedeuswerk  nur  werden  durch  der  Tyrannen  Khrgeiz. 
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Nachdem  dies  in  der  Stadt  Asti  vollbracht  war,  bereiteten  wir  uns  zwei  Tage  zur 
Weiterreise  vor,  um  über  Verrellae  und  Novaria  nach  Mailand  zu  eilen.  Iin  Drange 
der  Geschäfte  sind  die  Protokolle  noch  nicht  alle  redigiert  (redacta  in  formam 
pnblicam).  um  sie  E.  H.  schon  einzureichen ; dieselben  werden  aber  bei  nächster 
Gelegenheit  folgen  Eine  Vereitelung  des  Friedens« erkes  fürchten  wir  weniger  von 

dem  Löwenstolze  (snperbia  leonina)  als  von  der  Fnchsschlauheit  (vulpina  a.stutia). 
Sie  wünschen,  dass  der  Kurier,  den  sie  mit  dem  Berichte  abschicken,  ihnen  Antwort 
von  S.  Heil,  bringe.  Datum  apud  Ast(am)  die  Inne  post  qnindenam  Pa.sche,  seil. 

xmi.  k.  Maü. 


II. 


23.  Hai  1317. 


Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino  suo,  domino  Johanni  divina  providente 
elementia  S.  Romane  ac  nnirersalis  ecclesie  summo  pontifici,  sue  servnii  sanctitatis 
frater  Bertrandus  de  T.,  minister  etc.,  et  fratcr  Bernardus  Gnidoni.s,  ordinis  predi- 
catornm,  se  ipsos  ad  devota  pedum  oscula  beatorum.  Sanctitati  vestre  hanc  secundam 
litteram  scribere  distulimus,  expectantes  nnncinm,  jier  qoem  de  civitate  Astensi  lit- 
teram  aliam  niiseramns.  Noverit  autem  S.  V.  quod  nos  recedeutes  de  civitate  Astensi 
pervenimus  Vercellas  et  inde  in  Novariam  civitatee,  in  qnibus  dominus  Matheus  de 
Mediolano  sibi  regimen  et  dominium  conqnisivit,  et  a qnibus  non  parvam  rccepit 
pecunio  qnantitatem.  In  quariim  prima  (Vercel  I i)  pars  ntraque,  quam  Ghihelinam 
et  Gnelfam  vocant,  simni  cohabitant,  sed  non  similiter  gandent  libertatibus  com- 
munibug  nec  etiam  bonis  propriis;  nam  nonnulli  conqneruntur,  se  opprimi  ab  aliis, 
et  nonnulli,  qui  dicunt  se  spoliatos  ea«e  bonis  suis,  ea  recuperare  non  possnnt,  nec 
audeut  publice  conqueri  metn,  ut  asserunt,  domitiauli.s. 

In  Novaria  vero  expnlsi  sunt  Guelfi  n civitate,  et  niulti  spoliati  sunt  bonis 
suis,  sed  non  aetn  belligerant,  quod  prefatns  dominus  .Matheus  promisit,  se  reducturum 
eos  in  civitatem.  In  predictis  riuabns  civitatibas  supersedimus  de  tractatu  pacis  agere, 
videntes  quod  fmstra  laboraremus  ex  eo  quoi  totnm  dependebat  a prefato  domino 
Matbeo,  qui  eos  tenet  siib  ungula,  nec  aliquis  de  oppressis  ad  nos  accedere  in  mani- 
festo  (audet),  ne  deterins  et  amplins  premeretur.  Et  sient  nobis  dictum  fuit,  obser- 
vatores  talium  positi  erant,  et  hac  de  causa  vtsnm  fuit  nobis,  nt  apud  Mediolanum 
ad  prefatum  Matheum  festinaremus  ad  insinuandnm  eidem  trengas  indictas  et  ad 
tractandum  cum  eo  de  hiis,  (|uae  iniuiictum  nobis  negocium  requirebat.  Cumqne 
pervenissemus  apud  Mediolanum,  fuimns  recepti  per  eundem  dominum  Matheum 
et  potestatem  ac  per  cives  cnm  magno  honore,  et  nobis  extra  longe  cnm  magna 
comitiva  obviam  exivere  (26.  April).  Sequeuti  vero  die,  scilicet  v.  kal.  Maii 
(27.  April),  convocavimus  et  habuimns  presentes  in  ecclesia  cathedrali  prefatum 
domiimm  Matheum  cnm  .sapientibns  et  maioribus  civitatis,  presentibus  ibidem  cano- 
nicis  ecclesie  et  mnltis  religiosis  viris,  et  tune  proposniraus  et  exposnimns  volun- 
tatem  et  intentionem  S.  V.  de  pace  tractauda  et  reformanda  in  partibns  Lombardie, 
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amlern  Städten  gefangen  hält  und  mit  grosser  Härte  I)efaande1t.  Er  wollte  also 
keinen  freilassen  und  wies  die  Friedeusrorhandlung  znrück.  Schliesslich  brachten 
sie  noch  multa  grandia  et  enormia  vor  gegen  die  della  Tnrro,  weshalb  diese  Familie 
nie  nach  Mailand  zuräckkehreu  könne,  ln  Mailand  gebe  es  fünfzig  Edellente  (nobilesl, 
die  eher  ihre  eigenen  Kinder  verzehren  als  zugeben  würden,  dass  die  Turriani  zu- 
rUckkehrten  oder  mit  anderen  auf  ihrer  Seite  aus  dem  Kerker  befreit  würden.  Einer 
äiisserte:  Hätte  man  allen  den  Kopf  abgeschlagen,  so  würde  kein  Wort  mehr  ihret- 
wegen verloren.  Es  war  charakteristisch,  dass  sie  zuerst  die  Turrianer  zur  Sprache 
brachten,  während  wir  nur  im  allgemeinen  von  den  Gefangenen  geredet  hatten;  sie 
wollten  uns  olfenbar  hierin  zuvorkoimneu. 

ln  crastino  vero  ascemsionis  domini  (13.  Mai)  wurde  die  Bürgerschaft  zu  einer 
Versammlung  im  Rathanse  (in  palacio  communis)  beschieden.  Dieselbe  war  sehr 
zahlreich.  Matteo,  der  Podesta,  die  Ratsherrn  (sapientes),  der  Klerus,  auch  die 
Ordeiisgeistlichkeit.  Proposuimus  ibidem  verbnm  dei  et  pacis  und  die  Absicht,  den 
Frieden  in  ganz  Italien  herznstcllen.  V'orlosung  der  püp.stlicben  Schreiben  au  die 
Magnaten  und  Koinmunitäten  der  päpstlichen  Städte.  Man  körte  alles  still  und 
ruhig  an.  Nur  mit  Mühe  war  die  Erlaubnis  zu  dieser  Verlesung  und  Publikation 
von  Matteo  erlangt  worden.  Noverit  antem  S.  V.,  quod  existentes  in  Mediolano  per- 
cepimns  multipliciter  et  a niultis,  quod  gravati  et  timeules  amplius  aggravari  ad  nos 
accedere  nobisque  loqni  nec  poterant  nec  audebaut,  et  observatores  positi  erant 
et  minae  prius  illat«,  si  quis  nobis  änderet  couqueri,  et  tales  haberentur  pro 
proditoribus  et  turbatoribus  civitatis.  Es  schien  aber,  so  viel  wir  wahrnebmeu 
konnten,  das  Volk  zu  Mailand  über  unsere  Ankunft  und  die  Ursache  derselben  sieb 
zu  fronen.  Wir  hörten,  erkannten  und  hal>en  uns  überzeugt,  dass  Zwangsteneru 
und  schwere  nnd  grosse  Gelderpressungen  stattgefunden  zu  Mailand  und  in  andern 
Städten  auf  verschiedene  Art  nnd  artibus  exquisitis.  Unde  ingemiscunt  snbditi,  et 
credinins  quod  gauderent,  si  quoquomodo  possent  erui  ex  tirranide  opprimeutis. 
Matteo  veranstaltetis  ferner  grosse  Versammlungen  sowohl  in  dem  Kloster  der  Domini- 
kaner als  in  dem  der  minderen  Brüder.  Die  Nuntien  gestatteten  dieses,  um  in  allem 
entgegenzukommeu  und  zu  zeigen,  dass  sie  keine  Schroffheit  liebten,  in  der  Hoff- 
unng,  er  werde  ihr  Wort  familiarins  aufiiehmen.  Als  er  uns  aber  auch  einlud,  in 
seinem  hospicio  zu  übernachten,  hielten  wir  nicht  für  geraten,  dies  anzunehmen. 
Ferner  kamen  Abgesandte  von  Perguamum  zu  uns,  um  uns  die  Versicherung  zu 
geben,  da.ss  in  ihrer  Stadt  Friede  herrsche,  da.ss  keine  Partei  die  andere  aufeinde, 
nnd  dass  sie  sich  die  Versöhnung  bo.schworen  hätten  .\nch  seien  bei  ihnen  die 
Vertriebenen  bereits  zurückgekehrt,  die  Gefangenen  befreit,  und  alle  lebten  in  Ruhe 
und  Frieden.  Darüber  freuten  wir  uns  und  ermahnten  sie  zur  Beharrlichkeit  im 
Friedenswerke. 

Am  Samstag  (Id.  Mai)  nach  Himmelfahrt  verlicsseu  wir  Mailand  und  kamen 
nach  Cumaua  (Como),  nbi  recepti  fuimns  cum  magno  apparatu  lelicie  et  honore. 
Am  folgenden  Montag  (16.  Mai)  beriefen  wir  zur  Versammlung  den  Bischof  der 
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Stadt,  den  Podesta  and  die  Räte  (sapienteg),  teilten  den  Zweck  nnaorer  Miesion  mit 
und  liegaen  drei  Schreiben  Ew.  H.  verlesen,  unsere  Vollmacht,  das  Schreiben  an  die 
Städte,  und  das  de  treugis,  die  wir  nach  nnserem  Erinevseu  allenthalben  in  der  Lom- 
bardei promulgieren  können.  Sie  hörten  die  Schreiben  an  cum  devocione  et  reve- 
rencia.  Wir  machten  unsere  Propositionen  wegen  der  Vertriebenen,  erbaten  Rat, 
Hilfe  und  Angabe  der  Wege  für  die  Friedensverbandlungen.  Wir  baten  ferner  nm 
die  Rückkehr  derer,  die  propter  parcialitates  vertrieben  waren,  data  et  tirmata  ab 
eis  securitate  quod  in  pace  starent  et  viverent  cum  eisdem.  Ausserdem  erbaten  die 
Nuntien  für  die  Spoliierten  eine  Restitntion  summarie  et  de  plano;  endlich  Be- 
freiung der  politischen  Gefangenen  und  für  die  Zukunft  Enthaltung  von  allen  neuen 
Feindseligkeiten.  Die  Stadtbehördeu  verlangten  hierauf  Abschrift  der  päpstlichen 
Schreiben  und  Aufzeichnung  der  Forderungen.  Gewährung  dieses  Verlangens  und 
Aufnahme  des  Protokolls. 

Am  folgenden  Tage  (17.  Mai)  grosse  Versammlung  in  der  Kathedrale.  Bischof, 
Podesta,  Rat,  Religiöse,  Klerus,  Volk.  Die  Nuntien  wiederholten  ihr  verbura  Dei 
et  pacis,  ihre  Mission,  den  Wunsch  des  Papstes,  und  Hessen  dessen  Schreiben  ver- 
lesen. Alles  wurde  cum  reverencia  et  in  pace  angehört.  Eine  Erwiderung  ist  noch 
nicht  gegeben.  Am  Freitag  vor  Pfingsten  (20.  Mai)  neue  Versammlung  in  der 
Kathedrale.  Bischof,  Podesta,  Rat,  Adel,  viele  Ordensleute.  Podesta  und  Rat  gaben 
nun  eine  detaillierte  schriftliche  Antwort,  de  qua  respousione,  si  dicta  factis  com- 
pensaverint,  qnod  et  facere  promisernnt,  satis  fuimus  contenti.  Nur  die  Zurück- 
führung  der  exteriores  schien  ihnen  für  den  Augenblick  die  Sicherheit  der  Stadt  zu 
gefthrden ; doch  .sprachen  sie  die  Befreiung  der  Verbannten  (banniti)  vom  Banne 
(a  banno)  aus,  und  gewährten  ihre  Besitztümer  und  Güter  au3.serhnlb  der  Stadt 
allen,  welche  dieselben  im  Frieden  geniessen  wollten ; sie  wollten  solche  auch  noch 
von  Lasten  erleichtern  und  sie  ganz  gleich  behandeln  mit  den  anderen  Mitbürgern ; 
sie  versprachen  auch  dieselben  sic  in  aliis  graciis  et  favoribus  habere,  ut  eo  (Text 
ac  eosl  magis  ac  magis  alliciantur  ad  unionem  dilectionis,  et  ubi  de  pacifica  eorum 
reductione  vel  introdnetione  ad  civitatem  signa  apparuerunt,  promiserunt,  quod  suo 
tempore  et  in  brevi  bono  nniino  perficerent,  quod  per  nos  fuerat  reqnisitum.  Sie 
hatten  nur  Einen  politischen  Gefangenen  nnd  diesen  befreiten  sie.  Uber  die  Ant- 
wort wurde  Protokoll  aufgenorameu. 

Au  demselben  Tage  erhielten  wir  zu  unserer  grössten  Freude  das  Schreiben 
Ew.  II.,  welches  der  Bote  uns  brachte,  den  wir  mit  dem  ersten  Briefe  (v.  18.  April) 
an  Ew.  H abgesandt  halfen.  Wir  nahmen  uns  vor,  am  folgenden  Dienstag  (24.  Maij 
nach  Pergnamuin  abznreisen  nnd  von  da  nach  Brescia  (Brixia)  zu  gehen.  Wir 
erfuhren  nämlich,  dass  am  Montag  vor  Pfingsten  (16.  Mai)  zu  Cremona  die  Gnelfen- 
partei  die  der  Ghibellinen  wieder  zur  Stadt  hinansgeworfen  hätte,  wobei  ungefiihr 
500  Menschen  getötet  worden  seien;  und  zwar  hätten  die  Guelfeu  bewaffnete  Unter- 
stützung von  Brescia  erhalten,  was  ihnen  zum  Siege  verhelfen  habe.  Wir  fürchten 
daher,  dass  hier  der  Kampf  grössere  Dimensionen  aunebmen  wird.  Wir  wollen 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVI  Bd.  II  Abth.  28 
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deshalb  eilends  hinreisen,  um  nach  Kräften  entgegenznwirken.  Nicht  ohne  Besorgnis 
schicken  wir  unsere  Berichte  an  Ew.  H.,  da  die  Wege  umlagert  sind  und  man  auf 
Briefe  Jagd  macht.  Würden  die  unsrigen  anfgefangen,  so  könnte  ons  dies  das 
Friedenswerk  sehr  erschweren. 

Wir  haben  evidente  Beweise,  dass  dos  gemeine  Volk  (populus  communis)  sich 
freut  und  frohlockt  über  unsere  Ankunft,  indem  es  sich  nach  Frieden  und  Rnhe 
sehnt;  aber  es  muss  seine  Freude  zurückhalten,  da  es  die  Tyrannei  der  Herrschenden 
fürchtet.  Diese  Tyrannen  des  Volkes  halten  anch  eine  grosse  Schaar  Söldner 
(stipeudiariornm)  znr  grossen  Last  für  Städte  und  Ortschaften,  in  denen  sie  viel 
Böses  nnd  wenig  Gutes  thun.  Sie  plündern  nnd  stehlen.  Wir  selbst  stenern  dem 
Übel  soviel  wir  können,  weniger  leider  als  wir  möchten.  Datum  in  civitate  Cumana 
in  crastino  pentecostes  (2.S.  Mai)  A.  D.  1317. 


in. 


16.  JbII  1817. 


8.  V.  hanc  terciam  litteram  scribimus.  Als  wir  Como  verlassen  hatten,  trafen 
wir  nach  Absicht  mit  den  Vertriebenen  zusammen,  um  ihnen  unsere  Friedens- 
verhandlungen, die  in  der  Stadt  stattgefnnden,  mitzuteilen  und  ihre  Gesinnung  zu 
erfahren.  Dieselben  erklärten  schliesslich  in  aller  Demut  nnd  Reverenz,  sie  seien 
bereit  Wunsch  nnd  Willen  E.  H.  und  die  Anordnungen  Euerer  Nuntien  bereit- 
willigst zu  vollziehen.  Wir  kamen  hierauf  nach  Bergamo,  wo  wir  mit  grosser 
Freude  und  Ehrenbezeugung  von  Klerus  und  Volk  aufgenommen  wurden.  Wir 
trugen  dann  an  einem  passenden  Tage  vor  einer  Versammlung  im  Rathause  in 
Gegenwart  des  Podesta,  der  majores,  sapientes  und  consiliarii  der  Stadt  unsere  Sache 
vor;  omnia  reverenter  et  gaudenter  audiverunt,  — sie  hatten  bereits  die  vorher  ver- 
triebenen Gnelfen  znrückgefUhrt,  und  so  lobten  wir  dies  und  ermahnten  sie,  den 
Friedensbttud  zu  halten,  den  Beraubten  Güter  und  Besitzungen  zurückzugebeu  nnd 
vor  Wiederaufnahme  von  Feinseligkeiten  um  jeden  Preis  sich  zu  hüten.  Sie  dankten 
darauf  Gott  und  Ew.  Heiligkeit  nnd  versprachen  alles  gewissenhaft  zu  halten.  Am 
folgenden  Sonntage,  IV.  cal.  Jnnii  (29.  Mai),  wurde  in  einer  allgemeinen  Volksver- 
sammlung die  Friedensverhandlung  geführt  (wie  in  den  andern  Städten),  und  das 
Volk  hörte  alles  cum  grandi  gaudio  et  signis  roagnae  reverentiae,  Gott  und  Euch 
dankend.  Darnach  kamen  die  4 rectores  civitatis,  abbates  genannt,  zu  den  Nuntien 
mit  capitulis  pacis,  welche  ihre  sapientes  aufgesetzt  hatten,  nnd  baten  um  apostolische 
Bestätigung  und  Verpflichtung  des  Klerus  auf  dieselben.  Es  schien  uus  aber  einiges 
davon  noch  nicht  reif  zur  Formulierung,  und  anderes  schien  der  Art,  dass  dadurch 
wenigstens  indirekt  der  Freiheit  der  Kirche  etwas  hätte  derogiert  werden  können; 
daher  pflogen  wir  erst  Rat  mit  dem  Bischöfe,  den  Domherrn  und  den  Ordensleuten, 
und  kameu  Oherein,  dass  der  Bischof  selbst  in  einer  Synode  die  den  Klerus  betref- 
fenden Punkte  in  zweckmässiger  Form  proponieren  solle,  wozu  dieser  sich  sehr  gerne 
bereit  erklärte.  Wir  schrieben  nun  sell>st  diese  Punkte  in  Form  von  Verordnungen 
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(ordinationes)  auf,  uud  teilteu  als  Antwort  diesen  Modus  und  die  propouierten  Ver- 
ordunngen  den  rectores  civitatis  mit,  und  diese  waren  damit  zufrieden  dummodo 
episcopns  eas  faceret  observare.  Unter  den  Kapiteln  war  aber  auch  dieser  Punkt 
enthalten,  dass  dom.  Matheus  de  Vicecomitibns  die  dominatio  der  Stadt  Bergamo 
haben  solle  sub  eo  titnlo  et  nomine,  quo  data  fnerat  ei  prios,  ferner  dass  derselbe 
den  rector  oder  die  rectores  der  Stadt  aus  seiner  Familie  uud  aus  der  ganzen  Bürger- 
schaft Mailands  uud  aus  der  Provinz  Tuscien  ernennen  könne,  uud  dass  der  rector 
ducat  secum  jndices  et  socios  secundum  formam  statutornm  communis  Perguami, 
und  dass  auf  andere  Weise  der  Rektor  nicht  gewählt  und  acceptiert  werden  dürfe. 
Ferner  dass  200  bewafinete  Söldlinge  zu  Pferd  und  200  zu  Pnss  auf  den  Sold  der 
Stadt  ad  iustantiam  des  Herrn  Matteo  gehalten  werden  sollten,  nnd  zwar  seien  die- 
selben zu  wählen  aus  den  Freunden  und  Oetreneu  des  Matteo.  Diese  Punkte  (capi- 
tula)  schienen  uns  weniger  zu  billigen,  als  zu  schwer  nnd  nicht  allen  genehm; 
indessen  in  Anbetracht  der  Uage  (pro  instanti  tempore),  um  grössere  Gefahren  zu 
vermeiden,  welche  beiden  Teilen  drohten,  cum  qnadam  patientia  non  tarnen  cum 
omnimoda  placentia  a commnni  populo  tolerautur,  so  lange  bis  die  passende  Zeit 
zo  geeigneter  Remedur  kommen  wird.  Oh  aber  iler  Friede  in  solcher  Weise  länger 
dürfe  uud  könne  fortdauern,  das  wissen  wir  n'cht;  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
besonders  wegen  des  Drnckes,  der  durch  die  Unterhaltung  der  Söldner  verursacht 
wird  und  weil  die  Lage  der  Guelfenpartei  eine  zu  gedemütigte  uud  gedrückte  ist. 

Wir  verliessen  Bergamo  und  trafen  auf  dem  Wege  nach  Brescia  (Brixia)  in 
dem  Castrum  de  Palasollo  (Palazzolo)  mit  dem  Bischof  von  Brescia  und  einigen 
der  Vertriebenen  dieser  Stadt  (cnm  quibnsdam  de  parte  extrinseca  Brixiensi)  zu- 
sammen nnd  begannen  mit  ihnen  die  Friedensverhandlung,  indem  andere  ans  dem 
Innern  der  Stadt  daznkamen.  Die  Briefe  wurden  verlesen ; es  waren  indes  von  den 
Änswürtigen  zu  wenige,  und  dann  hatte  sich  diese  ganze  Partei  unter  das  dominium 
nnd  die  potestas  des  dominus  Cunis  grandis  de  .Scala  gestellt,  und  konnte  also  ohne 
seinen  Willen  und  Zustimmung  keinen  Vertrag  abschliessen.  Der  Bischof  seinerseits 
aber  antwortete,  er  und  seine  mit  ihm  vertriehenen  Brüder  seien  bereit  zur  Ver- 
söhnung, zur  Verzeihung  der  erlittenen  Unbilden  und  zum  Frieden. 

Darauf  gingen  wir  nach  Brescia.  Versammlung  im  Rathause:  der  podesta 
nnd  der  abbas  populi,  die  ansiani, ')  die  sapientes  nnd  die  consiliarii.  Verlesung 
nnd  Proposition.  .Alles  ehrerbietig  angehört.  Dann  wnrde  von  dem  Podesta,  dem 
Abbas  und  den  Ansiani  Angabe  der  Mittel  und  Wege  erbeten,  wie  nnter  denen  im 
Innern  der  Friede  zu  vermitteln  sei.  Sie  gaben  eine  mit  dem  Stadtsiegel  versehene 
schriftliche  Antwort,  nachdem  sie  vorher  mit  der  Stadtgemeinde  Rat  gepflogen  hatten. 
Die  Antwort  wurde  vorgelesen,  ein  Protokoll  aufgenommen  nnd  ebenfalls  mit  dem 
Siegel  versehen,  wie  wir  es  Ew.  Heiligkeit  zusenden.  Der  Inhalt  der  Antwort  war 
günstig:  sie  wollten  der  römischen  Kirche  und  dem  Stellvertreter  unseres  Herrn 

1)  Ansiani  del  jKipolo,  die  dem  abbae  popnli  beigeordneten  Ältesten. 
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JesD  Christi  gehorchen  nnd  Friede  machen.  Zur  Äofrechtbaltmig  dieses  Friedens 
erklärten  sie  es  aber  für  notwendig,  dass  der  Papst  und  die  römische  Kirche  der 
Stadt  Brescia  einen  Rektor  besorge,  welcher  sein  solle  nobilis,  legalis,  illustris, 
magnificus,  cum  forti  bracbio  et  potenti,  so  da.«s  er  imstande  sei,  die  friedlich  Ge- 
sinnten in  ihrer  Ruhe  zu  schützen,  die  Ungehorsamen  und  die  Verkehrten  zu  bän- 
digen und  zu  ziichtigeu,  die  ganze  Stadt  nnd  ihr  Gebiet  heilsam  zu  regieren,  nnd 
erforderlichen  Falles  den  bösen  Anschlägen  der  Tyrannen  zu  widerstehen.  Die  Ant- 
wort, welche  wir  hier  übersenden,  enthält  dies  noch  ausführlicher.  Bei  einer  münd- 
lichen Rücksprache,  wobei  wir  Zweifel  äusserten,  wie  denn  ein  Rektor  das  leisten 
könne,  meinten  sie,  nach  ihrer  Absicht  solle  derselbe  300  oder  nötigenfalls  400 
Soldaten  haben  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  die  von  der  Stadt  und  ihrem  Gebiet  zu 
erhalten  seien,  was  nicht  schwer  sei ; ohne  diesen  geordneten  Zustand  wurde  mau 
zu  viel  grösseren  Ansgaben  veranlasst  sein.  Darauf  fand  die  allgemeine  Versamm- 
lung des  Klerus  und  des  Volkes  statt,  in  welcher  die  treugae  publiziert  nnd  mit 
grosser  Devotion  angenommen  wurden.  Wir  beschlossen  nun  nach  Verona  znm 
Canis  grandis  de  la  Scala  zu  gehen,  um  wegen  der  pars  Brixiensis  extrinseca  zu 
unterhandeln.  Aber  am  Tage  vor  unserer  Abreise  (8.  Juni)  begingen  die  extrin- 
seci  im  Bunde  mit  eiuem  Haufen  der  Leute  des  Canis  eine  schwere  nnd  grosse 
Insulte  gegen  die  Stadt  Brescia,  töteten  viele,  verwundeten  andere,  und  führten 
einige  gefangen  mit  sich  fort.  Das  war  zugleich  ein  Insult  gegen  uns  und  gegen 
den  römischen  Stuhl,  denn  es  war  unsere  Ankunft  und  der  Zweck  derselbe)!  in  der 
ganzen  Gegend  bekannt.  Fs  wurde  uns  auch  ge-sagt,  der  Bischof  Bell>st  sei  in  dem 
Castrum,  von  wo  die  Augreifendeu  ausgegangen  und  wohin  sie  zurnebgekehrt. 

Als  wir  nach  Verona  kamen  (XVIII.  kal.  Jul.  = 14.  Juni),  hatten  wir  ein 
Kolloquium  mit  Canis.  Wir  Hessen  ihm  die  Schreiben  vorlesen,  worüber  Protokoll 
anfgenommen  wurde,  und  formulierten  ihm  folgende  Artikel:  1.  Da  wir  auf  dem 
Wege  nach  Brescia  mehrere  der  extrinseci  gefunden,  welche  erklärten,  sie  könnten 
nicht  pacisciereu  ohne  ihn,  in  dessen  dominium  sie  sich  gegeben,  und  da  die  im 
Innern  der  8tadt  zu  dem  Friedeustraktat  bereit  seien,  so  begehrten  wir  von  ihm  die 
Genehmigung  für  die  extrinseci,  dass  sie  wegen  des  Friedens  verhandeln  dürften. 
2.  Der  Papst  befehle  die  Enthaltung  von  allen  Feindseligkeiten;  biegegen  sei  von 
Seiten  seiner  Leute  unter  unsern  Augen  ein  schwerer  Verstoss  geschehen,  und  es 
seien  sogar  das  Castrum  de  Leno  nnd  ein  Monasterinm  S.  Benedicti,  die  beide  zur 
Jurisdiktion  der  römischen  Kirche  gehörten,  von  ihnen  okkupiert  worden.  3.  Es 
seien  dabei  viele  Menschen  getötet  worden,  und  andere  gefangen  und  eingekerkert 
4.  Sein  navigium  auf  dem  Gardasee  habe  er  au  das  bresciani.sche  Ufer  geschickt 
und  dort  hätten  seine  Leute  im  Kampfe  zwei  Schilfe  weggenommen,  wobei  ebenfalls 
viele  Menschen  getötet,  andere  verwundet  oder  gefangen  worden  seien.  5.  Er  sei 
mit  einem  Heere  gekommen  und  habe  Brescia  viele  Tage  hindurch  belagert,  die 
blada  und  die  Weinberge  verwüstet,  Bäume  uiedergehauen,  Häuser  (domos  burgi) 
verbrannt,  und  endlich  sei  dazu  noch  der  Überfall  am  8.  Juni  gekommen,  während 
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wir  in  der  Stadt  gewesen,  ln  Anbetracht  alles  dessen  bäten  und  forderten  wir,  das.s 
er  das  Geschehene  gnt  mache  und  Ersatz  leiste,  nud  sich  ferner  während  iler  Dauer 
der  Friedensverhandlungen  jeglicher  Feindseligkeit  enthalte.  Er  erklärte  sich  kurzweg 
damit  zufrieden,  da.ss  die  FriedensTerhandlungen  aufgenommen  würden,  und  wünschte, 
dass  sie  schleunig  zu  einem  günstigen  Hesultate  geführt  werden  möchten,  zumal  da 
die  Ernte  vor  der  Thüre  sei;  auch  die  gegenseitige  Kestitution  sei  in  seinem  Sinne. 
Er  sprach  aber  nur  von  den  Verhandlungen  zwischen  ihm  mit  denen  drau.ssen  einer- 
seits und  denen  im  Innern  der  Stadt  anderseits;  dass  er  denen  draussen  die  Freiheit 
gewähre,  selbständig  zu  verhaudeln,  was  wir  principaliter  verlangt,  davon  sagte  er 
kein  Wort.  Wir  wiederholten  also  das  Kolloquium  mit  ihm,  um  diesen  Punkt 
genauer  zu  erörtern.  Da  erklärte  er  rundweg,  da.*«  er  jenen  diese  Freiheit  nicht 
gehe;  er  selbst  nehme  für  sich  und  für  sie  die  Friedensverhandluugen  mit  den  Be- 
wohnern von  Brescia  auf.  addens  qnod  pcnes  ipsnm  pro  parte  exteriorom  potestas 
totalis  residebat.  Die  Brescianer  möchten  mit  ihm  den  Tag  der  Zusammenkunft  im 
Gebiete  von  Verona  oder  Mantua  bestimmen,  er  wolle  ihnen  sicheres  Geleite  gewähren. 
Unsere  Bemerkung,  wir  wünschten  die  Gesinnung  und  Meinung  der  extriuseci  selb.st 
kennen  zu  lemeu,  nahm  er  übel,  und  erklärte  dies  für  überflüssig;  jene  hätten  zu 
thnn,  was  durch  ihn  beschlossen  würde.  Wir  erkannten  deutlich,  dass  er  nach  der 
Herrschaft  über  beide  Teile  strebe,  und  er  gab  durch  die  Seinigeu  uns  zu  verstehen, 
er,  näher  als  der  Papst,  sei  besser  als  dieser  imstande,  die  ganze  Stadt  in  Friede 
und  Sicherheit  zu  halten,  sobald  er  nnr  Ober  beide  Teile  die  Gewalt  habe.  Da  wir 
aber  wu.ssteu,  dass  die  im  luiiern  der  Stadt  ihn  als  ihren  Herrn  nicht  anerkennen 
würden,  so  versnehten  wir  ohne  ihn  das  Werk  zustande  zu  bringen,  und  schrieben 
an  den  Bischof  von  Brescia  und  an  die  andern  extrinseci  von  derselben  Zunge, 
dass  die  im  Innern  der  Stadt  damit  einverstanden  seien,  dass  durch  den  Papst  oder 
seine  Nuntien  der  Friede  zwischen  ihnen  vermittelt  werde;  sie  möchten  also  Zeit 
nnd  Ort  zn  einer  Zusammenkunft  bestimmen  oder  ihre  Willensmeinung  schriftlich 
oder  durch  Abgeordnete  uns  kund  tbun.  Sie  thaten  aber  nichts  von  dem,  weil,  wie 
wir  glauben,  Canis  sie  hinderte.  Denn  unmittelbar  nachdem  wir  Verona  verlassen, 
kam  der  Bischof  von  Brescia  mit  vielen  Vornehmen  seiner  Sprache  dahin.  Unseren 
Boten  an  den  Bischof  und  die  extrinseci  nahmen  sie  gefangen,  misshandelten  und 
plünderten  ihn  (mqne  ad  camixiam  dimidiatus);  der  Arme  kam  kaum  mit  dem  Leben 
davon.  Die  Brescianer  der  Stadt  ihrerseits  schrieben  uns  wiederholt,  dass  sie  eine 
Vermittelung  des  dom.  Canis  für  die  Friedensverbandlung  mit  den  extrinseci  nicht 
aunebmen  könnten;  mit  ihm  persönlich  aber  wollten  sie  sich  einflndeu  und  den 
Friedensbedinguiigen,  welche  der  apostolische  Stuhl  stelle,  sich  fügen;  das  wollte  er 
aber  seinerseits  nicht. 

Wir  versuchten  dann  ferner  zwischen  ihm  und  den  Paduanern  einen  Vergleich 
zn  vermitteln.  Er  hatte  viele  Paduauer,  die  er  kürzlich  gefangen,  in  verschiedenen 
Kerkern  in  civitate  Vinceutiua  et  ulibi.  Wir  baten  ihn  nun,  diese  vor  allem  mensch- 
lich und  milde  zu  behandeln,  nud  diejenigen,  bei  denen  es  bouo  modo  angehe,  frei 
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£u  lasxeu,  währrad  der  Friedeueverhandlung  aber  sich  jeder  neaen  Feindseligkeit  za 
enthalten.  Ferner  (verlangten  wir)  ZnrQckfijfarung  der  ans  Vicenza  Vertriebenen 
unter  Garantie  friedlicher  Gesinnung  und  Itestitution  för  die  Beraubten.  In  ver- 
schiedenen Städten  und  Gegenden  würden  neue  Kämpfe  vorbereitet,  besonders  in 
Parma  nnd  Cremona;  diese  Zwiste  möge  er  nicht  hegen  und  nähren,  sondern  ihrem 
Ansbmche  vorbengen.  Seine  .Antwort  lautete:  Mit  den  Paduaneru  habe  er  eigent- 
lich Frieden;  sie  hätten  ihn  aber  angegriffen;  in  Betreff  der  gefangenen  Padnaner 
und  der  vertriebenen  Vicentiner,  sowie  der  in  Parma  und  Cremona  entstandenen 
Zwiste  wolle  er  Massregeln  nnd  Vorsorge  treffen  mediante  jnsticia,  Milde  üben  und 
nach  Kräften  sich  ins  Mittel  legen,  dass  die  Paduaner,  Parraenser  und  Cremoneser 
sich  zum  Frieden  bequeralen  Damit  wären  wir  zufrieden  nach  dieser  Seite  hin, 
wenn  die  Thaten  seinen  Worten  entsprächen;  doch  können  wir  der  Wahrscheinlich- 
keit nach  es  nicht  glauben  und  nicht  hoffen.  Wir  haben  übrigens  über  alles 
Protokoll  anfgenorainen. 

Da  er  nun  ferner  behauptete,  er  habe  das  Eeichsvikariat  in  den  Städten  Verona 
nnd  Vincentia  mit  ihren  Gebieten  von  Kai.ser  Heinrich  auf  Lebenszeit  erhalten,  und 
er  dies  beansprucht,  so  haben  wir  am  Sonntau  vor  dem  Fest  des  b.  Johannes,  d.  i. 
XIII.  kal.  Jnlii  (19.  Jnni),  ihn  mit  aller  Liebe  ermahnt,  er  möge  dem  entsagen, 
wenn  er  der  Sentenz  des  apostolischen  Stahls,  deren  Inhalt  schon  bekannt  war, 
noch  entgehen  wolle;*)  wobei  wir  anf  die  danipna,  discriminn  et  incommoda,  die 
für  ihn  und  für  das  Land  daraas  hervorgehen  würden,  hinwiesen.  Darauf  erwiderte 
er  mit  Krbitteruug:  ihn  treffe  die  Sentenz  nicht,  wie  er  de  consilio  peritorum  wisse; 
ja  er  schrieb  un.s  einen  Brief,  worin  er  sich  nannte:  vicarium  imperiali  anctoritate 
Veronc  et  Vicentie.  Wir  wollten  ihn  nicht  anuehmen,  wenn  er  den  Titel  vicarius 
nicht  streiche.  Nachdem  er  mit  den  Seinigen  darüber  Rat  gepflogen,  verweigerte 
er  die  Streichung  gänzlich. 

Wir  verliessen  Verona  am  folgenden  Mittwoch  (22.  Juni)  nnd  kamen  am  Tage 
darauf  nach  Mantua.  In  crastino  Jounnis  Imptistae  (25.  Jnni)  hatten  wir  eine 
Unterredung  mit  dem  dum.  Reginaldo  Passerinu  de  Bunacolsis  in  Gegenwart  anderer 
Personen  geistlichen  und  weltlichen  Standes.  Es  wurden  die  Schreiben  verlesen  und 
ehrerbietig  angehort.  Verhandlung  (wie  in  den  übrigen  Städten)  wegen  der  ver- 
triel)enen,  der  beraubten  und  der  eingekerkerten  Mantuaner  mit  den  gewöhnlichen 
Propositioneu.  Ferner  Forderung  der  gänzlichen  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
mit  Brescia.  Er  möchte  das  Friedenswerk  fördern  und  nach  die  beginnenden  Zwiste 
in  Parma  und  Cremona  nicht  begünstigen,  sondern  zu  beschwichtigen  suchen.  Auch 
Ober  die  Pacifleierung  Mutiuas,  in  welcher  Stadt  er  das  dominium  hat,  verhandelteu 
wir  mit  ihm.  insbesondere  ül>er  die  Rückkehr  der  V^ertriebenen  und  derer,  die  ans 

1)  Bulle  Job.  V.  :tl  März  I.'IIT.  Die  in  derseiben  gestellte  ureimonstlichc  Frist  für  Nieder- 
logung  de*  Vikariats,  nach  der  die  BetreffenJen  der  Eikommunikation  verfallen  sollten,  war,  wie  wir 
sehen,  schon  akgeUufen. 
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Farcht  die  Stadt  Terlassen,  unter  der  gewöhnlichen  Bedingung  der  Garantie  des 
Friedens,  ebenso  in  Betreff  der  Gefangenen.  Antwort  am  26.  .Tnni:  Er  wQusche 
den  gemeinsamen  Frieden;  bei  den  nndankbaren  Mantuanern  aber,  die  von  ihrem 
Wohlthäter,  dem  Kaiser,  abgefallen  seien,  habe  er  nicht  gewusst,  wie  er  ihn  hätte 
aufrecht  erhalten  können.  Mantna  sei  ihm  von  dem  siegreichen  Kaiser  Heinrich 
gnten  Andenkens  *nr  Regierung  anvertraut,  sei  in  pace,  iustitia  et  aequitate  von 
ihm  bis  dahin  bewahrt  worden  und  würde  auch  fürder  darin  bewahrt  werden.  Der 
Partei  wegen  (parcialiter)  sei  keiner  verbannt,  keiner  auch  deshalb  eingekerkert,  das  sei 
nur  pro  crimine  lese  majestatis  und  anderer  besonderer  Verbrechen  w^en  geschebn. 
Das  Recht  hindere  ihn,  solche  zu  restituieren,  nam  violentis  manibus  in  vicarium 
imperatoris  et  eins  familiam  irrnerunt,  um  Mantna  ihm  zu  eutreissen.  ln  dieser 
Antwort  war  nach  der  Aussage  glaubwürdiger  Zeugen  vieles  der  Wahrheit  ent- 
gegen. Es  ist  notorisch,  dass  er  viele  Mantuaner  beiderlei  Geschlechts  vertrieben, 
und  es  wurden  ihm  die  Namen  von  acht  angesehenen  Bürgern,  welche  im  Kerker 
schmachteten,  vorgelesen,  was  er  mit  Ungeduld  anbörte.  Er  hatte  offenbar  Partei- 
gefangene, die  er  befreien  oder  erleichtern  konnte,  und  ebeuso  gab  es  viele  Beraubte, 
für  die  ein  Modus  der  Restitution  sich  hätte  finden  lassen.  Auf  die  ernenerten  Vor- 
stellungen begnügte  er  sich  mit  der  allgemeinen  Antwort,  er  und  die  Mantuaner 
seien  Bdeles  ecclesiae  et  imperatoris,  und  die  G^ner  seien  eben  rebelles  et  infideles; 
deren  Znrückberufung  heisse  in  die  friedliche  Stadt  Verwirrung  briugen  und  sie 
ruinieren.  Auch  im  übrigen  enthielt  seine  weitere  Antwort  nur  allgemeine  Redens- 
arten. Wir  machten  noch  einen  Versuch,  nahmen  ihn  bei  Seite,  nud  redeteu  nur 
in  Gegenwart  des  Bischofs  von  Mantna  ihm  liebevoll  und  ruhig  zu  (dulciter  et 
quiete  fuimns  collocuti)  und  ermahnten  ihn,  den  Titel  eines  Reichsvikars  in  Mantua 
und  Mutina  abzulegen,  cum  iam  notorinin  esset,  S.  V.  processum  fecisse  et  sen- 
tentiam  excommunicationis  sub  certa  forma  contra  vicarios  huinsmodi  pertulisse. 
Er  antwortete,  er  habe  dies  V'ikariat  von  Kaiser  Heinrich  simpliciter  per  talem 
modnm  et  formam,  und  besitze  darüber  litteras  speciales.  Er  wisse  de  consilio  iuris- 
peritorum,  dass  ihn  jene  Exkommnnikationssentenz  nicht  treffe.  Als  wir  seiue  rationes 
und  die  Darlegung  seines  ins  forderten,  sagte  er,  er  werde  darüber  direkt  an  die 
Knrie  berichten.  Dos  geschah  am  5.  Tage  nach  Johannis  Bapt. 

Sonntag  in  der  Oktave  Petri  und  Pauli  (3.  Juli)  gingen  wir  nach  Cremona, 
wo  eben  grosse  innere  Kämpfe  und  Umwälzungen  stattfanden.  Wir  beriefen  zu 
einer  Versammlung  im  bischöUichen  Palaste  die  rectores,  dorainatores,  ansiaui  und 
sapientes,  und  machten  unsere  Friedenspropositionen,  indem  wir  auf  Mord,  Brand 
und  Verwüstung  auf  beiden  Seiten  hinwiesen.  Sie  hörten  alles,  die  päpstlichen 
Schreiben  und  die  Propositionen,  placide  et  cum  reverentia  an.  Die  erste  Proposition 
war  wieder,  sie  möchten  auf  Mittel  und  Wege  des  Friedens  denken  und  uns  dieselben 
angeben.  Sodann  Waffenstillstand  während  der  Verhandlungen.  Keine  Zerstörung 
von  Häusern  und  Palästen.  Proposition  über  die  Gefangenen.  Darauf  hielten  sie 
Rat.  Sie  nahmen  unsere  Vermittlung  an  und  wählten  eine  Kommi.ssion  von  sieben 
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der  Vornehmeren  aua  ihrer  Mitte,  die  mit  ans  die  Mittel  und  -Wege  des  Friedens 
beraten  sollten,  um  so  schneller  zum  Ziele  zn  kommen.  Mit  den  andern  Regniaiten 
waren  sie  einreratanden,  wenn  nur  die  Gegenpartei  sich  ebenfalls  der  Feindselig- 
keiten enthalte.  Wir  begaben  uns  daher  zu  einem  Castrum  innerhalb  der  Diöce.se 
von  Cremona,  und  beriefen  zn  uns  specialiter  und  expreaaim  illum  qui  se  gerit  et 
nominat  pro  electo  Cremoneusi,  qui  uuiis  est  de  expulsis,  und  den  dom.  Poncinus, 
den  Vornehmsten  dieser  Partei,  und  andere  der  Vertriebenen  in  generali.  Aber  der 
electus  kam  nicht,  wohl  aber  Poncinus,  freilich  mit  wenigen  der  Peinigen.  Wir 
ermahnten  ihn  nach  Kräften,  sein  Herz  dem  Frieden  7,uznwenden,  und  teilten  mit, 
dass  die  im  Innern  der  Htadt  zur  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  zu  Friedens- 
Terbaudlnngen  bereit  seien,  — qui  per  multam  arenguara  verborum  antwortete,  er 
wolle  mit  den  Übrigen  de  lingua  sua  beraten,  und  sie  wollten  dann  ambaxatores  an 
uns  senden,  wenn  wir  ausserhalb  Cremonas  uns  aufbielten,  oder  schriftlich  antworten. 
Mehr  erreichten  wir  nicht;  sie  .schienen  untereinander  nuein.s  zu  sein.  Wir  kehrten 
also  in  die  Stadt  zurück,  um  dort  Mittel  und  Wege  zu  beraten.  Hier  war  der 
Wortführer  der  dom.  .lacobus  de  Cayalcabobua,  der  uns  sagte,  quod  voluntati  et 
ordiuationi  S.  V.  tractatus  pacis  per  ipsnm  totaliter  committebatur;  es  seien  auch 
mehrere  wichtige  Personen  seiner  Partei  nicht  anwesend.  Aber  dieser  Vorschlag 
wurde  weder  späterhin  toii  der  Kommune  angenommen  noch  von  uns  gebilligt.  Es 
war  da  kein  Ernst  mit  der  Sache.  Wir  waren  12  Tage  in  Cremona.  Während 
dieser  Zeit  schrieben  wir  an  den  electus  Cremnnen.sis,  er  möge  providere  nobis  de 
expensis;  das  that  er  nicht,  frivole  se  excusaus.  Der  Klerus  der  Stadt,  den  wir 
darum  angingeu,  schützte  Armut  vor,  und  bot  nns  kaum  den  dritten  Teil  der  Aus- 
lagen an,  sed  noluiraus  recipere,  nisi  omnes  expensas  per  S.  V.  taxatas  nobis  solverint, 
quod  facere  recusarunt.  So  waren  wir  also  gezwungen,  einen  Prozess  gegen  sie 
anzustrengen,  während  an  allen  anderen  Orten  die  Prälaten  mit  Liberalität  und  von 
Herzen  gern  uns  Genüge  leisteten  in  diesem  Punkte.  Die  Unsicherheit  der  Wege 
für  den  Kurier  hält  uns  ab,  öfters  zn  schreiben.  Wegen  Brescias  bitten  wir  noch 
um  eine  spezielle  Instruktion.  Die  Bresciauer  sind  auch  bereit,  Gesandte  zu  E.  H. 
selbst  zu  schicken,  si  vohis  placuerit.  Wir  gehen  nach  Parma  und  wollen  von  da  nach 
Regium,  Mutina,  Ferraris,  Padua  nnd  Bononia.  Datum  in  civ.  Cremona  idib.  Julii. 


IV. 


18.  Juli  isi;. 


Als  wir  nach  Parma  gekommen,  erfuhren  wir  zu  unserem  Leidwesen,  da.ss 
unser  Bote,  den  wir  mit  einem  Briefe  PHngstdienstags  von  Cnmana  aus  an  Ew.  H. 
absandten,  grausam  ermordet  worden  sei  durch  einen  Bösewicht,  von  dem  man  sagt, 
dass  er  bei  dem  Castrum  de  Chaorgiis,  (luod  est  inter  Ebretlioum  et  Vasenigum,  ge- 
fangen genommen  worden  sei.  Sieben  Wochen  sind  seitdem  verflasseu,  denn  heute 
ist  XVI,  kal.  Aug.  Wir  besorgen  nun,  dass  unser  Brief  nicht  in  die  Hände  Ew.  H. 
gekommen,  und  so  fugen  wir  hier  eine  neue  Abschrift  dessellwu  bei,  da  wir  das 
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Coacept  noch  haben.  Wir  wünschen  daraufhin  weitere  Verhaltangsregeln  und  In- 
etruktionen.  (Folgt  die  Abschrift).  Nach  Parma  sind, wir  gekommen,  um  den  Frieden 
ZD  vermitteln  zwischen  den  Bürgern  der  Stadt  einerseits  and  dem  dom.  Gilbert  de 
Corrigia  anderseits,  die  in  heftigem  nnd  verderblichem  Streite  sich  befanden.  Den 
Bischof,  qui  nostrnm  specialem  filium  se  fatetur,  fanden  wir  für  das  Friedenswerk 
sehr  bereitwillig,  et  nobis  ao  populo,  qnanlam  advertere  potnimus,  gratiosum. 
Scriptum  XV.  kal.  Aug. 

Nach  allem,  was  wir  gehört  und  zum  Teil  selbst  gesehen  haben,  sind  es  die 
Tyrannen,  welche  die  Herrschaft  über  das  Volk  an  sich  reissend  den  allgemeinen 
Frieden  stören  nnd  die  Getrenen  der  Kirche  von  ihren  Ehren  und  Einkünften  ver- 
drängen. Die  Unterdrückten  seufzen  in  der  Stille,  es  fehlt  ihnen  aller  Schatz;  die 
Gelderpressaugen  geschehen  mit  Hilfe  der  rohen  und  grausamen  Soluerscharen,  und 
die  Macht  der  Tyrannen,  die  immer  mehr  Städte  sich  unterjochen,  wächst.  Die 
Kirchen,  meist  aasserhalh  der  Städte,  wo  früher  das  göttliche  Opfer  dargebracht 
wurde  und  die  Gläubigen  sich  versammelten  und  die  Sakramente  empfingen,  sind 
verödet,  beraubt,  vereinsamt.  Wir  erröten  zu  schreiben,  was  wir  von  vielen  Seiten 
vernommen,  dass  drei  der  Tyrannen  ihre  Ehefrauen  verlassen  haben  und  fremden 
Weibern,  Konkubinen,  anhangen.  Seit  der  Ankunft  Kaiser  Heinrichs  in  Italien  ist 
der  Zustand  der  Städte  Italiens  verwirrter  nnd  immer  heilloser  geworden,  obgleich 
der  Kaiser  selbst  für  seine  Person,  wie  alle  versichern,  die  ihn  gekannt,  ein  guter 
nnd  lobenswerter  Mann  war  (vir  bonus  et  laudabilis);  aber  seine  Leute  waren  wild, 
unvernünftig  in  der  Unterdrückung  und  räuberisch.  Ignoscat  nobis  S.  V.,  si  ea, 
quae  audivitnus,  scribimus:  dienut  enim  plurimi  clerici  et  laici  et  persouae  ecclesia- 
sticae  et  reguläres,  quod  vix  aut  nnnquam  patria  Lombardiae  pacem  habebit,  nisi 
babnerint  regem  virum  proprium  et  naturalem  dominum,  qui  non  sit  barbarae 
nationis  et  regnnm  ejus  continuet  natnralis  posteritas  successiva,  ut  sic  merito  in 
se  et  in  suis  filiis  timeatur  pariter  et  ametur,  per  quem  tollatur  tyrannorum  jugum 
importabile  et  pax  et  Justitia  conservetur. 


V. 


äO.  An«.  1817. 


Sie  sagen,  dies  sei  der  5.  Kurier,  den  sie  schicken  (die  Berichte  sind  also  bis 
jetzt  vollständig).  Zu  Parma  beriefen  wir  einige  Tage  nach  nnscrer  Ankunft  in  den 
bischöflichen  Palast  den  Podesta,  den  capitanens,  die  ansiani,  sapientes  und  andere 
Notabein.  Nach  Vorlagen  wie  überall  (Verlesung  der  Schreiben,  Ermahnung)  for- 
derten wir  sie  auf,  mit  dem  dom.  Gilbert  de  Corrigia  nnd  andern  vertriebenen  Par- 
menseru  Frieden  zu  scbliessen.  Dann  die  bekannte  andere  Propositiou.  Nach  Be- 
ratung die  Antwort:  sie  wünschten  und  ersehnten  den  Frieden.  Uber  modi  pacis 
fiendae  wollten  sie  sich  nicht  äu.ssern;  sie  hätten  dazn  andere  transactores  bestimmt; 
es  stände  uns  aber  offen,  zu  Gilbert  zu  gehen  und  über  die  modi  erst  mit  ihm  zn 
beraten  und  daun  ihnen  annehmbare  Propositioneu  zu  machen.  Die  treugae  waren 
Abtu  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  24 
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ihnen  recht,  nur  sollten  die  draussen  sie  auch  halten.  Wir  gingen  also  zu  Gilbert, 
der  mit  einen  grossen  Heere  in  einem  castrnm  sich  betand.  Er  nahm  uns  sehr 
ehrenvoll  auf  und  behandelte  uns  auch  so.  Nach  unserem  Vortrage  antwortete  er: 
er  und  die  Seinen  wünschten  den  Frieden  und  die  modi  zur  Uewerkstelligung  des- 
selben, welche  der  Papst  bestimmen  wolle  und  nach  welchen  die  Nuntien  desselben 
ihre  Dispositionen  träfen,  seien  ihnen  genehm  — Romanae  ecclesiae  et  illustris  regis 
Roberti  honore  et  reverencia  sempcr  salvis.  Von  der  ihm  nicht  vorteilhaften  trenga 
aber  wollte  er  nichts  wi.asen  seines  grossen  Heeres  wegen,  nur  die  tractatores  et 
pacis  intemuncii  sollten  für  die  Hin-  und  Wiederreise  (hinc  inde)  sicheres  Geleite 
haben.  Sonst  wollte  er  den  apostolischen  Befehlen  in  allem  sich  fUgen  und  ge- 
horchen. Unterdessen  zeigten  die  Parmeuser  ihm  schriftlich  an  (wir  sahen  den  Brief), 
sie  wollten  am  andern  Tage  ihre  ambazatores  zur  Friedcnsnnterhandlung  zu  ihm 
senden.  Als  wir  nach  Parma  zorUckkehrten,  Uberzengten  wir  uns,  dass  die  Parmenser 
unsere  Vermittelung  verschmähten  und  hinter  unsrem  Rücken  selbst  Friedensunter- 
händler  bevollmächtigt  hatten.  Möchten  sie  es  nur  zum  guten  Ende  führen.  Aber 
auch  die  Parmenser  sind  verbündet  mit  den  T)'raunen,  und  wagen  ohne  deren 
Zustimmung  zum  Frieden  der  Lombardei  nichts  zu  thnn,  zumal  da  sie  einen  ge- 
bornen  Mutinenser  zum  capitanens  haben,  der  den  Frieden  der  Stadt  nicht  nur  nicht 
fördert,  sondern  hindert.  Wir  blieben  noch  3 oder  4 Tage  in  Parma,  um  den  Aus- 
gang abzuwarten,  während  dessen  sie  uns  keine  Ehre  und  Aufmerksamkeit  erwiesen. 
Sie  schlossen  uns  von  ihren  Verhandlungen  gänzlich  ans  und  nnser  ferneres  Ver- 
bleiben schien  für  unsere  und  der  römischen  Kirche  Ehre  misslich.  Wir  hörten 
später,  als  wir  nach  Bononia  kamen,  dass  sie  wirklich  zum  Friedeusschlnss  gekommen. 
Nun,  wenn  es  ein  guter  Friede  ist,  so  mögen  sie  ihn  bewahren! 

Wir  kamen  aber  von  Parma  zunächst  nach  Regium,  wo  Friede  und  ein  im 
allgemeinen  guter  Zustand  herrschte.  Die  Stadt  hat  verhältnismässig  im  Vergleich 
zn  den  übrigen  Städten  der  Lombardei  wenige  Vertriebene,  und  sie  haben  vielleicht 
recht  in  der  Behauptung,  dass  die  ZurOckfOhmng  derselben  den  Frieden  gefährden 
könnte.  Indessen  hielten  wir  doch  eine  Versammlung  mit  dem  Podesta,  dem  capi- 
taneus  und  den  übrigen  Vornehmen,  und  machten  unsere  Propositionen,  welche  sehr 
gut  aufgenommen  worden  und  die  besten  Versprechungen  zur  Folge  hatten. 

Wir  kamen  nach  Mutina,  an  demselben  Tage,  an  welchem  Passerinus,  qui 
civitati  tirannice  dominatur,  dort  eintraf,  und  gerade  ihn,  mit  dem  wir  auch  in 
Mantua  schon  verhandelt  hatten,  gingen  wir  mit  unseren  Forderungen  an.  Er  sagte 
nun.  er  komme  eben  deshalb  nach  Mutina,  um  die  Vertriebenen  zurOckznführen  und 
nach  Kräften  den  Frieden  zwischen  beiden  Parteien  herzustcllcn.  Und  er  machte 
dort  zu  seinem  Generalvikar  den  dom.  Fredericus  de  Scala  de  Verona,  den  Oheim 
(patruns)  des  Canis  grandis,  damit  er  unter  seiner  Auctorität  und  in  seinem  Namen 
die  Stadt  regiere. 

Von  dort  kamen  wir  am  3.  August  nach  Bononia,  wo  wir  Kunde  erhielten 
von  einem  Kampfe,  der  in  Ferrara  stattgefnnden  zwischen  den  eigentlichen  Ferra- 
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rensern  und  dem  Anhänge  nnd  den  Leuten  dee  Königs  von  Sicilien  — für  welche 
die  Bezeichnung  Catalaner  dort  geläufig  ist  — und  jene  trieben  diese,  die  in  der 
Minderzahl  waren,  unter  dem  Rufe  moriautnr,  moriantur  latroues,  proditores!  zur 
Stadt  hinaus  nnd  verfolgten  sie  bis  in  das  oastrnm  Tbebaldi  (Theodaldi),  sie  zn 
Wasser  (auf  dem  Po)  nnd  zn  Lande  bekämpfend,  erst  die  Brücke,  dann  das  castrum 
stürmend  und  die  Gefangenen  tötend.  Da  sie  indes  bei  der  Übergabe  Sicherheit 
mit  feierlichem  Eide  nnd  andern  üblichen  Förmlichkeiten  verheissen,  so  liesseu  sie 
einige  wenige  am  Leben  nnd  hielten  sie  gefirngeu;  ob  sie  dieselben  nicht  aber 
trotzdem  später  ermordet  haben,  wissen  wir  nicht.  Nur  einige  verdanken  es 
Privatfreundschaften,  dass  man  sie  heimlich  aus  dem  castrum  entschlüpfen  Hess. 
Rostangus  den  Kastellan  haben  die  Ferrarenser,  wie  es  heisst,  Glied  um  Glied  zer- 
stOckt  (membratim,  nt  asseritnr,  discerptus)  Das  castrum  buben  sie  grossenteiU 
verbrannt  nnd  zerstört.  Wir  erhielten  Kenntnis  von  dem  Kampfe  noch  bevor  das 
ca.strnm  genommen  war.  Da  sandten  wir  den  Ferrarensern  Briefe,  worin  wir  sie 
ermahnten,  doch  nicht  von  der  Herrschaft  der  römischen  Kirche  und  des  Königs 
abzufallen.  Sie  gaben  nämlich  vor,  ihr  Aufstand  sei  nur  gegen  die  Beamten 
(ministri)  gerichtet,  die  sic  hassten.  So  behielten  sie  die  Banner  der  Kirche  nnd 
des  Königs  bei  und  schickten  auch  Abgesandte  an  nns  — unter  andern  einen  ge- 
wissen epiacopns  Comaclensis,')  6 Ordenslente  und  3 angesehene  Personen  der  Stadt; 
sie  brachten  eine  littera  credentiae  und  legten  auch  den  Inhalt  ihrer  Gesandtschaft 
schriftlich  nieder  — beides  fügen  wir  E.  H.  bei.*)  Aber  während  sie  im  Aufträge 
ihrer  Partei  vor  nnd  in  Bonouia  eine  demütige  Sprache  führten  und  ihre  Bereit- 
willigkeit, den  Befehlen  der  Kirche  zu  gehorchen,  erklärten,  erhob  diase  Partei  in 
der  That  dominica  in  vigilin  assumptionis  b.  virg.’)  vier  Söhne  der  früheren  Mark- 
grafen von  Eiste  zu  Herren  über  sich;  sie  führten  sie  in  den  Palast  und  schrieen: 
vivant  Marchiones,  vivat  domus  Estensis!  und  zu  gleicher  Zeit  zeigten  sich  Trupiien 
(eiercitus),  welche  in  ihrem  Dienste  standen  nnd  die  sie  bis  dahin  im  Innern 
der  Stadt  verborgen  hatten,  vor  dem  Volke.  Da  sank  das  Banner  der  Kirche  und 
des  Königs  nnd  das  vexillum  domus  Estensis  wnrde  erhoben.  Und  es  zeigte  sich, 
dass  alles  vorbereitet  war.  Wir  schreiben  erst  jetzt  über  diese  Vorgänge,  nachdem 
wir  genauere  Erkundigungen  eingezogen  haben.  Nach  allem,  was  wir  erfahren 
haben,  h.  Vater,  thäte  es  für  die  Mark  Ankona  und  für  die  Romaudiula  not,  dass 
sie  mit  solchen  rectores  nnd  gubernatores  versehen  würden,  — und  zwar  schnell, 
denn  Gefahr  ist  im  Verzug  — welche  Gerechtigkeit  übten  und  solche  auch  aufrecht 
erhielten,  nnd  zufrieilen  mit  ihren  Rechten  und  Einkünften  von  Erprcasiing  und  Be- 
stechlichkeit, was  so  sehr  viele  verletzte,  sich  frei  hielten.  Sonst,  wird  wie  in  Ferrara, 
oder  noch  schlimmer,  auch  in  den  übrigen  Städten  leicht  der  Aufstand  ausbrechen. 


1)  Von  Cuuiacchio. 

2)  S.  (las  IT.  Schreiben. 

3)  14.  Ang.;  di«  vig.  aasnuipt.  tiel  snf  den  13.,  die  Feier  der  assumpt.  auf  den  l.'i.  .Angost. 
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In  Bologna  m&asen  wir  länger  verweilen,  weil  einer  von  nns,  nämlich  der 
Inquisitor,  krank  geworden  ist  nnd  an  einem  starken  Wecbselfieber  (gravis  tertiaria 
duplex)  leidet.  D.  Bononiae  in  festo  s.  Bern.  abb.  seil.  XIII.  kal.  Sept.  (20.  Ang.). 
Wir  haben  von  keinem  an  die  Knrie  gesandten  Kurier  Antwort  seit  der  fer.  VI. 
vor  Pfingsten  (20.  Mai)  und  wissen  nicht,  was  ihnen  begegnet  ist;  nnr  von  einem 
erfuhren  wir,  dass  derselbe  ermordet  worden  sei.  A.  D.  1317. 

a. 

Schreiben  der  Abgesandten  der  Ferrarenser  an  den  Papst. 

Was  den  Zustand  einer  Stadt  zugrunde  richtet  und  das  Volk  zur  Verzweiflung 
bringt,  ist  folgendes:  improba  mnlierum  violatio,  imporiuna  pecuniarum  extorsio, 
iustitiae  corruptio,  et,  quam  omnis  natura  refugii,  in  manus  inimicorum  traditio.  Zu 
Ferrara  nun  waren  es  die  rectores  civitatis,  welche  die  Frauen  entehrten  — nam 
Virgines  puellas  infra  aunos  nubiles  constuprabant  — mit  den  Verheirateten  übten 
sie  Ehebrnch,  die  Witwen  korrumpierten  sie,  und  Verwandte  und  Eltern  wagten 
nicht  zu  reklamieren  ans  Furcht  vor  Tod  nnd  Exil.  Die  Beamten  Hessen  sich  Geld- 
erpressnngen  zn  schulden  kommen.  Unter  Verletzung  des  Vertrags  zwischen  unserm 
Herrn,  dem  Papste  (Bonifacius),  und  der  Bürgerschaft  von  Ferrara  l^ten  sie  häufig 
schwere  Kollekten  auf.  Der  arme  Bürger  batte  das  Geld  für  die  eine  noch  nicht 
aufbriugen  können,  so  kam  schon  die  neue  et,  qnod  plus  erat,  dacia,  gabellas  etiam 
importabilee  non  solum  contra  iuris  ordinem,  verum  etiam  contra  cousnetndinem 
hactenus  conservatam,  blada,  munera  varia  miris  modis  et  adinvencionibus  a civibus 
extorqnebant.  Die  Armen,  die  Waisen,  die  Witwen,  sie  weinten,  dass  die  Tbränen 
auf  die  Brust  herabfielen,  aber  von  da  zum  Himmel  anfstiegen.  Die  Gereebtigkeits- 
pflege  war  so,  dass  den  Prozess  gewann,  wer  den  Richter  am  meisten  bestechen 
konnte.  So  erschien  der  Gottlose  gerechtfertigt  und  der  Unschuldige  als  der  Ver- 
urteilte. Die  causa  pupilli  et  viduae  kannten  die  Richter  nicht.  Non  servabant 
iuris  ordinem,  sed  de  plenitudine  potestatis  oder  besser  gesagt,  iuiquitatis  verfuhren 
sie.  Jeder,  der  in  seinem  eigenen  Besitztum  bleiben  wollte,  muaste  sein  Recht  kaufen. 
Um  leichter  und  niebtswürdiger  so  verfahren  zu  können,  hatten  sie  ihre  mediatores, 
compositores  und  execntores  — inqnitatis  conoepte.  Zum  Verrate  der  Stadt  aber 
hatten  sie  ein  castrnm  civitatis  und  Mauern  hergestellt,  um  die  Stadt  in  die  Hände 
eines  fremden  Herrn  zu  liefern,  nnd  damit  sie  dies  noch  leichter  und  bequemer 
könnten,  übten  sie  Gewalt,  verbannten  Bürger,  warfen  andere  in  den  Kerker  oder 
löteten  sie.  So  geschah  es,  dass  die  Bürger,  dies  alles  nicht  länger  ertrageud,  die 
so  besebaffeuen  rectores  mit  Daranselzung  ihres  I/ebens  zur  Stadt  hinauswarfen. 
Also  nicht  zur  Verletzung  nnd  Vernichtung  der  apostolischen  Jurisdiktion  geschah 
dies,  vielmehr  um  deren  Ehre  zu  retten  und  zur  Erhaltung  der  Herrschaft  (des 
apostolischen  Stuhles)  und  der  Stadt.  Dass  einige  getötet  wurden,  das  geschah  in 
der  Hitze  des  Kampfes  durch  das  Volk  bei  der  Wegnahme  der  Borg  (in  captioue 
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burgi  — (1.  i.  des  gen.  Castrums).  Auch  die  Zerstörung  der  Burg  sollte  keine  Be- 
leidigung unseres  heiligsten  Vaters  sein;  sie  geschah  aus  Furcht,  ihr  Anblick  möchte  für 
fremde  Herren  (percgrini  domini)  eine  Versuchung  sein  die  Stadt  zu  unterjochen.  — 
Um  noch  einiges  zu  erwähnen:  sie  beraubten  Kirchen  und  Klöster  und  entweihten 
die  bischöfliche  Wohnung,  ln  all  den  Freveln  zeichnete  sich  ans  Itaynaldns  de 
Bocquinpane. 

b.  12.  Anrnst  181'. 

Schreiben  der  Stadt  Bologna  an  den  Papst  über  Ferrara. 

Beatissimo  in  Christo  patri  ac  domino  Johanni,  dignissimo  summo  pontiflci 
sacrosancte  Koniane  ecclesie,  Malosellus  de  Malosellis  de  Janua,  podesta,  Guido 
Savinani  de  Jviauo  de  Regio,  capitanns,  ansiani  et  consules,  consilinm  et  commune  civ. 
Bonouiensis  in  omni  sinceritate  se  ipsos  ad  pednm  oscula  beatorum.  lin  überschweng- 
lichen Au-sdrucke  des  Schmerzes  zeigen  sie  die  inopinata  civitatis  et  castri  Ferrarie 
snbdnctio  an.  Wie  sie  bei  der  Kunde  von  dem  ersten  Beginn  der  unglücklichen 
Wendung  dagegen  Massregeln  ergriffen  hätten,  wie  schnell  und  in  welchem  Masse 
die  praesidia  von  ihnen  geleistet  worden  seien,  und  Ober  den  traurigen  .\usgang 
wollen  sie  in  Kürze  berichten.  In  der  Nacht  — so  erzählen  sie  — die  auf  den  4.  August 
folgte,  Freitags,  schickten  diejenigen,  welche  zu  Ferrara  für  uns  und  für  die  römische 
Kirche  den  Vorstand  bildeten  (inibi  praeerant),  uns  einen  zweiten  Brief,  der  beifolgt, 
worin  sie  uns  baten,  die  Hilfe  um  Gottes  willen  zu  beschleunigen.  Es  war  nämlich 
der  Aufstand  schon  siegreich  mit  Mord,  Raub  und  Brand,  und  die  Verfolgteu  waren 
im  Castrum  Theodaldi  belagert.  Um  Mitternacht  kam  der  erste  Brief  an.  Wir 
sammelten  Miliz  und  Volk  und  forderten  zur  augenblicklichen  llilfeleistnng  auf. 
Aber  diese  waren  ihres  Heiles  uneingedenk,  verhärteten  ihre  Ohren  wie  eine  taube 
Schlange  vor  dem  Spruche  des  Zauberers,  achteten  nicht  auf  die  Ehre  Ew,  H.  und 
der  heiligen  Mutter,  der  Kirche,  noch  auf  ihr  eigenes  Leben  und  Heil,  und  ver- 
weigerten die  Hilfe,  de  quibus  constat  publicis  iustrumentis.  Als  die  Belagerer 
merkten,  dass  keine  Hilfe  käme,  setzten  sie  ihr  Werk  kühner  und  eifriger  fort  mit 
Feuer  und  mit  allen  Kriegsapparaten,  um  den  Rest  der  Verfolgten  in  der  Borg  zu 
vernichten,  und  eroberten  die  starke  Feste  wider  Vermuten  schnell.  Unsere  Miliz 
war  darüber  unzufrieden  und  im  allgemeinen  sind  es  universae  civitates.  Sie  haben 
nun  ein  populäre  regimen  eingeführt,  behaupten  aber  es  im  Namen  und  Gehorsam 
Ew.  H.  und  der  römischen  Kirche  zu  tbuu  Es  ist  Anlass  vorhanden,  dass  E.  H. 
unter  Anrufung  des  Gehorsams  unsere  militärische  Hilfe  in  Anspruch  nehme. 

c. 

Ans  dem  ersten  Schreiben  der  von  den  Ferrarensern  bedrängten 
Leute  des  Königs  Robert  an  die  von  Bologna. 

Wisset,  ihr  Herren  und  Freunde,  dass  auf  Anstiften  des  (dicti)  Canis  Ferrara 
angegriffen  wird,  und  es  ist  Gefahr,  dass  die  Feinde  siegen.  Daher  zuhilfe  um 


Digitized  by  Google 


190 


Gott«s  willen;  wenn  ihr  uns  nicht  Bchleuni(;eu  Beistand  leistet,  fillt  die  Stadt  Ferrara 
in  die  Hände  der  Mantnaner  und  der  Veroneser  Ghibellinen.  Scriptum  in  Castro 
Teodaldi  die  IV.  Ang.  in  hora  quasi  uona  — präsentiert  ku  Bologna  hnra  matutina. 
Als  Absender  unterzeichnen  sich:  Ticarius,')  capitanens,  thcsaurarins  et  officiales  regü 
civitatis  Ferrarie. 

d. 

Zweites  Schreiben. 

Doininis  et  amicis  carissimis,  potestati,  ancianis  et  regiminibus  aliis  civitatis 
Bononie:  Michael  de  Luzia,  miles,  capitanens  gontis  armigere  et  fortaliciarnm, 
Nicolaos  de  Maracio,  railes,  vicarins,  Bunglanns  Maynetti,  thesanrarius  Ferrarie, 
Petrns,  abbas  de  domo  Eztensi,  Franciscns  de  Medicis,  Nicolaus  de  Pagnanis  de 
Ferraria  et  ceteri  alii  Ferrarienses,  qui  sunt  ad  honorem  regium  in  Castro  Theodaldi, 
salutem  et  se  ipsos.  Significamns  robis,  quod  dom.  Raynaldns  de  Bochinpanis,  habito 
tractatn  et  ezforcio  cum  Gibelinis  et  populo,  — cnrsarunt  ad  civitatem  Ferrarie  et  ignem 
posuenint  in  plnribns  locis  civitatis.  Nos  enim  .sumns  in  Castro  Theodaldi  ipsumqne 
tenemus  ad  honorem  regium  et  Guelphe  potestatis.  Quare,  carissimi  fratres,  rogamns 
vos,  quatenns  vos  velitis  celitns  (celeriter?)  snccurrere,  ne  ciritas  ista  perveniat  ad 
manus  dicti  Canis  et  Gibeliuornm,  quia  pro  iirmo  babemus,  qnod  Mantnani  et  Voro- 
nenses  veninut  cum  maximo  apparatu.  Scripta  in  Castro  Theodaldi  die  IV.  Aug.  in 
vesperis.  Presentata  regiminibus  Bononie  die  V. 

Das  Datnm  des  Schreibens  der  Bologneser  an  den  Papst  folgt  hier  erst.  D.  Bon. 
die  12.  Aug.  XV.  ludictionis. 


e. 

Rechtfertigung  der  Markgrafen  von  Este  gegen  Johann  XXII.  wegen 
der  Empörung  in  Ferrara. 

Raynaldns,  Aco  et  Obico,  dei  gracia  Estenses  et  Anconitani  marchiones,  cum 
hnmili  subiectione  etc.  Vestre  sanctitatis  clementie,  in  qua  spes  nostra  et  omnis 
populi  christiani  tauqnani  in  sinn  pii  patris  fiducialiter  reqniescit,  notnm  faciraus 
per  presentes,  quod  die  qnarto  hora  nona  instantia  mensis  .Angnsti  propter  obscvitatis 
impias  crudelitates,  enormitates,  immanitates  horrendas  et  dira  flagicia,  que  non  relatn 
sed  etiaiu  anditu  digna  non  sunt,  que  exercebant  ofliciales  per  dom.  regem  Robertum 
in  Civitate  Ferrarie  deputati,  qui  veritate  cuusoua  inagis  ofliciales  iniquitatis  et  pravi- 
tatis  quam  ecclesiastice  et  regle  maiestatis  vocari  polerant  et  debebaut,  circa  con- 
stuprationem  virginum  pnellarum  et,  quod  horribilins  est,  etiam  deo  dedicatarnm, 
adulterationem  coujugatarum,  prostitutionein  viduarum  et  raptum  violentum  ipsarnm. 


t)  Es  ist  also  anrichtiif,  wenn  Damberuer  üd.  XIII,  8.  411  schreibt,  dass  der  .Aufruhr  und  die 
l'mwälzuDg  geschehen  sei,  während  der  Vikar  nach  Neapel  verreist  war.  Anra.  des  Vf.  der  Auszüge. 
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snper  qnibas  omuibas  reclamare  non  audebaot  metu  temporalis  exilü  pt,  qaod  (^raTins 
eat,  crudelis  mortis  earum  parentes,  coniuges  nec  propinqui,  et  qnod  doloris  cumninm 
acrius  incendebat,  in  breri  tempore  in  loco  infandi  pnblici  prostibuli  reperiebantar 
et  misere  — . Nun  folgt  die  Klage  über  die  Gelderpressnngen  wie  in  dem  Schreiben 
der  siegreichen  Ferrarenser,  und  Ober  die  anderen  Ungerechtigkeiten.  Die  Fürsten 
des  Volks,  in  qnibus  correctionis  disciplina  Tigere  debebat,  seien  die  Bundesgenossen 
der  Diebe  gewesen,  die  sich  in  die  Bente  geteilt.  Der  Kichterspruch  war  feil  und 
käuflich  — et  sic  sine  insticia  civitas  ipsa  nihil  aliud  erat  qnam  publica  latrocinia. 
Beraubung  nud  VerwQstnng  der  Klöster  und  Kirchen  und  anderer  pia  loca,  Auf- 
erlegung von  rechtswidrigen  Steuern  — et  sic  dispergebantnr  lapides  sanctnarii  in 
capite  omuium  platearum.  Donius  etiam  episcopalis  plena  erat  tota  illicitis,  scortacinii 
merelricibns  et  aliis  borrendis,  que  fanda  non  sunt.  Ipsa  enim  sancta  inajor  epis- 
copalis ecclesia  plena  commerciis  et  inbonestis  negociacionibns  facta  erat  spelunca 
latronnm  et  negociacionis  domus.  Der  Klerus  wagte  aus  Furcht  keinen  Widerspruch. 
.Ta  es  wurde  das  Volk  durch  Todesfurcht  und  Angst  Tor  Kerker  und  Exil  sogar  ge- 
zwungen, Abgesandte  und  Briefe  au  König  Robert  zu  schicken  mit  dem  Ausdrucke 
der  Zufriedenheit.  Posnernnt  etiam  falcem  in  messem  ecclesiastice  lihertatis,  facieutes 
quam  pinrea  sacerdotes  et  clericos  furchis  suspendi  et  mori  pro  eorum  arbitrio 
Toluntatis.  In  patrem  nostrum  etiam  dominum  P'ranciscnm  Marcbionem  Estensem 
manns  sangninolentas  et  mortiferas  sine  causa  aliqua  rationabili  ....  hier  bricht 
das  Schreiben  ab.'} 


24. 

Comm.  A.  I.  p.  III.  Kp.  2866,  17.  Apr.  1317, 

Johann  erteilt  Magdeburger  Bürgern,  die  an  dem  Erzbisehof  Burkhardt  Ucwalt 
geübt  hatten,  die  erbetene  Absolution. 

Johannes  episcopns  etc.  dilecto  filio  Bartoldo  dicto  Rovebitz  militi  et  Arnoldo  etc. 
(noch  einige  Bürger),  civibiis  Magdeburgeusibus,  salulein  etc.  Paterne  pictatis  est, 
debitum  hiis,  qui  post  persecutiouis  ininriam  a culpis  excessnum  devote  penitudinis 
ezhibitione  resnrgunt,  nec  pietatis  sinum  preclndere  nec  miserationis  ubera  denegare. 
Er  hat  ihre  Petition  erhalten.  Es  hatte  ein  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  Borchard 
einerseits  und  den  Genannten  andererseits  über  verschiedene  Punkte  stattgefnnden ; 
doch  war  eine  compositio  amicabilis  zustande  gekommen.  Trotz  des  Vergleiches  nun 
batten  die  Genannten  mit  einigen  Ratsherrn,  von  Feinden  des  Erzbischofs  verführt, 
an  diesen  und  au  den  Canonicus  und  V'icedomiuus  Magdeburgensis  Heinrich  Hand 
angelegt,  sie  gefangen  genommen  und  mehrere  Tage  hindurch  im  Ratbanse  einge- 


1)  Vergl.  die  Stammtafel  bei  Leo,  Geach.  Ital.  IV.  473,  nach  welcher  nur  Ano  der  Sohn 
Fraacesco'a  iat. 

2)  Dieses  Schreiben  nnd  das  der  Gemeinde  Ferrara  scheint  denselben  geistlichen  Concipientcn 
gehabt  in  haben.  Bemerk,  des  Vf.  der  AnssQge. 
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sperrt  gehalten;  darnach  hatten  sie  sich  aber  wieder  verglichen,  die  Ansfilhrung  des 
Vergleichs  beschworen,  nnd  den  Erzbischof  sowie  den  Vicedominus  zu  ihren  Wohn- 
ungen mit  allen  Ehren  geleitet.  Die  beiden  aber  hatten  darauf  die  Stadt  verlassen. 
Eine  Deputation  verhandelte  von  neuem,  die  Versöhnung  kam  völlig  zustande  nnd 
die  Magdeburger  leisteten  den  beiden  Verletzten  Genugthunng.  Dies  war  geschehen 
zur  Zeit  der  Sedisvakanz  des  römischen  Stuhls.  Nunmehr  bitten  sie,  befürwortet  von 
dem  Erzbischof,  den  Papst  Johann  um  die  Befreiung  von  der  Exkommnuikation, 
die  dieser  erteilt  nnd  zwar  mit  vollständigem  Erlass  aller  Strafen  und  Censuren. 
Dat.  Avin.  XV.  kal.  Mail.  P.  n.  a.  I. 

Von  demselben  Datum  ein  anderes  Schreiben,  welches  noch  andere  Beteiligte 
absolviert. 

2.5. 

Comm.  A.  1.  p.  IV.  Ep.  3051.  . 20.  Mal.  I*l<. 

Johann  quittiert  über  eine  Geldsumme,  welehe  bei  dem  erzbisrhöfliehen  Stuhle 
von  Salzburg  hinterlegt  gewesen  und  von  du  weiter  befördert  worden  war. 

Johannes  episcopus  etc.  venerabili  fratri  Fredorico  archiepiscopo  Salzbnrgensi 
salutem  etc.  Quod  dilectus  filius  magister  Petrus  Dnrandi,  canonicns  Ebredunensis,  capel- 
lanns  noster,  collectorum  derime,  per  nonnnllos  prelatos  et  alia.s  personas  ecclesiasticas 
regni  Alamanie  fei.  reo.  Cleraenti  pape  V.  predecessori  nostro  conccsse,  per  enndem 
predecessorem  specialiter  deputatu.s,  duo  milia  sexcentos  (2600)  ftorenos  auri  de  pecnnia 
ipsius  decime  per  enra  in  provincia  Salzeburgensi  collecto  penes  hon.  mem.  Wichardum 
archiepiscopum  Salzebnrgenscm  predecessorem  tuum  tune  viventera,  per  ipsum  penes 
diiectum  filium  N.  priorem  et  fratres  ordinis  predicatorura  conventus  Veneciamm 
Castellanensis  dioecesis  deponendos,  ecclesie  Romane  nomine  per  eosdem  priorem  et 
fratres  camere  sedis  apostolice  postmodum  assignandos,  sine  diminutione  deposuit, 
idemque  demum  predeccssor  tuus  huiusmodi  2600  fl.  taliter  apud  ipsum  depositos 
predictis  priori  et  frntribus  fecit  sub  nomine  predicti  depositi  assignari:  so  befreit 
ihn  der  Papst  von  dieser  Verpflichtung  und  quittiert  (auctoritate  apostolica  absol- 
vimus  et  qnitlamus).  Dat.  Avin.  XIII.  kal.  Juu.  P.  n.  a.  I. 


26.  28.  Mai  1317. 

Oie  päpstlichen  Nuntien,  welche  in  den  Streitfragen  zwischen  Burgund  nnd 
Frunkrcich  vermittein  sollten,  berichten  an  den  Papst. 

R.,  Bituricensis  dei  raiseratione  minister,  ac  frater  B.,  ordinis  predicatorum 
magister,  an  Papst  Johann.  Er,  der  frater  Berengarins,  habe  sich  dem  Aufträge 
seiner  Heiligkeit  gemäss  in  Eile  zu  der  Herzogin  nnd  dem  Herzog  von  Burgund 
begeben.  Er  habe  Gefahr  und  Verzögerung  auf  dem  Wege  gehabt  durch  die  grosscu 
Uberschwemnmngeu  infolge  uuaufliörlicher  Regengüsse.  Er  habe  nach  der  Rück- 
kehr des  venerabilis  pater  dom.  Bituricensis  (wohl  der  Erzbischof  von  Bourges) 
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2 Tage  in  Cöra  und  2 Tage  in  Anrasia  auf  Briefe  für  seine  Mission  gewartet.  Zur 
Herr.ogin,  mit  der  .sie  sehr  zufrieden  waren,  seien  sie  fer.  4.  vor  Pfingsten  (18.  Mai) 
gekommen;  sie  haben  von  ihr  die  päpstlichen  Schreiben  erhalten  und  ernstlich  mit 
ihr  verhandelt.  Das  päpstliche  Schreiben,  datiert  2.  non.  Maii  (6.  Mai),  verlangte,  dass 
sie  nach  der  Himmelfahrt  des  Herrn  bei  dem  dominus  Senonis  (Erzbischof  von  Sens?) 
sein  sollten,  wo  eine  Zusammenkunft  der  Leute  des  Königs  von  Frankreich  und  des 
genannten  Herzogs  zur  Beschwichtigung  des  zwischen  beiden  Teilen  entstandenen 
Streites  verabredet  sei.  Der  Termin  war  freilich  vorüber  als  der  Brief  in  unsere 
Hände  kam;  doch  reisten  wir  augenblicklich  noch  vor  dem  Essen  nach  Sens  ab  und 
beschleunigten  die  Reise  soviel  wir  konnten.  Nach  Wnnsch  trafen  wir  mit  dem 
Herzoge  auf  dem  Wege  zusammen  und  wir  zeigten  ihm  das  Schreiben  Eurer  Heilig- 
keit. welches  er  mit  aller  Pietät  aufnahm.  Er  teilte  uns  mit,  dass  die  Seuones  nach 
seinem  Rate  big  znr  fer.  3.  nach  Pfingsten  (21.  Mai)  an  dem  Orte  der  Verhandlung 
bleiben  sollten  und  er  hoffe,  dass  sie  dies  thälen.  Indessen  erfuhren  wir  auf  der 
Weiterrei.se,  dass  fer.  6.  vor  Pfingsten  (20.  Mai)  die  Verhandlung  in  der  Art  ge- 
.schlossen  worden  sei,  dass  eine  nene  Zusanimenknnft  der  Leute  des  Königs  und  des 
Herzogs  snb  spe  pacis  am  ersten  Sonntage  transacto  niense  post  festum  Peuteo. 
(5.  Juni)  bei  Meledinnm  (Mcanx)  stattfinden  solle.  Da  wir  jedoch  dem  Rate  des 
Herzogs  gemäss  die  pociores  tarn  laicos  qnam  clericos  in  der  Vigilie  vor  Pfingsten 
ad  quattnor  lencas  prope  Senonas  noch  trafen,  so  hatten  wir  unserem  Auftrag  von 
Eurer  Heiligkeit  gemäss  noch  eine  lange  und  wir  glauben  fruchtbare  Verhandlung. 
Unter  anderem  baten  sie  nns  gehr  eindringlich,  wir  möchten  au  dem  festgesetzten 
Tage  ihrer  Verhandlung  bei  Meledinum  beiwohnen,  was  wir  auch  beabsichtigen, 
wenn  Eure  Heiligkeit  unterdes  nicht  anders  befehlen.  Die  treugua  ist  gegenseitig 
angesagt  und  acceptiert  auf  6 Wochen,  in  welcher  Zeit  nichts  Neues  weder  von  der 
einen  noch  von  der  andern  Beite  outernommeii  werden  darf.  Die  Vermittlung  Eurer 
Heiligkeit  hat  die  beste  Wirkung;  es  ist  alle  Aussicht  auf  Frieden.  Da  wir  nun  in 
der  Zwischenzeit  nichts  Be.sseres  zu  thun  wissen,  gehen  wir  jetzt  zum  Könige,  um 
im  Sinne  unserer  Mission  zu  wirken.  Datum  Senone  X.  kal.  Jnn.  (23.  Mai). 

Antworten:  Heilig.ster  Vater!  Die  Antwort  der  Herzogin  vou  Burgund  lautete, 
das.s  sie,  obgleich  der  König  gegen  die  Konventionen  zwischen  ihm  und  dem  Herzog 
(ihrem  verstorbenen  Manne)  nomine  neptis  sne  verstosson  habe  und  noch  vorstosse. 
indem  er  sich  König  von  Navarra  nenne,  und  in  einigen  Briefen  Graf  der  Campania 
und  Bria,  et  quamquam  etiam  dictam  iieptem  asserat  ius  habere  in  regno  Fraucie, 
sicut  V.  S.  exponi  fecerat,  ut  dicebat  — dennoch,  unseren  Mahnungen  und  Befehlen 
gehorchend,  den  ganzen  Handel  Eurem  Gewissen  und  Willen  anvertrauen  (committeret 
et  curaret  committi)  und  darnach  Verfügung  treffen  werde. 

Die  Antwort  des  Herzogs,  ihres  Sohues,  war  in  effectu  fast  dieselbe.  Die 
Antwort  des  Rates  (consilii)  des  Herzogs  aber  zog  auch  das  Königreich  Frankreich  iu 
Frage  zu  Gunsten  der  neptis  und  sie  wollten  für  beide  Königreiche  und  die  Graf- 
schaft procurare  und  bewirken,  quod  datis  nobis  tractatoribus  acijuiesceretur  nostro 
Abh.  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis-i.  XVI.  8d.  II.  Äbtli.  2.5 
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conailio.  Wir  erschraken  nnd  mahnten  ernstlich  davon  ab,  das  Köni^ich  Frank- 
reich in  Frage  ün  aichon.  Philipp  sei  als  neuer  König  dieses  Reiches  von  Eurer 
Heiligkeit  nnd  von  dem  ganzen  Reiche  anerkannt,  nnd  sie  waren  wohl  die  Einzigen, 
welche  hierin  noch  dissentiorten.  Der  König  werde  anf  keine  Verhandlung  eingehen, 
wenn  sie  diesen  Punkt  berührten.  Die  zn  Sens  anfgestellten  Punkte,  über  welche 
bei  Melediniim  berathen  werden  soll,  will  der  Kanzler  des  Herzogs  nns  znschicken, 
nnd  wir  wollen  sie  dann  Eurer  Heiligkeit  übermitteln. 

27. 

Coirnn.  A.  1.  p.  IV.  Ep.  n292.  8.  Jnni  1817. 

Johann  ernennt  den  Wiener  Kanonikus  lleinrieh  zum  Bischof  von  Passuu. ') 

Johann  an  Heinrich,  den  electus  Pataviensis.  Er  vertiefe  sich  in  Gedanken 
über  alle  .seine  Pflichten.  Uber  die  Besetzung  der  Bistümer  aber  denke  er  pro- 
fundius  nach,  nnd  er  wache,  weil  das  Heil  der  Seelen  so  sehr  davon  abhauge,  eifrig 
darüber,  dass  sie  nicht  lange  unbesetzt  blieben.  Die  bischöflichen  Kirchen  sollen 
in  sois  inribus  aufrecht  erhalten  nnd  beständig  verteidigt  werden.  Der  verstorbene 
episcopus  Pataviensis  hiess  Bernhard,  nach  dessen  Tode,  noch  unter  Clemens  V., 
erst  zwiespältige  Wahl ; von  der  Majorität  der  Domherr  der  Pataviensis  ecclesia 
Gebehard  Waise  erwählt;  die  Minorität  des  Kapitels  mit  einigen  andern  Personen 
des  Bistums  postuliert  den  Domherrn  Albert,  Sohn  des  früheren  römischen  Königs 
Albert,  defekt  in  ordinibns  et  aetate.  Der  Handel  kam  vor  den  römischen  Stuhl, 
wohin  Gebehaid  sich  persönlich  begab  und  Albert  Prokuratoren  sandte.  Während 
des  Prozes.ses,  den  Berengar,  der  Bischof  von  Tnsculum  leitete,  starb  Clemens.  Der 
Prozess  ruhte  bis  Johann  erwählt  war,  der  ihn  dort  aufnehmen  Hess,  wo  er  abge- 
brochen war.  Nach  voller  Kenntnis  der  Sachlage  wies  Johann  die  postulatio  des 
Albert  zurück,  das  Recht  Gebebards  wnnle  anerkannt.  Allein  bei  seiner  Thron- 
besteigung hatte  .lohanii  sich  die  Besetzung  aller  vakanten  Blsfümer  durch  spezielle 
Provision  Vorbehalten,  und  so  glanbte  er  ganz  von  jener  früheren  Wahl  absehen  zu 
dürfen  und,  da  die  ecclesia  Pataviensis  perseculorum  molestiis  diversornm  ausgesetzt 
sei,  einen  ganz  geeigneten  Mann  nach  seinem  Herzen  dieser  Kirche  vorsetzen  zu 
sollen,  der  sua  et  suorum  potencia  den  Verfolgern  Widerstand  leisten  und  die  der 
Kirche  bereits  geraubten  Güter  zurückgewinnen  und  auch  an  deren  Mehrung  denken 
könne.  Als  ein  solcher  erschien  ihm  nach  dem  Rate  der  Brüder  (Kardinäle)  der 
canouicus  Viennensis  Heinrich,  von  gutem  Adel,  wissenschaftlich,  tugendhaft,  trotz 
des  Defekts  im  Ordo  und  Alter  — denn  derselbe  war  erst  Minorist  und  noch  nicht 
20  Jahre  alt  — wovon  Johann  ihm  Dispens  erteilte.  Und  so  ernannt«  er  ihn  zum 
Bischof,  setzte  ihn  der  ecclesia  Pataviensis  vor,  nnd  gab  ihm  plenarie  die  cura 


1)  Bei  Uanu,  Ser.  episc.,  nicht  erwähnt. 
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et  admioistratio  in  üpiritunlibus  et  teiuporalibos.  Datum  Ävin.  III.  nonaa  Juuii. 
P.  n.  a.  I. 

Ähnliche  Schreiben  wurden  an  den  Fh-opst  und  das  Kapitel,  au  den  Klerus  der 
Stadt  und  Diöcese,  an  die  Vasallen  und  das  Volk,  wie  an  den  Erzbischof  von  Salz- 
burg gerichtet.  Papst  Johann  empfiehlt  den  electus,  wie  er  jenen  Heinrich  neunt, 
auch  dem  König  vou  Böhmen  und  dem  dileoto  filio  nobili  viro  Fredcrico  duoi  Austriae, 
in  dessen  Herzogtum  die  1’as.saner  Kirche  gelegen  sei,  und  ebenso,  dem  Ludowico 
duci  Havarie.  Alle  Schreiben  datiert  III.  nonas  Juuii.  P.  u.  u.  1. 

28. 

8ecr.  T.  I.  a,  I.  Ep.  J87.  18.  Jnu!  1817. 

Der  Papst  fordert  den  König  Robert  auf,  die  unter  VeniiiUluiig  des  Papstes 
aufgestellten  Bedingungen  des  Friedens  zwiselieii  ihm  und  dem  («rufen  von 

Savoyen  zu  genehmigen. 

Es  seien  jungst  Boten  von  seinen  (des  Königs  Robert)  Leuten  und  von  denen 
des  Grafen  Amadeus,  Grafen  von  Savoyen,  und  des  Edelmanns  Philipp  von  Savoyen, 
welche  seine  Vermittlung  zur  VVieJerherstelluug  der  Eintracht  zwischen  ihnen  auge- 
rnfen,  bei  ibm  gewesen.  Soweit  die  Boten  Vollmacht  hatten,  gelang  das  Werk. 
Der  Vergleich  wurde  beiderseits  schriftlich  aufgesetzt  und  es  folgt  eine  Abschrift 
hierbei.  Nun  bedenke  den  Vorteil,  in  dieser  kritischen  Zeit  mit  dem  Grafen  und 
mit  Philipp  im  festen  BOndnisse  zu  stehen,  und  komme  ihnen  mit  einem  friedfertigen 
Sinn  entgegen  und  genehmige  den  Vergleich  ans  Ehrfurcht  vor  dem  apostolischen 
Stuhl  und  mit  Rücksicht  auf  deine  Sicherheit  und  deinen  Vorteil,  der  ja  so  augen- 
scheinlich ist,  und  versöhne  dich  in  Betreff  der  noch  übrigen  kleineren  Differenzen. 
Ex  bis  enim  placebis,  ut  indubie  credimns,  regi  pacifico  et,  preter  id  quod  nos,  qui 
ad  tnam  tranquillitatem  afficimur,  coulentabis,  rem,  ut  premissnm  est,  utiliter  tuani 
geres.  Sende  also  in  Bezug  auf  diese  Sache  Generalbevollmächtigte  an  uns,  die 
deinen  Willen  genau  kennen  und  selbst  friedfertig  sind.  Auch  kannst  du  uns  noch 
potestas  plenaria  geben  für  den  Fall,  das.s  noch  ein  Zweifel  entstünde.  Dat.  Avin. 
XIIH.  kal.  Jnlii.  P.  n.  a I. 


2». 

Comm.  A.  I.  p-  IV.  Ep.  3237.  20.  Juni  1317. 

Johann  ernennt  den  Kauouikus  Gottfried  zuin  Bisehof  von  Wiirzburg. 

Johann  au  Gotfridus,  electus  Herbipolensis.  Vorgänger:  Andreas,  episcopus  , 
Herbipolensi.s.  Doppelwahl:  Gotfrid,  Kanouikiw  der  Kirche  und  Federicus  de  Stahel- 


1)  Dies  Verfahren  läset  «ich  unr  ilarch  die  plenitudo  potestatis,  nach  der  der  Papst  alles  kann, 
rechtfertigen,  nicht  nach  dem  kanonischen  Kochte,  wonach  Gebehsrd  Bischof  werden  musste,  Anm. 
des  Verf.  der  Auszüge. 

2Ö* 
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berg,  Kauouikiis  und  Archidiakon  derselben  Kirche.  Die  Appellation  gelaugte  an 
Clemens  ; dieser  starb  vor  Erledigong.  Johann  nahm  den  Prozess  auf.  Da  starb 
der  eine  der  Erwählten,  Federicus  de  Slahelberg,  und  dessen  Bevollmächtigter,  der 
Kanonikus  Jdeinrich  de  Renistrini  und  der  dissentiereude  Teil  des  Kapitels  wünschte 
nun  selbst  die  Bestätigung  des  Gotfrid,  der  seinerseits  auf  das  Recht,  welches  ihm 
ans  der  Wahl  entsprungen,  vor  dem  Kardinalpriester  Wilhelm  und  dem  Kardinal- 
diakon Arnold  resigniert  hatte.  Der  Papst  ernennt  ihn  mm  doch  mit  der  Moti- 
vierung wie  bei  der  Ernennung  des  episcopus  Patavieusis.  Datum  Avin.  XII.  kal. 
Jul.  P.  u.  a.  I. 

Ähnliches  Schreiben  vom  selben  Datum  an  den  Propst,  das  Kapitel,  den  Klerns, 
Adel,  Barone,  Vasallen,  Volk  und  an  den  Erzpriester  von  Mainz. 


30. 

Oomm.  A.  I.  p.  IV.  Ep.  26.  Jool  Mli. 

Johann  an  Wlllielni,  den  er  zum  .kbt  des  exempten  Klosters  Welssenburg  In  der 

8peicrer  Diözese  ernennt. 

Der  verstorbene  Abt  hiess  Bartholomeus.  Der  Konvent  wollte  erst  durch  Accla- 
mation  wählen;  da  das  zn  keinem  Erfolg  führte,  ging  man  ans  Skrutiniuni.  Wie 
bei  den  Bischofswahleu  3 Skrutatoren,  die  zuerst  ihre  eigene  Stimme  geben,  und 
dann  die  andern  sammeln.  Dos  Ke.sultat  ergab  eine  Majorität  für  den  Cellarins 
Wilhelm,  während  die  Minorität  auf  den  Mönch  Kourad  von  üeroltseck  gefallen 
war.  Als  dies  Resultat  verkündet  wurde,  rief  der  Mönch  Johann  von  Soraponte  (Sara- 
ponte?)  den  Wilhelm  zum  Abte  aus  in  aller  derer  Namen,  die  ihm  die  Stimme  ge- 
geben. Aber  Einer  von  dem  Anhänge  des  Konrad  rief  diesen  ans.  Beide  stimmten 
der  Wahl  zu,  und  die  .Sache  kam  an  den  apostolischen  Stuhl.  Im  Laufe  des  Pro- 
zesses traten  Konrad  und  sein  Anhang  von  den  .Ansprüchen  zurück.  Dadurch  wurde 
die  Wahl  des  Wilhelm  als  rechtsgiltig  and  seine  Person  als  geeignet  anerkannt 
und  der  Papst  bestätigte  nnd  vollzog  die  Ernennung.  Der  Bischof  Berengar  von 
Tusculum  solle  ihm  die  Benediktion  erteilen.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  I. 

Ähnliches  Schreiben  an  den  Konvent  nnd  an  die  Vasallen.  . 


31. 

Oamm.  A.  I.  p.  IV.  Ep.  »321.  8.  Jall  1817. 

Jolinnn  an  den  Kanzler  erelesie  Pnrisieiisis,  den  er  prmäciitigt,  die  lirentia 
doeendi  dem  Dominikaner  Jacob  de  I.ansanna  in  stiidio  theologice  facultatis 

zu  erteilen. 

König  Philipp,  rex  Francie  et  Nuvarre  illustris,  hatte  für  ihn  gebeten  und  das 
reiche  Wissen  (thesaurua  scientiae)  hervorgehoben,  das  dieser  Jacob  de  Lausauna 
besitze.  Es  solle  aber  durch  die  Erteilung  der  Liceuz,  welche  übrigens  iuxta  luorem 
zu  erfolgen  habe,  den  von  dem  Dominikanerorden  selbst  zu  Doktoren  Präsentierten 
kein  Präjudiz  und  keine  Verzögerung  erwachsen.  Dat.  .Avin.  V.  non.  Jul.  P.  n a.  1. 
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8.  jDtt  1317. 

Der  Johannitcrkonvpnt  zu  Rhodu»  berirhtet  dam  Papst  über  die  Absetzun;r  des 
Ordensmcistors  Fuleo  de  Vilareto  und  die  ErwXbluiiK  des  Mauritius  de  Poiiliui-o. 

Schreibeu  des  Convents  und  der  universi  ac  singuli  fratres  domns  hospitalis 
S.  Johannis  Jerosolimitaui  in  Rodi  insula  residentes  an  den  Papst  Johannes.  Sie 
berichten  Ober  die  Absetzung  des  Fuleo  de  Vilareto.  dem  sie  ferocitas  und  superbia 
vorwerfen;  sie  seien  von  ihm  wie  sub  Pharaonis  imperio  in  perpetnam  captivitalem 
rodneti  gewesen;  sie  hätten  unter  seiner  grausamen  Herrschaft  weder  Gott  noch 
ihrem  Berufe  dienen  können.  Sie  glaul>en,  dass  die  Gnade  Jesu  Christi,  des  Königs 
und  Richters  und  des  Gottes  alles  Trostes,  ihnen  die  Erleuchtung  und  den  Mut  ge- 
geben, die  Fessel  zu  zerreissen.  Des  Fuleo  opera  iniqua  und  sein  ezemplnm  perni- 
ciosum.  Durch  seine  improba  et  efrenata  prodigualitas  ist  der  Orden  arm  geworden 
<ind  in  Schulden  geraten.  Ihre  Bitten  nnd  demütigen  Vorstellungen  seien  fruchtlos 
gewesen;  nur  das  hätten  sie  Ijewirkt,  dass  er  wie  ein  leo  rugiens  et  ursu.s  esnrieus 
noch  mehr  gewütet  gegen  seine  Untergebenen  und  gegen  die  Ordensregel  nnd  wie 
ein  lupus  rapax  unbarmherzig  alles  verschlungen  habe.  Um  den  Orden  nun  zu 
retten,  — maiime  enin  ultimum  de  tota  iurisdictione  atrpie  potentia  penes  no.s,  con- 
veutum,  et  in  nobis  secundum  statuta  ordinis  nostri  et  antiquos  cousuetndines  ob- 
servatas  existere  et  remanere  uoscantnr,  ut  sic  etiam,  sicut  iure  ordinario  cousonare 
videtur,  clare  appareat,  privationem  eure  sive  officii  per  enm  licite  posse  et  debere 
tieri  a quo  datur,  — haben  wir  den  Fulko  nach  gerechtem  Prozesse  mit  evi- 
denter Beweisführung  seines  Amtes  einstimmig  für  immer  entsetzt.  Und  sofort 
hätten  sie  den  Mauricins  de  Pouhaco  concordi  et  unanimi  volnutate  gewählt,  der 
natnra  prndens,  moribus  temperatus,  vita  cultus,  nimia  strennitate  ac  probitate  prae- 
clarus,  hnmilis,  aßabilis  et  in  roisericordie  et  pietatis  operibns  resplendens,  suis  et 
domns  uegociis  bene  prepositns  et  cavens,  von  dessen  segensreicher  Verwaltung  sie 
zuversichtlich  hofften,  qnod  in  viueam  et  (h)ortum  dominicum  fructus  dulces  alteret 
et  nimio  odore  fragrantes.  Unter  weiterer  Darlegung  ihrer  Hoffnungen  bitten  sie 
den  Papst,  den  Nenerwählten  unter  seine  Gnade  und  Benediktioii  zu  nehmen  und 
ihn  zu  approbieren.  Sie  hätten  vorangeheu  müsseu;  es  sei  zu  grosse  Gefahr  im 
Verzüge  gewe.sen,  weuu  sie  vor  der  Absetzung  Boten  an  den  heiligen  Vater  hätten 
schicken  wollen.  Während  der  Frage  und  der  Antwort  hätte  viel  Unheil  noch 
geschehen  können,  darum  hätten  sie  ohne  weiteres  von  dem  in  ihren  Statuten 
begründeten  Rechte  Gebrauch  geniacht,  um  dem  gänzlichen  Ruin  des  Ordens  vor- 
zubeugen.  Erwähnung  ihrer  Abgesandten  wie  in  dem  folgenden  Briefe  des  Ponhaco. 
Datum  Rodi  die  VIII.  mens;  Julii. 
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8.  Jall  1S17. 

Mauritius  de  Ponhavo  spiRt  dein  Papste  seine  Wahl  zum  Ordensmeister  der 

Johanniter  an. 

Frater  Maaritius  de  Ponhaco,  domas  hospitali.i  sancti  Johannis  magister 
hntnilis  et  panperum  Christi  cnstos  — an  den  Papst  Johann.  Nachdem  der  Kauze 
Konvent  sämtlicher  Brüder  den  ehemaliKen  Ordensmeister  Fnlco  de  Vilareto  ein- 
.‘«timtnig  abgesetzt  und  des  Amtes  enthoben  hat,  haben  Ober  diesen  Vorgang  omnes 
et  singnli  fratres  residentes  E.  H.  die  klare  und  lichte  Wahrheit  geschrieben.  In 
loco  solito  versammelt  haben  dann  die  Brüder  einmütig  mich,  damals  draperins  hospi- 
talis,  znm  Ordensmeister  erwählt  Ich  aber,  in  Anbetracht  meiner  geringen  Kräfte 
und  der  gefahrvollen  Lage  des  starkverscbuldeten  Ordens,  trug  Bedenken,  die  Wahl 
anzunehmen.  Indessen  schien  es  Gottes  Ruf,  dem  ich  nicht  widerstehen  sollte,  und 
der  Orden  wäre  durch  meine  Weigerung  und  die  Ungewissheit  des  Ausganges  einer 
neuen  Wahl  vielleicht  in  noch  bedenklichere  Lago  gekommen.  So  nahm  ich  denn 
in  Gottes  Namen  an,  auch  im  Vertrauen  auf  die  mächtige  Hilfe  Eurer  Heiligkeit. 
So  will  er  nun  niederknien  vor  dem  heiligen  Vater,  der  ihn  und  den  Orden  in  seine 
Gnade  nnd  seinen  Segen  aufnehmen  möge  und  mit  seiner  potentia  beschirmen.  Zu- 
gleich sendet  er  mehrere  Ordensbrüder  mit  näheren  Instruktionen  an  den  Papst 
nm  wegen  der  Aufhilfe  und  Reformation  des  Ordens  Propositioneu  zu  machen. 
Dat.  Rodi  die  VIII.  mensis  Julii. 


17.  August  1817. 

Bericht  des  Risrliofs  Wilhelm  von  Troyes  und  des  Prior  Petrus  an  den  Papst 
über  das,  was  sie  iin  päpstlichen  Auftrag  zur  Herstclluug  des  Frieilens  zwischen 
Kobert  von  Neapel  und  Friedrich  von  Sicilien  gethaii. 

Wilhelm,  Trecensis  cpiscopus,  und  Petrus,  prior  s.  Antonii,  Kaplan  des- 
selben, an  den  Papst  Johann.  Sie  sind  die  Nuntien,  welche  zwischen  den  Königen 
Robert  und  Friedrich  Frieden  stiften  sollten,  ln  Messana  buben  sie  bereits  Ver- 
handlungen gepflogen  und  darüber  berichtet;  nun  melden  sie,  dass  sie  in  Uberein- 
stimmnug  mit  den  Königen,  um  die  Friedensvermittluug  glücklich  fortznführen,  nach 
Neapel  gegangen  sind.  Kt  expresso  ipsius  domiui  regis  Roberti  conseusu  obtento 
constitutisqne  per  enm  procuratoribus,  ut  nobis  vice  vestra  et  nomine  terra,  castra 
et  loca  per  ipsum  regem  Fredericum  in  Calabria  occupata  realiter  traderentur,  ii>sis- 
que  in  manibus  nostris  existentibos  dicti  proenratores  per  nos  indicendis  trengis 
consentireut  et  de  eis  observandis  prestarent  in  eius  animam  inramentum  — mussten 
wir  wieder  unter  grosser  körperlicher  Beschwerde  nach  Messana  zurück,  wo  wir 
uns  Land,  Burgen  nnd  Gebiet  pure,  plane  et  libere  assignieren  Hessen  nnd  dann  die 
trenge  von  dem  eben  vorübergegangenen  Feste  Johannis  B an  bis  za  Weihnachten 
in  nmfassendster  Ansdehnmig  ansagten  — et  deinde  nsqne  ad  tres  annos  subsequeutes 
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continnos  et  complelos.  Darauf  leisteten  die  beiderseitigen  Prokuratoren  in  animas 
dominorum  snorom  corporaliter  den  Eid  et  sicut  moris  est  inter  tales  homaginm  sibi 
super  hoc  invicem  prestiterunt.  Die  Prokuratoren  für  König  Robert  waren:  Oentilis 
de  filiis  Drei,  regni  Cicilie  magister  justiciarins,  Leo  de  Regio,  magister  rationalis, 
Johannes  de  Aqua  blancba,  tnilites,  et  Petrus  de  Moresüs.  Pur  König  Friedrich: 
Peregrinns,  episcopus  Vazarieusis  (Mazzareusis),  Daniiauus  de  Palicio,  regni  Trinacrie 
protonotarius,  und  Dalmacins  de  Castro  novo,  niilites,  die  beiderseits  ad  hoc  speciale 
mandatuni  hatten.  Die  Einwohner  sind  alle  voll  Freude  hierüber  und  segnen  unter 
Gebet  Eure  Heiligkeit.  Nos  vero  ad  castrornni  custodiani  disponendam  sine  intermis- 
sione  procedimus  — sind  wir  damit  fertig,  so  werden  wir  alsbald  zu  Eurer  Heiligkeit 
zurOckkchren.  Beide  Könige  wollen  sich  pro  finali  pace  tractaiida  et  facieuda  direkt 
an  Eure  Heiligkeit  wenden,  obgleich  Friedrich  dies  ausdrücklicher  erklärt  als  Robert. 
Für  die  custodia  der  terra  hat  Robert  bis  jetzt  die  Kosten  getragen,  von  nun  au 
kann  das  Land  sie  aber  selbst  anfhringen.  Datum  apud  Seminariam  prope  farun 
Me.ssaue,  XVII.  die  mensis  Augnsti. 


3Ö. 

Comm.  A.  II.  p.  I.  Ep.  iä.  Oct.  1817. 

Ehedispeus  für  den  Grafen  Wilhelm  vuu  Looz. 

Johann  an  Willerrans,  Sohn  des  comes  Lussensis,  und  Isabella,  Tochter  des 
Rainald  Grafen  von  Geldern,  Leodicensis  et  Coloniensis  dioecesis.  Dispens  in  Ehe- 
sachen: Romani  pontihcis  precellens  auctoritas,  nonnunqnam  rigorem  iusticie  mamsue- 
tudine  temperans,  qnod  negat  iuris  severitas  de  gratia  benignitatis  indulget,  com  id 
attendit  salubriter  expedire.  Grund  des  Dispenses,  weil  der  Graf  Rainald,  mit  allen 
adeligen  Familien,  mit  denen  er  Verkehr  haben  kann,  verwandt,  seine  Töchter  ohne 
Dispens  nicht  staudesgemäss  verheiraten  kann.  Der  Graf  hält  es  für  dedecns  cum 
nobilihus  inferioris  Status  coutrahere  parentelam.  Es  ist  der  quartus  cousanguinilatis 
gradns,  von  welchem  in  diesem  Falle  Dispens  erteilt  wird.  Dat.  Avin.  XI.  kal. 
Nov.  P.  n.  a.  II. 

36. 

S«cr.  T.  I.  a.  II.  Ep.  4A1.  13.  Dez.  1317. 

Johann  weist  den  Wunseh  Robert.s  von  Neapel  in  BetrelT  einer  Krönung  zurück 
und  fordert  ihn  auf,  sieh  zu  erklären,  ob  er  zur  Cliernabmo  des  Reiehsvikarints 
in  Italien  unter  Verzieht  auf  päpstliche  Subsidien  bereit  sei.') 

Johannes  episcopus  carissimo  in  Christo  filio  Roberto  regi  Sicilie  illustri  etc. 
aalutem  etc.  Celsitudinis  regie  litteras  per  dilectum  tilium  Ademarum  Romauum  de 


1)  ADKefQbrt  bei  ßejnald  1317  nr.  29  mit  kurzer  Angabe  eines  Teils  des  Inhalts.  Als  von 
Clemens  V.  ernannter  Reiebsvikar  gilt  Robert  von  Neapel  in  den  Augen  der  Kurie  seit  dem  13.  Märt  1313. 
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Scalea,  niilitem,  Ticcammiratum  regni  Sicilie,  nuacium  tunm,  nobis  noviter  preaentataa, 
ipsamque  presentautem  presertim  contemplatioue  mittentis  affectn  benigne  aosoepimua, 
et  tarn  ea,  qne  in  litteris  ipeis  et  in  quodam  scripto  sibi  tradito  taa  mann  confecto 
vidiniua  contineri,  quam  ea,  que  ipse  viceammiratns  explicare  vcrbotenns  voluit,  pleno 
collegimns  intellectu.  Sane,  fili  carisaime,  qnod  de  coronatione  ipsius  scripti  aerie» 
babuit,  non  immerito  nobia  canaam  grandia  admirationia  ingesait,  cum  nnnquam, 
teate  deo,  de  ore  noatro  Terbnm  exierit  de  coronatione  huinaniodi,  immo  nec  aliqnando 
in  cor  noatrum  aacendit  quicquam  de  illa  tractare,  velntique  non  poaaet  ubsque 
manifeato  iuria  alicoi  preindicio  expediri.  Unde  (qni)  quicquam  tibi  rerbo  vel  lit- 
teria  contrarinm  forte  auggesaerit,  nientitua  in  capnt  proprium  recte  fuit.  Porro, 
fili , a noatre  promotionia  auapiciia  exaltationcm  et  provectionem  tnam  ainceria 
zelantea  aSectibua,  litteraa  de  vicariatu  Lombardie  et  Tnscie  per  felicia  recordationia 
Clemeuteni  papam  V.,  pred.  n.,  tibi  conceaso,  quaa  sub  eiua  bulla  propter  ipsiua 
anpcrvenientem  obitum  habere  neqniati,  aub  bulla  noatra  magnitndini  tue  frequenter 
cogitavimua  mittere,  veluti  qui  vicariatum  huiuaniodi  nednm  ipaarum  partium  aed  et 
tuo  repntabamua  atatui  plurimum  expe<lire.  Eaaque  procul  dubio  miaisaemua.  niai 
quia  fe  gnerrarum  turbinibna  involntum  ac  etiam  signiter  proaequonteni  incumbentin 
tibi  presertim  in  Pcderaonte  negocia,  ipsiua  vicariatua  eiercioio  te  verebamur  oportune 
vacare  non  poaae,  aicut  noatro  et  tuo  conveniebat  honori,  quem  in  hiis  et  aliia  dia- 
ponimua  conservare.  S«d  iam  faciente  rege  pacifico  per  treugarum  indictionem  inter 
te  et  cariaaiinum  in  Chriato  filium  iiominatum  Fredericum  regem  Trinacrie  illustrem 
auctoritate  noatra  factam,  applandente  tibi  amenitate  quietis,  tnia  expreasimns  nunciia, 
quod  ai  vicariatum  ipaura  ad  dei  landem  et  gloriam  ac  noatrum  honorem  et  tuum  . . . 
veiles  aaaumere,  apostolicas  tibi  litteraa  eramua  destinari  parati,  verisimiliter  pre- 
sumentes,  quod  per  hoc  posset  in  melina  partium  ipsarum  reformari  condicio,  eis 
sub  tuo  regimine  de  atatn  pacilico  provideri,  nec  non  anpponentes  indnbie,  qnod 
iiide  tunm  et  regni  tni  proiuoveretur  non  leviter  interease.  Si  naraqne  prudenter 
attenderia,  ad  quantum  tibi  cedere  poterit  atabilimentum  honoris  vicariatua  gestio 
memorati,  quantum  tnia  adiiciet  viribus,  quam  forniidabile  nomen  tuum  ubique  ter- 

Da  aber  der  Tod  des  Papstes  eintrat,  ehe  die  Galle,  welche  seine  Emennnn^  enthielt,  in  der  vor^ 
schriebenen  Form  saigefertiftt  worden  war,  so  konnte  Robert  sein  Amt  nicht  antroten.  Der  seit 
September  1316  regierende  Johann  XXII.  hielt  die  Bulle  turfick,  so  lange  Robert  durch  den  Krieg 
mit  Friedrich  von  Siciiien  von  der  Cbemahme  des  ihm  bestimmten  Amtes  abgehalton  war.  Als  nach 
Abschluss  der  Wnifeustillstands  mit  Siciiien  am  20.  Juni  1317  Robert  nach  jener  Seite  bin  frei  wurde, 
sandte  ihm  der  Papst  am  16.  Juli  1317  die  Bulle  Clemens  V,  in  einer  Urkunde,  der  sie  inseriert  war, 
sn,  und  benacbriclitigto  davon  am  gleichen  Tage  auch  die  Florentiner  sowie  die  übrigen  Reicbsnntcr- 
thanen  in  Tuscien  und  der  Lombardei.  (S.  d.  Schreiben  in  Theiner  Cod,  diplom.  domioii  temp.  s. 
sedis  I,  471  u.  472).  Robert  knüpfte  nun  aber,  wie  ans  nnsercr  Urkunde  vom  13.  Des.  1317  hervor- 
geht. an  die  Übernahme  Bedingungen,  anf  welche  der  Papst  nicht  eingehen  wollte.  7.um  fhnnlichcn 
Rücktritt  Roberts  von  dem  ihm  übertragenen  Amte  führten  indessen  die  Verbandinngen  über  diese 
Bedingungen  nicht,  wie  ans  dem  unten  mitiuteilenden  Schreiben  des  Papstes  vom  19.  Mai  1320  tu 
ersehen  ist.  So  schon  im  wesentlichen  tnch  Simonsfeld  a.  a.  0. 
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rarum  efficiet,  quam  prosperum  exitum  tuis  prestare  valebit  agetidis,  «i  smlula  quo- 
que  meditatione  pensaveri«,  qnantiim  gaudiuni  qnautumve  solaiuen  tum  succreacet 
inde  benevolis  ac  devotm,  quantus  torror  quautave  animi  coimt«niatio  enialia  tuis 
snocedct  et  hostibus,  profecto  ricariatum  ipsum  neduni  expedientem  et  utileni  esse 
tibi  reperies,  sed  etiam  pernecessarium  iudicabis.  De  hoc  auteni,  qnod  per  scriptum 
predictum  non  pauca  petiisti  pro  ipso  ricariatu  tibi  dari  subsidia,  mirati  fuiinus,  nec 
indigne,  quod  subsidium  postulaveris  pro  tum  utilis,  tarn  bonorabilis  tamque  tibi 
uecessarii  assnmptione  negocii,  quasi  uon  tua  sed  nostra  res  pocius  deWt  in  hoc  agi. 
Multi  namque  ad  vicariatum  uuhelant  huiusmodi  uedum  non  petentes  subsidium  ali- 
quod,  quiuimo  grande  nobis  in  promptu  pro  illo  dare  serticiuin  ofl'ereutes,  quin  etiani 
a iide  diguis  andivimus,  quod  pridem  pro  xncariatn  uiiici  coinitatus  in  Lombardia 
obtiueiido  data  fuernnt  florenorum  decem  milia  impetranti.  Scimus  etiam  quod  tu 
ad  predictum  vicariatum  obtiueudum  iain  diidnm  fcrveiiter  aspirans  a dicto  prede- 
cessore  uostro  tibi  illum  coucodente  unlluni  petiisti  subsidium,  imnio  de  sola  coii- 
cessione  te  valde  reputasti  et  reputare  debuisti  coutentmn:  nec  audivimus,  ut  clare 
memorie  rex  inclitus,  avns  tuns,  qui  se  adeo  gessit  in  dicli  vicariatus  executioue 
magnifice,  quml  Status  eins  l’uit  propti‘rea  non  mediocriter  solidatus,  aliquam  ab 
ecclesia  subventiouem  aut  twcierit  aut  babuerit  pro  eodcm.  Nos  antem,  dilectissime 
tili,  super  huiusmodi  petitis  a te  subsidiis  inconsultis  fratribns  nostris,  sine  qiiibus 
luiuora  uou  cousuevinum  expedire  (!),  tibi  respondere  non  possumns,  eosqne,  quos 
ad  id  flexibiles  reperiro  diftidimns,  inde  consulere  eenseraus  inane;  nec  decinias  in 
terre  saucto  snlmidium  computatas  in  usim  alios  nos  lilienter  converteremus  cx  nobis, 
cum  nec  id  hucusqne  duxerimus  ad  cuiusris  iustantium  facieudum.  Verum  spes  nobis 
est  ex  probabili  conieelnra,  qnod  si  vicariatum  ipsuin  iuxta  exigentiam  decentiae 
regalis  assumpseris,  tot  et  tanta  subsidia  gentis  et  pecunie  tibi  atüuent  undique, 
quod  nullius  habebis  suGTragiu  meiidicare.  Et  crederemus  expedieus,  ut  ad  assump- 
tionem  ipsam  tuo  hriimto  projxisito  gressus  tnos  per  terram  veniendo  dirigeres  et 
in  Floreutina  civitate  vel  alibi,  ubi  tibi  melius  videbitur,  Guelforum  ainbassiutores 
et  nuucios,  quasi  cum  eis  de  alio  uegocio  tractaturus,  ad  tuara  prescnciam  evocures, 
et  forte  tua  sibi  circa  vicariatum  huiusmodi  viriliter  assumeudurn  voluntate  secreto 
detecta,  eos  ad  suhveuieudnm  tibi  exnberunter  de  pecunia  et  gente  promptos  et 
Vüluutariüs  iiivenires.  Ne  igitur  huiiismodi  iiegncium  diucins  in  suspenso  remaneat, 
de  tua  quesumns  circa  id  iuteutione  nos  certificare  celeriter  tua  serenitas  nou  omittat, 
ut,  si  ad  vicariatum  ipsum  foreitan  uon  intendas,  uobis  et  ecclesie  providere  super 
hoc  valeamus  utiliter  aliuiide;  licet  enini  tuiira  in  hiis  iuteresse  principaliter  prose<|ui, 
tuis  commodis  et  honori  prospicere  tuumque  statom  snblimare  ac  firmare  solide 
iutendanius,  si  tarnen  id  tibi  forte  reputubis  ad  onus,  uollemus  tibi  importabilem 
impoiiere  sarciuara,  ex  qua  forsitan  displicere,  qui  complacere  iiitimur,  videremur. 
Ceterum  su{>er  facto  civitatis  Rcgii  et  ciutrurum  Calabrio  prefati  nostri  nuncii  iii 
ipsiuB  viceummirati  presentia  retnlerunt,  quod  de  tuis  beneplacito  et  assensu  ad  civi- 
tatis et  castroruni  custodiam  predictorum  fuernut  illi  in  castellauos  et  capitaneos 
Alih.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.d.  Wisa.  XVI.  bd.  II.  Abtli.  2ii 
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deputati,  qoorom  tibi  esse  uon  poterat  i){uota  fidelitas,  cum  aut  de  tuo  easeut  hos- 
picio  aut  tuis  aliis  servicii!:  commendabiles  extitiesent  Illi  eiiam  fuerant  iu  ser- 
vieutes  inibi  positi,  quos  uon  ipsi,  sed  tue  ((entej  elegeraut,  et  qui  tamquani  ydouei 
eraut  alias  ad  stipendia  tua  percipienda  reteoti,  et  licet  eos  in  maiori,  quam  tua 
decrcvisset  excellentia,  uuniero  posuissent  pro  tutiori  custodia,  nicbiloniinus  tarnen 
Castellanis  sen  rapitaneis  antcfatis  tarn  ante  quam  post  suum  abinde  discessum  nunc 
Terbo,  nunc  litteris  iniunxeruut  expreusius,  ut  quandocunque  videretur  eis  expedieus 
ipsorum  augere  numcrum  serrientium,  et  in  locnm  deticicentium  vel  iusufQcientium 
alios  deputare,  muros,  fortalicia  et  alia  reficienda  seu  fortiticanda  reparare  et  forti- 
licare  curarent.  Sed  et  nunc  idem  eisdem  castellanis  seu  capitaueis,  et  ut  insuper 
in  civitateni  et  castra  predictu  arma  et  uecessarias  muuitiones  victualium  et  aliorum 
immittant,  de  mandato  et  conscientia  nostris  per  snas  litteras  patentes  et  clausas 
iniuugunt,  unde  tibi  de  ipsorum  civitatis  et  castrorum  [securilatej  probabilis  [non]  possit 
insnitaro  (iusurgere?)  suspicio,  immo  uon  minor  de  illorum  tida  custodia  potest  per  hunc 
modnm  adesse  tibi  securilas,  quam  si  in  munibiis  tuis  esseut,  nec  vcrisiniiliter  creditnr, 
quod  dictus  rex  Trinacrie  in  civitatem  et  castra  predicta  nobis  presertim  ea  tenentibus 
aliqnid  nmchinetur,  Ut  tarnen  adrersus  quecnuque  pericula  sit  oportuue  provisum, 
celsitndini  tue  sano  consilio  suademus,  quod  partes  illas  uon  deseras  gente  destitutas 
armigera,  qiie  una  cum  officinlibus  et  fidelibus  partium  earundem,  qnoa  super  hiis 
atteute  sollicites,  conatibus,  si  quod  absit  forte  contingerent,  possint  obviare  sinistris. 
De  ipsorum  preterea  civitatis  et  castrorum  restitutione  tibi  facienda  nec  nobis  nec 
aliquibus  aliis  agenda  tua  cupientibus  prosperuri  ridetnr  ngendum  ad  preseus,  ne 
maius  bouum,  cui  iam  per  dei  gratiam  felix  est  datum  inicintu,  per  id  valeat  impe- 
diri,  sed  est  iu  tempus  ipsu  restitutio  dilferenda.  Nec  credas,  ßli,  quod  nos  in  eornm 
detentione  quomodolibet  delectemur,  qui  nichil  iu  ea  nobis  nisi  onus  et  confusionis 
non  parve  discritneu  immiuere  couspicimus,  et  qui  nunquam  nobis  sed  tibi  tua  exi- 
gente  iusticia  petivimus,  nunquam  tfi)  optavimus  ea  reddi,  quamvis  illa  in  mauu  nostra 
poni  fuerit  nobis  taudem  acceptius,  quam  si  ceptus  rumperetur  dispeudiose  tractatus. 
Ea  itaque,  fili,  tibi  suo  tempore  realiter  restituenda  supponens,  die  tibi  prefixa,  si 
personc  commoditaa  et  negocia  pacieutur,  nostro  te  eures  representare  conspectui, 
quia  in  tua  et  regis  prefati  presentia  viam  ml  pacem  deo  gratum  utrique  acceptam 
et  utilem,  illo  miuistrante,  qui  pacis  est  actor,  invouire  coufiditnus,  vobisque  presen- 
tibus  et  carissimo  in  Christo  filio  nostro  .lacolx»,  rege  Aragonum  illustri,  quem 
vobiscum  indubie  convenire  speramus,  multa  nedum  siugulis  vestrura  utilia,  quin 
etiam  ad  dei  laudem  et  gloriam,  exaltationeni  cntbolice  fidei,  terre  sancto  siiccursum 
et  tolius  christiauilutis  profectum  oportuue  cedentia  tractari  poterunt  et  etiam  ordi- 
nari.  Datum  Avin.  idibus  Decemb.  P.  n.  a.  II.') 

1)  Der  Abschreiber  hat  an  das  iianus  secundua  ein  Frageceieben  gehängt,  er  hat  es  also  nicht 
gut  lesen  iüimen.  Die  Zahl  unterliegt  aber  teineiii  Zweifel,  nicht  bloss  weil  das  Schreiben  im  Archiv 
den  Akten  des  jweiten  Jahres  beigelieftet  ist,  sondern  weit  der  Inhalt,  soferne  er  Differeni  und  Vertrag 
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.17. 

S«cr.  T.  I.  ».  II.  Kp.  442.  18.  Dezemb.  1317. 

Johann  an  Robert  von  Neapel,  über  die  RUekkehr  der  Ferrnreiiser  zur  Kirche.') 

Meldet,  dass  seinen  Nuntien  die  Mission  gelungen  sei.  Die  Ferrarenser  seien 
zur  fidelitas  und  obedientia  gegen  den  apostolischen  ätuhl  und  die  römische  Kirche 
spontanee  ac  simpliciter  zurOckgekehrt.  Sie  haben  den  Nuntien  die  Schlüssel  der  Stadt 
überreicht,  den  Eid  der  Treue  geleistet,  potestatem  recipiendo  pro  nobis  (d.  h.  wohl, 
der  Podesta  habe  wieder  im  Namen  des  Papstes  die  Regiernng  übernommen),  und 
sich  vielen  Demütigungen  unterzogen.  Trotzdem  haben  wir  sie  mit  den  Markgrafen 
von  Este  auf  einen  bestimmten  Termin  peremptorisch  vor  uns  persönlich  geladen, 
um  unsere  Befehle  wegen  der  begangenen  Exzesse  gehorsam  zu  vernehmen.  Wir 
sagen  Gott  für  die.»e  Wendung  nnsem  Dank.  Dat.  Avin.  idib.  Dec.*)  P.  n.  a.  II. 


3S. 

Comm.  A.  II.  p.  1.  Kp.  533.  18.  Dei.  1817. 

Johann  bevulliniichtigt  den  Erzbischof  von  Mainz,  die  Umwandlung  des  Bene- 
diktiner-Klosters Beutenborg  in  ein  Säkuiarstlft  nach  Befinden  zu  bcstiitigen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Ein  Benediktiner- Kloster  in  ecclcsia 
niontis  s.  Bcati  bei  Koblenz  in  der  Trierer  Diöcese  war  so  sehr  in  Verfall  geraten 
(insolentia  et  ininria  inonachornm),  dass  schon  der  Erzbischof  Boemuud  vou  Trier 
unter  dem  Titel  der  Reform  die  Administration  dem  Beuediktiuerabte  des  Klosters 
Ijeatae  Mariae  ad  inartyres  extra  rauros  Trevireuses  zu  übertragen  sich  genötigt  ge- 
sehen hatte.  Doch  der  Verfall  war  unaufhaltsam  und  die  Mönche  nahmen  jeder 
einen  Teil  des  VcrniGgena  und  verliessen  das  Kloster  bis  auf  einen.  In  Überein- 
stimmung mit  diesem  einen  und  mit  dem  Abte  und  Konvente  des  Klosters  Ijeatae 
Mariae  ad  martyres  machte  nun  der  Erzbischof  Balduin  von  Trier  ein  Säkularstift 
für  12  Kanoniker,  deren  Präbenden  zum  Teil  au»  dem  Rest  des  Klo.stcrvermögens 
und  zum  Teil  aus  dem  was  die  ersten  Kanoniker  mitbrachten  gebildet  wurden,  und 
suchte  zu  dieser  Dniwandlung  die  Bestätigung  des  apostolischen  Stuhles  nach.  Johann 
beauftragt  nun  den  Erzbischof  von  Mainz,  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  der  Bericht 
Balduins  getreu  sei  und  wenn  er  es  so  finde,  die  mutatio  mit  apostolischer  Autorität, 
die  er  ihm  übertrage,  zu  bestätigen.  Dat.  Aviu.  idibus  Dec.  P.  n.  a.  II. 


zwischen  König  Robert  nmi  König  Friedrich  von  Trinacria  betrifft . gora'te  diese  Zeit  fordert.  Bern, 
des  Verf.  der  Anszfige.  Der  Ausiag  datiert  id.  Dee.,  während  der  Indei  (Archiv.  Zeitsebr.  V.  Vatik. 
lirk.  N.  :M)  den  6.  Bei.  hat. 

1)  Erwähnt  b.  Rayn.  1317  nr.  31. 

2)  Nicht  6.  Dez.  wie  der  Index  hat,  a.  Archiv.  Zeitsebr.  Bd.  V.  Vatik.  Crk.  N.  .3.5. 

26* 
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39. 

Comm.  A.  II.  p.  I.  Ep.  .500.  10.  Jui.  1S18. 

Johann  beauftrai^  den  Erzbischof  von  K8ln,  dem  Bi.schof  von  l'lre<-ht  (ccKon  die 
Gemeinden  von  Steliiiifcwerf  und  S<<hotlerwerf  zu  seinem  Reehle  zu  verhelfen.') 

En  kränkt  ihn  vor  ailem  tief,  wenn  die  bischöflichen  Kirchen  in  ihren  Frei- 
heiten und  Rechten  gestört  und  beschränkt  werden.  Eine  solche  Klage  ist  ihm  von 
dem  episcopus  Traiecten.<is  Friedrich  zngekommen.  Der  Klerus,  die  scnlteti,  grit- 
manni,  con.sules,  raaiores  und  universiiates  von  Ötellinchwerf  und  Scotwerf,  wo  der 
Bischof  die  geistliche  und  teilweise  auch  die  weltliche  .Jurisdiktion  hat,  sind  in 
rebellischem  Geiste  schon  gegen  den  Vorgänger  Bischof  Guido  aufgestanden  und 
haben  ihm  Rechte,  Gebiet  und  Einkünfte  mehrere  Jahre  entzogen  und  occupiereu 
dieselben  noch  immer  gewaltsam.  Ja  sic  haben  die  Burg,  die  Villen  und  das  Gebiet 
von  Vellenho  (Venloo),  welche  zum  bischöflichen  Tisch  gehören,  feindselig  ange- 
griffen. durch  Feuer  und  Schwort  vorwnstet,  den  Schmnek  der  Kirchen  dem  Raub 
und  der  Plünderung  preisgegeben,  und  die  in  den  Kirchen  zum  siibsidinm  fürs 
heilige  Land  deponierten  Legate  sakrilegisch  wiggenommen.  Guido,  der  episcopus 
Traiecteusis,  hat  alle  kirchlichen  Censuren  in  aller  Form  gegen  sie  verhängt,  selbst 
die  Exkommunikation.  Aber  sie  haben  die  Censuren  verachtet,  alle  Verträge,  mochten 
sie  noch  so  sehr  bekräftigt  sein,  zerrissen  und  die  Kirche  von  Utrecht  fortgesetzt 
geschädigt.  Nachdem  Bischof  Friedrich  die  flache  vor  den  apostolischen  Stuhl  ge- 
bracht, beauftragt  nun  Johann  den  Erzbischof  von  Köln,  anctoritale  apostolica  jene 
Gewaltthätigkeiten  zu  monieren  und  nötigenfalls  den  weltlichen  Arm  gegen  die  Ge- 
meinden anzurufen,  damit  sie  zur  Restitution  und  votlständigeu  Genugthuung  ge- 
zwungen würden.  Appellation  soll  gegen  seine  Censuren  nicht  stattflnden  und  kein 
früheres  Privilegium  gegen  dieselben  schützen  können.  Dat.  .Avin.  I\’.  idns  Jan. 
P.  II.  a.  II. 


4». 

Comm.  Ä.  II.  p.  II.  Ep.  2107.  5.  Felir.  ISIS. 

Johunn  gewährt  dem  llrandeubiirger  Presbyter  tViiinndiis  de  Vredeliint,  der  sieh 
selbst  kastriert  hatte,  Ilispens. 

Wienand  hatte  sich  in  einer  ähnlichen  Verirrung  wie  Origines  selbst  kastriert, 
ansu  .sacrilego,  wie  der  Papst  sagt.  E.s  war  dem  Volke  nicht  bekannt  geworden, 
und  er  halte  um  Dispens  gebeten,  damit  er  sein  beneficinm  beibi'baltcn  könne  und 
die  Funktionen  seines  ordo  verrichten  dürfe.  E.s  werde  so  da-s  öffentliche  Ärgernis 
vermie<len.  Der  Papst  hat  Mitleid  mit  ihm  ttibi  compatieutes)  und  gewährt  ihm 
die  Bitte,  speciali  gratis  die  Dispens  erteilend.  Dat.  .Avin.  non.  Febr.  P.  n.  a.  II 

1)  s.  ob.  Urk.  Nr.  7. 
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41. 

B«cr.  T.  I.  a.  II.  Ep.  748.  8.  April  1818. 

Johann  erklärt  Matteo  Yisronti,  Cane  della  Srala  und  Pa.8serino  für  exkom- 
mnniziert  und  fordert  sie  auf,  sieh  binnen  zweier  Monate  yor  dem  päpstliehen 

Stuhle  einzuflnden. 

Johannes  episcopns  etc.  ad  futnram  rei  memoriam.  Olim  in  nostram  ac  fratruin 
nostrorum  dedneta  fama  divulgaute  noticiam,  qnod  licet  liqnidnm  forot  de  iure  et 
iam  dudnm  fnisset  inconensse  servatnm,  qnod  imperio  Homano  vacante  etc.  folgt  nun 
der  Inhalt  der  Bulle  vom  31.  März  1.317  (Martine  et  Durand  Thes.  nov.  aneed.  II,  611). 
Alles  dies  ist  am  Gründonnerstag  feierlich  zn  Avignon  in  Gegenwart  einer  grossen 
Volksmenge  promulgiert  und  an  den  Thürpfosten  der  Kirche  angelieftet  worden. 
Verum  quia  Matheus  de  Vicecomitibus  de  Mediolano,  Canis  de  Lascala  et  Bayualdus 
dictus  Passarinns  de  Mantua  dictam  monitionem  nostram  ducentes  penilus  in  con- 
temptura  illi  acqniescere  temerariis  ansibus  non  ciirarnnt,  cum  et  Matheus  ipso  licet 
vicarii  denuminationem  omiseiit,  dominii  tarnen  nomen  usurpans  se  dominum  Medio- 
lani  ad  maiorem  sne  indevotionis  oslentationem  et  notahilius  nostrum  et  predicte 
sedis  elndium  uominare  ac  facere  pnblice  nomiuari  pre.«umpserit  et  presumat,  et  pre- 
dioti  Canis  et  Kaynaldus  se  contra  monitionem  eaudeiu  imperii  predicti  vicarios  in 
certis  terria,  territoriis,  locis  et  partibus,  sicut  per  ipsorum  litteras  pleue  constat,  et 
alias  publicum  et  notoriuiu  existit,  gerere  et  uominare  et  uominationein  huiusmodi 
non  fueriut  veriti  retinere,  et  tarn  ipsi  quam  Mathens  predictus  iurisdictioiiem,  domi- 
nium sen  potestatem  exercuerunt  in  terris,  locis,  territoriis  et  partibus  autedictis. 
quin  etiam  idem  Canis  et  Kaynaldus  in  excessu  mentis  elati  et  ad  maiorem  damna- 
tionis  cumnloiu  eornndem  nunciis  nostris,  quos  ad  ipsos  transmisimu.s,  ab  eis  super 
hoc  specialiter  reqnisiti  se  nolle  dimittere  dcnoniinationera  huiusmodi  ncc  a predictis 
resilire  pertinaciter  responderunt:  nos,  taute  teiueritatis  andaciam  sub  dissimulatione 
transire  uolentes,  tarn  eos  quam  personas  alias  singuläres,  cuiuscunqne  statns,  condi- 
tionis,  preheniinentiae  vel  dignitatis,  ut  prefertur,  existaut,  (|ue  deliquerint  in  pre- 
dictis vel  aliquo  eornndem,  et  que  ab  ipsorum  ut  taliom  receptiono  et  oberlientia  et 
impeudendo  eis  ut  talibus  auxilio,  cousilio  aut  favorc  infra  dicti  femporis  spatium 
non  cessarunt,  quos  excomumnicationis,  nec  non  terras  et  loca  ipsorum  ac  quaslibet 
comrauuitates,  universitales,  castra,  villas  culpabiles  in  premissis  vel  aliquo  premis- 
sorum,  quas  iutcrdicti  sententias  non  est  dubium  propterea  incurrisse,  exeommuni- 
catos  et  interdictas  es«e  pnblice  nnnciamus.  Ausserdem  werden  die  drei  Genannten 
peremptorisch  persönlich  vorgeladen  innerhalb  zweier  Monate  zn  erscheinen,  um  dic> 
Befehle  des  apostolischen  Stuhls  zn  vernehmen  und  denselben  Folge  zn  leisten.  Damit 
ihnen  kein  Vorwand  für  ihr  Nichterscheinen  bleibt,  bittet  der  Papst  instanter  alle 
jene,  durch  deren  Gebiet  sie  der  Weg  zur  Kurie  führt,  dieselben  wohlwollend  auf- 
zunnbmen  und  ihnen  für  Hin-  und  Herreise  .sicheres  Geleite  zu  gewähren.  Wenn 
die  drei  Genannten  cs  verlangen,  will  der  Papst  auch  noch  spezielle  Schreil>en  um 
sicheres  Geleite  dahin  richten,  wohin  immer  sie  es  begehren,  und  dasselbe  will  er  für 
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ihre  Advokaten  und  Prokuratoren  erwirken.  Stellen  sie  sich  nicht,  so  will  er  zu 
schwereren,  auch  zeitlichen  Strafen  schreiten.  Ihre  malicia  et  potencia  lasse  die 
päpstlichen  Boten  vielleicht  nicht  zu,  daher  werde  diese  Sentenz  an  die  Kirche  zu 
Avignon  angeheftet,  die  es  schon  mit  sonorer  Stimme  zn  ihreu  Ohren  bringen  werde. 
Actnm  et  datum  Avinione  VIII.  idns  .\pr.  P.  n.  a.  II. 

42. 

Comm.  A.  11  p.  11.  Ep.  1483.  27.  April  1818. 

Johann  bestätigt  dem  Bischof  Gottfried  von  Wiirzburg  und  dessen  Kapitel  die 
den  Würzburger  Bischöfen  von  den  Kaisern  gewährte  weltliche  Jurisdiktion 

und  Herrschaft. 

Der  ehemalige  römische  Kaiser  Friedrich  hat  aus  besonderer  Devotion,  den 
Fnssstapfen  seiner  kaiserlichen  Ahnen  folgend,  alle  zeitliche  Jurisdiktion  und  das 
dominium  civitatis  et  diocesis  Herbipolensis,  schon  von  den  früheren  Kaisern  der 
bischöflichen  Kirche  geschenkt,  wie  es  sein  Rocht  war,  von  neuem  bestätigt  durch 
eine  goldene  Bulle.  Diese  Schenkung  erhält  nun  auch  die  apostolische  Konfirmation, 
üat.  Aviu.  V.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  II. 

43. 

Comm.  A.  111.  Ep.  174.  28  Oct.  1818. 

Johann  beauftragt  den  Erzbischof  von  Mainz,  gegen  den  Herzog  Heinrich  von 
Braunsehweig  wegen  der  an  dem  Kloster  .iniclungesbar  verübten  Gcwalttliätig- 

keilen  vorzugehen. 

Heinrich,  der  Herzog  von  Braunsehweig,  hatte  einen  Ranbzug  gegen  das 
Cistercienser-Kloster  .\melnngesbar  in  der  Hildesheimer  Diöcese  ausgefuhrt  und  Rosse, 
Herden,  Getreide  und  Früchte  weggenommen.  Dies  war  notorisch.  Er  war  kano- 
nisch aduioniert  und  zur  Genngthuung  aufgefordert  worden.  Vergebens.  Darauf 
hatte  der  Dekan  der  ecclesia  Susacensis  in  der  Kölner  Diöcese  mit  apostolischer 
Vollmacht  ihn  exkommuniziert  nud  sein  Land  mit  dem  Interdikt  belegt.  Die  Ant- 
wort des  Herzogs  war  ein  neuer  Raubzug,  wodurch  er  jenes  Kloster  dem  Ruin  nahe 
brachte.  Der  Erzbischof  von  Mainz  soll  nun  die  Durchführung  der  Sentenzen  be- 
werkstelligen und  zunächst  in  den  Kirchen,  wo  es  ihm  zweckmässig  scheint,  an 
Sonn-  und  Festtagen  unter  Glockengeliiute  und  bei  angezUndeten  Kerzen  die  Ex- 
kommunikation gegen  den  Herzog  und  seine  Mitschuldigen  dem  Volke  verkünden. 
AVenn  dies  innerhalb  zweier  Monate  nicht  fruchtet,  soll  er  ungesäumt  damit  Vor- 
gehen, dem  Herzog  und  seinem  Anhänge  alle  kirchlichen  Lehen  zu  nehmen  (contra 
ipsos  ad  privationera  feudorum,  que  a quibuslibet  tenent  ecclesiLs,  procedere  non 
postponas),  und  die  dazu  gehörigen  Vasallen  nnd  Getreuen  a inramento  fideli- 
tatis  entbinden.  Helfe  auch  das  nicht,  so  solle  er  ihre  Söhne  für  unfähig  (in- 
habiles) erklären  (anctoritate  no.«tra)  irgend  ein  kaiserliches  Beneficium  zu  crlangeu 
und  endlich  die  (materielle)  Hilfe  der  angrenzenden  Prälaten,  Herzoge,  Markgrafen, 
Grafen  und  Barone,  der  Kommunen  und  Körperschaften  anrufen  und  diese  Hilfe 
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nötigeufalls  auch  unter  Androhung  kirchlicher  Censuren  fordern.  Auch  solle  er 
tibar  alle  seine  Schritte  Protokolle  aufnehmen  lassen  und  dieselben  auf  Verlangen 
des  Abtes  und  Konventes  von  Amelungesbar  an  den  apostolischen  Stuhl  mit  genauer 
Information  einsenden.  Alle  den  genannten  Massregelu  entgegenstehende  päpstliche 
Privilegien,  welcher  Art  auch  immer,  werden  für  aufgehoben  erklärt.  I>at.  .\vin. 
VIII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  III. 

44. 

Comm.  A.  III.  Kp.  279.  17.  \or.  1SI8. 

Johann  beauftragt  den  Bischof  von  Strasshiirg,  mit  Strafen  gegen  die  von 
Schwiz  etc.  wegen  der  an  dem  Kloster  Ein.siedeln  verübten  Gewnltthaten  ein- 

ziischreiteii.') 

Johannes  episcopus  etc.  venerabili  fratri  episcopo  Argentinensi.  Das  Bene- 
diktiner-Kloster heute  Marie  de  loco  lleremitarum  in  der  Konstanrer  Diöcese  hatte 
Gewaltthiitigkciten  erfahren.  Die  iiniversitates  et  eornm  ofüeinles  et  coniplioes 
der  Orte  de  Swize,  de  Staina,  de  Muotetal  et  de  Arta  Vallina’)  — die  iniquitaiis 
filii  und  pravitati-s  ainmui  der  Koustauzer  Diocese.  die  weder  Gottesfurcht  haben 
noch  kirchliche  Censuren  scheuen  — waren  in  das  Gebiet  des  genannten  Klosters 
feindlich  eingefallen,  hatten  die  Umhegungeu  niedergebraunt,  die  Häuser,  die  cubi- 
cnlaria  et  tnguria,  Pferde,  Schafe,  Ochsen  und  andere  Güter  des  Klosters  als  Beute 
genommen  und  sieb  .sogar  diet  Gebietes  bemächtigt,  es  auch  an  andern  Injnrien  und 
Verletzungen  nicht  fehlen  las-sen.  Die  Goneralvikare  dos  verstorbenen  Bischofs  Ger,ird 
von  Kon.stanz  licssen  die  HauptObelthäter  und  die  Offiziale  jener  Orte  kanonüsch 
ndmonicren  und  zur  Kastitution  aufforderu  und  zwar  einzeln  und  namentlich 
mit  peremptorischer  Frist.  Da  dies  fruchtlos  war,  iuxh»  forniam  statntoruni 
provincialis  concilii  Maguutini  excommunicationis  et  interdicti  sententias  promul- 
garunt.  Die  Appellation  eines  Teils  an  das  Mainzer  Metropolitangericht  wurde 
zurückgewiesen  und  min  erneuerten  die  Geueralvikare  die  Admonition.  Als  diese 
fruchtlos  blieb,  Hessen  sie  an  Sonn-  und  Festtagen  unter  Glockeugeläute  und  bei 
angezündeteu  Lichtern  au  den  Orten,  wo  sie  konnten,  in  der  ganzen  Diöcese  die 
Kxkomniiinikation  promulgieren.  .Mit  der  Herzensverhärtung  eines  Pharao  fügten 
die  Gottio.sen  nnr  noch  grössere  Kxcesse  hinzu,  worüber  ansfter  den  Berichten  der 
geistlichen  Behörde  auch  von  amlern  Seiten  die  glaubwürdigsten  Zengnisne  nach 
Avignon  an  die  Kurie  gelangten.  In  dem  .Augenblick,  wo  der  Papst  schreibt,  ver- 
harren sie  noch  in  ihren  Ulielthuteu,  ja  sie  halieu  eben  bekannt  gemacht,  wer  jenen 
Abt  offen  oder  heimlich  töte  oder  verstümmele  oder  iluieu  gefangen  bringe,  dem 
gäben  sic  100  Pfund  (quadringeutas  libras  usualis  monete  illarum  partium),  wobei 
die  inaiores  jener  universitates  sich  durch  einen  eigenen  Eidscliwur  dazu  verptlich- 

1)  V){1  Kopp,  Gmh.  d.  eidgen.  Bünde  IV,  2,  S.  18  ff.  30fi  II  nml  die  Beilagen  S.  473  IT. 
nr.  37  u.  <3S. 

2)  Art. 
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teten.  Dann  haben  sie  iu  der  Einsamkeit  einer  stQrmischeu  Nacht  in  hewalTneteu 
Haufen  das  Kloster  überfallen,  die  Thore  erbrochen,  im  Innern  die  Bilder  der  Hei- 
ligen zen’issen  und  zerschlagen  und  in  verdammungswürdigcm  Frevel  mit  Füssen 
getreten,  die  Altäre  des  Monasterinms  mit  Beilen  zertrümmert  und  die  Reliquien 
der  Heiligen,  welche  viel  Volk  mit  grosser  Andacht  zu  besuchen  pflegte,  zerbrochen, 
umliergestreut  und  mit  Füssen  getreten;  die  Bücher,  die  goldenen  und  silbernen 
Kelche,  die  goldenen  und  seidenen  Gewänder  und  allen  übrigen  kirchlichen  Schmuck 
für  den  Gottesdienst  und  alle  Wertsachen,  deren  sie  mit  Erbrechung  der  Auf- 
bewahrungsorte habhaft  wurden,  haben  sie  verbrecherisch  mit  sich  fortgefOhrt. 
Selbst  den  Leib  des  Herrn  (die  cousekrierte  Hostie;  warfen  sie  auf  d«e  Erde.  Die 
Mönche,  welche  sich  durch  die  Flucht  nicht  hatten  retten  können,  beraubten  sie 
ihrer  Kleider  und  hielten  sie  in  hartem  Kerker  mit  dem  Dienstpersonal  des  Klosters 
mehrere  Tage  gefangen.  Fortan  rau.sste  nicht  nur  der  Abt.  sondern  auch  der  ganze 
Konvent  jeden  Aufenthalt  in  dem  Kloster  der  Lebensgefahr  wegen  meiden.  Der 
episcopus  .'krgcntiuen.sis  soll  sich  nun  möglichst  gcräu.schlos  über  alles  das  infor- 
mieren und  dann,  wenn  er  es  so  finde,  die  Exkommunikation  und  das  Interdikt 
über  jene  Frevler  bis  zur  satisfactio  condigna  aufrecht  erhalten,  auch  die  feierliche 
Verkündigung  der  Sentenzen  veranlassen.  Nach  2 Monaten  habe  die  privatio  feu- 
dorum  und  die  Eideseutbindung  zu  erfolgen,  dann  die  UnfÜhigkeitserklärung  der 
Söhne  der  Verbrecher  für  kirchliche  Beneficien  und  endlich  die  Anrufung  des  brachii 
secularis  — alle  hindernden  früheren  Privilegien  werden  aufgehoben.  Alles  wie  oben 
in  Betroll  des  Herzogs  von  Braun.schweig  und  seines  Anhangs.  Zuletzt  noch  Citation 
vor  dou  apostolischen  Stuhl  zum  persönlichen  Erscheinen  und  Befehl,  über  alles  an 
den  Papst  zu  berichten.  Datum  Avin.  XV.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  III. 


4.>. 

Conmi.  A.  III.  Ep.  IST.  17.  SoT.  18I.S. 

Johiiiiii  Ncliützt  einen  Kanonikus  aus  Lübeck  in  den  Privilegien,  welche  den  zu 
.Avignon  Slndierendeii  von  früliereii  Päpsten  gewährt  sind. 

Johannes  episcopus  etc.  Dem  cpi.scopo  Lubiceusi  und  den  dilectis  filiis,  dem 
Scholasticus  von  St.  Gereon  in  Köln  und  dem  Schatzmeister  der  Kirche  von  Ham- 
burg—Bremen.  Bei  dem  apostolischen  Stnhl  in  Avignon  gab  es  de  mnndato  des 
Papstes  eine  „theologische  Fakultät.“  Bei  dieser  studiert  ein  canouicus  Lubiccnsis, 
Heinrich  de  Haedorf«;,  kanonisches  Recht.  Nun  hat  Papst  Honorius  111.  bestimmt, 
dass  die  auswärtigen  Studierenden  in  dieser  apostolischen  Fakultät  fünf  Jahre  hin- 
durch die  EiukOuiie  ihrer  kirchlichen  Beneficien,  non  obstante  aliqua  cou-suetudine 
vcl  statuto,  de  liceiitia  dicte  sedis  geniesseu  könnten.  Inuocenz  IV.  verorduete 
dann,  dass  die  stndeutes  bei  die,ser  Fakultät  ganz  derselben  Privilegien,  Freiheiten 
und  Imninnitäten  sich  zu  erfreuen  haben  sollten  wie  die  Studierenden  bei  einem 
Studium  generale.  Iu  diesen  Rechten  will  der  Papst  den  Heinrich  de  llacdorpe 
schützen,  damit  er  ungezwnngcn  die  Stadien  fortsetze  bis  er  rechte  Frucht  davon 
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habe.  Der  Bischof  und  die  Genannten  sollen  also  sorgen,  dass  ihm  die  Einkünfte 
seiner  Präbende  zu  Lübeck  5 Jahre  lang  znfliessen  mit  Ansnahme  nur  der  täglichen 
distribntiones.  Widersprüche  seien  mit  Censnren  znrückznweisen,  gegen  die  keine 
Appellation  anznnehmen  sei.  Dat.  Arin.  XV’.  kal.  Dec  P.  u.  a.  III. 


46. 

Coram.  A.  111.  Ep.  464.  18.  Xirz  131». 

Johann  an  Heinrieli,  den  er  zum  Prarpositus  generalis  aller  exeniplen  Klöster 
der  li.  Maria  .Magdalena  von  der  Augustiner-Kegel  in  Deutschland  ernennt. 

Der  Vorgänger  hiess  Gerald.  Es  hatten  gewählt  Hermann  der  Provinzial  mit 
den  Prioren,  dann  die  Priorinuen  mit  ihren  Konventen  auf  einem  Generalkapitel. 
Durch  Kompromiss  war  ein  Wahlausschnss  gebildet  worden  von  Ö Personen.  Dieser 
wählte  einmütig  Heinrich,  den  Prior  des  Klosters  zu  Worms.  Die  Wahl  wnrde 
in  Avignon  legitim  und  die  Person  geeignet  erfunden.  Daher  Bestätigung.  Dat. 
Avin.  III.  idus  Marcii.  P.  n.  a.  III. 

Ähnliches  Schreiben  au  den  Provinzial  Hermann  und  an  die  Prioren  und 
Priorinuen. 

47, 

Comm.  A.  111.  Ep.  1200.  8.  April  181». 

Johann  fordert  den  Bim-hof  von  Brescia  auf,  mit  seinem  Klerus  zur  Befestigung 

Brescias  lieiznsteuern. 

Die  Mauern  von  Bre.scia  sind  schadhaft  und  der  Klerus  scheint  sich  geweigert 
zu  haben,  die  Kosten  der  Wiederherstellung  mitzntragen;  denn  die  Bürgerschaft 
bittet  den  Papst,  jene  zn  einem  moderatnra  pecuniarinm  subsidium  anzuhalten.  Das 
thnt  der  Papst,  indem  er  den  Bischof  auffordert,  selbst  einen  seinem  Einkommen 
entsprechenden  Beitrag  zu  geben  und  den  übrigen  Klems,  gleichviel  ob  er  exempt 
oder  nicht,  unter  Androhung  von  Censnren  gegen  die  sich  Weigernden,  zn  ange- 
messenen Gaben  zn  veranlassen.  Es  soll  aber  die  Beisteuer  so  verteilt  werden,  dass 
die  Gesamtsumme  dem  Bedürfnisse  gleichkomme.  Dat.  Avin.  III.  non.  .Apr.  P.  n a.  III. 


48. 

Coinm.  A.  III.  Ep.  819.  28  .Xal  1319. 

Johann  ernennt  den  erwählten  Otto  von  Woldemberg  zum  Büscliof  von  Hildeslielm. 

Der  Vorgänger  zu  Hildesheim  hiess  Heinrich.  Der  Erzbischof  von  Magdeburg 
und  mehrere  andere  Prälaten  von  Säkular-  und  von  Ordenskirchen,  dazu  die  Kapitel 
und  Konvente  von  Hildesheim,  Magdeburg  und  Halberstadt,  der  Klerus,  dann  einige 
Herzoge,  Fürsten,  Grafen,  Barone  und  Adelige,  sowohl  aus  der  Hildesheimer  als  ans 
benachbarten  Diücesen,  und  auch  einige  uuiversitates  (städtische  Korporationen) 
postulierten  nun  für  den  Bischofssitz  von  Hildesheim  einmütig  den  durch  Adel  und 
persönliches  'Falent  und  Verdienst  ausgezeichneten  Otto  von  Woldemberg.  Die  allge- 
AWi.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XVI.  Bd.  II.  Äbth.  27 


Digilized  by  Google 


210 


meine  Empfehlung  wurde  noch  bestätigt  durch  Informationen,  die  der  Papst  ausser- 
dem von  glaubwürdigen  Männern  einzog.  Er  will  ihn  deshalb  auch  ernennen,  aber 
— nicht  auf  Grund  der  Wahl!  (Hier  folgen  die  Worte)  considerantes,  quod  nnllus 
praeter  nos  de  provisione  Hildesemensis  ecclesie  antedicte  se  bac  vice  intromittere 
potest,  pro  eo  quod  nos  diu  ante  vacationem  huinsmodi  prefate  Hildesemensis  ecclesie 
provisiones  omnium  ecclesiarum  tarn  cathedralium  quam  aliarnm,  qnas  apnd  dictam 
sedem  vacare  contingeret,  dispositioni  nostre  duximus  reservandas,  decemendo  ex  tune 
irritnm  et  inane  gi  secua  super  hiis  per  quoscunque  quavis  auctoritate  scienter  vel 
ignoranter  contingeret  attemptari,  de  provisione  predicte  Hildesemensis  ecclesie,  ne 
ulterioris  vacationis  snbiaceret  incommodis,  cogitare  enravimus  diligenter,  — und  so 
habe  er  nach  sorgfältiger  Beratung  mit  den  Brüdern  (den  Kardinälen)  doch  beschlossen, 
Otto  zum  Bischof  von  Hildesheim  zu  ernennen,  und  nun  folgt  das  teque  illi  pre- 
ficimus  in  episcopum  etc.  Otto  war  bis  dabin  nnr  Diakon,  aber  Probst  des  Hildes- 
heimer Kapitels.  Dat.  Äviu.  X.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  III. 

Ähnliche  Schreiben  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  und  an  den  Erz- 
bischof von  Mainz. 

Conmi.  A.  III.  Ep.  1278.  27.  Juni  1819. 

Johann  erlaubt  der  Stadt  Nordhansen  eine  neue  Schule  zu  errichten. 

Johann  an  die  Consulee  und  an  die  Kommune  opidi  Northuseu  iii  der  Mainzer 
Diöcese.  Es  gab  zu  Xordhausen  von' Alters  her  bei  der  Kircbe  zum  heiligen  Kreuz 
scole  artinm  unter  der  Leitung  des  Scholastikus  dieser  Kirche.  Nun  war  die  Stadt 
bedeutend  grösser  geworden,  viele  neue  Häuser  innerhalb  und  ausserhalb  der  Mauer 
entstanden,  sie  war  ein  opidum  populosum  geworden,  die  Schule  reichte  nicht  mehr 
aus,  für  viele  war  die  Entfernung  zu  gross,  und  an  Ort  und  Stelle  konnte  Ein 
Lehrer  nicht  mehr  genügen.  Daher  genehmigt  der  Papst  auf  ihre  Bitte,  dass  sic 
noch  andere  scole  artinm  bauen  bei  der  Pfarrkirche  zum  heiligen  Petras  oder  bei 
einer  von  den  andern  Kirchen  und  für  alle  Zukunft  einen  Lehrer  dort  anstellen. 
Entgegenstehende  Konstitutionen  werden  hiermit  aufgehoben.  Dat.  Avin.  V.  kal. 
Julii.  P.  n.  a.  IH. 

50. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  125.  18.  Nov.  1819. 

Johann  gibt  dem  Erzbischof  von  Mailand  und  dem  Bischof  von  Como  die  Toli- 
macht,  die  von  Como  gegebenen  Falis  von  Bann  und  Intcnlikt  loszu.sprechen. 

Der  Papst  hatte  über  alle,  welche  dem  Matheo  de  Vicecomite  und  andern 
Rebellen  der  römischen  Kirche  in  irgend  einer  Art  Vorschub  leisteten,  den  Bann 
und  über  die  betreffenden  Städte  das  Interdikt  verhängt.  Der  Kardinal -Diakon 
Neapoleon  St.  Adriani  batte  dem  episcopus  Cumanns  eingesebärft.  diese  Sentenzen 
aufrecht  zu  erhalten.  Der  Bischof,  seine  Diöcese  und  die  Stadt  Como  für  schuldig 
haltend,  führte  dos  Interdikt  aus.  Darauf  kamen  die  Gemeindebehörden  von  Como 
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beim  Papste  am  Befreinng  von  den  Censnren  ein,  da  sie  uuschnldig  seien.  Johann 
beanftragt  nnn  den  Bischof  sich  darüber  de  plano,  snmmarie  sine  strepitu  et  tigara 
indicii  zu  informieren,  und  wenn  sie  schnldlos  seien,  das  Interdikt  für  nnll  und 
nichtig  zu  erklären,  wenn  aber  schuldig  nnd  doch  reuig,  (Garantie  für  die  Zuknnft 
zu  fordern;  wenn  sie  aber  rückfällig  würden,  das  Interdikt  wieder  zu  verhängen  nnd 
streng  anszoführen.  Dat.  Avin.  idib.  Nov.  P.  n.  a.  IV, 

Sl. 

Camm.  A.  IT.  Ep.  223.  18.  Jan.  1820. 

Johann  beauftragt  die  Bischöfe  von  Asti  und  Como,  mit  Bann  und  Interdikt 
gegen  Matteo  Visconti  und  seine  Städte  vorzugehen,  wenn  diese  nicht  die  (le* 

fangenen  von  der  Famiiie  und  der  Partei  der  delia  Torro  ousliefem. 

Job.  episcopo  Astensi.  Als  Kaiser  Heinrich  VII,  in  Übereinstimmung  (benc- 
placito)  mit  dem  apostolischen  Stuhl  nach  Oberitalieu  zog,  hatte  der  damalige  Herr 
der  Stadt,  der  Grafschaft  and  des  Gebietes  von  Mailand,  Guido  de  Latnrre  (obtinens 
et  exercens  regimen  temporale)  mit  seinem  ihm  ganz  ergebenen  Anhänge,  mit  welchem 
er  nach  in  der  Trene  g^n  den  apostolischen  Stuhl  verharrte,  beschlossen,  den  Kaiser 
in  das  mailändische  Gebiet  nicht  einznlassen  aus  Furcht,  es  könnte  das  für  die  An- 
hänger des  Papstes  Unterdrückung  und  Ruin  zur  Folge  haben.  .Aber  Clemens  V. 
Hess  ihm  den  bestimmten  schriftlichen  Beschluss  zugeben,  den  Kaiser  anfzunebmen 
und  ihm  Gehorsam  zu  leisten.  Guidos  Gesiunnng  war  rein  und  treu;  deshalb, 
sobald  er  die  Übereiustimmuug  des  Papstes  mit  dem  Kaiser  und  des  ersteren  Befehl 
erkannt  hatte,  bereitete  er  dem  Kaiser  würdigen  Empfang  und  bewog  dazu  auch 
mehrere  andere  Städte,  die  ihm  als  Führer  gerne  folgten.  Und  sobald  der  Kaiser 
in  Mailand  einzog,  übergab  er  ihm  das  regimen  temporale.  Kaiser  Heinrich  nnn 
führte  den  vornehmen  Mathens  de  Vicecomite  in  die  Stadt  und  setzte  denselben  zu 
seinem  Vikar  daselbst  ein.  Mathens  aber  erwog  in  der  Folge  nicht,  dass  ein  solches 
Vikariat  keine  längere  Dauer  haben  könne  als  das  Leben  des  Gewührers  d.  h.  dessen, 
der  seine  Stelle  vertreten  lässt,  und  übte  nach  dem  Tode  des  Kaisers  snb  umbra  et 
colore  vicariatns  huinsmodi  Gewaltthätigkeiten,  indem  er  die  der  Kirche  ergebenen 
Edlen:  den  Grafen  Philopponus  de  Langusco,  Johannes  de  Latnrre,  Oddoardns  de 
Latnrre,  Amoratinns,  den  Sohn  des  unterdessen  gestorbenen  Guido  de  Laturre,  An- 
tonios de  Fnsciraga  de  Laude,  Alfousus  de  Laturre,  Pergamascins  de  Laturre,  einen 
Sohn  des  Villanus  de  Latnrre,  zwei  Söhne  des  Viucentins  de  Laturre  nnd  mehrere 
Anhänger  dieser  Familie  ausserhalb  des  Gebietes  von  Mailand  feindselig  gefangen 
nahm,  in  einen  Privatkerker  warf  (privato  carceri  manciperit)  und  dort  noch  in  dem 
Momente  eingekerkert  festhielt,  als  der  Papst  diesen  Brief  schrieb,  worin  das  alles 
erzählt  wird.  Der  Papst  sagt  nnn,  er  habe  durch  seine  Nuntien  den  Matheus  anf- 
fordern  lassen,  den  Gefangenen  die  Freiheit  wiederzngeben,  Mathens  habe  aber  ge- 
antwortet, dieselben  sässen  nicht  propter  parcialitatem  im  Kerker,  sondern  wegen. 

27* 


Digitized  by  Google 


212 


Verbrechen,  die  /.um  Teil  lodeswflrdig  aeieu,  und  nar  ans  Gnade  halte  er  sie  noch 
am  Loben.  Namentlich  seien  die  aus  der  Familie  de  Laturre  schnldig  des  Ver- 
brechens lese  maiestatis  and  einem  Dekrete  Kaiser  Heinrichs  gemäsa  dem  Tod  ver- 
fallen : er  könne  sie  also  nicht  befreien.  Nos  igitnr  considerantes  attentius,  quod  im- 
perin  predicto  vacante,  sicnt  tune  (als  Matheus  jene  gefangen  nahm)  vacabat  et  adhuc 
(1320)  vacare  dinnscitur,  ad  alinm  quam  ad  Romannm  pontificem  vel  vices  eins  in 
hac  parle  gereutem  non  poterat  habori  recnrsns,  quodque  regimen,  enra  et  admini- 
stratio  eiusdem  vacantis  imperii  ad  nos  specialiter  pertinebat,  sicnt  et  dinoscitur  per- 
tinere,  et  proinde  predictornm  punicio  captivornm,  si  delinquissent.  nt  predicitnr, 
ad  nos  vel  deputaiidum  a nobis  raciouabiliter  spectare  deberet;  deshalb  beanftragt 
der  Papst  nun  die  Bischöfe  von  Ckimo  nnd  Asti,  den  Matheus  nnd  .seine  officiales 
aufenforderu  nnd  zu  bewegen  — nomine  nostro  et  ex  parte  nostra  et  dicte  sedis  — 
innerhalb  von  zehn  Tagen  die  Gefangenen  in  des  Papstes  oder  seiner  Abgeordneten 
Hände  zu  entlassen  unter  sicherem  Geleit  an  einen  sicheren  Ort,  zugleich  aber  die 
Versicherung  zu  geben,  der  Papst  werde  ihre  Klagen  gegen  die  Gefangenen  huren  und 
den  Klägern  Gerechtigkeit  schatfen.  Leiste  aber  Matbens  und  sein  Anhang  nicht 
Folge,  so  solle  ihnen  ein  Termin  von  andern  zehn  Tagen  gesetzt  werden,  nach 
dessen  vergeblichem  Verlauf  sie  und  ihre  Helfer  nnd  BegQustiger  zu  exkommunizieren 
seien,  wes  Standes  sie  auch  immer  sein  möchten.  Aneh  seien  ihre  Städte,  Orte  nnd 
Gebiete  mit  dem  Interdikte  zu  belegen.  Feierliche  Verkündigung  der  Sentenzen 
überall,  wo  es  wirksam  scheine,  womöglich  auch  in  Gegenwart  der  Getroffenen,  sonst 
an  allen  bedeutenden  Orten,  wo  es  zu  ihrer  Kenntnis  kommen  könne.  Ferner  sollten 
die  beideu  Bischöfe  öffentlich  verkünden,  dass  anch  ad  temporales  penas  gegen  die 
Widersetzlichen  vorgeschritten  werde  per  providentiam  sodis;  das  Interdikt  solle  in 
allen  Städten  nnd  Gebieten,  wo  Matheus  oder  sein  Anhang  herrsche,  dauern  bis 
Matheus  Restitution  leiste  oder  bi.s  das  Volk  in  den  beherrschten  Städten  und  Ge- 
bieten diesem  den  Gehorsam  aufkllndige  und  die  Gefangenen  auf  diese  Weise  frei 
werden.  Da  er,  der  Papst,  erfahren  habe,  dass  jener  Teil  von  Alexandria,  que  Ber- 
gonnm  vnlgariter  uominatur,  sich  bereits  der  Herrschaft  des  Mathens  entzogen  habe, 
so  solle  diesen  auch  kein  Interdikt  treffen,  nnd  so  soll,  e.s  von  jeder  Stadt,  oder  Burg, 
oder  terra  genommen  werden,  sobald  sie  sich  von  Matheus  losreissc.  Üat.  Avin 
idib.  Januarii.  P.  n.  a.  IV. 

52. 

De  Curia.  Ep.  62.  10.  Mal  ISSO. 

Johann  befiehlt  den  Reichsgebieten  in  Italien,  dem  Grafen  Philipp  als  Stell- 
vertreter des  Robert  von  Neapel  im  Reichsvikarint  Gehorsam  zu  leisten.*) 

Johann  an  alle  Erzbischöfe  und  Bischöfe  der  Lombardei.  Er  erzählt,  sein  Vor- 
gänger Clemens  V.  habe  bei  eingetrrtener  Reichsvakanz  ernstlich  Iredacht,  wie  sehr 

l)  Ks;n.  1320  nr.  10  gibt  den  Inhalt  dieser  Urkunde  nngenan  an,  and  ihm  f.dgend  Kopp  a.  a.  0. 
IV,  2 8.  412.  Der  Papst  .bestätigt"  weder,  noch  .emeuert"  er  in  dieser  Urkunde  dem  Robert  das 
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Italien  und  besonders  die  zum  Reiche  j^ehörigen  Teile  eines  Lenkers  ihrer  Geschicke 
bedürften,  der  mit  strenuitas,  pmdentia  und  potentia  ausgerüstet  sei,  cuins  provi- 
dentia  inter  improhos  innocentia  tnta  persisteret  et  in  ipsis  improbis  nocendi  facnitas 
et  audaciu,  que  contemptum  consuovit  parere,  frcnaretur.  Da  er  selbst  an  Ort  und 
Stelle  nicht  habe  gegenwärtig  sein  können,  so  habe  er  einen  Stellvertreter  mit  seiner 
Antorität  bekleiden  wollen  und  deshalb  sein  Auge  auf  Robert,  den  König  von 
Sicilieu,  gerichtet,  von  dem  er  gewusst,  dass  er  ihm  und  der  römischen  Kirche  treu, 
dass  er  king,  strenuns  und  mächtig  sei  und  dass  seine  Erfahrung  in  grossen  nml 
kritischen  Kämpfen  und  Angelegenheiten  sich  erprobt  habe.  Zu  den  Ratgebern, 
die  Clemens  damals  gefragt,  und  mit  denen  er  übereiugestimmt,  habe  auch  er, 
Johann,  gehört.  Und  so  hat  denn  Clemens  Robertum  ....  in  eisdem  partibus,  dicto 
tarnen  subiectis  imperio,  — civitate  Junueusi  cum  districtn,  territorio  et  pertinentiis 
suis  ex  certis  causis  dumtaxat  exccpta  — vicarium  in  temporalibus  usque  ad  sedis 
apostülice  beueplacitum  constitnit  generalem,  plenam  ei  potestateni  et  liberam  lit- 
terarnm  suarum  auctoritate  concedens,  nt  dictum  vicariatus  officium  per  se  vel 
per  alium  seu  alios,  quem  vel  quus  ydoueos  reputaret,  dicto  posset  durante  bene- 
placito  exercere.  Da  aber  der  König,  anderweitig  in  schwierige  Händel  verwickelt, 
bis  dahin  das  Amt  des  Beichsrikariat«  persönlich  nicht  habe  führen  können,  und 
deshalb  vor  kurzem  Philipp,  dem  Comes  Ceiionianensis,')  der  ein  kluger  und  braver 
Mann  sei,  erwählt  und  ihm  in  der  Lombardei  seine  Stellvertretuug  al-s  Reicbsvikar 
plenarie  übertragen  habe,  und  dieser  gegenwärtig  in  das  Gebiet  der  Lomimrdei,  um 
das  Amt  zu  fll>ernehmen,  komme,  so  bitte  und  ermahne  er,  der  Papst,  die  Adressaten, 
ja  er  befehle  ihnen  durch  apostolisches  Schreil>en  (per  upostolica  vobis  scripta  man- 
daniu.s)  den  Grafen  Philipp  wohlwollend  auf/.unehmen,  ihm  die  einem  solchen  Fiirsten- 
amte  geziemende  Ehre  zu  erweisen,  und  ihm,  seinen  Beamten  und  Nuntien  in  allem, 
was  zu  dem  Reichsamt  gehöre,  zu  gehorchen,  damit  Philipp  durch  wirksame  Ans- 
übnng  seines  Amtes  dem  Lande  die  ersehnte  Ruhe  zu  verschaffen  imstande  sei  — 
et  exiude  reipnblice  tranquillitntis  optate,  pront  desideramns,  serenitas  illucescat  et 
partium  carundem  securitas  sperata  resnrgat.  Dat.  Avin.  XIV'.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  IV. 

Ein  ähnliches  Schreiben  an  alle  Markgrafen,  Grafen,  Barone,  Magnaten  und 
Edelleute,  und  ein  drittes  an  alle  potestates,  Kapitäne,  Rektoren,  Ratsherren  und 
Körperschaften  (Innungen)  und  Bewohner  der  Städte,  Gebiete,  Burgen  und  anderer 
Orte  der  (Beichsprovinz  der)  Lombardei.  Beide  vom  selbigen  Datum. 


Amt  des  Reiclisrerwesers,  sondern  er  beüehlt,  dem  von  Robert  fQr  das  Vikariat  ernannten  Stellvertreter 
zn  gehorchen. 

1)  Philipp  von  Maine,  der  nachmalige  König  von  Frankreich. 
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53. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  821.  1.  Janl  ISäO. 

Johann  beiiehlt  dem  Vikar  de§  Bistums  Basei,  einen  FSischer  pkpstlicher  Sehreiben 
nach  Avii^non  zu  hrinKen. 

Johannes  episcopus  etc.  Tenerabili  fratri  . . . episcopo  Basiliensi  rel  eins  vicario 
galntem  etc.  (ln  dem  Schreiben  wird  immer  nur  der  Vikar  angeredet).  Ein  Kleriker 
der  Baseler  Dibcese,  Johann  Stabeier,  war  als  falsarins  und  abusor  päpstlicher  Schreiben 
fluchtig,  aber  durch  die  indnstria  des  Bistumsvikars  gefangen  und  eingekerkert  worden. 
Der  Papst  lobt  den  Vikar  und  beflehlt  nun,  er  selbst  (der  Vikar)  oder  einer  der 
Seinigen  solle  sofort  nach  Empfang  des  päpstlichen  Schreibens  den  &lsarins  cum 
Omnibus  scriptnris  et  aliis  penes  ipsnm  inrentis  zu  ihm,  dem  Papste,  sub  fida  et 
diligenti  custodia  an  den  Hof  nach  Avignon  bringen.  Dat.  Avin.  kal.  .lunii.  P.  n.  a.  IV. 

54. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  1310.  . 17.  Jnni  13S0. 

Ehedispens  für  Graf  Budoif  von  Hohenberg. 

Johann  an  Budoif,  den  Grafen  von  Hohemberg  und  Irmengard,  seine  Gemahlin, 
die  Tochter  des  Grafen  Eberhard  von  Würtemberg.  Sie  haben  geheiratet  und  da- 
durch grossem  und  blutigem  Zwist  zwischen  beiden  Häusern  ein  Ende  gemacht.  Sie 
waren  aber  im  4.  Grade  verwandt  und  kommen  nun  nachträglich  nm  Dispens  ein, 
der  ihnen,  weil  sie  dnrch  Devotion  gegen  Gott  nnd  den  apostolischen  Stnhl  sich 
auszeicbuen  nnd  von  hohem  Adel  sind , und  vor  allem , damit  nicht  der  Zwist 
zwischen  beiden  Familien  sich  erneuere,  erteilt  wird.  Nos,  sagt  Johann  in  der  Ge- 
währung, qni  libenter  fidelibus  qnietis  et  pacis  commoda  procuramus.  — In  der 
allgemeinen  Einleitung,  wo  die  Macht  des  Papstes  von  dem  hergeleitet  wird,  qui 
eterna  providentia  celestia  simnl  et  terrena  disposnit,  sagt  er,  dass  er  vermöge  seiner 
potestatis  plenitudo  zuweilen  super  ius  de  iure  dispensiere  und  das  necessitatis  vin- 
cnlum,  quo  ad  ipsius  inris  observantiam  cnncti  teuentur,  löse  (laxare).  Dat.  Avin. 
XV.  kal.  Jnlii.  P.  n.  a.  IV. 

55. 

Comtn.  A.  IV.  Ep.  1196.  37.  Jnnl  1830. 

Johann  gewährt  dem  zum  rämischcn  Könige  erwählten  Friedrich,  sich  einen 
Priester  zum  Beichtvater  wählen  zu  dürfen,  der  auch  in  reservierten  Fällen 

absolvieren  könne. 

Johannes  episcopus  etc.  dilecto  filio  Frederico  in  regem  Romanornm  electo, 
salntem  etc.  Er  liebe  ihn  wahrhaft  nnd  gewähre  ihm  mit  Freuden  Bitten,  besonders 
solche,  welche  aus  Frömmigkeit  hervorgingen  nnd  sein  Heil  beträfen.  Hinc  est, 
qnod  nos  tnis  snpplicationibns  inclinati,  ut  aliqnem  ydoneum  presbyterum  valeas 
eligere  in  confessorem  tunm,  qni  tua  confessione  andita  pro  commissis,  etiam  si  talia 
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eatent,  propter  qne  foret  sedes  apoatolica  merito  consulenda,  hac  vice  aactoritate 
nosira  peuitentiam  salatarem  ininngat  et  satisfactionem,  si  qua  pro  predictis  fuerit 
alicni  impeDdeuda,  tibi  anctoritate  preeentium  indulgemus.  Datum  Avin.  V.  kal.  Julii. 
P.  n.  a.  VI. 

66. 

De  curia  A.  IV.  Ep.  122.  4.  Aairiiat  1*20. 

Der  Papst  bittet  den  zum  rSmisehen  K6nlge  erwShlten  Ludwig  für  die  aposto- 
lischen Nuntien  Hugo  und  tiabriel  um  sicheres  Geleite. 

Johanues  episcopns  etc.  cariseimo  in  Christo  filio  Ludovico  in  regem  Romanorum 
electo  salutem  dicit  etc.  Der  Magister  Hugo  Bonis,  canouicus  Vuiteranensis,  aposto- 
lischer Nuntius,  hat  fQr  den  Papst  certa  negotia  zu  verhandeln  mit  dem  Magister 
Gabriel,  Erzpriester  der  Kirche  de  St.  Archangelo  Arimineosis  dioecesis,  Kapellan 
and  Nuntius  des  apostolischen  Stahles,  der  sich  eben  in  Alamannien  anfbäit.  Für 
diese  erbittet  der  Papst  von  Ludwig  sicheres  Geleite,  wenn  sie  sich  genötigt  sühen, 
es  von  ihm  zu  begehren.  Der  Papst  ehrt  Ludwigs  Stellung  durch  die  Ausdrücke 
celsitudo  regia,  magnificentia  regia  und  magnitudo.  Datum  Avin.  IT.  non.  Aug. 
P.  n.  a.  IV. 

57. 

Corain.  A.  V.  p.  I.  Ep.  54.  5.  Oct.  1880. 

Johann  gestattet  den  zum  römischen  König  erwöhlten  Friedrich,  sich  an  Orten, 
die  mit  dem  Interdikte  belegt  sind,  Hesse  lesen  zu  lassen. 

Job.  episc.  etc.  dilecto  filio  nobili  viro  Frederico  in  regem  Romanorum  electo 
salutem  etc.  Magne  tue  sinoeritatis  exigentibns  meritis  votis  tuis  libenter  an- 
nuimus  etc.  Es  wird  ihm  gewährt,  an  jedem  ehrbaren  Orte,  auch  wenn  das  Inter- 
dikt auf  demselben  laste,  sich  und  die  Seinigen  per  ydoneum  presb3rterum  submissa 
voce,  ohne  Glockengeläute,  bei  verschlossenen  Thören  und  ohne  Zulassung  der  Ex- 
kommunicierteu  und  Interdicierten,  Messen  lesen  r.n  lassen.  Dat.  Avin.  III.  non. 
Oct.  P.  n.  a.  V. 

58. 

A.  V.  de  cnr.  Ep.  85.  18.  Nov.  1820. 

Johann  citiert  den  angeschuldigtcn  Hatteo  Visconti  unter  Drohungen  vor  seinen 
Ricliterstuhl  nach  Avignon  und  sichert  ihm  freies  Geleite  zu.*) 

Joh.  episc.  etc.  Ad  certitndinem  presentium  et  memoriam  futurorum.  Schon 
seine  Vorgänger  haben  es  so  gehalten,  dass  sie  an  besonders  hervorragenden  Festen 
der  Kirche  den  Zutritt  für  alle  Gläubigen  frei  haben  wollten,  so  dass  sie  unter 
Strafe  der  Exkommunikation  verboten,  einen  Christen  auf  seiner  Pilgerfahrt  zum 
apostolischen  Stuhl  zu  hindern.  In  ihre  Fnssstapfeu  ist  .Tohanu  getreten,  indem  er 
gleichfalls  die  Exkommunikation  auf  solche  Hinderung  setzte.  Dieses  alles  wusste 
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Matheas  de  Vioecomite,  der  seit  eini);en  Jahren  Uber  Mailand  und  viele  Nachbarorte 
die  Herrschaft  ausübt,  nnd  doch  hat  er  sich  nicht  j^escheut,  viele,  welche  anf  der 
Hin-  und  Herreise  nach  oder  von  dem  apostolischen  Stahl  durch  jenes  Gebiet  kamen, 
feindlich  anznfallen,  sogar  einige  päpstliche  Kuriere  und  Kardinale  und  andere  ans 
verschiedenen  Ländern,  wie  die  Betreffenden  selbst  berichtet  haben ; er  hat  sie  per- 
sönlich oder  durch  seine  Beamten  und  Diener  fangen,  berauben,  einkerkern,  die 
Briefe  wegnehmen  und  entsiegeln  lassen,  Briefe,  welche  die  Gewissensangelegenbeiten 
der  Gläubigen  betrafen.  So  habe  er  die' göttliche  Majestät  beleidigt  und  sei  den 
Gläubigen  zum  Anstoss  und  Ärgernis  geworden.  Das  alles  ist  so  offenkundig,  dass 
eine  tergivcrsatio  nicht  mehr  möglich  ist.  Auch  gibt  es  dafür  keine  Entschuldigung. 
Er  ist  ein  Greis  geworden,  aber  hat  sich,  in  ipso  senescente  nequitia,  nicht  gebessert 
ln  dem  Masse,  in  welchem  der  apostolische  Stuhl  milde  nnd  langmOtig  mit  ihm  ver- 
fuhr, wurde  sein  Trotz  nnd  seine  Verachtung  gegen  diesen  frevelhafter,  und  ent- 
fesselte sich  seine  liberior  liceutia  ad  deteriora.  Fernere  Laugmut  scheint  gefährlich 
für  die  Gläubigen,  welche  der  Papst  zu  schützen  bat;  auch  muss  er,  der  Papst,  be- 
sorgen, dass  er  dadurch  die  göttliche  Allmacht  heransfordere  selbst  einzugreifeu. 
Auch  die  Kardinäle  haben  die  Information  des  Prozesses  gefordert.  Da  nnn  aber 
des  Matheus  sevitia  nnd  die  nialitia  einiger  ihm  nachbarlicher  Orte  päpstlichen 
Nuntien  den  Zutritt  zu  seiner  Wohnung  gar  nicht  gestattet,  so  hat  der  Papst  anf 
den  Rat  der  Seiuigen  einen  andern  modus  citandi  für  ihn  beschlossen,  ln  Gegen- 
wart einer  grossen  Zahl  von  Gläubigen  läs.st  er  tenore  presentiura  (also  durch  eben 
diese  Konstitution  oder  Bulle)  ihn  eitleren,  dass  er  innerhalb  dreier  Monate  vom 
Datum  dieses  Schreibens  an,  welche  Frist  ihm  peremptorisch  gestellt  wird,  unter  Strafe 
von  10,000  Mark  Silber  und  Verlust  aller  Privilegien,  Freiheiten,  Immunitäten, 
HegOustignngen,  Lehen,  Guter,  Rechte,  Ämter,  Ehren  und  Konze-ssionen  welcher 
Art  auch  immer,  die  er  von  dem  römischen  König  und  dem  Imperium  und  andern 
Reichen  hat,  sich  persönlich  apostolico  conspeclui  stellen  solle.  Der  Weg  von  seinem 
Gebiete  zu  unserem  apostolischen  Sitze  ist  ganz  frei  nnd  gefahrlos,  nnd  an  unserem 
Hofe  herrscht  Sicherheit  und  Freiheit  für  alle,  und  ebenso  hindert  König  Robert 
niemand,  der  zu  uns  kommen  will,  vielmehr  unterstützt  er  wie  seine  Leute  solche 
wohlwollend.  Damit  aber  jeder  Vorwand  für  das  Nichterscheinen  genommen  werde, 
so  ermahnen  wir  hiedurch  alle  Patriarchen,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  nnd  alle  Prälaten, 
desgleichen  alle  Könige  und  weltliche  Fürsten  und  Herren  etc.,  deren  Gebiet  Matheus 
anf  seinem  Weg  zu  uns  berühren  wird,  auch  durch  eigenes  Schreiben,  wenn  Matheus 
dies  wünscht,  welches  .Schreiben  unser  in  jenen  Gegenden  weilender  Legat,  der 
Kardinal-Presbyter  Berlrand  insinuieren  kann  und  worüber  sich  durch  einen  Boten 
zu  vergewissern  dem  Matheus  freisteht,  dass  sie  ihn  mit  seinen  Leuten  und  equita- 
turis  frei  und  sicher  hin  und  zurückziehen  lassen  nnd  ihm  sicheres  Geleit  geben 
durch  ihr  Gebiet.  Dieselbe  securitas  soll  er  auch  bei  der  Ankunft  nnd  während  des 
Aufenthaltes  bei  der  Kurie,  sowie  bei  der  Abreise  haben.  Die  Konstitution  wird  an 
der  Kirche  zu  Avignon  angeschlagen.  Dat.  Avin.  XIV.  cal.  Dec.  P.  n.  a.  V. 
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69. 

Comm.  A.  V.  p.  I.  Ep.  184.'  22.  .\ot.  1#20. 

Johann  ermSchti(;t  den  Bischof  von  Cambrai,  den  Herzog  Johann  von  Brabant  ' ' 
we(i^n  der  Tdtunf^  eines  Subdiakons  zu  absolvieren. 

Johann  an  den  episcopus  Cameraceosis.  Johann,  Herzog  von  Brabant,  hatte 
im  Zorne  einen  Sabdiakon  mit  eigener  Hand  getötet  und  bittet  nun  voll  Schmor/, 
und  Rene  nm  Abeolutiou.  Der  Papst  sagt,  die  Kirche  sei  pronior  ad  misericordiam 
qnam  ad  penam  uud  der  Papst  vertrete  auf  Erden  den  Vater  im  Himmel,  uehme 
also  den  /.urUckkehrenden  Sünder  auf.  Er  ermächtigt  den  Bischof  zur  Lossprechung 
in  der  Beichte  unter  Auferlegung  heilsamer  Busse  und  entsprechender  Qenugthuung. 

Dat.  Av.  X.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  V. 


60. 

Comm.  A.  V.  p.  L Ep.  155.  22.  Sov.  1820. 

Johann  bestStigt  auf  Bitte  des  Grafen  tVilheim  von  lleunegau  und  Holland  den  ^ 
Eid  der  Treue,  welchen  einige  Städte  diesem  geleistet  haben. 

Johannes  episcopus  etc.  an  Wilhelm,  den  comes  Hanonie,  Hollaudie  et  Zellandie 
nnd  dominus  Frisie.  Wie  seine  Ahnen,  so  ist  auch  dieser  Graf  der  römischen  Kirche 
ergeben,  daher  der  Papst  geneigt  ist  zur  möglichen  Erfüllung  seiner  Bitten.  Non 
hatten  die  scabini,  der  Rat  und  die  Kommune  von  Desterland  nnd  andern  Städten, 
auch  von  Westfrisia,  schon  seinem  Vorgänger,  dem  Grafen  Florentins,  den  sie  als 
ihren  legitimen  Herrn  anerkannt,  Treue  geschworen  und  diesen  Eid  auch  auf  seine 
Erben  nnd  Nachfolger  bezogen.  Diesen  Schwur  haben  sie  nun  ganz  frei  und  unge- 
zwungen dem  Grafen  Wilhelm  wiederholt.  Auch  haben  sie  versprochen,  ihn  in 
allem  zu  unterstützen  und  ihm  sein  Land  gegen  jeden  verteidigen  zu  helfen,  aus- 
genommen gegen  die  römischen  Könige  und  gegen  das  römische  Reich,  sofern  sie 
diesem  rechtlich  verpflichtet  sind.  Sie  wollen  ohne  ihn  weder  Bündnisse  schliessen 
noch  Krieg  führen.  Den  Bischof  von  Utrecht,  unter  welchen  ihr  Gebiet  gehört, 
haben  sie  gebeten,  er  möge  sie  exkommunizieren  und  das  Land  Westfrisia  mit  dem 
Interdikt  belegen,  wenn  sie  ihre  Versprechungen  nicht  hielten.  Endlich  haben  sie 
den  Papst  mit  Wissen  des  Grafen  gebeten,  ihren  Vertrag  seinem  ganzen  Inhalte 
nach  zu  bestätigen,  welche  Bitte  der  Graf  eheufalls  gestellt.  Der  Pap.st  erteilt  die 
Bestätigung  ohne  Präjudiz  für  die  Rechte  eines  Dritten.  Dat.  Avin.  X.  cal.  Dec. 

P.  n.  a.  V. 

Das  Dekret  der  Städte  Dresterland,  Hontwonderambocht,  Niuwederpe,  Langhe- 
dike,  Tessele,  Wieringherland  und  Vestfrisia,  wodurch  sie  sich  unter  die  Herrschaft 
des  Grafen  stellen,  ist  beigefugt,  datiert  Mittwoch  nach  dem  Feste  der  heiligen 
Lucia  im  Dezember  1319.  Ausser  den  schon  genannten  Versprechungen  wollen  sie 
dem  Grafen  auch  alles,  was  ihm  Gefahr  bringen  könnte,  anzeigen  sobald  sie  es  er- 
fahren. Wenn  sie  die  Versprechungen  verletzen,  wollen  sie  alle  Freiheit  verlieren 
und  mit  Leib  nnd  Gut  in  seiner  Hand  sein.  . 

Abh.d.Ill.CLd.k.Ak.d.Wi«s.XVI.Bd.II.Abth.  28 
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01. 

D«  cDr.  A.  V.  p.  I.  Ep.  lO-'i.  8.  Dec.  ISliO. 

Der  Papel  bestStigt  einen  Waffenstillstand,  weichen  der  Legat  Bertrand  den 
streitenden  Parteien  in  Yercelli  anferlegt  hatte.') 

Johannes  episcopus  etc.  Ad  perpetnam  rei  memoriam.  Dem  Kardinalpriester 
lind  Legat  Bertrand  ist  es  gelangen,  die  einander  bekriegenden  Veroellenser  zn  einem 
Waffenstillstand  in  Form  der  treugae  zn  bewegen.  Es  war  ein  erbitterter  Kampf 
gewesen,  in  welchem  ein  Teil  auf  die  Vernichtung  des  andern  sann.  Lange  Friedens- 
Verhandlungen  des  Legaten  durch  Briefe  und  Boten  hatten  zu  keinem  günstigen 
Resultate  geführt,  als  er  endlich  die  treugae,  quae  preanibulum  snnt  ad  pacera  (so 
fasst  der  Papst  Johann  sie  immer  auf)  ansagte.  Die  Parteien  wurden  geführt  auf 
der  einen  Seite  von  den  Edelleuten  Advokat  Symon,  Heinrich  de  Quinto,  Jacob  de 
Guareiigna,  Golfrid  de  Cerdono,  Wilhelm  de  Gualdengo  ünd  Wilhelm  de  Baizola, 
genannt  de  Advocatis,  Jacob  und  Dbertatns  de  Gatinania,  genannt  de  Arborio,  übertus 
de  Petenatis,  Bertolinus  de  Alzetis  und  Jacob  de  Palestro;  auf  der  andern  Seite 
waren  die  Führer:  Ricardas,  Gualinus,  Ubertns  und  Henrigonus  de  Titionihus,  .Jacob 
und  Alferius  de  Castellengo.  de  Bulgaro,  Petrus  de  Bondonis,  Nicolaas  de  Leromonte. 
.Johann  de  Guidalargiis  und  Petrus  de  Biacino.  Sie  waren  alle  Bürger  derselben 
Stadt.  Es  waren  aber  mehrere  andere  Städte,  Bargen  und  Dörfer,  die  den  genannten 
Führern  dienstbar  waren,  in  den  Kumpf  hineingezogen.  Allen  diesen  sagte  der 
Kardinal  die  treugae  an  und  befahl  dieselben  zu  halten  unter  Androhung  des  Bannes 
für  die  Personen  und  des  Interdikts  für  ihr  Gebiet.  Auch  sollten  die  Verletzer  aller 
Privilegien,  Freiheiten,  Lehen,  Immunitäten,  Ehren,  Ämter,  Rechte  und  Konzessionen 
verlustig  gehen,  die  sie  von  der  Kirche  oder  von  dem  römischen  Imperium  besässeu. 
Auch  bis  zur  Vernichtung  alles  Vertragsrechtes  drohte  er  vorzngehen.  Der  Legat 
liess  seinen  processus  iudictionLs  trengarum  in  den  ecclesiis  Astensibus  verlesen  und 
an  die  Thürpfosten  anschlagcn.  Die  treugae  sollten  von  dem  Datum  (das  nicht  äuge- 
gellen  wird)  der  Ankündigung  an  beginnen  und  bis  einen  Monat  nach  Ostern  dauern. 
Der  Papst  bestätigt  nun  feierlich  die.se  indictio,  obgleich  sie  au  sich  schon  rechts- 
kräftig sei,  du  der  Legat  mit  apostolischer  Vollmacht  gehandelt  habe.  Dat.  Aviu. 
VI.  id.  Dec.  P.  n.  a.  V. 


62. 

Comm.  A V.  p.  H.  Ep  lOM.  I«.  Bec.  1#S0. 

EhedLspeiiH  für  Otto  von  Braunschweig. 

Johann  au  den  Bischof  von  Ilildesheiro.  Ehedispens  für  Otto,  Herzog  von 
Braunschweig  und  Agnes,  IVitwe  des  verstorbenen  Waldemar,  Markgrafen  von 
Brandenburg,  mit  dem  sie  als  Geschwi-sterkind  nach  von  Clemens  V.  crhaltenein 


1)  Vgl.  Esj-n.  1320,  nr.  11. 
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Uispens  verheiratet  worden  war.  Sie  hatte  dann  den  Her7og  von  Braunachweig  ge- 
heiratet ohne  zn  ahnen,  da«a  auch  hier  ein  Ehehindcrnia  obwalte.  Nach  Erkenntnis 
desselben  (4.  Grad  und  Affinität)  Geanch  nm  Dispens,  der  gewährt  wird,  damit  nicht 
aus  der  Trennung  Ärgernis  niid  Krieg  entstehe.  Dat.  Avin.  I\\  idus  Dcc.  P.  n.a.  V. 


63. 

De  eoria  A.  V.  p.  T.  Ep.  109.  16.  Uec.  1320. 

Johann  fordert  für  seine  in  die  Provinz  .Magdeburg  gesendeten  Nuntien 

sicheres  Geieite. 

Johann  an  alle  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Erwählte,  Äbte,  Prioren,  Dekane,  Pröpste, 
Archidiakone,  Erzpriester,  Pfarrer,  Rektoren  und  andere  kirchliche  Vorsteher  und 
an  Kapitel,  Konvente,  Orden  (die  einzeln  genannt  werden).  Allen  diesen  befiehlt 
er,  seinen  Nuntien  Petrus  de  Miitina  Saxonie,  Gerehardus  de  Bortwneld  in  Tempel- 
horgh,  Caminensis  dioccesis,  preceptores,  nud  Johann  de  Colonia,  Hospitalbruder 
vom  h.  Johannes  und  dem  Kanonicus  Ainelougns  von  der  Kirche  in  Hameln  in  der 
Mindener  Diöcese.  uotarins  dicti  Pauli  (Petri?),  die  er  in  die  Magdeburger  Provinz 
zur  Erledigung  mehrerer  Angelegenheiten  der  römischen  Kirche  sendet,  bei  der 
Durchreise  durch  ihr  Gebiet  oder  beim  Aufenthalt  sicheres  Geleit  resp.  Sicherheit 
zu  gewähren,  und  das  aus  Reverenz  für  den  apostolischen  Stuhl  liberaliter  zu  thun. 
Dal.  Aviu.  XVII.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  V. 


64. 

Coiiim.  A.  V.  p I.  Ep.  281.  31.  Uoe.  1820. 

Johann  verbietet  die  Anwendung  einer  Konstitution  Clemens  V.  auf  die  recht- 
gläubigen Beginen  in  der  Diöcese  Canihrui. 

Johann  an  den  episcopns  Cameracensis.  Die  Beginen,  deren  es  in  Alamania 
viele  gab,  batten  sich  herausgenommeii,  über  die  Trinität  und  die  göttliche  Wesen- 
heit zu  disputieren  und  selbst  Uber  Glaubensartikel  und  die  Sakramente  der  Kirche 
zu  predigen,  und  zwar  iu  einer  die  Rechtgläubigkeit  verletzenden  Weise,  wodurch 
sie  einfache  Seelen  in  Irrtum  führten  und  auf  andere  Weise  das  Seelenheil  vieler 
in  Gefahr  brachten.  Deshalb  erliess  Clemens  V.  auf  dem  Konzil  von  Vienne  ein 
Verbot  gegen  sie.  Johann  erklärt  nun,  er  habe  glaubwürdig  erfahren,  dass  in  der 
Diöcese  von  Cambrai  viele  Beginen  im  Schmuck  der  Tugenden  wandelnd,  andächtig 
die  Kirche  besuchend,  ihren  Prälaten  ehrfurchtsvoll  gehorchend,  fern  von  jenen 
Disputationen  und  IrrtUmern  in  heiliger  Einfalt  lebten,  und  dass  die  einen  bei 
ihren  Eltern,  die  andern  in  gemieteten  Häusern  mit  ehrbaren  Familien  wohnten, 
andere  ex  diversis  begbinogiis  in  demselben  Hause  zusammen  ad  maioris  castitatis 
observantiam.  Diese  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen  zu  verfolgen  sei  unbillig. 
Der  Bi-schof  soll  sich  nun  über  den  angelübrten  Thatbcstand  genau  informieren, 
nnd  finde  er  ihn  so,  dann  soll  er  nicht  dulden,  dass  jemand  mit  Berufung  auf  die 
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Konstitution  Clemens  V.  sie  beunruhige  oder  verfolge,  auch  soll  er  g^en  ihre 
Verfolger  nötigenfalls  mit  Censuren  vergehen.  Doch  soll  er  die  Beginen  ermahnen, 
sich  der  Disputationen  und  der  Dinge  zu  enthalten,  um  derenwillen  Papst  Clemens  V. 
das  Verfahren  gegen  sie  eingeschlagen.  Dat.  Avin.  Fl.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  V. 


65. 

Comm.  A.  V.  p.  I.  Ep.  272.  1.  Febr.  1S21/ 

Johann  beauftragt  den  Bischof  von  Hildesheim,  gegen  den  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  die  Strafsentenzen  der  Kirche  zu  verkünden  and  ansznführen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Hildesheim  und  an  die  Dekane  der  grösseren  Kirche 
und  der  Kirche  vom  heiligen  Kreuz  zu  Hildesheim.  Infolge  des  Ranbzuges,  den 
Herzog  Heinrich  von  Brannschweig  gegen  das  Kloster  Amelungeborne  gefQhrt,  batte 
der  Dekan  der  Kirche  Susaciensis  in  der  Kölner  Diöcese  als  apostolischer  depntatus 
denselben  moniert  und  zur  Satisfaktion  aufgefordert,  und  als  das  erfolglos  war,  den 
Herzog  exkommnniziert  und  auf  sein  Gebiet  das  Interdikt  gelegt.  Die  Antwort  des 
Herzogs  hierauf  war  ein  neuer  Raubzug  gegen  das  Kloster,  bei  welchem  er  was  er 
noch  erreichen  konnte  wegnahm.  Der  Papst  trog  dem  nnn  verstorbenen  Erzbischof 
von  Mainz  auf,  für  die  strenge  Ausführnng  der  Seutenzen  gegen  den  Herzog  zu 
sorgen,  und  dieselben  an  allen  Sonn-  und  Festtagen,  an  den  Orten,  wo  es  förderlich 
sei,  bei  Glockengeläute  und  brennenden  Kerzen  dem  Volke  zu  verkünden.  Dies  sollte 
zwei  Monate  lang  geschehen,  und  bekehre  sich  der  Herzog  auch  dann  nicht,  so  solle  der 
Erzbischof  ihm  die  kiichlichen  Lehen  wegnehmen  und  die  betreffenden  Vasallen  und 
fideles  des  Eides  der  Treue  entbinden;  helfe  auch  das  noch  nicht,  so  solle  er  die 
Söhne  des  Schuldigen  für  iuhabil  zu  kirchlichen  Beneficien  erklären;  endlich  solle 
er  unter  Androhung  von  Censuren  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  und  Herrn 
jedes  Ranges,  welche  Nachbarn  des  Herzogs  seien,  antreiben  mit  Gewalt  ihn  zn  be- 
zwingen. Der  Erzbischof  von  Mainz  hatte  die  Dekane  von  Hildesheim  (der  Bischofs- 
sitz von  Hildesheim  war  damals  vakant)  snbdelegiert,  und  diese  waren  nach  Befehl 
vorgegangen.  Sofort  hatte  der  Herzog  an  den  apostolischen  Stuhl  und  10  Tage 
später  an  den  Erzbischof  von  Mainz  frivole  appelliert.  Der  Erzbischof  war  aber 
darauf  eingegangen  und  hatte  einem  Halberstädter  Kanonikus  Albert  de  Jundersleve 
die  Untersuebnng  aufgetragen  nnd  dieser  den  Prozess  über  die  notorischen  Ver- 
brechen begonnen.  Während  dessen  fuhr  der  Herzog,  seiner  eigenen  Appellation 
nicht  deferierend,  mit  den  Gewalttbätigkeiten  gegen  das  Kloster  fort,  was  der  Abt 
und  Konvent  des  Klosters  an  den  Papst  berichtete.  In  dieser  Zeit  starb  der  Erz- 
bischof von  Mainz.  Damm  Wanftragt  der  Papst  nnn  den  Bischof  von  Hildesheim 
nnd  die  Dekane  direkt,  wenn  alles  sich  dem  Berichte  gemäss  verhalte,  der  Appel- 
lation nicht  zn  achten  und  wirksam  gegen  den  Herzog  vorzugehen.  Dat.  Avin. 
kal.  Febr.  P.  n.  a.  V. 


Digitized  by  Google 


221 


«6. 

Conim.  A.  V.  p.  I.  Ep.  379.  13.  Febr.  1331. 

Johann  befiehlt  dem  Bischof  ron  Speier,  den  abtrünnigen  Minoriten  Franz  von 
Lutra  gefangen  nehmen  und  nach  Arignon  bringen  zu  lassen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Speier.  Der  Minorit  Frauciscus  de  Lutra  (Leutra) 
ist  vom  Orden  abgefallen.  Einige  Bürger  von  Speier  begünstigen  ihn.  Vor  Kieme 
und  Volk  hat  er  zu  Speier  gegen  seinen  Orden  öffentlich  gepredigt  und  versucht, 
die  verdammte  Secte  der  Sarraybotarnm  *)  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Er  hatte  ge- 
predigt, die  Minoriten  befanden  sieb  nicht  in  statu  salutis;  wer  ibuen  ein  Almosen 
reiche,  sündige  tödlich.  Auch  hat  er  sich  nicht  geschämt,  hässliche  und  skandalöse 
Dinge  verleumderisch  von  den  mindern  Brüdern  zu  erzählen,  und  das  hat  er  unter 
dem  Schutze  einer  Appellation  an  den  apostolischen  Stuhl  getban,  der  er  selbst 
nicht  deferierte.  Der  Pap.st  befiehlt  nun  dem  Bischof  von  Speier,  diesem  Abtrünnigen 
vorsichtig  nnd  sorgfältig  nachspOren,  ihn,  wenn  auch  ausserhalb  seiner  Diöcese,  ge- 
fangen nehmen  und  unter  vorsichtiger  Bewachung  zur  Kurie  nach  Avignon  bringen 
zu  lassen.  Dat.  Avin.  idib.  Febr.  P.  n.  a.  V. 


31.  Febr.  1S3L 

Öffentliche  Urkunde,  die  Anklage  des  (iusrdians  der  Minoriten  in  Speier  gegen 
Franz  von  Lutra  enthaltend,  nebst  zwei  Briefen  des  Franz,  von  denen  er  den 
einen  an  die  Domthfire  zu  Speier  angeschlagen,  den  andern  den  zu  Speier  ver- 
sammelten Städteabgeordneten  Uberscliickt  hatte. 

Das  Wesentliche  des  Protokolls  sowie  der  erste  der  Briefe  und  Anfang  nnd 
Schluss  des  zweiten  sind  bei  Raynald  ad  a.  1321  nr.  19  bereits  mitgeteilt.  Wir 
heben  ans  nnsern  Auszügen  nur  noch  hervor,  was  zur  Ergänzung  dienen  kann : 
Bischof  Emicho  von  Speier,  .so  sagt  die  Anklage  unter  anderm,  habe  den  Franz 
von  Lutra  auch  zu  seinem  Kaplan  gemacht  und  den  Schutz  der  städtischen  Behörde 
für  ihn  angerufen.  Der  zweite  Brief,  so  heisst  es  in  den  Auszügen,  ist  an  die  Stadt- 
behörde von  Speier  gerichtet.  Er,  Franz  von  Lutra,  habe  den  ersten  Brief  ge- 
schrieben und  die  Anklagen  gegen  den  Minoriten-Orden  erhoben  von  seinem  Gewissen 
getrieben;  er  habe  reden  müssen  um  seines  Heiles  willen  und  er  könne  alles  beweisen 
nach  dem  Massstabe  der  von  der  Kirche  und  den  Päpsten  genehmigten  Statuten. 
Es  möge  von  seinen  Gegnern  ein  Verteidiger  des  Ordens  anftreten  gegen  seine  An- 
klagen nnd  über  alles  Protokoll  aufgenommeu  nnd  dieses  dann  an  den  Papst  ge- 
schickt werden.  Wenn  Papst  Johann  ihn  dann  verurteile,  wolle  er  sich  jeder  Strafe 
unterwerfen,  auch  dem  schimpflichsten  Tode.  Er  stütze  sich  nur  auf  die  Wahrheit, 
welche  die  heilige  Kirche  lehre  und  bewahre,  und  auf  das  Institut  des  h.  Franziskus.  — 
In  dem  ersten  Briefe  redet  nur  Gott  und  die  Form  der  Rede  ist  die  eines  Schwärmers. 


1)  Sarabaiteii.  Vgl.  Neander,  Q««eh.  d.  chrittl.  BeL  n.  Kirche,  4.  Anfl.  III,  .354. 
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Der  zweite  Brief  enthält  keine  Spur  von  Schwärmerei  und  zeichnet  sich  durch  Klar- 
heit BUS.  Diesen  letzteren  Brief  verlasen  die  Domherrn  Pinoerna,  Propst  v.  St.  Trioitas, 
und  Günther  von  Landsberg  in  einer  Versammlung  der  consules  verschiedener  Städte 
im  Namen  des  Franz  von  Leutra  und  ihres  Bischofs,  bei  welcher  Gelegeuheit  der 
anwesende  weltliche  Richter  Scherpelin  aus  Mainz  eine  Kopie  desselben  nehmen  Hess. 
Den  ersteren  grösseren  Brief  hatte  er  von  der  Thürpfoste  der  Kirche  durch  einen 
Diener  abnehmen  lassen.  — Der  Prozess,  der  Anklageakt  des  Mengot,  fand  statt  vor 
dem  Notar  Albert  de  Ryle,  dictus  de  Colouia,  in  einem  alten  Hause  der  Minoriten, 
Stupa  nigra  genannt,  zu  Speier.  Von  den  Zeugen,  deren  viele  waren,  werden  ge- 
nannt Raynald  de  Hohenveltz,  Merkelin , genannt  Lampsbuch,  und  Gerhard  de 
Schiverstad. 

«8. 

Coinm.  A.  V p.  I.  Ep.  676.  1.  Mai  IS2I. 

Johann  verbietet,  den  Bischof  von  Volterra  wegen  eines  von  Kaiser  Heinrich 
über  seinen  Vorgänger  gefällten  Spruches  in  seinen  Rechten  aiizugreifen. 

.Johann  an  alle  Grafen,  Barone,  Städte,  Burgen  etc.  Der  Bischof  Roynerins 
Vulteranus  wurde  seinerzeit  vor  Kaiser  Heinrich  citiert.  Da  dieser  aber  die  Welfen 
und  die  treuen  Anhänger  der  Kirche  verfolgte,  so  fürchtete  sich  der  Bischof  persönlich 
hiuzugeheu  und  schickte  einen  Proknrator.  Der  erzürnte  Kai.ser  erklärte  deshalb 
ihn  und  seine  Kirche  aller  Würden,  Jnrisdiktion  und  des  Beneficiums,  welche  sie 
von  der  kaiserlichen  largitas  erhalten  hatten,  für  verlustig.  Die  definitive  Sentenz 
fällte  er  propria  auctoritate.  Der  Papst  erklärt  diese  Prozedur  für  ungerecht.  Nun 
ist  nicht  bloss  der  Kaiser,  sondern  auch  der  Bischof  tot,  und  der  Kirche  ist  ein 
treuer  Bischof  vorge.setzt;  Raynucius.  Trotzdem  werden  Bischof,  Kapitel  und  Kirche 
noch  immer  infolge  jenes  ungerechten  Spruches  geschädigt.  Ihre  Burgen,  juris- 
ilictiones,  terre,  mansiones  ac  grangie  werden  okkupiert.  Bischof  und  Kapitel  klagen 
deshalb  beim  Papst,  und  dieser  gebietet  nun  allen  Adressaten,  nicht  bloss  selbst  sich 
solcher  ungerechten  Schädigungen  zu  enthalten,  sondern  auch  die  genannte  Kirche 
in  ihren  Be.sitznngen  zu  schützen.  Dat.  Avin.  kal.  Mail.  P.  n.  n.  V. 


69. 

Cap«.  182.  äS.  Mai  1S2I. 

Intereesslon  des  Königs  von  Krankreieh  für  Matteo  Ylseoiiti. 

Am  22.  Mai  1321  erschien  vor  dem  Papste  und  den  Kardinalen  Berengar, 
(Bi.schof  von  Tnsculnm),  Symou  (s.  Priscae)  Petrus  (s.  Stephani  in  Celio  monte), 
Kardinal-Priestern  und  Vizekanzlern  der  römischen  Kirche,  und  dem  Kardiualdiakon 
Arnald  (s,  Eustachii)  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  des  Königs  Philipp  von  Frank- 
reich und  Navarra  nnd  seine-s  Bruders  Karl,  comes  Marchie,  und  verlas  in  dereu 
Namen  eine  Note,  auf  Pergament  geschrieben  und  an  den  heiligen  Vater  gerichtet, 
des  Inhalts;  Die  Könige  von  Frankreich  hätten  die  römische  Kirche  stets  sehr  gc- 
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liebt  und  nach  Kräften  fQr  ihre  Ruhe,  ihren  Frieden,  ihr  Wohl  und  ihre  Ehre 
gewirkt.  Ferner  hätten  sie,  wenn  von  Entzweiten  und  Kriegführenden  ein  Teil 
ihren  Rat  nnd  ihre  Hilfe  znr  IlerbeifOhrDug  des  Friedens  gesucht,  Rat  und  Hilfe 
in  wahrer  Liebe  stets  gewährt.  Drittens  liege  ihnen  vor  allen  Dingen  le  saint 
voyage  (Kreuzzug)  am  Herzen,  und  sie  möchten  nach  Kräften  die  Hindernisse,  die 
dem  Zuge  entgegenstehen,  beseitigen.  Grosse  Hindernisse  aber  könnten  ans  dem 
Yfpge  geräumt  werden,  wenn  Matteo  Visconti  nebst  Mailand  und  ihrem  Anhang  ver- 
söhnt würden  mit  der  Kirche,  und  in  Liebe  und  wahrem  Gehorsam,  wie  sie  es 
wünschten,  zu  ihr  stünden,  denn  dann  würde  auch  zwischen  ihnen  und  dem  Könige 
von  fiicilieu  der  Friede  leicht  hergestellt,  nnd  das  sei  dem  Kreuzzuge  fürilerlich. 
Die  genannten  Personen  hätten  mehrere  Male  Gesandtschaften  au  den  König  und 
an  den  Herrn  von  der  Mark  geschickt  und  mit  eindringlichen  Bitten  dem  letzteren 
(Bruder  des  Königs)  das  Gnbernium  und  die  Signoria  ihres  Landes  angetragen.  Doch 
habe  dieser  aus  Reverenz  gegen  die  Kirche  das  Anerbieten  abgelehnt  und  erklärt, 
er  wurde  so  etwas  nur  annehnieu  auf  den  Rat  und  den  Willen  des  Papstes  und  des 
Königs.  Daun  hatten  sie  wiederholt  des  Königs  und  seines  Bruders  V’erraittlnug  zu 
ihrer  V'ersöhnung  mit  der  Kirche  erbeten.  Deshalb  komme  nun  di«  Gesandtschaft, 
um  zu  bitten,  dass  es  dem  Papste  gefallen  möge  ans  Mitleid  und  Erbarmen  jem; 
(Matheus  de  Vic.,  Mailand  etc.)  wieder  in  Gnaden  anzuuehmen.  Katürlich  werden 
der  König  und  sein  Bruder  von  ihnen  verlangen.  das.s  sie  die  schuldige  Genugthuung 
leisten  und  der  Kirche  wahren  Gehorsam  entgegenbringen.  Nach  der  Versöhnung 
sollen  sie  auch  mitwirken,  den  Kreuzzug  zustande  zu  bringen.  Vorleser  war  der 
Magister  Andreas  de  Floreiitia,  ntriusqne  iuris  professor,  canouicus  Cenonensis.  Die 
Gesandten  bekräftigten  den  Inhalt  der  Note  und  übergabeu  das  Dokument  selbst, 
beides  auf  Verlangen  des  Pap.stes.  Über  den  ganzen  Akt  wurde  ein  Protokoll  auf- 
genominen,  welches  die  vier  genannten  Kardinäle  nuterzeichneteu  und  mit  ihrem 
Siegel  versahen. 

7». 

Comm.  A.  V.  p.  II.  Ep.  724.  25.  Mal  1821. 

Johann  an  den  Bisehuf  von  Verden  und  an  die  Dekane  vun  Osnabrück  und 
St.  Blasius  in  Braunsebweig,  dass  sie  den  Grafen  Gerard  von  Holstein  zur 
Wiedererstattung  der  der  Lübecker  Kirche  geraubten  Güter  nötigen  sollen. 

Während  Heinrich,  der  Bischof  von  Lübeck,  einer  Citation  Folge  leistend,  auf 
dem  Wege  zu  dem  apostolischen  Stuhle  war,  machte  Gerard,  der  comes  Holtsacie,  mit 
vielen  Rittern  und  Knappen,  ein  ordentliches  Kriegsheer  versammelnd,  vexillis  ex- 
plicitis,  einen  Einfall  in  die  Besitzungen  des  abwesenden  Bischofs;  sie  nahmen 
Herden,  Geld  und  selbst  Han^eräte,  beraubten  die  Lente,  welche  das  Gebiet  des 
Bischofs  l)ewohnten,  sogar  der  Kleider,  die  sie  am  Leibe  trugen,  bis  aufs  Hemd. 
Wohlhabende  Baoern  nahmen  sie  gefangen,  um  unter  der  Drohung,  sie  würden  ihre 
Häuser  verbrennen,  Lösegeld  von  ihnen  zu  erpressen.  Auch  eine  Kollegiatkirche 
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plünderten  sie  gänzlich  aus.  Endlich  wird  berichtet,  dass  die  eoloni  und  andere 
Bewohner  gezwnngen  wurden,  dem  Grafen  den  Eid  der  Trene  zu  schwören.  Der 
Papst  beauftragt  nun  die  Adressaten,  sie  sollten  (alle  oder  zwei  oder  einer  von  ihnen) 
snmmarie,'  simpliciter  et  de  plano,  sine  strepitu  et  fignra  indioii  eine  Untersuchung 
über  den  Thatbestand  erheben,  nnd  wenn  es  sich  wirklich  verhalte,  wie  angeführt, 
so  sollten  sie  den  Grafen  nnd  seine  Mitschuldigen  zur  Restitution  anffordern  unter 
Anwendung  aller  nötig  scheinenden  Ceusuren,  und  eventuell  unter  Anrufung  des 
weltlichen  Armes.  Appellation  solle  nicht  angenommen  werden.  Alle  dem  Ver- 
fahren entgegenstehenden  päpstlichen  nnd  Konzilkonstitutionen  sollen  für  diesen  Fall 
keine  Anwendung  finden.  Dat.  Avin.  VIII.  kal.  .Tnnii.  P.  n.  a.  V. 

71. 

Camm.  A.  V.  p.  II.  Ep.  826.  39.  Hat  MSI. 

Ehedispens  für  die  Töchter  des  Grafen  von  Ortenhurg. 

Johann  an  die  Töchter  Maynards,  des  Grafen  von  Ortenburch  (Aquilejensis 
dioocsis)  Clara  nnd  Adhelayd.  Der  Graf  bat  vier  unverheiratete  Töchter,  und  in  der 
Nachbarschaft  nur  verwandte  Männer,  die  standesgemäss  sind.  Für  zwei  hat  er  non 
Verwandte  im  4.  Grad,  die  sie  heiraten  wollen,  nnd  so  beehrt  er  Dispens.  Dat. 
Avin.  IV.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  V. 

72. 

ne  curia  A.  V.  p.  I.  Ep.  175.  I.  Jnii  1S2I. 

Johann  an  Bischof  Gottfried  von  WOrzburg  wegen  eines  FKischers  eines  päpst- 

iiciien  Schreibens. 

Der  Bischof  batte  ein  päpstliches  Schreiben  erhalten,  welches  er  verdächtig  fand, 
und  so  schickte  er  es  mit  Begleitschreiben  durch  einen  eigenen  Boten  an  Johann. 
Der  Papst  erklärt  nun,  dies  vorgebliche  päpstliche  Schreiben  zeige  sich  in  stilo, 
bulla  et  filo  et  in  omnibns  contentis  als  falsch.  Eir  lobt  die  Umsicht  nnd  Energie 
des  Bischofs,  der  die  Unechtheit  erkannt  nnd  den  falsarius  oder  jedenfalls  den  Be- 
trüger, der  wissentlich  von  dem  falschen  Schreiben  Gebrauch  gemacht,  eingesperrt 
habe;  derselbe  ist  ein  Laie.  Der  Papst  vermutet  Mitschuldige  und  beanftragt  den 
Bischof,  eine  sorgfältige  Inquisition  mit  dem  Gefangenen  auznstellen,  nnd  wenn  er 
Mitschuldige  heraosbekomme,  ubicunque  fuerint,  dieselben  verhaften  und  ins  Ge- 
fängnis werfen  zu  lassen,  und  daun  anch  diese  über  das  Nötige  zu  inqnirieren  und 
schliesslich  an  ihn  Bericht  zn  erstatten.  Mit  dem  Laien  solle  er  nach  den  kano- 
nischen Gesetzen  verfahren,  was  er  ihm  aufs  Gewissen  lege.  Widersprechende  seien 
mit  Censuren  (ohne  Annahme  von  Appellationen)  znm  Schweigen  zn  bringen.  Dass 
der  Administrator  des  Bistums  Prag  und  der  Vikar  des  Baseler  Bischofs  das  Schreiben 
für  echt  gehalten  nnd  als  solches  bezeugt  haben,  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 
Sie  haben,  wenn  siehe  so  verhält,  Zurechtweisung  nnd  Rüge  verdient.  Dat.  Avin. 
kal.  Jnlii.  P.  n.  a.  V. 
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73. 

Comm.  A.  V.  p.  II.  Ep.  102B.  1 Juli  1821. 

Johann  ernennt  BeTollmächti^e,  um  einen  Anhünprer  des  Erzbischofs  von 
Bremen,  der  durch  das  Bremer  Kapitel  seines  Kanonikats  beraubt  worden  war, 

zu  restituieren. 

Johann  au  den  prepoaitns  ßardwitensia  (Verdensis  dioce.sis),  an  den  Archi- 
diakon  in  Benenhnsen  and  an  den  Mnpster  Johann,  genannt  Frambateh,  canonien.s 
Verdensis.  Everard  de  Wildeshnsen  hatte  ein  Kanonikat  und  das  Archidiakonat 
Hnstriugie  in  der  Bremer  Kirche  canonice  erlangt  und  eine  Zeit  lang  im  Frieden 
beses.sen,  dann  aber  hatte  das  Kapitel,  ohne  irgend  eine  kirchliche  Jurisdiktion  in 
dieser  Hinsicht  zn  haben,  und  ohne  ollen  Gnind,  ausser  weil  er  dem  Bremer  Erz- 
bischof Johanu  vertrant  war  und  treu  anhing,  gegen  welchen  das  Kapitel  nequiter 
konspirierte,  den  Erzbischof  seines  Erzbistums  und  den  genannten  Everard  seines 
Kauouikats,  der  Priibende  und  des  Archidiakonats  praesumptuosis  ansibus  beraubt. 
Ja  das  Kapitel  ging  in  seinem  Frevel  soweit,  beide  gefangen  nehmen  nnd  einkerkern 
zu  lassen.  Das  geschah  vor  mehr  als  6 Jahren.  In  das  Kanonikat  und  die  Prä- 
bende  aber  setzte  es  Johann,  den  Sohn  des  gleichnamigen  früheren  Grafen  de  Olden- 
borch,  nnd  als  dieser,  nachdem  er  einige  Zeit  beides  innegehaht,  resignierte,  den 
Albert,  Sohn  des  .Albert,  Herzogs  von  Sachsen ; in  das  Archidiaki^nat  Borgard,  ge- 
nannt Grellen,  einen  Bremer  Kanonikus.  Everard  aber  hat  beim  Papste  um  Re- 
stitution gebeten.  Die  Adressaten  sollen  nun  unter  Anwendung  kirchlicher  Cen- 
suren,  wenn  .sic  erforderlich  seien,  die.se  Restitution  dnrehsetzen.  Auch  seien  die 
Zengen,  wenn  sie  ans  Gunst  oder  Hass  oder  Furcht  sich  entziehen  wollten,  dnreh 
Censuren  zu  zwingen,  und  Appellationen  von  keiner  Seite  anznnehmen.  Dat.  Avin. 
kal.  Julii.  P.  n.  a.  V. 

74. 

Comm.  A.  VI.  Ep.  2.5.  .I,  Sept.  IMl. 

Johann  legt  dem  Klerus  der  Diöre.se  Lüttich  eine  Steuer  zur  Tilgung  der 

Schulden  des  Bistums  auf. 

Johann  an  Adolf,  Bi.schof  vou  Lüttich.  Theobaldus,  der  frühere  Bischof  von 
Lüttich,  nnd  nach  seinem  Tode  während  der  Sedisvakanz  der  Dekan  nnd  das  Kapitel, 
haben  die  ecclesia  I.eodiensis  mit  schweren  Schulden  belastet.  Edle  und  Mächtige 
der  Gegend  okkupierten  nnn  ihre  Besitzungen.  Der  Bischof  Adolf  hat  in  dieser 
drückenden  Lage,  die  er  nicht  verschuldet,  sich  au  die  väterliche  Fürsorge  des 

Papstes  gewandt,  nnd  der  Papst  will  helfen,  indem  er  die  Schulden  verteilt  auf  den 

Klerus  der  Stadt  und  der  Diöcese.  Es  sollen  also  alle  kirchlichen  Personen,  exempt 

oder  nicht  exempt,  eine  ihrem  Einkommen  und  der  Schnldeiilast  der  Kirche  ent- 

sprechende Beistener  (snbsidinm  moderatnni)  geben.  Der  Bischof  selbst  soll  di« 
Berechnung  und  Verhältnisbestimmung  des  Anteils  vornehmen,  und  mit  apostolischer 
-Autorität  in  dieser  Sache  handeln.  Dat.  Avin.  non.  Sept.  P.  n.  a.  VI. 

Abb.  d.  III.  01.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVI-  Bd.  II.  Abtli.  29 


Digitized  by  Google 


226 


Tu  derselben  Angelegenheit  ähnlich  an  die  Erzbischöfe  von  Köln,  an  den 
Bischof  von  Utrecht  nnd  an  den  Schatzmeister  der  Kirche  s.  Marie  ad  gradus 
in  Köln. 

75. 

Beer.  T.  III,  a.  VI.  Ep.  642.  21.  S<T)t  1*21. 

Johann  beauftragt  seinen  Legaten,  dem  Tord&rhtigen  Treiben  des  Herzogs  (i> 
in  Asti  entgegenznwirken. 

Johann  an  seinen  Legaten  in  der  Lombardei.  Er  höre,  dass  die  civitas  Astensis 
deliciosa  (seditiosa?)  sei  nnd  nicht  frei  von  meridianis  demoniis.  Gleichsam  wie  mit  einem 
Seufzer  lässt  er  eiufliesseu,  dass  er  stark  furchte  (non  leviter  formidautes),  dass  die 
gens  Gallicana  auch  in  die  Fallstricke  der  Dämonen  falle.  Zur  Sache:  Er  vernahm, 
dass  der  Herzog,  von  einigen  seiner  Partei  mit  Geld  nnterstUtzt,  unvorsichtig  nnd 
ohne  Rücksicht  auf  die  im  Innern,  auswärtige  Truppen  einlasse,  ferner,  dass  er,  der 
Herzog,  den  Guelfen  sich  nicht  affabel  zeige,  sie  auch  den  Truppen  nicht  einreihe, 
dass  er  auf  ihren  Kat  nicht  höre  nnd  jene  de  Usellis  nicht  nnterstntze,  weshalb  wir 
besorgen,  dass  diese  und  andere,  wenn  sie  merken,  da-ss  sie  in  ihrer  Hoffnung,  die 
sie  ans  seiner  Ankunft  schöpften,  getäuscht  sind,  von  ihrem  Vorhaben  abgeheu  und 
ihren  Frieden  auf  anderem  Wege  suchen.  Beamte  des  Königs  hat  er  abgesetzt,  aber 
keine  Beamte  anderer  Fürsten ; die  Zeit  des  Soldes  bestimmt  er  willkürlich,  Launen 
und  nicht  der  Vernunft  folgend;  die  königlichen  Burgen  gibt  er  in  die  Hände  Ver- 
dächtiger (suspectis  obligat),  kurz:  alles,  was  er  thnt,  erregt  Bedenken,  bringt  Gefahr. 
Daher  ist  unser  Wille,  da.ss  du  im  günstigen  Angenblick  nnd  in  geschickter  Art 
mit  ihm  redest  und  auch  mit  andern,  von  denen  du  Hilfe  in  der  Sache  hoffen  zu 
dürfen  glaubst.  Dat.  Avin.  XI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VI. 

70. 

De  curia.  A.  VI.  Ep.  11.  24.  Sept.  1321. 

Der  Papst  gebietet  WafTeustillstand  zwischen  Ludwig  von  Savoyen  und  den 
(irnfen  von  St.  Martino  und  von  Castromonte. 

Ad  futuram  rei  memoriain.  Der  Papst  hat  vernommen,  dass  der  Böse,  „der 
alles  Unheil  anfacht,  der  Sämann  der  Zwietracht,“  zwischen  seine  geliebten  Sühne 
Ludwig  von  Savoyen  und  die  Grafen  von  St.  Martino  und  von  Castromonte  Stoff 
so  grosser  Zwietracht  geworfen,  dass  Ludwig  durch  den  Edelmann  Wilhelm  de 
Riparolio  den  beiden  bereits  Fehde  angesagt  (prefatos  comites  — disiidavit).  Um 
den  gro.ssen  Übeln,  die  daraus  hervorgehen  können,  so  schnell  als  möglich  zu  steuern, 
sagt  der  Papst  beiden  Parteien  treiigae  an  auf  ein  .lahr  vom  Tage  der  Promulgation 
an,  und  zwar  unter  Androhung  von  Exkommunikation  und  Interdikt  gegen  den,  der 
sie  nicht  annehme.  Alle  etwa  entgegenstehenden  früheren  päpstlichen  Privilegien 
sollen  ausser  Kraft  gesetzt  sein.  Die  Vasallen  und  Untergebenen  des  die  treugae 
verletzenden  Teiles  sollten  ihres  Eides  entbunden  sein,  cum  eis  in  illicitis  obedire 
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non  drbeant.  Auch  alle  culligationeB,  ligas,  confederationes,  Rocietatefl  et  pactiones 
zur  Näbning  and  Durchkämpfanf{  des  entstaudeuen  Zerwürfnisses  utpote  contra 
bouiira  i>acis  in  snmmi  regis  offeusam  presnmptas  illicite  et  qnascunque  penas  adiecta« 
et  iiiramenta  prestita  saper  illis,  sub  qnibuscunqne  modo,  forma  vel  ezpressione  ver- 
bornm,  preeertim  com  iaramenlum  vinculnm  iniqnitatis  esse  non  debeat,  extnno  fore 
tmlla  decernimns,  et  qnatenns  prooessemnt  de  facto  irritamns  et  etiara  anunllamas. 
Wenn  der  eine  Teil  die  trengae  breche,  dürfe  der  andere  natürlich  sich  wehren  und 
Gewalt  mit  Gewalt  znrOcktreiben.  Dat.  Avin.  VIII.  kal.  Oct  P.  n.  a.  VI. 

Hiezn  ein  Begleitschreiben  an  den  Legaten  Kardinal-Presbyter  Bertrand  (tit.  s. 
Marcelli).  Er  solle  sorgen,  dass  die  trengae  ad  presentiam  den  genannten  nobiles 
promulgiert  werden.  Wenn  sie  aber  den  Zutritt  verweigerten,  solle  er  die  trengae 
an  solchen  Orten  verkünden,  von  wo  sie  zur  Kenntnis  der  Betreffenden  gelangen 
kSunten.  Er  solle  mit  der  ihm  von  Gott  verliehenen  Klugheit  und  Vorsicht  aus 
allen  Kräften  für  die  Wiederherstelinng  des  Friedens  wirken.  Er  möge  gegen  die 
sich  Widersetzenden  vergehen  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen,  tarn  apostolica 
qnam  imperiali  auctoritate,  qnae  in  nos  ad  presens  pro  eo  residere  diuoscitur,  qnod 
imperium  Romannm  impeiatoris  regimine  caret  ad  presens.  Der  Papst  fordert  genauen 
Bericht  Ober  alle  Schritte,  die  er  thne,  durch  Briefe  und  Einsendung  der  Protokolle. 

Dasselbe  Datnm. 

77. 

Secr.  T.  III.  ».  VI.  Ep.  640.  S«.  Sept.  1321. 

Johann  mahnt  Philipp  von  Savoyen  zum  Frierlen  mit  Robert  von  Sicilien. 

Des  Friedens  Güter  erwägend  rate  er  seinen  Lieben  gerne,  was  zum  Frieden 
diene,  — nec  a ceptis  scimus  desi.stere,  licet  nonnunquam  suasi  nostris  snasionibns 
renuant  obedire.  Er,  der  Papst,  habe  ihm  oft  geraten,  mit  König  Robert  von 
Sicilien  pacis  vinculo  sich  zn  verbinden;  aber  obgleich  mehrfach  Verhandlungen 
darüber  stattgefundeu,  auch  seine  Bevollmächtigten  ganz  geeignet  gewesen,  so  habe 
der  Sämann  des  Unkrauts  es  doch  verstanden,  wegen  gewisser  an  sich  unbe<lentender 
Artikel  das  Zustandekommen  des  Friedens  bis  dahin  zn  verhindern.  Wenn  er, 
Philipp,  die  gro.ssen  Vorteile  eines  solchen  Friedens  und  andererseits  die  schweren 
Nachteile  ihrer  Zwietracht  .sorgfältig  erwägen  wollte,  so  bedürfte  es  keiner  Er- 
mnnterung,  sondern  er  würde  selbst  zom  Friedensschlüsse  eilen  Er  möge  also  nicht 
zögern;  er,  der  Papst,  sei  bereit,  zur  Förderung  der  Sache  jeder  Mühe  sich  zu  unter- 
ziehen und  jede  Hilfe  zu  leisten.  Dat  Avin.  VI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VI. 

78. 

Seci.  T.  III.  s.  VI.  Ep.  367.  11.  Oct  1821. 

Johann  bittet  den  zum  rümischeu  König  erwählten  Herzog  Ludwig  um  sieheres 
Geleite  für  .seinen  Kaplan  Peter  Durandi. 

Johann  au  Lndwig,  Herzog  von  Baiern,  erwählten  römischen  König  Der  Papst 
sendet  seinen  Kaplan,  den  canonicus  Ebreduneusis  Peter  Durandi  nach  Alamania  in 

29* 
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kirchlichen  Ängeleigenheiten,  und  bittet  and  ermahnt  seine  sereuitas,  demselben,  wo 
er  sein  (des  Herzogs  and  erwählten  Königs)  Gebiet  berflhre,  cundo  mornndo  et 
redenndo,  aus  Reverenz  für  den  Papst  und  die  römische  Kirche  sichere«  Geleite  zu 
gewähren,  damit  der  apostolische  Stuhl  ihn  loben  und  ihm  danken  könne.  Dat. 
Avin.  V.  idus  Oct.  P.  n.  a.  VI. 


7«. 

Secr.  T.  UI.  a.  VI.  Ep.  2DQ.  IH.  Oct.  l»2l. 

Johann  lädt  den  Grafen  von  Savoyen  ein,  zu  ihm  nach  Avignon 
zu  kommen. 

Dem  Papst  ist  berichtet  worden,  dass  der  Graf  seit  der  Wahl  Johanns  immer 
den  Wunsch  gehegt,  den  Papst  zu  besuchen.  Johann  ist  darüber  erfreut  and  hotl't 
viel  Gutes  von  der  Verwirklichung  dieses  Wunsches.  Da  den  Grafen  die  Zwiste, 
die  er  gehabt  hat  und  zum  Teil  noch  hat,  hindern,  so  ist  der  Papst  bereit,  bei  dem 
Könige  von  Sicilien,  dem  elcctns  Meteiisis  und  anderen,  bei  denen  cs  wünschens- 
wert erscheine,  zu  erwirken,  das.s  ihm  wc<lcr  auf  der  Hinreise  zur  Kurie  noch  auf 
der  Rückreise  ein  Leid  geschehe.  Er  wolle  jeden,  der  es  wage,  ihn  auf  solchem 
Wege  nnzngreifen,  mit  formidablen  Strafen  und  Sentenzen  züchtigen.  Er  möge  uur 
die  Namen  derjenigen  neuuen,  von  denen  er  Sicherheit  wünsche,  und  sonstige  Be- 
denken in  Betreff  der  Reise  unverzüglich  angeben.  Dat.  Avin.  XV.  kal.  Nov 
P.  n.  a.  VI. 

HO. 

S«cr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  292.  1«.  Oct.  132L 

Trostsehrcibeii  Johaiin.s  an  Hugo  von  der  Uaiiphink 

Johannes  episcopus  etc.  dilecto  fflio  Hngoni  Dalphini,  doiniuo  Fucignano  etc. 
salntem  etc.  Hugo  ist  körperlich  leidend  und  beunruhigt  wegen  des  Delphinats. 
Der  Papst  tröstet  ihn  wegen  seiner  körperlichen  lajiden,  weil  sie  ein  Kennzeichen 
der  Kindschaft  Gottes  seieu ; er  möge  die  Hand  und  Disciplin  des  Vaters  erkennen, 
der  ihn  zur  Einkehr  in  sich  selbst  nuibne,  damit  sein  Geist  für  die  ewige  Erbschaft 
heranreife;  cs  sei  eine  Heimsuchung  Gottes,  der  diejenigen  züchtige,  welche  er  liebe, 
aber  eine  ewige  Glorie  ihnen  bereite,  gegeu  welche  die  Leiden  dieser  Zeit  nicht 
in  Betracht  kommen  könnten.  Erst  am  Schlüsse  des  Briefes  sagt  der  Papst,  die 
mentales  molestie  möge  er  abwerfen ; denn  er,  der  Papst,  sei  eifrig  bestrebt,  mit 
den  emulis  dalphinatus  den  Frieden  herzustellen.  Dat.  Avin.  XIV.  kal.  Nov. 
P.  n.  a.  VI. 
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81. 

Sccr.  T.  111.  a.  VI.  Ep.  291.  28.  Ott.  1821. 

Jolinnn  beauftragt  den  Erzbischof  von  Vienne  mit  der  Aufreehthaltung  des 
Waffenstillstands  zwischen  den  Urafen  von  Savoyen  und  den  Herren  der 

Dauphine. 

In  diesen  Tagen,  sagt  der  Papst,  habe  er  dnrch  die  Bischbfe  Wilhelm  von 
Troyes  und  R.,  s.  Papnli,*)  zwischen  Amadeas  Grafen  von  Savoyen  und  dessen 
Söhnen,  Ludwig  von  Savoyen  und  Imbertas,  Herrn  von  Beaalieu  (Bellilocus)  und 
den  valitoree  des  Grafen  einerseits  and  Heinrich,  dem  electns  Meteusis,  *)  gubernator 
dalphinatus,  Guigo  dalphinus  Viennensis,  Hngo  Dalphini,  dominus  Fucignauus,  Ädemar 
de  Pictavia,  Amadeus  comes  Gebennensis  (Genf),  Amadens  de  Gebenna  electns  Tul* 
iensis“)  und  Hugolinus  dessen  Bruder,  nnd  Avia  tutrix  comitis  Gebennensis  — trcugae 
ansagen  lassen,  indem  die  beiden  Bischöfe  sich  persönlich  in  jene  Gegenden  begaben. 
(Die  Hänpter  waren  der  Graf  von  Savoyen  einerseits  and  andererseits  der  electns 
Meteusis  nnd  Gnigo,  der  dalphinns  Viennensis.)  Der  Erzbischof  soll  nun  die  ge- 
nannten mit  allen  wirksamen  Mitteln  za  bewegen  und  zu  zwingen  suchen,  dass  sie 
die  trengae  halten,  um  während  derselben  den  Frieden  herzustelleu.  Dat.  Avin,  X. 
kal.  Nov.  P.  n.  a.  VI. 

82. 

Comm.  A.  VI.  Ep.  lOS.  28.  UcL  1821. 

Johann  an  den  Patrinrt^hen  von  Aqiiilcja,  dass  er  Ehedispens  für  Jacobiiius 
de  Pontecarali  von  Bre.scia  erteile. 

In  Brescia  sollte  der  blutige  Zwist  der  Parteien  durch  eine  Heirat  zwischen 
Jacobinns  de  Pontecarali  von  der  einen  und  Caracola*)  von  der  andern  Partei  ge- 
schlichtet werden.  Beide  waren  aber  im  4.  Grade  verwandt  Da  schickten  sie  einen 
Boten  an  den  Papst  Clemens  V.  mit  Dispensgcsuch;  aber  der  Bote  fand  den  Pap.«t 
eben  gestorben  und  konnte  den  Dispens  nicht  erlangen.  Cm  nun  grösseres  Unheil 
zu  verhüten,  heirateten  die  beiden  doch.  Jetzt  verlangen  sie  nachträglich  Dispens  von 
Johann,  der  den  Patriarchen  von  Aquiteja  beauftragt,  denselben  unter  Auflegung 
heilsamer  Busse  zu  erteilen.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VI. 


1)  S.  Pspoul  im  Langoedoc. 

2)  A.  D.  1.221  dom.  llcnricaa  Mettensis  (electns)  refrens  Dalphinatum  pru  dom°  Gnigpno  nepote 
sno,  filio  dom.  Johannis  dalphini,  fecit  homagiura  dom°  archiepiscopo.  Chevalier,  Docnnienta  historiqnes 
Inedita  snr  le  üauphine.  Inveutaice  des  arch.  des  danphini  de  Viennoit  etc.  Keg.  nr.  196.5. 

8)  Tolle,  Dep.  do  la  Correae. 

4)  Oracola,  nata  Gnillelmi  de  Ugonibus,  vgl.  Arch.  Z.  V,  Vat.  Urk.  N.  89. 
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83. 

Heer.  T.  111.  i.  VI.  Ep.  674.  24.  Oct  1*21. 

Johann  an  den  Subrikar  des  Könif;:»  von  Sirilien  in  der  Lombardei,  dessen  Er- 
folge rühmend  und  ihm  Rat  erteilend. 

Der  Snbvikar  Raymand  de  Cordova  (Cordona)  hat  an  den  Papst  über  glück- 
liche Erfolge  berichtet,  die  er  mit  seinem  Heere,  ohne  dass  dies  bedeutende  Verluste 
erlitten,  emielt  habe.  Nachdem  er  in  der  DiScese  von  Vercelli  die  Verhältnisse 
geordnet,  zog  er  gegen  die  Burg  Bosignannm,  deren  Festnngswerke  noch  von  dem 
Feinde  besetzt  waren.  Alsbald  nahten  andere  feindliche  Truppen  um  die  Barg  zu  ent- 
.setzen.  Aber  Raymnnd  hatte  kaum  die  Kunde  hiervon  erhalten,  als  er  so  entschlossen 
und  kampfbereit  sein  Heer  jenen  entgegenführte,  dass  dieselben  ohne  ernsten  Wider- 
stand zu  leisten,  vom  blos.sen  Anblick  erschreckt  sich  in  die  schimpflichste  Flucht 
warfen.  .Am  andern  T;^;e  nahm  Raymund  das  fortalicium  der  Burg  ein.  Seine 
VVaffenthaten  hatten  die  Folge,  dass  mehrere  Grafen,  welche  vorher  nicht  auf  die 
Seite  der  Guelfen  treten  wollten,  nun  das  lleichsvikariat  anerkannten  und  dem  Sub- 
vikar Obedienz  gelabten.  So  der  Bericht.  Der  Papst  dankt  Gott  für  diese  glück- 
liche Wendung.  Er  sagt,  die  Eroberung  jener  Burg  sei  von  grosser  Bedeutung  für 
die  weiteren  Operationen  und  Raymund  möge  daher  den  Besitz  derselben  mit  aller 
Sorgfalt  sichern  und  wachsam  sein  wegen  der  Hinterhältigkeit  der  Feinde.  Auch 
solle  er  nicht  jeglichem  Geiste  Vertrauen  schenken,  somlern  erst  eifrig  prüfen,  ob 
die  Gesinnung  ehrlich  und  rein  sei.  Age  itaque  strenue  bella  dei  et  prudenter, 
sciturus,  quod  te  et  tnos  recommendatos  habere  proponimn.s,  et  tuis  laboribus  animi 
gratitudine  respondere.  Dat.  Avin.  IX.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VI. 


84. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  68.?  31.  Oet.  1*21. 

Johann  an  die  Stadt  Brestna,  dass  sie  bei  den  Friedensverhandlungen  mit  Cane 
della  Seaia  vorsichtig  sein  möge. 

Die  Brescianer  hatten  die  beiden  Dominikaner  Venturinus  und  Antoniolns  als 
ihre  amba.ssiatores  mit  schriftlichem  und  mündlichem  Aufträge  an  den  Papst  gesandt. 
Die  Stadt  will  Frieden  sowohl  mit  ihren  vertriebenen  Bürgern  (extrinseci)  als  mit 
Canis  de  In  Scala  und  Raynald  von  Mantua.  Waffenstillstand  auf  ein  ganzes  Jahr 
ist  bereits  angenommen.  Nun  will  sie  aber  bei  den  Friedensverhandlungeu  nur  Vor- 
gehen de  conscientia  et  beueplacito  des  Papstes.  Dieser  beruft  sich  anf  seine  früheren 
Ratschläge.  Vor  allem  könne  er,  der  den  Frieden  aller  liebe,  nur  einen  dnrehans 
ehrlichen  und  aufrichtigen  Frieden  wünschen;  es  sei  daher  vor  allem  darauf  zu 
achten,  ne  latens  auguis  in  herba  sub  pacis  refonnatione  morderct,  ne  dolus,  dnrante 
dissensione  conceptus,  sub  seenritatis  fiducia  iniqnitatem  pareret  graviorem,  ne  pacis 
raellita  promissio  ad  intemeciouem  vobis  venerosa  poenia  propinaret  etc.,  dann  sei 
eine  offene  Feindschaft  l>esser,  gegen  die  man  sich  eher  verteidigen  könne.  Sie 
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möchten  daran  denken,  waa  in  diesen  Tagen  wieder  Raynaldns  mit  Galeatins,  dem 
Sohne  des  Matheus  Vicecomes  fOr  ein  gottloses  Bündnis  geschlossen;  das  sei  kein 
preambnlum  ad  pacem,  sondern  ein  indicinni  aperte  discordie.  Anch  habe  derselbe 
seine  böse  Gesinnung  unverhohlen  bnndgegebeu,  indem  er  den  Soldaten,  welche  dem 
Patriarchen  von  Aquileja  und  dessen  Verwandten  de  Latnrre  nnd  anderen  Getreuen 
zuhilfe  zogen,  den  Dnrchzng  dnrch  sein  Gebiet  verweigerte,  welchen  er  früheren 
Soldaten  (stipeudiariis)  ohne  Schwierigkeit  gewährt  hatte,  ehe  er  mit  dem  Sohne  des 
Matheus  Vicecomes  conföderiert  war.  Eine  bestimmtere  Antwort  könne  er.  der  Papst, 
nicht  geben.  Manches  könnten  sie  auch  selbst  an  Ort  und  Stelle  bei  häufiger  Be- 
sprechung und  Überlegung  besser  beurteilen.  Dem  Patriarchen  von  Aquileja  und 
den  Seinigen  möchten  sie  sobald  als  möglich  zuhilfe  eilen.  Dat.  Avin.  pridie  kal. 
Nov.  P.  n.  a.  VI. 


85. 

S«r.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  269.  ».  De«.  18S1. 

Der  Papst  beauftragt  seinen  Nuntins  Peter  Durand! , in  dem  erledigten  Erz* 
bistiim  Mainz  die  unter  den  Titel  des  erzbischöflichen  Tisches  fallenden  Ein- 
künfte für  den  Papst  einzukassicren.') 

Johann  an  seinen  Nuntius,  den  Magi.ster  und  canonicna  Embredunens-is  Petrus 
Durandi.  Der  Erzbischof  von  Mainz  ist  gestorben.  Der  Papst  hat  sich  alle  Ein- 
künfte, die  zum  erzbischöflichen  Tische  gehören,  reserviert  bis  zur  Wiederbesetzung. 
Dem  Nuntius  trägt  er  nun  auf,  dieso  Einkünfte  von  dem  Kapitel  oder  den  Vikarien 
oder  wer  immer  die  Verwaltung  habe,  einznfordern,  bei  Widerstreben  unter  An- 
wendung von  Strafen  und  selbst  unter  Anrufnng  der  Hilfe  des  weltlichen  Armes. 
Für  das  Abgelieferte  soll  er  Quittungen  ansstellen  und  es  zur  Kurie  schicken.  Dat. 
Avin.  V.  idus  Dec.  P.  n.  a.  VI. 

86. 

8«r  T.  III.  ».  VI.  Ep.  643.  28.  Jan.  1822. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand  in  der  Lombardei,  dass  er  die  pUpstllchen 
Prozesse  gegen  Matteo  Visconti  auch  auf  die  Anhänger  desselben  ansdehne. 

Er  soll  über  die  fautores,  adintores,  valitores,  consiliarios  und  sequaces  des 
Matheus  Vicecomes  simpliciter  et  de  plano,  siimmarie,  sine  strepitu  et  fignra  iudicii 
sich  informieren,  und  alle  nnd  jede,  die  er  als  solche  finde,  auch  ganze  cominnni- 
tates  und  oniversitates  als  in  die  früher  von  dem  Papste  gegen  Matheus  Vicecomes 
gefällten  Sentenzen  mitverfallen  erklären,  in  derselben  Weise,  als  wenn  sie  in  dem 


1)  In  denelbvn  Sache  und  unter  demielben  Datum  ein  Schreiben  an  den  electua  Maguntinue, 
bereiU  gedruckt  bei  tVürdtwein,  Nov.  aub».  diplom.  III,  96.  Ferner  notieren  unsere  iusiüge  ein 
Schreiben  an  den  I’rediger-Prior  zu  Uaini,  dass  er  den  apostolischen  Nuntius  bei  der  Eintreibung 
jener  Kinkdnfte  unterstützen  solle 
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päpstlichen  Prozesaschreibeu  ansdrücklich  genannt  wären.  Er  solle  feierlich  vor 
versammelten  Gläubigen  an  ihm  geeignet  scheinenden  Orten  die  Promulgation  vor- 
nehmen und  eventuell  ad  graviore«  alias  spirituales  et  temporales  penas  gegen  sie 
Vorgehen  nnd  zwar  tarn  apostolica  quam  imperiali  aactoritat«,  da  der  Pap.st  auch 
diese  während  der  noch  immer  fortdauernden  Reichsvakanz  besitze  (quod  romanum 
Imperium  caret  regimine).  Dann  solle  er  genau  berichten  Ober  geschehene  Schritte 
und  über  seine  Meinung,  wie  weiter  vorzngehen  sei.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Febr. 
P.  D.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  den  Erzbischof  vou  Mailand  nnd  an  den  Inquisitor  herc- 
tice  pravitatis  in  der  oberen  Lombardei,  worin  er  diese  auffordert,  seinen  Legaten 
zu  unterstützen. 

H7. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  ÜH.  28  Jan.  1822 

Johann  an  seinen  I,egaten  Bertrand,  das.s  er  allen  Bekümpfern  des  Matteo 
Yiseonti  Iiidulgenzen  verkünden  solle.') 

Der  Papst  spricht  von  der  imanitas  scelerum  et  culparnm  des  Matheus  Vicc- 
comes.  dei  hostis  et  adversarii  manifesli,  ac  nostri  ac  eeclesie  Romane  suonimqne 
tidclium  persccutoris  .scvissimi.  Der.selbe  halre  mit  seinen  Söhnen  Galeacins  nnd 
Marclms  und  anderen  armata  irapietate  grausam  gegen  die  kirchliche  Freiheit,  gegen 
die  Prälaten  der  Kirche  und  andere  kirchliche  Personen  gewütet  und  andere  execra- 
bilin  et  nephanda  mit  Verletzung  der  statuta  canouica  vollbracht.  Deshalb  seien 
gegen  ihn  und  seine  Anhänger  verschiedene  Sentenzen  ausgesprochen  worden.  Es 
sei  aber  auch  hinzngefügt  worden,  dass  die,  welche  sich  lossageu  würden  von  Mathens 
Vicecciues  nnd  den  Seiuigcn  und  sie  in  Zukunft  l>ekämpfen  wollten,  Indulgenz  er- 
halten sollten.  Und  diese  Indulgenz  sei  in  den  Kirchen  und  an  den  Orten  seiner 
Legation  und  wo  es  ihm  sonst  förderlich  scheine  von  ihm  persönlich  oder  durch 
einen  dazu  von  ihm  Bevollmächtigten  zu  verkündigen.  Durch  jene  Händel  werde, 
was  er  mit  Schmerzen  sage,  der  Kreuzzng  sehr  gehindert.  Der  Legat  möge  auch 
für  diesen  die  Gemüter  zu  stimmen  sich  bemühen.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Febr. 
P.  n.  a.  VI. 

8S. 

fomui.  A.  VI.  Ep.  46:1.  1 Febr  1822. 

Wiederholter  Befehl  des  Papstes  an  den  Bisrliof  von  Speier,  dass  er  den  .Hino- 
riten  Franz  von  Lntra  gefangen  nehmen  nnd  zur  römischen  Kurie  bringen 

Ia.s.sen  solle. 

Er  habe  ihm  unter  dem  heiligen  Gehorsam  befohlen,  den  Franciscus  de  Lutra 
zu  fangen  und  unter  Bewachung  zur  päpstlichen  Kurie  zu  schicken,  damit  demselben 


1)  Erwähnt  Rayn.  a.  a.  0.  1322  nr.  7. 
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der  Pro7.ess  gemacht  nnd  er  entweder  als  unschuldig  freigeaprochen  werde,  oder  als 
scbnldig  die  verdiente  Strafe  erhalte.  Der  Bischof  hat  geantwortet,  er  könne  den 
Franciscus  de  Lntra  an  den  päpstlichen  Hnf  nicht  schicken  ohne  Gefahr  für  dessen 
Leben,  da  die  Minoriten  nnd  ihre  Freunde  zu  mächtig  seien,  — keine  Bewachung 
würde  gegen  sie  ausreichen.  Sie  hielten  an  verschiedenen  Punkten  die  Wege  um- 
lagert. Der  Papst  erklärt  dies  für  einen  blossen  V'orwaud;  der  Bischof  sei  so 
mächtig,  dass  die  mindern  Brüder  nichts  gegen  ihn  vermöchten.  Der  Papst  befehle 
ihm  daher  noch  einmal  kraft  des  heiligen  Gehorsams  und  unter  Strafe  der  Suspension 
ipso  facto,  den  Frauciscus  de  Lutra,  wenn  er  noch  in  seiner  Gewalt  sei,  nach  Empfang 
dieses  Schreibens  sofort  nach  Metz  r.u  bringen,  nnd  wenn  er  nicht  mehr  bei  ihm  sei, 
auf  ihn  fahnden  zu  lassen  bis  er  seiner  habhaft  werde,  und  denselben  dann  dem 
electus  Meteusis  oder  dessen  Vikarien  persönlich  auszuliefern.  Diese  sollen  ihn  unter 
sorgfältiger  Bewachung  nach  Langres  (civitas  Lingonensis)  transportieren  nnd  dem 
dortigen  Bischof  oder  dessen  Vikar  persönlich  überweisen,  welchen  derselbe  gemessene 
Befehl  unter  heiligem  Gehorsam  zugeht,  ihn  unter  strenger  Hut  znr  päpstlichen  Kurie 
bringen  zu  lassen.  Die  Überlieferung  an  die  Bischöfe  von  Metz  und  Langres  soll 
protokollarisch  vor  Zeugen  festgestellt  werden,  in  doppelten  Exemplaren,  deren  eines 
einzusenden  sei.  Im  Falle  der  Abwesenheit  des  Bischofs  von  .Speier  soll  dem  Vikar 
deso>!beu  in  spiritnalibus  das  päpstliche  Schreiben  präsentiert  werden  und  ihm  in 
derselben  Weise  die  Exekution  befohlen  sein.  Dat.  Aviu.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  VI. 

S9. 

Secr.  T.  111.  a.  VI.  Ep.  6.')2  10.  Febr.  1*22. 

Johann  an  den  Legaten  Bortraiid,  er  solle  Herren  und  Städte  zum  Kampfe  gegen 

Mutteo  Yiseonti  aufrufen. 

Matheus  Vieecomes  wird  wieder  mit  Ausdrücken  bezeichnet,  welche  die  hl.  Schrift 
auf  den  Antichrist  anwendet.  Der  Legat  solle  die  Hilfe  aller  Prälaten,  Herzoge, 
Fürsten,  Markgrafen,  Grafen,  Barone,  Edelleute  und  der  städtischen  Behörden  und 
Gemeinden  gegen  den  .Matheus  Vieecomes  aurufen,  wo  immer  cs  nützlich  scheine, 
und  zwar  solle  er  dies  thnn  apostolica  et  imperiali  auctoritnte,  nnd  sie  in  Kraft 
ihrer  devotio  gegen  die  Kirche  und  ihrer  fidelitas  gegen  das  Reich  dazu  verpflichten, 
armata  manu  efticacibns  subsidiis  et  auiiliis  potenter  Beistand  gegen  jenen  zu  leisten. 
Dat.  Aviu.  VI.  idus  Februar.  P.  n.  a.  VI. 

90. 

8«r.  T.  III.  ».  VI.  Ep  .ms.  l.S.  Febr.  1322. 

Johann  an  Amadeus,  Grafen  von  Havoyen,  er  möge  an  den  päpstlirhen  Hof  kom- 
men, damit  der  Friede  zwischen  ihm  und  König  Robert  rascher  hergesteiit  werde.') 

Der  Graf  hat  eine  schriftlich  nnd  mündlich  inslrnierte  Gesandtschaft  an  den 
Papst  geschickt;  den  Kanonikus  von  Lyon  Wilhelm  de  Cheveluco,  Peter  de  s.  Jorio 

1)  Erwähnt  b.  Rajn.  1322  nr.  29. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XVI.  Ud.  II.  Abtb.  30 
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und  Jacob  de  Cassio.  Der  6raf  hatte  erklärt,  dass  er  nach  Avignon  zn  kommen 
bereit  sei,  wenn  nur  der  Streit  zwischen  ihm  und  dem  Könige  von  Sicilien  geendet 
sei,  zn  dessen  Schlichtung  er  dem  Kardinal-Diakon  Luche  (tit.  de  s.  Maria  inviolata) 
Vollmacht  erteilt  habe.  Der  Papst  hat  bereits  wirksame  Schritte  gethan,  jenen 
Frieden,  zu  dessen  Abschluss  der  König  auch  Bevollmächtigte  schicken  solle,  zu 
vermitteln.  Er  hat  die  durch  den  Kardinal  gestellte  und  schliesslich  auf  ein  billiges 
Maas  gebrachte  Forderung  des  Grafen  den  König  wissen  and  ihn  ermahnen  lassen, 
sein  Herz  dem  Frieden  zuzuweuden  und  sich  bereit  zu  erklären,  jährlich  einen  be- 
stimmten Teil  anznweisen.  Als  ein  Sohn  dos  Segens  nnd  Eiferer  des  Friedens  and 
der  Eintracht  hat  der  König  nmgchend  geantwortet,  dass  er  dem  päpstlichen  Willen 
sich  zu  fügen  bereit  sei.  Die  Anweisung  solle  citra  farnm  geschehen.  So  möge 
denn  der  Graf  nnverzüglich  an  den  päpstlichen  Hof  kommen.  Er  schicke  ihm  zu- 
gleich durch  seine  Boten  apostolische  litterae  secnritatis  et  conductus.  Dat.  Aviu. 
XV.  kal.  Marcii.  P.  n.  a.  VI. 


91. 

ScCT.  T.  in.  a.  VI.  Ep.  275.  15.  Febr.  I8*ä. 

Johann  befreit  die  Mainzer  von  den  Sentenzen,  welche  der  päpstliche  Nuntins 

wegen  verweigerter  Beiseunterstiitzung  über  sie  ausgesprochen  hatte. 

Johann  an  den  Abt  des  Klosters  in  Grnnave,  Trevirensis  diocesis.  Der  päpst- 
liche Kaplan  and  apostolische  Nnutius  Magister  Gabriel  de  Fabriano  (Erzpriester  der 
Kirche  vom  heiligen  Erzengel  in  der  Diöcese  Ariminum)  hatte  eine  Mission  in  kirch- 
lichen Angelegenheiten  nach  Böhmen  und  Polen  ausgeführt.  Anf  seiner  Rückreise 
kam  er  durch  Stadt  und  Diöcese  Mainz  und  verlangte  dort  von  Welt-  nnd  Ordens- 
klerus die  Bestreitung  des  Aufenthalts  und  der  Reisekosten  durch  die  Diöcese  für 
sich  and  seine  Hansgenossen,  auch  sicheres  Geleite,  das  sehr  notwendig  war  wegen 
der  Fehden  in  jenen  Gegenden.  Die  Mainzer  erklärten  sich  schriftlich  in  Betreff 
des  sicheren  Geleites  ausser  Stande,  boteii  ihm  aber  für  seinen  Dnterhalt  eine  be- 
stimmte Summe  Geld  au,  die  ihn  aber  nicht  befriedigte  nnd  die  er  deshalb  nicht 
annahm.  Er  sprach  nun  mit  apostolischer  Antoritivt  die  snspensio  a divinis  et  in- 
gressu  ecclesie  in  singuläres  personas  aus,  und  in  Bezog  anf  die  Kirchen  nnd  Klöster 
das  Interdikt.  Die  Mainzer  schickten  aber  eine  entsprechende  Summe  Geld  für  Unter- 
halt und  Geleite  des  Nuntius  an  die  apostolische  Kammer,  nnd  erklärten  zugleich, 
dass  sie  sich  von  jenen  .Sentenzen  nicht  getroffen  glauben  könnten.  Der  Papst  be- 
fiehlt nnn  dem  Adres.saten,  ihnen  für  den  Fall,  dos.s  sie  etwa  doch  betroffen  seiu 
sollten,  die  Befreiung  aiiszusprechen  nml  von  der  Irregularität,  die  einzelne  Geist- 
liche sich  könnten  zugezogen  haben,  zu  dispensieren.  Dat.  Avin  X\'.  kal.  Marcii 
P.  n.  a.  VI. 
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92. 

Secr.  T.  III.  t.  VI.  Ep.  766.  21.  Febr.  1S22. 

Johann  an  die  Stadt  Brescia,  die  von  Friedrich  von  Österreich  f^esandten  Hiifs* 
trupi>en  freundlich  aufzunehmen.') 

Die  Brescianer  haben  ihm  durch  ihren  Geeaudten  Pantaleon  de  Buruo,  den  sie 
schriftlich  beglaubigt,  vieles  mitteilcn  und  vortragen  lassen,  was  er  durch  denselben 
Boten  mündlich  beantworten  lässt.  Er  ist  mit  der  Stadt  sehr  zufrieden,  rühmt  die 
Treue  und  Lauterkeit  ihrer  Gesinnung  und  ermahnt  sie,  nach  Kräften  und  tapfer 
anszuharren  im  Kampfe  für  die  Kirche  gegen  die  Feinde  und  Rebellen.  Die  Bres- 
cianer haben  ihm  in  ihrem  Schreiben  mitgeteilt,  der  Herzog  von  Österreich,  der 
zum  römischen  König  erwählt  sei,  habe  Boten  an  sie  gesandt  mit  der  ausdrück- 
lichen Erklärung,  er,  der  Erwählte,  werde  eine  bestimmte  Zahl  eqnites  und  balistarii 
in  ihre  Gegenden  gegen  die  Feinde  des  Papstes  und  der  römischen  Kirche  schicken 
certo  termino.  Der  Papst  sagt  hierauf;  cum  igitur  nos  prefatum  electum  carissimum 
nostmm  et  ecclesie  prefate  Glium  reputemns,  et  protperea  nednm  ipse  sed  et  soi 
per  TOS  et  alios  eiusdem  ecclesie  devotos  debeant  honorari:  nniversitatem  vestram 
rogamns  et  hortamur  attencius,  quatenus  eqnites  et  balistarios  supradictos,  cum  eos 
ad  partes  ipsas  applicare  contigerit,  sic  honoriGce  recipere  sicque  benevole  tractare 
coretis,  et  sic  ab  omni  eorum  displicencia  continere,  quod  de  robis  merito  conimen- 
dare  se  valeant  et  ad  ea,  propter  que  mittnntur,  strenue  prosequenda  efGcaciores 
reddantnr  et  efGciantur  merito  promptiores.  Dat.  Avin.  IX.  kal.  Marcii.  P.  n.  a.  VI. 


93. 

Secr.  T.  III.  a.  VI  Ep.  767.  I.  M«ri  1822. 

Johann  lobt  die  von  Florenz  und  Siena  wegen  der  nach  der  Lombardei 

gesandten  llilfo. 

Dilectis  Gliis  prioribns  artinm  et  vexillifero  iustitiae,  sapieutibiis , consilio, 
popnlo  et  commnni  Florentinis,  ecclesie  Romane  Gdelibns.  Die  Florentiner  haben 
zuerst  200,  dann  nochmals  160  tüchtige  milites  in  die  Lombardei  geschickt  gegen 
die  Feinde  und  Rebellen  wider  die  römische  Kirche.  Der  Papst  frohlockt  Ober  ihre 
thatkräftige  Gesinnung  und  lobt  sie  aus  voller  Seele.  Sie  haben  ihm  schon  zweimal 
Ober  ihre  Gesinnung  und  ihre  Schritte  im  Sinne  des  Papstes  geschrieben;  es  macht 
ihm  Freude,  ea  auch  zweimal  zu  hören.  Er  ermahnt  sie  in  solcher  Treue  zu  be- 
harren und  das  lobenswnrdig  Begonnene  mit  ruhmvollen,  edlen  nnd  tapferen  Thaten 
so  zu  vollenden,  dass  ihre  Brüder  in  der  Lombardei  durch  Gottes  Gnade  nnd  seine 


I)  Vgl.  Rajo.  ad  a.  1.122  nr.  8 «nb  fln.,  wo  eines  päpstlichen  Schreibens  gedacht  ist,  das  die 
Breecianer  tnm  Bunde  mit  Heinrich  von  Österreich,  Robert  von  Xeapel  etc.  gegen  Matteo  Visconti 
anlTordert.  Dieses  Schreiben  fSllt,  wie  anch  die  Signatar  vermnten  lässt  (Tom.  .1.  ep  secr.  p.  186) 
nicht  lange  nach  dem  hier  folgenden. 

.10* 
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(deB  Papstes)  rastlose  Mitwirkung  von  dem  Joche  tyrannischer  Sklaverei  befreit 
werden.  Als  speciales  filii  iutru  ipsius  dilectionis  brachia  recumbentes  wurden  sie 
die  Kirche  freigebig  für  die  sie  Ehrenden  finden.  Was  die  Angelegenheiten  (negocia) 
der  Lombardei  betreffe  — que  non  modicnm  insident  cordi  nostro  — so  habe  er 
schon  einiges  zur  gfinstigen  Lösung  derselben  angeordnet  und  er  werde  fortfahren 
sie  unter  der  gnädigen  Leitung  Gottes,  cuius  in  hac  parte  ree  agitnr,  zu  einer  glück- 
lichen Entscheidung  za  führen.  Dat.  Avin.  kal.  Marc.  P.  u.  a VI. 

In  derselben  Weise  ein  Schreiben  an  die  von  Siena. 


»4. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  653.  1.  Nkrz  ISäÜ. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  dass  er  diejenigen  mit  Censnren  verfolge, 
welche  die  Wirkung  der  pflpstlichen  Indnigenz  für  die  von  der  Sache  der  Vis- 
conti Zuriicktretenden  verhindern. 


Er  habe  zuverlässig  erfahren,  dass  die  Indulgeuz,  die  er  denen  gewähre,  welche 
die  Bache  des  Sohnes  des  Verderbens,  jenes  Mathens  Vicecomes  verliessen,  von  einigen 
freventlich  in  ihrer  Wirkung  gehindert  werde.  Der  Legat  solle  diese,  wer  sie 
immer  seien , Geistliche  oder  Laicm  etc.  durch  Anwendung  von  geistlichen  und 
weltlichen  JStrafcn  mit  apostolischer  und  kaiserlicher  Autorität  von  solcher  ver- 
wegenen Hinderung  der  Wirkung  jener  Indnigenz  abbringen.  Dat.  Avin.  kal.  Marc. 


S«cr.  T.  111  a.  VI.  Kp.  278.  10.  »re  1388. 

Der  Papst  bescheidet  die  Bitte  des  erwählten  Königs  Ludwig  in  Betreff  des 
Bischofs  von  Passau  und  des  Bistums  Bamberg. 


Johannes  carissimo  in  Christo  filio  Ludovico  in  regem  Romanorum  electo 
Ludwig  batte  einen  Gesandten  mit  Beglunbigungsschreiben,  aber  vorzugsweise  münd- 
lichem Aufträge  an  den  Papst  geschickt.  Dieser  Gesandte  war  Bertold  de  Wincin- 
gerode,  dictus  Aries.  Des  Königs  Bitte  war,  der  Papet  möge  ihn  als  seinen  und 
der  römischen  Kirche  devotissimum  filium  betrachten,  und  verbieten,  dass  der  Bischof 
von  Passau  seinen  fdes  Königs)  baierischen  Landen,  welche  an  dessen  Bistum  grenzten, 
Schaden  zufÜgo.  Ferner  möge  der  Papst  dem  König  gewähren,  dass  er  ihm  für  den 
Bamberger  Bischofsstuhl  eine  geeignete  Person  präsentiere.  (Der  König  wollte  norainare 
und  der  Papst  sollte  preficere).  Der  Papst  erwidert,  er  setze  in  seine  Gesinnung 
gegen  ihn  und  die  römische  Kirche  Vertrauen  und  liebe  ihn  deshalb.  Er  wolle 
.soweit  es  in  seinen  Kräften  stehe  (pront  erit  in  nobis)  den  Bischof  von  Passau  hin- 
•deru,  des  Königs  Landen  illicita  nocumenta  zuzufügen.  In  Betreff  der  Bamberger 
Kirche  könne  er  aber  eine  bestimmte  Antwort  nicht  geben,  da  wegen  der  dort  statt- 
gefundenen Wahl  ein  Prozess  beim  römischen  Stuhl  schwebe,  dessen  Ausgang  noch 
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ungewiss  sei.  Dennoch  möge  er  ihm  eine  geeignete  Person  nennen;  er  wolle  sehen, 
was  sich  werde  thun  lassen,  denn  er  wolle,  soweit  er  secnndom  deum  es  vermöge, 
sich  ihm  gnädig  nnd  wolilwollend  erweisen.  Dat.  At.  VI.  id.  Marc.  P.  n.  a.  VI. 


96. 

Comin.  A.  TI.  Ep.  671.  19.  Min  1322. 

Johann  ernennt  Rudolph  zum  Bischof  von  Chur.') 

Der  Vorgänger  hiess  Syffrid.  Znr  Wahl  kamen  die  Berechtigten  zusammen. 
Der  Domherr  Philipp  von  Hoest  wählte  den  Domherrn  Marquard  von  Tingenzona, 
der  auch  zustirorate;  die  übrigen  Domherrn  aber  postnlierten  den  Propst  des  Kapitels 
Rudolph,  der  weder  znstimmte  noch  ablehnte.  Beide,  der  eine  wegen  seiner  electio 
nnd  der  andere  wegen  seiner  po.stnlatio  kamen  nach  Avignon  (Text:  Rom)  nnd 
resignierten  auf  die  ihnen  etwa  gewordenen  Rechte  in  die  Hände  des  Papstes,  welcher 
Rat  mit  den  Kardinalen  hielt  nnd  Rudolph,  der  erst  Minorist  war,  znm  Bischof  er- 
nannte. Dat.  Avin.  XIV.  kal.  April.  P.  n.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  das  Kapitel,  an  Klerns  und  Volk  und  an  die  Vasallen 
der  ecclesia  Curiensis.  (Diesmal  ist  nicht  davon  die  Rede,  dass  der  Papst  sich  allein 
die  Provision  Vorbehalten  einen  neuen  Bischof  zu  setzen,  nnd  dass  also  die  Wahl 
nicht  berechtigt  gewesen  sei.  Bern,  d,  Verf.  d.  Ausg.) 


»7, 

Seer.  T.  Ul  a.  VI.  Ep.  666.  SS.  Hin  1822. 

Johann  an  Philipp  von  Savoyen,  den  vom  Papste  verlängerten  Waffenstillstand 
zwischen  ihm  nnd  König  Robert  achten  zu  wollen. 

Zwischen  Robert,  König  von  Sicilien  and  den  intrinseci  der  civitas  Astensis 
einerseits  und  dem  Philipp  von  Sabaudia  andererseits  waren  Zerwürfnisse,  nud  der 
Legat  Bertrand  hatte  trengae  bis  nach  Ostern  angesagt,  um  für  die  Verhandlungen 
wegen  der  Ausgleichung  Ruhe  zu  gewinnen.  Diese  trengae  waren  vom  Papste  bis 
Allerheiligen  desselben  Jahres  (1321),  dann  von  dem  Legaten  wieder  bis  znm  Oster- 
feste und  jetzt  neuerdings  vom  Papste  bis  Pfingsten  (1322)  verlängert  worden.  Der 
Papst  ermahnt  nuu  Philipp  noch  in  diesem  besonderen  Schreiben  väterlich,  er  möge 
auch  diese  letzte  Prorogation  aus  Ehrfurcht  vor  der  Kirche  achten  und  den  Seinigen 
gebieten  es  gleichfalls  zu  thun.  Dat.  Avin.  VIII.  kal.  April.  P.  n.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  Amadeus  von  Savoyen  und  an  die  Markgrafen  von 
Saluzzo  und  Montferrat. 


I)  Hienach  ist  die  Angabe  bei  Oama  in  verbessern,  welclier  l.t21  als  das  Jahr  der  Ernennung  hat. 


Digitized  by  Google 


240 


100. 

Secr.  T.  III.  ».  VI.  Ep.  280.  1.  1S22. 

Johnnn  teilt  dem  Grafen  Wilhelm  von  lleniief^au  mit.,  wa.><  er  für  die  gefangene 
Fürstin  von  Arhaja  gethan  habe. 

Dieser  Graf  hat  den  Fränumstratenserabt  von  Winchester  (Vintoniensia)  in  einer 
vertraulichen,  mündlichen  Mission  geschickt  (mit  Beglaubigungsschreiben),  worauf  der 
Papst  antwortet,  er  habe  mit  Kobert,  dem  König  von  Sicilien,  in  Betreff  der  principissa 
.•Vchaye  gesprochen;  doch  habe  er  schliesslich  nnr  erreichen  können,  dass  der  König 
selbst  dnrch  Nuntien,  welche  er  an  ihn,  den  Grafen,  zu  .»enden  schon  beschlossen 
hatte,  nnd  welche  nun  bereits  anf  der  Reise  seien,  ihm  plenius  seinen  Willen  kund 
thnn  werde.  Seine  übrigen  Bitten  habe  er  soweit  als  möglich  erfüllt,  wie  das 
Schreiben,  welches  der  Abt  ihm  bringe,  ihm  eröffnen  werde.  Dat.  .\vin.  kal.  Maii. 
P.  n.  a.  VI. 

101. 

Secr.  T.  lU.  s.  VI.  Ep  282.  18.  Mal  18Sä. 

Johann  an  den  Erzbist^hof  von  Salzburg  und  seine  Suffragane  wegen  Publi- 
kation der  päpstlichen  Prozesse  gegen  solche,  welche  in  Italien  ohne  Erlaubnis 
des  apostolischen  Stuhls  Beichsvikariate  oder  andere  Reichsämter  verwalteten. 

K.S  sei  liquidum  de  iure  et  ab  olim  servatnm,  qnod  Romano  imperio  vacante 
(wie  es  offenbar  gegenwärtig  noch  vacant  sei)  . . ad  Roinauum  poutificem,  cni  in 
personam  beati  Petri  terreni  simnl  et  celestis  imperii  iura  deos  ipse  commisit,  imperii 
predicti  iurisdictio,  regiraen  ac  dispositio  devolvnntur,  und  dass  er  dies  alles  in  Person 
oder  dnrch  Stellvertreter,  solange  die  Vakanz  gedauert,  stets  ansgeübt  habe.  Trotzdem 
massten  sich  in  Italien  mehrere  potestatis  et  dignitatis  illicite  fastiginin  ambientes 
diese  Würde  au,  indem  sie  teils  ein  lokales  Vikariat,  welches  sie  beim  Tode  des 
Kaisers  Heinrich  durch  diesen  innegebabt,  beibehielteu,  teils  ein  solches,  das  sie 
früher  gehabt,  aber  beim  Tode  des  Kaisers  schon  nicht  mehr,  wieder  aufgenommen, 
teils  sich  ein  solches,  das  sie  nie  besessen,  eben  anmassten.  Der  Papst  erzählt  nun, 
was  er  gegen  diese  Rebellen,  welche  der  Kirche  und  dem  römischen  Stuhl  so  grossen 
Schaden  zufögteu,  bereits  gethan  habe,  und  befiehlt  dem  Erzbischof  von  Salzburg 
nnd  seinen  Suffraganeu,  sie  sollten  an  Sonn-  nud  Festtagen  in  allen  Kirchen  ihrer 
Diöcese,  wo  sie  es  nützlich  fanden,  bei  Glockengeläute  und  brennenden  Kerzen  über 
Jene  die  Sentenzen  der  Exkommunikation  und  Ober  ihre  Städte  nnd  Gebiete  das 
Interdikt  vor  versammelter  Volksmenge  feierlich  promnlgiereu  lassen  und  binzu- 
fngen,  da.<«  anch  alle,  welche  in  Zukunft  sich  das  Vikariat  also  anmassten,  möchten 
sie  nnn  durch  priesterliche,  königliche  oder  eine  andere  Würde  ausgezeichnet  sein,  von 
gleichen  Sentenzen  betroffen  werden  würden.  Verträge  in  dieser  Hinsicht  and  Eide 
löse  er.  Sie  sollen  über  ihre  Schritte  Protokoll  anfnehmen  lassen  nnd  an  ihn  be- 
richten. Dat.  Avin.  XV.  kal.  Jiinii.  P.  n.  a.  VI. 

.Ähnliche  Schreiben  an  die  Erzbischöfe  von  Köln,  Mainz,  Trier,  Bremen  und 
Magdehnrg. 
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102. 

Sccr.  T.  III.  ».  VI.  Ep.  149,  19.  .Mol  1»*!. 

Klipdisppiis  für  Könip;  Karl  von  Krank rpicli  iinil  Navarra. 

■■Vn  tlimi  Tage  der  Scheidung  neiner  Klie  mit  Hlauka  erliält  der  Künig  Dispens, 
um  Maria  von  Uöhmeu  zu  heiraten.  Ks  heisst  da:  Praeclara  domus  inclite  Praucie 
nierita.  qiie  sacrosancte  Koniane  eccle.sie  in  suis  necessitatibns,  spreto  expeiisarnm 
proHuvi«  et  pericnlis  non  vitatis.  in  forti  manu  ac  extenso  brachio  consuevit  aasi.stere  — 
diese  Verdienste  forderten,  dass  auch  die  Kirche  sich  diesem  Hause  für  sein  Glück 
in  quadam  singulari  perogutivu  gratie  gnädig  und  wohlwollend  linden  lasse  und  d.ass 
sie  dasselbe,  wenn  es  das  W'ohl  des  Hauses  fordere,  von  der  Strenge  der  Kauones 
eximiere.  Die  Petition  des  Königs  um  Dispens  für  die  Heirat  mit  .Maria,  der  Schwester 
dos  Königs  von  Bühnieu,  lag  schon  vor,  ehe  der  Spruch  der  Khe.scheidung  zwischen 
ihm  and  Blanka  erfolgt  war.  Sie  waren  im  4.  Grade  blutsverwandt  nach  beiden 
Seiten.  Am  Schlüsse  de.s  Schreibens  erneutes  Lob  des  königlichen  Hauses  und  Kr- 
teilung  des  Dispenses.  Dat.  Avin.  XIV.  kal.  Juuii.  P.  n a.  VH. 

Dieser  Dispens  findet  eich  wörtlich  erneuert  1111,  idiis  .Angnsti;  Regest  eines 
weiteren  Schreibens  mit  der  Dispenserteünng  vom  30.  .Augint  1322  bei  Dnlik 
n.  a.  0.  II,  87. 


103. 

Sccr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  778.  SO  Mal  EdSS. 

.lohaiin  an  den  Patriandien  von  .Aquileja,  dass  er  dem  gegen  Vlntteo  Visronti 
heranzielienden  Ueiiirich  von  Österreich  behiinicli  sein  möge. 

Er,  der  Papst,  habe  jüng.st  mit  Freuden  vernommen,  dass  Herzog  Heinrich  von 
Österreich  nach  VV'illen  und  Befehl  des  zum  ruraischen  Könige  erwählten  Herzogs 
Friedrich  mit  einer  honorabilis  comitiva  mich  Oberilalien  gekomiuen  sei,  nm  in  Ver- 
bindung mit  den  päpstliclien  Truppen  und  denen  des  Königs  Robert  von  .Sicilieu 
und  anilerer  Getreuen  der  guelfischen  Partei  gegen  Matheus  V^icecomes,  den  bereticus 
pestilcns  et  perfidns  dei  et  ecclesie  sno  udversarius  et  bostis  impios  und  dessen  .'^öhue 
und  .Anhang  zu  Felde  zu  ziehen.  Diesen  Herzog  Heiurich  von  Österreich  und  die 
Seinigen  .solle  der  Patriarch  benigne  tractare  und  honorifice  prosequi  inid  ihm  in 
allem  durch  Rat  und  Thal  beistehen.  Der  Patriarch  werde  sich  dadurch  des  Pap.stes 
grosses  Wohlgefallen  erwerben.  Dat.  Avin.  XIH.  kal.  Junii.  P.  ii.  a.  VI. 

Ein  weiteres  Schreiben  des  Papstes  von  demselben  Datum  cmpficlilt  allen  Erz- 
bischöfen und  Bi-eböfen  der  Lombanlei,  sie  inüchteu  Herzog  Heinrich  und  die 
Seiuigen  aus  Reverenz  für  den  römischen  Stuhl  heuigne  tractare  et  sic  honorifice 
prosequi,  eisdem  favnribus  et  anxiliis  oportunis  solerter  et  fideliter  assisteudo,  dass 
derselbe  das  VWrk  des  Herrn,  welches  er  begonnen,  durchführen  könne. 

Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  an  die  Stadt  Brescia 
Abli.  J.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisj.  XVI.  Bd.  tl.  AUli.  31 
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104. 

Secr.  T,  III.  ».  VI.  Ep,  665.  4 Juni  ISSS. 

Johann  an  soiiien  Logaten  Berlrand,  da.H!«  dio  FriMlpiisverhaudlungen  zwischen 
Könif;  Robert  und  Philipp  von  Savoyen  bis  zur  Rückkehr  des  Grafen  Amadeus 

ruhen  sollten. 

Die  FriedeiisverhandlungeQ  zwischen  dem  König  Robert  von  Sicilien  und  Philipp 
von  Savoyen  sollen  aufgesebohen  werden  bis  zur  Rückkehr  des  Grafen  Amadeus  von 
Savoyen,  der  beim  Ab.'chlusa  derselben  zugegen  sein  müsse.  Amadeus  werde,  wie 
der  Papst  hoffe,  auf  seiner  Rückreise  aus  Frankreich  die  Kurie  zu  Avignon  be- 
suchen. Unter  den  Parteien  solle  bis  zur  Rückkehr  des  Amadeus  nichts  geändert 
werden;  der  Legat  solle  dafür  sorgen  und  es  nötigenfalls  verhindern  durch  An- 
wendung von  geistlichen  Strafen.  Dasselbe  solle  er  beachten  in  Uezug  auf  die 
marchiones  Montis  ferrati  et  Saluciarum,  solange  die  von  ihm  angesagten  treugae 
, zwischen  ihnen  dauerten.  Dat.  Avin.  II.  nonas  Junii.  P.  n.  a.  VI. 

105. 

Secr.  T.  III.  a VI.  Ep.  670.  4.  Juni  ISSä. 

j Johann  dankt  dem  Heinrich  von  Flandern,  Grafen  von  Landen,  für  das  Aner- 
bieten. gegen  Matteo  Visconti  dienen  zu  wollen. 

Der  Graf  hat  durch  seine  Nuntien  Johann,  genannt  Troye,  und  Gerard  de  Henrit 
dem  Papste  seine  Dienste  augeboteu  gegen  Matheus  de  Vicecomitibus  (den  der  Papst 
hier  auch  idolatres  nennt),  und  sich  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Papst  dankt  ihm 
und  sagt,  er  werde  seinem  Legaten  Bertrand  seine  Intentionen  darüber  schreiben, 
und  dieser  werde  dann  mit  ihm  ausführlich  und  definitiv  verhandeln.  Dat.  Av.  II. 
non.  Junii.  P.  n.  n.  VI. 

106. 

Sccr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  669  5.  Juni  ISää. 

Johann  an  Philipp  von  Savoyen,  dass  zur  llerstellniig  des  F'riedens  mit  König 
Robert  die  .Viikunft  de»  Grafen  .iniadeiis  von  Savoyen  abgewartet  werden  müsse, 
weshalb  Philipp  die  Verschiebung  der  Verhandlungen  nicht  übel  nehmen  möge. 

Philipp  hat  ihm  schriftlich  und  durch  Nuntien  Mitteilungen  gemacht.  l)a.s 
päpstliche  Schreiben  ist  .Antwort.  Der  Pap-st  sagt,  der  Friede  zwischen  ihm  und 
dem  König  Robert  liege  ihm  am  Herzen  und  er  wünsche  eine  pax  vera,  realis  et 
solida,  non  verbalis  sen  ficta;  ein  solcher  Friede  aber  habe  ihm  wegen  gewisser 
pactiones  scu  ligue  zwischen  ihm  und  Amadeus  von  Savoyen  ohne  des.<eu  persönliche 
Teilnahme  nicht  möglich  geschienen.  Kr  erwarte  diesen  in  Kürze  zunächst  bei  seiner 
Kurie  in  Avignon.  Er  ermahne  ihn,  Philipp,  also  väterlich,  die  Aufschiebung  der 
Friedeiisvei'haiidlung  nicht  ülwl  zu  nehmeu  uud  unterdes  nichts  vorznnehraen,  wa.s 
hernach  da.s  Fiiedeiiswerk  erschweren  könnte.  Seine  eigenen  Nuntien  möge  er  ent- 
schuldigen, dass  sie  nicht  früher  zuvückgekebrt;  der  Drang  der  Geschäfte  sei  zu  gross 
gewesen,  nin  sie  früher  zu  expedieren.  Dat.  Av.  non.  Junii.  P.  n.  a.  VI. 
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107. 

Comni.  A.  VI.  Ep.  1191.  16.  Jnni  1332. 

Johann  versetzt  den  BUrhof  von  Brixen  Johann  als  Bisehof  nach  Kamberi^.') 

Oer  Vorgänger  in  diesem  exempten  Bistnm  hiess  Wolfgang.  Das  Kapitel  war 
oneins  nncl  batte  zwei  gewählt,  Ulrich  und  Knnrad.  Sie  kamen  beide  nach  Avignon, 
um  ihre  Sache  za  vertreten.  Während  des  Prozesses  starb  Konrad  und  Ulrich  ent- 
sagte dem  ihm  aus  der  Wahl  entsprungenen  Bechte.  Darauf  Hess  der  Papst  keine 
neue  Wahl  za.  damit  nicht  die  lange  Vakanz  der  Kirche  schade  und  versetzte  den 
episcopos  Brixinensis  apostolice  potestatis  plenitudine  als  Bischof  auf  den  Stuhl  der 
Kirche  zn  Bamberg.  Dat.  Av.  XVI.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  das  Kapitel,  an  Klerus  und  Volk  and  an  die  Vasallen 
der  Kirche  von  Bamberg. 


lOS. 

8«cr.  T.  III.  s.  VI.  Ep.  82.  26.  Juni  1822. 

Johann  lobt  Karl  von  l'raiikreieh  wegen  seines  Eifers  für  einen  Kreiizzug  und  „ 
zeigt  dem  König,  wus  von  ihm  zur  Förderung  desselben  dem  .Mntteo  Viseonti 
gegenüber  ge.sehehen  könne. 

Johann  an  Karl,  König  von  Frankreich.  Der  König  hatte  eine  solenne  Gesandt- 
schaft an  den  Papst  gerichtet  mit  verschiedenen  .Aufträgen.  Die  Gesandten  hatten  auch 
von  der  „grossen  Sehnsucht“  des  Königs  gesprochen,  das  negotium  trausmarinum 
ins  Werk  zu  setzen.  Da  die  Kriege  in  der  Lombardei  demselben  so  sehr  im  Wege 
stunden,  so  möchte  der  König,  wenn  sich  eine  mit  der  Ehre  der  Kirche  und  des 
apostolischen  Stahles  vereinbare  Vermittlung  durch  ihn  finden  lasse,  diese  gerne 
übernehmen,  und  alle  andern  Geschäfte  bei  Seite  setzen.  Der  Papst  antwortet,  mit 
Matheus,  dem  Urheber  aller  Übel  in  jenem  Lande,  der  von  den  Inquisitoren  als 
Häretiker  erwiesen  und  verurteilt  sei,  lasse  sich  nichts  vermitteln:  er  müsse  erst  in 
den  Schoss  der  Kirche  zurückkehren.  In  Bezug  auf  die  exlriuseci  von  Genua  habe 
er  dem  Könige  bereits  in  einem  Schreiben  die  Lage  klar  gemacht,  die  sich  bis  dahin 
nicht  geändert,  da  auch  die  Gesandten  des  Königs  neue  Vcrmiltlungsvor.schläge  au- 
zugeben  nicht  gewusst  hätten.  Wenn  Matheus  demütig  zur  Kirche  zurUckkebre, 
würde  er  solche  .Aufnahme  üiiden,  dass  der  König  damit  zufrieden  sein  könne. 
Sonst  müsse  er  als  faules  Glied  abgeschnitten  werden.  Dann  erinnert  der  Papst  an 
die  Verdienste  des  königlichen  Hauses  von  Frankreich  um  die  rechtglänbige  Kirche 
und  fordert  ihn  anf,  in  die  Fassstapfen  seiner  Ahnen  zu  treten.  Exurge  itaque  . . . 


1)  Regelt  in  Reg.  boic.  VI,  6.'i.  Nicht  am  16.  Juni  1821,  wie  Gams  hat,  sonlern  am  16.  Juni 
1822  fand  die  Ernennung  Johanns  für  Bamberg  statt. 

31* 
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in  adiatoriiini  ecclt«ie  Christi;  exnrge  et  dicti  lieretici  snonimqne  defensornm  et 
receptatornni  ausus  improbos  comprime,  superbasque  eorum  cerviccs  ingo  rectitudinis 
prcme  ctc.  Doch  um  dies  uoch  eiugebender  zu  verhaiideio,  schicke  er  ihm  mit  diesem 
Schreiben  einen  Nuntius,  einen  Dominikaner,  dem  er  volles  Vertrauen  schenken  könne. 
Dat.  Av.  VI,  kal.  Julii.  P.  n.  a.  VI. 

109. 

Secr.  T.  III.  s.  VI.  Ep.  81.  Ü«  JbbI  1829. 

Johann  enipflehlt  dem  Könige  Kurl  von  Frankreich  dessen  von  ihm  ge.sehiedene 

(■einulilin  ctc. 

Es  frohlockt  mit  Hecht  de.s  Vaters  Herz,  so  oft  er  hört,  dass  sein  lieber  Sohn 
nur  auf  solches  sinnt,  wodurch  er  in  der  Gegenwart  Gnade  vor  Gott  und  den 
Menschen,  und  in  der  Zukunft  die  uuverwelkliche  Krone  der  Glorie  sich  verdienen 
kann.  Fiofecto,  fili  carissime,  habet  non  couteinnenda  multorum  relatio,  quod  deum 
timens,  sine  quo  aedificiom  spirituale  suKsistere  uequit  diu,  iusticiam  et  misericordiani 
diligaa,  quibus  solium  regium  uoscitnr  roborari,  nialornm  vites  cousorcia,  que  plerum- 
qne  bonorum  mores  iuficiunt  et  cum  bouis  sit  tibi  delectabile  couver.sari,  occfisiones 
peccandi  fugias,  et  in  andiendis  divinis  devotns  esistas,  ac  dum  audis  mi.ssai'om 
solemnia  tibi  colloqui  omuibus  et  singnlis  iuterdicas;  viciualia  solvia,  que  a subditis 
recipi.s,  nee  de  sudorc  paupernm  in  eorum  preiudicium  vietnm  queris.  So  begonnen 
zn  haben,  fährt  der  Papst  fort,  reicht  aber  nicht  aus;  nur  den  bis  ans  Ende  Ver- 
harrenden ist  der  Lohn  verbeisseii.  Er  möge  al.so  ansharreu  im  Guten.  Und  nun 
empflehlt  er  dilectam  liliatu  uohilein  niulierein  Blaucham  de  Burgnndia  regle  clementie: 
eomniendamus  eandem,  nlTectione  qua  possuiuus  deprecantes,  quatenus  rememorans 
diligenter,  quod  tibi  consanguiuitatum  diversarum  gradilm.s  et  spiritnali  prosimitate 
coniuueta,  qnodquc  ipsam  divinc  et  humane  domus  sociain  dudiim  opinatire  receperis, 
tibique  serviverit  mullis  nnuis  et  ab  ea  prolem  susceperis,  que  siipernorum  enncivis 
civium  pro  te  ac  ipsa  apnd  regem  regum  in  celesti  patria  preces  fuudit,  oculo  miseri- 
cordi  digneris  ipsuui  respicere,  ac  de  ipsa  taliter  ordinäre,  quod  preter  landeni  huniiuum 
divinum  merearis  gratiani,  sibi  prebeas  niaterium,  quod  cousoluta  sic  istam  caducam 
vitam  trausire  valent,  quod  ad  perheunoiii  te  cooperante  valeat  perveuire.  Dann 
empfiehlt  er  siMnem  königlichen  Wohlwolhm  die  beiden  Königinnen  von  Frankreich 
t’lementia  und  .lohauiia,  au  denen  er  nach  Gottes  '.Villen  Vaterstelle  zu  vertreten 
habe  und  Heinrich,  den  domiiuis  Soliaci,  einen  Mann  von  tiefem  Verstände  iiud  be- 
währter Erfahrung  nnd  Treue  gegen  das  kö.iigliche  Hans.  Zuletzt  empfiehlt  er  iimi 
die  Kirche  als  seine  Mutter  nnd  seine  eigene  (des  Papstes)  Blutsverwandte.  Dat. 
Av.  VI.  kal.  Jnlii.  P.  n.  a.  VI. 
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110. 

Secr.  T.  III.  «.  VI.  Ep.  749.  4 Juli  1*22. 

.loliauii  an  Rudolf,  dpii  Krwnliltrn  von  Cliur,  dus.s  pr  zu  spinpr  Kirplip  sich 
bpfcpbpii  soIIp,  um  d!p  ihm  iiopIi  iiöligpii  Wpilipii  und  dip  bispliüfliphe  Kun- 

spkruliuii  zu  prlnii^pii. 

Dieser,  schon  ernannt,  hat  erst  die  kleinere  Weihe  und  ist  noch  zu  jung.  Da 
aber  die  Kirche  der  Gegenwart  des  Hirten  bedarf,  so  dispensiert  ihn  der  Papst  in 
Bezug  auf  das  Alter  und  fordert  ihn  auf,  zu  seinem  Sitze  sich  zu  liegcben,  und 
sich  die  Diakonats-  und  Priesterweihe  und  die  bischöfliche  Konsekration  von  einem 
Bischöfe  seiner  Gegenden  unter  Assistenz  zweier  oder  dreier  anderer  Bischöfe  erteilen 
zu  lassen.  Zugleich  solle  er  in  die  Hände  des  konsekrierenden  Bischofs  das  inra- 
ineutuin  fidelitalis  gegen  den  apostolischen  Stuhl  nach  der  der  Bulle  beigeschlossenen 
Formel  leisten,  worüber  das  Protokoll  ihm  zuzuschicken.  Dat.  Av.  IV.  non.  Jnl. 
P.  n.  a.  VI. 


III. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  ".'.l  15.  Juli  1822. 

.lohunii  nn  spiiipii  Niiiitins  Falko,  dass  er  eine  vom  Rrzbisrhof  von  Salzburg  auf 
A'piiedig  aiisgp.stelltp  (irldaiiw  risiing  in  Kinpfung  nehinpii  und  quittirren  könne. 

Johann  an  den  Dominikaner  Falco  de  Sisfarico,  .seinen  Nnntins.  Der  frühere 
Knntius  Ademar  Targa  liatte  in  Alamania  für  die  upo.stoliscbe  Kammer  1500  Mark 
reinen  Silbers  Yiennensis  pomleris  gesammelt  und  lieim  Krzbisebof  von  Salzburg 
deponiert,  worüber  offeiitlicli  Urkunde  aufgenonimeii  ivurde.  Der  Erzbischof  wollte 
aus  Reverenz  vor  dem  apo.stoliscIicu  Stuhl  diese  Cieidsumme  in  Venedig  anweiseu, 
resp.  durch  andere  anweiseu  lassen,  und  der  Papst  halte  seinen  Xnntius,  den  Domini- 
kaner Kaico  de  Sistarico  beauftragt,  sie  in  Empfang  zu  nehmen  and  zu  quittieren; 
dieser  aber  ist  in  Zweifel,  ob  er  über  teilweise  Zahlung  quittieren  könne  und  hat 
deshalb  wieder  angefragt.  Der  Papst  antwortet  nun,  allerdings  solle  er  teilweise 
Zalilnugcn  aniiplimeu  und  darüber  quittieren ; das  empfangene  Geld  solle  er  dilectis 
filiis,  Bardoruui,  Perusiornni  et  Scalarum  soeietaium  de  Floreucia  mcrcatoribus  et 
»ocii.s,  die  ungenblicklich  i.n  Gebiete  von  Venedig  weilten,  im  Namen  des  Papstas 
und  der  römi.scheii  Kirche  und  zwar  jeder  der  drei  Gesellschaften  den  dritten  Teil 
übergeben  und  ilineu  den  Termin  feststellen,  wann  sie  das  Geld  an  die  apostolische 
Kammer  abzniieferu  bütteu.  Doppelte  publica  instrumenta  seien  ausznstellcn;  eines 
habe  er  an  die  apostolische  Kammer  ciuzuschiekeu  und  eines  bei  sich  zu  behalten. 
Dat.  Av.  id.  Jul.  P.  11.  a.  VI. 
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seine  Maj'iiiticenz  möge  die  Jndeu  iu  seinen  Landen  und  Gebieten  ans  Liebe  ziir 
Gerechtigkeit  uuil  au»  Reverenz  gegen  den  apostolischen  Stuhl  in  dieser  unge- 
rechten Sache  der  usorao  nicht  mit  seinem  Arme  scbiltzen.  Üat.  Aviu  X.  kal.  Sept 
P.  n.  a.  VI. 

11«. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  III.  3.  Sept.  18Ü. 

doliuiin  an  den  (■raren  Karl  von  Valois. 

ür  zeigt  ihm,  dem  znm  königlichen  Hause  Frankreichs  Gehörenden  an,  dass 
er  dem  König  und  Marin  der  Schwester  des  Königs  von  Brdnueu,  Dispens  fUr  dio 
Heirat  erteilt  habe.  .Ad  hoc,  tili,  du  litteri.»  concea.sis  nostris  iiuntiis  super  revo- 
catioue  iinpedimenti  uppusiti  in  bonis  bone  niemurie  P.  Curcassonensis  episcopi  tue 
magnificcutid  gratiarum  exgolvimus  nberes  iictioues.  Dat.  Aviu.  III.  non.  Sept. 
P.  u.  a VI. 

117. 

Comra.  A.  VII.  p.  I.  Ep.  630  5.  .Sept.  1S22 

Johann  ersucht  den  erwählten  König  Ludwig,  die  Johaniiiter  bei  seinen  Requi- 

sitioueii  mehr  zu  sehuneii. 

Johann  au  den  zum  römischen  König  erwählten  Ludwig.  Ludwig  nahm  bei 
seinen  Kxpeditioneu  und  Rui.seu  die  Uo.spitalbruder  des  heiligen  .Johannes  von  .Jeru- 
salem stark  iu  .Anspruch  durch  Verlangen  von  Wagen  und  Pferden  nnd  andere 
Iteqnisitioneu,  so  dass  sie  beim  Papst  Klage  führten.  Der  Papst  bittet  den  König, 
•sic  mehr  zu  schonen  und  weist  darauf  hin,  wi«  wünschenswert  es  sei,  dass  ihr  Ver- 
mögen eher  zn-  als  abuehme,  da  .sie  eine  Mauer  gegen  die  Feinde  des  Kreuzes  seien. 
Dat.  Aviu.  non.  Sept.  P.  ii.  a.  VII. 

Eine  ähnliche  Fürsprache  zn  Gunsten  des  Ordens ^iu  einem  Schreiben  von  dem- 
selben Datum  an  alle  weltlielio  Herren  in  Dentschlnud,  ib.  Ep.  631. 

UH. 

Secr,  T.  III.  u.  VII.  Ep.  1072  17.  Sept.  1.122. 

Johann  gewährt  dem  zum  römisrhen  Könige  erwählten  Friedrieh  eine  A'er- 
günsligung  in  Bezug  auf  die  Beichte  in  der  Todesstunde. 

Johannes  Friderico  in  regem  Romanorum  electo.  Der  Pap.st  gewährt  ihm 
die  Ritte,  dass  der  von  ihm,  Friedrich,  erwählte  Beichtvater  ihm  in  articulo 
mortis  nach  Ableguug  der  ßeicbto  illara  plenam  remissionem  erteile,  welche  die 
Päpste  zuweilen  per  .»peciale  verleihen,  sic  tarnen  qood  idem  confessor  de  hiis,  de 
qnibus  fuerit  satisfactio  impendenda,  eam  tibi  per  te,  si  supervixeris,  vel  per  heredes 
tuos,  si  tnuc  forte  transieris,  iniungat,  qnam  tn  vel  illi  fucere  teneamini.  Dat.  Äv. 
XV.  kal  Oct.  P.  II.  a.  VII. 
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119. 

Secr.  T.  Ul.  l VII.  Ep.  1068.  ä4.  Sept  1832. 

Des  Papstes  Bescheid  auf  die  durch  Ludwigs  Boten,  ririch  den  Wilden 
gemachten  Yorstellungen. 

.iohanu  au  den  zum  römischen  König  erwählten  Ludwig.  Der  König  hatte 
einen  seiner  Vertrauten,  den  Geistlichen  magister  Ulricvis  Wildomis,  als  Nnntins 
mit  einem  Schreiben  und  zu  vertraulichen  mündlichen  Mitteiinngen  (verbo  credencie 
proponere)  gesandt.  Der  Papst  hat  von  allem  sorgfältig  Kenntnis  genommen  and  ant- 
wortet. Der  König  hat  sich  beklagt,  der  Papst  habe  der  Mainzer  Kirche  einen  neuen 
Krzbischof  vorgesetzt,  der  seinen  Gegner  allzusehr  begünstige,  und  hiedurch  sei  seinen 
nobilitatibns  plurimum  derogatum.  Der  Papst  sogt,  er  habe  allerdings  keinen  ge- 
wollt, der  seinem  Gegner  feindlich  sei,  sondern  überhaupt  einen  möglichst  partei- 
losen, and  gerade  der  Ernannte  sei  nach  glaubwürdiger  Relation  iuter  alios  minus 
parcialis;  ja  man  habe  sogar  darauf  hingewiesen,  dass  sein  Bruder,  nämlich  der  Graf 
de  Bniche  (Bucheck),  dem  Hause  Ludwigs  (des  erwählten  Königs)  angenehm  und  eine 
Zeit  lang  in  der  Lombardei  mit  jenen  vom  Hause  Kaiser  Heinrichs  gestanden  sei. 
Der  König  möge  bedenken,  dass  die  Wahl  ganz  anders  hätte  aasfallen  können,  dass 
Aspiranten  gewesen,  die  ihm  weit  unbequemer  würden  geworden  sein.  Wir  hoffen, 
fährt  der  Pap.st  fort,  ,,dass  da  den  jetzigen  Erzbischof  als  einen  Mann  des  Friedens 
linden  wirst,  dass  derselbe  nichts  Tadelnswertes  aus  Rücksicht  auf  einen  zweiten  thnn, 
dass  er  die  Verträge,  welche  du  mit  jener  Kirche  hast,  sofern  sie  honesta  et  licita 
sind,  nicht  verletzen  wird,  W’ir  lassen  ihm  hierüber  auch  ein  Schreiben  zngehen.“ 
Ferner  hatte  des  Königs  Vertrauter  gesagt,  da  der  Papst  für  die  ecclesia  Pataviensis 
keine  für  Ludwig,  angenehme  und  günstige  Personen  in  Bereitschaft  habe,  so  fürchte 
er,  dass  sich  ihm  auch  durch  die  Besetzung  dieses  Bistums  nicht  geringe  Schwierig-  ^ 
keiten  in  den  Weg  stellen  würden.  Darauf  der  Papst:  Diese  Kirche  im  Gebiete 
seines  Gegners  habe  bis  dahin  unzählige  Verluste  erlitten,  und  wenn  ihr  nicht  eine 
seinem  Gegner  angenehme  Person  vorgesetzt  werde,  könne  dieselbe  sich  davon  nicht 
erholen.  Er  beabsichtige  hier  für  die  Kirche  zu  sorgen  und  nicht  für  eine  Person. 
Der  Bamberger  Kirche  aber  wolle  er  gerne  eine  Ludwig  angenehme  Person  vorsetzen. 
Endlich  hatte  der  König  durch  seinen  vertrauten  Nuntius  sagen  lassen,  er  werde 
dem  Papste  devotio  und  benevolentia  entgegeubringen,  wenn  jener  seine  Bitte  in 
betreff  der  Anerkennung  seiner  Wahl  znm  römischen  Könige  erhöre.  Der  Papst 
sagt,  der  erwählte  König  möge  ohne  Wanken  daran  festhalten,  dass  der  Papst  diese 
Wahlangelegenheit , soweit  es  mit  Gott  und  ohne  Verletzung  des  Rechtes  eine« 
andern  geschehen  könne,  favorabiliter  verfolge,  und  der  Gerechtigkeit,  die  er  üben 
wolle,  könne  weder  Gunst  von  Königen  oder  Fürsten  noch  von  andern  Würden- 
trägern, in  Bezug  auf  welche  sein  Nuntius  gesagt,  dass  der  erwählte  König  sie 
fürchte,  Eintrag  thun.  E()ua  lance  libera  iusticie  werde  er  diese  Wahlangelegenheit 
Abh.  d.  III.  a d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVI.  Bd.  II.  Abtli.  82 
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bis  znm  Abschluss  behandeln.  Seine  Krgebenheitserklürnug  gegen  ihn  iiud  die  Kirche 
habe  er  freudig  nnd  dankbar  vernommen.  Von  seinen  übrigen  Bitten  werde  er  jetzt 
und  in  Zuknnft  erfüllen,  was  möglich,*)  Dat.  .Avin.  VIII.*)  cal.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 

12». 

Comni.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  1024.  SS  Sept.  1322. 

Konstitution,  ilim-li  welche  alle  Weihen  iinii  Ordinationen,  welche  während  der 
.ibwesenlielt  des  Krzbischofs  von  Uremeii  durch  die  Bischöfe  von  Schwerin  und 
Lübeck  rorgenommen  worden  waren,  bestätigt  werden. 

Während  einer  längeren  Abwesenheit  de.s  Erzbischofs  .Johann  von  Bremen 
hatten  die  Suffragane  von  Schwerin  und  Lübeck  auf  Präsentation  und  Wunsch  des 
Bremer  Üomkapitel.s  viele  Weihen  (niedere  und  höhere),  auch  Koa.'ekrationen  von 
Kirchen  und  Altären,  Beuediktionen  von  Kirchhöfen  und  andere  bischöfliche  Funk- 
tionen vorgenommen.  Als  der  Erzbischof  zurückkehrte,  wollte  er  dieselben  nicht 
anerkennen,  und  es  entstand  ein  grosser  Streit  zwischen  ihm  nnd  seinem  Kapitel. 
Der  Papst  ratifiziert  nun  alle  jene  Handlungen,  wenn  sie  sonst  keine  kanonischen 
Gesetze  gegen  sich  gehabt  und  nach  den  kanonischen  Satzungen  geschehen  seien, 
ohne  dass  für  die  Znknnft  daraus  znm  Nachteile  der  Bremer  Kirche  und  des  Erz- 
bischofs und  ihrer  Rechte  ein  Präjudiz  folgen  solle.  Übrigens  weist  er  hin  auf  da» 
bouum  pacis  et  concordic  und  auf  die  Notwendigkeit,  dass  sie,  um  dies  zu  erhalten, 
einander  lieben.  Dat.  .Av.  IV.  kal.  Oct,  P.  n.  n.  A’II. 


121. 

Corom.  .A.  VII.  p.  II.  Ep.  10:i.5.  2s.  Sept.  1822. 

Der  Papst  weist  die  von  ihm  uiirgeslelllen  Richter  an,  den  Heinrich  von  Mecklen- 
bui^,  wenn  sie  ihn  schuldig  fänden,  zur  Kestitutinii  der  einigen  Domherrn  von 
Schwerin  geraubten  Einkünfte  zu  nötigen.’) 

Die  Domherren  der  Schweriner  Kirche  Leo  von  Erthenborch  und  .Johann  von 
Campe  und  der  perpetuus  vicArius  .Johann  von  Lunebcirch  an  derselben  Kirche  halmi 
geklagt,  dass  Heinrich  Magnopolensis  et  Stargardie  doraiuus  Razeborgeusi.s  diocesis 

1)  Offenbar  ist  es  dieser  Brief,  aaf  welchen  sich  der  Papst  in  seiner  Antwort  vom  18.  llczeinber 
1322  (b.  Bajn.  nr.  bö)  bezieht.  Dann  kann  aber  der  Schloss  dieser  Antwort  vom  18.  Dezember: 
Super  sliia  antem  noper  providentiae  tnne  per  tonm  nnntinm  rcripsisse  meminimns:  quarr  ad  praesens 
ea  non  repetimui,  sed  in  illis  inviolabiliter  permanemos  sich  keinesfalls  auf  Pordernngen  des  Paostes 
»n  Betreff  Italiens  beziehen,  sondern  nnr  aof  solche  Dinge,  die  in  unserm  hier  initgeteilten  Briefe 
erwähnt  sind.  Aber  dann  wird  wohl  nicht  bloss  die  Frage  wegen  Besetzung  der  beiden  im  Briefe  ge- 
nannten Bistümer,  sondern  auch  die  wegen  der  Anerkennung  Ludwigs  als  Künigs  gemeint  sein.  Ludwig 
scheint  nach  seinem  Siege  über  Friedrich  von  neuem  das  Verlangen  der  Anerkennung  gestellt  zn  haben 

2)  So  hat  deutlich  unser  Auszug.  Dagegen  hat  der  Index  in  d.  a.  Z.  den  23.  Sept. 

3i  Vgl.  Mecklenb.  Uikondenbach  VII,  S.  57  nr.  437'J  u.  4380. 
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mit  den  Seiuigen  mehrere  Jahre  hindurch  die  Einkünfte  ihrer  Prabenden,  in  decimis, 
censibns  et  quibnslibet  aliis  iuribns  et  obventionibne  consiatentes,  geraubt  und  von 
den  Landleuten  und  Kauern  der  betreffenden  Güter  unmenschlicher  Weise  noch  Geld 
erpresst  habe,  pro  giugulis  mansis  singulas  marchas  pari  argeuli.  Der  Papst  beauf- 
tragt den  Äbt  des  Klosters  St,  Michael  aus  der  Lüneburger  und  zwei  Dekane  ans 
der  Verdener  und  Hildesheimer  Diözese,  die  er  zu  iudices  ernennt,  sich  von  dem 
Thatbestaml  Überzeugung  zn  verschaffen,  und  wenu  es  sich  so  verhalte,  nötigenfalls 
unter  Anwendung  von  Censuren  dem  Domherrn  und  dem  Vikar  au  jenem  Vornehmen 
(.nobilis)  volle  Gerechtigkeit  zu  verschaffen.  Dat.  Av.  IV.  kul.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 


t'oinin.  A VII.  p.  II.  Ep.  4S.*>. 


122. 


I.  Oct,  t#22. 


Johann  eriieiiiit  den  Konstauzer  Diakon  Konrad  zum  Biseliof  von  Bri.xen.*) 


Der  Papst  hatte  schon  den  Bamberger  Domberrn,  den  erwählten  Ulrich  von 
Schurzeiberg,  präkouisiert;  allein  dieser  starb  noch  bei  seiner  Anweamheil  in  Avignon. 
Nun  ernennt  er  ohne  Wahl  den  Diakon  Konrad,  Propst  zu  Konstanz,  und  'setzt 
ihn  der  ecclesia  Brixiueiisis  in  spiritualibns  et  tcmporalibns  vor.  Er  stützt  diese  Er- 
nennung wieder  darauf,  dass  er  die  Provision  aller  Kirchen,  tarn  catliedralium  quam 
aliarnm,  unbeschränkt  für  Gegenwart  und  Zukunft  sich  reserviert  habe.  Es  ist  auch 
keine  Beschränkung  auf  ein  Land  hiuzugefügt.  Dat.  Avin.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 


I2:i. 

Ootniii.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  120.  1.  Oct.  1322. 

Der  für  Chur  erwählte  Bischof  Budolf  wird  als  Bischof  nach  Konstanz  versetzt. 

.Johann  nn  Rudolph,  electus  Constanciensis.  Der  apostolische  Stuhl  habe  die 
Pflicht,  auf  die  Verdienste  der  Personen  zu  achten  und  die  Betlürfnisse  der  ver- 
schiedenen Länder  zu  berücksichtigen.  Der  verstorbene  Bischof  von  Konstanz  hicss 
Gerard.  Doppelwabl:  der  Propst  Konrad  und  der  Kanoniker  Heinrich  von  Werden- 
berg. Der  erstere  resignierte  freiwillig;  der  andere  verlies.s  nach  langwierigen  Pro- 
zessen ohne  Beurlaubung  die  Kurie,  de  suo  iore  diftideus,  sagt  der  Papst,  der  ihn 
deshalb  jedes  Rechtes  verlustig  erklärte,  das  er  etwa  durch  die  Wahl  habe.  Der 
Papst  ernennt  mm  ohne  Wahl  den  electus  Cnricnsis  Rudolf  für  Konstanz.  Dat. 
•Avin.  kal.  Oct.  P.  u.  a.  V^Il. 

Ähnlich  au  Kapitel,  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Konstauzer  Diöcese. 


1)  Gams.  Secr.  epiw.,  hat  hier  eine  bücke.  Nach  ihm  ist  Johannes  Wnlftng  am  16.  Juni  1321 
nach  Bamberg  versetzt  worden,  nnd  diesem  lässt  er  im  J.  132:1  den  Albertns  von  Enna  folgen. 

32* 
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124. 

Comm.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  2-50.  1.  Ott.  1»Ä 

D«m  Bischof  Rudolf  von  Konstanz  wird  auch  die  Administration  der  Chnrer 
Diöt'ese  bis  auf  weiteres  übertragen. 

Johann  an  denselben.  Der  Papst  hat  erfahren,  dass  während  der  Vakanz  des 
Konstanzer  Bistums  einige  Sühne  Belials  Burgen  und  Ortschaften  desselben  okknpiert 
haben.  Der  neue  Bischof  hat  nun  keine  Einkünfte,  da  er  vorläufig  die  Gewalttbätig- 
keit  noch  nicht  bezwingen  kann,  und  andererseits  ist  die  ecclesia  Cnriensis  nun  auch 
in  Gefahr,  wahrend  der  Vakanz  Verluste  zu  erleiden : daher  ernennt  ihn  der  Papst 
bis  auf  weiteres  auch  zum  Administrator  der  Kirche  von  Chur,  einmal,  um  diese  zu 
schätzen,  und  dann,  dass  er  Macht  erlange,  sein  Eigentum  wieder  zu  gewinnen. 
Nur  darf  er  die  Güter  der  Churer  Kirche  nicht  veränssem.  Dat.  Avin,  kal.  Oct. 
P.  n.  a VII. 

Ähnlich  an  das  Kapitel,  an  Klerus  und  Volk,  und  an  die  Vasallen  der  ecclesia 
Cnriensis. 

125. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1069.  5.  Oct.  1!B2. 

Der  päpstliche  Nuntius  soll  sich  die  Einkünfte  des  Mainzer  Erzbi.stuins  während 
der  Sedisvakanz  und  die  Mobilien  des  verstorbenen  Erzbischofs  für  den  päpst- 
lichen Stuhl  überweisen  lassen. 

Johann  au  Petrus  Durandi,  Archidiakon  de  Rivello,  päpstlichen  Kaplan  nud 
Nuntius.  Er  soll  während  der  Vakanz  die  Einkünfte  des  Mainzer  Bistums,  worin 
sie  auch  immer  bestehen,  für  deu  apostolischen  Stuhl  und  die  römische  Kirche  ent- 
weder selbst  oder  durch  einen  Subdelegaten  von  dem  Kapitel,  den  Vikarien,  dem 
Erwählten  oder  wer  sonst  die  Verwaltung  habe,  im  Namen  des  apostolischen  Stuhles 
und  der  römischen  Kirche  einfordern,  dazu  auch  die  Hinterlassenschaft  der  Mobilien 
des  verstorbenen  Erzbischofs  Peter.  Er  soll  sich  dies  .Alles  überweisen  lassen  und 
die  Überweisung  eventuell  durch  kirchliche  Censuren  erzwingen,  auch  mit  Anrufung 
des  weltlichen  Armes.  Für  das  Überwiesene  soll  er  quittieren.  Dat.  Avin.  III. 
non.  Oct.  P.  u.  a.  VII. 


126. 

Comm.  A.  VII.  p.  I.  Ep.  I2I.  6.  Oct.  1822. 

Johann  an  Rudolf,  den  Erwählten  von  Constanz,  das.s  er  die  Prie.sterweihen  und 
die  bischöfliche  Konsekration  von  einem  Bischof  seiner  AVahl  empfangen  könne. 

Der  Papst  erlässt  ihm  die  Reise  zur  Kurie  und  ermächtigt  ihn,  der  erst  Sub* 
diakon  ist,  sich  die  Weihen  des  Diakonats  und  Presbyterats  von  einem  Bischöfe 
seiner  VV'ahl  erteilen  zu  lassen  nud  dann  von  demselben  unter  Assisteuz  zweier  oder 
dreier  anderer  Bischöfe  auch  die  bischöfliche  Konsekration.  Der  konsekrierende 
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Bischof  soll  ihm  dann  im  Nameu  der  ri^mischen  Kirche  das  Übliche  ioramentam 
fideliUtis  abnehmen  nnd  darüber  Protokoll  mit  wörtlicher  Änfnahme  des  Eides  ein- 
senden.  Dat.  Avin.  II.  non.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 


127. 

Secr.  T.  IH.  s.  VII.  Ej>.  1435.  15.  Oct.  1822 

Mahnung;  de.s  Papstes  an  die  pHpstliehen  Kapitüne  und  Köldnersrharen 

in  Oberitalien. 

Johannes  etc.  stipendiariornm  ecclesie  Romane  capitaneis  ac  eisdem  stipeu- 
diariis.  Gemessener  Befehl  für  dieselben,  dem  apostolischen  Legaten  Bertrand  in 
allen  seinen  Anordnmigen,  Bestimmungen  nnd  Vorschriften  hnmiliter  zu  gehorchen 
nnd  schnell  in  der  Ansführnng  zn  sein.  Dat.  Avin,  idib.  Oct.  P.  tt.  a.  VII. 

I2S. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  164.5.  1.  bor.  1*22. 

Bischof  Rudolf  wird  aufgefordert  die  Yerwaitung  der  DKm-csc  Kon.stanz 

zu  iibernehnieii. 

Johann  an  Rudolph,  den  electus  von  Konstanz.  (Auch  ein  ohne  Wahl  er- 
nannter Bischof  beiast  electus  bis  er  kousekriert  und  inthronisiert  ist.)  Er  wird 
ermabnt,  die  Verwaltung  der  Diöcese  Konstanz  nach  würdiger  Vorbereitung  zu  über- 
nebmen.  Dat.  Avin.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VII. 

120. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep  14.37.  2.  Sor.  1822. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  dass  er  das  über  Piorentia  verhüngte 
Interdikt  nun  nach  Y'ertreibung  der  Visconti  aufheben  könne. 

Der  Legat  bat  infolge  der  Censuren,  welche  der  Papst  gegen  Matheus  Vicecomes 
und  seinen  Anhang  verhängt,  das  Interdikt  auch  über  die  Stadt  Placentia,  welche 
unter  der  Tyrannis  des  Galeacins,  des  Sohnes  und  Mitschuldigen  des  Matheus  Vice- 
comes, gewesen,  ansgesprochen  und  in  den  benachbarten  freien  Orten  verkünden 
lassen.  Der  Klerus  von  Placentia  habe  das  Interdikt  nicht  gehalten,  weil  er  es, 
wie  er  später  behauptete,  nicht  gekannt  habe,  und  wenn  er  es  gekannt  &us  Todes- 
furcht nicht  hätte  befolgen  können,  da  Galeacins  es  zn  halten  mit  Todesstrafe  ver- 
boten hatte,  wie  er  denn  in  der  That  einen  Priester,  der  es  gehalten,  in  den  Po 
gestürzt  haben  soll.  Der  Papst  erkennt  an,  dass  die  Stadt  nur  unfreiwillig  jener 
Tyrannei  sich  gebeugt  habe.  Nun  sind  die  Tyrannen  vertrieben.  Der  Papst  beauf- 
tragt daher  den  Legaten,  das  Interdikt  für  aufgehoben  zn  erklären.  Auch  die  Ein- 
zelnen, GeisBiche  und  Laien,  die  sich,  während  Matheus  lebte,  der  Exkommunikation 
oder  anderer  Censuren  in  der  Stadt  Placeutia  oder  in  deren  Gebiete  schuldig  ge- 
macht, könne  er,  wenn  sie  demütig  zur  Kirche  znrückkehrten , absolvieren  oder 
von  Irregularitäten  dispensieren.  Die  gegebene  Vollmacht  könne  er  auch  andern 
übertragen.  Dat.  Avin.  IV.  nonas  Nov.  P.  n.  a.  VII. 
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130. 

Ster.  T.  III.  s.  VII.  Ep.  16j0.  i.  Sot.  18äi. 

Ilpr  Pa|iüt  vorlängert  tkiii  ziiiii  Erzbischof  rou  .Miiiiiz  crnUhlteii  Matliiiis  den 
Termin  für  dir  Kuiisrhratiou. 


Johium  an  Mathias,  den  Krwäliltea  von  Mainz.  Es  war  ihm  ein  Termin  für 
die  Konsekration  gesetzt,  den  er  nicht  einhalten  kann;  er  hat  deshalb  um  Ver- 
längerung desselben  gebeten.  Der  Pap.st  gewährt  dieselbe  bis  zum  nächsten  Oster- 
feste und  von  da  noch  auf  ein  volles  Jahr,  de  speciali  gratia.  Dat.  Avin.  IV.  non. 
Xov.  R u.  a.  VII. 


131. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1447.  5.  Xov.  18SS. 

Joliiiiiii  an  seinen  I.egatrn  liertraiid,  dass  er  die  beiden  .Minoriteii,  welche  trotz 
des  Interdikts  in  IMuceiitia  Messe  gelesen,  bestrafe. 


Die  Minoriten  ümbard  de  Cremoua  und  Johann  de  Imola  haben,  nachdem  sie 
selbst  die  Sentenzen  gegen  den  verstorl»eueu  Matteo  V^isconti  (hostis  Dei  et  ecclesie 
nianilestus  excominnnicatus  et  idololatrus  ac  de  labe  pestifera  pnivitatis  heretice  con- 
dempuutus)  zu  Parma  vor  einer  grossen  Volksmenge  verkündet,  dennoch  in  Gegen- 
wart des  Oaleacius  V.  in  Placentia  .Messe  gelesen  mit  Verachtung  der  Schlüssel- 
gewalt. Der  Legat  soll  die  Thatsache  zu  Placentia  simpliciter,  snmmarie  et  de 
plano  sine  strepitu  iudicii  et  ligura  untersuchen  und  wenn  er  sie  richtig  finde,  die 
beiden  .Mönche  nah  den  kanonischen  Gesetzen  bestrafen,  oder  wenn  es  ihm  heilsamer 
scheine,  sie  mit  peremptorischer  Frist  vor  die  Kurie  zu  Avignon  laden.  Jedenfalls 
soll  er  amtlich  berichten,  was  er  in  der  Sache  gethan.  Dat,  .Avin.  nonis  Nov. 
P.  ir.  a.  VII. 


132. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1510.  13.  .Xov.  1322. 

Johaiiii  an  denselben,  da.ss  er  gegen  tialeazzo  X'iscunti,  welcher  Klerus  und 
Kirchen  mit  .infliigen  drücke,  mit  ('ensnren  vorgebe. 

Er  habe  erfahren,  dass  Galeacios  die  Sünden  seines  Vaters  nberbiete  und  velut 
membrum  diaboli  auf  Art  und  Wege  sinne,  wie  er  die  göttliche  Majestät  beleidigen 
könne,  indem  er  Kirchen  und  kirchliche  Personen  immauiter  verfolge.  Es  war  dem 
Papste  berichtet  worden,  Galeacius  lege  den  Kirchen  und  päpstlichen  Personen  tallias 
irapurtabiles  und  collectas  auf,  und  um  sie  einzulreiben,  la-s.se  er  durch  seinen  gott- 
losen (ini((ui.ssimum)  .Minister  Faxolns  de  Casulis  in  geweihte  Stätten  eindringen, 
die  Kirchthüreu  erbrechen,  die  va-sa  sacra,  Bücher  mul  kirchliche  Ornamente  rauben, 
und  aus  den  Häusern  der  Geistlichen  bladmn,  vinnm  und  andere  Lebensmittel,  die 
zum  Unterhalt  der  Geistlichen  und  Armen  bestimmt  seien,  wegnehmeu.  Einige 
Diener  der  Prälaten,  welche  die  Sachen  nicht  herausgegebeu,  habe  er  misshandeln 
und  ins  Gefängnis  werfen  lassen.  Der  Legat  soll  sich  darüber  .snmmarie  etc.  infor- 
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mieren  und  wenu  auch  mir  einiges  davon  wahr  eei,  gegen  Giileaciiis,  seinen  Minister 
und  andere  Mitschuldige  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen  einschreiten.  Dal. 
Avin.  idib.  Nov.  P.  n.  a.  VIT. 

Dieses  Schreiben  hat  einen  vorwurfsvollen  Ton  gegen  den  Legaten;  der  Papst 
ist  von  den  Thntsacheu  überzeugt  und  glaubt,  dass  Bertrand  ein  Auge  zugedrückt 
habe.  (Bemerk,  d.  Vf.  d.  Auszüge). 

133. 

Serr.  T.  111.  a.  VII.  Kp.  l.>49.  K.  Kov.  1321 

Johann  iin  die  Stadt  Bressdn,  dass  er  ihre  Bitte  um  Anfliebung  der  wegen 
Heinrielis  VII.  Uber  sie  verhiingteii  Prozesse  nicht  ohne  sorgfältige  Prüfung 

der  Sache  erfüllen  kiinne. 

All  den  abbas,  die  anciani,  sapientes,  coiisilium  und  commune  von  Brixia. 
Sie  haben  durch  ihre  Nnnlien  Biliolus  de  Ciixiago  und  den  Dominikaner  Venterinus 
.«chrifllicbe  und  mündliche  Mitteilungen  an  den  Papst  gemacht.  Sie  hatten  unter 
anderem  gebeten,  der  l’apst  möge  alle  processus,  condempnationes  et  banna,  niid 
alles  andere,  wa.s  durch  Kaiser  Heinrich  VII.  gegen  die  Stadt  und  gegen  einzelne 
von  ihnen  zum  i’räjadiz  geschehen,  kassieren  und  vernichten,  nnd  die  Stadt  in  ihren 
Privilegien  lierstellen.  Der  Papst  sagt,  er  habe  schon  früher  geantwortet,  das.s  er 
darüber  sic  ex  abrupto  et  sine  cause  cognitione  nicht  aburteilen  dürfe  (procedere 
super  hiis  minime  debeamus);  er  wolle  al>er  schnell  und  wohhvollend,  eoweit  es 
rationabiliter  geschehen  könne,  die,«e  Sache  zu  erledigen  suchen.  Dass  sie  nun,  diese 
Antwort  ganz  ignorierend,  mit  derselben  Bitte  wieder  gekoniineu,  habe  ihn  in  Ver- 
wunderung gesetzt.  Er  müsse  für  den  .Augenblick  bei  derselben  Antwort  bleiben. 
Die  anderen  Bitten  werde  er  nach  Vermögen  wohlwollend  berücksichtigen.  Dat. 
Avin.  XV.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  VII. 

134. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1521.  30.  Sot.  1322 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  dass  er  Bündnisse  ole.,  welelie  man  in  der 
laimhardei  mit  Friedrieh  unter  der  Vuraiis.setziing,  dass  er  König  sei,  gesehlossen, 

für  niehtig  erklären  solle. 

Der  Papst  autorisiert  seinen  Legaten  zur  Nichtigkeits-Erklärung  aller  colli- 
gatioues,  ligae,  confederatioiies  sen  pactiones,  welche  geistliche  oder  weltliche  Personen 
oder  Korporationen,  Städte,  Beamte,  oder  Volk  in  Mailand  und  Gebiet  oder  über- 
haupt in  der  Lombardei  mit  dem  erwählten  römischen  Könige  Friedrich  oder  einem 
andern  in  dessen  Namen  nomine  et  mandato  fidelitatis  geschlossen,  und  die  be- 
tretenden  Eide  zn  lösen  — presertim  cum  inramentnm  viuculum  iuiquitatis  esse  non 
debeat.  — Denn  das  Reich  sei  vakant  und  das  imperii  regimen  gehöre  dem  Papst 
und  der  Kirche.  Wer  auf  solche  Bündnisse  mit  Friedrich  halte,  gegen  den  solle 
der  Legat  mit  geistlichen  und  welllicheu  Strafen  Vorgehen  Dat.  .Avin.  II.  kal.  Dec. 
P.  n.  a.  VII. 
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I3Ö. 

8«r.  T.  III.  I.  VII.  Ep.  1522.  J.  Dee.  1*22. 

Johann  verbietet  dem  Patriarebeii  PaftaiiiiH  von  .Vquileja  alle  weiteren  Feind* 
tielifi'keiten  ttef^en  soirbe  Mailttiider,  welche  zum  Uehorsam  ge(^n  den  Papst 

zurückg^ekehrt  sind. 

Wir  haben  jüngst  von  glaubwürdigen  Personen  vernommen,  dass  du  mit  einigen 
von  deinem  Hause  Mailänder,  welche  der  Finsternis  sich  entwindend  zu  dem  Geiste 
des  Lichtes  und  der  Wahrheit  sich  erheben  und  sich  der  Treue  und  dem  Gehorsam 
gegen  uns  und  die  römische  Kirche  fügen,  ohne  nnseres  und  unseres  Legaten  Lizenz 
schwer  angefeindet  und  beschädigt  hast.  Wir  befehlen  dir  daher  nuter  dem  Gehorsam 
und  bei  Strafe  nnserer  Ungnade  dich  dergleichen  Feindseligkeiten  in  Bezug  auf  die 
Mailänder  und  überhaupt  auf  solche,  die  zur  Treue  und  zum  Gehorsam  zurückkehren 
wollen,  ohne  spezielle  Erlaubnis  von  uns  oder  unserem  L^ateu  gänzlich  zu  ent- 
halten. Dat.  Avin.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  VII. 

In  derselben  Weise  ein  Schreiben  an  Symon  de  Latnrre. 

1»«. 

Ceirnn.  A.  VII.  p.  I.  Ep.  198.  10.  Dec.  1*22. 

Dem  Bischof  Johann  von  Bamberg  werden  Einkünfte,  (>efils.se  und  Bücher, 
welche  er  von  der  Brixener  Kirche  als  deren  Bischof  hatte,  bis  zum  Werte 
von  1000  Gulden  geschenkt. 

Der  Bischof  hat  geschrieben,  er  sei  genötigt  gewesen,  schwere  Schulden  zn  macheu, 
der  Papst  möge  ihm  raten  und  helfen.  Der  Papst  antwortet,  er  habe  väterliche 
Teilnahme  für  ihn  wegen  seiner  Verdienste,  die  er  sonst  habe,  und  so  wolle  er  ihm 
eine  Hilfe  gewähren,  indem  er  ihm  die  zur  episcnpalis  mensa  Brixinensis  gehörigen 
Einkünfte  nnd  die  Bücher,  silbernen  Gefässe  und  andere  Utensilien,  die  er,  als  er  der 
Brixener  Kirche  vorgestanden,  gekauft  habe,  alles  zusammen  bis  auf  den  Wert  von 
1000  Flor.,  nicht  darüber,  aus  besonderer  Gnade  concediere  und  schenke,  so  dass  er 
es  selbst  oder  durch  einen  Prokurator  bei  der  Brixener  Kirche  erheben  könne. 
Dat.  Avin.  IV.  idus  Dec.  P.  n.  a.  VH. 

Mit  der  Ausführung  dieses  Dekrets  werden  in  einem  ähnlichen  Schreiben  beauf- 
tragt der  Abt  des  Klosters  Milstat  in  der  Salzburger  Diöcese  und  der  Propst  und 
der  Dekan  der  Regensburger  Kirche. 

137. 

Socr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1071.  18.  Dec,  1*22. 

Johann  an  den  Biüu'iiof  von  Strassbiirg,  dass  er  eine  Schuld  an  die  aposlolLsche 

Kammer  bereinige. 

Der  Bischof  ist  der  apostolischen  Kammer  aus  der  Zeit  Clemens  V.  das  Geld 
schuldig,  das  ihm  von  dem  Ertrag  der  decimae  sexeuualis  geliehen  worden  war.  Dieses 
solle  er  dem  Nuntius  Petrus  Durandi  gegen  Quittung  auszahleu,  damit  es  nicht  nötig 
sei,  gerichtlich  gegen  ihn  vorzugeheu.  Dat.  Avin.  XVII.  kal.  Januarii.  P.  u.  a.  VII. 
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19S. 

Seer.  T.  HI.  ».  VH.  Ep.  1076.  17.  «ec.  1S22. 

iohüBii  b«auftni^  die  Erzbischöfe  von  Besan<:on  und  Mainz,  einen  au  dem  pSpst* 
liehen  Nuntius  zwischen  Konstanz  und  Basei  verübten  Baubanfall  zu  strafen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Besanfon  and  an  Mathias,  den  Erwählten  von 
Mainz,  und  deren  Suffragane.  Der  päpstliche  Nnntins  Petrus  Durandi  feierte  im 
Jahre  1322  das  Pest  des  heiligen  Erzengels  Michael,  29.  September,  zu  Konstanz, 
reiste  aber  unmittelbar  darauf  ab,  um  sich  nach  Basel  zn  begeben.  Auf  dem  Wege 
fuhr  er  bei  einem  Orte  Ober  den  Rhein.  Kaum  war  er  mit  seinen  familiäres  und 
seiner  comitiva  ans  andere  Ufer  gestiegen,  als  er  von  einer  bewaffneten  überlegenen 
Schar  angefallen  wurde.  Nach  kurzem  Widerstande,  bei  welchem  mehrere  der  Seinigen 
verwundet  wurden,  mussten  sie  sich  ergehen.  Darauf  führten  die  Gewaltthätigen 
sie  unter  vielfachen  Misshandlungen  in  einen  durch  seine  Wildnis  nnd  Dichtigkeit 
Schrecken  einflössenden  Wald  in  der  Nähe  des  Rheinnfers  nnd  bewachten  sie  dort 
bis  zum  Einbrüche  der  Nacht.  Dann  beraubten  sie  dieselben  gänzlich,  nahmen  ihnen 
nicht  bloss  Gold  und  Silber  und  Pferde,  sondern  auch  alle  Briefe  und  Papiere  (dar- 
unter päpstliche  Schreiben),  Bücher  und  Kleider,  überhaupt  alles,  nnd  Hessen  sie 
hilflos,  vom  Hunger  entkräftet,  der  wärmenden  Kleider  entblüsst,  ohne  Ahnung 
von  Weg  und  Steg  in  dem  finstern  Walde  allein  zurück.  In  der  Angst  irrten  sie 
hin  und  her.  Es  gelang  ihnen  aber  erst  bei  Tagesanbruch  einen  Ausgang  aus  dem 
Walde  des  Schreckens  zu  finden  nnd  darnach  mussten  sie  in  solchem  Elend  noch 
vier  leucas  geben,  ehe  sie  eine  Burg  erreichten,  wo  sie  wieder  menschliche  Teil- 
nahme fanden.  Der  Papst  fordert  nun  jene  Erzbischöfe  samt  den  Bischöfen  auf, 
den  Verbrechern  und  ihren  Helfern,  die  durch  die  Misshandlung  von  Klerikern 
schon  lat.  sentent.  excommunicati  seien,  in  ihren  Kirchen  an  Sonn-  und  Festtagen 
feierlich  als  exkommuniziert  zu  bezeichnen,  bis  sie  in  sich  gingen  nnd  Restitation 
und  Busse  leisteten.  (Hiernach  mussten  sie  bekannt  gewesen  sein;  das  päpstliche 
Schreiben  nennt  sie  nur  Söhne  Belials,  Alumnen  der  Bosheit).  Er  verlangt  Bericht 
nnd  Protokoll  Ober  das,  was  sie  in  der  Sache  getban  haben  werden.  Dat.  Avin. 
XVI.  ksl.  Januar.  P.  n.  a.  VII. 

Ein  ähnliches  Schreiben  über  denselben  Vorfoll  noch  an  den  Bischof  von  Strass- 
burg. Dass.  Dat.  Ep.  IÜT7. 


139. 

Comm.  A.  VII.  p.  I.  Ep.  661.  IM.  «ec.  1»22. 

Den  Bischöfen  von  Bamberg  wird  das  von  Innocenz  III.  erteilte  priviieglum 

pallii  bestätigt. 

Bischof  Johann  von  Bamberg  bat  um  das  pallium  (de  corpore  beati  Petri  sumptum), 
das  seine  Vorgänger  gehabt,  gebeten.  Der  Papst  wusste  nichts  von  dem  Privilegium; 
es  wurde  ihm  aber  glaubwürdig  versichert,  dass  ein  solches  bestehe,  und  so  erteilte 
Abh.  d.  III.  CI,  d.  k.  Ak.  d.  Viim.  XVI.  «d.  II.  Abth.  63 
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er  das  Pallinm  mit  der  Aufforderang,  wenn  ein  Privilegium  bei  der  Bamberger  Kirche 
sieb  befinde,  solches  innerhalb  7 Monate  einznsenden.  Darauf  hat  der  Bischof  inner- 
halb dieses  Termins  ein  Privilegium  vom  Papst  Innocenz  ITT.  eingesendet,  das  der 
Papst  Johann  jetzt  als  echt  anerkennt  und  diesem  Schreiben  wieder  wSrtlich  inseriert. 
(Innocenz  III.  erklärt  das  Pallium  als  die  Bezeichnung  der  plenitndo  pontificalis 
officii  in  dem  erwähnten  Schreiben  an  das  Bamberger  Kapitel  vom  22-  Dec.  1203, 
Auagni).  Dat.  .Avin.  XV.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  VII. 

140. 

Socr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1452.  1.  Jan.  1S2». 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  das.s  er  alle  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche 
zuriiekkehrenden  Lombarden  von  den  kirchlichen  Censuren  befreie. 

Er  ermächtigt  den  Legaten  und  befiehlt  ihm,  allen  in  der  Lombardei,  städtischen 
Kommunen,  Korporationen,  Burgen,  Dörfern,  wie  einzelnen  Personen,  Geistlichen  oder 
Laien,  die  wahrhaftig  und  demOtig  zur  Ergebenheit  und  zum  Gehorsam  gegen  die 
Kirche  und  den  apostolischen  Stuhl  zurückkehren  wollen,  liebevoll  (benigne)  und 
helfend  die  Hand  zu  reichen,  sie  anfzunehmen  und  von  allen  Censuren  zu  befreien. 
Es  seien  auch  gottesfürchtige  Männer  unter  denselben,  die  nur  verführt  gewesen 
seien;  solchen  wolle  er  nianum  benigne  porrigere  sublevantem.  Die  Durchführung 
im  einzelnen  empfehle  er  seiner  Umsicht,  die  Rücksicht  nehmen  werde  auf  das  allge- 
meine Heil.  Solche  freilich,  die  nach  der  Lossprechung  wieder  abfielen,  sollten  sofort 
von  derselben  Strafe  betroffen  werden.  Dat.  Avin.  kal.  Januar.  P.  n.  a.  VII. 

141. 

Scci.  T.  111.  a.  VII.  Ep.  1453.  I».  Jan.  133S. 

Johann  an  den  Rektor  von  Placentia,  dass  er  nicht  zu  sehr  auf  die  MailSnder 

vertrauen  soiie. 

An  den  Kitter  Opizo  de  Lando,  genannt  Verusius,  Rektor  der  Stadt  und  des 
Gebietes  von  l’Iacentia.  Opizo  hat  dem  Pap.st  geschrieben,  dass  er  einer  Gesandt- 
schaft der  Mailänder,  die  von  dem  päpstlichen  Legaten  concorditer  geschieden  sei, 
eine  Ijewatfnete  Schar,  von  seinem  eigenen  Bruder  geführt,  zur  Verfügung  gestellt 
habe.  Der  Papst  erwidert,  dass  ihn  das  freue;  doch  möge  Opizo  vorsichtig  sein, 
da  die  Mailänder  es  bisher  an  Beispielen  der  Perfidie  nicht  hätten  fehlen  lassen;  er 
möge  also  wohl  darauf  acht  geben,  dass  sie  nicht  das  Gegenteil  von  dem  beabsich- 
tigten, was  sie  versprächen,  damit  die  Hilfe,  die  er  ihnen  leiste,  nicht  ihm  selbst 
wie  dem  apostolischen  Stuhle  zum  Schaden  gereiche,  indem  sie  Betrug  gegen  beide 
übten,  ln  Betreff  seiner  Bitte  wolle  er  bald  ausführlicher  antworten.  Dat.  Avin. 
Xllll.  kal.  Fcbr.  P.  n.  a.  VII. 
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X 142. 

S«er.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1562.  9.  MBrt  1338. 

Der  Papst  entschuldigt  bei  den  Florentinern  das  längere  Verweilen  ihres  Ge- 
sandten an  der  Kurie,  und  besi'heidel  ihre  Bitten  wegen  der  AuCstellung  eines 
Kapitäns  und  wegen  der  IVahi  eines  Bischofs. 

, Potestati,  capitaneo,  prioHbas  artium,  vexillifero  iusticie,  consilio,  populo  et 
communi  Floreniinorum.  Der  Papst  hat  den  Gesandten  der  Florentiner,  den  Juristen 
Alexius  de  Ranncü  gütig  empfangen  und  von  seiner  scbriftlicheu  und  mündlichen 
Mission  sorgfältig  Kenntnis  genommen.  (Der  Papst  sagt,  sein  Amt  beschäftige 
ihn  plus  quam  humana  possibilitas  capiat).  Er  entschnldigt  den  Gesandten  der 
Florentiner,  dass  dieser  länger,  als  sie  gewollt,  bei  der  Kurie  geblieben  sei.  Der- 
selbe habe  oportnne  ac  inoportune  ihre  Sachen  vertreten  und  nicht  eher  znm  Ziele 
kommen  können.  Da  sie  ihn  abberufen,  habe  der  Papst  ihm  befohlen  zn  bleiben, 
weil  es  sich  nicht  geziemt  hätte  und  nicht  höflich  gewesen  sein  würde,  ihn  ohne 
responsionis  oraciilo  znrückzuschicken.  Der  Papst  lobt  ihn  wegen  seiner  Klugheit 
und  der  für  seine  Aufträge  aufgewandten  Mühe.  Er  antwortet  nun,  ihre  Ent- 
schuldigung, dass  sie  nicht  früher  und  nicht  feierlicher  die  Gesandtschaft  geschickt, 
sei  überflüssig  gewesen,  da  sie  ihm  ja  oft  geschrieben  hätten,  nnd  er  mit  der  Person  des 
Gesandten  vollkommen  zufrieden  sei.  Ueber  den  Geldbeitrag  zum  Baue  der  Mauern 
nnd  de  pecunia  sexennalis  decime,  das  bei  ihnen  früher  hinterlegt  worden,  antwortet 
er  in  besonderem  Schreiben.  Dann  haben  sie  einen  capitaneus  und  rector  marchie  mit 
der  Vollmacht  eines  Legaten  erbeten;  der  Papst  antwortet:  da  er,  wie  sie  wüssten,  einen 
Kardinal-Legaten  für  jene  Gegenden  bestimmt  habe,  so  könne  er  ohne  Präjudiz  für 
diesen  einen  zweiten  nicht  ernennen;  doch  sei  der  Kardinal-Legat  den  Angelegen- 
heiten und  Interessen  der  Florentiner  sehr  geneigt,  nnd  er  wolle  ihm,  um  ein 
üebriges  zu  thun,  noch  speciell  nnd  positiv  zu  ihren  Gunsten  Anweisungen  geben. 
In  Bezug  auf  die  Besetzung  des  bischöflichen  Stuhles  sei  er  mit  dem  Geiste  ihrer 
Petition  einverstanden,  und  er  wolle  eine  Person  für  denselben  bestimmen,  die  Gott 
wohlgeflillig,  ihnen  angenehm  und  passend  für  die  Zustände  sei.  Dat.  Avin.  Vll. 
idns  Marcii.  P.  n.  a.  VII. 

14.3. 

Secr.  T.  III.  a.  VU.  Ep.  1558.  9.  MUrz  1838. 

Johann  an  die  Vikarien  der  Kirche  zu  Florenz,  dass  sie  den  dortigen  Klerus 
zu  einem  Beitrag  für  die  llerstelluug  der  Stadtmauern  anhniten  solleif.') 

Die  Stadt  habe  einen  Teil  der  Mauern  zum  Schutze  gegen  die  Feinde  herstellen 
müssen.  Sie  sei  aber  ohnehin  und  namentlich  durch  die  Hilfe,  welche  sie  der  .Sache 
der  Kirche  geboten  und  biete,  allzusehr  belastet  und  bitte  deshalb,  dass  der  Klerus 


I)  Vgl.  Vülani  1.  c.  IX,  c.  204. 

33* 
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die  Kosten  für  den  Bau  der  Mauern  mit  tragen  möge.  Der  Papst  findet  das  billig 
nnd  fordert  die  Vikarien  anf,  für  Aufbringung  eines  moderatum  subsidium  zu  sorgen, 
durch  einen  persönlichen  entsprechenden  Beitrag  nnd  durch  Einbringung  einea  solchen 
von  dem  Übrigen  sowohl  exempten  als  nichtexempten  Klerus.  Nötigenfalls  sollten 
sie  ein  Compelle  geben.  Dat.  Avin.  VTI.  idos  Marcii.  P.  n.  a.  VII. 


U4. 

SeCT.  T.  III  a.  VH.  Ep.  1559.  9.  Mürs  1SS8. 

Johann  an  die  für  die  Beisteuer  ernannten  Richter, 

dass  sie  den  Eifer  der  bischöflichen  Vikarien  in  Eintreibung  der  Beisteuer  anspornen 
sollen,  nötigenfalls  dnrcb  kirchliche  Censnren. 

Dasselbe  Datnm. 

145. 

Seer.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  14«I.  15.  Hin  1S23. 

Der  Papst  begliickwOnscht  mehrere  Ritter  wegen  eines  über  die  Mniiünder  er> 
fochtenen  Sieges  mit  Beifügung  von  Mahnungen  und  Warnungen.') 


An  die  Ritter  Wilhelm  von  Pnsterla,  Wilhelm  de  Cazete,  Rizardns  de  Pitovano 
und  andere  Koathleten  der  Ergebenen  der  katholischen  Kirche.  Diese  haben  einen 
Sieg  über  die  Mailänder  davon  getragen.  Der  Papst  ermahnt  sie,  Gott  die  Ehre  zu 
geben  nnd  dem  Herrn  der  Heerscharen  nach  Kräften  Dank  zu  sagen;  dann  sollten 
sie  ansharren,  nm  mit  der  Hilfe  Gottes  das  Angefangene  ruhmvoll  weiter  zn  führen, 
nnd  die  List  der  Feinde  nicht  ans  den  Augen  lassen.  Dat.  Avin.  idib.  Marcii. 
P.  n.  a.  VII. 


146. 


Secr.  T.  Ul.  a.  VII.  Ep.  1460.  15.  Hirz  1328. 

Johann  an  den  Rektor  von  Placeiitia  Opizo  de  Lando  ein  ähnliches  Schreiben 
aus  Anlass  des  erfochtenen  Sieges. 


Auch  er  solle  Gott  danken,  quod  tu,  fili,  iam  pluries  ut  fortis  athleta  de  virili 
hostium  snperatioiie  trinmphas  etc. 

Dasselbe  Datnm. 

147. 

Comm.  A.  Vn.  p.  II.  Ep.  1292.  IO.  April  1823. 

Johann  ernennt  den  Augustiner  Andreas  zum  Praepositus  generalis  aller  exempten 
Klöster  s.  Mariae  Magdaienae  in  Deutschland. 


Des  Andreas  Vorgänger  hie-ss  Heinrich.*)  Andreas,  Angnstiner  und  Presbyter, 
war  Prior  zn  Dalesiz  in  der  Olmlltzer  Diöcese  nnd  anf  dem  Wege  des  Kompromisses 


1)  Vgl.  Rayn.  ad  a.  1S23  nr.  25. 

2)  Vgl.  oben  die  ürk.  v.  13.  März  1319. 
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von  dem  ProTinzial  und  den  äbrigen  Prioren  und  Priorinnen,  die  gemeiuschafUich 
das  Recht  der  Wahl  hatten,  einmOtig  geröhlt  worden.  Er  hatte  zngeatinmt  nnd 
sich  znm  Papste  begehen  mit  der  Bitte  nm  Bestätigung.  (Das  war  damals  die  Regel, 
dass  die  erwählten  Bischöfe  nnd  Abte  persönlich  zur  Knrie  gingen,  nm  die  Be- 
stätigung zu  erwirken.  Anm.  des  Verf.  der  Ausztlge.)  Drei  Kardinale,  ein  Bischof, 
ein  Presbyter  und  ein  Diakon  erhielten  den  Auftrag,  die  Wahl  zu  prflfen  und  zu- 
gleich die  Person  des  Erwählten,  oh  sie  för  die  Stelle  geeignet  sei.  Die  Prüfung 
der  Wahl  konnte  nicht  zu  einem  ganz  befriedigendem  Resultate  geführt  werden, 
weshalb  der  Papst  den  Dekan  der  Würzburger  Kirche  mit  einer  neuen  Prüfung  be- 
auftragte. Der  Dekan  erwiderte,  dass  nach  den  kanonischen  Gesetzen  die  einzelnen 
Wahlberechtigten  persönlich  abstimmen  müssten,  in  diesem  Falle  aber  nur  Accla- 
mation  stattgefnnden  habe  (non  per  verba  singnlaris  nnmeri  sed  pluralis  sei  die 
Wahl  geschehen).  Ans  diesem  Grunde  erklärt  der  Papst  die  Wahl  für  null  nnd 
nichtig.  Weil  aber  Andreas  dnrch  Wissenschaft  und  Frömmigkeit  sich  auszeichne 
nnd  eine  längere  Vakanz  der  Sache  schade,  ernennt  er  ihn  nun  doch  apostolica 
anctoritate.  Dat.  Avin.  IV.  idus  April.  P.  n.  a.  VII. 

Ähnliches  Schreiben  an  die  Wähler. 

14K. 

Beer.  T.  III.  a VII.  Ep.  1091.  II.  April  1323. 

Der  Papst  reserviert  sich  für  zwei  Jahre  die  Besetzung  aiier  Kathedral-  und 
Koliegiatkirchen  in  der  Lombardei.') 

Ad  perpetnam  rei  memoriam!  Pro  statu  partium  Lorobardie  spiritnaiiter  et 
temporaliter  promovendo,  cuins  prosecntioni  pervigili,  qnantum  a Deo  permittitur, 
stndia  nostra  vacant,  ut  per  providentiam  apostolice  sedis  de  pastoribus  et  prelatis 
in  dictis  partibns  .disponatur,  qni  fideles  et  deroti  sint  s.  Romane  matri  ecclesie, 
et  alias  sciant  et  poasint  eoclesiamm  regimini  preesse  pariter  et  prodesse,  omnes  et 
singulas  cathedrales  et  collegiatas  ecclesias  in  eisdem  Lombardie  partibns  vacaturas 
ex  nunc  ad  bienninm  provisioni  nostre  ac  predicte  apostolice  sedis  anctoritate  apo- 
stolica reservamuB  etc.  Alle  trotzdem  etwa  vorgenommenen  Wahlen  werden  im 
voraus  für  nichtig  erklärt.  Dat.  Avin.  III.  idus  April.  P.  n.  a.  VII. 


U9. 

8m.  T.  III.  s.  Vn.  Ep  149J.  14.  April  1«2«. 

Johann  befiehlt  seinem  Legaten  Bertrand 

die  vorstehende  Reservation  an  allen  Orten,  wo  es  nötig  scheine,  zu  publizieren 
resp.  publizieren  zu  lassen,  aber  auch  an  einzelne  der  Wablkörper  noch  schriftlich 
Mitteilung  zn  machen,  damit  verkommenden  Falls  von  keiner  Seite  Unkenntnis  der 
Reservation  vorgeschützt  werde.  Dat.  Avin.  II.  Idus  April.  P.  n.  a.  Vll. 

1)  Vgl.  hieio  die  bulle  v.  30.  Juli  1322  bei  Rayn.  ad  a.  1332  nr.  4. 
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150. 

S«er.  T.  HL  a.  TU.  Ep.  1491.  I.  Mat  IC3S. 

Johann  an  seinen  Legaten,  dass  er  einen  Waffenstillstand  cwis^^hen  Robert  von 
Neapei  und  dem  Markgrafen  von  Montferrat,  sowie  Ewi.scben  diesem  nnd  der 

Stadt  Aiessandria  gebiete. 

Nach  dem  Vorbilde  des  Erlösers,  der  von  sich  bezeoge,  dass  er  Gedanken  des 
Friedens  denke,  eifere  er  fQr  den  Frieden  nnd  die  Rahe  der  Gläubigen.  Um  aber 
den  Samen  des  Friedens  unter  den  Mächtigen  und  Grossen  auszustrenen,  mOsse  er 
daranf  bedacht  sein,  den  Gefahren  and  drohenden  Zerwürfnissen  derselben  zuvorzn- 
kommen,  and  gerade  bei  ihnen  um  so  mehr,  als  ihr  Hader  für  die  Gläubigen  grosse 
Schäden  mit  sich  bringe.  Nun  erfahre  er,  dass  der  Feind  des  Friedens  zwischen 
dem  Könige  von  Sicilien  und  Theodor,  dem  Markgrafen  von  Montferrat,  und 
ihren  Leuten  (geutes)  nnd  Untergebenen  heftige  Zwietracht  erregt  habe.  Er  nun, 
der  Papst,  denke,  von  Gott  dazu  angeregt,  daranf,  diesen  Streit  auf  friedlichem 
Wege  auszngleichen , deshalb  solle  der  Legat  zwischen  den  streitenden  Parteien 
treugoe  ansagen,  und  ebenso  zwischen  dem  Markgrafen  und  den  Bürgern  and  der 
Stadt  Alexandria,  mit  welcher  dieser  ebenfalls  in  Feindschaft  sei.  Die  Dauer  der 
trengae  könne  der  Legat  nach  seinem  weisen  Ermessen  festsetzen.  Gegen  die  Ver- 
letzer möge  er  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen  Vorgehen  bis  znm  äussersten. 
Der  Papst  fordert  fOr  später  Bericht  Ober  Alles,  was  der  Legat  in  dieser  Sache 
gethan  haben  werde.  Dat.  Avin.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  VII. 

151. 

Sccr.  T.  III.  a.  Vll.  Ep.  870.  IS.  Jnai  1838. 

Johann  teilt  dem  Grafen  Wilhelm  von  llennegau  mit,  was  Robert  von  Neapel 
ihm  in  betreff  der  gefangenen  Fürstin  Mechthild  von  Achaja  geantwortet  habe.*) 

Der  Graf  hat  an  den  Papst  ein  Schreiben  gerichtet  für  die  Befreiung  der 
Förstiu  von  Achaja,  Mathehudis,  seiner  consobrina,  welches  gOtige  Aufnahme  gefunden. 
Der  Papst  sagt,  er  habe  mit  König  Robert  von  Sicilien,  an  den  der  Graf  gleichfalls 
Ober  die  Angelegenheit  eine  Bittschrift  gerichtet,  bereits  vertraulich  gesprochen  nnd 
die  Antwort  erhalten,  anfangs  habe  ihm  die  ohne  sein  Wissen  veranstaltete  Gefangen- 
nahme der  Fürstin  durch  seinen  leiblichen  Bruder  Johannes,  den  Fürsten  von  Achaja, 
zn'ar  missfallen,  hernach  aber  sei  ihm  nnd  seinem  Bruder  von  ihren  Räten  aufs  be- 
stimmteste erklärt  worden,  die  Fürstin  könne  licite  et  de  iure  nnd  müsse  im  Kerker 
gefangen  gehalten  werden;  ihre  Freila-ssnng  bringe  dem  Könige,  seinem  Bruder,  und 
dem  FOrstentume  Gefahr.  — Der  König  habe  aber  in  jenem  vertraulichen  Gespräche 
hinzugefOgt,  wenn  er  Mittel  nnd  Wege  finde,  jenen  Gefahren  vorznbengen,  so  sei  er 
zur  Freilassung  bereit.  Der  Graf  möge  also,  wenn  er  einen  Schutz  gegen  die  er- 


1)  S.  0.  nr.  100.  Vgl.  Hopf,  Griechonl.  im  Mittclalt.  in  Ersch  n.  Grober'*  Encyclop.  I.  Sect.  85, 
8.  408  f. 
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wähnten  Gefahren  wisse,  eine  vertraute  Person  mit  bestimmten  Instruktionen  darüber 
zur  Kurie  senden.  Der  abbas  Viconiensis,  sein  (des  Grafen)  Nuntius,  mit  dem  er 
darüber  gesprochen,  werde  ihm  mündlich  noch  näheres  mitteilen.  An  der  Ver- 
zögerung sei  nicht  der  Gesandte,  sondern  der  Drang  der  Geschäfte  bei  Hofe  schuld. 
Dat.  Avin.  II.  idus  Junii.  P.  n.  a.  VII. 


152. 

Secr.  T.  HI.  a VII.  Ep.  1405.  14.  Juni  1333. 

Johann  an  Theodor,  den  Markgrafen  von  Montferrat,  dass  er  einen  geeigneten 
Bevoiimfichtigten  für  die  Friedensverhandlungen  mit  Bobert  von  Neapei  zur 

Kurie  schicke. 

Der  Markgraf  hat  geschrieben,  er  habe  gern  und  freudig  die  treugoc  zwischen 
dem  Könige  Rol>ert  und  ihm  angenommen.  Der  Papst  lobt  ihn,  dass  er  als  Sohn 
des  Friedens  und  des  Segens  den  Frieden  suche.  Er  möge  nun  einen  solchen  Be- 
vollmächtigten für  die  Friedensverhandluug  zur  Kurie  senden,  der  selbst  dem  Frieden 
und  der  Eintracht  mit  warmem  Herzen  zngethan  sei.  Der  Papst  wolle  keine  MObe 
scheuen,  die  Herstellung  des  Friedens  zu  vermitteln.  Dat.  Avin.  XVIII.  kal.  .lulii. 
P.  n.  a.  VII. 

158. 

Coinm.  A.  VII.  p.  H.  Ep.  1298.  17.  Janl  1833. 

Der  Augustiner  Heinrich  wird  zum  Propst  des  exempten  Klo.sters  zum  heiligen 
Petrus  in  Lauterberg  ‘)  (Sereno  monte)  in  der  Magdeburger  Diöcese  ernannt. 

Schon  unter  Clemen.s  V.  hatte  der  Propst  Sifirid  frei  resigniert,  seitdem  Vakanz. 
Die  Provision  dieser  Steile  gehöre  ihm,  dem  Papste,  da  Clemens  V.  noch  vor  Ein- 
tritt dieser  Vakauz  sich  die  Provision  omninm  monasteriornm  et  ecclesiarnm  reser- 
viert gehabt  habe.  Zur  Besetzung  der  genannten  Propstei  sei  Clemens  V.  nicht  mehr 
gekommen.  Er  ernennt  nnn  nach  Beratung  mit  seinen  Brüdern  den  Mönch  Heinrich 
von  demselben  Kloster  und  überträgt  ihm  die  Verwaltung  in  geistlichen  und  welt- 
lichen Dingen.  Dat.  Avin.  XV.  kal.  Julii.  P.  n.  a.  VII. 

Ein  gleiches  Schreiben  an  den  Konvent  des  Klosters. 

154. 

Secr.  T.  III.  s.  VII.  Ep.  882.  81.  JbII  1.338. 

Der  Papst  warnt  Herzog  Johann  von  Lothringen,  dem  Galeazzo  A'i.sconti  wider 
da.s  Heer  der  Kirche  Hilfe  zu  senden. 

Der  Papst  hat  glaubwürdige  Nachricht,  dass  der  Herzog  eifrig  angegangen 
werde,  den  Mailändern  nnd  andern  Rebellen  gegen  die  Kirche  Bnbsidien  zuzufuhren. 
Matheus  de  Vicecomite  wird  wieder  erwähnt  mit  dem  Zusatz  dampnate  memorie. 
Galeatius,  der  Sohn,  sei  in  des  Vaters  Fussstapfen  getreten  und  sei  auch  schon  als 

1)  Jetzt  Petersberg  bei  Halle. 
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Häretiker  yerarteill.  Der  Papet  rät  dem  Herzog,  jenen  ZnflSsterangen  sich  zu 
verschlieeeeu,  die  ihn  in  den  Hass  gegen  Gott  nnd  die  Kirche  und  in  die  Schuld 
Verbrechen  zu  begünstigen  rerwickeln  raOssten.  Dat.  Aviu.  II,  kal.  Aug.  P.  n.  a.  VII. 

155. 

Secr.  T.  III.  s.  VII.  Ep.  1082.  «.  An*.  18S8. 

Johann  tadelt  den  Bischof  von  Bamberg,  weil  derselbe  keinen  Bericht  über  die 
dortigen  Zustände  eingesendet  hatte. 

Er  künne  sich  nicht  genug  wundern,  dass  der  Bischof,  seit  er  die  Kurie  ver- 
lassen habe,  gar  keinen  Bericht  erstatte  über  den  Stand  der  Dinge  in  seiner  Gegend. 
Er  möge  sobald  als  möglich  diese  Nachlässigkeit  gut  machen.  Dat.  Avin.  VIII. 
idus  Aug..  P.  n.  a.  VII. 

156. 

8ecr.  T.  UI.  a VII.  Ep.  15»9.  18.  Aag.  1828. 

Johann  tadelt  die  Florentiner  wegen  ihrer  Verzagtheit  in  der  Kriegführung. 

Die  Florentiner  sind  dem  Feinde  mit  einem  starken  Heere  entg^en  gezogen, 
haben  es  in  der  Hand  gehabt,  ihn  zu  vernichten,  haben  aber,  plötzlich  erschlaffend. 
Kehrt  gemacht  und  den  Feind  ohne  Schaden  abziehen  lassen.  Der  Papst  tadelt  sie 
scharf;  das  sei  ein  verderbliches  Beispiel;  sie  hätten  sich  von  einem  panischen 
Schrecken  erfassen  lassen,  der  demoralisierend  wirke,  während  der  Mut  der  Feinde 
wachse.  Mit  der  Macht  müsse  der  Mut  sieb  einen;  viribus  et  animis  sollten  sie 
rasch  sich  erbeben  und  das  Unkraut  aus  dem  fruchtbaren  Boden  gänzlich  ansrotten. 
Dat.  Avin.  XV.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VH. 

157. 

Comm.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  1002.  2«.  Aug.  1828.') 

Wolfram  wird  zum  Bischof  von  Würzbnrg  ernannt. 

Der  verstorbene  Bischof  hiess  Gottfried.  Der  Papst  bebt  hervor,  dass  er  sich 
l’rovision  der  Bistümer  reserviert  habe.  Das  Kapitel  habe  davon  wohl  keine  Kenntnis 
gehabt,  nnd  habe  den  Diakon  Wolfram,  den  Propst  der  Kirche,  zum  Bischof 
gewählt,  nnd  er,  der  Erwählte,  habe  der  Wahl  zngestimmt.  Die  Wahl  habe  nun 
der  Papst,  obgleich  sie  sonst  nach  den  kanonischen  Gesetzen  geschehen  sei,  wegen 
jener  Reservation  für  nichtig  erklären  müssen.  Da  Wolfram  indessen  so  ausgezeichnete 
Eigenschaften,  Wissenschaft,  christliche  Tngend  und  auch  weltliche  Macht  zum  Schutze 
der  Kirche  besitze,  so  ernenne  ihn  der  Papst  nun  nach  dem  Rate  der  Brüder  (Kar** 
dinäle)  ans  eigenem  Antriebe  zum  Bischof.  Dat.  Avin.  VII.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VII. 

Ähnliches  Schreiben  an  das  Kapitel,  an  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der 
Diöcese  Würzbnrg  und  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 

1)  Garns  hat:  IH22.  16.  XI.  cs. 
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158. 

Comm.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  1040.  29.  Aug.  1J28. 

Johann  stellt  Richter  auf,  um  die  Gea’altthätip'keiten,  welche  dem  Heinrich  von 
.Mecklenbui^  ge^en  den  Bischof  von  Ratzehurg  schuld  gegeben  werden,  zu  unter* 
suchen  und  gegebenen  Falls  zu  strafen. 

Der  gesamte  Welt-  und  Ordensklerus  der  Diöcese  Katzebarg,  Bischof,  Äbte, 
Prioren,  Dekane,  Pröpste,  Pfarrer,  Kapitel,  Konvente,  Klöster  etc.  haben  geklagt, 
dass  Heinrich,  der  doniinns  Magiiopolensis  et  Stargardie,  die  Ginkünfie  und  Ge- 
rechtsame des  Klerus  gewaltsam  an  sich  ziehe,  insofern  sie  an  die  Gebiete  geknüpft 
seien,  die  ihm  mit  kaiserlicher  Jurisdiktion  unterworfen  sind.  Kr  raube  alles  und 
lege  den  Bauern  und  Kolonen  noch  eine  Steuer  von  einer  Mark  Silber  auf  pro 
singulis  mausis  und  erpresse  dieselbe.  So  könnten  diese  dem  Klerus  nichts  mehr 
leisten  und  derselbe  leide  Mangel.  Die  Dekane  von  Magdeburg,  Hildesheim  und 
S.  Blasius  in  Brannsohweig  sollen  sich  nun  informieren  und  wenn  die  Anschuldig- 
ungen begründet  seien,  den  Kitter  Heinrich  zur  Restitution  auffordem  und  mit 
Censnren,  nötigenfalls  bis  zur  Aufrufung  des  weltlichen  Armes  Vorgehen.  Dat. 
Avin.  IV.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VII. 


15». 

Secr.  T.  Ul.  a.  VII.  Ep.  1601.  1.  Sept.  I3S9. 

Johann  an  den  Dogen,  den  Rat  und  die  Kommune  von  Venedig,  dass  sie  die 
Markgrafen  von  Este  als  Feinde  behandeln  sollen. 

Der  Papst,  rühmt  die  Verdienste  ihrer  Ahnen,  der  früheren  Veuctianer,  die 
stets  der  heiligen  römischen  Kirche  beigestanden  gegen  ihre  Feinde,  und  hofft,  dass 
sie,  die  jetzigen  Venetianer,  die  V’erdienste  ihrer  Väter  um  die  Kirche  mehren  werden. 
Er  weist  auf  die  Perfidie  der  Markgrafen  von  Este  gegen  die  Kirche,  und  wie  er 
durch  seine  Prozesse  sie  zum  Dienste  der  Wahrheit  zurückzufübren  sich  bemüht 
habe,  wie  sie  aber  diese  Prozesse  verachtet  und  Schlimmeres  gethan  hätten,  dann 
auch  labe  pestifera  heretice  pravitatis  iufecti  und  als  manifesti  heretici  verurteilt 
seien.  Strafe  auf  Strafe  habe  er  häufen  müs.sen;  die  Wunde  scheine  unheilbar. 
Er  fordert  nun  die  Venetianer  auf,  als  katholische  Männer  und  Eiferer  des  christ- 
lichen Glaubens  und  tapfere  Kämpfer  und  Ringer  in  der  Kraft  des  Allerhöchsten 
sich  gegen  jene  Häretiker  zu  erheben,  dieselben,  wenn  sie  ihr  Land,  ihre  passus. 
portus  et  districlns  pa.«sieren  wollten,  mit  allen  ihren  Gütern  gefangen  zu  nehmen 
und  sie  überall  samt  denen,  die  sie  begünstigen  nnd  aufnehmen,  zu  bekriegen,  donec 
extirpentur  omuino  de  ünibu-s  fidelinin  oder  bis  sie  ihren  Irrtum  erkennend  zum 
Schosse  und  zu  den  Geboten  der  Kirche  zurnckkehren.  Sie  sollten  auch  ihre  passus 
und  portus  nach  Ferrara  hin  schlitswcn,  dass  niemand  den  Ferrarenseru  Lebensbedürf- 
nisse zuführeu  könne.  Dat  Avin.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VII. 

ln  ähnlicher  Weise  an  die  Behörden  von  Padua,  Terviso,  Bologna,  Ravenna, 
Ariminia,  Ceseua.  Fnveutia,  Imola,  Cerviena. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  lid.  II.  Abth.  34 
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160. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  3.  6.  Sept  I338. 

Der  Papst  überschickt  an  Matthias  von  Mainz  das  Pallium. 

Johann  an  Matthias,  den  Erwählten  von  Mainz.  Matthias  hat  durch  seine 
Nuntien,  den  Mainzer  Domherrn  Johann  von  Göttinnen  und  den  Konstauzer  Kleriker 
Johann  vou  Underscoph  nm  das  Pallium,  das  insigne  pleiiitudinis  pontificalis  officii, 
gebeten.  Der  Papst  schickt  es,  de  corpore  beati  Petri  sumptuni,  an  die  Bischöfe  vou 
Speier  und  Worms,  damit  beide  oder  einer  von  ihnen  es  ihm  in  der  Form,  welche  eine 
beifolgende  Bulle  angebe,  überreichten,  und  ihm  den  Eid  der  Treue  nach  einer  in 
derselben  Bulle  vorgeschriebenen  Form  abuähmen.  Das  Privilegium  gebe  die  Tage 
an,  an  welchen  er  das  Pallium  in  seiner  Kirche  tragen  dürfe.  Damit  das  Innere 
dem  Äusseren  entspreche,  empfiehlt  er  ihm  .Demut  und  Gerechtigkeit.*  Dat.  Avin. 
nonis  Sept.  P.  n.  a.  VIII. 

161. 

Comm.  A.  VIII.  p,  I.  Ep.  109.  15.  Oct.  1328. 

Johann  trügt  dem  Bisehof  von  Stra.s.sburg  auf,  die  von  den  Cisterciensern  zu 
Wettingen  erbetene  Kirche  von  Detinkon  diesen  nach  Befinden  zu  überweisen. 

Johann  au  den  episcopus  Argeutineusis.  Der  Papst  sagt,  es  sei  vor  seine 
Audienz  gebracht  worden,  dass  das  Cistercienserkioster  in  Veltingen  (Konstanzer 
Diöcese)  durch  seine  grosse  Hospitalitüt  gegen  Reisende  und  Arme  infolge  Ober- 
grosser  Ausgaben  in  gedrOcktcr  Lage  sich  befinde,  weshalb  an  den  Papst  die  Bitte 
gerichtet  worden  sei,  er  möge  die  dem  Kloster  benachbarte  Pfarrkirche-  in  Detinkon  in 
derselben  Diöcese,  über  welche  das  Kloster  Patronatsrecht  habe,  mit  ihren  Kapellen, 
deren  Einkünfte  sich  jährlich  auf  80  Mark  Silber  und  nicht  höher  beliefen,  dem 
Kloster  zur  Nutzuiessung  überweisen.  Der  Bischof  soll  sich  nun  informieren,  und 
wenn  er  den  Thatbestand  so  befinde,  solle  er  die  erwähnte  Kirche  dem  Kloster, 
damit  es  seine  Hospitalitüt  weiter  Oben  könne,  in  perpetuum  concedere,  incorporare 
et  unire.  Der  Abt  und  der  Konvent  solleu  corporalis  possessio  ergreifen,  sobald  sie 
vakant  werde.  Nur  fflr  den  Vikar,  der  bei  derselben  fungiere,  solle  eine  congrna 
portio  reserviert  werden,  wovon  er  Unterhalt  haben  und  die  iura  episcopalia  solvere 
et  alia  incumbencia  supportare  könne  Noch  viele  juristische  Verklausulierungen. 
Dat.  Avin.  Idib.  Oct.  P.  n.  a.  VIII. 

162. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  13C.  26.  Oct.  1323. 

Johann  ernennt  den  Kanonikus  Johann  zum  Bischof  von  Lausanne.') 

Johann  an  .Johann,  den  electus  Lansaneusis.  Der  verstorbene  Vorgänger  hiess 
Petrus.  Die  Wahlberechtigten  kamen  zusammen  und  be-schlosseu  per  viara  procedere 

1)  Osins;  1324  ante  1.3.  VI. 
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compromissi.  Sie  erwählten  also  vier  Domherrn  der  Lausnuner  Kirche,  Hambert  de 
Beria,  Girardns  de  Ligneroles,  Aymo  de  Blonay  und  Stephan  de  Albona.  Diese 
bevollmächtigten  sie  einmütig,  den  Bischof  der  Kirche  frei  7.0  wählen,  aber  die  Voll' 
macht  sollte  nnr  solange  dauern,  bis  eine  Kerze,  die  sie  anzündeten,  niedergebrannt 
sei.  Die  comproniissarii  zogen  sich  zurück  und  brachten,  ehe  die  Kerze  abge- 
brannt war,  die  Wahl  einmütig  zustande,  indem  sie  den  Subdiakou  und  Kanonikus 
Johannes  erwählten.  Aymo  verkündigte  den  übrigen  die  Wahl  und  sie  waren  alle 
damit  zufrieden.  Der  Brwählte  befand  sich  gerade  bei  der  Kurie.  Der  Papst  sagt, 
er  habe  sich  für  diesmal  die  Provision  der  Lausauuer  Kirche  reserviert  gehabt.  Dies 
habe  der  Erwählte  gewusst  und  doch  der  Wahl  zngestiramt.  Der  Pap.st  erklärte 
nun  die  Zustimmung  für  wirkungsln.s,  gab  ihm  aber,  weil  er  benigne  mit  ihm  ver- 
fahren wollte,  die  Erlaubnis,  die  Wahl  anzunehmen,  und  so  wiederholte  dieser  die 
Zustimmung.  Nun  erfolgte  die  Prüfung  durch  3 Kardinale  (Bischof,  Presbyter, 

Diakon).  Sie  fanden  die  Wahl  canonice  celcbrata,  and  die  Person  geeignet,  und  so 
ernennt  ihn  der  Papst.  Dat.  Aviu.  VII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VIII. 

In  gleicher  Weise  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  des  Bistums  Lausanne 
nnd  au  den  Erzbischof  von  Besan^on. 


1«3. 

C'omm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  Ul.  8.  Xov.  1828. 

Johann  beauftragt  die  Bischöfe  von  Hildeslieiiu  und  Ratzeburg  und  den  Abt  von 
St.  Peter  zu  Erfurt,  zu  verhindern,  dass  die  von  Waldemar  von  Brandenburg 
inngehabten  Lehen  der  Magdeburger  Kirche  an  den  8ohn  Ludwigs  dos  Baiern 

kommen. 

Waldemar,  der  Markgraf  von  Brandenburg,  welcher  mehrere  Städte,  Burgen, 
Dörfer,  terras  et  poiwessionos  von  der  Magdeburger  Kirche  zu  Lehen  hatte,  war 
kinderlos  gestorben.  Ludwig  der  Baier  gab  die  Markgrafschaft  seinem  einzigen  (unico!) 
Sohne  nnd  forderte  von  dem  Erzbischof  von  Magdeburg,  dass  er  jene  Lehen  diesem 
gebe,  nnd  zwar  forderte  er  dies  so  ungestüm,  dass  er  dem  Erzbischof  keine  Zeit  zur 
Beratung  mit  seinem  Kapitel  und  anderen  fideles  lassen  wollte.  Der  Erzbischof, 
um  sich  dieser  Vergewaltigung  zu  entziehen,  erklärte,  er  werde  dem  Papste  die 
Angelegenheit  dieser  Lehen  anheim  geben.  Der  Papst  fordert  nun  die  3 .Adressaten 
auf,  dem  Erzbischof  in  Bezug  auf  diese  Lehen,  die  Eigentum  der  Magdeburger  Kirche 
seien,  beizustehen  und  gegen  jedermann,  möge  er  durch  königliche  o<lcr  durch  irgend 
eine  andere  Würde  ausgezeichnet  sein,  wirksam  zu  schützen,  bis  zur  Anwendung  des 
brochium  seculare.  Die  kirchliche  Censur  sollten  sie  ohne  Zulassung  einer  Appel- 
lation verhängen.  Wenn  aber  jemand  liecht  auf  jene  Lehen  zu  habeu  glaube,  möge 
er  zur  Kurie  kommen,  nnd  es  werde  der  Papst  auch  dem  Erzbischof  gegenüber  das 
Recht  eines  Dritten  schützen.  Dat.  Avin.  VIll.  idus  Nov.  P.  u.  a.  V’III. 
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164. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  S5€.  84.  Not.  1833. 

Johann  ernennt  Aymo  mm  Bist'hof  von  Sitten. 

Johann  an  Aymo,  den  electns  Sednnensis.  Der  Vorgänger  biege  ehenfalla 
Äymo.  Der  Papst  hat  sich  die  Provision  reserviert,  und  es  hat  in  der  That  keine 
Wahl  stattgefnnden.  Er  ernennt  nun  den  Avrao,  Domherrn  der  erwähnten  Kirche, 
der  Presbyter  ist  und  päpstlicher  Kaplan.  Der  Papst  lobt  ihn  Oberschwänglicb  — 
quem  dono  snperni  uuminis  scieutia  preditiun  litterarum,  elegantia  morum  con* 
spicimus  nitidnm,  vite  mundicia,  conversationis  honestate  decorum  ac  in  spirituali- 
bus  providum  et  in  temporalibus  circumspectum  uovimns,  quiqne  dictam  ecclesiam 
scies  et  poteris  uliliter  regere  et  salubriter  gubernare.  Dat.  Avin  VIII.  kal.  Dec. 
P.  n.  B.  VIII. 

105. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  523.  7.  Dee.  I32S. 

Johann  an  Karl,  König  von  Frankreich  und  Navarra,  über  .eine  nicht  mr  Aus* 
führniig  gekommene  Heise  des  Königs  zur  Kurie  und  Uber  die  Besetzung  des 

Bistums  Laon.  ' 

Der  Weise  ändere  zuweilen,  bestimmt  durch  früher  nicht  gekannte  Gründe, 
seine  Pläne,  daher  setze  er  voraus,  dass  auch  die  Änderung  der  Absicht  des  Königs 
Karl,  mit  dem  Grafen  von  Valois  zur  Kurie  nach  Avignon  zn  kommen,  durch  unvor- 
gesehene Gründe  bewirkt  sei.  Des  Königs  Gesandte  habe  er  freundlich  aufgenommen. 
Welche  Anordnung  er  in  Bezug  auf  Alfons  de  Yspania  getroffen,  werde  der  König 
bereits  erfahren  haben  und  damit  zufrieden  sein.  Die  Besetzung  der  ecclesia  Leo- 
dinensis  (wohl  Landunensis)  sei  schon  vor  Ankunft  des  k.  8chreibeus  vollzogen  ge- 
wesen. Er  habe  R»)bert  de  Rcya  (wohl  Albert  de  Eoye)  znm  Bischof  ernannt,  der 
für  die  Kirche  geeignet  und  gewiss  auch  dem  Interesse  des  Königs  förderlich  sein 
werde.  In  Zukunft  sei  er  zu  Diensten,  wo  er  könne,  bereit.  Die  Gnade  Jesu  Christi 
möge  seine  providentia  regia  in  ihren  Handlungen  leiten.  Dat.  .Avin.  VH.  id.  Dec. 
P.  n.  a.  VHl. 


160. 

Comm.  A.  VIII.  p.  1.  Ep.  T21.  S Min  1824. 

Die  vom  Papste  eriiannteii  Kicliter  sollen  gegen  die  Bürger  von  Magdeburg, 
welche  gegen  den  Erzbischof  sich  erhoben,  weil  er  Ludwig  dem  Brandenburger 
die  iiingdeburgisclieii  Lehen  verweigerte,  mit  kaiionisclien  Censuren  Vorgehen. 

■Tohann  an  die  Dekane  der  Kirche  von  Hildedieim  und  von  St.  .Andreas  und 
an  den  Propst  von  St.  .Severin  in  Köln  (als  judices).  Betrifft  die  Angelegeubeit 
zwischen  Ludwig  dem  Baier  und  dem  Erzbischof  Borchard  von  Magdeburg.  Von 
I.udwig  bei.sst  es  jetzt:  ,qui  se  dixit  in  regem  Boraanorum  clectum*  uud  vom  Sohne, 
welcher  Markgraf  von  Brandenburg  geworden  .primogenitus"  (s.  o.  nuicus)  Die 
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Lehen  eeien  per  excadenciam  durch  den  Tod  des  Markgrafen  Waldemar  an  die  Kirche 
von  Magdeburg  zurflckgefallen  (legitime  devoluta).  Im  Verlaufe  des  Handels  haben 
die  consntes  und  die  universitas  von  Magdeburg  sich  (von  Ludwig  aufgereizt)  gegen 
den  Erzbischof,  dessen  temporali  iurisdictioni  sie  ^gleichfalls  unterworfen  sind,  empört 
and  erklärt,  sie  seien  fortan  dem  Dominium  Ludwigs  untergeben.  Dann  haben  eie 
unter  dem  Schutze  des  genannten  Herzogs  (Lndwig)  sieh  verbQndet  mit  den  Söhnen 
Belials,  nämlich  mit  dem  Grafen  Berthold  von  Hennemberch  and  Heinrich  dessen 
Sohne,  mit  Heinrich  von  Schwarzenbnrcb,  Heinrich  von  Honstein,')  Bosso  von  Mans- 
velt,  Conrad  von  Weringerode,  Albert  und  Bernard  von  Regbenste<i)n ')  und  mit  vielen 
Edelleuten,  unter  denen  Gerhardan  de  Hadmerslone')  und  Bruno  de  Lncrimorde,  aus 
den  Diöcesen  Mainz,  Wörzbnrg  und  Halberstadt,  und  haben  die  Burgen,  Städte, 
Dörfer  und  andere  Besitznngen  der  Magdeburger  Kirche  durch  Brand  und  Raub 
verwOstet,  die  Getreuen  von  Hans  und  Hof  vertrieben  oder  gefangen  genommen  and 
Lösegeld  erpresst.  Alle  Friedeusvorschläge  des  Erzbischofs,  die  er  den  Konsuln  und 
der  Bürgerschaft  von  Magdeburg  machte  mit  Yersprecbnng  zureichender  Friedens- 
kautionen, wurden  stolz  zurückgewiesen  mit  der  Bemerkung,  dass  keine  cautio  des 
Erzbischofs  ydonea  sei,  bevor  ihnen  nicht  alle  Festungswerke  fmuuitiones  et  forta- 
licia),  bestimmte  Bargen  und  Gebiete  zuvor  übergeben  wären.  Obgleich  nun  dies 
alles  notorisch  sei,  so  will  der  Papst  doch,  dass  die  drei  Adressaten  (oder  zwei  oder 
einer  von  ihnen),  bevor  sie  mit  der  Strenge  der  Censnren  voi^ehen,  noch  einen 
Friedensversuch  machen,  da  der  Erzbischof  zum  Frieden  noch  immer  die  Hand  bieten 
will.  Wenn  der  Versuch  scheitere,  sollen  sie  die  richterliche  Untersncbnng  vor- 
nehmen und  dann  gegen  die  consules  und  die  Bfirgerichaft  von  Magdeburg  das 
officium  gladii  bis  acnti  üben  und  mit  allen  Censuren,  keine  Appellation  achtend,  ver- 
gehen. (In  diesem  und  in  ähnlichen  Schreiben,  wo  solches  Vorgehen  geboten  wird, 
heisst  es,  die  Verordnung  Bonifacins  Vlll.,  wonach  niemand  vom  Richter  einer 
fremden  Diöcese  gerichtet  werden  sollte  nasser  in  gewissen  Fälleu,  solle  nicht  im 
Wege  stehn.)  Dat.  Avin.  VIII.  idtis  Mart.  P.  n.  a.  Vlll. 

i«7. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I,  Ep.  803.  81.  IUrz  1324. 

.Ablass  für  alle,  welche  den  Bau  des  Kölner  Doms  uiiterstiitzen. 

Johann  an  alle  Christglänbigen,  deueu  das  Schreiben  zu  Gesicht  kommt.  Es 
i.st  ein  frommes  Werk,  den  Bau  der  Kirchen  zu  nnterätützen,  in  welchen  die  Majestät 
des  Allerhöchsten  gepriesen  wird.  Der  Magister  Bindns  de  Senis,  Propst  der  Kölner 
Kirche  nnd  päpstlicher  Kotar,  hat  berichtet,  da.ss  das  Domkapitel  schon  seit  uuge- 


1)  cf.  Oefele,  script.  rer.  boic.  I,  764:  Comes  de  H<>!iin»tein. 

2)  cf.  Sndendorf  Urknndeabach  d Hen  r.  Braunschweiir  I,  213. 

3)  Vgl.  Oefele  1.  764:  Gardiniu  de  Hadmarslevbcn 
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fahr  82  Jahren  (ab  octofpnta  daobna  annis  vel  circiter)  cum  suffra^^iie  etiam  Christi 
fidelinm  mit  gro.tsem  Kostenaufwande  bemüht  sei,  einen  nenen  Dom  zn  bauen, 
welcher  der  Berühmtheit  und  des  Ansehens  der  Kölner  Kirche  würdig  sei,  — einen 
erhabenen  Tempel  (strnetnra  angusta),  ein  Werk  — opus  fabrice  yalde  somptuosum, 
elegans,  validum  et  sublime;  aber  in  der  langen  Zeit  hätten  sie  erst  den  dritten  Teil 
des  Hauptaltars  und  des  Chors  fertig  gebracht,  sed  nondum  est  nisi  tertia  pars 
principalis  altaris  et  chori  huiusmodi  operis  consummata,  in  qua  trium  s.  s.  regum 
magorum  corpora  pridem  fnernut  renerabiliter  collocata.  Der  Papst  will  nnn  zur 
Ehre  Gottes  und  der  glorreichen  Jungfrau,  seiner  Mutter,  welcher  im  Verein  mit 
dem  Apostelfürsten  diese  Kirche  gegründet  worden,  wie  auch  dieses  Apostelfürsten 
nnd  der  heiligen  drei  Könige,  das  Werk  fordern,  damit  es  glücklich  vollendet  werde. 
Da  es  nnn  Gott  am  angenehmsten  sei,  wenn  cs  als  ein  Werk  der  Liebe  sich  aus- 
weise,  so  wende  er  sich  an  die  Liebe  aller  Gläubigen  und  ermuntere  sie  in  dem 
Herrn,  von  den  Gütern,  die  ihnen  Gott  verliehen,  einen  Beitrag  zn  geben  piae 
elemosynae  et  grata  caritatLs  snbsidia.  Kr  wolle  ihnen  eine  geistliche  Gabe  dafür 
geben,  indem  er  allen  solchen  Wohlthätern  für  den  Dom,  wenn  sie  ihre  Sünden 
wahrhaft  bereuten  nnd  beichteten,  ein  Jahr  und  100  Tage  von  der  ihnen  auferlegten 
Pönitenz  gnädig  erlasse.  Dieser  Ablass  solle  vom  Datum  dieses  Schreibens  ab  3 Jahre 
hindurch  zn  gewinnen  sein.  Dat.  Avin.  11.  kal.  April.  P.  n.  a.  Vlll. 

168. 

S«r.  T.  IV.  Ep.  861.  8.  April  1824. 

Johann  fordert  den  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  auf,  dem  BI.sehof  von 
Münster  eine  Geldsumme,  die  er  für  .seine  Freilassung  aus  der  Gefangenschaft 
versproehen  habe  und  nun  nicht  bezuhlen  könne,  zu  erlns.sen. 

Graf  Engelbert  hat  den  Bischof  von  Münster  im  Kerker  gehabt  und  frei  ge- 
lassen gegen  das  Versprechen  einer  bestimmteu  Geldsumme.  Nun  ist  es  dem  Bischof 
zu  schwer,  diese  Summe  anfzubringen.  Der  Papst  schreibt  daher  au  den  Grafen  und 
bittet  ihn,  den  Bischof,  welcher  in  der  Sehnsucht  nach  der  Freiheit  dos  ITersprechen 
wie  mit  moralischem  Zwange  gegeben  habe  ohne  sein  Vermögen  zu  messen,  deshalb 
nicht  zu  behelligen  und  ihm  lieber  das  Geld  zu  erlassen.  Dat.  Avin.  III.  non.  April. 
P.  n.  a.  Vlll. 


169. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  610.  10.  April  1824. 

Jolinnii  überseiidel  dem  Könige  Karl  von  Frnnkreich  und  Nnvurra  die  Prozesse 
gegen  Ludwig  von  Itaiern  etc. 

Der  Papst  schickt  dem  Könige  die  Prozesse  gegen  Ludwig  von  Baieru  und 
die  Mailänder  Häretiker  im  Wortlaute.  Ferner  da  sein  Ahnherr,  der  heilige  Ludwig, 
stets  bemüht  gewesen,  unter  katholischen  Fürsten  die  Kriege  zu  verhindern  und  deu 
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Frieden  unter  den  disaentierenden  Grossen  zu  sichern,  so  bitte  er  am  so  mehr  seine 
königliche  Hoheit,  den  zwischen  den  streitenden  Parteien,  zwischen  Bernard,  comes  Con- 
venarum, ')  einerseits  nnd  Raynald  de  Ponte,  dem  Herrn  von  Ribajriaco '),  andererseits 
zn  Paris  festgestellten  Termin  zn  prorogieren  und  somit  einen  friedlichen  Ausgleich 
zn  gestatten.  Dann  möge  der  König  nicht  hindern,  dass  die  Ehe  zwischen  dem 
Grafen  Gaston  von  Foix  (comes  Fnxensis)  und  der  Schwester  des  Grafen  von  Con- 
venae,  welche  dem  Könige  wie  den  Kontrahierenden  nach  seiner  Ansicht  zur  Ehre 
gereichen  werde,  feierlich  vollzogen  werde,  wonach  der  Graf  mit  seiner  Gemahlin 
oder  auch  ohne  dieselbe  nach  Frankreich  werde  kommen  können  und  dort  solange 
verweilen,  als  es  dem  Könige  gefallen  würde.  Dat.  Avin.  IV.  idns  April.  P.  n.  a.  VIII. 

170. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  616  10.  April  1*S4. 

Johann  ersucht  den  Grafen  von  Yalois,  dem  er  den  Inhalt  seines  Schreibens  an 
König  Karl  mitteilt,  die  Bitten  des  Papstes  bei  dem  Könige  zu  unterstützen. 

Er  habe  dem  Könige  die  Prozesse  gegen  Ludwig  und  die  Mailänder  geschickt 
und  um  die  Prorogation  des  Termines  zwischen  ßernard  nnd  Raynald  gebeten;  auch 
wegen  der  Heirat  des  Gastoii  etc.  dem  Könige  geschriebeu  und  endlich  ihn  getröstet 
über  den  Tod  der  Königin  Maria  und  ihm  im  Interesse  des  allgemeinen  Wohles  nnd 
des  Staates  bald  wieder  zu  heiraten  empfohlen.  Der  Graf  von  Valois  möge  in 
allen  diesen  Dingen  die  Bitte  des  Papstes  nach  Kräften  unterstützen. 

Dasselbe  Datnm. 

171. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  615.  10.  April  1834. 

Johann  an  Alfons  de  Ispania. 

Ganz  derselbe  Inhalt;  auch  Alfons  möge  beim  Könige  Karl  die  Bitte  des 
Papstes  unterstützen.  In  allen  drei  Schreiben  heisst  Ludwig  nicht  einfach  mehr 
in  regem  Uomiinornm  electus,  sondern  discorditer  in  regem  liomanurum  electus. 
Dasselbe  Datum. 

172. 

Secr.  T.  IV  Ep.  490.  16.  April  1824. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  dass  er  den  Pruzes.s  gegen  Bischof  Guido 

von  Arezzo  veröffentliche. 

Der  Papst  schickt  ihm  den  Prozess  gegen  Guido,  episcopus  Aretinus,  den  er 
exkommuniziert  hat,  nnd  betiehlt  ihm,  denselben  allenthalben,  wo  es  förderlich  scheine. 


1)  Convenae:  St.  Bertrand  de  Commingea  an  der  Garonne. 

2)  Klbdrac  an  der  Bionne. 
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zo  publizieren.  Solche,  welche  die  Pablikation  hindern  wollten,  sollten,  wenn  es 
Kommanitäten  oder  städtische  Körperschaften  seien,  dem  Interdikt  verfallen,  und 
wenn  einzelne,  der  Ezkommunikation.  Dat.  Avin.  XVI.  kal.  Mail.  P.  n.  a.  VIII. 


173. 

SO.  Mal,  SO.  Mal,  IN.  Juni  11134. 

Instrumentum  publicum,  welches  der  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  auf» 

iiehiiicn  Hess  über  die  Publikation  der  Prozesse  gegen  König  Ludwig. 

Zwei  apo.stolische  Notare,  von  denen  einer  auch  kaiserlicher  Notar  ist,  habeu 
dies  Protokoll  mit  peinlich  juristischer  Gewissenhaftigkeit  aufgesetzt.  Am  29.  Mai 
geschahen  die  notwendigen  Schritte,  um  eine  Versaiuinlnug  auf  den  folgenden  Tag 
anznberaunien  nach  der  Vorschrift  des  Papstes ; am  30.  fand  die  Publikation  in 
dieser  Art  statt:  „Venieute  itaque  die  sequenti,  h.  e.  die  XXX.  einsdem  mensis 
Maii,  in  ecclesia  nietropolitana  (Salzburg)  bora  misse  predicte  (der  feierlichen  Messej 
preseutibus  prefatis  abbate  (Chonrad,  Abt  von  St.  Peter  in  Salzburg)  cum  pluribns 
monasterii  sui  monachis,  preposito  (hiess  auch  Konrad  und  war  Propst  des  Salz- 
burger Domkapitels),  plebano  (der  Domherr  Leo,  welcher  zugleich  l’farrer  der  Stadt- 
pfarrei von  Salzburg  war)  et  aliis  clerieis  ecclesie  Salzburgensi.«,  nec  non  ntriusque 
Sexus  lidelium  innltitndine  copiosa  (sie  waren  den  Tag  vorher  von  dem  Pleban 
im  Namen  des  Erzbischofs  aufgefordert  worden,  zahlreich  zu  erscheinen)  ad  hoc, 
ut  premittilnr,  lecto  evangelio  in  missa  s.  Marie  ibidem  sollempniter  decautata  in- 
dictoque  sileucio:  Ego  Chonradus  de  Schonauo  (sic),  canonicus  Brixiensis,  notarius 
infrascriptus  (apostolica  et  imperiali  anctoritate  publicus  notarius),  publice  et  distincte 
legi  et  recitavi  de  verbo  ad  verbum  dnas  litteras  eiusdem  doniini  nostri  pape,  eins 
vera  bnlla  pluml>ea  bullatas  cum  fiio  canuabis  (qua.s  litteras  idem  dominus  archiepis- 
copns  se  recepisse  asseruit  per  manus  discrcti  viri  domini  Bartolomei  plebani  de 
Nova  civitate  Salzburgeusis  diocesis  ITll.  kal,  Maii  proxime  preteritas),  continentes 
processus,  mouiciones  et  sentencia.s  factos  et  factas  per  eum  .Avin.  VIII.  idus  Oct. 
Pontific.  sui  a.  VIII.  contra  Ludovicum,  dnceui  Havarie,  electum  in  Romanorum 
regem,  uec  non  respousioncm  ein.sdem  domini  nostri  factam  ad  ambassatam  seu 
legacionem,  quam  eidem  domiuo  nostro  snmmo  pontifici  prefatns  dominus  Lndo- 
vicns  dux  Havarie  fecit  per  frntrcm  .Albertum  de  Schwarzburch,  magmim  preceptoreni 
ordinis  hospitalis  s.  Johannis  Jerosolimitani  per  .Alemaiiiam,  nec  non  magistrum 
Ernestum  de  l^ebech,  archidiaconnm  Herbipolensem,  et  magi.strum  Hcnricum  de 
Throno,  canonicum  Pragensem.  Completa  quoqne  lectioue  niea,  statim  discretus  vir 
ilominus  Ilenricus,  quomhun  Henrici  dicti  Empel,  presbyter,  vicarius  prefati  plebani 
civitatis  Hulzburgensis,  assumpsit  easdem  litteras  et  stans  in  ambonc  expandit  eas  ml 
populum  et  teuoreni  illarum  in  vulgari  tbeotonico  interpretatus  fuit  et  exposuit 
publice  coram  multitudine  ibidem  ustaute  gt  nmudavit  tarn  ex  parte  prefati  doniini 
nostri  pape  quam  ex  parte  dicti  archiepiscopi  contenta  in  premissis  litteris  tirniiter 
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observari.  — Am  18.  Jani  desselben  Jabres  übergab  der  Kaplan  nnd  Kämmerer  des 
Erzbischofs  von  Salzburg  Lndwig  genannt  Chatzpech  vor  Zeugen  im  Namen  des 
Erzbischofs  Friedrich  dem  vereideten  Läufer  nnd  Boten  (cursori  et  nnncio)  Zacharias 
zwei  Abschriften  der  erwähnten  päpstlichen  Schreiben,  mit  dem  erzbiscböilichen 
Siegel  versehen,  die  derselbe  den  Adressen  gemäss  zu  Uberbringeu  eidlich  verpflichtet 
wurde:  ein  Exemplar  an  den  Magister  und  Archidiakou  Rudolf  von  Dorn,  Pleban 
in  Vogano  in  der  untern  Markgrafschaft  (inferioris  marchie)  und  an  den  Archidiakou 
Nikolaus,  Pleban  von  St.  üionjsius  in  der  oberen  Markgrafschafl,  und  ein  zweites  an 
Symon,  den  Propst  von  Gurintz?  (Gumotensis)  in  Oberkärnten  und  an  den  Archi- 
diakon  Jakob,  Pleban  in  Hons  in  Niederkärnten,  damit  auch  in  jenen  Gegenden 
die  Publikation  erfolge.  Alles  protokollarisch. 

174. 

Comm.  A.  VIII.  p.  II.  Ep.  I41.'i,  0.  Jonl  1884. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz,  dass  dem  C'istercienserkloster  8t.  Urban 
zwei  Kirchen  inkorporiert  werden  sollen. 

Abt  und  Konvent  des  Cistercienserklosters  St.  Urban  in  der  Konstanzcr  Diöcese 
haben  geklagt,  dass  die  grosse  Hospitalität,  wie  sie  von  dem  Kloster  beansprucht 
und  bisher  geleistet  wurde,  diesem  fortan  zu  schwer  falle,  besonders  da  der  lang- 
wierige Krieg  zwischen  Herzog  Friedrich  von  Österreich  nnd  Ludwig  von  Baiern 
so  vielen  Schaden  znfüge.  Das  Klokter  sei  so  verarmt,  dass  Abt  und  Konvent  nicht 
einmal  den  zureichenden  Unterhalt  mehr  hätten.  Sie  wünschten  daher  Nutzniessnng 
der  beiden  Knratkirchen  in  Wumio  und  in  inferiori  Rippa  in  der  Konstanzer  und 
Baseler  Diöcese,  die  etwa  36  Mark  Silber  eintrügen.  Es  seien  Kirchen  ihres  Patronats. 
Der  Papst  will  auf  die  Bitte  eingehen  und  die  Kirchen  dem  Kloster  inkorporieren, 
wenn  der  Thatbestand  in  allem  richtig  ist.  Der  Bischof  soll  sich  also  genau  infor- 
mieren, und  wenn  er  es  so  findet,  die  Kirchen  mit  allen  Rechten  und  Zugehörig- 
keiten dem  Kloster  auf  immer  inkorporieren,  so  dass  bei  oiutretender  Vakanz  das 
Kloster  entweder  selbst  oder  durch  Stellvertretung  die  Verwaltung  übernehmen  könne. 
Die  Rechte  Dritter  sollten  aber  nicht  beeinträchtigt  werden.  Auch  mussten  sie  die 
episcopalia  iura  leisten  und  auch  andere  rechtmässige  Lasten  tragen.  Dat.  Avin.  VIll. 
idns  Jnnii.  P.  n.  a.  VIII. 


175. 

Comm.  A.  VIII.  p.  II.  Ep.  1374.  jnjj 

Johann  erlaubt  einem  französischen  Edelmann,  der  Kirt^he  gegen  die  Mailänder 
Häretiker  zu  dienen,  statt  na<-h  dem  Morgenlande  zu  ziehen. 

Au  den  Edelmann  Elbo  de  Venthodoro  in  der  Diöcese  vou  Limoges  (Lemo- 
vicensis).  Dieser  hat  aus  Glaubenseifer  eine  Reise  ins  heilige  Land,  die  er  innerhalb 
einer  bestimmten  Frist  machen  wollte,  gelobt.  Er  weiss  nicht,  ob  der  Termin  vor- 
Abh.  <1.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  XVI.  Ild.  II.  Abth.  ss 
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über  ist;  jeüen&IIs  kann  er  innerhalb  desselben  sein  Gelübde  nicht  erfüllen  and  hat 
nan  den  Papst  gebeten,  es  ihm  amznwandeln  in  die  Pflicht  der  Hilfeleistung  gegen 
die  Mailänder  Häretiker  und  Rebellen.  Er  wolle  mit  9 Mann  zu  Pferde,  auf  seine 
Kosten  ausgerüstet,  die  päpstlichen  Trappen  verstärken  auf  ein  ganzes  Jahr.  Der 
Papst  gewährt  es  ihm  mit  dem  Zusatz,  er  könne  auch  noch  mehr  als  nenn  Be- 
waffnete mitnehmen,  die  auf  eigene  oder  anderer  Kosten  sich  aasrüsteten,  und  er 
verleihe  ihnen  illam  plenariam  saornm  veniam  peccatorom,  welche  der  apostolische 
Stahl  denen  zu  gewähren  pflege,  die  über  das  Meer  dem  heiligen  Lande  znhilfe  zögen. 
So  wird  das  Gelübde  nmge wandelt;  aber  schliesslich  spricht  der  Papst  von  decem 
sociis,  die  er  ausrüsten  solle;  er,  der  Papst,  werde  ihm  noch  10  andere  zn  Pferde 
besolden,  so  dass  er  20  gegen  den  Feind  fuhren  könne.  Jedem  aber,  der  sich  ihm 
sonst  noch  auf  eigene  Kosten  anschliesse  and  seine  comitiva  vermehre  und  so  dem 
vezillum  eccleaie  ein  Jahr  lang  folge,  gewähre  er  den  erwähnten  Ablass.  Dat. 
Avio.  kal.  Jnl.  P.  n.  a.  VIII. 


176. 

Comm.  A.  VIII.  p.  R.  Ep.  19T0.  4.  Jall  1324. 

Johann  ernennt  den  Subdiakon  Albert  zum  Bischof  von  Brixen.*) 

Vakanz  durch  Versetzung.  Keine  Wahl.  Der  Papst  beruft  sich  darauf,  dass 
er  sich  die  Besetzung  der  Bistümer  reserviert  habe,  ohne  dabei  ein  Land  anszn- 
nebmen  oder  eine  Zeitgrenze  anfzostellen.  Albert  ist  Subdiakon,  ist  nach  inhabil 
durch  Kumulation  von  Beneficien,  die  mit  Seelsorge  verbunden  waren.  Aber  der 
Papst  macht  ihn  de  apostolice  plenitudine  potestatis  wieder  habil,  ernennt  ihn  zum 
Bischof  and  überträgt  ihm  das  Bistum  in  spiritualibns  et  temporalibns.  Dat.  Avin. 
IHI.  non.  Jnl.  P.  n.  a.  VIH. 

In  derselben  Weise  ein  Schreiben  an  das  Kapitel,  an  Klerns  nnd  Volk  der 
Stadt  nnd  Diöcese,  an  die  Vasallen  und  an  den  Erzbischof  von  Salzburg. 

177. 

Secr.  T.  V.  a IX.  Ep.  324.  10.  Sept  1824. 

Johann  belobt  den  Erzbischof  Matthias  von  Mainz  wegen  eines  Berichtes  über 
König  Ludwig  und  wegen  Verkündigung  der  Prozesse  gegen  denseiben.  Mit- 
teiiuiig  über  die  Konsekration  des  zum  Bischof  von  Wfirzburg  erwähiten  Wolfram. 

Der  Erzbischof  hat  ihm  einen  Bericht  über  novitates  presumptas  des  Herzogs 
Ludwig,  nach  den  Prozessen  verübt,  zugesandt  Der  Papst  sagt,  er  habe  den  Herzog 
durch  jene  Prozesse  des  Rechtes  beraubt  — si  qnod  sibi  ad  regnnm  vel  imperinm 
Roniauum  competebat.  Der  Papst  dankt  für  den  Bericht  und  lobt  auch  die  Sorg- 
falt nnd  Treue,  die  Ilingebnng  und  den  Mut,  welchen  er  bei  der  Publikation  jen^r 


1)  Gams,  Sar,  Episc.,  gibt  nur  das  Jahr  an,  nnd  zwar  1323. 
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Prozesse  an  den  Tag  gelegt.  Er  ermahnt  ihn  zur  Beharrlichkeit;  seinerseite  könne 
anch  er  anf  den  apostolischen  Stahl  rechnen.  Um  jene  opprobriosas  noritatee,  die 
jeder  wahren  Begründung  entbehren,  will  er  sich  nicht  kümmern.  — Auf  den  Wunsch 
des  Erzbischofs  soll  es  Wolfram,  dem  Erwählten  von  WOrzburg,  gestattet  sein,  die 
Konsekration  in  jenen  Gegenden  zu  empfangen.  Derselbe  werde  deshalb  ein  apo- 
stolisches Schreiben  erhalten.  Dat.  Avin.  IV.  idus  Sept.  P.  n.  a.  VIIII. 

178. 

S«r.  T.  V.  a.  IX.  Ep  325.  10.  Sept  18«*. 

Erzbischof  Friedrich  von  Saizbui^  wird  belobt  wegen  seines  Eifers  in  Ver- 
kündigung der  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Baier. 

Johann  an  Friedrich,  Erzbischof  von  Salzburg.  Der  Pap.st  rühmt  des  Erz- 
bischofs operosa  diligentia,  fidelitas  et  oonstantia  bei  der  Publikation  der  Prozesse 
gegen  Herzog  Ludwig.  Er  möge  ohne  Furcht  ausharren  und  mit  der  feierlichen 
Publikation  an  Sonn-  und  Festtagen  fort&hren,  dass  die  Kenntnis  davon  zu  allen 
gelange.  Er,  der  Papst,  werde  anch  für  sein  nnd  seiner  Kirche  Wohl  sorgen.  So 
habe  er  jetzt  schon  nach  seinem  Wunsche  nnd  im  Interesse  seiner  Kirche  an  die 
Herzoge  von  Österreich,  Steiermark  nnd  Kärnten  geschrieben.  Dat.  Avin.  IV.  id. 
Sept  P.  n.  a.  IX. 

179. 

S«r.  T.  V.  k.  IX.  Ep.  .328.  10.  Sept  I««4. 

Johann  an  Rudolf,  Bischof  von  Kon.stanz  und  Administrator  von  Chur. 

Fast  dasselbe  wie  an  den  Salzburger  Erzbischof.  Lob  wegen  der  treuen  Publi- 
kation der  Prozesse,  worüber  er  den  Bericht  mit  Freuden  erhalten,  und  Ermunterung, 
mit  der  Publikation  fortznfahren. ')  Dat.  Avin.  IV.  id.  Sept.  P.  n.  a.  IX. 

180. 

SecT.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  702.  10.  8ept  1321. 

Johann  ermahnt  die  Florentiner,  dem  Erzbischof  von  Salzburg  zu  einer  für  dir 
Kurie  bestimmten  Geidsiimme  zu  verhelfen,  die  eine  Florentiner  Kaufmanns- 
gesellschaft,  der  sie  übergeben  worden  war,  nicht  abgeliefert  hatte. 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  habe  Tür  die  apostolische  Kammer  und  das  Kol- 
legium'der  Kardinale  eine  nicht  unbedeutende  Summe  Geldes  bei  der  Kaufmauns- 
gesellschafl  der  Macci  von  Florenz,  von  der  einige  sich  gerade  in  Venedig  aufge- 
halten,  deponieren  lassen,  damit  diese  Kaulleote  die  betreffende  Summe  dem  Proknrator 
des  Erzbischofs  für  die  Abtragung  der  Schuld  bei  der  römischen  Kurie  auszahlten. 


1)  Vgl.  Oberb.  Arch.  I.  S.  SHi.  88.  5*.  77. 

35* 
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Allein  die  Kauflente  haben  dem  Proknrator  nnr  einen  Teil  ausbezahli  nnd  halten 
den  andern  Teil  willkürlich  zurück.  Eis  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  diese 
Kaufmannsgesellschaft  mehreren  Gläubigern  gegenüber  die  Zahlungen  eingestellt,  nnd 
dass  die  Stadtbehürde  zu  Florenz  deren  Güter  mit  Beschlag  belegt  bat  und  die 
Gläubiger  damit  zu  entschädigen  sucht.  Der  Papst  ermahnt  deshalb  die  Behörden, 
den  Erzbischof  von  Salzburg  oder  seinen  Prokurator  in  Bezug  auf  den  Rest  jener 
deponierten  Summe  vollständig  zu  befriedigen.  Dat.  Avin.  IV.  id.  Sept.  P.  n.  a.  IX. 


181. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  m 15.  Sept  13S4. 

Johann  erinnert  den  Hatthia.s  von  Mainz  an  seine  Verpflichtungen  gegen  den 
römischen  Stuhl,  erwlihnt  der  Gerüchte  über  seine  Verbindung  mit  König  Ludwig, 
nnd  mahnt  zu  offener  Parteinahme  für  den  Papst 

Johann  hat  Gesandte  des  Erzbischofs  empfangen,  die  snb  credencia  per  tuas 
missas  nobis  litteras  data  drei  Punkte  proponierten , wozu  sie  des  Papstes  Zu- 
stimmung wünschten.  Die  Antwort  darauf  werden  die  Gesandten  auch  mündlich  und 
ausführlich  bringen.  Es  sei  zwar  die  allgemeine  Stimme  gewesen,  die  durch  die 
Aussage  vieler  Grossen  (multorum  magnorum)  bekräftigt  worden  sei,  dass  er,  der 
Erzbischof,  sich  Ludwig  dem  Baiernberzog  gegen  den  Papst  nnd  die  heilige  römische 
Kirche  gänzlich  ergeben  habe  (adberebat  omnino);  wir  aber  haben,  so  fahrt  der  Papst 
fort,  in  Anbetracht  dessen,  dass  du  dieser  Kirche  und  uns,  von  welchen  du  nächst 
Gott  die  erzbischöfliche  Würde  ja  ofifenbar  empfangen  hast,  dnrch  das  Band  eines 
Eides  der  Treue  verbunden  bist,  nnd  ferner  in  Erwägung,  durch  eine  wie  grosse 
Dankespflicht  du  für  ein  so  grosses  Beneficium  unser  Schuldner  bist,  nnd  mit  welcher 
Makel  der  Undankbarkeit  vor  Gott  und  den  Menschen  du,  wenn  du  solches  thätest, 
bezeichnet  wärest,  nnd  überdies  bedenkend,  wie  oft  du  uns  schriftlich  gelobt  hast, 
unseren  Befehlen  in  allem  zu  gehorchen,  es  durchaus  nicht  glauben  können,  wordr 
Gott  Zeuge  ist,  und  haben  dich  häufig  vor  vielen  deshalb  in  Schutz  genommen. 
Aber  es  kommen  immer  noch  viele,  welche  behaupten,  unsere  Prozesse  seien  von 
dir  nicht  öffentlich  publiziert  worden,  sondern  nur  in  Gegenwart  weniger  im  ge- 
heimen gelesen,  und  dieselben  sind  der  Ansicht,  du  seist  nicht  wahrhaft  von  Ludwig 
getrennt,  sondern  nur  simnlate;  dennoch  wollen  wir  auch  diesen  keinen  Glauben 
schenken.  Wir  bitten  dich  also,  so  offen  und  rückhaltlos  zu  bandeln,  dass  der 
Mund  derer,  die  solches  reden,  durch  die  Evidenz  der  Thatsacheu  geschlosaeu' werde. 
Er  möge  seine  fidelitas  und  gratitudo  so  zeigen,  dass  er  Lob  verdiene.  Xos  enim 
parati  .sumus  fraternitati  tue  iuxta  tna  merita  cum  omni  promptitudine  respoudere. 
Und  weil  geeinte  Kraft  stärker  sei  als  zerteilte,  möge  er  mit  Herzog  Leopold  von 
Österreich,  dem  er  ja,  wie  der  Papst  wisse,  verpflichtet  sei,  sich  vereinigen.  Dat. 
Avin.  XVII.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 
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182. 

Secr.  T.  V.  ».  IX  Ep.  327.  16.  8«pt.  1884. 

Johann  an  denselben  über  die  nKmllche  Anji'elegenheit. 

Die  Nuntien  des  Erzbischofs  waren  gewesen  sein  Bruder  Hugo,  Graf  de  Bucbeke, 
und  ein  Kleriker  Johann  von  Konstanz.  Er  habe  in  Bezng  anf  die  schriftlich  und 
mündlich^ Torgetragenen  Bitten  gewährt  und  angeordnet,  qnod  vidimus  expedire. 
Die  littere  apostolice  enthalten  das  Nähere.  Dat.  Arin.  XVI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 


18S. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep  334.  21.  Sept.  1824. 

Johann  an  Heinrich,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzog  von  Bayern,  dass  das 
Regensburger  Kapitel  sich  gegen  eine  „gewisse  Person“,  der  der  Papst  eine 
Gnade  gewährt  hatte,  per  viam  Justitiae  schützen  könne. 

Der  Herzog  folge  in  der  Ergebenheit  nnd  Liebe  gegen  Gott  und  die  heilige 
Kirche  den  Fussstapfen  seiner  Ahnen.  Der  Papst  habe  sein  Schreiben  mit  gewohnter 
Güte  anfgenommen  nnd  sich  daran  erfreut.  Der  Papst,  schrieb  der  Herzog,  habe 
in  der  Regensburger  Kirche  einer  gewissen  Person,  die  snrrepticia  nnd  minus  idonea 
sei,  eine  Gnade  gewährt:  er  möge  gestatten,  dass  das  Domkapitel  sich  gegen  die- 
selbe per  viam  iustitiae  schütze.  Der  Papst  gewährt  die  Bitte,  da  es  immer  nur 
seine  Intention  sei,  geeigneten  Personen  die  kirchlichen  Beneficien  zu  konferieren. 
Dat.  XI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 


184. 

Secr.  T.  V.  s.  IX.  Ep.  363.  12.  Okt  1S24  •) 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Salzburg,  dass  er  einen  Fäischer  päpstlicher 
Schreiben  nicht  zur  Kurie  sende,  sondern  selbst  bestrafe. 

Der  Erzbischof  hat  angezeigt,  er  habe  einen  falsarins  apostolischer  Schreiben 
gefangen,  nnd  bat  gefragt,  was  er  mit  demselben  machen  solle.  Der  Papst  findet  es 
unter  den  obwaltenden  Umständen  zu  schwierig,  denselben  zur  Kurie  bringen  zu 
lassen.  Da  der  Erzbischof  nun  von  solcher  Umsicht,  Klugheit  nnd  bewährter  Trene 
sei,  auch  an  Ort  und  Stelle  die  Wahrheit  in  der  Sache  sich  vollständiger  ermitteln 
lasse,  so  übertrage  er  ihm  die  Untersuchung  nnd  Aburteilung  dieses  sonst  vor  die 
Knrie  gehörigen  Falles.  Wenn  der  Angeklagte  schuldig  befunden  werde,  möge  er 
denselben  so  züchtigen  und  strafen,  dass  andern  in  Zukunft  die  Lust  zu  ähnlichen 
Verbrechen  vergehe.  Dat.  Avin.  IV.  idus  Oct.  P.  n.  a.  IX. 


1)  Dia  Regest  in  der  Arch.  Zeitachr.  V,  S.  24  hat  den  10.  Okt. 
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185. 

8«*r.  T.  T.  ».  IX.  Ep.  335.  K.  OW.  1824'). 

Johana  an  Henog  Heinrich  Ton  Kärnten. 

Der  Papet  dankt  dem  Henog,  dass  er  dnrch  ein  von  dem  Domherrn  Eonrad 
de  Chennano  von  Brixen  überbracbtes  Schreiben  seine  Ergebenheit  gegen  die  Kirche 
beiengt  habe.  Dat  Avin.  IV.  id.  Oct.  P.  n.  o.  IX. 

186. 

Secr.  T.  T.  a.  IX.  Ep.  337.  16.  Okt.  1824. 

Johann  an  den  Erxbischof  ron  Magdeburg,  dass  er  diejenigen  Suffragane,  welche 
die  Proxesse  gegen  Ludwig  nicht  hatten  bekannt  machen  wollen,  exkommuniziere. 

Dem  Befehle  der  Pablikatiou  der  Prozesse  gegen  die  Söhne  des  Matteo  Vis- 
conti und  den  Herzog  Ludwig  hat  der  Erzbischof  mit  einigen  seiner  Snffragane 
Folge  geleistet;  aber  einige  andere  Suffragane  haben  sich  in  diesem  Punkte  teils 
nachlässig  gezeigt,  teils  hartnäckig  sich  geweigert  zur  Beschimpfung  der  Person  des 
Papstes  und  des  apostolischen  Stuhles.  Solchen  verdammungswnrdigeu  Ungehorsam 
und  zu  Terabscheuende  Widersetzlichkeit,  sagt  der  Papst,  könne  er  nicht  ungestraft 
lassen.  Daher  befiehlt  er  dem  Erzbischof  kraft  des  heiligen  Gehorsams  mit  aller 
Strenge  sich  snmmarie,  de  plano  et  simpliciter  über  den  Thatbestand  zu  informieren 
und  die,  welche  er  ungehorsam  und  widersetzlich  finde,  als  den  in  den  apostolischen 
Schreiben  und  Prozessen  angedrohten  Strafen  veriallen  zu  erklären.  Auch  solle  er 
sie  öffentlich  bezeichnen  und  befehlen,  dass  alle  ihren  Umgang  zu  meiden  hätten. 
Er  solle  dann  berichten,  was  er  in  dieser  Sache  getban.  Dat.  Avin.  id.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 
Von  demselben  Datum  ein  ähnliches  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 

187. 

Secr.  T.  V.  s.  IX.  Ep.  339.  28  Okt  1824. 

Johann  dankt  dem  Dekan  und  dem  Kapitel  der  Kollegiatkirehe  zu  Aachen,  weil 
sie  Ludwig  dem  Baier  in  allem  tViderstand  geleistet  hätten. 

Johann  rOhmt  sie,  dass  sie  der  römischen  Kirche  und  ihrem  geistlichen  Vater 
so  treu  anbangen.  Sie  haben  nämlich  ihren  Kantor  Wilhelm  von  Stechen  als  ihren 
Nnntiu.s  mit  einem  Schreiben  und  mündlichen  Aufträgen  zur  Kurie  gesandt.  Infolge 
dessen  schreibt  der  Papst:  Obgleich  das  Vermögen  der  Aachener  Kollegiatkirehe 
grosseuteils  in  Gebieten  sich  befinde,  wo  Ludwig,  der  Herzog  von  Baiern  herrsche, 
so  hätten  sie  doch,  keine  Verluste  nnd  Gefahren  der  Zukunft  achtend,  nachdem  die 
Prozesse  dem  Klerus  und  Volk  der  Stadt  Aachen  publiziert  worden,  sich  mit  ihren 
Untergeljcncn  entschieden  auf  die  Seite  der  Kirche  gewandt  und  dem  Herzog  in 


I)  Das  Regest  in  der  Arch.  Zeitschr.  V.  8.  24  bat  hier  gleichfalls  den  10.  Oktober. 
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allem  Widerstand  geleistet.  DaAr,  sagt  der  Papst,  rerdienen  sie  besondere  Gnaden- 
erweisangen  der  heiligen  römischen  Kirche.  Das  Herz  des  Papstes  frohlockt,  es  ist 
eine  Vaterfreade,  die  ihn  dnrchbebt,  nnd  er  dankt  dem  Allerhöchsten,  der  erbarmongs- 
voll  ihrem  Geiste  das  Siegel  der  Intelligenz  erschloss.  Sie  sollen  nnn  zur  Vergebung 
ihrer  Sünden  in  solchen  Thaten  des  Lichtes  ansharren,  damit  sie  die  höchste  Glorie 
erlangen  Tor  Gott  and  den  Menschen.  Ihre  dnrch  den  Kantor  ansgesprochenen 
Bitten  habe  er  erhört,  wie  ein  besonderes  Schreiben  zeige.  Dat.  Arin.  X.  kal.  Not. 
P.  n.  a.  IX. 


188. 

Comm.  i.  IX.  p.  1.  Ep.  807.  ».  Okt.  »24. 

Johann  an  den  Bischof  ron  Spcier,  dass  er  den  Markgrafen  Friedrich  von  Baden 
Ton  der  Sentenz  der  Exkommunikation  iosspreche. 

Der  apostolische  Stahl  als  eine  gütige  Matter  nach  dem  Vorbild  des  Erlösers, 
der  immer  bereit  gewesen  sich  za  erbarmen,  öffne  milde,  sich  allen  geneigt  erweisend, 
den  Schos  nicht  nor  seiner  Barmherzigkeit,  sondern  auch  seiner  Gnade  (presertim 
personis  nobilibas!),  wenn  man  mit  ergebenem  und  ehrerbietigem  Gemüte  ihn  darum 
anflehe.  Friedrich,  der  Markgraf  Ton  Baden,  hat  drei  Cistercienser-Abte,  die  durch 
sein  Gebiet  reisten,  der  Pferde  and  der  sonstigen  Habe,  welche  sie  auf  der  Reise 
bei  sich  hatten,  beraubt,  Gewalt  geübt,  aber  ohne  körperliche  Verwnndangen.  Er 
verfiel  dadurch  der  Exkommunikation.  Doch  ergriff  ihn  Rene  und  er  hat  deu  Äbten 
olles  znrfickerstattet  and  wegen  der  Injurien  vollkommen  Geuugthuung  geleistet.  Und 
jetzt  hat  er  am  Befreiung  von  der  Exkommanikation  gebeten.  Der  Papst  erteilt 
nun  dem  Bischof  die  Vollmacht,  wenn  jenen  Äbten  wirklich  volle  Genngthaang  ge- 
leistet sei,  den  Markgrafen  mit  apostolischer  Autorität  nach  der  Form  der  Kirche 
von  der  Exkommanikation  losznsprechen  unter  Auflegnng  heilsamer  Busse.  Dat. 
Avin.  VII.  kal.  Not.  P.  n.  a.  IX. 


189. 

Secr.  T.  V.  s.  IX.  Ep.  340.  37.  Okt.  1S34. 

Johann  an  die  Lütticher,  den  zum  Propst  der  Lütticher  Kirche  gesetzten  Kardinal  *' 
nicht  ferner  durch  Gewaltthätigkeiten  am  Bezug  seiner  Einkünfte  zu  hindern. 

Wenn  sie  nächst  Gott  der  Kirche  am  meisten  Ehrforcht  schuldig  seien,  so 
zieme  es  sich,  dass  sie  nicht  bloss  ihr  Haupt,  sondern  auch  ihre  Glieder  ehrten. 
Bernard,  der  Kardinal-Diakon  von  St.  Agatha,  habe  auf  kanonischem  Wege  die 
Propstei  der  Lütticher  Kirche  erhalten  und  in  Besitz.  Dieser  kl^  nnn,  dass  die 
Beamten  der  Stadt  seine  Kleriker  mit  frevelnder  Hand  persönlich  gefangen  genommen, 
die  ihnen  anvertranten  sacraria  entehrt  nnd  sich  angemasst  hätten,  nnd  dass  sie  den 
Kardinal  hinderten,  die  Einkünfte  der  Propstei  zu  beziehen.  Ein  Kardinal  sei  aber, 
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wie  sie  wQssten,  ein  bonorabile  membrum  ac  nobile  der  heiligen  rbmiechen  Kirche 
nnd  ihm,  dem  Papst,  wert  und  lieb,  and  es  sieme  sich  nicht,  dass  er  solches  dulde. 
Wenn  also  die  Klage  begrQndet  sei,  so  werde  ohne  Zweifel  die  Gerechtigkeit  ver- 
letzt nnd  die  Reverenz  vor  der  göttlichen  Majestät  vermindert,  auch  das  Ansehen 
des  Papstes  nnd  der  Kirche.  Daher  gebe  er  ihnen  den  väterlichen  Rat,  dies  zn  er- 
wägen und  die  Fehler  in  der  Art  gut  zu  machen,  dass  dieser  Handel  ihrem  Rufe 
and  ihrer  Ehre  nicht  Eintrag  thne.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 

190. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  »41.  37.  OkL  1834. 

Johann  beflehlt  dem  Erzbischof  von  Magdeburg,  dass  er  den  Bischof  von  Bran- 
denburg, welcher  die  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Baier  nicht  publiziert  habe, 
mit  peremptorischem  Termin  vor  die  Kurie  iade. 

Die  göttliche  Vorsehung  habe  die  Bischöfe  vermöge  der  Erhabenheit  ihrer 
Würde  auf  eine  Warte  und  wie  ein  Licht  auf  einen  Leuchter  gestellt,  damit  sie 
anderen  mit  dem  Lichte  der  Lehre  den  Weg  der  Wahrheit  zeigten.  Ihr  Fall  ge- 
reiche auch  den  Untergebenen  zum  Verderben.  Der  Bischof  von  Brandenburg,  sein 
Suffragan,  habe  den  Befehl  der  Pnblikation  der  Prozesse  gegen  Herzog  Ludwig  nicht 
amsgeführt.  Der  Bote  des  Erzbischofs,  welcher  mit  dem  Prozesse  und  den  päpst- 
lichen Schreiben  nach  Brandenburg  geschickt  worden  war,  sei  dort  gefangen  nnd 
mehrere  Tage  im  Kerker  gehalten  worden.  Der  Erzbischof  soll  nun  Untersuchung 
anstellen,  und  wenn  er  den  Sachverhalt  so  finde,  den  Bischof  mit  peremptorischem 
Termin  vorladen  zum  persönlichen  Erscheinen  bei  der  apostolischen  Kurie.  Den  Tag 
des  Termins  und  die  Form  der  Citation  solle  er  durch  ein  eigenes  Schreiben  oder 
durch  ein  Protokoll  dem  Papste  anzeigen.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 

191. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  342.  27.  Okt.  1824. 

Johann  beflehlt  den  .kbten  der  Klöster  8t.  Mazirain  und  8t.  Matthias  und  dem 
Prop.st  der  Kirche  zu  Trier,  den  Erzbischof  an  die  Verkündigung  der  Prozesse 
gegen  Ludwig  den  Baier  zn  mahnen. 

Kr  habe  seine  Prozesse  gegen  Ludwig  dem  Erzbischof  von  Trier  und  seinen 
Suflraganen  mit  dem  Befehle,  dieselben  zu  publizieren,  zngesandt.  Um  nun  Ober  die 
Präsentation  und  Exekution  derselben  Gewissheit  zu  erlangen,  befehle  er  ihnen  kraft 
des  heiligen  Gehorsams  nnd  bei  Strafe  der  Exkommunikation,  die  jeden  von  ihnen 
ipso  facto  treffe,  der  in  der  Ausführung  dieses  Befehles  gleichgültig  oder  lässig  sei 
(n^ligeus  vel  remissusl,  dass  sie  gemeinsam  oder  zwei  oder  einer  von  ihnen  ent- 
weder selbst  oder  durch  einen  andern  jene  apostolischen  Schreiben,  die  er  ihnen 
nun  zuschicke,  dem  Erzbischof  präsentierten,  und  ihn  im  Namen  des  Papstes  zur 
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Pablikation  per  se  dictosque  suffraganeos  auffordertea.  Über  die  Präsentation  nud 
Änffordernng  (reqnisitio)  sollen  sie  ein  Protokoll  aufuebmen  lassen  nnd  dies  ihm 
einschicken.  Dat.  Arin.  VI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 


192, 

Comm.  A.  IX.  p.  II.  Ep.  33S3.  12.  Kot.  1324. 

Johann  gibt  dem  Bischof  Ludwig  von  Münster  Vollmacht,  iillc,  die  ihm  in  Ver- 
teidigung seiner  Rechte  nnd  Uüter  helfen,  von  den  Sentenzen  zu  absolvieren, 
denen  sie  sonst  etwa  verfallen  waren. 

Aus  einem  Schreiben  hat  der  Papst  ersehen,  dass  der  Bischof  hünüg  Jenen  geg-'ii- 
tiber,  welche  mit  Hintansetzung  der  Gottesfurcht,  auf  ihre  physische  Kraft  vertrauend 
und  nach  dem  greifend,  was  ihr  Eigentum  nicht  ist,  ihn  und  seine  Kirche  in  ihren 
Gütern  und  Rechten  vielfach  anfallen,  mit  bewaffneter  Hand  sich  zu  verteidigen 
keine  Mittel  habe  and  nur  auf  Gottes  Hilfe  vertranen  könne.  Der  Bischof  hat  nnn 
gebeten,  der  Papst  möge  ihn  durch  apostolische  Antnrität  ermächtigen,  solche,  die 
sich  irgend  in  die  Sentenzen  der  Exkommunikation  (ab  homine  vel  a inre  — dos 
letztere  ist  soviel  wie  latae  sententiae)  verwickelt  haben,  davon  zn  befreien,  wenn  die- 
selben ihm  znr  Zeit  des  Konfliktes,  in  dem  er  sich  befinde,  anhingen  und  beistOnden; 
es  würden  solche  wegen  dieser  Gnade  daun  gewiss  freudiger,  mutiger  und  eifriger 
für  die  Kirche  kämpfen.  Der  Papst  gibt  ihm  die  Ermächtigung.  Er  solle  sich 
aber,  ehe  er  losspreche,  eine  hinreichende  Kaution  verschaffen,  dass  den  Verletzten, 
um  welcher  willen  sie  in  der  Exkommunikation  seien,  von  ihnen,  oder  wenn  sie  in 
dem  Kampfe  fallen,  von  ihren  Erben  oder  Nachfolgern  Genugthnnug  geleistet  werde. 
Aach  sollten  diejenigen,  die  nicht  in  dem  Kampfe  umkommon,  hernach  wieder  eo 
ipso  unter  dieselben  Sentenzen  znrOckfallen.  (Doch  wohl  nur  dann,  wenn  sie  ihr 
Versprechen  nicht  erfüllen  wollen.)  Dat.  Avin.  11.  idua  Nov.  P.  n.  a.  IX. 


193. 

S«r.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  9.58.  24.  SoT.  1324. 

Johann  an  die  drei  oben  genannten  Trierer  Prälateii  (s,  o.  Nr.  191)  und  an  den 
Trierer  Domherrn  Parz.shnallus  de  Eis,  dus.s  sie  gegebenen  Falls  selbst  die  Publi- 
kation der  Prozesse  vornehmen  sollen. 

Wenn  sie  die  Präsentation  nicht  bewerkstelligen  könnten  oder  wenn  sie  zwecklos 
scheine,  so  sollten  sie  selbst  die  Exekntiou  Übernehmen  und  die  Prozes.se  und  apo- 
stolischen Schreiben  in  Trier  und  in  der  Trierer  Diöcese  publizieren  und  eie  auch 
dem  Erzbischof  nnd  deu  Suffraganen  zuschicken,  wozu  er  ihnen  einzeln  Vollmacht 
erteile.  Sie  sollten  aber  über  das  Geschehene  Bericht  erstatten,  re.spektive  Protokolle 
einsendeu.  Dat.  Avin.  VTH.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  IX. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  IW.  II.  Abth.  .5« 
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194. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  347.  2«.  H«t.  1884. 

Johann  dankt  Balduin,  Erzbischof  Ton  Trier,  für  seine  Erf^benheit  ge^n  die 
Kirche  und  fiberschickt  ihm  die  Prozesse  KC||;en  Ludwig  zur  Pubiikation. 

Mit  freudiger  Hand  habe  er  das  erzbischöfliche  Schreiben  ron  dessen  Nuntius, 
dem  Domherrn  Johann  Bertrand,  empfangen,  da  dasselbe  in  evidenter  Weise  von 
seiner  Ergebenheit  gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  die  heilige  römische  Kirche 
zeuge.  Er  sage  ihm  reichlichen  Dank  und  ermahne  ihn,  sich  „an  den  Felsen  zu 
halten“  (petre  adhaerere  a qua  ezcisus  nosceris)  und  sich  von  niemand  in  diesem 
Punkte  anders  überreden  und  verführen  zu  lassen.  Er  sende  ihm  nun  durch  den 
Überbringer  dieses  Schreibens  den  Prozess  gegen  Herzog  Ludwig,  welchen  er  ent- 
weder selbst  oder  durch  einen  andern  in  Trier,  in  der  Diöoese  nnd  in  der  Provinz 
publizieren  solle.  Er  werde  dafür  auch  Forderung  seiner  Angelegenheiten  beim 
apostolischen  Stuhle  finden.  Dat.  Avin.  VI,  kal.  Dec.  P.  n.  a.  IX. 


195. 

Secr.  T.  V.  s IX  Ep.  349.  1.  Dez.  1824. 

Johann  belobt  den  Grafen  Gerhard  von  Jülich  wegen  seiner  Treue  gegen  den 
römischen  Stuhl,  die  verdächtigt  wortlen  war. 

Der  Graf  hatte  den  Dekan  von  Urixen,  der  zugleich  päpstlicher  Kaplan  war, 
an  den  Papst  mit  Schreiben  nnd  mündlichem  Auftrag  gesandt,  welches  freudig  anf- 
genoromen  worden  sei.  Der  Graf  hat  besorgt,  seine  Feinde  möchten  ihn  beim  Papste 
hinter  seinem  Rücken  verleumdet  haben,  als  sei  er  der  Kirche  nicht  ergeben.  Johann 
antwortet,  solche  Denunziation  nicht  lüugnend,  er  kenne  zu  gnt  seine  treue  Ge- 
sinnung und  seinen  Eifer  für  die  Angelegenheiten  der  Kirche,  als  dass  er  irgend 
einer  Gegenrede  Gehör  schenke.  Seine  Ergebenheit  höre  ja  nicht  auf  durch  lob- 
würdige Thaten  zu  leuchten.  Er  werde  ihm  daher  auch  gnädig  und  gewogen  bleiben. 
Nur  solle  er  ausharren.  Dat.  Avin.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  IX. 

196. 

Comm.  A.  IX.  p.  I.  Ep.  446.  6.  Dm.  1884. 

Johann  erteilt  Ludwig  (dem  Älteren),  Grafen  von  Öttlngen,  nachträglich 

Ehodispens. 

Johann  an  Ludwig,  Grafen  von  Oettingen,  und  Guta,  Tochter  des  römischen 
Königs  Albert  ruhmvollen  Andenkens,  dioecesis  Augustensis.  Antwort  auf  ein  Ehe- 
dispensgesuch. Die  beiden  batten  solenn  geheiratet ')  ohne  von  dem  bestehenden 


1)  Im  J.  1.319. 
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Ebehindernis  zn  wissen.  Die  frühere  Gemahlin  des  Grafen,  Agnes,')  war  mit  Guta 
im  4.  Grade  von  beiden  Seiten  verwandt  und  so  stand  letztere  im  4.  Grade  der 
Affinität  mit  dem  Grafen.  Der  Papst  erteilt  nun  nachträglich  Dispens.  Dat. 
Avin.  nonis  Dec.  F.  n.  a.  IX. 

197. 

S«CT.  T.  V.  1.  rx.  Ep.  350.  10.  Dez.  1824. 

Johann  verlängert  dem  Erzbischof  Matthias  von  Mainz  die  Frist  für  eine  Geid> 
Zahlung  an  die  apostolische  Kammer. 

Der  Erzbischof  ist  der  apostolischen  Kammer  Geld  schnldig.  Damit  er  nicht 
in  Gefahr  komme,  deshalb  einer  Sentenz  oder  Strafe  zn  verfallen,  hat  der  Papst  ihm 
den  Termin  prorogiert,  und  zwar  bis  znm  Feste  pnrificationis  domine  nostre  Dat 
Avin.  IV.  idns  Dec.  P.  u.  a.  IX. 

198. 

Secr.  T.  V.  t.  IX.  Ep.  351.  11.  Dez.  1824. 

Johann  tadelt  Matthias  von  Mainz,  weii  er  nicht  öffentlich  die  Prozesse  gegen 

Ludwig  verkündet  habe. 

Der  Erzbischof  hat  sich  entschnidigt,  dass  er  bis  dahin  die  apostolischen 
Schreiben  gegen  Herzog  Ludwig  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht  habe.  Der  Papst 
sagt,  es  hätten  viele  die  Publikation  vollzogen,  die,  alles  erwogen,  nicht  so  streng 
dazn  verpflichtet  gewesen  wären  wie  er.  Deshalb  schicke  es  sieb  für  ihn,  der  mächtig 
vor  andern  sei,  dass  er,  wofern  sein  gnter  Wille  seiner  Macht  entspreche,  seine 
Ergebenheit  und  Treue,  die  er  gegen  den  apostolischen  Stuhl  zu  haben  behaupte, 
dnrcli  Thaten  beweise.  Der  Glaube'  ohne  Thaten  sei,  wie  er  wisse,  tot.  Daher 
möge  er  seiue  fides,  die  er  schriftlich  oft  verlieissen,  durch  die  That  darznthun  sich 
beeilen,,  damit  sie  nicht,  wie  sie  bereits  von  vielen  für  tot  gehalten  würde,  von  allen 
dafür  erachtet  werde,  und  er  nicht  vor  Gott  und  den  Menschen  als  ein  undankbarer 
daatehe.  Dat.  Avin.  III.  idns  Dec.  P.  u.  a.  IX. 

199. 

20.  Des.  1824. 

Urkunde  über  die  Veröffbntlichnng  der  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Baier  in 
Innsbruck  und  der  Diöcese  Brlxen. 

Die  Publikation  geschah  auf  Befehl  Friedrichs  des  Generalvikars  in  spiritualibus 
der  Diöcese  Brixen  und  des  dortigen  Kapitels.  Der  Klerus  des  unteren  und  oberen 


1)  cf.  Mattb.  Nnewenb.  b.  Btbm.  IV,  f.  191:  Lndowico  seniori  de  Oetingen  — qni  aste  ei 
serore  comitia  de  Wirtenberg  babnit  filinm  et  filiam,  ozoreni  Adolfi  Bawari  Reni  palatini. 
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Innthales  war  zu  diesem  Zwecke  nach  Innsbrnck  berufen  und  ebenso  das  Volk. 
Die  apostolischen  Schreiben  wurden  in  der  Kirche  zu  St.  Jakob  lateinisch  nnd 
dentsch  verlesen  (hier  heisst  es,  die  Schreiben  seien  datiert:  Avin.  id.  Jnlii).  Der 
Papst  hatte  sie  auch  dem  erwählten  und  bestätigten  Bischof  von  Brixen,  Albert  de 
Enna,  persönlich  mit  dem  Befehle  Obergebeu,  dieselben  in  seiner  Stadt  nnd  Diöcese 
zu  veröffentlichen,  und  der  Bischof  hatte  den  Qeneralvikar  und  das  Kapitel  damit  be- 
auftragt. Dieses  Schreiben  des  Bischofs  war  auch  aus  Avignon  datiert  und  zwar: 
rV.  non.  Novembr.  1324.  Ähnlich  hatte  er  an  die  übrigen  Prälaten,  Pfarrer  und 
Kapläne  seiner  Diöcese  geschrieben.  Der  grössere  Teil  des  Kuratklerns  hatte  bereits 
dem  Verfasser  des  Protokolls,  Jakob,  Sohn  des  Chonrad  de  Porta,  die  Versicherung 
gegeben,  dass  die  Publikation  geschehen  sei  und  noch  jeden  Soun-  und  Festtag 
wiederholt  werde.  (Eine  Reihe  von  Geistlichen  ist  genannt,  deren  Namen  fast  eine 
Seite  füllen.) 
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I.  Die  originalen  Briefe  Petrarca’s. 

Wer  die  Briefe  Potrarca’s  in  den  Baseler  Ausgaben  seiner  Werke 
oder  in  der  Saiiiinlung  Fracassetti's  liest,  wird  leicht  zu  dem  Glauben 
verleitet,  der  Schreiber  habe  in  seinem  dem  klassischen  Alterthume  zu- 
gewandten Siim  auch  die  epistolare  Form  etwa  von  Cicero  entlehnt. 
Kennen  wir  ihn  doch  als  den  Neuentdecker  von  Cicero’s  Briefen,  und 
hat  er  doch  selbst  mehr  als  einmal  auf  die  Würde  der  alten  Briefsitten 
im  Gegensätze  zum  Kanzleistil  der  Neueren  hingewiesen.  Nun  aber 
waren  ihm  Cicero’s  Briefe,  in  denen  er  allerdings  ein  hohes  Vorbild  sah, 
vor  1344  überhaupt  nicht  bekannt.  Wie  hielt  er  es  denn  zuvor  mit 
Adresse.  Grussformel,  Datum  uml  der  Gestalt  des  Briefes,  und  sollte  er 
wirklich  mit  plötzlicher  Aenderung  den  Sprung  ins  Alterthum  gewagt 
haben?  Oder  in  erweiterter  Fragestellung;  trugen  seine  Briefe,  wie  sie 
den  Empfängern  überreicht  wurden,  bereits  die  klassische  Form,  in  der 
wir  sie  heute  zu  lesen  pflegen? 

Erinnern  wir  uns  der  übei-schwänglichen  Werthschätzung  und  Ver- 
ehrung, mit  der  Petrarcas  Briefe  einst  aufgenommen  wurden,  so  muss 
uns  befremden,  dass  nicht  auch  der  Autographa  noch  eine  stattliche 
Zahl  erhalten  geblieben.  Aber  auf  ihre  Sammlung  war  in  jenen  Zeiten, 
die  auf  den  Literaturscliatz  einen  höheren  Werth  legten  als  auf  die  per- 
sönliche I!eli(piie,  der  Sinn  nicht  gerichtet;  man  suchte  lieber  der  ge- 
sammelten Serie  von  copirten  Briefen  habhaft  zu  werden  als  einzelner 
originaler  Stücke.  Desto  willkommener  ist  uns,  die  wir  der  Genesis  der 
potrarchischen  Briefsaminlungcn  nachzugehen  wünschen,  die  Erhaltung 
wenigstens  einer  einzigen  Collection  von  1 0 Originalbriefon,  die  wir  ohne 
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Zweifel  dem  Empfänger  selbst,  dem  in  Petrarca’s  Briefwechsel  auch  sonst 
öfters  erwähnten  Moggio  von  Parma  verdanken.  Sie  war  seit  Mehus 
und  länger  schon  bekannt  Bandini  Catalogus  codd.  lat.  bibl.  Medic. 
Laurent  T.  II  p.  624  hatte  ihren  Inhalt  sorgfältig  registrirt,  Fracassetti 
in  Petrarcae  Epistt  de  reb.  famil.  Proleg.  p.  XIV  auch  über  die  Zu- 
sammenfügung  des  Codex  einige  knaj>pe  Andeutungen  gegeben.  Aber 
die  Zweifel,  die  über  den  wirklich  autographen  Charakter  der  Briefe 
noch  obwalten  durften,  zerstreute  doch  erst  die  lichtvolle  Beschreibung 
von  Ilühl  im  Museum  für  Philologie  N.  F.  Bd.  38  S.  11  ff.  Die  Hand- 
schrift der  Laurenziana  Plut  LI  II  cod.  XXXV  ist  also  kein  Codex  im 
gewöhnlichen  Sinne,  sondern  eine  vom  Buchbinder  zusammengeklebte 
Anzahl  von  Einzel-Stücken  und  Briefen. 

An  der  Echtheit  dieser  Briefe  zu  zweifeln,  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund  vor.  Jener  Moggio,  ein  Freund  und  V'erohrer  Petrarca’s,  Hess 
sich  die  Aufbewahrung  der  Schreiben  angelegen  sein,  die  er  von  diesem 
und  anderen  Freunden  poetischer  und  philosophischer  Schule  empfing, 
Männern  wie  Neri  Morando,  Gabriollc  Zamoreo  von  Parma,  Benintendi 
de’  Ravagnani  von  Venedig,  die  sich  alle  um  dieselbe  Sonne  bewegten. 
Dass  ein  solcher  Liebhaber  auch  nach  den  metrischen  Briefen  Petrarca's 
trachtete,  die  damals  noch  nicht  als  Buch  herausgegeben  worden,  ist 
begreiflich  genug;  seine  Sammlung  derselben  dürfte  leicht  die  älteste 
sein,  die  wir  besitzen.  Hier  aber  handelt  es  sich  zunächst  um  die  10 
autographen  Briefe  Petrarca’s  in  Prosa.  Da  es  bei  den  insgesammt  einst 
gefalteten  und  wirklich  über  Land  gesendeten  Briefen  feststeht,  dass  sie 
als  originale  Botschaften  von  Petrarca  ankamen,  lassen  wir  die  Divergenz 
der  beiden  Hände,  die  Rühl  zu  erkennen  glaubt,  bei  Seite,  da  es  für 
unsorn  Zweck  nicht  viel  ausmachen  würde,  wemi  wirklich  der  eine  Typus 
der  eines  Schreibers  sein  sollte. 

Zunächst  zeigen  uns  die  Originale  Petrarca’s,  dass  er  durchaus  nicht 
in  antiker  Weise  seinen  Namen  und  den  des  Adressaten  voranzusclvreiben 
pflegte,  etwa  wie  er  bei  Cicero  las:  Cicero  M.  Varroni  s.,  sondern  dass 
er  gleich  anderen  Sterblichen  jener  Zeit  die  Adresse  auf  die  Rückseite 
zu  schreiben  pflegte  und  darunter  nach  einem  gewissen  Devotionsraume 
sein  bescheidenes:  ‘F’  (Franciscus).  Dabei  war  es  gewöhnlich,  der  auch 
für  den  Boten  sichtbaren  Adresse  ohne  Scheu  die  Bezeugung  der  Liebe 
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und  Ehrfurcht  und  keineswegs  nur  in  den  conventionellen  Formeln  hin- 
zuzufügen: Modio  meo  exoptatissimo  oder  Modio  nieo  aniantissiino  atque 
optiuio  oder  Insigni  viro  magistro  Modio  Parinensi  amico  optiino  oder 
Giberto  ac  Ludovico  fnitribus  de  Corrigia  dominis  ineis  filiisque  caris- 
simis.  Der  Brief  war  also  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  das  Zusaininen- 
falten  und  Versiegeln  eingerichtet.  Der  Text  scheint  bald  mit  einer  An- 
rede wie  Amatissiine  Modi  oder  Amico  zu  beginnen,  bald  auch  ohne  eine 
solche.  Wichtig  ist  uns  zu  beobachten,  dass  schon  in  den  Original- 
briefen nur  Orts-  und  Tagesdatiim  angegeben  zu  werden  pflegen,  während 
die  Jahrzahl  schon  hier  überall  fehlt,  gelegentlich  auch  die  Datirung 
überhaupt  wegfällt.  Es  sind  doch  nicht  nur  eigentliche  Freundesbriefe 
und  Billets,  die  hier  vorliegen.  Auch  die  beiden  Schreiben  an  Azzo  di 
Correggio  und  an  die  jungen  Correggi,  die  Moggio  in  seinen  Besitz  brachte, 
sind  ohne  Jahrzahl  datirt.  Wir  sehen  also,  dass  die  Datirungsmängel 
nicht  erst  oder  doch  nicht  allein  auf  dem  Wege  der  Copie  oder  der 
Redaction  der  Briefe  entstanden  sind;  wdr  verstehen  die  Mühe,  die 
Petrarca  selber  hatte,  als  er  aus  den  Copien  eine  chronologisch  geord- 
nete Reihe  herzustellen  unternahm.  Er  war  kein  Geschäftsmann,  er 
legte  den  Accent  auf  den  philosophischen  Gehalt  und  auf  den  Stil 
seiner  Briefe. 

Niemals  fehlt  in  den  vorliegenden  Briefen  Petrarca’s  eine  Sub-  . 
scription,  aber  sie  erscheint  nach  Laune  in  längerer,  kürzerer  oder 
kürzester  Form.  Einmal  schliesst  er  nur  nut  Vale,  F.  oder  mit  F.  Vr. 
oder  mit  Franciscus,  F.  tuus,  Franciscus  tuus,  Franc,  vester  ser,,  Fran- 
ciscus  vr.  recommendationem  et  seipsum.  letzteres  im  Briefe  an  .Azzo  di 
Correggio.  Erst  als  er  sein  Briefbuch  ge.staltete,  lies»  er  die  Subscriptionen 
insgesammt  der  antiken  Sitte  zum  Opfer  fallen.  Mithin  giebt  uns  das 
Auftreten  der  Subscriptiou  allemal  einen  Fingerzeig,  dass  ein  Brief  auf 
anderem  Wege  als  auf  dem  des  redigirten  Brief  buches  überliefert  worden. 

Nicht  minder  gewichtig  ist  ein  anderes  kritisches  Merkmal.  Petrarca 
hat  wiederholt  und  mit  Emphase  die  Anrede  im  Pluralis  für  unklas.sisch 
und  thöricht  erklärt  und  sich  in  den  Sammlungen  seines  Briefbuches  auch 
gegen  Papst  und  Kaiser  immer  nur  des  Singularis  bedient.  Desto  frap- 
panter ist  es,  dass  unter  den  lü  Originalbriefen,  die  im  Bande  der 
Laurenziana  zusammengefügt  sind,  nicht  weniger  als  5 im  Pluralstile 
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gehalten  sind,  nicht  nur  die  beiden  Briefe  an  die  Correggi,  die  immerhin 
noch  zu  den  Herren  gerechnet  werden  mochten  (epistt.  var.  16.  28  ed. 
Fracassetti),  auch  3 Briefe  an  Freund  Moggio,  der  1355  und  1360  (epist. 
famil.  XIX,  5 und  epist.  var.  46)  mit  dem  klas.sischen  Du  angeredet 
worden,  im  Jahre  1362  aber  bald  im  Singularis  (epist.  var.  4.  19),  bald 
im  Pluralis  (epist.  var.  12.  37,  nicht  minder  epist.  var.  8),  dann  um  1365 
(epist.  var.  60)  wieder  im  Singularis  behandelt  wird.  Ein  anderer  Grund 
dieses  Schwankens  als  Laune  und  Zufall  ist  nicht  erkennbar.  Wohl  aber 
wird  uns  auch  hier  klar,  dass  die  Episteln  des  Briefbuches  in  gleich- 
massiger  Weise  bearbeitet  sein  müssen,  und  dass  wir  aus  dem  Pluralstil 
ein  Merkmal  für  die  Provenienz  eines  Briefes  gewinnen  können. 

Es  ist  wahrscheinlich,  das.s  Petrarca  die  Briefe,  die  er  in  italienischer 
Sprache  schrieb,  in  derselben  Form  verfasste  wie  die  lateinischen.  Er 
hat  sie  nicht  cojiiren  lassen  und  nicht  gesammelt,  da  er  sie  als  von  Ge- 
schilften  und  anderen  vertraulichen  Dingen  handelnd  nicht  der  Ewigkeit 
werth  hielt.  Dennoch  scheint  ihre  Zahl  nicht  gering  gewesen  zu  sein. 
Was  davon  auftauchte,  ist  von  italienischen  Gelehrten  mit  Eifer  und 
Einmüthigkeit,  aber  doch  vorschnell  für  unecht  erklärt  worden,  zunächst 
wohl,  weil  man  Petrarca's  sittliche  Erhabenheit  und  Huhm  für  bloss- 
gestellt hielt,  wenn  solche  Briefe  ihn  auf  der  Pfründenjagd  zeigen,  für 
die  es  doch  auch  in  den  lateinischen  Briefen  wahrlich  nicht  an  Belegen 
fehlt.  Zw'ar  über  die  beiden  Briefe  an  Giacomo  Colonna  von  1338  und 
1341,  die  Ugo  Fo.scolo  im  Besitze  des  Lord  Holland  fand  und  die  auch 
Fracassetti  vor  den  Lettt?re  di  Francesco  Petrarca  dello  cose  famil.  etc. 
vol.  I p.  10  mittheilte,  möchte  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben.  Sie 
tauchen  in  einer  Zeit  auf,  in  der  Fälschungen  Ijereits  auf  guten  Lohn 
rechnen  ilurften,  und  die  Originale  sind  dann  wieder  vemchwundeu. 
Befremdend  erscheint  die  Vollständigkeit  der  Daten,  zumal  im  ersten 
Briefe,  nicht  minder  das  Citat  des  provenzalischen  Dichteiss.  Aber  die 
chronologischen  Bedenken,  die  Meneghelli  an  den  Aufenthalt  des  Bischofs 
von  Lombcs  knüjifte,  beruhen  doch  auf  allzu  schwanken  Stützen,  und 
tlie  paläograjiliisclu!  Verwerfimg,  die  aus  dem  Vergleich  mit  vielen  aner- 
kannten Autogi-aphen  Petrarca's  folgen  soll,  hat  gar  kein  Gewicht.  Ver- 
niuthlich  haben  die  beiden  pseudo-petrarchischen  Handschriften  der  Briefe 
Cicero's  als  Vergleichsobjecte  gedient.  Aber  selbst  die  Originalbriefe  aus 
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den  sechziger  Jahren  dürften  keinen  sicheren  Massstab  bieten  und  könnten 
doch  allein  in  Betracht  kommen.  Und  was  ein  Facsimile  bei  solchen 
Untersuchungen  werth  ist,  dürfen  wir  nur  andeuten. 

Anders  noch  steht  es  mit  dem  an  Leonardo  Becchamugi  gerichteten 
Briefe  Petrarca’s,  der  seit  1539  so  oft,  auch  in  den  Baseler  Ausgaben 
von  1554  und  1581  und  zuletzt  gleichfalls  bei  Fracassetti  a.  0.  p.  7 
gedruckt  ist.  Hier  liegt,  ein  Original  zwar  auch  nicht  vor,  wohl  aber 
eine  alte  Copie  in  einem  Codex  der  Marciana,  die  noch  zuletzt  Valen- 
tinelli  (Petrarca  e Venezia.  Venetia  1874)  S.  74  erwähnt.  Mezzabarba 
fügte  ihr  die  Notiz  hinzu:  tolta  e questa  copia  dallo  scritto  di  mano 
medesima  del  Petrarca.  Darnach  muss  man  doch  annehmen,  dass  er 
noch  ein  Original  gesehen,  mochte  es  von  Petrarca's  Hand  sein  oder 
nicht;  denn  letzteres  konnte  er  schwerlich  beurtheilen.  Original  wie 
Copie  fallen  aber  noch  in  eine  Zeit,  in  der  es  niemand  beigehen  konnte, 
einen  an  sich  ziemlich  gleichgültigen  Brief  der  Art  als  Fälscher  zu  fabri- 
ciren.  Der  Brief  ist  A Vinegia  IIII  di  Genaro  13G2  datirt,  fallt  also 
in  denselben  Lebensabschnitt  Petrarca’s,  aus  dem  wir  die  10  unzweifel- 
haft echten  lateinischen  Briefe  besitzen.  Und  diesen  entspricht  er  auch 
in  der  Form:  er  trägt  noch  in  der  Copie  die  Adresse  A leonardo  bec- 
chamugi amico  carissiino  (wie  bei  Rühl  S.  17:  Magistro  Modio  ))armensi 
amico  carissimo),  er  beginnt  mit  einem  Leonardo  mio  und  schliesst  mit 
der  Subscription  Francesco  p.  vostro.  Man  wendet  nun  ein,  Sprache 
und  Stil  widersprächen  der  Weise  der  Trecentisti.  Die  Sprache,  selbst 
wenn  sie  die  der  Copie  des  Codex  sein  sollte,  was  ich  nicht  feststellen 
kann,  ist  immer  noch  nicht  für  die  des  Originals  massgebend.  Der  Stil 
ist  fast  wie  lateinisch  gedacht  und  hat  für  den  Kenner  der  lateinischen 
Schreibart  Petrarca’s  nichts  AufFälliges,  mit  seiner  italienischen  Prosa 
können  wir  ihn  eben  nicht  vergleichen.  Man  wendet  ferner  ein,  wie 
könne  sich  Petrarca  im  Januar  13(i‘2  beklagen,  dass  Papst  Innocenz  VI. 
ihm  seine  Versprechungen  nicht  gehalten.  Da  der  Brief  aus  Venedig 
datirt,  ist  er  nach  dortiger  Rechnung,  die  das  Incarnatioiisjahr  mit  dem 
1.  März  begann,  auf  unser  Jahr  13(53  zu  beziehen.  Pai>st  Innocenz  war 
aber  am  12.  September  1302  gestorben,  mithin  erwartet  Petrarca  die 
Gnadenbezeugung  von  dem  am  28.  October  erwählten  Urban  V.  Der 
neue  Papst  hatte  Petrarca  alsbald  nach  seiner  Stuhlbesteigung  zu  sich 
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entbieten  lassen  und  ilnii  offenbar  dabei  gi’osse  Hoffnungen  eröffnet.  In 
welche  Aufregung  der  Dichter  dadurch  versetzt  wurde  und  wie  er  so- 
fort seine  Speculationen  auf  die  unerwartete  Gnade  des  neuen  Pontifen 
richtete,  sehen  wir  aus  epist.  senil.  II,  2 an  Francesco  Bruni,  der  ihm 
für  solche  Geschäfte  an  der  Curie  zu  Diensten  stand.  Um  den  Ausdruck 
der  päpstlichen  Gunst  in  einer  Pfründeuprovision  handelt  es  sich  auch 
im  Briefe  an  Becchainugi.  Dass  endlich  dieser  wie  die  im  Briefe  weiter 
erwähnten  inaestro  Anastagio,  apportatore  di  qucsta,  valorosa  peissona  et 
niio  caro  aniico,  der  zur  Betreibung  der  Sache  nach  Avignon  geht,  und 
Cione  nostro,  der  inithelfen  könnte,  im  Briefwechsel  Petrarca’s  sonst  nicht 
nachweisbar  sind,  würde  wenig  bedeuten.  Sie  gehören  nicht  zu  den 
Personen,  an  die  er  in  schönem  Latein  und  mit  Sentenzenschmuck 
schreibt.  Die  Geschäftsfreunde,  mit  denen  italienisch  corre>pondirt  wird, 
lernen  wir  ohne  solche  Briefe  natürlich  nicht  kennen.  Dennoch  liegt  es 
nahe,  den  Anastagio,  der  von  Venedig  zur  Curie  reist,  in  dem  Anastasius 
noster  wiederzufinden,  der  nach  dem  in  unserer  V.  Beilage  mitgetheilten 
Briefe  Petrarca  in  Padua  besucht  hat  und  nach  Venedig  zurückkehrt. 
Alles  zusammen  erwogen,  ist  der  Brief  an  Beccamugi  so  unverdächtig 
wie  zahlreiche  andere,  die  nicht  durch  Petrarca  selbst  <ler  Nachwelt  im 
Briefbuch  überliefert  worden. 

I 

II.  Dio  Redaction  der  Uriefsaiiiinlungeii  Petrarca’s. 

Die  Briefsammlungen  Petrarca’s  liegen  in  den  Ausgaben  vor  uns 
als  eine  mit  Ueberlegung  grujij)irte  und  geordnete  Masse.  Man  ist  daher 
versucht,  die  Ueberlieferung  in  dem  einen  Falle  für  so  sicher  anzusehen 
wie  im  anderen,  ja  ihre  Güte,  von  kleinen  Fehlern  und  Nachlässigkeiten 
abgesehen,  nicht  in  Zweifel  zu  stellen.  Und  doch  lehrte  uns  schon  der 
Anblick  der  Originalbriefe,  dass  die  Wege  der  Coj)iatur  nicht  unbe- 
deutende Aenderungen  herbeigeführt.  V'erfolgen  wir  nun  aber  diese 
Wege  und  Stadien  der  Ueberlieferung  im  Näheren,  so  ergeben  sich  noch 
andere  Differenzen  und  darunter  auch  solche,  die  sich  als  Kriterien  nutzbar 
erweisen. 

Zunächst  ist  festziisteilun,  dass  Petrarca  seine  Briefe  wie  auch  seine 
Dichtungen  und  philosophischen  Werke  nicht  etwa  einem  SchreÜH'r  zu 
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dictiren,  sondern  selbst  zu  schreiben  pflegte.  Seltet  in  seinem  hohen 
Alter  ist  das  ohne  Zweifel  die  Hegel  gewesen.  Dafür  würden  allein 
schon  die  Gedankenschwere  wie  die  Forinfeile  genügendes  Zeugniss  ab- 
legen.  Solche  Briefe,  die  so  häufig  auch  noch  einen  Apparat  von 
schwerer  Gelehrsamkeit  mit  sich  schleppen,  dictirt  niemand  in  eine 
fremde  Feder.  Wie  oft  auch  spricht  er  von  der  .stillen  Nacht  und  der 
.Einsamkeit  des  Stiidirzimmers,  in  der  jene  Gedankenergüsse  entstanden. 
Er  gedenkt  auch  wohl  selbst  kleiner  Vorfälle,  die  sich  während  des 
Schreibens  ereigneten.  Einem  Briefe  an  Francesco  Nelli  (epist.  var.  29 
ed.  Fracassetti)  widerfährt  ein  Unglück,  wie  es  der  Gebrauch  der  Tinte 
mit  sich  bringt;  Petrarca,  der  sich  die  Jlühe  einer  neuen  Abschrift  nicht 
nelmien  will,  entschuldigt  es:  Rescribeuda  eraiit,  sed  (signum  adventantis 
senii)  fugio  laborem.  Wie  er  eben  eine  Antwort  an  Neri  Morando  be- 
siegeln will,  wird  ihm  ein  neuer  Brief  de.sselben  übergeben,  zu  de.ssen 
Beantwortung  er  noch  einmal  zur  Feder  greifen  mass  (coegit,  ut  posito 
.anulo,  depositum  calamum  rursus  arriperem  etc.).  Einen  Theil  des 
empfangenen  Briefes,  der  von  häuslichen,  Geld-  oder  Pfründongeschäften 
handelt,  von  denen  gewiss  seine  Schreiber  nichts  erfahren  sollten,  be- 
antwortet er  in  italienischer  Sjirache  (ad  epistolae  tuae  finem  de  familia- 
ribus  curis  stilo  alio  et  seorsum  loquar,  ut  soleo).  Djissolbe  meint  er 
auch,  wenn  er  an  Francesco  Bruni  einmal  schreibt  (epist  rer.  senil. 
XIII,  12):  Omissis  familiarium  reruin  curis,  quas  nec  stylo  (latino)  dignas 
censeo  etc. 

Solche  Briefe  al>er,  auf  die  Petrarca  einen  schriftstellerischen  Werth 
legte,  die  er  sich  zur  einstigen  Veröffentlichung  in  Buchform  und  also 
der  Nachwelt  aufzubehalten  wünschte,  Hess  er  vor  der  Versiegelung  und 
Absendung  durch  seine  Schreiber  auf  einzelnen  Blättern  oder  in  kleinen 
Heften  copiren.  Diese  Mühe  übernahm  er  gewiss  nichtj  gern  scllwt,  und 
daraus  mag  sich  erklären,  dass  die  Briefe  seiner  jüngeren  .laliro,  in  denen 
er  Schreiber  überhaupt  nicht  oder  nur  in  geringer  Zahl  zu  halten  in 
der  Lage  war,  zum  grössten  Thoile  verloren  gegangen.  Auch  mag 
mancher  Copialzcttol  bei  seinen  Reisen  und  durch  die  vielfachen  Ueber- 
siedelungen,  die  sein  Leben  mit  sich  brachte,  untergegangen  sein.  Die 
mit  Freunden  zweiten  Ranges  gewechselten  Billets  wurden  wohl  nicht 
regelmässig  copirt  und  sind  daher  in  vielen  Fällen  nur  durch  die  Sorg- 
äbh.  d.  III.  CI.  d.  Ic.  Alt.  d Wiu.  XVI.  Ud.  III  Abth.  2 
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falt  jener  Freunde  selbst  erhalten  geblieben.  Dagegen  von  den  langen 
philoBophiBchen  und  gelehrten  Briefen  und  den  an  fürstliche  Personen 
gerichteten  vermissen  wir  kaum  etwas,  da  genügte  Petrarca’s  Sorge. 

Wie  die  Schreiber  an  das  regelmässige  Copiren  der  Briefe  gewöhnt 
waren,  zeigt  wiederum  ein  Einzelvorfall.  Als  sie  einst  in  Petrarca’s  Ab- 
wesenheit in  seinem  Studir/.immer  umherstöberten,  stiessen  sie  auf  einen 
grösseren  Brief,  den  dieser  eben  an  Guido  Settimo  geschrieben,  nahmen 
ihn  mit  imd  machten  unter  sich  aus,  wer  ihn  copiren  sollte  (dum  omnium 
conseiisu  uni  scribenda  traditur  etc.).  Dieser  wollte  den  Brief  verloren 
haben,  als  der  heimkehrende  IhuT  ihn  wieder  forderte.  nn<l  die  anderen 
wussten  auch  keine  Auskunft  zu  geben.  Petrarca  trauert  über  den  Ver- 
lust wie  über  den  eitles  Geliebten  (epist.  rer.  famil.  V,  16.  17),  aber  das 
Vornehmen  der  Schreiber  findet  er  an  sich  in  der  Ordnung.  So  kann 
Petrarca  Briefe,  die,  wie  er  muthmasst.  unterwegs  von  Liebhabern  auf- 
gefangen  oder  sonst  verloren  gegangen  sind,  dem  Adressaten  aus  der 
zurückbehaltenen  Copie  ersetzen  (epist.  famil.  XVIII,  7.  XX,  6).  Auf 
diese  Weise  entstand  ein  Haufe  von  Copialzetteln,  Avie  sie  im  Laufe  der 
Jahre  aus  den  Schreibei'häuden  hervorgegangen,  die  pridem  a familiaribus 
transcripta.  wie  er  sie  in  der  Praefatio  in  libros  de  reb.  famil.  nennt, 
eine  confusio  exemplarium,  wie  er  in  epist.  famil.  XXIII,  19  sagt  Denn 
unter  exemjilar  versteht  er  eben  die  Copie.  Als  er  sein  Buch  de  vita 
solitaria  abgefasst,  ordnet  er  an,  dass  es  abgeschrieben  (transcripta), 
miniirt  und  gebunden  werde,  et  inittatur  ad  me  e.vemplum.  et  exeni])lar 
Johannolo  de  Couio.  Das  exemplum.  das  er  zurückverlangt,  ist  die  Vor- 
lage, das  Original,  das  er  wohl  mit  eigener  Hand  geschrieben  und  ge- 
bessert. Man  muss  diesen  seinen  Sprachgebrauch  um  so  mehr  beachten, 
da  er  nicht  der  klassische  ist 

Wie  nun  aus  dem  Haufen  der  einzelnen  Copialblätter  eine  Samni- 
lung  in  Buchform  entstand,  das  erzählt  uns  Petmrea  ausführlich  genug 
in  dem  Briefe  an  seinen  Sokrates  (Ludwig  von  Kempen),  den  er  dem 
Buche  als  eine  Einleitung  voranstellte,  und  in  der  schliesslichen  Widmung 
der  Briefe  au  denselben  Sokrates,  mit  der  er  ihm  den  Band  zusendete 
oder  doch  zuzusenden  getlachte,  und  die  nun  den  Schlussbrief  desselben 
(epist.  famil.  XXIV,  13)  bildet.  Dennoch  kann  man  nicht  sagen,  dass 
uns  der  Vorgang  in  klarem  Licht  erschiene.  Petrarca  selbst  verdunkelt 
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ihn  mehrfach  im  Triebe  seiner  eitlen  Grossrednerei.  in  seiner'  Sorge  um 
das  Urtheil . der  Mit-  und  Nachwelt,  in  der  Scheu,  sich  und  andere  zu 
compromittiren,  wenn  er  nun,  was  einst  nur  diesem  oder  jenem  Freunde 
zugedacht  war,  der  Oeflfentlichkeit  und  den  Jahrhunderten  der  Zukunft 
nbergebe.  Wie  man  überhaupt  seine  Werke  nur  richtig  versteht,  wenn 
man,  zwischen  den  Zeilen  lesend,  die  Worte  an  den  treibenden  Gefühlen, 
an  dem  ])ulsirenden  Herzschlage  des  Schriftstellers  misst,  so  vor  allem 
an  solchen  Stellen,  wo  er  von  sich  redend,  doch  nur  an  das  Urteil  denkt, 
das  der  Leser  über  ihn  fallen  wird  und  soll,  auf  das  er  mit  dem  Auf- 
gebot seiner  Gedankenkunst  hinarbeitet. 

Wann  der  Gedanke,  seine  familiüren  Briefe  zu  einem  Buche  zu- 
sammenzustellen. in  ihm  zur  That  reifte,  können  wir  bei  dem  Mangel 
.an  einer  Datirimg  oder  einem  Datinmgsanhalt  in  jenem  ersten  Briefe  an 
Sokrates  nicht  genau  bestimmen.  Nur  aus  epist.  famil.  XX,  7,  die  er  zu 
Mailand  am  11.  April  1359  schrieb,  sehen  wir,  dass  damals  bereits  der, 
den  er  mit  der  Zusammenstellung  und  Iledaction  betraut,  an  der  Arbeit 
war:  epistolae,  quas  nunc  maxiino  cuiusdam  ingeniosi  hominis  et  amici 
digitis  coacervo'.  Petrarcii  verband  seine  Dispositionen  mit  einer  gründ- 
lichen Aufräumung  unter  seinen  Papieren  und  Scripturen  aller  Art  die 
sich  seit  langen  Jahren  in  modrigen  Kästen,  vielfach  von  Motten  und 
Mäusen  angegriffen,  aufge.sammelt.  Kr  hat  sein  Gefallen  daran,  von  ge- 
w.altigen  Haufen  .zu  sprechen:  Multa  mihi  scriptorum  diversi  generis 

suppellex  domi  est  sparea  quidem  et  neglecta  — confu-sis  itaque  circura- 
ventus  litterarum  cumulis  et  informi  papyro  obsitus  — haec  ita<iue 
vari.arum  rerum  tanta  colluvies  aliquot  me  diebus  occupatum  habuit. 
Woraus  bestanden  denn  al)er  diese  Jlassen?  Er  nennt  metrische  und 
prosaische  Briefe,  ferner  die  mulcemlis  vulgi  auribus  intenta.  das  heisst 
nach  seinem  Sprachgebrauche  die  Heime,  und  an  anderer  Stelle  führt  er 
omnis  generis  sparsa  poemata  seu  familiäres  epistolas  auf.  Nach  seiner 
Schilderung  sollte  man  glauben,  er  habe  im  ersten  .\nsturme  des  Un- 
muths  der  Muse  ein  ungeheures  Brandopfer  darbringen  wollen.  Anfangs, 
erzählt  er,  halje  er  alles  den  Flammen  übergeben,  und  erst  daun  sei 
ihm  der  Gedanke  gekommen,  warum  er  nicht  wie  ein  Wanilerer  von 
hoher  Warte  den  zurückgelegten  Weg  noch  einmal  überschaut,  aus  diesen 
Papieren  sich  die  dui’chlebten  Jahre  vergegenwärtigen  sollte.  Dennoch 
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wurde  die  Vernichtung,  wenn  aucli  mit  Auswahl,  noch  einige  Tage  lang 
fortgesetzt.  Incredibilein  forte  rem  audies,  veram  tarnen.  Mille  vel  eo 
nmplius,  seu  omnis  generis  sparsa  poemata,  seu  familiäres  epistolas,  non 
quia  nihil  in  eis  placuisset,  sed  quia  plus  negotii  quam  volindatis  inerat, 
Vulcano  corrigendas  tradidi,  non  sine  sus])irio  qnidem. 

Es  ist  bekannt,  wie  gern  Petrarca  die  Welt  glauben  machen  wollte, 
als  sehe  er  nur  mit  Unzufriedenheit  und  Geringsclnatzung  auf  die  Pro- 
ducte  seines  Geistes  herab,  bekannt  auch,  wie  er  seine  Verehrer  durch 
die  Drohung  in  Schrecken  setzte,  er  werde  seine  Africa  den  Flammen 
übergeben,  ja  wüe  er  selbst  dieses  Oj)fer  als  bereits  vollzogen  l>ezeichnete. 
Dennoch  fand  sich  die  Africa  in  seinem  Nachlasse  wie  in  dem  des  Vir- 
gilius  die  Aeneide.  Flr  war  in  die  Kinder  seines  Genius  wie  je  ein 
Dichter  verliebt.  So  dürfen  wir  uns  auch  hier  beruhigen,  dass  er  voll- 
endete Arbeiten  von  Werth  gewi.ss  nicht  den  Flajiiinen  überliefert,  hat. 
Von  den  Sonetten,  die  ihn  doch  zuei-st  berühmt  gemacht,  sprach  er 
spater  stets,  als  müsse  er  sich  ihrer  schämen.  Und  doch  besass  er  noch 
im  höchsten  Alter  ausser  der  grossen  Sammlung  auch  die  vergilbten 
Blättchen,  um  hin  und  wieder  an  das  eine  oder  das  ändere  die  Feile 
anzulegen.  Noch  am  4.  Januar  1373  schrieb  er  Herrn  Pandolfo  Mala- 
testa  (epist  var.  9):  Sunt  apiid  me  Imins  generis  vulgarimn  adhuc  multa 
et  vetustis.simis  schedulis  et  sic  senio  exesis  ut  vix  legi  queant.  Von  den 
metri.schen  Episteln,  die  Petrarca  einst  als  fertig  in  die  Welt  gesandt, 
hat  er  sicher  keine  wieder  vernichtet.  Finden  wir  doch  diejenigen,  die 
Moggio  von  Parma  auf  jirivatem  Wege  gesammelt,  in  der  Edition  des 
Dichtem  alle  wieder.  Die  familiären  Briefe  besass  er  im  Original  natür- 
lich nicht  mehr.  Von  den  Copien  aber,  die  er  durch  seine  Schreiber 
so  viele  Jalu’e  lang  mit  bestem  Bedacht  aufertigen  lassen,  scdlen  wir 
glauben,  sie  seien  nur  wie  durch  Zufall  dem  Verderben  entronnen. 
Uaeterum  illis  ardentibus,  pauca  quidem  animadverti  in  angulo  iacentia. 
<juae  vel  casu  magis  quam  consilio  servata,  vel  pridom  a familiaribus 
transcripta,  cunctiv  vincenti  senio  re.stiterant.  — His  ego  indulgenlior  fiii: 
vivere  passus  sum,  non  illorum  dignitati,  sed  labori  meo  consuleus.  Auch 
habe  er  an  die  Freunde  gedacht,  denen  er  die  Briefe  widmen  wollte. 
Aliocjuin,  crede  mihi,  cum  reliquis  arsissent. 

Entkleiden  wir  die  Verbrennungskomödie  des  jihilosophischen  Auf- 
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putzes.  so  dürfte  eine  Handlung  fibrig  l)leiben,  zu  der  auch  mancher 
(»eringere  schreitet^  wenn  ilim  die  Fülle  nutzloser  Papiere  über  den  Kojtf 
wächst  und  wenn  er  einmal  unter  ihnen  Musterung  hält.  Ohne  Zweifel 
verbrannte  Petrarca  einen  Haufen  alter  Concepte,  Notizen,  verjährter 
Geschäftspapiei’o,  eiupfangener  Briefe,  defecter  Stücke,  mit  besonderer 
Auswahl  aber  gewiss  solche  Dinge,  die  etwa  nach  seinem  Tode  aufge- 
funden. dem  Nachruhme  seiner  philosophischen  Majestät  im  Lichte  stehen 
konnten,  denen  plus  negotii  quam  voluptatis  iiicrat.  Das  Autodefe,  das 
er  mit  so  viel  Pathos  schildert,  war  doch  nur  eine  nebensächliche  Auf- 
räumung, sein  })Ositives  Absehen  aber  daiauf  gerichtet,  eine  Sammlung 
seiner  jirosaischen  und  metrischen  Episteln,  vielleicht  auch  der  Reime 
zu  veranstalten.  Daher  nahm  er  bereits  die  beiden  Freunde  in  Aussicht, 
denen  die  Briefbücher  gewüdmet  werden  sollten,  die  ])rosaischen  Briefe 
seinem  Sokrates,  die  poetischen  dem  Barbato  von  Sulmona. 

Es  blieb  aber  noch  manches  zu  thun,  ehe  die  Briefe  in  die  Welt 
hinausgellen  konnten.  Sie  sollten  zu  einem  literarischen  Denkmal  ge- 
staltet werden,  das  Petrarca  sich  selbst  zu  setzen  gedachte.  In  ihrer 
Reihe  sollte  sich  der  Lauf  seines  Lebens,  die  Gedanken-  und  Emptindungs- 
welt  seines  Innern  seit  den  Tagen  seiner  Jugend  abspiegeln.  Ita  enim 
et  progressus  mei  seriem  vitaeque  cursuin  lector  intelliget  Jene  Reihe 
herzustellen,  hätte  w'enig  Mühe  gemacht,  wären  die  Briefcopien  mit  voll- 
ständigen Daten  versehen  gewesen.  Sie  waren  aber  im  besten  Falle  so 
flüchtig  dntirt  wie  die  Originale  selber,  die  Mehrzahl  entbehrte  der  lei- 
tenden Jahrzahlen.  Petrarca  selbst  mag  in  manchem  Falle  keinen  Rath 
mehr  gewusst  haben,  er  schob  aber  die  eigentliche  Arbeit  auf  seine  Gc- 
hülfen,  junge  Leute,  die  den  Lelien-sgang  ihres  Meisters  nur  obenhin 
kannten  und  auch  wohl  an  der  Genauigkeit  wenig  Interesse  nahmen. 
Sagt  nun  zwar  Petrarca  im  Schlussbriefe:  j)ene  omnia  quo  inciderant 
scrijita  sunt  ordine,  so  widersprechen  dem  zahlreiche  Fehler,  für  die  wir 
meist  keine  Heilung  mehr  Anden  können. 

Ferner  wurde  aus  den  Briefen  herausredigirt,  was  der  jihilosophischen 
Würde  und  dem  hoheitlichen  Nimbus  des  V'erfassei's  oder  doch  dem  er- 
habenen Godankenfluge  des  übrigen  Inhalts  zu  widersprechen  schien,  was 
<le  familiaribus  curis  handelte,  wie  Petrarca  alles  zu  nennen  liebt,  was 
ihn  in  menschlicher  Gewöhnlichkeit  oder  gar  Schwäche  zeigt.  Ala 
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wünschenswerth  erschien  ihm  auch  die  Tilgung  der  zahlreichen  AVioder- 
holungen  bald  einzelner  Lieblingsgedanken,  bald  längerer  Gedankengänge, 
wie  er  dergleichen  bei  der  Ueberschau  der  Briefe  erkannte,  die  aus  so 
verschiedenen  Zeiten  stammten  und  an  so  verschiedene  Personen  gerichtet 
waren.  Indem  er  im  Schlussbriefe  gesteht,  dass  er  diese  Arbeit  nicht 
recht  habe  durchführen  können,  sehen  wir  auch  hier,  dass  ihm  die  per- 
sönliche Mühe  der  Iledaction  im  Grunde  verdriesslich  war.  Endlich 
wurden  die  Briefe  nun  auch  formell  nach  dem  klassischen  Muster  um- 
gestaltet. An  Stelle  der  Adresse  mit  ihren  Höflichkeiten  traten  ganz 
knappe  Ueberschriften,  die  aber  durchaus  noch  nicht  in  die  cicerouianische 
Form,  etwa  Franciscus  Petrarca  Thomae  Messanensi  s.  p.  d.,  gefasst  waren, 
wie  wir  sie  in  den  Ausgaben  lesen.  Diese  Form  ist  vielmehr  erst  eine 
Redactionserfinduiig  des  ersten  Herausgebers  Sebastianus  Manilius,  Ro- 
manus civis,  der  die  ersten  acht  Bücher  de  rebus  familiaribus  separat 
zum  Drucke  gab  unter  dem  Titel:  Francisci  Pet.  Epistole  familiäres  — 
in  Urbe  Venetiarum  1492.  Er  sagt  ausdrücklich:  Aptavimus  in  primis 
et  librorum  et  epistolarum  titulos  nullo  quadrantes  ordine:  quorum  fere 
Omnium  haec  erat  formula.  Ad  Socratem  suum.  Ad  barbatum  et  caetera 
id  genus.  Nos  vero  Ciceronem  caeterosque  doctissimos  viros  iinitati:  eo 
queui  epistolae  lex  exposcebat  ritu  titulos  exiiosuimus.  (Catalogo  delle 
opere  di  Francesco  Petrarca  osistenti  nella  Potrarchesca  Rossettiana  di 
Trieste  per  opera  di  A.  Hortis,  Trieste  1874,  p.  140).  Petrarca  also 
stand  der  klassische  Brieftitel  noch  fern,  auch  als  er  die  Abfiussung  des 
Briefbuches  anordnete.  Aber  die  Subscription  verschwand  und  der  Brief 
schloss  regelmässig  mit  einem  Vale  oder  dem  Datum  dazu,  bei  dem  in- 
dess  charakteristische  Zusätze  wie  diluculo  oder  silentio  noctis  intem- 
])estae  vei’schont  wurden.  Die  Anrede  im  Singularis  wurde  gleichmäesig 
durchgeführt. 

Unterzog  sich  Petrarca  der  Redaction  des  Briefbuches  nicht  .selber, 
so  bedurfte  er  dazu  eines  Helfers  von  Einsicht  und  Tact  der  über  den 
gewöhnlichen  Schreiber  hinausragte.  Er  muss  dabei  auf  mancherlei  Be- 
denken und  Schwierigkeiten  gestossen  sein.  Der  erste,  dessen  er  sich  zu 
jener  Arbeit  bediente,  war  Gasparo  von  Verona,  den  Petrarca  sjiäter 
(epist.  var.  58)  mit  Rücksicht  auf  sein  Briefbuch  an  jene  Zeit  mahnt: 
Tu  qui  tuo  iure  nostra  omnia  familiariter  noscis,  quique  his  otii  nostri 
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curis  traiiscribeudis  primus  anpnuni  ac  digituni  ajiplicasti  etc.  Das 
war  also,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Mann,  von  dein  er  1359  (epist. 
famil.  XX,  7)  geschrieben  liatte:  epistolas  uieas  quas  nunc  inaxiiue  cuius- 
dani  ingeniosi  hominis  et  amici  digitis  coacervo.  Die  Arbeit  stockte  aber 
und  auch  drei  weitere  Schreiber  brachten  sie  nicht  zu  Stande.  Erst  der, 
junge  Giovanni  da  Ravenna,  der  wohl  1364  in  Petrarca’s  Haus  trat,  kam 
mit  dem  Buche  der  fainiliiiren  Briefe  zum  Abschluss,  so  da.sa  er  des 
Meisters  Zufriedenheit  erwarb.  Von  ihm  meldete  Petrarca  seinem  Boccaccio 
am  28.  October  (1365;  epist.  famil.  XXllI,  19):  Familiäres  epistolas  nieaa 
soluto  Sermone  editas  — inter  confusionem  exeinplarium  et  occupationes 
meas  pene  iam  desperatas,  et  quatuor  ab  ainicis  opein  mihi  pollicitis 
tentatas.  et  ab  omnibu^  calle  medio  desertas,  iste  unas  ad  exitum  per- 

duxit quas  tu  oliiu  illins  manu  scriptas,  praestante  Deo,  aspicies  etc. 

Damals  waren  also  bereits  über  sechs  Jahre  verflossen,  seit  Petrarca  die 
ersten  Dispositionen  zur  Ordnung  der  Briefe  traf.  Sein  Sokrates  war  in- 
zwischen im  Mai  1361  gestorben.  Wie  Petrarca  c-s  möglich  machte,  ihm 
dennoch  die  Sammlung  mit  dem  Schlussbriefe  darzubringen  und  anzu- 
kündigen (Hubes  ergo,  mi  Socrates,  <|uod  optasti),  das  gehört  zu  den 
mystischen  Unbegreiflichkeiten,  an  denen  der  Dichter  sein  Gefallen  fand. 
Am  nächsten  liegt  immer  noch  die  -Annahme,  dass  er  den  Schlussbrief 
lange  vor  dem  Abschlüsse  der  Arbeit  fertig  gemacht,  schon  damals,  als 
er  seine  Hand  von  derselben  zuiückzog  und  den  Rest  den  Schreibern 
überwies.  Einer  dopjielten  Redaction,  mit  der  man  aushelfen  gewollt^ 
widerspricht  doch  Petrarca’s  Aussage,  nach  welcher  jeder  der  vier  ersten 
Schreiber  die  Arbeit  unvollendet  im  Stiche  gelassen.  Auch  Barbato  er- 
hielt die  Sammlung  <ler  metrischen  Briefe  erst  lange  nachdem  sie  ihm 
zugeschrieben  woiden.  PetraiTa  schreibt  ihm  in  der  leider  undatirbaren 
epib-t.  famil.  XXII,  3:  Diu  multumque  dubius  fui,  Barbate  carissime,  an 
epistolas  metricas  o 1 i m tibi  inscriptas  aliquando  mitterem,  an  vero  suji- 
primereni  et  penitus  aljderem.  Den  langen  Verzug  entschuldigt  er  in 
epist.  var.  22  allein  mit  der  schändlichen  Lässigkeit  seiner  Schreiber. 
Da  aller  Barbato  1363  starb,  sehen  wir,  dass  das  kleine  Volumen  der 
metrischen  Briefe  wenigstens  einige  Jahre  vor  den  24  Büchern  der  pro- 
saischen fertig  wurde. 

Wichtiger  noch  für  uns  wirtl  die  Frage,  in  welchen  Gruppen  Petrarca 
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seine  Briefe  edirt.  Wohl  überlegt,  wie  er  dabei  überhaupt  zu  Werke 
ging,  trifft  er  zunächst  die  natürliche  Scheidung  zwischen  den  metrischen 
und  den  prosaischen  Briefen.  Jene  sollen  Barbato,  diese  ebenso  rund 
seinem  Sokrates  dargebracht  werden,  wie  er  das  beiden  zuvor  vei’sprochen 
(ut  prosa  tibi,  carmen  Barbato  nostro  cederet).  Von  einer  dritten  Gruppe 
oder  Nebengruppe,  mit  deren  Widmung  eine  dritte  Person  beehrt  werden 
sollte,  ist  noch  keine  Rede.  Wohl  aber  stiess  Petrarca  gleicli  bei  der 
ersten  Revision  seiner  alten  Briefe  ein  Bedenken  auf,  das  dann  doch  zur 
Bildung  einer  Nebeugruppo  den  Anlass  gab.  Die  Briefe,  die  er  einst, 
als  das  Mode  war,  gegen  den  Hof  von  Avignon,  dessen  Päpste  und  Prä- 
laten, und  von  der  Verderbniss  der  Kirche  überhaupt  geschrieben,  passten 
nicht  recht  zu  den  andern,  in  denen  man  das  .\mbiren  und  Hofiren  bei 
denselben  Päpsten  und  Kardinälen  erkennt.  Dem  mit  Pfründen  ver- 
sorgten Domherrn  standen  die  Zeterrufe  über  die  im  kirchlichen  Treiben 
herrschende  Goldgier  und  den  Stollenschacher  übel  au,  zumal  da  er 
immer  noch  unermüillich  nach  neuen  päpstlichen  Gnaden  jagjte.  Auch 
fühlten  sich  manche  hohe  Persönliclikeiten  durch  jene  Briefe,  die  an  sich 
schon  einige  Verbreitung  erlangt,  getroffen  und  hatten  vom  Verfasser 
eine  Erklärung  gefordert.. 

Die  mannhafte  Vertretung  solcher  Ansichten,  denen  er  theoretisch 
doch  eigentlich  bis  an  den  Schluss  seines  Lebens  ergeben  blieb,  war 
dm’chaus  nicht  Petrarca’s  Sache.  Ihn  drückten  wohl  seine  Inconsequenzen 
und  er  besorgte,  dass  die  Nachwelt  sie  ihm  einst  vorrücken  werde.  Aber 
die  Zeugnisse  einer  Gesinnung,  die  ihm  einst  Ruhm  eingetragen  und  die 
bewunderten  rhetorisch -stilistischen  Producte  seiner  Kunst  von  sich  zu 
werfen,  brachte  er  auch  nicht  über  das  Herz.  Auch  war  die  Thatsache 
nicht  mehr  ganz  todt  zu  machen.  Er  lialf  sich  daher,  wie  so  gern  in 
ähnlichen  Fällen,  mit  einem  Sophisma  und  einem  Auskunftsmittel.  Die 
Umstände,  sagt  er,  hätten  ihn  genöthigt,  zu  verschiedenen  Zeiten,  an 
verschiedene  Freunde  und  aus  verschiedenem  Anlass  Verschiedenes  und 
Widersprechendes  zu  schreiben.  Damit  ihm  das  nicht  einst  zum  Vor- 
wurfe gemacht  werde  ((juod  ne  mihi  ab  iniquis  iudicibus  vitio  verteretur), 
habe  er  zum  TheU  das  vernichtende  Feuer  zu  Hilfe  genommen,  zum 
Theil  sein  Vertrauen  auf  den  Freund  gesetzt,  der  solche  Stücke  geheim 
und  mit  Unterdrückung  der  Adressen  aufbewaliren  werde  (partim  tu 
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mihi  praestiteris,  si  clanculum  suppressoque  nomine  ista  possederis). 
Schon  hier  erkennt  man  deutlich,  dass  eine  besondere  Sammlung  der 
sogenannten  Epistolae  sine  titulo  in  Aussicht  genommen  und  veranstaltet 
wird.  Im  Schlussbrief  wird  dieselbe  Anordnung  als  eine  durchgeführte 
angekündigt,  wieder  in  einer  geheimnissvollon  Weise,  diesmal  aber  mit 
der  Beschönigung,  als  würde  das  Briofbuch  durch  die  Einfügimg  jener 
bedenklichen  Briefe  zu  einem  allzustarken  Bande  ang^schwollen  sein. 
Et  hic  über  satis  crevit,  nec  nisi  iusti  voluminis  meta  transcenditur, 
plurimum  capax  est.  Quae  huius  quidem  generis  scripta  iam  supererant, 
bis  avulsa  extra  ordinem  alio  quodam  digessi  volumine. 
Dass  hierunter  nichts  anderes  verstanden  wird  als  wiederum  die  Epistolae 
sine  titulo,  erkennen  wir  klar  aus  der  besonderen  Präfatio,  die  Petrarca 
diesen  vorangeschickt.  Er  bringt  sie  hier  in  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  dem  grossen  Briefvolumen,  fügt  ihnen  daher  auch  keine  be- 
sondere Widmung  bei,  weil  sie  mit  jenem  zugleich  seinem  Sokrates  dar- 
gebracht werden:  pauca  quidem  — — concludam  — epistolas  scilicet 
aliquot,  diversis  ex  causis  variisque  temporibus  ad  amicos  scriptas,  quas 
unum  in  locum  ideo  conieci,  no  ut  erant  sparsae,  totum  epistolarum 
Corpus  aspergeront  ac  veri  hostibus  odiosum  facerent,  et  ut  qui  has 
legere  voluerit,  sciat  ubi  eas  quaorat,  qui  noluerit,  intolligat,  quid  de- 
clinet;  si  quis  autem  eradendas  abiciendascjue  censuerit,  possit  facilius 
partein  unam  sine  totius  operis  deformitate  convellere.  Diesen  Zweck 
erreichte  Petrarca  durch  das  kleinliche  und  rückzugsmuthige  Verfahren, 
dass  er  seinen  eigenen  Namen  und  die  Namen  derer,  an  welche  einst 
die  Briefe  gerichtet  woi-den,  unterdrückte,  soinoin  Sokrates  ihre  Zurück- 
haltung anempfahl  und  selbst  dafür  zu  sorgen  veraprach,  dass  die  Samm- 
lung bei  seinen  Lebzeiten  nicht  in  die  lliinde  der  hohen  kirchlichen 
Herren  gerathe.  In  den  Ausgaben  zwar  finden  wir  auch  den  Epistolae 
sine  titulo  jedesmal  Petrarcas  Namen  vorgesetzt,  eine  redactionelle  Form, 
die  wohl  erst  zum  Zwecke  des  Druckes  und  wegen  der  Gleichförmigkeit 
mit  den  übrigen  Gruppen  durchgeführt  ist.  lu  Petrarca’s  Absicht  lag 
sie  sicher  nicht.  Wie  hiitto  er  sonst  sagen  können:  scriptorum  latebris 
ac  silentio  tutus  sum ! 

Der  Vorwand,  als  würde  der  Band  der  familiären  Briefe  dimch 
Hinzufügung  dieses  kleinen  Büchleins  der  titellosen,  deren  nur  20  oder 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  III.  Abth.  II 
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21  sind,  allzu  unforinlich  geworden  sein,  kommt  hier  natürlich  nicht 
zur  Sprache.  Wohl  aber  scheint  Petrarca  im  Vorworte  zu  den  senilen 
Briefen,  mit  dem  er  sie  seinem  Simonides  (Francesco  Nelli)  widmete, 
wieder  darauf  zurückzukommen:  Est  ad  Socratem  über  familiarium  rerum 
noster,  corpore  quidern  ingens,  et  si  sineretur  ingentior  futurus.  Ein 
wenig  dunkel  freilich  ist  der  Rede  Sinn  auch  hier.  Petrarca,  der  doch 
im  Schlussbriefe  nur  von  einem  iustum  volumen  spricht,  scheint  den 
lleichthum  seiner  Productivität  betonen  und  mindestens  andeuten  zu 
wollen,  dass  der  veröffentlichte  Band  denselben  nicht  erschöpft. 

Der  Hauptmasse  seiner  Briefe,  wie  Giovanni  da  Ravenna  sie  13C5 
in  die  Buchform  gebracht,  dachte  Petrarca  den  Titel  Liber  de  rebus 
familiaiibus  zu.  Es  waren  nach  seiner  Angabe  350  Briefe,  die  schon 
Secco  Polentone  in  24  Bücher  getheilt  kannte.  In  dieser  vollständigen 
Gestalt,  wie  sie  aus  Petrarca’s  Schreibstube  hervorgingen,  scheinen  sie 
nur  in  drei  Handschriften  erhalten,  zwei  pariser  imd  einer  römischen, 
und  vorzugsweise  auf  diese  gestützt,  edirte  sie  Fraciissetti.  Wenn  wir 
bei  ihm  nur  347  Briefe  finden,  beruht  das  auf  ein  i>aar  kleinen  Aender- 
ungen  und  Vei'sehen.  Im  ganzen  haben  wir  hier  doch  die  Sammlung 
in  dem  von  Petrarca  gewollten  Umfange  und  der  von  ihm  approbirten 
Ordnung.  Dazu  kommt  die  Geheimsannnlung,  der  Petrarca  keinen  rechten 
Titel  gegeben  zu  haben  scheint,  da  sie  oben  nicht  veröffentlicht  wurde. 
Wenn  Filippo  Villani  sagt:  cui  libro  titulus  est  „sine  nominje“  und  wenn 
wir  in  den  Ausgaben  die  Aufschrift  Epistolaruni  sine  titulo  Liber  lesen, 
so  scheint  das  eine  Abstraetion  aus  dem  Befunde  und  aus  Petrarca's 
Worten  in  der  Praefatio:  quorum  nomina  sciens  volensquo  subticui.  Auch 
die  Epistolae  metricae,  in  drei  Bücher  getheilt,  bilden  ein  redactionell 
geschlossenes  Werk.  Vielleicht  al)cr  sollte  der  Titel  nach  khissischem 
Muster  Epistolae  schlechthin  lauten,  was  genügend  specifisch  war,  wenn 
Petrarca  die  prosaischen  Briefe  nicht  Epistolae,  sondern  Liber  de  rebus 
familiaribus  nannte.  Ausdrücke  wie  cpistolare  carmen  in  epist.  var.  22 
dürfen  doch  nicht  als  Buchtitel  genommen  werden.  So  treten  die  drei 
Briefgruppen  einfach  und  deutlich  hervor.  Die  Briefe,  die  Petrarca 
noch  in  Zukunft  zu  schreiben  gedachte,  soUte  ein  volumen  seniliuiu 
zusammenfassen. 

Nun  findet  man  aber  in  den  Ausgaben  eine  weitere  Gruppe  von 
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Briefen,  entweder  ohne  besondere  Bezeichnung  oder  als  Variarum  e]iisto- 
larum  Liber.  Für  sie  bleibt  bei  der  Gruppirung,  die  1359  angeordnet 
wurde,  kein  Baum.  Schon  vor  Fraca-ssetti.  zumal  aber  seit  dessen  Aus- 
gabe ist  von  den  Xeueren  allgemein  angenommen  worden,  das  seien  die 
Briefe,  von  denen  Petrarca  1365  im  Schiassbriefe  des  I/iber  de  rebus 
familiaribiis  sagte:  Quae  Indus  qiddem  generis  scripta  iam  su])ererant, 
bis  avulsa  extra  ordinem  alio  quodam  digessi  volumine.  I)a.s.s  diese  An- 
nahme nicht  richtig  .sein  kann,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  wir  jenen 
Platz  bereits  von  den  Fq)i.stolae  sine  titulo  eingenommen  fanden.  Wir 
werden  aber  im  Folgenden,  da  gerade  diese  Flpistolao  variao  der  Haupt- 
gegenstand unserer  Erörterung  sein  sollen,  noch  zahlreiche  weitere  Gegeii- 
gründe  hören.  Sie  setzten  auch  Fracassotti  in  rechte  Verlegenheit.  Er 
fand  sie  als  Gru])pe  in  keiner  Handschrift  und  musste  daher  mit  dem 
Text  eines  altes  Druckes  vorlieb  nehmen.  Er  fand  ferner,  da.ss  „einige“ 
derselben  — es  sind  aber  in  Wahrheit  mindestens  23  — zu  dem  Liber 
de  rebus  fumiliaribus.  andere  zu  den  seniles  gehören  und  hier  belassen 
werden  mussten.  Dafür  schaltete  er  alle  bisher  unedirten  Briefe,  die  er 
mifgefunden  und  die  nicht  in  bestimmte  andere  Gruppen  gehörten,  unt<T 
die  Variae  ein  und  edirte  unter  diesem  Titel  65  Briefe,  darunter  35 
bisher  ungedruckte.  Und  da  er  einmal,  freilich  fälschlich,  annahin,  dass 
sie  als  avulsa  extra  ordinem,  wie  er  das  wieder  fälschlich  deutete,  als 
ausserhalb  der  chronologischen  Kcihe  überliefert,  der  festen  Datirung 
entbehrten,  brachte  er  sie  alphabetisch  nach  den  Aufangsworten  geordnet. 
Das  mag  als  beejueme  Auskunft  in  der  Verlegenheit  hingehen.  Aber 
man  darf  nicht  vergessen,  dass  eine  solche  Reihe  von  V'ariae  mit  Petrarca’s 
•Vnordnung  nichts  mehr  zu  thun  haben  kann.  Wir  werden  sehen,  dass 
die  ganze  systemlose  Zusammenstellung  solcher  Variao  ül>erhau])t  nicht 
von  Petrarca  herrührt,  dass  sie  ihm  gänzlich  fremd  ist,  dass  andere 
Hände  dabei  thätig  waren. 

111.  Die  sogciiannteii  Epistolae  variae. 

Ist  aber  Petrarca  selbst  nicht  der  Sammler  der  Epistolae  variae, 
so  werden  wir  diesen  unter  sciuou  Freunden  imd  Verehrern  suchen 
müssen.  Denn  auf  dem  Wege  des  Zufalls  sind  die  Briefe  nicht  in  dieser 
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Auswahl  und  Ordnung  zu  einem  Ganzen  geworden.  Fracassetti  (Proleg. 
ad  Petrarcae  Kpistt.  de  reb.  famil.  etc.  p.  III.  Prefaz.  alle  Lettere  di 
Petrarca  delle  cose  famil.  etc.  volg.  da  Fracassetti  vol.  I p.  4)  hat 
einige  Notizen  zusammengestellt  über  Solche,  die  Petrarca’s  Briefe  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  oder  alsbald  nach  seinem  Tode  gesammelt.  Broaspini 
aber  dürfte  man  hier  nicht  anführen;  denn  er  gilt  als  identisch  mit 
jenem  Gasparo  von  Verona,  der  in  Petrarca’s  Hause  zuerst  mit  der  Re- 
daction des  Briefbuches  betraut  wurde,  wenn  auch  Petrarca  so  höflich 
ist,  der  halben  Schreiberarbeit  das  Motiv  der  Lust  und  Liebe  unterzu- 
legen (episL  var.  58:  nulla,  ut  puto,  alia  re  illectus,  quam  varietate  ac 
novitate).  Auch  Freunde  wie  Boccaccio  und  Moggio,  die  mit  Andacht 
Petrarca’s  Briefe  empfingen  und  aufbewahrten,  sich  immerhin  auch  ge- 
legentlich Briefe  wie  andere  Werke  Petrarca’s  copirten,  gehören  nicht 
hiehor.  Weniger  noch  kommt  in  Betracht,  wenn  gleich  nach  seinem 
Tode  Papst  Gregor  XI.  um  gute  Copien  seiner  Werke,  und  darunter 
auch  der  Episteln  bemüht  war  (sein  Breve  vom  11.  August  1374  bei 
Meneghelli  Opere  vol.  VI  p.  108);  denn  er  dachte  dabei  offenbar  nur 
an  die  veröffentlichten  Briefbücher.  Sonst  könnte  man  gar  auch  Lapo 
da  Castiglionchio  hieherziehen,  weil  er  nachweislich  die  13  letzten  Bücher 
der  epistolae  rerum  familiarium  bcsass  (Bandini  Catalogus  codd.  lat 
bibl.  Medic.  — Laurent.  T.  IV’  p.  198). 

Sichere  Hindeutungen  auf  private  Sammlungen  petrarchischer  Briefe 
wüssten  wir  nur  in  rier  Fällen  zu  finden.  Wenn  uns  Francesco  Nelli, 
Petrarca’s  Simonides,  erzählt,  wie  dessen  Briefe  von  den  Empfängern  mit 
Jubel  bogrüsst  wurden,  von  Hand  zu  Hand  gingen  und  in  einem  Bande 
gesammelt  den  Schmuck  der  Bibliothek  bildeten,  dürfen  wir  wohl  voraus- 
setzen, dass  auch  er  selbst  Besitzer  eines  solchen  Bandes  war,  wie  er 
denn  auch  seine  eigenen  Briefe  an  Petrarca  der  Nachwelt  aufbewahrt 
(Ueber  die  Pariser  Handschrift  s.  Meneghelli  Opere  vol.  IV',  Padova 
1831,  p.  179).  Nicht  minder  erfahren  wir  durch  Petrarca,  dass  Marco 
Barbato  von  Suhnona  mindestens  15  Jahre  lang  ein  eifriger  Sammler 
seiner  Briefe  war.  Denn  auf  Briefe  müssen  wir  es  zweifellos  deuten,  wenn 
Petrarca  ihm  in  ei)ist.  var.  22  schreibt:  amicitiae  vis  coinpellet,  quae  te 
adeo  solicitum  ardentemque  coacervandis  opusculis  meis  fecit,  quae  ut 
memoras,  ab  innumeris  et  mirum  in  moduin  patria,  moribus  ac  pro- 
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fessione  distantibus  mendicasti. Ecce  idem  bodie  mirator  es  rerum 

mearum,  qui  tune  fueras. Utcumque  ita  sii  profecto  litterularum 

mearuui,  quae  tibi  sine  ullo  discriinine  placent  omnea,  parteni  exiguam 
tanta  solicitudino  congregaati,  cum  tibi  interim  voti  tui  conscius  multa 
paraverim.  Tibi  equidem  quodeumque  mihi  est  epistolare  carmen  in- 
scripsi  etc.  Der  dritte  ist  der  venetianische  Staatskanzler  Benintendi 
de’  Ravagnäni,  der  vierte  ein  Anonymus,  der  mit  diesem  zusammen- 
hängt. Auf  Nelli  und  Barbato  deutet  in  den  vorliegenden  Epistolae 
variae  keine  Spur,  von  Benintendi  und  dem  Anonymus  aber  werden  wir 
noch  des  Weiteren  zu  sprechen  haben. 

Wie  und  von  wo,  fragen  wir  zunächst,  wurde  denn  jene  Sammlung 
in  die  literarische  Welt  oingeführt?  Die  älteste  Ausgabe  der  Epistolo 
familiäres,  die  Sebastianus  Manilius  besorgte  und  die  zu  Venedig  1492 
erschien  (Hortis  Catalogo  etc.  p.  139)  brachte  nur  die  ersten  acht 
Bücher  der  epistolae  familiäres,  wurde  für  diese  aber  nach  Fracassetti’s 
Gutachten  die  Mutter  aller  folgenden  Drucke  bis  auf  den  Fracassetti’s 
selber.  Und  so  enthält  auch  die  älteste  Ausgabe  der  Werke  Petrarca’s, 
die  Amerbach  Basileae  1496  erscheinen  liess  (Uortis  p.  1)  und  die  ich 
im  Exemplar  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  selber  einsehen  konnte, 
nur  die  Epistolae  de  rebus  familiaribus  in  den  nämlichen  acht  Büchern 
und  dazu  den  Liber  epistolarum  sine  titulo.  Einige  andere  alte  Aus- 
gaben der  Opera  spuken  wohl  nur  bei  den  Bibliographen  und  scheinen 
der  Existenz  zu  entbehren. 

Die  zweite  beglaubigte  Ausgabe  der  Werke  Petrarca's,  die  Venetiis 
per  Simonen!  de  Luere  1501  erschien  (Hortis  p.  3)  ist  auch  in  Betreff 
der  Briefe  eine  wesentlich  vermehrte  und  für  uns  von  hoher  Wichtig- 
keit. da  sie  zuerst  die  sogenannten  Epistolae  variae  brachte.  Sie  scheint 
recht  selten  geworden  zu  sein:  wie  Fracassetti  habe  auch  ich  sie  nicht 
zu  Gesicht  bekommen.  Nach  Hortis’  Beschreibung  giebt  sie  im  ersten 
Theile  die  8 Bücher  Epistolarum  de  rebus  familiaribus,  ferner  Ad  quosdam 
ex  illusü’ibiis  antiquis  quasi  sui  contemporanei  forent  epLstole  V und  den 
Epistolarum  sine  titulo  Liber  I,  im  zweiten  Theile:  Epistole  rerum  seni- 
lium  divise  in  libris  XVIII.  Item  epistole  LVII  eiusdem  poete  et  aliormn, 
ferner  die  Epistole  metrice  ad  Barbatuni.  Und  zwar  erscheinen  die  später 
sogenannten  Variae  hier  noch  als  eine  Kebensammlung  ohne  besonderen 
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Titel.  Sie  begiiineu  ohne  jegliche  Ueberschrift  mit  Kpistola  I.  EpLstola 
missu  |)er  Dominum  Franciscum  Petrarchum  Domino  Andree  Dandulo, 
bringen  auch  die  später  zu  besprechende  Epistola  Domini  Stephani  de 
Columna  etc.,  und  es  heisst  dann;  In  quintornionibus  signatis  14  15  16 
17  sunt  alique  epistole  Domini  Francisci  Petrarchae:  aliipie  vero  aliorum: 
ut  patet. 

Diese  Angaben  bereclitigen  genügend  zu  dem  Schlu.s.se,  dass  die  57 
Briefe  in  der  folgenden  Ausgabe  von  1503  nur  abgedruckt  worden. 
Diese  uändich.  die  Hortis  p.  5 beschreibt,  die  Fraca.ssetti  regelmä-ssig 
benutzte  und  die  auch  mir  dauernd  zur  Disj)osition  stand,  beginnt  ohne 
eigentlichen  Titel  mit  der  Libroi'Uin  Francisci  Petraixdio  Impressorum 
.\nnofatio  und  sagt  am  Schlüsse  aus:  Impressum  Venetiis  per  Simonem 
Papiensem  dictum  BiuiliKiuam.  Anno  domini.  1503.  die  uero  15.  .Julii. 
.\uch  hier  folgen  die  57  Briefe  unmittelbar  auf  die  senilen,  und  zwar 
immer  noch  ohne  Titel,  Nach  epist,  50  folgt  eine  Bemerkung  des 
Herausgebers,  nach  welcher  er  eine  ältere  veuetianische  und  eine  deutsche 
(die  Baseler)  Ausgabe  Jkaante,  aber  die-se  Bemerkung  hat  nur  auf  die 
cpistolao  rerum  familiarium  Bezug  und  ist  nur  hier  bei  dem  Abschlüsse 
der  Briefe  Petraj'ca's  flberhauj)t  eingeschoben.  Als  wissentliches  Ergebniss 
halten  wir  nur  fest,  dass  die  57  Briefe,  die  sogenannten  Epistolae  variae 
zuerst  von  Venedig  aus  publicirt  worden  sind,  vermuthlicli  ,also  auch  die 
Vorlage  aus  Venedig  stammte,  wie  die  damaligen  Drucker  ja  überhaupt 
nach  dem  ihnen  nahe  liegenden  Vorrathe  zu  greifen  ptlegten.  Da  die 
Ausgabe  von  1503  nicht  paginirt  oder  foliirt  ist,  mithin  nach  Bogen 
und  Blättern  citirt  werden  musste,  ziehen  wir  es  vor,  die  57  Briefe  ein- 
fach nach  ihrer  Nuimnerzahl  zu  bezeichnen. 

Damit  ist  aber  auch  die  Tradition  iler  epistolae  variae  im  originalen 
Druck  erschöpft.  Denn  die  vielgebrauchten  Baseler  AiLSgaben  der  Werke 
Petrarca’s  von  1554  und  1581  sind  in  diesem  Stücke  mir  aus  der  vene- 
tianisclien  .\u.sgabe  geflossen.  Erst  in  ihnen  aber  ist  der  Sammlung  der 
Titel  Variarum  epistolarum  Liber  1 vorgedruckt,  dem  also  an  sich  keine 
Berechtigung  zukommt,  mögen  wir  ihn  auch  der  Herkömmlichkeit  und 
Beiiueralichkoit  wegen  beibehalten.  Endlich  die  Ausgabe  von  Petrarchae 
Epistt.  ed.  Lugduni  1601  bringt  die  epistolae  variae  wieder  nur  im  -\b- 
drucko  aus  der  Baseler  Ausgabe  der  Werke,  unter  Hinziifügung  nutzloser 
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Argumenta  »ind  dafür  mit  neuen  Feldern.  Besteht  hier  die  Sammlung 
nur  ans  39  Briefen,  während  die  Baseler,  die  mit  der  venetianischen 
auch  schon  Aenderungen  vorgenommen,  ihrer  48  zählte,  so  rührt  das 
daher,  dass  9 Briefe  Petrarca’s  in  der  edit.  Lugdun.  bereits  vorher  unter 
den  epistt  rer.  fainil.  gegeben  waren  und  in  der  Keihe  der  variae  nun 
ausgelassen  wurden.  Der  Grundstock  der  Samndung  bleibt  aber  in  allen 
Au-sgaben  derselbe. 

In  solcher  Lage  erwartet  man  von  den  Handschriften  eine  Auf- 
klärung und  sucht  sie  zunächst  in  Venedig.  Desto  befremdlicher  ist, 
dass  sich  in  den  Co<iices  der  Marciana,  von  denen  Valentinelli  Herrn 
Fracassetti  Nachricht  gab  (s.  dessen  Prolegom.  p.  XV)  und  in  seiner  aus- 
führlicheren Aufzählung  der  Codici  manoscritti  d’opere  di  Franc.  Petr, 
posseduti  dalla  biblioteca  Marciana  di  Venezia  in  der  Festschrift  Petrarca 
e Venezia  (ofterto  dall’  Ateneo  Veneto),  Venetia  1874,  wohl  einzelne  Briefe 
Petrarca’s  und  andere  Stücke,  die  zur  Sammlung  gehören,  vorfinden, 
nicht  aber  diese  selbst  oder  grössere  Theile  derselben.  Das  Gleiche  ist 
der  Fall  bei  den  Handschriften  der  Mediceo  — Laiirenziana,  die  Bandini 
in  seinem  Katalog  aufführt,  und  bei  den  anderen,  die  Fracassetti  ver- 
zeichnet und  zu  seiner  Ausgabe  benutzt  hat  Bei  der  Durchsicht  der 
bibliothekarischen  Manuscripten-Kataloge  begegnet  man  wohl  oft  dürren 
Notaten  wie  Francisci  Petrarchae  Epistolae,  die  kein  klareres  Licht  geben; 
ich  erinnere  mich  aber  nicht  auf  Angaben  gestossen  zu  sein,  die  auf  die 
bestimmte  Sammlung  der  sogenannten  Variae  scliliessen  Hessen.  So  war 
es  mir  doppelt  erfreulich,  in  deutschen  Bibliotheken,  die  Fracassetti  über- 
haupt vernachlässigt,  zwei  Handschriften  zu  troffen,  die  mit  einander  auf 
das  Nächste  verwandt,  gerade  jene  Sammlung  und  nur  sie  enthalten. 

Da  ist  zunächst  der  Cod.  lat.  Monac.  5350,  auf  den  bereits  Tafel 
und  Thomas  „Der  Doge  Andreas  Dandolo“  u.  s.  w.  in  den  Abhand- 
lungen der  Hist.  Glosse  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wiss.  Bd.  VIII, 
München  1800,  S.  12  aufmerksam  machten,  und  aus  dem"  einige  Stücke 
der  petrarchischen  Sammlung  in  verbe-sserter  Gestalt  gegeben  werden 
konnten.  Der  Band,  der  223  Blätter  in  Folio  umfasst  und  um  1490 
zusammengebracht  sein  mag,  enthält  zunächst  in  bunter  Reihe  allerlei 
Briefe  und  Reden  italienischer  Humanisten  aus  dem  ersten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts,  darunter  manches  Unediite  und  Beachtenswerthe,  von 
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verschiedenen  Schreibern  copirt.  Mit  fol.  138  setzt  eine  neue  Schreiber- 
hand, überhaupt  eine  neue,  vom  Vorigen  gesonderte  Arbeit  ein,  die  bis 
zum  Schlüsse  des  Bandes  in  gleichmässiger  Weise  fortgeführt  wurde. 
Trotz  mancherlei  Fehlem  zeigt  sich  der  Schreiber  doch  als  ein  gebildeter 
und  gewissenhafter  Mann,  dem  es  widerstrebte,  über  Unverständliches 
ohne  Nachdenken  hinwegzugehen.  Die  letzten  85  Blätter  enthalten  aber 
nichts  anderes  als  der  venetianische  Druck  der  Epistolae  variae  von  1503, 
nur  dass  in  letzterem  vielerlei  Umstellungen,  Auslassungen  und  Aender- 
ungen  vorgenommen  sind,  wie  sie  dem  Redactor  gutdünkten.  Vor  allem 
aber  giebt  die  Handschrift  von  fol.  138  und  dann  wieder  von  fol.  183 
an  in  zwei  Gruppen  eine  Anzahl  von  17  weiteren  Briefen,  die  der  vene- 
tianische Redactor  ausliess,  weil  sie  nicht  von  Petrarca  herrühren  oder 
weil  er  ihren  Zu.sammenhang  mit  demselben  nicht  bemerkte.  Das  sind 
die  Briefe,  die  ich  hier  im  Anhänge  mittheile.  Sie  werfen  zugleich  ein 
bedeutungsvolles  Licht  auf  die  Entstehung  der  Sammlung  überhaupt. 

Der  Cod.  ms.  12G9  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  ‘236  Blätter 
in  Quarto,  ist  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  geschrieben  wieder  Münchener, 
spätestens  1493;  denn  diese  Jahrzahl  ist  einem  GedichtSBzugefügt,  das 
von  anderer  Hand  geschrieben  und  nicht  mehr  zur  eige®ichon  Samm- 
lung gehörig,  am  Schlüsse  steht.  Der  Codex  ist  unverkennbar  ein  Bruder 
des  Münchener.  Zahlreiche  Spuren  liefern  den  Beweis,  da.ss  nicht  einer 
dem  andern  entstammt,  dass  vielmehr  beide  aus  einer  gemeinsamen 
Quelle  geflossen.  Die  Divergenzen  zeigen  klar,  wo  das  Prototyp  undeut- 
lich geschrieben  war  oder  wo  cs  eine  seltenere  Abbreviatur  verwendet; 
die  beiden  Schreiber  helfen  sich  dann  in  verschiedener  Weise,  finden 
aber  mitunter  auch  beide  keine  richtige  Lösung.  Will  man  sich  nicht 
auf  nutzlose  Conjecturen  verlegen,  die  vielleicht  durch  Auffindung  einer 
dritten  Handschrift  bald  über  den  Haufen  geworfen  werden,  so  nehme 
man  den  Text  der  Briefe,  die  ich  in  den  Beilagen  gebe,  geduldig  hin, 
auch  wo  man  auf  das  Verständniss  verzichten  muss.  Wer  je  Humanisten- 
briefe edirt,  die  erst  durch  eine  Reihe  von  Abschriften  verstümmelt  auf 
uns  gekommen  sind,  wird  auch  au  der  „philologischen  Methode“  ver- 
zweifelt sein. 

Auch  die  petrarchische  Sammlung  im  Leipziger  Codex  ist  durchweg 
von  einer  Hand  geschrieben,  die  gleichmässig  und  nach  dem  ersten 
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Anblick  nicht  ganz  unschön  ei-scheint.  Aber  bei  nikherei’  Prüfung  erkennt 
man  bald  die  Arbeit  eines  düchtigen  und  gewissenlosen  Lohnschreibers, 
der  nur  das  gewöhnliche  Küchenlatein  verstand,  der  ohne  grammatische 
Üeberlegung  niederschrieb,  was  er  in  Eile  zu  lesen  meinte,  oder  ausliess, 
was  ihm  nicht  gleich  deutlich  war,  ganze  Zeilen  überschlug  oder  auch 
Aenderungen  in  den  Tag  liinein  traf.  Da  ihm  selbst  der  Sinn  des  Ge- 
schriebenen gleichgültig  war,  würde  man  denselben  bei  den  bisher  un- 
edirten  Stücken  oft  nur  ahnen  oder  ganz  auf  einen  Sinn  verzichten 
müssen,  hülfe  nicht  in  den  meisten  Fallen  die  Münchener  Handschrift 
aus,  die  überdies  zahlreiche  Briefdaten  conservirt  hat,  welche  der  Schreiber 
des  Leipziger  Codex  wegliess  oder  verstümmelte.  Trotzdoni  bietet  auch 
letzterer,  sowohl  in  den  Epistolae  variae  wie  in  den  unedirten  Briefen, 
die  ihnen  beigefügt  sind,  eine  nicht  geringe  Zahl  glücklicher  Lesarten, 
die  bei  der  Constituirung  des  Textes  Beachtung  fordern. 

Im  Allgemeinen  geben  die  beiden  Handschriften  dieselben  Stücke, 
aber  entweder  hatte  der  Schreiber  der  Münchener  noch  ein  zweites 
Flxemplar  vor  sich,  in  welchem  mehr  enthalten  und  das  der  Vorlage 
des  venetianisclien  Druckes  verwandt  war,  oder  iler  Schreiber  des  Leip- 
ziger Codex  hat  in  seiner  Leichtfertigkeit  eine  Anzahl  von  Stücken  aus- 
gelassen. Zunächst  stimmt  die  Reihenfolge  der  ersten  24  Stücke  in 
beiden  Handschriften  übei’ein,  nur  dass  Stück  11  und  12  den  Platz  ge- 
wechselt haln?n.  Dann  aber  folgen  in  der  Münchener  Handschrift  fünf 
Stücke,  die  in  iler  Leipziger  fehlen  und  die,  da  mit  Ausnahme  des 
ereten  auch  die  edit  Veneta  sie  entbehrt,  ganz  andersher  entnommen 
sein  müssen.  Es  sind  Petrarcas  Briefe  au  Varro,  (^uintiliauus,  Asinius 
Pollio.  Virgilius  Maro  und  Homeros  (epist.  rer.  famil.  XXIV,  6.  7.  !).  1 1. 
12.  ed.  Fraca.s.setti).  Fortan  geht  die  Briefreihe  in  beiden  Handschriften 
wieder  gleichmä-ssig  fort,  nur  fohlen  im  Cod.  Lips.  die  Nachschrift  zum 
Briefe  an  Neri  iMorando,  die  doch  auch  die  edit.  Ven.  unter  No.  18  hat,’ 
ferner  die  Briefe  an  Guido  Settimo  und  an  Boccaccio,  die  in  der  edit. 
Ven.  unter  No.  20  und  24  stehen.  Gleichmiissig  sind  in  beiden  Hand- 
schriften die  14  unedirten  Briefe  zwischen  die  Correspondenz  Pctrarca's 
mit  Guglielmo  da  Pastrongo  und  seinen  Brief  an  die  Florentiner  (epist. 
var.  53  ed.  Fracass.)  eingoschlos.son.  Uoberhaupt  gehen  nun  beide  Hand- 
schriften bis  zum  Schluss  wieder  neben  einander,  enthalten  genau  die- 
Abh.  (1.  III.  CI.  d.  t.  Ak.  ,1.  Wi*9.  XVI.  B.I.  III.  Abth.  4 
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Petrarca’s  Hand  hervorgingen,  weder  in  die  epistolae  familiäres  noch  in 
die  seniles,  weder  in  die  epistolae  sine  titulo  noch  in  die  inetricae, 
jemals  der  Brief  irgend  eines  andern  Aufnahme  gefunden.  Man  kennt 
ja  sein  üljerschwängliches  Selbstgefühl.  Er  nahm  sich  allein  für  den 
Mann  des  ewigen  schriftstellerischen  Ruhmes.  Seine  Freunde  waren 
glücklich  genug,  wenn  er  sie  durch  seine  Feder  der  Unsterblichkeit  zu- 
führte. Auch  den  Briefen  der  besten  imd  vertrautesten  hätte  er  einen 
Platz  unter  den  seinen  nicht  gegönnt,  mochte  das  auch  Cicero  gethan 
haben.  Es  liegt,  also  von  vornherein  nahe,  sich  unter  den  andern  Brief- 
stellern umzusehen,  die  in  der  Sammlung  auftreten. 

Die  beiden  Handschriften  beginnen  gleich  mit  drei  Stücken,  die  von 
dem  vcnetianischen  Redactor  des  Druckes  als  Petrarca  fremd  nicht  auf- 
genommen wurden.  Das  ei-ste  führt  in  der  Jlünchener  Handschrift  den 
Titel:  Epistola  quedam  in  landein  Venetorum  contra  ci\ntatem  Jadrensem. 
Der  Schreiber  der  Leipziger  hat  wohl  auf  eigenen  Kopf  an  die  Stelle 
gesetzt:  Epistola  Francisci  Petrarce  de  laude  Venetorum.  Von  Petrarca 
stammt  diese  Epistola,  die  vielmehr  eine  Declamation  vom  Jahre  134fi 
ist,  gewiss  nicht.  Wii-  werden  sehen,  dass  vermuthlich  Ben  inten  di 
de’  Ravagnani,  der  nachmalige  venetianische  Staatsk anzier,  der  \’er- 
fajwer  ist.  Es  folgt  der  Brief,  den  Andrea  Dandolo,  der  Doge  Venedigs, 
1350  an  den  eben  zum  Cardinal  erhobenen  Rinaldo  degli  Orsini  richtete, 
nebst  der  Antwort  des  Cardinais.  Ich  theile  die  beiden  Briefe  in  den 
Beilagen  II  und  III  mit.  'Wiederum  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
Benintendi,  bekannt  als  die  i’ecdito  Hand  des  Dogen  in  schriftstellerischen 
Dingen,  auch  jenen  Brief  in  seinem  Namen  concipirt.  Diese  V’ermuthung 
aber  wächst  zur  Wahrscheinlichkeit  durch  die  in  der  Sammlung  folgenden 
Stücke,  nändich  die  beiden  .Sendschreiben  Petrarca's  an  den  Dogen  Dan- 
dolo vom  18.  März  1351  und  vom  28.  IMai  1354  (epist.  famil.  XI,  8 
imd  XVIII,  16  ed.  Fracassetti)  mit  den  ini  Namen  des  Dogen  ergangenen 
Antworten  (epist.  var.  2.  4.  der  edit.  Ven.,  2.  3.  der  edit.  Basil.).  Unsere 
Handschriften  geben  uns  den  Fingerzeig,  wie  diese  Stücke  hieher  ge- 
kommen sind.  Bei  der  ersten  Antwort  nämlich  lautet  hier  die  Ueber- 
schrift:  Responsio  ad  sujirascriptam  epistolam  pro  parte  ducis  predicti 
facta  per  dominum  cancellarium  Venetorum,  die  Münchener  Handschrift 
fügt  hinter  dominum  nocli  den  Namen  Beneintendi  ein.  Und  die  zweite 
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Antwort  übersclireiben  die  Codices:  Responsio  ad  premissam  per  dominum 
duceni  facta  jwr  cancellarijnn  antedictiini.  Nun  verstehen  \»nr  auch,  dass 
es  Benintendi  leiclit  wurde,  Petrarca  die  zweite  Antwort  des  Dogen,  die 
nicht  an  ihre  Adresse  gelangt  war,  nach  jenes  Tode  noch  zu  ersetzen, 
nämlich  aus  seinem  Concept  (s.  epist.  var.  11.  12  der  edit.  Basil.  und 
epist.  famil.  XIX,  9 ed.  Fracass.). 

So  deuten  gleich  die  ei’sten  7 Stücke  der  Sammlung,  wie  sie  in 
richtiger  chronologischer  Ordnung  erscheinen,  klar  genug  auf  Venedig, 
auf  die  Umgebung  des  Dogen  Dandolo,  auf  Benintendi,  den  Kanzler, 
Freund  und  stilgewandten  Sekretär  des  Dogen. 

Die  Annäherung  zwischen  Benintendi  und  Petrarca  scheint  eben 
durch  des  letzteren  Bemühen  herbeigeführt  zu  sein,  den  Dogen  durch 
seine  Kunstbriefe  für  den  Frieden  mit  Genua  zu  stiimuon,  und  durch  die 
Antworten,  die  der  Kanzler  im  Namen  des  Dogen  abfasste.  Benintendi 
gehörte  zu  den  schwärmerischen  Verehrern  des  Dichter-Philosophen,  die 
es  drängte,  sich  auch  seiner  Pei-son  zu  nahen.  Er  sah  in  ihm  den  Geistes- 
helden, der  die  Krankheiten  der  Seele  heile  und  die  Finsterniss  ver- 
scheuche, den  hohen  Philosophen,  der  doch  der  christlichen  Religion  treu 
geblieben,  ein  „göttliches  Orakel“,  dessen  gleichen  man  auf  Erden  nicht 
wieder  finde.  Huiusmodi  vir  nil  aliud  quam  Deus  in  humano  corpore 
vivens  extimari  iam  possit,  sagt  er  in  dem  an  ihn  gerichteten  Briefe. 
Aehnliche  Dinge  hatte  er  ihm  schon  in  den  Briefen  dargebracht,  die  er 
im  Namen  des  Dogen  schrieb.  Ohne  Zweifel  leraten  sich  die  Beiden 
auch  persönlich,  wenn  auch  nur  flüchtig  kennen,  als  Petrarca  im  November 
1353  als  Gesandter  der  Visconti  in  Venedig  war  (Seine  Arenga  facta 
Veneciis  1353  octavo  die  Novembris  in  Petrarca  Scritti  ined.  ed. 
Hortis  ]>.  329  und  ed.  Fulin  in  Petrarca  e Venezia  p.  306).  Rühmt  doch 
Benintendi  in  seinem  ersten  Briefe  an  Petrarca,  der  uns  vorliegt,  unter 
anderem  auch,  dass  niemand  in  conversatione  benignior  sei.  In  diesem 
Briefe  (epist.  var.  1 1 edit.  Basil.)  ruft  er  ihm  auch  schon  in  Erinnerung, 
dass  er  ihm  Abschriften  aus  seinem  Epistolarium  vereprochen.  Das 
dürfte  eben  bei  Petrarc.a's  .\nwesenhcit  in  Venedig  geschehen  sein.  Denn 
der  Brief  datirt  vom  26.  .lannar,  und  zwar  des  Jahres  1355,  da  vom 
Dogen  Dandolo,  der  am  7.  Se])tember  1354  starb,  bereits  als  von  einem 
Todten  die  Rede  ist.  Dass  Petrarc.a’s  Brief  vom  19.  oder  26.  Mai  (jenes 
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nach  dem  Münch.  Cod.  und  der  edit.  Ven.:  XIV.  kalend.  Junii,  die.se8 
nach  opist.  famil.  XIX,  11  ed.  Fracass.)  1355,  in  welchem  er  die  dar- 
gebotene Freundschaft  huldvoll  annimmt,  die  Antwort  ist.  würde  man 
schon  aus  dem  Inhalt  vermuthen;  die  Ueberschrift  in  den  Codices 
Responsio  domini  F.  P.  ad  ])redictam  bestätigt  es. 

Seitdem  wurde  der  Briefwechsel,  wenn  auch  nicht  sonderlich  lebhaft, 
fortgesetzt,  bis  Petrarca  1362  nach  Venedig  übersiedelte.  Durch  Benin- 
tendi’s  Vermittelung  hatte  er  die  Herren  der  Republik  vermocht,  seine 
Bibliothek  als  ein  testamentarisches  Geschenk  anzunehmen  und  ihm  dafür 
ein  Haus  an  der  Riva  degli  Schiavoni  zur  Disposition  zu  stellen.  Hier 
holte  ihn  des  Abends  der  Grosskanzler  auf  schön  geschmückter  Gondel 
ab.  um  mit  ihm  in  der  kühlenden  Nacht  des  Freundesgespräches  zu 
pflegen.  Hieher  lud  Petrarca  seinen  Boccaccio  zu  Gast  und  stellte 
ihm  die  beste  Gesellschaft  in  Aussicht,  den  Schulmeister  Don.ato  .\lban- 
zani  und  vor  allem  den,  wie  er  wortspielend  sagt,  nomen  al)  effectu 
nactus  Benintendi,  praeclarissinurs  huius  urbis  cancellarius  et  statui  jiu- 
blico  et  privatis  amicitiis  et  honestis  studiis  bene  intendens.  (Peti-arca 
epist.  rer.  senil.  HI,  1 an  Boccaccio  vom  7.  Sejitember  1363).  Einige 
Monate  des  Jahres  in  Pavia  zubringend,  hatte  Petrarca  bis  1367  oder 
1368  in  Venedig  seinen  festen  Sitz.  Der  Kanzler  aber  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  unterdess  erkrankt  und  gestorben. 

Begreiflicherweise  fehlt  in  Beuintendi’s  Sammlung  nicht  sein  eigener 
Briefwechsel  mit  Petrarca.  Seine  Briefe  sind  in  der  edit.  Ven.  die  epistt. 
v.ariao  13  (var.  11  der  edit.  Basil.)  und  16  (var.  14  der  edit.  Ba.sil.\ 
Petrarcas  Briefe  an  ihn  findet  man  in  der  Veneta  als  var.  14  (epist. 
famil.  XIX,  11  ed.  Frac.)  und  15  (var.  10  od.  PVac.,  ein  Brief,  der  in 
unseren  beiden  Handschriften  fohlt).  Dagegen  vermissen  wir  in  der 
Sammlung  den  Brief  Petrarca's  an  Benintendi,  den  zuerst  Fracassetti  als 
epist  var.  43  aus  dem  früher  Francesco  Barbaro  zugehörigen  Code.x  der 
Mai-cus-Bibliothek  mittheilte  und  in  welchem  der  Schreiber  für  die  Unter- 
stützung seines  Antrages  an  die  Republik  in  Betreff  der  Bibliotheks- 
schenkung dankt.  D;iss  er  in  die  Sammlung  nicht  Aufnahme  gefunden, 
erkläi-t  sich  wohl  darams,  dass  er  erst  ins  Jahr  1362  fällt,  also  in  wesent- 
lich spätere  Zeit  als  die  vorigen  Briefe. 

In  dieser  Correspondenz  zeigt  sich  uns  Bouiutendi  auch  bereits  als 
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ein  eifriger  Saiimiler  der  petrarchischen  Briefe.  Wie  er  zuerst  an 
Petrarca’s  allgemeines  Versprechen,  ihm  dergleichen  mitzutheilcn,  mahnt, 
sahen  wir  bereits.  Er  hoffte  damals  eine  Gopie  möglichst  des  ganzen 
Briefbuches  Petrarca’s  erlangen  zu  können  und  wdes  für  die  Schreiber 
das  nöthige  Geld  an.  Ago  autcm  tibi  reverenter  in  memoriam,  ut 
epistolarii  tui  copiani,  niunus  (juidem  mihi  charissimum  et  alias  tua  . 
benignitate  j)romissum,  fjualicumquo  via  habere  promerear  (epist.  var.  1 1 
der  edit.  Basil.)  Aber  er  erhielt  doch  zunächst  nicht  mehr  als  freund- 
liche Worte  und  von  Neuem  eine  halbe  Zusage  Petrarca’s  in  Betreff  der 
scripta  familiaria,  quae  quotidie  mihi  e manibus  excidunt  (epist.  famil. 
XIX,  11).  Er  mahnte  dringender:  er  sprach  von  seinem  nach  den 
Briefen  hungernden  und  dürstenden  Geiste,  er  versicherte,  dass  alles, 
was  von  Petrarca  komme,  ihm  mehr  glänze  als  Gold  und  Perlen.  Um 
wenigstens  etwas  zu  erlangen,  bat  er  um  den  Brief,  den  Petrarca  an 
Seneca  gerichtet  da  er  die  l)eiden  Briefe  an  Cicero,  wir  wissen  nicht  ob 
durch  Petrarca  selbst,  bereits  besass.  Quicquid  vobis  ad  manum  occur- 
rerit,  quaeso  copiandum  transniittite  (epist.  var.  14  der  edit.  Basil.). 
Jenen  Brief  an  Seneca  erhielt  er  wohl  und  vielleicht  sonst  noch  einen 
aus  der  Beihe  der  an  die  klassischen  Alten  gerichteten.  Aber  ein  redi- 
girtes  Briefbuch  besass  damals  Petrarca  selber  noch  nicht.  So  bezeich- 
nend also  Benintendi's  Verlangen  ist,  hat  er  durch  Petrarca  selbst  doch 
nur  einen  sehr  geringen  Theil  seiner  Briefsanimlung  erhalten  und  sich 
mit  dem  begnügen  müssen,  was  er  auf  anderen  Wegen  zusammengobracht. 

Ihmintendi  iK’schränkte  seine  Sanindung  von  Anfang  nicht  auf  die 
Briefe  Petraira’s,  er  nahm  solche  kleinere  Stücke  der  modernen  kla.ssisch- 
philosophischen  Literatur  auf.  sobald  sie  ihm  zur  Hand  kamen,  Briefe 
und  Beden  auch  anderer,  nicht  minder  die  Producte  des  eigenen  Genius, 
die  nicht  dem  Geschäft,  sondern  der  schönen  Kunst  zugehörten.  Darunter 
auch  Stücke,  die  mit  Petrarca  in  keinem  oder  doch  nur  im  allgemeinen 
geistigen  Zusammenhänge  stehen.  So  finden  wir  hier  den  Trostbrief  an 
seine  Kaiizleicollegen  von  13.öä,  eine  ])hilosoplnscho  llcrzensergiessung 
in  der  beliebten  Form  der  Vision  (var.  !)  der  eilit  Ven..  var.  7 der  edit. 
Basil.).  In  der  Baseler  Ausgabe  ist  die  Adresse  entstellt:  Benintendius 
scribis  consodal.  s.,  in  den  Handschriften  und  der  Veneta  heisst  es 
richtig:  Epistola  consolatoria  de  morte  ducis.  Fiatribus  suis  ducalis 
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aale  notariis  Beueinteiuli  Venetorum  cancellarius  salutein.  Nicht  minder 
findet  sich  Beniutendi’s  Propositum  factum  coram  rege  ilungariao,  ist  es 
gleich  nicht  in  die  uns  vorliegenden  di'ci  lledactionen  der  .Sammlung 
übergogangen,  doch  wiederholt  in  den  venetianischen  Handschriften 
(Petrarca  e Venezia  p.  97.  99.  113)  und  zwar  gesollt  mit  Schriften 
Petrarca’s,  in  dessen  Werken  es  dann  auch  mehrmals  gedruckt  worden. 
Des  Inhalts  dieser  beiden  Stücke  gedenken  wir  noch  bei  anderer  Ge- 
legenheit. 

Ferner  finden  wir  in  der  Sammlung,  und  zwar  in  allen  drei  lle- 
dactionen ilerselben,  säuberlich  geordnet  zwei  Briefe  Beniutendi’s  an 
Moggio  von  Parma  und  zwischen  ihnen  Moggio’s  .Antwort  auf  den  ersten 
Brief  (epist.  var.  10.  11.  12  der  cdit.  Ven.,  epist.  var.  8.  9.  10  der  edit. 
Basil.)  Aus  letzterem  ei’sehen  wir,  wie  Beniutendi  den  Moggio  als  einen 
Philosophen  und  eloquenten  Mann  schlitzte  und  aufsuchte.  Der  zweite 
Brief  Benintendi’s  ist  derselbe,  dessen  Original,  ohne  Adresse  und  zum 
Tlieil  unleserlich  geworden,  sich  noch  heute  in  .Moggio's  Album  befindet 
Das  zeigen  die  von  llflhl  (a.  0.  S.  1.7  No.  18)  angeführten  Schlu-ssworte. 
Die  im  Original  verlorene  Adresse,  die  mit  dem  Datum  verbunden  war, 
lesen  wir  in  unsern  Handschriften  mul  der  Veneta:  Modio  suo  Benin- 
tendi  XV.  kalendas  Decenibris.  So  besitzen  wir  also  ein  sicheres  Spe- 
cimen  von  Benintendi’s  Handschrift,  die  sich  ohne  Zweifel  in  den  vene- 
tianischen Archiven  noch  in  zahlroiclien  Actcustücken  wird  nachweiseu 
liwsen.  Und  wir  erkennen  zugleich,  wie  er  als  ein  in  der  Kanzlei  heran- 
gewachsener Mann  auch  seine  eigenen  Briefe  in  Copio  zurückbehiclt  und 
seiner  schöngeistigen  Sammlung  einfugte. 

■Vueh  wo  Benintondi  die  Briefe  Petrarca’s  von  Freunden  bezog,  ist 
die  Herkunft  derselben  noch  oft  zu  erkennen.  Wie  z.  B.  Petrarca’s  Brief 
an  die  Florentiner  (epist.  famil.  XI,  5 ed.  Fracass.)  in  die  Sammlung 
kam,  erklärt  sich  durch  die  in  derselben  unmittelbar  folgende  Nummer, 
Petrarca’s  Brief  an  Nicolosio  di  Bartolomoo  da  Lucca  (epi.st 
var.  5 ed.  Fracass.)  Petrarca  sagt  nämlich  in  letzterem,  ein  gemein- 
samer Freund  habe  ihn  gebeten,  dem  Nicolosio  das  Schreiben  der  Signoria 
von  Florenz  und  seine  Antwort  darauf  zu  schicken,  nämlich  die  olien 
erwähnte.  Dass  aber  jener  Nicolosio  in  V’enedig  lebte,  darüber  belehi-en 
uns  wdeder  die  beiden  Hand.schriften  und  die  Veneta,  indem  sie  den 
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Brief  überschreiben:  Epistola  domini  Francjsci  ad  Nicholosiuin  Berthin 
(Bartholoinaeum)  de  Luca  civem  et  habitatorem  Venetorum  (in 
der  ed.  Ven.:  Venetiis).  Wir  denken  uns  nun  leicht,  wie  Benintendi  zu 
diesem  und  zu  einem  anderen  Briefe  Petrarca’s  an  denselben  Nicolosio 
(epist  var.  7 der  edit  Ven.,  epist.  famil.  IX,  11  ed.  Fracass.)  ge- 
kommen ist. 

In  den  Handschriften  der  Sammlung  (Ck>d.  Monac.  fol.  207.  Cod.  Lips. 
fol.  156)  lesen  wir  den  Brief  Petrarca’s  an  den  Condottiere  Luchino  del 
Verme,  der  1363  den  Oberbefehl  über  die  venetianische  Expedition  nach 
Candia  übernehmen  sollte.  Der  Uedactor  des  venetianischen  Druckes 
nahm  den  Brief  wohl  nur  deshalb  nicht  unter  seine  variao  auf,  weil  er 
ihn  schon  nach  Petrarca’s  Anordnung  als  epist.  senil.  IV,  1 gebracht 
hatte.  Er  wird  auch  häufig  als  Tractat  de  officio  et  virtutibus  impera- 
tosis  abgesondert  von  den  Briefen  überliefert,  so  schon  in  einem  Codex 
der  Marciana  (Peti-arca  e Venezia  p.  96)  und  so  auch  in  den  Baseler 
Ausgaben  der  Werke  Petrarca’s.  Hier  ist  noch  klarer,  wie  der  Brief  in 
Benintendi’s  Hand  kam.  Petrarca  selbst  nämlich  schickte  ihn  diesem 
von  Padua  aus,  und  der  Grosskanzler  hat  offenbar  erst  Copie  genommen, 
bevor  er  ihn  mit  einem  Anschreiben  dem  Condottiere  zusandte.  Darum 
mag  auch  dieses  Anschreiben  erst  vom  26.  April  datiren,  w'ährend 
Potrarca’s  Brief  am  1.  April  ausgefertigt  wurde.  Jenes  ist  aus  einem 
Codex  des  Collegium  Romanum  durch  Giov.  degli  Agostini  Notizie 
int.  — scrittori  Viniziani  T.  II,  Venetia  1754,  p.  330  bekannt  gemacht 
worden.  Benintendi  schrieb  ausdrücklich:  Mitto  insignem  epistolam  mihi 
missam  de  l’atavio  per  reverendum  meum  j)raeceptorem  et  dominum, 
domimnn  Franciscum,  principem  poetarum,  ut  vobis  qnamtofius  mitteretur. 
Uebrigens  dürften  beide  Briefe  leicht  erst  ins  Jahr  1364  zu  .setzen  sein, 
in  Folge  von  Missverständnissen  im  venetianischen  Computus.  Demi  nach 
Rom  anin  Storia  doc.  di  Venezia  T.  III  p.  220  N.  4 wurde  der  Condotta- 
Vertrag  zwischen  der  Republik  und  Luchino  erst  am  2.  Februar  1364 
abgeschlossen.  In  diesem  Falle  möchte  Benintendi’s  Brief  das  letzte  uns 
von  ihm  ülierkommeno  Lebenszeichen  sein. 

In  Moggio  von  Parma  haben  wir  bereits  einen  FVeund  Benin- 
tendi’s kennen  gelernt.  Wir  hören  ausführlichere  Nachrichten  über  ihn 
bei  Affö  Memorie  degli  scrittori  e letterati  Parmigiani  T.  II,  Parma 
Abh.  d.  in.  CL  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XVI.  Bd.  Ul.  Ablh.  i 
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1789,  p.  24.  29.  77.  Er  s^nd  als  Hofdichtcr  und  Sekretär  im  Dienste 
der  Correggi.  Man  nahm  es  ihm  hoch  auf,  daas  er  diese  nicht  verliess, 
als  sie  1355  aus  Verona  vertrieben  wurden,  sondern  bei  Azzo  als  Lehrer 
seiner  Knaben  aushaiTte.  Als  Azzo  1362  starb,  richtete  er  an  Petrarca 
ein  Trauergedicht  in  Hexametern  und  forderte  ihn  zu  einem  ähnlichen 
Ausdruck  seiner  Empfindungen  auf,  möge  er  in  Padua  weilen  oder  im 
reichen  Venedig  bei  „seinem  Benintendi.“  Die  beiden  Briefe  Benintendrs 
an  Moggio  und  dessen  Antwort  auf  den  ersten  hal>en  wir  oben  erwähnt. 
Bemerkenswerth  ist  die  Ueberschrift  des  ersten  Benintendi'schen  Briefes 
vom  7.  November  1355  im  Münchener  Codex  und  der  edit.  Veneta: 
Epistola  missa  per  dominum  B.  cancellarium  Venetorum  magistro  Modio 
Parmonsi  qui  coiisuevit  morari  cum  domino  Azauo  de  Corrigio  de  Parma; 
es  scheint  darin  ein  Stück  der  Adresse  aufbehalten  zu  sein.  Auffallend 
ist  ferner,  dass  Moggio’s  epistola  responsiva  magistri  Modii  ad  epistolam 
supraacriptam  in  beiden  Handschriften  ohne  Datum  erscheint,  in  der 
Veneta  dagegen  Venetiis  XXI.  Novembris  datirt  ist  Da  die  Frist 
zwischen  beiden  Briefen  für  ein  von  Haus  zu  Haus  geschriebenes  Billet 
eine  gar  lange  wäre,  scheint  in  jener  Datirmig  ein  Fehler  zu  stecken, 
oder  man  müsste  Benintcndi’s  Abwesenheit  von  Venedig  annehmen  (s.  auch 
Fracassetti’s  Note  zu  Lett  famil.  XIX,  5). 

Wie  auch  immer,  es  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  in  Benin- 
tendi’s  Sammlung  den  Brief  Petrarca's  an  Moggio  vom  1.  Mai  (1355) 
finden  (epist  var.  21  der  Veneta,  epist.  famil.  XIX,  5 ed.  Fracass.) 
Spätere  Briefe,  die  Moggio  von  Petrarca  erhielt,  hat  er  aber  dem  vene- 
tianischen  Freunde  nicht  mehr  mitgetheilt,  vielleicht  in  der  Eifersucht 
auf  ihren  Besitz,  die  uns  in  jener  Zeit  nicht  selten  begegnet. 

Man  sieht  überhaupt  wie  die  Verehrung  Petrarca’s  das  Bindemittel 
für  Freundeskreise  wurde,  wie  sich  um  die  literarische  Sonne  eine  kleine 
Gelehrten-  und  Dichterrej)ublik  bewegte.  Da  finden  wdr  den  Rechts- 
anwalt Gabrielle  Zainoreo  von  Parma,  der  schon  1344  Petrarca  in 
Hexametern  besang,  die  Moggio  in  seiner  .Samndung  auf  bewahrte  ( R ü h 1 
S.  18  No.  20.  S.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  clas.sischen  Alterthums 
2.  Aufi.  Bd.  1 S.  151.  503).  Ferner  den  Dichter  Raynaldus  de  In- 
genuo  pago,  dessen  Brief  Moggio  derselben  Ehre  würdigte  (Rühl 
S.  16  No.  8);  er  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  Raynaldus  de  Libero 
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Pago  Veronensis  poeta,  dem  zwei  poetische  Episteln  Petrarca’s  im  2.  und 
3.  Buche  dargebraclit  sind. 

Demselben  Kreise  gehörte  auch  Neri  Morando  von  Forli  an,  der 
zur  Zeit  des  Dogen  Dandolo  Sekretär  der  Republik  von  S.  Marco,  also 
Beninteudi's  College  oder  vielleicht  Untergebener  war.  Nerius  noster 
nennt  ihn  Benintendi  in  seinem  Bri(;fo  an  Petrarca  vom  26.  .lanuar  1355 
(epist.  var.  11  der  edit.  Basil.):  er  verehrt  ihn  schon  deshalb,  weil  er 
sich  der  Freiind.sclmft  des  grossen  Weltweison  würdig  gemacht.  So 
erklärt  sich  einfach,  dass  wir  in  Beninteudi's  Sammlung  drei  Briefe 
Petrarca's  au  Neri  finden,  und  zwar  so  beisammen,  wie  sie  ihm  ver- 
muthlich  Neri  mitgetheilt  (epist.  %'ar.  17.  18.  19  der  edit.  Ven.;  epist. 
famil.  XX,  1 und  einst,  var.  32.  39  ed.  Fracass.)  Eine  Zusammen- 
stellung der  Briefe,  die  Petrarca  überhaupt  au  Neri  gerichtet,  gab 
Fracassetti  in  der  Note  zu  Lett.  famil.  XX,  2.  Zwei  Briefe  Neri's 
an  Moggio  sind  in  dessen  Album  auf  behalten  (Rühl  S.  16.  17 

No.  10.  15). 

Sehr  bezeichnend  ist  die  Aufnahme  der  Briefe  oder  vielmehr  Billets, 
die  Petrarca  mit  Guglielmo  da  Pastrengo  gewechselt,  in  die  Benin- 
tendi’sche  Sammlung.  Es  sind  3 Billets  Pastrengo's  und  5 Petrarca’s. 
Auch  sie  folgen  in  den  beiden  Handschriften  und  in  der  Veneta  in  einer 
Reihe,  in  letzterer  als  epist.  var.  34 — 41.  Die  Briefe  Petrarca's  findet 
man  bei  Fraca.s.setti  als  ejust.  var.  13.  35.  3Ü,  epist.  famil.  IX,  15. 
XXII,  11.  Der  Irrthum,  dass  auch  die  drei  Briefe  Pastreugo's  Petrarca, 
zugeschrieben  werden,  fällt  erat  der  Baseler  Ausgabe  der  Werke  des- 
8ell»n  zur  Last.  Eine  solche  Reihenfolge  von  Briefen,  die  nicht  einmal 
derselben  Zeit  angehören  und  deren  .Mehrzahl  auch  Petrarca  nicht  unter 
seinen  Copialblättern  aufbewahrte,  kommt  nicht  durch  Zufall  zusammen. 
Die  Briefe  mi'uisen  von  Pastrengo  selbst  stammen  und  mitgetheilt  sein. 
Petrarca's  Freundschaft  mit  dem  angesehenen  Veroneser  Rechtsgelehrten 
ist  bekannt;  hat  er  ihm  doch  eine  Reihe  seiner  metrischen  Briefe  zuge- 
schrieben. Für  Pastrengo’s  Verbindung  mit  Benintendi  haben  wir  aller- 
dings kein  positives  Zeugniss.  Doch  mag  erwähnt  werden,  dass  jener 
schon  1336  einmal  von  Mastino  della  Scala,  dem  Herrn  von  Verona,  als 
Gesandter  nach  Venedig  geschickt  worden  war  (Rom  an  in  Storia  doc. 
di  V’enezia  T.  III,  Venezia  1855,  p.  119).  Solche  Männer  blieben  dem 
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Grosskanzler  V’enodigs  nicht  leicht  unbekannt,  zumal  wemi  auch  die  ge- 
meinsame Verehfung  Petrarcas  ihre  Geister  verknüpfte. 

In  ähnlicher  Weise  wird  zu  erklären  sein,  wie  3 Briefe  Petrarca’s 
an  den  päpstlichen  Sekretär  Francesco  Br  uni  in  die  Sammlung 
kamen,  aber  erst  an  deren  Schluss.  An  Benintendi  können  sie  schon 
der  Zeit  nach  nicht  mehr  gelangt  sein,  sondern  erst  an  dessen  Nach- 
folger, den  zweiten  Sammler,  von  dem  wir  noch  sprechen  werden.  So 
kommt  es  wohl  auch,  dass  sie  in  unsem  Handschriften  fehlen,  während 
die  odit  Venota  sie  als  epist.  var.  49.  ,0,5.  5G  bringt;  es  sind  epist 
var.  15.  47.  34  ed.  Fracassetti.  Die  Erhaltung  der  Adresse  und  der 
Subscription  im  ersten  dieser  Briefe  ist  Zeugniss  genug,  dass  er  nicht 
aus  Petrarca’s  Redaction  stammt. 

Dazu  kommt,  wie  leicht  erklärlich,  eine  Anzahl  einzelner  Briefe 
Petrarca's,  die  vielfach  umgingen,  die  wdr  auch  wohl  gesondert  in  vene- 
tianischen  Codices  (s.  z.  B.  Petrarca  e Venezia  p.  79.  80),  aber  auch 
unter  Petrarca's  epistolao  familiäres  finden.  Wir  brauchen  sie  nicht  erst 
aufzuzählen  und  nacli  einem  Bezüge  auf  Venedig  und  Benintendi  zu 
forechen,  dem  t>ei  seinem  Sammeln  auch  mancher  glückliche  Zufall  zu 
Statten  gekommen  sein  mag. 

Es  bleibt  eine  Gruppe  von  Briefen,  die  Benintendi  ihrer  Natur  nach 
nicht  von  befreundeten  Adressaten  beziehen  konnte,  jene  Briefe,  die 
Petrarca  an  Dichter  und  Schriftsteller  im  Reiche  der  Todten  adressirt. 
Als  er  sich  an  die  Rodaction  seiner  familiären  Briefe  machte  und  die 
Praofatio  dazu  schrieb,  gedachte  er  auch  der  Briefe  an  Cicero,  Seneca, 
Varro,  Virgilius  „und  andere“,  die  er  geschrieben.  E quibus  aliquas  in 
extrema  parte  huius  oj>eris  inserui,  quacdam  in  illo  publico  incendio 
püriere.  In  den  Handschriften,  welche  die  vollstüudige  Reihe  der  epistolae 
familiäres  enthalten,  und  demgemäss  in  der  Ausgabe  Fracassetti’s  sind  es 
10  Briefe,  und  sie  sind  als  epis-t.  3 — 12  dem  24.  Buche  eingefügt.  Von 
weiteren,  die  Petrarca  durch  das  Feuer  vernichtet  haben  will,  ist  auch 
auf  anderen  Wogen  der  Tradition  nie  etwas  bekannt  geworden.  Einzehie 
jener  Briefe,  zumal  die  beiden  an  Cicero,  finden  sich  in  den  Handschriften 
öfters.  Die  ganze  Serie  aber  scheint,  gesondert  von  den  familiären  Briefen, 
nur  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Marciana  vorzukommen  (Petrarca 
e Venezia  p.  9li)  und  zwar  unter  dem  Titel:  Epistolae  ad  quosdam  ex 


Digifized  by  Google 


37 


illustribus  antiquis  quasi  sui  contemporanei  forent.  Das  ist  genau  der- 
selbe Titel,  unter  welchem  diese  Gruppe  in  der  odit.  Veneta  und  zwar 
fol.  G.  4 seq.  als  Anhang  zu  den  8 Büchern  der  epistolae  familiäres,  aber 
doch  in  der  Benintondi’schen  Redaction  und  mit  seinen  üeberschriften 
erscheint.  Nur  soll,  wenn  Valentiiiollis  Angabe  nicht  täuscht,  jene  Hand- 
schrift alle  10  Briefe  enthalten,  während  der  Druck  nur  5 giebt. 

Es  ist  sicher  kein  Zufall,  dass  die  Briefe  ad  quosdam  ex  illustribus 
antiquis  in  unsern  beiden  Handschriften  unmittelbar  hinter  dem  Briefe 
Beniiitendi’s  an  Petrarca  stehen,  in  welchem  von  ihnen  die  Rede  ist 
(epist.  var.  14  der  edit.  Basil.)  Benintendi  sagt  hier:  Epistolas  duas  ad 
Ciceronem  habui,  er  bittet  um  den  Brief  an  Seneca,  von  dem  er  gehört, 
imd  um  anderes,  was  Petrarca  etwa  hinzufügen  möchte.  Es  folgen  in 
der  Leipziger  Handschrift  die  beiden  Briefe  an  Cicero,  der  an  Seneca 
und  dazu  der  an  Livius  gerichtete,  in  der  Münchener  weiter  noch  die 
an  Varro,  Quintilianus,  Asinius  Pollio,  Virgilius  und  Homeros,  so  dass 
aus  der  ganzen  Reihe  nur  der  an  Horatius  Flaccus  noch  fehlt.  Es  liegt 
also  nahe  zu  glauben;  dass  Benintendi  die  letzteren  5 Briefe  eret  später 
erhalten.  Dass  aber  noch  er  sie  erhalten,  ist  aus  der  Gleichartigkeit 
der  Üeberschriften  zu  schliessen. 

Bedeutsam  aber  wird  diese  Thatsacho  durch  den  Umstand,  dass 
Benintendi  alle  diese  Briefe  noch  zur  Hand  erhielt,  bevor  sie  durch  die 
Redaction  Petrarca’s  von  1359  allerlei  kleine  Aenderungen  erlitten,  dass 
sie  bei  ihm  nicht  ganz  dieselbe  Gestalt  haben  wie  in  Petrarca’s  ver- 
öffentlichtem Briefbuche.  Wie  viel  Schuld  hier  auch  bei  mehrfacher 
Transscript ion  den  Schreiberfehlern  zufallen  mag,  so  sind  solche  doch 
auch  in  Petrarca’s  Hause  nicht  ausgeschlossen,  und  in  einzelnen  Fällen 
erscheinen  Bcnintendi's  Lesarten  durchaus  als  die  bessei’en,  in  anderen 
als  beachtenswertho. 

So  gewinnt  die  Datirung  der  Briefe  an  Cicero  ein  Interesse,  weil 
an  sie  die  Zeit  der  Auffindung  der  Briefe  Cicero’s  durch  Petrarca  ge- 
knüpft ist.  Im  Brief  buche  Petrarca’s,  an  das  sich  Fracassetti  bei  der 
Edition  hielt,  fand  er,  wie  es  scheint,  in  allen  drei  Handschriften  den 
ersten  Brief  an  Cicero  datirt:  Apud  superos,  ad  dexteram  Athesis  ripam, 
in  civitate  Transpadanae  Italiao  Verona.  XVI  Kalendas  Quintiles,  anno 
ab  ortu  Dei  illius  quem  tu  non  noveras  MCCCXLV.  Die  Ueberlieferung 
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der  sogenannten  epistolae  variae  weicht  davon  ab.  Dass  man  in  der 
Veneta  transalpinae  italiae  liest,  ist  ein  blosses  Versehen,  das  die  beiden 
Handschriften  auch  nicht  theilen.  Aber  alle  drei  losen  in  colonia  (oder 
collonia)  Veronensium,  was  nicht  zu  verwerfen  sein  dürfte.  Als  Jahr- 
zahl ei’scheint  ini  Münchener  Codex  und  in  der  Veneta  MCCCXL.  im 
Leipziger  Codex  aber  1350  in  Zifferechrift,  wobei  das  Zeichen  7 in  diesem 
Codex  immer  und  entschieden  die  Fünf  bedeutet,  die  Vier  aber  nie  be- 
deuten kann.  Mag  sich  nun  diese  Divergenz  aus  der  Zifferechrift  der 
Vorlage  erklären,  die  1345  erklärt  sich  auf  diese  Weise  nicht.  Der 
zweite  Brief  an  Cicero  bietet  keine  Hülfe;  denn  er  ist  sonderbarer  Weise, 
aber  überall  gleichmässig  anno  eodeiu  datirt.  Petrai-ca  hatte  also  schon 
bei  dem  Schreiben  dieses  Briefes  einen  unmittelljaren  Zusammenhang  mit 
dem  ersten  im  Sinn,  begann  daher  auch  gleich  mit  den  Warten:  Si  te 
Superior  t)ffendit  epistola  etc.  Wir  ziehen  Petrarca’s  Itinerarium  zu  Rathe. 
Das  that  auch  Fracassetti,  aber  während  er  im  Text  und  in  der  üeber- 
setzung  die  Schwierigkeit  ganz  ausser  Acht  Hess  und  die  Jahrzald  1345 
hinnahm,  verlegte  er  in  seiner  chronologischen  Tafel  den  Fund  von 
Verona  und  den  dazu  gehörigen  Brief  doch  ins  Jahr  1344,  in  welchem 
sich  Petrarca  bis  zum  Ausgange  des  Jahres  in  Verona  aufhielt  und  dann 
nach  Avignon  ging  (wo  der  zweite  Brief  an  Cicero  vom  19.  Deceinber 
geschrieben  wurde),  während  er  1345  in  Verona  sonst  nicht  nachweisbar 
ist  Das  Jahr  1340  wird  hinfällig,  weil  Petrarca  es  in  der  Provence 
zubrachte.  Im  Jahre  1350  könnte  er  noch  am  16.  Juni  in  Verona  ge- 
wesen sein,  aber  den  folgenden  Winter  verlebte  er  ganz  in  Italien.  Eher 
würde  man  an  das  Jahr  1351  denken  können,  in  welchem  er  im  Juni 
in  Verona  war  und  schon  am  16.  November  in  Avignon.  Aber  an  die 
Jahre  1350  und  1351  darf  wieder  nicht  gedacht  wejden,  weil  der  Brief 
au  Seneca,  vom  1.  August  1348  datirt  auf  den  ersten  Brief  an  Cicero 
schon  Bezug  nimmt:  Qui  enim  me  Marco  Ciceroni  non  pepercisse 
legerit  etc.  So  bleibt  in  der  That  nur  der  Ansatz  von  1344  übrig, 
gerade  derjenige,  der  durch  keine  Handschrift  bezeugt  wird. 

Zum  Briefe  an  Seneca  (epist.  famil.  X.XIV,  5 ed.  Fracas,s.)  möchte 
ich  nur  eine  kleine  Modification  iles  Datums  bemerken,  die  einiges  Licht 
auf  die  Frage  wirft  ob  Petrarca  den  Seneca  für  einen  Christen  und 
seinen  Briefweclisel  mit  dem  Apostel  Paulus  für  echt  gehalten  hat.  Wir 
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erinnern  uns,  dass  Henintendi  den  Brief  unmittelbar  aus  Petrarca’s  Hand 
erhielt.  Nun  lesen  unsere  beiden  Handschriften  und  die  Veneta  am 
Schlüsse:  Anno  ab  ortu  eius  quem  an  tu  noveris  (ed.  Ven.:  noveras) 
incertus  sum  1348.  In  den  Handschriften  aber,  welche  Petrarca’s  spätere 
Redaction  des  Briefbuches  darstellon,  hat  der  Ausdruck  eine  ohne  Zweifel 
überlegte  Veränderung  erlitten:  quem  an  tu  rite  noveris  incertum  habeo. 
Dass  die  edit.  Ven.  hier  die  Jahrzahl  1350  hat,  würde  zwar  dem  Itine- 
rarium  nicht  zuwiderlaufen,  muss  aber  doch  bei  der  Uebereinstimmung 
zwischen  unsem  beiden  Handschriften  und  dem  Druck  Fracassetti’s  ver- 
worfen werden. 

Bedenklicher  steht  die  Datirungsfrage  bei  dem  Briefe  an  Livius. 
Hier  zeigt  die  edit.  \Teneta  das  gleiche  Datum  wie  der  Druck  Fracas- 
setti’s, nämlich  V’lll.  Calendas  Martias  1350.  Im  Leipziger  Codex  ist 
das  Datum  verstümmelt  im  X.  Kalendas  Mayas  und  die  Jahrzahl  fehlt. 
Der  Münchener  Codex  aber  giebt  1351  an,  was  zum  Aufenthalte  in 
Padua  gleichfalls  passen  würde.  Auch  dürfte  dafür  sprechen,  dass  mit 
diesem  Ansätze  die  Todtenbriefe  des  petrarchischen  Brief buches  in  eine 
richtige  chronologische  Reihe  gerückt  würden. 

Im  Briefe  an  Varro  zeigt  zunächst  das  Datum  eine  auffallend  starke 
Differenz.  Im  Münchener  Codex  (der  Leipziger  enthält  den  Brief  über- 
haupt nicht  mehr)  und  in  der  edit.  Ven.  fol.  G,  6 lautet  der  Schluss 
übereinstimmend:  Kalendas  Octobris  anno  ab  ortu  eius  quem  utinam 
novisses  MCCCXLIII,  im  Briefbuche  nach  Fraca.ssetti's  Edition:  Kalendis 
Novembris  anno  ab  ortu  eius  quem  utinam  novisses  MCCCL.  Beabsich- 
tigte Petrarca  wirklich  die  Todtenbriefe  nach  der  Chronologie  der  Ab- 
fassung zu  geben,  so  dürfte  nur  das  letztere  Datum  Geltung  beanspruchen. 
Auch  steht  wohl  fest,  dass  die  Briefe  an  Cicero  allen  anderen  dieser 
Reihe  vorangingen,  dass  sie  erst  die  Anregung  zu  den  folgenden  ge- 
geben, wie  ja  auch  Benintendi  sie  allein  besass,  als  er  den  erwähnten 
Brief  an  Petrarca  schrieb.  Merkwürdiger  noch  ist  die  doppelte  Fassung 
im  Texte  des  Briefes  an  der  Stelle,  in  welcher  Petrarca  seiner  dunkeln 
Erinnerung  Ausdruck  giebt,  als  habe  er  einst  Varro's  Libri  divinarum 
et  humanarum  rerum  gesehen.  Im  Münchener  Codex  und  in  der  edit 
Veneta  heisst  es:  Nulle  tarnen  extant  vel  admodum  lacere  tuorum  operum 
reliquie,  licet  divinarum  et  humanarum  rerum  libros,  ex  bisonantius  (so 
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steht  in  beiden  Quellen  statt  ex  quibus  sonantius)  nomen  liabes,  pueruin 
me  vidisse  meminerim,  et  recordatione  torquear  suiumis  ut  aiunt  labiis 
gustate  dulcedinis.  IIos  alicubi  forsitan  latitare  suspicor,  eaqiie  multos 
iam  per  annos  me  fatigat  cura  etc.  Das  war  ohne  Zweifel  die  ältere 
Fassung,  in  der  Petrarca  den  Brief  zuerst  geschrieben.  Offenbar  ver- 
traute er  seiner  Erinnerung  schon  weniger,  als  er  um  1359  sein  Brief- 
buch redigirte.  So  änderte  er  nun;  Nullae  tarnen  extant  vel  admoduiu 
lacerae  tuorum  operum  reliquiae,  e quibus  aliqua  pridem  vidi,  et  recor- 
datione torqueor  suimuis,  ut  aiunt,  labiis  gustatao  dulcedinis.  Et  eos 
ipsos  praecipue  divinarum  et  humanarum  rerum  libros,  qui  nomen  tibi 
sonantius  i)e{>erere,  adhuc  alicubt  forsitan  latitare  suspicor;  eaque  multos 
iam  per  annos  me  fatigat  cura  etc.  Dass  eine  solche  Aenderung  nicht 
von  einem  blossen  Abschreiber  herrührt  und  dass  sie  auch  nicht  nur 
eine  stilistische  sein  soll,  wird  jedem  einleuchten. 

Zu  den  übrigen  Todtenbriefen  der  Benintendi’scHcn  Sammlung,  die 
nur  der-  Münchener  Codex  giebt,  ist  wenig  zu  bemerken.  Doch  datirt 
dieser  den  Brief  an  Asinius  Pollio  ohne  Zweifel  allein  richtig  Ajmt 
Mediolanum  Insubrium,  während  das  in  suburbio  bei  Fracassetti  auch 
sachlich  keinen  Sinn  hat,  da  Petrarca  bekanntlich  mitten  in  der  Stadt 
am  Domo  wohnte.  Ob  der  Brief  an  llomeros  richtiger  im  Münchener 
Codex  VI  ydus  Octobris  oder  bei  Fracassetti  VII  Idus  Octobris  datirt, 
mag  daliingestellt  bleiben. 

Zu  der  Sammlung  Benintendi’s  gehörte  auch  eine  Anzahl  von  Schrift- 
stücken, die  mit  der  Gestalt  des  Cola  di  Rienzo  in  Verbindung  stehen. 
Eis  ist  bekannt,  welche  Spannung  das  Auftreten  des  Tribunen  überall  in 
Italien  erregte.  Aber  unter  den  literarisch  Gebildeten  übten  auch  seine 
Briefe  und  Beden  eine  zündende  Kraft  durch  den  sentimental-rhetorischen 
Ton,  den  schon  Petrarca  angeschlagen.  Dass  ein  Mann  wie  Benintendi 
sich  in  den  Besitz  solcher  Schriften  setzte,  ist  natürlich  genug.  Wer  die 
Declaination  über  die  Unterwerfung  Zara’s  liest,  die  wjr  ihm  wohl  zn- 
schreiben  müssen,  wird  die  Wahlverwandtschaft  mit  der  Rhetorik  Cola’s 
nicht  verkennen.  So  linden  wir  in  unsern  Handschriften  und  in  der 
edit.  V'eneta  (als  epist.  var.  46)  den  bekannten  Brief,  den  Petrarca  an 
den  Tribunen  richtete  (epist.  var.  48  ed.  Fracass.)  Nicht  minder  (in  der 
edit.  Ven.  als  epist.  var.  8)  Cola’s  sogenannte  Rede  an  den  Cardinal  Guido 
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von  Bologna,  deren  Beliebtheit  inan  aus  ihrem  häufigen  Vorkominen  in 
den  Handschriften  sieht,  wie  sie  denn  sjieciell  auch  in  einem  Codex  der 
Marciana  nachgewieson  worden  (Petrarca  e V'enozia  p.  97.  Vergl.  Papen- 
cordt  Cola  di  Ricnzo  S.  328). 

Am  merkwürdigsten  aber  ist  Cola’s  Erscheinen  in  der  Antwort  die 
Karl  I\^  auf  das  erste  idealpolitische  Malmsclireiben  Petrarca's  ergehen 
liess.  Auch  Petrarca’s  Brief  (epist.  famil.  X,  1 ed.  Fracass.)  findet  sich 
in  unseren  Codices  wie  in  der  Veneta.  Die  Antwort  ist  in  einem  fast 
unverständlichen  Texte  bei  De  Sade  Memoires  pour  la  vie  de  Petrarque 
T.  II.  Pieces  justif.  XX.XIV  gedruckt;  in  den  Handschriften  erscheinen 
jener  Brief  und  diese  Antwort  noch  in  der  natürlichen  Folge,  während 
in  neuerer  Zeit  erst  De  Sade  die  Zusammengehörigkeit  nachwies,  t'oin 
Kanzleistil,  den  man  damals  am  Hofe  des  Königs  erwarten  sollte,  ist  in 
der  .Antwort  allerdings  keine  Spur.  Treffend  bemerkte  Friedjung 
(Kaiser  Karl  IV.  und  sein  -\ntheil  am  geistigen  Lelien  seiner  Zeit,  Wien 
187t>,  S.  301)  wie  bei  dieser  ersten  Berührung  mit  Petrarca  sofort  „das 
ausgofahrene  Geleise  der  mittelalterlichen  Stilistik  recht  absichtlich  ver- 
lassen“ worden.  Unsere  beiden  Handschriften  — denn  die  edit.  Veneta 
enthält  den  Brief  nicht  — lösen  das  Räthsel.  indem  sie  ihm  die  Ueber- 
schrift  geben:  Responsio  domiiu  Caroli  Uomanorum  imperatoris  facta  per 
Nicolaum  Laurencii  olim  tribunum  Rome.  Die  Nachricht  ist  gewiss  nicht 
zu  verwerten.  Cola  lebte  damals  als  Gefiuigener  in  Prag,  was  aber 
nicht  hinderte,  dass  er  zugleich  als  literarische  Grösse  bewundert  wurde 
(s.  Friedjung  S.  300).  Auch  ist  sein  Stil,  hat  man  erst  die  Fährte, 
nicht  zu  verkennen.  Aber  pikant  bleibt  es  immer,  wie  Karl  dem 
Schwärmer  durch  den  Schwärmer  antworten  liess.  Müssen  wir  gleich, 
wie  bei  Cola’s  Briefen  überhaupt,  die  Hoffnung  aufgelHiii,  das  Schreiben 
völlig  verstehen  zu  können,  so  theile  ich  es  doch  noch  einmal  als  Bei- 
lage XVIII  aus  unseren  Handschriften  mit. 

Soviel  von  den  Bestandtheilen  der  Sammlung,  insofern  sie  die  Pro- 
venienz ihres  älteren  Grundstocks  erkennen  las.sen.  Ihre  Briefe  tragen 
der  Mehrzahl  nach  noch  heute  die  Merkzeichen,  nach  welchen  sie  nicht 
aus  Petrarca’s  Redaction,  sondern  unabhängig  von  derselben  aus  Origi- 
nalen oder  Abschriften  der  Originale  herstammen.  Demnach  würde  auch 
eine  Vergleichung  der  Brief  texte  manche  Besserung  ergeben  oder 
Abh.  a.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  III.  Abth.  6 
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eine  üinarbeitiing  erkennen  lassen.  So  geben  z.  B.  unsere  beiden  Hand- 
schriften, nicht  aber  die  Veneta,  im  Briefe  Petrarca's  an  Giovanni  d’Arezzo 
(epist.  famil.  Xf,  3 ed.  Fracass.),  mit  dem  er  die  elegischen  Verse  für  das 
Grabmal  des  Giacomo  da  Camira  schickte,  statt  dos  Vale  am  Schluss 
vielmehr  das  Postecriptum : Eos  versiculos,  ne  quid  nostrum  sive  id  Serie 
sive  rai)tiin  et  e.K  tempore  compositum  ignores,  in  epistole  huius  calce 
subscripsi.  So  ist  ferner  epist.  var.  47  der  edit.  Venet.  im  ganzen  gleicli- 
lautimd  mit  epist.  famil.  II,  1 ed.  Fracass.  Dort  aber  beginnt  der  Brief: 
Ingentem  mihi  niolestiam  etc.,  hier:  Ingens  scribendi  negotium  etc.  Der 
Anfang  i.st  überhaupt  stark  iimgearbeitet,  und  in  der  Veneta  findet  sich 
am  Schlüsse  statt  des  Vale  der  Zusatz:  Christu.s  custodiat  et  consoletur 
vos  et  ad  niaiora  promoveat.  Fmnciscus  Petrarchn  clericus  vester  recom- 
mendationein  sui  i|>Bius.  Dagegen  fehlt  am  Schlüsse  hier  das  Datum,  das 
man  l)ei  Fraca.ssetti  liest  Vielleicht  hat  Petrarca  den  Brief,  ein  Condo- 
lcnz.schreiben.  zweimal  verwendet  und  zu  solchem  Zweck  ein  wenig  ge- 
ändert, wie  er  ähnliches  ja  selbst  in  der  Präfatio  zu  den  Epi.stolao 
familiäres  andeutet  Dergleichen  dürfte  sich  in  den  Variae  leicht  noch 
öfter  heraiisstellen.  Vor  allem  aber  haben  wir  l)ei  ihnen  eine  grös.sere 
Vollständigkeit  in  denjenigcm  Protokolltheilen  zu  erwarten,  die  bei  der 
in  Petrarca's  Auftrag  erfolgten  Bedaction  gekürzt  oder  gar  abgesclinitten 
wurden. 

So  zunächst  bei  den  Adressen,  auf  deren  Erhaltung  schon  Petrarca 
wenig  Werth  legte  und  die  von  seinen  Schreibern  wohl  gleich  bei  der 
ersten  Copieuahme  vernachlässigt  wurden.  In  Beuintendi's  Copieu  bliel) 
manches  vorechont,  was  uns  sonst  verloren  wäre.  So  lautete  die  Adresse 
dos  Briefes  1‘ctrarca's  an  die  Florentiner  keineswegs  so  trocken,  wie  man 
nach  dem  Drucke  der  epist  var.  ri3  ed.  Fracass.  annehmen  sollte,  viel- 
mehr nach  den  Handschriften:  Nobilibus  et  potentibus  dominis  prioribus 
artium  et  vexillifero  iusticie  communique  populo  civitatis  Florencie  dominis 
suis  precipuis.  Das  ist  freilich  mehr  der  Stil  der  Kanzleibücher  als  der 
antike.  Seine  epist  famil.  XX.  4 wus-ste  Fracassetti  nur  Marco  Genuensi 
zu  adressiren,  »msere  beiden  Handschriften  aber  vollständiger:  Ad  Marciuu 
Portinarium  civem  .lanuensem.  Fracassetti's  epist  var.  21,  Domino  Par- 
mensi  adressirt,  hat  in  den  Handschriften  die  vollere  Üelierschrift:  Ad 
advocatum  quendam  Parmonsem,  utriusque  iuris  doctorem.  Epistt.  famil. 
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XVIII,  13  und  14  ed.  Fraciiss.  sind  Croto  Bergomensi  graiuniatico  adressirt, 
tragen  aber  in  den  llandsehriften  vielmehr  die  Adresse:  Ad  Crotnm  P ar- 
me nsem  grammaticum.  Wir  wissen  nicht  zu  entscheiden,  was  richtig. 
Zu  bemerken  wäre  noch,  da.s.s  auch  Benintendi  seinen  Brief  an  Petrarca 
(epist.  var.  1 1 der  edit.  Basil.)  durchaus  niclit  in  klassischer  Form 
adressirte,  sondern  Domino  suo  revorendo,  domino  Francisco  Petrarche 
schrieb. 

Doch  finden  sich  auch  in  der  Benintendi’schen  Sanmdung  Briefe  mit 
der  unbestimmten  Adresse  ad  amicum  versehen,  die  Fracassetti  aus  an- 
deren Handschriften  Ijcstimmten  Personen  zuzutheilen  wusste.  So  seine 
epistt.  var.  44.  öti  und  epist.  famil.  XVI,  14,  die  alle  drei  an  den  Prior 
von  Santi  Apostoli,  Francesco  Xelli  gerichtet  sind.  Epist.  famil.  VI.  1 
e<I.  Fraciiss.,  Hannibali  cardinali  Tusculano  adi'essirt.  ist  in  unsern  Hand- 
schriften nur  Contra  avariciam  pontificum  überschrieben. 

Nicht  werthlos  sind  auch  die  Uebersch riften,  die  der  Sammler 
den  Briefen  hinzugefügt.  Sie  deuten  an  sich  auf  einen  Manu  hin,  der  in 
der  Kanzlei  erwachsen  und  mit  der  Handhabung  von  Formelbüchern  ver- 
traut, auch  diese  Musterbriefe  sich  übersichtlich  zu  machen  sucht.  Er 
schreibt  sicli  daher  im  Stil  der  Formularien  tlio  argumenta  über  die 
Briefe  und  bezeichnet  die  Gattung  nach  der  Summa  der  Rhetorik  als 
epi.stola  congratulatoria,  consolah)ria,  e.\hortatoria,  reprehen.soria,  lauda- 
toria,  receptiva  in  amicitiam,  dissuasiva,  incitativa,  postulativa  u.  s.  w. 
Wir  haben  aber  auch  bereits  den  Werth  der  Fälle  erwogen,  in  denen 
ein  Brief  als  Antwort  auf  den  vorigen  bezeichnet  wird,  oder  in  denen 
die  Ueborschrift  den  wahrhaften  Concipienten  angiebt,  der  den  Brief  für 
einen  Herrn  verfasst,  wie  Benintendi  selbst  für  den  Dogen  Dandolo  und 
Cola  für  Karl  IV.  Oder  es  wird  zum  Namen  des  .Vdressateu  eine  orien- 
tirende  Bestimmung  hinzugefügt  wie  bei  Nicolosio  da  Lucca  und  Moggio 
von  Parma.  In  epist.  senil.  III,  b fehlt  zwar  in  unseren  Handschriften 
die  Adresse  Gulielmo  Ravennati  ph3’^sico,  aber  sie  bringen  dafür  in  der 
üeberschrift  Ad  medicum  queudam  Venetiis  coramoraiitem  eine  That- 
sache,  die  aus  dem  Inhalte  des  Briefes  nicht  gefolgert  werden  könnte. 

Wir  haben  bereits  aiw  den  Originalbriefen  Petrarca's  au  Moggio  von 
Parma  erkannt,  wie  schwankend  er  sich  in  der  Anrede  bald  des  Sin- 
gularis,  bald  desPluralis  bedient.  Er  ist  doch  stolz  darauf,  die  autike 
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Weise  wieder  eingefülirt  zu  haben.  Vornehm  verweist  er  es  dem  Bischof 
von  ülmütz  (epist.  famil.  XXUI,  14),  di\ss  er  ilin  im  Pluralis  angeredet, 
als  sei  ihm  das  ein  ungewohnter  Stil;  er  versichert.,  den  seinen  nicht 
iindcrn  zu  wollen,  da  ihn  einst  alle  Gelehrten  gebraucht.  Im  Briefe  an 
Neri  Morando  (epist.  var.  32  ed.  Fracass.),  der  wenigstens  geglaubt  hatte, 
sich  wegen  des  Gebrauches  des  Du  entschuldigen  zu  müssen,  prahlt 
Petrarca  recht  mit  seinem  altrömischen  Freimuth:  me  quocjue  novis-simum 
Omnium  habes  auctorem,  qui  hoc  stilo  non  tantum  ad  amicos,  quos  ex 
aequo  alloquor,  sed  ad  reges  atque  pontitices  Caesaremque  ipsum  uti 
soleo,  quos  reverentius  affari  ins  aequuiinjue  est.  Da  er  sich  aber  selbst 
seiner  Inconsequenz  bewusst  ist,  behauptet  er,  in  ernsten  und  gewich- 
tigen Briefen  ((^uotiens  grandiusculum  aliquid  adoriorj  nur  den  klassischen 
Modus  zu  verwenden  (stilo  huic  constanter  inhaereo),  bei  dem  Ausdruck 
plebejischer  und  gemeiner  Sorgen  aber  sich  auch  wohl  der  „plebejischen 
Weise“  anzubequemen. 

l'racassetti  nahm  in  der  Note  zur  Uel)ersetzung  dieses  Briefes  daran 
Anstos.s,  dass  Petrarca  trotz  seiner  höheren  Einsicht  doch  immer  ab  und 
zu  in  den  Gebrauch  des  Pluralis  verfallen  sei.  Er  führte  eine  .\nzahl 
von  Beispielen  auf,  und  darunter  sind  gerade  Briefe  an  den  Herrn  von 
Parma,  an  Cardinal  Filippo  von  S.  Sabina,  (.’ardinal  Guido  von  Bologna. 
Es  entging  ihm  aber,  da.ss  die  angeführten  Briefe,  die  er  doch  nur  als 
seltene  Ausnahmen  ansehen  will,  insgesammt  nicht  dem  redigirton  Brief- 
buche. sondern  anderen  Traditionen  entstammen,  die  vielmehr  auf  die 
Originalschreiben  zurückführen.  Wir  dürfen  daraus  den  Schlus,s  ziehen, 
dass  auch  zahlreiche  Briefe  sonst,  bevor  sie  für  das  Briefbuch  klassisch 
uniformirt  wurden,  in  der  Plural-Anrede  verfasst  worden  sind.  Natür- 
lich wird  die  Zahl  dieser  Briefe,  die  Petrarca's  fortdauerndes  Schwanken 
bezeugen,  aus  Benintendi’s  Sammlung  vermehrt,  weil  diese  eben  aus 
Originalen  entstand.  So  schreibt  er  seinen  ersten  Brief  an  den  Dogen 
Dandolo  zwar  im  Stil  des  Singularis,  unterschreibt  ihn  aber  doch:  Frau 
ciscus  Petrareha  vester  et  vestre  reipublice  devotus.  Im  Brief  au  einen 
Bischof  (epist.  var.  47  edit.  Venet.)  bedient  er  sieh  des  Pluralis.  Benin- 
teiidi  zahlte  er  gewiss  zu  den  vertrauteren  Freunden,  redete  ihn  auch 
in  epist,  famil.  XIX,  11  und  var.  43  ed.  Fraca.s.s.  im  klassischen  Singu- 
laris an,  aber  in  epist.  var.  1 0 ed.  Fracass.,  die  aus  der  Veneta  stammt, 
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ist  er  doch  wieder  in  den  Pluralis  verfalbn.  Gelegentlich  schreibt  er 
gar  (e[)ist.  var.  18  od.  Fracass.):  Excellentiae  vestrao  litteras  etc. 

Die  Daten  der  Briefe  waren  bei  allen  Copirungeu  der  Verderbniss 
in  unseliger  Weise  ausgesetzt,  da  sie  regelmässig  schon  in  römischen 
oder  arabischen  Ziffern  gegeben  wurden.  Man  legte  ihnen  die  Bedeutung 
nicht  bei,  die  sie  für  uns  haben.  Wo  sie  nun  in  der  Sammlung  Benin- 
temli's  vom  Briefbuch  oder  in  den  drei  Ueberlieferungen  jener  Sammlung 
selbst  divergiren,  bleiben  für  unsere  Entscheidung  oft  nur  die  inneren 
Gründe  übrig.  Mehrfacher  kleinerer  Abweichungen  wollen  wir  hier  nicht 
gedenken,  und  soweit  sie  die  Epistolae  ad  quosdam  ex  illustribus  antiquis 
beti  effen.  haben  wir  sie  bereits  erwähnt  ln  manchem  Falle  müssen  wir 
uns  des  Urtheils  lyescheiden.  So  datirt  die  Antwort  Petrarca's  an  Benin- 
tendi  (epist  var.  14  der  Ven.,  epist  famil.  XIX,  11  ed.  Fracass.),  die 
also  doch  Beniiitendi  im  Original  besas.s,  in  der  Münchener  Hand.schrift 
und  in  der  Veneta:  Mediolani  XIV.  kaleud.  .lunii,  bei  Fracassetti  aber, 
also  nach  dem  Briefbuche  Petrarca’s;  VII.  kal.  Jimii.  Im  Leipziger  Codex 
fehlt  das  Datum.  Der  Brief  an  Neri  Moraudo  (epist.  var.  32  ed.  Fracass.) 
datirt  in  unseren  beiden  Handschriften:  Mediolani  XII.  kalendas  Maias. 
in  der  Veneta  (epist.  var.  1 !))  aber  und  darum  auch  bei  Fracassetti  lesen 
wir  Martia.s.  ln  anderen  Fällen  aber  gewinnen  wir  durch  die  Vergleichung 
auch  ein  gutes  Datum.  So  giebt  die  Veneta  (epist.  var.  4)  das  Datum 
der  Antwort  des  Dogen  Dandolo  an  Petrarca  (epist.  var.  3 der  edit. 
Basil.)  corrumpirt,  aber  doch  klar:  Venetis  datis  13.  Junii  1354;  dazu 
stimmt  die  Angabe  im  Münchener  Codex:  Venetiis  datum  13.  Junü  1354. 
Es  ist  also  die  eigentliche  Verderbniss,  wenn  die  Baseler  Ausgabe  (von 
1581),  die  doch  aus  der  Veneta  herstammt,  liest:  Venetiis  XIII.  Cal. 
Junii  1354.  Im  Leipziger  Codex  fehlt  das  Datum  überhaupt,  wie  so 
häufig.  Petrarca’s  Brief  an  Nicolosio  (epist.  var.  5 der  edit.  Basil.  und 
ed.  F’racass.)  scbliesst  hier  mit  einem  Vale  ohne  Datum.  Beide  lland- 
schriften  und  die  Veneta  aber  haben  das  Datum:  Patavii  kal.  Maias. 
Für  den  Brief  Petrarca’s  an  Boccaccio  (epist.  famil.  XVIII,  3 ed.  Fracass.), 
der  hier  nach  dem  Briefbuch  ohne  jegliche  Datirung  erscheint,  erhalten 
wir  doch  einen  Anhalt,  indem  der  Münchener  Codex  und  die  Veneta 
(epist.  var.  24)  übereinstimmend  das  Datum  tragen:  Mediolani  V.  Idus 
Maii.  Das  hätte  Fracassetti,  der  ja  die  Veneta  benutzte  und  dessen 


Digitized  by  Google 


46 


reiche  Verdienste  um  die  Ordnung  der  Briefe  wir  wahrlich  nicht  gering 
anschlagen,  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen. 

Auch  auf  die  Subscriptionen  der  Briefe  machte  uns  bereits  der 
Umstand  aufmerksam,  dass  sie  bei  den  in  Moggio's  Album  erhaltenen 
Originalen  niemals  fehlten.  Dagegen  in  den  24  Büchern  der  epistolae 
familiäres,  wie  sie  Fracassetti  nach  dem  Briofbuch  herausgegeben,  nicht 
minder  in  den  epistolae  reruin  seniliuin,  in  den  epistolae  sine  titulo  und 
in  den  epistolae  metricae,  wie  wir  sie  in  der  Baseler  Ausgabe  lesen, 
findet  sich  nirgend  eine  Spur  von  Subscrijition.  Die  Briefe  scliliessen 
hier  alle,  vom  Datum  abgesehen,  mit  dem  \'ale,  zu  dem  hin  und  wieder 
noch  ein  kleiner  Zusatz  kommt  oder  das  wohl  auch  einmal  wegbleibt. 
Man  sollte  darnach  annehmon,  Petrarca  habe  sich  der  Subscri]>tionsform 
gar  nicht  bedient,  vielmehr  seine  Briefe  nach  antiker  Sitte  adressirt.  In 
der  Sammlung  aber,  die  Fracassetti  als  Epistolae  variae  betitelt,  stellt 
sich  die  Sache  ganz  anders.  Von  den  hier  in  bunter  Reihe  zusammen- 
gebrachten Briefen  stammt  ein  Thcil  aus  Abschriften  verschiedener  Art, 
aus  älteren  Drucken,  insbesondere  der  Veneta,  einige  aus  den  Originalen 
der  Modius'schen  Sammlung,  keiner  aber  aus  Petrarcas  Redaction.  Da 
sind  nun  die  Subscriptionen  in  epi.st.  vai’.  2.  9.  11.  18.  29.  39.  45.  51. 
61  und  dazu  Ai)pend.  e]iist.  VI  erhalten  geblieben,  wobei  ich  ganz  ab- 
sehe von  denjenigen  Briefen,  die  aus  Idoggio's  Album  oder  aus  der  edit. 
\'eneta  stammen.  Es  ist  nmi  erfreulich,  da.ss  wir  in  unseren  venetianisclien 
Ueborlieforungen  noch  eine  schöne  Zahl  weiterer  Subseriptionsformeln 
überkommen  haben,  die  einer  vollgültigen  .\usgabe  nicht  fehlen  dürften. 
Wir  halten  es  für  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  alle  Briefe  Petrarca's, 
wenn  er  nicht  etwa  einmal  anonym  schreiben  wollte,  einst  solche  Sub- 
scrijitionen  trugen.  Kr  schloss  sich  darin,  soviel  wir  urtheilen  können, 
nur  einer  stehenden  Sitte  au.  Aber  er  war  doch  bemüht,  die  monotone 
Form  hier  zu  meiden,  auch  in  diese  Höllichkeiten  einen  individuellen 
Zug  zu  legen  und  eine  gewandte  Zierlichkeit  zu  zeigen,  die  mitunter 
auch  von  Affectation  nicht  frei  ist. 

Die  gewöhidiche  Form  war  ein  Franciscus  tuus  oder  Franciscus 
vester,  ein  Ille  tuus  oder  Ille  tuus  F.  oder  F.  P.  vester  recommondationem. 
Gern  aber  wendet  er  auch  Formeln  an  wie  im  Briefe  an  Beniutendi 
(epist.  famil.  XIX,  1 1 ed.  Fracass.):  Franciscus  tuus  si  quid  est.  ^lodio- 
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lani  XIV  kalendas  Junii,  oder  im  Schreiben  an  die  Florentiner  (epist 
var.  53  ed.  Fracass.):  Devotus  vester  civis  Franciscus  P.  se  ipsum  fii  quid 
est.  Das  erste  Sendschreiben  an  den  Dogen  Dandolo  fepist.  famil.  XI.  8 
ed.  F'racass.)  Unterzeichnete  er:  Franciscus  Petrarca  vester  et  vestro  rei- 
publice  devotus,  diis  zweite  (epist.  famil.  XVIII,  16  ed.  Fracass.):  Ille 
tuns  se  ipsum  si  quid  est.  Sein  erster  grosser  Brief  an  Karl  IV.  (epist. 
famil.  X,  1 ed.  Fraca.ss.)  ist  unterschrieben;  Franciscus  Peti'archa  laureatus 
devotus  tuus  (civis  für  tuus  in  der  ^Iflnchener  Handschrift  ist  ein  leicht 
erklärliches  V'^ei'sehen),  im  Briefe  an  Nicolosio  da  Lucca  (epist.  famil.  IX,  1 1 
ed.  Fracass.)  hiess  es  dagegen:  Ille  tuus  incognitus  prematuris  frondibus 
laureatus. 

Auch  die  epistolae  metricac  haben  wohl  ursprünglich  alle  eine  Sub- 
scri]>tion  gehabt  gleich  den  prosaischen  Briefen.  So  sind  in  der  edit. 
Veneta  die  an  Philippus  patriarcha  Ilierosulymitanus  (de  Cabassolos)  ge- 
richteten Verse  noch  gezeichnet:  Franciscus  vester  recoinmendationem 
humilem  et  devotam. 

Petrarca’s  Freunde,  soviel  wir  aus  den  paar  Briefen,  die  von  ihnen 
noch  erhalten  sind,  sehen  können,  ahmten  seine  Art  nach.  Benintendi 
unterschrieb  seinen  Brief  an  Petrarca  (epist.  var.  11  der  edit.  Basil.): 
Tuus  Beneintendi  Venetus  cancellarius  licet  indignus  VII  kalendas  Februarii, 
und  auch  die  epist.  var.  1 4 der  edit.  Basil. : Vester  B.  cancellarius  Venetus 
licet  indignus.  Moggio  von  Parma  zeichnete  den  Brief  an  Benintendi 
(var.  1)  der  edit.  Basil.)  nach  der  Leipziger  Handschrift:  per  tuum  si 
quid  tuum  est  Modiuin  Parmensem,  nach  der  Münchener  und  der  Veneta: 
per  tuum,  item  tuum  si  quid  est  Modium  Parmensem. 

Die  kritischen  Folgerungen,  zu  denen  die  verschiedene  Provenienz 
der  ])etrarehischen  Briefe  führt,  ergeben  sich  einfach.  Wichtig  werden 
sie  zumal  da,  wo  die  Authentie  eines  Briefes  in  Frage  steht.  Die  Zweifel 
an  derselben  müssen  fast  verstummen,  wenn  ein  Brief  aus  den  unter 
Petrarca’s  Augen  redigirten  Samndmigen  stammt.  Benintendi  dagegen 
mochte  getäuscht  werden,  wenn  er  die  Abschrift  eines  Petrarca  fälsch- 
lich boigelcgten  Briefes  in  seine  Collection  aufnahm,  und  noch  leichter 
unterlag  einem  Irrthuin  der  zweite  Sammler,  weil  er  oflfenbar  Petrarca 
ferner  stand,  mindestens  nicht  Jahre  lang  das  Domicil  mit  ihm  theilte. 
So  ist  zuin  Beisjiiel  der  heftige  Droh-  imd  Schmähbrief,  den  Petrarca 
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für  die  mailändischen  Visconti  an  Bischof  Markward  von  Augsburg  ge- 
schrieben haben  soll  (epist.  var.  59  ed.  Fracass.)  in  seiner  Anthentie 
angefochten  worden.  Fracassetti  fand  ihn  in  zwei  florentinischen  Hand- 
schriften Petrarca  zngeschrieben,  wollte  aber  im  4.  Bande,  der  dann  nicht 
mehr  erschienen  ist,  seine  Gründe  darlegen,  wesshalb  er  Petrarca  den 
Brief  atetreiten  müsse.  Dass  dieser  die  unsaubere  Invective  nicht  in  sein 
Briefbuch  aufnahm,  würde  uns  an  sich  begreiflich  sein.  Nun  findet  sich 
der  Brief  auch  in  unsern  beiden  Handschriften.  Während  er  aber  bei 
Fracassetti,  wahrscheinlich  nach  dem  bei  Bandini  Catal.  codd.  lat.  bibl. 
Laurent.  Medic.  T.  III  p.  730  notirten  Codex  nur  die  Ueberschrift  führt: 
Galeatius  vicecornes  Marquardo  ut  dicitur  cpiscopo  Augustensi,  lesen  wir 
dort  ausführlicher:  Franciscus  Petrarca  ad  Marchoardum  episcopum 

Angustensom  qiii  ])ostea  fuit  patriarcha  Atjuilegiensis  ex  parte  dominoriim 
Bernabo  et  G.  (Galeatii)  viceconiitum  Mediolani.  Die  Zusätze  verrathen 
allerdings  einen  der  Persönlichkeiten  kundigen  Mann.  Aber  Benintendi 
ist  dieser  Zeuge  nicht,  da  Markward  eist  1365  Patriarch  von  Aquileja 
wurde.  Und  da  er  es  bis  zu  seinem  Tode  1381  blieb,  rückt  die  Mög- 
lichkeit des  Zusatzes  nicht  nur  bis  zur  Zeit  des  zweiten  Sammlers,  son- 
dern bis  auf  die  der  Schreilier  der  beiden  Handschriften  selbst  und  bis 
lange  nach  Petrarca's  Tode  herab.  Wir  werden  daher  in  jener  Ueber- 
schrift eine  Verstärkung  des  Zeugnisses  nicht  sehen  dürfen.  Dass  Petrarca 
seine  Feder  in  den  Dienst  der  Visconti  stellte,  ist  immerhin  glaublich, 
die  Fehler  der  Latinität  aber,  die  der  Brief  enthält,  möchten  wir  ihm 
doch  nicht  Zutrauen. 

Wie  die  Lesarten  der  Benintendi'schen  Sammlung  mancherlei  Lücken 
in  Adresse,  Datum  und  .Subscription  ausfüllen,  haben  wir  gesehen.  Auch 
im  Text  dürften  Peträreas  Hausschreiber,  über  deren  Leichtsinn  er  selbst 
so  oft  klagt,  noch  keinen  Vorzug  verdienen  vor  den  Copion,  die  durch 
einen  Liebhaber  oder  für  einen  solchen  gefertigt  w'orden.  Vor  allem 
aller  ist  zu  erwarten,  dass  etwaige  Aenderungen  oder  .\uslassungen,  die 
zum  Zwecke  des  Briefbuches  getroffen  wurden,  in  den  Copien  Benintendi's 
sich  noch  nicht  vorfinden.  Jedenfalls  war  es  ein  kritischer  fehler,  diiss 
Fracassetti  diejenigen  Briefe  aus  der  Sammlung  der  sogenannten  Variae, 
die  sich  zugleich  in  der  petrarchischen  Itodaction  der  Epistolae  familiäres 
finden,  ausschliesslich  nach  letzterer  edirte. 
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IV.  Benlntendl’s  Leben  und  Schriften. 

Benintendi  hat  immer  schon  als  eine  bedeutende  Persönlichkeit  in 
der  Geschichte  Venedigs  und  als  Vertrauter  des  gefeierten  Dogen  Andrea 
Dandolo,  nicht  minder  als  Freund  Petrarca’s  die  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch genommen.  Da  nun  durch  Eröffnung  weiterer  Quellen  und  in 
Folge  der  obigen  Untersuchungen  manches  neue  Licht  auf  seine  Gestalt 
und  seine  Schriften  fallt,  schien  mir  eine  erneute  Revision  der  vor- 
liegenden Nachrichten  ein  Bediirfniss.  Denn  was  man  über  ihn  zu  lesen 
pflegt,  geht  meist  ausschliesslich  auf  Giovanni  dogli  Agostini 
zurück,  der  in  seinen  Notizie  istorico-critiche  intorno  la  vita  e le  opere 
degli  Bcrittori  Viniziani  T.  11,  Venezia  1754,  p.  322  ff.  eine  Reihe  von 
actenmässigen  Notizen  über  ihn  brachte. 

Der  Name  des  Mannes  unterliegt  einer  gewis.sen  Schwankung,  wie 
so  häufig  in  solchen  Fällen,  wo  man  statt  der  gewohnten  Heiligennamen 
zu  neuen  Bildungen  grifi".  Es  ist  kein  Brief  oder  Actenstück  bekannt 
geworden,  in  welchem  er  selbst  seinen  Namen  geschrieben  hatte.  In 
seinem  Briefe  an  Moggio  von  Parma  scheint  die  Subscidption,  die  ver- 
muthlich  nicht  gefehlt  hat,  jetzt  verrottet  Die  regelmässige  Form  in 
den  Handschriften  ist  Benintendus  oder  Benintendi.  .Aber  auch  Benein- 
teudi,  und  zwar  als  lateinischer  Nominativus  oder  Dativus,  findet  sich 
in  den  Ueberschriften  und  Unterschriften  der  Briefe,  im  Münchener  we 
im  Leii)ziger  Codex,  nicht  selten,  nur  einmal  Beneintendus.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  auch  seine  dem  Dogen  Lorenzo  Celsi  gewidmete  Schrift, 
deren  Pariser  Exemplar  man  für  das  vom  Verfasser  dargebrachte  hält 
(Lab bei  Nova  Bibliotheca  mss,  librorum,  Paris  1G53,  p.  22t>)  die  Sub- 
scription trägt:  Beneintendi  cancellarius  etc.  In  einem  Rathslieschlusse 
von  1342,  wenn  Agostini  p.  322  ihn  buchstäblich  genau  mitgetheilt  hat, 
heisst  er  Benintendus  notarius,  in  einem  anderen  von  1360  (s.  Beilage  .\I.\) 
nach  der  Wiener  Copie  einmal  Beneintendi  canccllariu.s  und  einmal  Benoin- 
teudi  cancellarium.  Mit  dem  Familiennamen  nennt  er  selbst  sich  unseres 
Wissens  nie.  .Aber  hier  isst  Ravegnani  oder  Ravignani  verderbte  Form, 
Ravagnani  die  berechtigte.  Wird  Benintendi  auch  einmal  in  der 
Registratur  des  Grossen  Rathes  am  15.  Juli  1365  de  Ravignanis  genannt, 
so  ist  zu  liedenken,  dass  man  in  Venedig  seinen  Familiennamen  wenig 
Abh.d.III.Cl.d.k.Ak.d.  WIm.  XVI.  Bd.  UI.  Abth.  7 
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hörte.  Massgebend  ist  mu-,  wie  er  in  der  Familie  selbst  geschrieben 
wurde.  Benintendi  de  Uavagnanis  nennt  ihn  sein  Sohn  l’asio  (.\gostini 
p.  326);  schon  1280  war  ein  Martino  Bavagnano  Sekretär  des  Dogen 
(Agostini  p.  322),  1335  Pagan  de’  Ravagnani  ein  von  der  Commune 
Venedigs  besoldeter  Arzt  (Romanin  T.  III  p.  363),  noch  1550  ein 
Girolamo  de'  Ravagnani  ein  Notar  im  öfientlichen  Dienste  der  Republik 
(Agostini  p.  327). 

Aus  dem  Beschlüsse  des  Rathes  von  Venedig  vom  30.  December  1342, 
quod  Beniutendus  notarius  curiae  possit  in  arengo  jniblicari  in  notario 
Voneto,  non  obstant«  quod  non  sit  ad  tempus  XXV  unnorum  seeundum 
formam  consilii,  darf  man  mit  Agostmi  j).  322  folgern,  dass  Benintendi 
etwas  vor  1317  geboren  worden.  Er  wird  also  um  sechs  bis  neun  Jahre 
jünger  gewesen  sein  als  der  Doge  Dandolo,  an  dessen  Gestalt  sich  die 
schönste  Epoche  seines  Lebens  knüpft  (Ueber  Dandolo's  Alter  s.  Simons- 
feld  Andrcius  Dandolo  und  seine  Geschichtswerke,  München  1876,  S.  4). 
Auf  seine  Lebensbahn  war  es  wohl  von  Einfluss,  da.ss  seine  Familie  zu 
den  cittadini  originari  gehörte,  das  heisst  von  auaserhalb  Venedigs 
stammte,  aber  durch  eino  Special-Conccssion  das  Bürgerrecht  erworben 
hatte;  das  erreichte  mau  durch  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  des 
Aufenthaltes,  durch  die  Ehe  mit  einer  Venetianerin,  in  den  meisten  Fällen 
aljcr  durch  Rathsbeschluss.  Dieses  Bürgerrecht  war  die  Bedingung  zur 
Aufnahme  in  die  Staatskanzleien.  So  ist  schon  jener  Martino  Ravagnano, 
den  wir  1280  als  secretario  ducale  erwähnt  fanden,  ein  Vorgänger  d&s 
jungen  Benintendi  in  derselben  Berufsbahn  gewesen.  Die  Vorbildung  für 
die  Kanzlei  war  wohl  schon  damals,  eine  ähnliche,  wie  sie  seit  1443  fest- 
gestellt  wurde:  seitdem  las  man  12  Knaben  von  mehr  als  12  Jahren 
aus  und  Hess  sie  systematisch  in  der  lateinischen  Sprache.  Philosophie. 
Rhetorik  und  anderen  Wissenschaften  miterrichten,  die  zur  Kanzleipraxis 
vorbereiteten  (s.  Basch  et  Les  archives  de  Venise.  Ilistoire  de  chan- 
cellerie  secrete,  Paris  1870,  p.  138).  Die  Anwartschaft  auf  die  Aomter 
ergab  sich  daraus  von  selbst  und  es  erklärt  sich,  diuss  die  Kunzleibeamten 
des  Staates,  der  cancellier  gründe,  die  cancellieri  del  doge,  die  notai, 
die  segretari  ihr  kräftiges  Standesgefühl  hatten. 

So  finden  wir  auch  Benintendi  schon  vor  Vollendung  des  25.  Lelxnis- 
jahres,  also  in  einem  Alter,  in  welchem  andere  noch  die  Hochschule  nicht 
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absolvirt.  als  notaio  della  Curia  niaggiore  und  durch  specielleu  Ilaths- 
I)e9chlu8s  in  die  Reihe  der  noUii  Veneti  aufgenommen,  das  will  doch 
wohl  sagen  zu  jeder  Notariatspraxis  berechtigt.  Und  schon  wird  er 
auch  wichtigen  Gesandtschaften  beigegeben.  So  wurde  er  bereits  am 
13.  Februar  1340,  ohne  Zweifel  als  geschäftsftihrendor  Sekretär  eines 
Edelmanns,  an  die  Kaiserin  von  Konstantinopel  gesendet,  wie  Agostini 
}).  323  aus  den  Rericliten  über  seine  Verhandlungen  ersah.  Als  1345 
Zara  gegen  die  Republik  rebollirt  und  sich  dem  Könige  von  Ungarn 
unterworfen,  Ancona  aber  die  Rebellin  zu  untei-stützon  Miene  machte, 
wurde  wiederum  der  junge  Bcnintendi  und  bald  darauf  (in  apjtresso) 
Francesco  Loredano  nach  .-Incona  gesendet,  um  die  Anconitaner  von 
fernerer  Hülfleistung  abzumahnen,  was  auch  gelang  (Agostini  j>.  323 
njich  Caro  Ido’ 8 ungedruckter  Cronaca  Veneta).  Auch  hier  wird  Lore- 
dano  der  verantwortliche  Gesandte  gewesen  sein.  Es  war  in  Venedig 
immer  Praxis,  dem  Nobile  einen  Subalternen  beizugeben. 

Gros-skanzler  der  Republik  war  damals  Niccolö  Pistorini,  der 
am  12.  Februar  1323  zu  dieser  Würde  gewählt  worden  war.  Sie  ge- 
hörte, wie  es  scheint,  nicht  zu  den  althergebrachten.  Vorher  wird  allein 
Corrado  de’  Ducati  in  ihr  erwähnt  (Bas che t 1.  c.  p.  145).  Mithin 
war  Pistorini  violleiclit  überhaupt  erst  der  zweite  Grancancelliero.  Er 
war  aber  alt  und  goiste.sschwach  geworden.  Um  für  ihn  die  Geschäfte 
zu  veraehen,  trat  Benintendi  am  1 3.  September  1349  als  Vicekanzlor  ein 
und  wurde  daun  nach  dem  Tode  des  Alten  am  1.  Juli  1352,  etwa 
35 jährig,  zum  Grosskanzlor  erwählt.  Die  Wahl  wm-de  mit  den  ehrenden 
Worten  registrirt:  Cousiderata  sufficientia  et  commendabili  disjwsitione 
proyidi  viri  Benintendi  vicecancellarii,  quae  per  longam  experientiam 
est  probata.  V’adit  pars,  quod  dictus  vicecancellarius  sit  de  cetero  can- 
cellarius  etc.  (Agostini  p.  323  unter  Berichtigung  der  .\ngabe  des 
Apostolo  Zeno  in  Degl’  Istorici  delle  cose  Veneziane  T.  1,  Venezia 
1718,  Prefaz.  p.  VII). 

Es  war  der  kriegerische  Dogat  des  Andrea  Dandolo  (1343 — 1354) 
in  welchem  Boninten<li  zu  seiner  bedeutsamen  Stellung  empoi-stieg,  und 
auf  den  er  später  als  auf  die  Zeit  seiner  Lelxmsblöthe  zurückzuschauen 
])flegte.  Sein  Thun  Hesse  sich  vielleicht  an  der  Hand  der  Acten  näher 
verfolgen.  Aus  den  .\eusseruugeu,  die  er  nach  dem  Tode  des  Dogen  in 
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einem  Trostschreiben  an  seine  Collegen,  die  Sekretäre  richtete,  erkennen 
wir  nur,  dass  ihn  ein  Band  wirkliclier  Liebe  und  Freundschaft  an  Dan- 
dolo  geknüpft,  das  ohne  Zweifel  auf  der  gemeinsamen  politischen  Arbeit 
wie  auf  den  wissenschaftlichen  und  literarischen  Neigungen  der  beiden 
beruhte,  ln  der  Vision,  in  der  ihm  der  verstorbene  Doge  erscheint, 
lässt  er  ihn  sprechen:  O pura  dilectionc  mi  fili,  quem  vivens  semper  et 
moriens  gessi  in  visceribus  charitatis  etc.  — Amicus  enim,  ut  ex  aequo 
te  allocpiar,  imo  amicissimus  tibi  fui  etc.  — Confabulari  tecum  et  sin- 
gulare desiderium  et  voluptas  maxima  mihi  fuit.  Man  weiss,  wie  in 
Venedig  der  Staat  zum  religiösen  Begriff  wurde,  mit  welcher  Strenge  die 
Uepublik  die  aufopfernde  Hingebung  an  ihren  Dienst  und  ihr  Wohl  for- 
derte, wie  sie  Sinnen  und  Trachten  ihrer  Beamten  in  Besclilag  nahm. 
So  mahnt  auch  der  todte  Doge  den  Kanzler,  der  die  Erschütterung  des 
Staates  durch  die  Verschwörung  des  Marino  Falieri  und  die  Zeit  des 
tinstern  Misstrauens  erleben  müssen,  ut  omnis  moeroris  et  turbinis  detersa 
caligine,  Üuctuanti  adhuc  patriae  fidelis  ut  liactenus  adiutor  adsistas  — 
Novi  fidem  tuam,  iiovi  sinceritatem  et  intima  cordis  tui.  In  te  fidunt. 
in  te  sperant  proceros  Venetorum.  Non  potes,  dum  vixeris.  patriae 
recusare  labores,  licet  graves  infestique  siut. 

Da  die  Katastrophe  Falieri’s  in  weisem  Bedacht  mit  dem  Schleier 
des  Geheimnisses  und  des  Schweigens  bedeckt  wurde,  so  dass  auch  wir 
mm  zu  spärlicher  Kenntniss  gelangen,  müssen  wir  jeden  weiteren  Auf- 
schluss willkommen  heissen.  Und  einen  solchen  gewährt  uns,  von  rich- 
tiger Seite  angesehen,  eben  jener  Trostbrief  Benintendi's  (epist  var.  9 
der  edit.  Ven.,  var.  7 der  edit.  Basil.)  Wir  sahe^  oben  bereits,  da.ss  er 
nicht  scribis  consodal.,  worunter  man  sich  allerdings  nicht  viel  denken 
konnte,  gerichtet  ist,  sondern  fratribus  suis  ducalis  aule  notariis,  wodurch 
er  eine  ganz  andere  Bedeutung  erhält.  In  der  edit.  Ven.  und  demgemäss 
auch  in  der  edit.  Basil.  ist  er  V.  idus  Februarii  13.55  datirt,  was,  nach 
unserem  Stil  gerechnet,  fehlerhaft  ei-scheint;  denn  der  Verfas.ser  lässt  den 
todton  Dogen  sagen:  Scio,  ipiod  dolentissime  refero,  quam  tempestivum 
et  calamitosnin  sibi  et  jiatriae  primum  successorem  habuerim  (Marino 
Falieri).  Scio  etiam  et  secundum  (Giovanni  Gradenigo).  Gradenigo 
wurde  al>er  erst  am  21.  A)>ril  1355  gewählt.  Agostini  p.  328  wollte 
dalier  nach  venetianischer  Vulgärrechmmg  das  Jahr  135ü  im  Datum 
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verstanden  wissen,  wodurch  wieder  das  Schreiben  von  der  Krisis,  auf  die 
es  sich  bezielit,  weit  abgerückt  wird.  Demgemäss  verdient  sicher  die 
übereinstimmencie  Datirung  unserer  beiden  Handschriften  den  Vorzug; 
V (Cod.  Mon.:  Quinto)  ydus  Septembris  anno  incarnationis  eius  qui  nos 
a morte  redemit  1355. 

Wir  erkennen  nun  aus  dem  Schreiben,  bis  in  welche  Kreise  sich 
der  Verdacht  der  Theilnahme  an  der  Verschwörung  oder  der  sträflichen 
Nachsicht  erstreckte,  und  welch  einen  betäubenden  Schrecken  die  Hin- 
richtung des  Dogen  und  das  über  die  Mitschuldigen  verhängte  Straf- 
gericht zur  Folge  hatte.  Benintendi  wagt  es  nicht  recht  auszusprechen, 
w'orin  das  accrbae  sortis  nostrae  (nach  der  Leipziger  Handschrift  vestre) 
mysterium  besbiiul,  welches  die  cancollieri  und  notai  del  doge  traf;  denn 
cs  sei  gefahrvoll,  de  potentibus  viris  loqui.  Selbst  der  todte  Doge  klagt 
nur  in  allgemeinen  und  dunklen  Worten  über  die  Zustände  der  Republik, 
Ober  die  viel  zu  sagen  sei,  was  er  aber  auch  nicht  sagt  (multa  dicenda 
forent,  sed  infinita  sunt  numero,  quae  possent  decentius  considerari  quam 
dici).  Er  spricht  aber  doch  von  den  inexorabiles  et  graves  aerumnae, 
quibus  premi  consideras  fratres  tuos.  — Justos  namque  clamores  et 
querulos  eiulatus  eorum  frequenter  intelligo,  cjuod  venerabile  illud  et 
pene  sacrum  colleginm,  hactenus  quidcm  et  nuper  meis  tantum  tem- 
poribus  velut  de  i>atria  bene  meritum,  in  summa  charitate  et  honore 
iam  habitum,  nunc  ignoininiosa  vulgo  fabula  factum  sit.  Pudet  talia  de 
talibus  viris  audire.  Dabei  indess  spricht  er  doch  nur  von  einer  pai"s 
inaior  et  sanior,  welche  der  Mitschuld  fälschlich  bezichtigt  werde;  die 
übrigen  seien  nicht  Söhne  derselben  Mutter  und  einige  davon  so  ver- 
härteten Lasteiu  dass  dieses  nur  mit  ihrem  Leben  getilgt  werden  könne. 
Wir  sehen  also,  dass  er  das  Eindringen  der  Verschwörung  in  die  Kanzlei 
nicht  völlig  leugnen  will  und  nur  klagt,  dass  man  die  früheren  Collegen, 
mit  denen  ihn  liebende  Freundschaft  verbunden,  insgesamint  ergriffen  hat 
und  vor  das  Blutgericht  zieht 

Vervollständigt  werden  diese  Nachrichten  durch  den  an  Benintendi 
gerichteten  Brief,  den  wir  als  Beilage  1\'  drucken  lassen.  Denn  man 
sieht  leicht,  dass  hier  eine  Antwort  auf  jenen  Trostbrief  Benintendi’s  vor- 
liegt. Der  Schreü)er,  der  aus  Ferrara  vom  14.  November  (ohne  Zweifel 
1355)  datirt,  mag  inzwischen  freigelas.sen  oder  dem  Sturme  nusgewichen 
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sein.  Denn  er  gehört  offenbar  zu  den  ducalia  nulae  notarii,  an  welche 
Benintendi  sein  Schreiben  gerichtet,  er  antwortet  auf  die  e])istola  tiia, 
in  qua  humanitatem  et  gratiam  siniul  ostendens  intiiua  cordis  jiaterna 
quadam  dulcedine  demonstrasti,  auf  den  casuiu  infelicium  fratruin  illorum. 
qucMU  licet  notuni  eleganter  et  Imnianiter  descripsisti.  Fern  von  Venedig, 
brandmarkt  er  das  Verfahren  der  potentes,  von  denen  Benintendi  nicht 
sprechen  will,  mit  kühnerem  Jluthe:  molestam  gero  atl  mortem  iunnani- 
tatem  quorundam,  qui  humanam  iiellem  inclusi  (induti?)  omnem  atro- 
citatem  et  rabiem  imitantur,  noc  satis  feci^e  putant,  nisi  huinanis 
visceribus  Licaonio  moro  pascantur.  Er  giebt  zu  verstehen,  dass  die 
Sekretäre  in  grausamer  Kerkerhaft  gehalten,  wahrecheinlich  gefoltert 
wurden,  dass  alle  ihr  Vermögen,  manche  auch  das  Leben  einbüssten. 
Aehnliches  erfuhr  auch  Petrarca  in  i^Iailand  und  theilte  cs  einem  genue- 
sischen Freunde  mit  (epist  famil.  XIX,  9 ed.  Fracass.):  quamquam  alii 
jdures,  ut  perhibent,  compliciim  ex  nmnero  idem  sujiplicium  vel  pertu- 
lerint  vel  expectent.  So  geringfügig  dergleichen  Andeutungen  ersclieinen 
mögen,  sie  kommen  doch  von  betheiligter  und  kundiger  Seite  und  ge- 
winnen dadurch  eine  ganz  andere  Autorität  als  die  Erzählungen  später 
mid  spätester  Chronisten,  wie  sie  Senger  Historisch  - kritische  Studien, 
München  1874,  zusammengewürfelt  hat.  Man  sieht  hier,  was  kein  Ge- 
schichtschreiber schildert,  wie  die  Republik  in  einer  Zeit,  in  der  ülierall 
auf  dem  Boden  Oberitalicns  die  Tyraunien  emporkamen.  sich  ihres  Daseins 
in  aller  Stille,  aber  mit  allen  Mitteln  des  Schreckens  erwehrte. 

Der  Grosskanzler  ging  unbescholten,  ja  unangefochten  aus  jenen 
Wirren  hervor.  Es  ehrt  ihn,  wie  er  den  Collegen  un<l  Fntergebenen 
von  der  Kanzlei,  soweit  er  sie  nicht  für  schuldig  hielt,  seine  herzlichen 
Sympathien  bezeugte,  in  der  Treue  aber,  die  er  der  Republik  geschworen, 
keinen  Augenblick  wankte.  Oft  äusaert  er,  zumal  in  den  Briefen  an 
Petrarca,  die  Wehiuuth,  in  der  er  der  Zeiten  Dandolo’s  und  des  Freundes 
gedachte,  aber  dem  Dienste  entsagte  er  auch  unter  den  folgenden  Dogen 
nicht.  Er  war  der  rechte  Republikaner,  wie  ihn  der  Genius  von  S.  Jlarco 
verlangte.  Dem  Freunde  Moggio  verwies  er  scherzend  ilen  Füi-stendienst 
bei  den  Correggi  als  Knechtschaft,  den  Dienst  seiner  Republik  aber  sivh 
er  als  hohe  Ehre  an.  Fateor,  non  sum  über,  non  ab  huiusmodi  labe 
totaliter  absolutus.  Libens  tarnen  servio  iusto  et  christianissimo  jirincipi, 
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non  domino,  non  (Cod.  Monac.:  vol)  tyranno,  qui  vitae  necieque  in  me 
Ijabeat  potostateni.  Servio  reipublicae  lueae,  qiiae  mihi  me  ij)so  charior 
seinper  fiiit,  servio  ))atri.ae  meae,  quae  tiliis,  parentibns  et  amicis  et 
domum  jirivatae  utilitati  praeferenda  ast.  Hane  mihi  non  servitutem, 
sed  summam  arl)itror  libertntem.  (Petrarchae  epist.  var.  10  edit.  Dasil.) 

So  finden  wir  Benintendi  alsbald  nach  Falieri's  Sturz  wieder  mit 
wichtigen  Legationen  betraut.  Der  nächste  Doge,  der  alte  Gradonigo, 
sah  es  als  dringlichste  Aufgabe  an,  dem  endlosen  Kriege  mit  Genua,  der 
den  Handel  beider  Republiken  ruinirte,  ein  Knile  zu  machen.  Da  sich 
der  Visconti  von  Mailand  zur  Friedensvermittlung  erboten,  wurden  Benin- 
tendi und  Raffaele  Caresini,  damals  Notar  im  Dienste  des  Dogen,  später 
der  Nachfolger  Benintendi’s  im  Kanzleramt,  nach  Mailand  gesendet,  wo 
nach  langen  Verhandlungen  am  1.  Juni  1355  der  Friede  zu  Stande  kam 
und  am  20.  Juni  von  Benintendi  im  Namen  seiner  Republik  beschworen 
wurde.  Viel  trug  zum  Gelingen  dieser  Mission  der  mailändische  Kauf- 
mann Marco  Kesta  bei,  dem  die  Marcus-Republik  dafür  ihr  Bürgerrecht 
verlieh  (Agostini  p.  324.  Romanin  T.  III  j).  193).  Das  ist  ohne 
Zweifel  jener  Marcus  de  Rande,  civis  Modiolanonsis  et  Venctus,  der  auch 
Petrarca’s  Freund  war  und  auf  den  Benintendi  im  Briefe  au  diesen  (epist. 
var.  1 1 der  edit.  Basil.)  die  Copiaturgebühren  anweisen  wollte. 

Dann  kam  der  neue  Krieg  mit  König  Ludwig  von  Ungarn,  der  mit 
einem  Haufen  Kriegsvolk  in  Dalmatien  eingedrungen  war  und  zur  Be- 
lagerung von  Treviso  vorrückte.  Da  starb  am  8.  -\ugust  1356  der  Doge 
Gradenigo  und  am  13.  August  wurde  Giovanni  Delfino  zu  seinem  Nach- 
folger erwählt.  Dieser  aber  befand  sich  als  Provveditore  im  belagerten 
Treviso.  Um  ihn  zu  befreien  und  den  Frieden  nachzusuchen,  schickte 
der  Rath  Andrea  Contarini,  Michele  Falieri  und  den  Grosskanzler  Benin- 
tendi als  Gesandte  an  den  König;  sie  sollten  %’on  diesem  einen  Geleitsbrief 
für  das  neue  Haupt  der  Republik  auswirken  und  zugleich  eine  Einigung 
versuchen.  Wir  besitzen  die  Anrede,  mit  der  Benintendi  den  König  zu 
begrüssen  gedachte.  Sie  ist  als  Propositum  (|uoddum  factum  coram  rege 
Hungariae  öfters  unter  Petraica's  Werken  (Opp.  ed.  Basil.  1581  p.  1129, 
mit  F.  Petrarchae  Do  sui  ipsius  et  multorimi  igiiorantia  Liber,  Genevae 
1600,  p.  420  und  sonst)  gedruckt,  früher  auch  Petrarca  zugeschrieben 
wonlen.  Sie  lässt  auch  die  Zeit  erkennen,  in  der  die  Gesandtschaft 
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ankam,  indem  der  Redner  sagt,  Gott  habe  feria  sexta  nuper  praeterita 
(Freitag  Epiphania  1357)  seinen  Stern  den  Königen  vom  Orient  gezeigt. 
Aber  deswegen  wandte  weder  Gott  noch  der  Redner  das  Herz  des  Königs 
zum  Frieden.  Da  Treviso,  enuuthigt  durch  den  Dogen  in  seinen  Mauern, 
kräftigen  Widerstand  leistete  und  ein  Sturmversuch  des  Königs  misslang, 
zog  dieser  zwar  in  Person  davon  und  liess  nur  ein  zur  Fortsetzung  der 
Belagerung  genügendes  Heer  zurück,  die  venetianischen  Gesandten  aber 
wollte  er  gar  nicht  sehen  (deliberö  di  partirsene  senza  voler  pur  vedere 
gli  ambasciatori.  — Romanin  1.  c.  p.  198.  199.  Agostini  p.  324.  325 
nach  Sivos  Vite  de’  Dogi).  Mithin  ist  auch  Benintendi’s  Rede  nie  ge- 
halten und  nur  als  literarisches  Schaustück  verbreitet  worden. 

Als  aber  König  Ludwig  nut  einem  neuen  Heere  zur  Unterwerfung 
Treviso’s  zurückzukehren  drohte  und  sich  schon  in  Zara  befand,  dessen 
die  Ungarn  sich  durch  Verrutli  bemächtigt,  als  die  Venetianer  allerlei 
Schlappen  erlitten,  beschloss  dej  Rath  eine  neue  Friedensgesandtschaft. 
Mit  Pietro  Trevisan  und  Giovanni  Gradenigo  ging  wiederum  der  Gross- 
kanzler zum  Könige  nacli  Zara.  Es  gelang  nur  mit  grosser  Mühe  und 
unter  harten  Bedingungen,  den  König  zu  einem  Frieden  zu  bewegen, 
und  erst  nach  langen  Verhandlungen  gab  der  Rath  am  28.  November 
1357  seinen  Gesandten  die  Procura  zum  Abschluss.  Am  4.  Februar  1358 
traf  Benintendi  in  Venedig  wieder  ein,  das  Document  des  Friedensvertrages 
datirt  vom  18.  Februar.  Von  einer  letzten  Sendung  Beuintendi’s  au  den 
König  von  Ungarn  im  Jahre  1360  hören  wir  nichts  Näheres,  (.\gostini 
p.  325.  Roinanin  p.  202  ff.) 

Wohl  in  Folge  dieser  Gesandtschaften  und  in  Anerkennung  seiner 
nun  schon  langjährigen  Dienste  verliehen  der  Grosso  Rath  wie  der  Senat 
Benintendi  gewisse  Gnaden.  So  am  12.  Juli  1360  die  .Vnwartschaft  auf 
ein  Haus  am  Lido  mit  seinen  Nutzungen  für  seine  und  seiner  Söline 
Lebenszeit,  was  durch  einen  Erlass  des  Dogen  vom  14.  Deceinber  1362 
publicirt  wuwle  (s.  diesen  Gnadenbrief,  den  mir  Herr  Dr.  Simonsfeld 
aus  der  Wiener  Copie  der  Libri  Comniemoriali  freundlichst  mittlieilt,  in 
Beilage  XIX).  Und  am  12.  Juli  1362  wurde  den  beiden  Töchtern  Benin- 
tendi’s eine  Mitgift  von  je  100  Goldscvuii  bestimmt,  sobald  sie  heirathen 
werden  (.\gostini  p.  326).  In  jedem  Falle  zeigen  die.se  Gnaden,  dass 
sich  der  Grosskanzler  noch  der  vollen  Gunst  der  Staatsbehörden  erfreute. 
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Es  kamen  die  Jahre,  in  welchen  Petrarca,  im  Hause  an  der  Riva 
dei  Schiavoni  wie  ein  Gast  der  Republik  herbergend,  mit  dem  Kanzler 
traulich  verkehrte  und  Abends  auf  der  Gondel  des  gebildeten  Gespräches 
pflog.  Noch  am  7.  September  1363  lud  er  Boccaccio  zur  Theiluahmo 
an  solchem  Genuss  ein.  Plötzlich,  am  13.  ^läi-z  (1365)  meldet  er  einem 
Freunde  in  geheiiunissvollen  Worten:  Cancellarius  (piasi  semper  ex  (juo 
huc  redii  aeger  iaeuit,  nccrlum  gi-abatulo  se  inovet.  -Modicum  licet 
sperare  quia  audio  duritiom  illorum.  Et  caeterum  doleo.  Plus  non 
pos-sum.  Fraca.ssetti  glaubte  die  Zeit  des  Briefes  (bei  ihm  epist.  var.  39) 
nicht  näher  bestimmen  zu  können,  als  dass  er  in  die  Jahre  1365  bis 
1367  fallen  müsse.  Da  aber  lienintendi  am  15.  Juli  1365  bereits  todt 
war,  gehört  der  Brief  nothwendig  in  diese.s  Jahr.  Wer  können  die  illi, 
gegen  deren  durities  Petrarca  sich  luachtlos  fühlt,  anders  sein  als  die 
potentes,  von  denen  zu  sprechen  lienintendi  1355  gefährlich  fand  und 
die  sein  CoUego  als  unmenschliche  und  blutgierige  Wölfe  schilderte? 
Wer  andei’S  als  die  furchtbaren  Dieci?  Wir  haben  aber  niK'h  ein  den 
dunklen  Worten  Petrarcas  ganz  analoges  Zeugniss.  Der  Anonymus,  der 
in  Bonintendi’s  Kanzlei  hörangewjvchsen  und  dessen  Brief  an  Gabrielle 
Dondi  wir  in  Beilage  XI  mittheilen,  sagt  mit  offenbarem  Bezug  auf  seinen 
kürzlich  vei’storbeuen  Lehrmeister:  Proinde  cum  dotes  et  excelleiitiam 
viri,  cum  integritatem  fidei,  moros  et  probitatem  considero,  indignor 
astris  et  celo,  quod  tarn  male  ad  ultimum  cognitus  sit,  quod 
in  eins  detiactione  ilentes  inalignitatis  fortuna  acuerit  tarn  jwrtinaciter, 
tarn  ijifeste.  Auch  er  deutet  klar  genug  an,  dass  Benintcndi,  als  er 
dahinging,  von  der  Höhe  seines  Amtsansehens  gestürzt  war. 

Es  ist  schwer,  sich  der  Gedanken  zu  cntschlagen,  auf  welche  die 
politische  Situation  führt.  Mit  dem  Dogen  Lorenzo  Celsi  hatte  Benin- 
tendi  in  einem  guten  und  näheren  Verhältnisse  gestanden,  das  sehen  wir 
aus  dem  j)hilosophischen  Werkchen,  welches  er  ihm  widmete  und  mit  den 
Worten  Unterzeichnete:  Beneintendi  cancellarius,  tuus  licet  indignus,  etiam 
ante<iuam  Du.x  fueris  totm  tuus.  Auch  der  Doge  ist  um  jene  Zeit  in 
dunkler  Weise  gestorben,  wir  hören  nicht  wann,  doch  vor  dem  21.  Juli, 
an  welchem  Tage  man  Marco  Corner,  seinen  Nachfolger  wählte  (Romanin 
p.  229).  Einige  Chronisten  schreiben,  dass  er  zur  rechten  Zeit  starb  und 
bevor  er  seine  ehrgeizigen  Gedanken  zur  Ausführung  brachte;  denn  er 
Abh.  d.  in.  a d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XVI.  Ud.  III.  Abth.  S 
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würde  sonst  derselben  Strafe  und  demselben  Schimj)f  verfallen  sein  wie 
Falieri.  Rouianin  (p.  231)  fand,  dass  in  der  That  schwere  Beschuldig- 
ungen gegen  ihn  erhoben  sein  müssen,  da  der  Rath  der  Zehn  am  30.  Juli 
1365  beschloss,  alle  Anklageschriften  gegen  den  Dogen  Lorenzo  Celsi 
sollten  mm  nach  seinem  Tode  vernichtet  werden  und  der  neue  Doge 
gehalten  sein,  bei  der  ersten  Vereinigung  des  Rathes  öffentlich  zu  er- 
klären, sein  Vorgänger  sei  unwürdig  verleumdet  worden,  als  habe  er 
sich  gegen  die  Ehre  des  Staates  vergangen;  doch  hätten  sich  diese  V'er- 
leumdungen  bei  der  Untersuchung  als  falsche  lierausgestellt.  Also  die 
Vernichtung  der  Acten,  wiederum  das  Schweigen  sollte  die  Ehre  der 
Republik  retten.  Der  gefährliche  Doge  war  aus  der  Reilie  der  Lebenden 
verschwunden,  die  Welt  sollte  glauben,  dass  nichts  geschehen  seL 

Sonderbar,  dass  auch  Petrarca  seines  Freundes  Beniutendi  weder  bei 
seinem  Tode  noch  später  jemals  wieder  gedenkt.  Es  war  doch  nicht  der 
gewohnte  Auslauf  eines  Menschenlebens,  wenn  ein  Mann,  der  in  bedeu- 
tender Stellung  unter  fünf  Dogen  gedient,  erst  etwa  48  jährig  dem  Leben, 
dem  Staat  und  einem  grossen  Kreise  von  Freunden  entrissen  wiitl.  Nichts 
wird  uns  kund,  als  dass  man  ihm  einen  Nachfolger  gab  und  den  amt- 
lichen Vorgang  in  den  Acten  registrirte.  Herrn  Dr.  Simonsfeld  verdanke 
ich  einen  Auszug  aus  dem  Protokoll  des  Grossen  Rathes  (Archivio  di 
Stato.  Maggior  Consiglio.  Deliberazioni  Miste.  (Band)  „Novella“  fol.  97): 

Capta  (sc.  est  jrai's) 

Millesimo  trecentesimo  sexagesimo  quinto  mensis  Julii  die  cjuinto 
decimo : 

Cum  sapiens  vir  S.  Bonintendi  de  Ravignanis  olim  Cancel- 
larius  Venetiarum  nuper  sicut  Deo  placuit  decesserit: 

Vadit  pars  quod  Cancellarius  hendus  esse  debeat  cum  salario  et  con- 
ditione  solitis  cancellario,  que  sunt  libr.  XVIII  grossorum  pro  eins  salario 
et  ducat.  XII  pro  domo.  Et  postmodum  capta  hac  parte  providebitur 
de  persona  sicut  videbitur.  Et  si  consilium  est  contra,  sit  revocatuiu 
quantum  in  hoc. 

300  (stimmen  mit  Ja) 

de  non  185 
Non  sinceri  57. 
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Capta 

Considerata  sufficientia  et  laudabili  dispositione  sapientis  viri  S.  Ra- 
phayni  de  C aresin is  uotarii  curie  nostre  quo  per  longaiii  experientiam 
openiin  est  probata.  Vadit  pars  quod  dictus  S.  Raphaynus  sit  de  cetero 
Canrollarius  cuni  salario  et  condicionibus  dictis  siipra.  Et  si  Consilium  etc. 

De  parte  460 
De  non  9 4. 

Et  DOta  quod  predictus  S.  Raphaynus  absens  erat  tune,  cum  esset 
in  legatione  pro  re  publica. 

Mehr  wissen  auch  die  Chronisten  der  Republik  nicht.  Was  Marino 
Sanuto  De’ Duchi  di  Venezia  ap.  Muratori  Scriptt.  rer.  Ital.  T.  XXII 
p.  661  erzählt,  ist  offenbar  jenem  Rath.sbeschluss  entnommen,  und  ihm 
weder  sind  die  Späteren  gefolgt. 

Von  Benintendi’s  Nachfolger,  Raffaele  oder  Raffaino  de’  Caresini 
wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  wir  aus  seiner  Ei-wähhmg  einen  Rück- 
schluss auf  die  letzten  Schicksale  seines  Vorgängom  machen  könnten. 
Es  scheint  aber  nicht,  dass  das  (Tros.skanzleramt  an  Bedeutung  und  An- 
sehen einbüsste.  Auch  ihn  sehen  wir  mehrfach  in  den  diplomatischen 
Geschäften  der  Republik  walten,  und  als  1381  der  Friede  mit  Genua 
imd  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  abgeschlossen  worden  und  die  ver- 
dientesten dreissig  Bürger  feierlich  in  den  Stand  des  venotianischon  Adels 
erhoben  wurden,  war  darunter  auch  der  cancellier  grando  (Romanin 
T.  III  p.  300).  Er  ist.  1390  gestorben,  bekannt  als  Fortsetzer  der  Chronik 
Dandolo’s  und  somit  auch  im  schriftstellerischen  Streben  ein  Genosse 
Benintendi’s. 

Denn  ein  berufsm.ässiger  Schriftsteller  war  Benintondi  nicht  imd 
wollte  es  nicht  sein.  Seine  Vorbildung  war  zunächst  auf  die  Kanzlei 
berechnet  gewesen,  und  in  deren  Arbeiten  verging  sein  Loben.  Aber 
als  ein  Bewunderer  Petrarca’s  und  Anhänger  der  neuen  Schule  hatte  er 
sich  doch  auch  mit  Livius,  den  er  lacteo  eloquentiae  fonte  manantem 
nennt,  und  mit  Sallustius,  mit  Cicero  und  Seneca  bekannt  gemacht,  ein 
besseres  Latein  und  die  rhetorische  Kunst  gepflegt,  die  seinem  Berufe 
nahe  lagen.  Sein  Ideal  war  die  stoische  Weisheit,  wie  Petrarca  sie  dar- 
stellte, die  der  christlichen  Lehre  angepasste  Philosophie,  die  den  Menschen 
besser  macht,  im  Leben  leitet,  die  ihn  lehrt,  das  Glück  zu  verachten, 
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Armuth  und  selbst  den  Tod  zu  ertragen.  Id  tibi  coelestis  amor  et  pbilo- 
Bophia  sola  praestabit.  — Facore  suadebit,  non  dicere,  et  non  verbis 
Opera,  sed  operibus  verba  probare.  Einige  der  alten  Dichter  sind  wohl 
die  Ergötzung  seiner  jüngeren  Jahre  gewesen,  später  hat  er  sich  von 
ihnen  losgesagt,  und  wenn  er  hört,  dass  Freund  Moggio  Verse  schmiedet, 
nennt  er  das  kindische  Spielerei,  Zeitverschwendung  für  einen  verstän- 
digen Mann  (Sein  Brief  an  Moggio  in  Petrarchae  epist  var.  10  edit. 
Basil.)  Auch  in  Petrarca  verehrte  er  immer  nur  den  Weltweisen  und 
den  Quell  der  Eloquenz,  nicht  den  Dichter. 

Was  wir  von  Benintendi’s  Briefen  übrig  haben,  jenen  Kunstbriefen, 
die  er  an  Petrarca  und  andere  gleichgesinnte  Freunde  richtete,  ist  oben 
aufgezählt  worden.  In  diese  Reihe  rechnen  wir  auch  das  Trostschreiben 
an  die  früheren  Genossen  der  Kanzlei,  zugleich  ein  Denkmal,  das  er 
seiner  Freundschaft  mit  dem  verstorbenen  Dogen  Dandolo  setzte.  Dass 
die  Reihe  der  Briefe  nur  eine  kleine  ist,  wundert  uns  nicht  bei  einem 
vielbeschäftigten  Manne,  dessen  Feder  die  Amtsschreiben  wohl  zu  Tausen- 
den entflossen. 

Für  die  erste  Kunstschrift  Benintendi's,  die  uns  in  den  Münchener 
und  Leipziger  Codices  erhalten  geblieben,  halten  wir  die  schon  oben 
S.  28  erwähnte  Declamation  De  laude  Venetor  um  (Beilage  I).  Der 
Anlass  ergiebt  sich  aus  dem  geschichtlichen  Inhalt.  Unter  dem  Dogat 
des  Andrea  Dandolo  empörte  sich  Zara  (Jadra),  das  Haupt  der  dalmatischen 
Städte,  am  27.  August  134.')  gegen  die  Herrschaft  der  Republik.  Es  war, 
wie  die  Chronisten  Venedigs  rechnen,  die  siebente  Rebellion,  in  der  die 
verhassten  Jadriner  sich  erhoben,  diesmal  um  so  gefährlicher,  da  das 
ganze  dalmatische  Küstenland  mit  ihnen  insgeheim  verbündet  war,  frei- 
lich um  die  Bedrängten  dann  doch  im  Stiche  zu  lassen.  König  Ludwig 
von  Ungai'n,  in  dessen  Schutz  sich  Zara  gegeben,  zog  mit  einem  ge- 
waltigen Heerhaufen  von  Ungarn  und  Bosniaken  herbei,  um  die  von  den 
Vciietianern  zu  Lande  und  zur  See  bereite  hart  belagerte  Stadt  zu  ent- 
setzen. Aber  durch  Mangel  an  Lebonsmittoln  geschwächt,  wurde  er  von 
den  Venetianern  im  Juli  1346  geschlagen  und  mit  seinen  Haufen  zuin 
Abzüge  genöthigt,  bei  dem  sie  ihre  Wagen  und  Kriegsmaschinen  zurück- 
liessen.  Zara  musste  sich  ergeben,  nachdem  es  lü  Monate  im  Auf- 
stande verharrt.  Am  20.  December  1346  zog  der  venetianische  Capitano 
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■wieder  in  die  Stadt  ein  (Die  Libri  Pactoruni  l)ei  Tafel  und  Thomas 
a.  0.  S.  147  verzeichnen  zum  15.  December  1346:  Pax  et  reconciliatio 
Jadrae.  Des  von  diesem  Tage  datirten  Instrumentes  gedenkt  der  Heraus- 
geber der  gleich  zu  besprechenden  Istoria  dell’  assedio  etc.  p.  XXXVI. 
Die  Geschichte  des  Krieges  bei  Raph.  Caresini  Contin.  Chron.  Andr. 
Danduli  ap.  Muratori  Scriptt.  T.  XII  p.  418.  Ein  chronistischer  Be- 
richt von  dalmatinischer  Seite  bei  Joa.  Lucius  De  regno  Dalmatiae  et 
Croatiae  Libri  sex.  Edit.  nova.  Vindob.  1758  p.  215.  Romanin  T.  III 
p.  149.  150).  Die  Venetianer  hatten  schon  den  Sieg  über  König  Ludwig 
mit  Dankgebeten  in  S.  Marco  und  anderen  Kirchen  gefeiert.  Als  aber 
am  28.  December  1346  die  Nachricht  eintraf,  dass  die  Capitani  und 
Rettori  der  Republik  in  Zara  wieder  das  Regiment  übernommen,  da 
heisst  es:  La  vittoriosa  Signoria  con  tutto  il  clero,  nobili  e popolari, 
celebrando  devotissime  processioni,  resero  umilmente  grazie  al  Signore 
con  inni  e salmi  (Istoria  dell’  assedio  p.  XXXVII). 

In  diesen  Zeitpunkt  gehört  auch  die  triumphirende  Festrede  de  laude 
Venetoruin,  mag  sie  nun  gehalten  oder  als  blosse  Declamation  geschrieben 
sein.  Eine  epistola,  wie  die  Codices  sie  bezeichnen,  ist  sie  doch  in  keiner 
Weise.  Sie  Benintendi  beizulegen,  veranlasst  uns  vor  allem  ihr  Erscheinen 
an  der  Spitze  seiner  Briefsammlung,  gefolgt  von  weiteren  Stücken,  die 
unzweifelhaft  aus  seiner  Feder  geflossen  sind  oder  zu  ihm  in  Bezug  stehen. 
Er  hatte  auch  seinen  unmittelbaren  Antheil  an  den  Ereignissen  gehabt, 
wie  seine  Gesandtschaft  nach  Ancona  uns  zeigte.  Der  Ruhm,  den  der 
Sieg  auf  den  Dogen  Dandolo  zurückwarf,  fand  in  ihm  einen  natürlichen 
Herold.  Wir  wüssten  auch  niemand  sonst  im  damaligen  Venedig,  der 
des  rhetorischen  Stils  in  solchem  Grade  mächtig  war.  Wäre  er  Dichter 
gewesen,  so  hätte  die  Muse  sich  zu  einem  Hymnus  emporgeschwungen; 
so  begnügte  er  sich  mit  > einer  Glanzrede,  die  an  den  Wortpomp  Cola’s 
erinnert.  In  der  Schrift  werden  Virgilius,  Ovidius  und  Lucanus  citirt. 
Das  ist  allerdings  Benintendi’s  Art  in  seinen  späteren  Briefen  nicht.  Aber 
da  fehlte  auch  der  Schwung  der  Situation,  und  den  Dichtem,  mit  denen 
der  Schulunterricht  bekannt  machte,  entfremdete  er  sich  wohl  erst  mit 
den  Jahren.  Jene  drei  alten  Dichter  nebst  Statius  sind  cs  denn  auch, 
die  Benintendi  im  besprochenen  Briefe  an  Moggio  wenigstens  nennt. 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  anderes  Werk,  das  mit  jener  Declamation 
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im  inneren  Zusammenliango  steht  und  deutlicher  noch  auf  Benintendi 
als  Verfasser  hinweist.  Morel li  edirte  in  seinen  Monuuienti  V'eneziani 
di  Varia  letteratura.  V'onezia  1796,  eine  Relation  über  das  oben  erzählte 
Ereigniss  unter  dem  Titel:  Istoria  dell’  assedio  e della  ricupera 
di  Zara  fatta  da  Veneziani  nell’  anno  1346,  scritta  da  autore  contem- 
f)oraneo.  Er  erwähnt  aber  Prefaz.  p.  2,  dass  das  Original  dieses  Werkes 
in  lateinischer  Sprache  geschrieben  war,  und  dass  er  ein  altes  Exemplar 
dessell)en  in  einer  Privatbibliothek  gesehen.  Die  vorliegende  üebersetzung 
wurde  einer  venetianischen  Chronik  des  16.  Jahrhunderts  eingefügt,  ohne 
dass  man  dabei  den  alten  Autor  als  solchen  zu  erkennen  gab.  Auch 
ohne  diese  Notiz  würde  uns  die  Sprache  verrathen,  dass  sie  nur  aus  dem 
Lateinischen  inetaphrasirt  und  dass  der  Verfasser  ein  Mann  war,  der  die 
schöne  und  schwungvolle  Erzählung  wie  den  klaren,  gehobenen  Stil  den 
Alten  abgelemt. 

Alsbald  tritt  hervor,  dass  das  Werkchen  vor  allem  zur  Ehre  des 
Dogen  Dandolo  und  von  einer  Persönlichkeit  in  seiner  Nähe  geschrieben 
wurde,  nicht  nur  von  einem  aus  der  Staatsbeamtung,  wie  schon  Morelli 
bemerkte  (autore  sconosciuto,  il  quäle  piuttosto  che  Veneziano,  sembra 
che  dello  Stato  fosse).  Er  schreibt  nicht  nur,  damit  die  Thaten  der 
Reimblik  nicht  verge.ssen  werden,  ma  eziandio  acciö  la  magnifica  virtii 

del  presente  Prencipe  laudata  dar  possa  esempio  etc.  (p.  I).  Gleich  zur 

Jahrzahl  1345  fügt  er  hinzu:  e dogando  felicemente  il  vittorioso  nostro 
Messer  Andrea  Dandolo  etc.  (p.  II).  Das  Verbrechen  Zara’s  ist  nicht  der 
Abfall  von  der  Republik,  sondern  ebbe  tanta  ])resunzione  di  paidirsi  dal 
vero  suo  Prencipe  e da  cosi  amabile  Signore  (p.  III).  Er  bewundert  la 
sapienza  del  Ducale  Dominio,  la  quäle  nelle  piü  ardue  circostanze  diventa 
semj)re  maggiore  (p.  XIII).  Als  die  Zaratiner  sich  ergeben,  erbarmt  sich 
ihrer  il  clementissinio  Doge,  nel  quäle  la  giustizia  non  va  disgiunta  dalla 
inisericordia  etc. 

Der  Mann  von  klassischer  Bildung  zeigt  sich  hier  wie  im  allge- 
meinen in  Conception  und  Stil,  so  auch  insonderheit  in  den  Citaten  aus 

Aristoteles  Ethik,  aus  Cassiodorus  und  Vegctius,  vor  allem  aber  in  der 

rhetorisch  aufgeputzten  Feldherrnrede,  die  er  p.  XXV  einlegt.  Die  Grund- 
gedanken der  Declamation  de  laude  Venetorum  kehren  in  aufiälliger  Weise 
wieder.  Der  Gnade  dell’  Evangelista  San  Marco  protettore  e difensore 
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del  Doniinio  wird  der  Sieg  der  Venetianer  verdankt  (p.  XXIX).  Als  eine 
Tendenz  der  Kelation  wird  gleich  am  Anfänge  betont,  dass  li  sudditi  ad 
eseinpio  delli  altrui  pericoli  siauo  piü  cauti,  per  sapere  con  perpetua 
fedeltä  ubbidire  alli  loro  Signori,  wie  es  in  der  Rede  hiess;  Caute  pro- 
videas  cui  rebellare  conaris  und  In  episcyniis  leoninis  caute  provideant 
qui  rebellare  presuiiiuut.  Discant  non  posse  resistere  etc.  Wie  iin  Ge- 
schichtswerke die  iiaratiner  verzagt  sprechen:  Abbiano  indarno  tante  cose 
fatte,  e riusci  vana  la  nostra  speranza  (p.  XXXI),  so  spricht  dort  zu 
ihnen  der  Redner  dreimal  das  Quid  profuit  tibi  etc.  Und  wie  der  Ge- 
schichtschreiber von  seinem  Dogen  und  Herrn  sagt:  a cui  servire  e piut- 
tosto  regnaro  (p.  111),  so  hörten  wir  oben  (S.  55)  Benintendi  zu  Moggio 
von  seiner  Dienststellung  rühmen:  Hane  mihi  non  servitutem,  sed  summam 
arbitror  libertatein.  Kurz  soweit  der  Ton  des  Ganzen  und  solche  indirecte 
Zeugnisse  beweisen  können,  darf  Benintendi  als  Verfasser  gelten,  zumal 
da  auch  hier  ein  anderer  in  Dandolo’s  Nähe  und  in  der  Rej)ublik  nicht 
zu  finden  ist. 

Das  Propositum  factum  coram  rege  Hungariae,  die  ver- 
haltene Rede  von  1357  haben  wir  oben  S.  55  besprochen.  Hier  ist  der 
Beweis  der  Autorschaft  ein  bequemerer.  Drei  bilden  die  Gesandtschaft, 
darunter  Benintendi;  er  nennt  seine  beiden  Mitgesandten  mit  Namen  und 
sagt,  dass  ihm  aufgetragen  worden,  den  König  zu  begrüssen.  Uebrigeus 
ist  die  Rede  mit  ihrem  Eingang  und  der  Exliortation  am  Schluss,  mit 
der  chrienhaften  Eintheilung,  nach  welcher  am  Könige  prudentia,  iusticia, 
fortitudo  und  temperantia  nach  einander  gepriesen  werden,  ein  recht 
schulmässiges  Stück  und  verliert  vollends  ihre  Bedeutung,  da  der  König 
sie  nicht  hören  wollte. 

Längst  bekannt  ist  der  W i d m u n g s b r i e f , den  Benintendi  z u 
der  grossen  Chronik  Dandolo’s  schrieb,  gedruckt  bei  Muratori 
Scripte  rer.  Ital.  T.  XII  p.  10  und  bei  Mittarelli  Bibi.  codd.  lus. 
mouasterii  S.  Michaelis  V'enetiarum  propo  Murianmn,  Venet.  1779,  p.  123. 
Er  ist  an  den  Rath  und  die  Commune  Venedigs  gerichtet  und  als  ein 
eigentlicher  Brief  vom  5.  oder  wohl  richtiger  vom  4.  December  1352 
datirt.  Es  befremdet  zunäclist^  dass  der  Kanzler  darin  dem  Rathe  der 
Republik  das  Werk  des  Dogen,  seines  Herrn,  und  diesen  selbst  mit  allem 
Aufgebote  seiner  rednerischen  Kunst  und  wie  einen  klassischen  Helden 
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empfiehlt,  und  das  bei  Lebzeiten  dieses  Dogen,  llunc  ergo  virum  vobis 
coelesti  luanine  praestitum,  quaeso,  summa  devotiono  et  debita  grati- 
tudine  colite  etc.  Beobachten  wir  aber  den  weiten  Abstand  zwischen 
dem  Stil  des  Dogen  und  dem  seines  Kanzlei-s,  so  erklärt  sich  das  Ver- 
hiiltniss.  Dandolo  war  ein  Mann  von  einer  für  seinen  Stand  ungewöhn- 
lichen, aber  doch  nur  juristischen  und  geschäftlichen  Bildiing,  seine 
Schreibweise  eine  schliohte  imd  wenig  gefällige.  Kr  schrieb  wohl  mit 
Liebe  und  Sorgfalt  eine  Chronik,  aber  eine  Vorrede  dazu  mit  philo- 
sophischem Aufputz  und  rhetorischer  Zier  war  nicht  seine  Sache.  Darin 
trat  Benintendi  für  ihn  ein.  Er  meinte  den  Machthabern  und  Bürgern 
der  Republik  zu  Gemüth  führen  zu  sollen,  wie  sie  demselben  Dogen,  der 
durch  seine  Amtsführung  und  seine  Kriegsthaten  hervorlouchte,  nun  auch 
die  Darstellung  der  alten  Timten  der  Republik  unil  ihres  Wachsthuins 
verdankten.  An  die  Verdienste  des  Dogen,  der  immer  die  Rechte  der 
Republik  mit  Eifer  vertheidigt  und  erweitert,  wird  daun  noch  eine 
specielle  Exposition  geknüpft,  indem  Benintendi  an  der  Hand  der  Ge- 
schichte das  Investiturrecht  des  Dogen  über  die  Geistlichkeit  Venedigs 
nachweist.  Wir  wissen  nicht,  ob  eben  damals  ein  besonderer  Anla.s.s  zu 
solcher  Untersuchung  vorlag.  Von  Bedeutung  ist  aber  die  Eintragung 
des  Schriftstückes  in  die  Libri  l’actorum  unter  der  Registratur:  De  auc- 
toritate  Serenissimi  Principis  in  electione  cpiscopatutun,  abbatiarmn, 
a.  dom.  1352  (Tafel  und  Thomas  S.  17). 

Die  Chronik  Danchdo's  schloss  mit  dem  Tode  des  Dogen  Contarini 
1280.  Vor  der  Fortsetzung  fand  Muratori  (p.  399)  in  einer  Handschrift 
die  dunklen  Worte  eingefügt:  Tomus  secmidus  ineijnt  Cum  continuatione 
Raj)hayni  Carcsini  I).  Benintendio  Ravagtiitio  Magno  Cancellario  Veneti- 
arum,  (Bei  Valeiitinelli  Bibliotheca  maiiuscripta  ad  S.  Marci  Veneti- 
arum  T.  VI  p.  159:  Tomus  II  domino  Benintendi  Ravagnano  etc.)  Worte, 
die  im  ambrosianischen  Codex  fehlen.  Da  aber  diese  Fortsetzung  über- 
haupt nicht  mehr  zur  grossen  Chronik  Dandolo's  gehört,  sondern  ein 
Zusatz  aus  der  kleinen  ist  (Simonsfeld  S.  22),  könnte  Benintendi 
höchstens  als  Redactor  dieses  Theiles  genannt  sein. 

Die  Chronik  von  Venedig,  die  Benintendi  selbst  schrieb,  wird 
von  neueren  Gelehrten  mehrfach,  doch  immer  nur  kurz  erwähnt,  zuerst, 
soviel  ich  sehe,  von  Apostolo  Zeno  (DegP  Istorici  delle  cose  V'enez. 


Digitized  by  Google 


65 


Prefaz.  p.  VII)  mit  dem  Titel:  Ciironica  Venetiarum  Becundum  Benintendi 
cancellarium  eius,  was  doch  einen  Bezug  auf  Dandolo  voraussetzt.  Saxius 
bei  Muratori  Scriptt  T.  XII  p.  7 hörte,  bei  den  Contarini  IieKnde  sich 
eine  kurze  Geschichte  Venedigs  von  Benintendi  de  Ravignaiii.  Mittarelli 
Bibi.  codd.  ms.  monast.  S.  Michaelis  etc.  p.  123  gab  wenigstens  .iVnfang 
und  Schluss  des  Werkes  an.  Eine  kurze  Würdigung  desselben  verdanke 
ich  Herrn  Dr.  Simonsfeld,  der  den  dass.  XIV  lat.  cod.  177  ,Apostoli 
Zeni“  saec.  XVTI  der  Marciana  prüfte.  Er  erklärt  Benintendi’s  Arbeit 
für  einen  fiust  wörtlichen  Auszug  aus  der  Chronik  Dandolo's,  dem  nur 
hier  und  da  einige  Bemerkungen  beigefügt  sind.  Er  gestattet  mir  auch, 
die  Einleitung,  die  er  copirt,  hier  mitzutheilen: 

Jesus  Dominus  Deus  noster  quaque  in  re  pro  fundamento  suscipitur, 
necesse  est  ibi  bonorum  operum  edificium  subsequatur.  Nec  est  ad- 
mirabile  iudicandum,  si  de  sanctorum  virorum  piia  ex  causis  cumulato 
consortio  gloriosi  fructus  et  uberes  in  odoi-em  suavitatis  provenisse  cer- 
nuntur.  Üculus  enim  non  vidit  nec  auris  audivit  nec  in  cor  hominis 
ascendit  quanta  preparavit  Deus  diligentibus  se.  Cum  igitur  insigiiis 

Venetiarum  urbs  que  velut  Christityiitatis  clipeus,  infidelium  malleus, 
libertatis  mater,  refugium  nnserorum  summaque  conservatrix  iustitie 
totius  orbis  terrarum  digne  sibi  vendicat  principatum  su|>er  fundamentum 
apostolorum  et  prophetarum  ac  martyrum  edificata  noscatur,  ipso  angu- 
lari  la])ide  Christo  Jesu  nimirum  si  eo  qui  plantavit  irriganto  incromen- 
tumque  dante  in  magnos  honorum  titulos  excelseque  fame  ad  preconium 
brevi  tempore  sit  erecta. 

Evidens  enim  fuit  presagium  futurorum  successuum  quod  beatus 
Marcus  Evangelista  Dei  electus,  Petri  apostoli  in  baptismate  tilius  et  in 
divino  Sermone  discipulus  sub  anno  D.  N.  J.  Chr.  44“  in  Aquileiensi 
ecclesia  iussu  dicti  preceptoris  sui  pontiiicatum  tenens,  dum  Romam, 
sicut  antea  simul  decroverant,  remearet  secumque  bcatum  Hermacoram 
quem  ad  regendum  populum  acquisitum  elegerat,  in  naviculam  parvam 
assumpsissot  etc. 

In  welcher  Absicht  Benintendi  die  Chronik  des  Dogen,  die  schon 
in  einer  kürzeren  Fassung  vorhanden  war,  noch  einmal  bearbeitete,  ist 
schwer  zu  sagen.  Bedenkt  man  aber  das  natürliche  Verhältniss  des 
Dogen  zu  seinem  Notar  und  Vicekanzler,  so  lieg^  die  Annahme  nicht 
Abh. d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  XVI.  Ild.  III.  Abth.  9 
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fern,  letzterer  möchte  überhaupt  als  Gehülfe  und  Mitarbeiter  einen  nicht 
geringen  Äntheil  an  dem  Werke  haben,  überliees  er  gleich  seinem  Herrn 
die  ganze  Ehre.  Auch  die  Gesetzsammlung  Dandolo’s,  das  sechste  Buch 
der  Statuta  Venetorum,  das  am  26.  November  1346  pi-omulgirt  wurde, 
die  Abfassung  des  Liber  albus  imd  des  Liber  blancus  sind  Arbeiten,  die 
ein  vornehmer  Herr  wohl  anregt  und  leitet,  aber  gewiss  nicht  selbst 
ausführt,  in  denen  ein  hervorragender  Mann  der  Kanzlei  kaum  zu  ver- 
kennen ist 

Die  letzte  Schrift  Benintendi’s,  soviel  wir  wissen,  war  der  philo- 
sophische Brief  an  den  Dogen  Celsi,  dessen  Labbe  Nova  Bibliotheca 
mss.  librorum,  Paris.  1653,  p.  226  gedenkt;  Ad  illustrem  Dominum 
Laurentium  Celsi  Venetiarum  Ducem  commendatoria  vntae  actae  et  ex- 
hortatoria  peragendae  mit  der  schon  erwähnten  Subscription  am  Schlüsse, 
in  welcher  der  Kanzler  Benintendi  sich  nennt.  Aber  ausser  dem  Pariser 
Exemplar,  in  welchem  Labbe  das  dem  Dogen  dargebrachte  sehen  wollte, 
ist  kein  anderes  bekannt  geworden,  und  auch  über  den  Inhalt  sind  wir 
nicht  weiter  unterrichtet. 


V.  Der  Anonymus  yon  TtcyIso. 

Dass  bei  der  Sammlung  der  petrarchischen  Briefe,  die  zu  Venedig 
entstand,  nach  Benintendi  noch  eine  zweite  Hand  thätig  gewesen,  geht 
schon  aus  den  Bestandtheilen  hervor,  die  erst  nach  Benintendi’s  Tode 
hinzugekommen  sein  können.  Doch  sind  der  Briefe  Petrarca’s.  die  nach 
1365  geschrieben  worden,  nur  drei  in  der  Sammlung,  und  es  ist  be- 
zeichnend, dass  sie  erst  im  letzten  Tlieile  derselben  erscheinen.  Dtm 
Beginn  macht  sein  Brief  an  die  Markgrafen  von  Este  von  1370  (epist. 
senil.  XIII,  1),  der  sich  in  beiden  Handschriften,  nicht  aber  in  der  Voneta 
findet.  Es  folgt  der  bekannte  Brief  an  Boccaccio  vom  4.  Juni  1373, 
zu  dem  die  üebertragung  der  Griseldis  gehört,  und  ein  Brief  an  Francesco 
Bruni  von  1372,  der  in  den  Handschriften  fehlt,  den  aber  die  Veneta 
als  epist.  var.  49  bringt.  Dazu  kommen  in  letzterer  die  an  sich  nicht 
zur  Sammhmg  gehörigen  Briefe  des  Stefano  Colonna  und  des  Simone 
Bursano,  die  zwischen  1370  und  1375  fallen  müssen.  Uober  das  .Jahr 
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1373  ragt  kein  Stück  der  Sammlung  hinaus,  sicher  auch  nicht  die  zu- 
letzt erwähnte  Correspondenz. 

Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  auch  ältere 
Briefe  Petrarca’s  erst  nach  Benintendi’s  Tode  der  Sammlung  zugewachsen 
sein  mögen.  So  trägt  sein  Schreiben  an  den  Bischof  von  Cavaillon 
(epist  var.  64  ed.  Fracass.)  in  unseren  Handschriften  den  Zusatz  zur 
Adresse:  qui  postea  patriarcha  Hierosolimitanus,  deinde  Cardinalis  factus 
est.  Letzteres  aber  wurde  er  erst  1368. 

Es  liegt  nahe,  diesen  zweiten  Sammler  und  Redactor  mit  dem  Ver- 
fasser der  14  anonymen  Briefe  zu  identihciren,  die  in  den  Handschriften 
der  Sammlung  eingefügt  sind,  gerade  so  wie  die  von  Benintendi  aus- 
gehenden Schriftstücke  sie  eröffiieten.  Giebt  sich  doch  der  Schreiber 
selbst  in  einem  dieser  Briefe  als  eifrigen  Sammler  der  Briefe  Petrarca’s 
zu  erkennen.  Aber  unser  grösseres  Interesse  haftet  in  dieeem  Fall  an 
seiner  Person  selbst  und  seinen  eigenen  Briefen.  Denn  sie  zeigen  uns 
einen  Mann  aus  dem  Kreise  Petrarca’s  und  Benintendi’s,  der  ihnen  in 
StiUsmus  und  Lebensphilosophie  mit  schwächerer  Kraft  zu  folgen  sucht, 
der  uns  gleichsam  in  die  Peripherie  des  Kreises  einführt,  in  dessen 
Centrum  Petrarca  steht 

Die  14  Briefe,  bei  deren  Mehrzahl  die  Zeit  der  Abfassung  unbe- 
stimmbar ist,  fallen  doch  mindestens  in  einen  Raum  von  18  Jahren  aus- 
einander, da  BeU.  IV  ins  Jahr  1355,  Beil.  XVI  ins  Jahr  1373  gehört 
Dass  sie  aber  alle  von  demselben  Verfasser  stammen,  wird  durch  ihre 
Gruppirung  in  einer  Serie,  durch  Inhalt  imd  Ton  zweifellos  festgestellt, 
und  es  wäre  leichte  Arbeit,  wollte  man  die  wiederkehrenden  Gedanken 
und  Phrasen  des  Autors  nachweisen.  Da  er  in  Ermangelung  anderer 
gewichtiger  Stoffe  gern  von  sich  selbst  spricht  genügten  die  Briefe,  um 
wenigstens  die  Umrisse  eines  Lebenslaufes  erkennen  zu  lassen. 

Dass  unser  Anonymus  aus  Treviso  gebürtig  ist  wird  durch  ihn 
selbst  bezeugt,  indem  er  die  Stadt  Beil.  VIII  sein  natale  solum  nennt 
und  ihre  Annehmlichkeiten  rühmt  Dann  aber  dürfen  wir  wohl  auch 
den  Ausdruck  patriae  huius,  den  er  gegen  den  Schluss  von  Beil.  XVI 
mit  Bezug  auf  Treviso  braucht,  in  demselben  Sinne  deuten,  obwohl  er  an 
sich  auch  nur  eine  Variation  des  vorher  gesagten  terrae  huius  sein  könnte. 
Seine  Jugend  schildert  er  selbst  als  eine  bunte  imd  dissolute,  aus  deren 
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Irrnissen  allein  seine  Neigung  zur  „neuen  Rhetorik,“  zu  den  schönen 
'Wissenschaften  und  zur  Dichtung  hervorleuchtet.  Er  tauschte  mit  gleich- 
besaiteten Freunden  Sonette  aus.  Auch  von  den  alten  römischen  Dichtern 
weiss  er  Ovidius  und  V'irgilius,  lloratius  und  Juvonalis,  Lucanus  und 
Statins,  und  nicht  nur  in  den  liekauntesten  Schlagworten  zu  citiron, 
während  die  Prosaisten  ihm  <jfibnlmr  viel  ferner  standen,  ihr  Kreis  auch 
wohl  nicht  über  Valerius  Ma.ximus,  Livius  und  Seneca’s  Briefe  viel  hinaus- 
ging.  Selbst  aber  als  lateinischer  Dichter  etwas  zu  Stande  zu  bringen, 
das  wollte  ihm  nie  gelingen,  quippe  qui  semper  in  versibus  vitam  egi, 
nocdum  metruin  aliquod  texere  didici  (Beil.  X);  tanto  tempore  tantoque 
Studio  insudavi  canninibus,  nec  tarnen  in  structura  metrorum  ullam 
peritiam  sum  adeptus  (Beil.  XII  und  ähnlich  auch  Beil.  XVI).  Ueber- 
haupt  schien  ihm  in  jungen  Jahren  ein  ganz  anderer  Irfbensberuf  zu 
winken  als  der  gelehrte.  Es  war  wohl  das  kaufmännische  (leschäft,  in 
dem  er  sich  eine  Zeit  lang  „in  verschiedenen  Gegenden  und  Klimaten“ 
umhertricb  (Beil.  Xll',  um  in  späteren  Jahren  noch  einmal  zu  demselben 
zurückzukehren. 

Weiter  hören  wir  von  unserem  Anonymus,  wie  er  sich  habe  djizu 
wenden  müssen,  studere  in  legibus  patriae  (Beil.  XII).  Was  ihn  dazu 
genöthigt,  sagt  er  hier  nicht  An  einer  anderen  Stelle  aber  spricht  er 
von  seinen  ärmlichen  Verhältnissen  und  wie  er  um  das  väterliche  Erb- 
theil,  das  ihm  zugestanden  hätte,  gekommen  sei.  An  einer  Hochschule 
hat  er  nicht  studirt.  Vielmehr  war  seine  Schule  im  vaterländischen 
Recht  die  Kanzlei  in  Venedig  unter  Benintendi’s  Leitung.  In  diesem 
Manne,  der  in  so  hoher  Weise  geschäftliche  Tüchtigkeit  mit  otfenem 
Sinn  für  die  Lebensweisheit  der  Alten  und  ihre  schöne  Literatur  ver- 
einigte, fand  er  seinen  Leitstern.  Er  t>ekennt  ihm  mit  Hingebung:  Ab 
infantia  mea  niiratus  sum  vitam  et  opera  tua.  Te  colere  coepi,  tuo 
ductu  regi,  ita  ut  si  quid  inest  boni.  tnum  opus  censoam  et  doctrinain 
(Beil.  IV).  Und  unleugbar  ist  es  wieder  Benintendi,  von  dem  er  nach 
seinem  Sturze  und  Tode  mit  so  überschwänglicher  Verehrmig  spi-icht, 
quij)pe  qui  ab  annis  teneris  miratus  sum  prudentiam  suam.  Alitiuamdiu 
militavi  sub  eo,  et  ut  verum  fatear,  ipso  [>ro  magna  parte  dux  exstitit 
ad  hanc  qualiscumque  sit  militiam  literarum  (Beil,  XI). 

Dass  sein  Verhältniss  zu  Benintendi  zugleich  ein  subalternes  und 


Digitized  by  Google 


69 


doch  ein  vertrauliches  war,  giebt  der  Anonymus  in  Beil.  IV  zu  verstehen: 
er  redet  ihn  in  diesem  Briefe  mit  pater  optinie  an,  sieht  in  ihm  seinen 
Meister,  hat  aber  inter  domesticos  tuos  zu  den  Nahestehenden  gehört. 
Benintendi  hat  ihm  einst,  die  Gefahren  seiner  hohen  Amtsstellung  voraus- 
sehend, vertraulich  von  seinen  Gedanken  und  Plänen  gesprochen,  sich 
ins  Privatleben  zuriickzuziehen  (Beil.  XI).  Dass  er  zu  den  Sekretären  in 
der  Kanzlei  des  Dogen  gehört,  sehen  wir  schon  daraus,  dass  Benintendi 
auch  an  ihn  den  Trostbriof  sandte,  den  er  nach  der  Krisis  von  135.Ö  an 
die  friilieren  Genoasen  seiner  Kanzlei  richtete,  und  wenn  der  Anonymus 
von  Ferrara  aus  antwortet,  liegt  es  nahe,  dass  er,  von  der  Katastrophe 
mit  betroflFen,  hier  ein  Unterkommen  gesucht.  Jedenfalls  war  er  von 
seinem  Kanzleiamte  verjagt;  später  (Beil.  XII)  sjiricht  er  einmal  von  der 
Zeit,  cum  ab  ofiiciis  cessi  ad  occupationes  pristinas,  coactus  retrahi 
veilem  nollem.  Die  eingekerkerten  Sekretäre  nennt  er  infelices  fratres. 
Zorn  und  Wuth  gegen  die  Mächtigen,  die  über  diese  das  Unheil  ver- 
hängt, gähren  noch  in  ihm.  Im  Widerwillen  gegen  ein  solches  V'er- 
fahren  fühlt  er  eine  Neigung,  der  Welt  und  ihrem  Glück  zu  entsagen 
(Beil.  IV). 

Wann  und  bei  welcher  Gelegenheit  der  Anonymus  seine  Verbindung 
mit  Petrarca  angeknüpft,  erfahren  wir  nicht  Nur  einer  seiner  Briefe 
an  Petrarca  liegt  uns  vor  (Beil.  V);  er  hat  aber  schon  früher,  wie  so 
viele  thaten,  dem  Grossgeiste  der  Zeit  in  Briefen  seine  Verehrung  be- 
zeugt, wie  er  denn  betheuert  ihn  schon  ab  amiis  teneris  zum  Führer 
seines  Lebens  erkoren  zu  haben  und  ihn  nie,  auch  nicht  bei  den  Anti- 
poden und  bei  den  Todten,  vergessen  zu  können. 

Bedeutend  aber  wird  uns  dieses  Verhältniss,  indem  sich  der  Ano- 
nymus mit  klaren  Worten  und  Petrarca  selbst  gegenüber  als  einen 
eifrigen  Sammler  seiner  Briefe  bekennt:  ad  tua  praecipue  suspiravi  eaque 
undique  perquisivi  sollicite.  Et  quod  tibi  praeter  credulitatem  occurreret, 
centum  ego  epistolas  tuas  vel  prope  in  diversis  partibus  sumptas  (scriptasVj 
a to,  ab  araicis  quoque  nonnunquam  furtive,  ut  lit,  etiam  ab  ignotis  apud 
me  ut  potui  recollegi.  Er  erzählt  dann  noch  weiter,  wie  er  von  vielen 
um  die  Erlaubniss  gebeten  worden,  von  diesen  Briefen  Abschrift  nehmen 
zu  dürfen,  wie  er  seinen  Schatz  aber  ängstlich  und  eifersüchtig  für  sich 
allein  gehütet. 


Digitized  by  Google 


70 


Non  ist  eine  solche  Sammlung  von  nahe  an  hondert  Briefen  doch 
nie  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  Theil  der  von  Petrarca  selbst  ver- 
öffentlichten Briefbücher  kann  nicljt  gemeint  sein;  deren  Briefe  brauchte 
man  nicht  erst  zusamraenzulesen  und  konnte  man  nicht  wie  ein  Monopol 
betrachten.  Sollte  wirklich  das  einzige  Exemplar,  das  niemand  mitge- 
theilt  wurde,  zu  Grunde  gegangen  sein?  Bei  der  vertrauten  Stellimg 
des  Anonymus  zu  Benintendi  ist  es  undenkbar,  dass  er  dessen  Sammlung 
nicht  gekannt,  dass 'er  daneben  eine  eigene  betrieben  haben  sollte.  Wir 
kommen  also  immer  wieder  auf  den  Fonds  von  Briefen  zurück,  der  uns 
unter  dem  Namen  der  Epistolae  variae  vorliegt,  freilich  lange  nicht 
hundert  Briefe  enthält 

Als  der  Anonymus  den  Brief  an  Petrarca  schrieb,  befand  er  sich 
wieder  in  Venedig.  Verbannt  war  er  also  nicht  Er  gehörte  wohl  zu 
den  Hunderten,  über  deren  Haupt  der  Argwohn  wachte  und  denen  es 
daher  in  den  Lagunen  nicht  geheuer  war.  Die  Staatskanzlei  blieb  ihm 
für  immer  verschlossen.  Er  wandte  sich  der  Beschäftigung  seiner  jungen 
Jahre  wieder  zu,  ex  clerico  (was  hier  mit  scriba  gleichbedeutend  ist) 
negotiator  efifectus;  er  gedachte,  als  er  Petrarca  diese  Nachricht  gab, 
demnächst  nach  Syrien  und  Cypern  abzusegeln.  Es  scheint  aber,  dass 
ihm  das  Glück  auch  im  Handel  nicht  hold  war.  Er  musste  nach  seiner 
Rückkehr  den  Unterhalt  für  sich  und  seine  Familie  wieder  mit  der  Feder 
verdienen,  und  zwar  indem  er  hier  und  dort  in  den  Dependenzen  der 
Republik  verschiedenen  Rectoren,  Prätoren  und  Proveditoren  derselben 
als  Sekretär  diente.  Solche  Privatämter  bei  den  in  der  Verwaltung 
thätigen  Nobili  werden  oft  erwähnt,  sie  dauerten  regelmässig  nur  ein 
Jahr  und  brachten  somit  ein  unstätes,  heimathloees  Leben  mit  sich, 
ausserdem  manche  Lücke,  in  der  aller  Verdienst  stockte.  Innerhalb 
sechs  Jahren  war  unser  Anonymus  einmal  zu  Conegliano  in  solchem 
Dienst,  einmal  zu  Treviso,  zweimal  zu  Capodistria,  und  dann  sollte  er 
nach  Asolo  gehen.  Inzwischen  war  er  auch  ganz  inüssig  oder  unter- 
nahm eine  Handelsfahrt,  vielleicht  als  Schiffsschreiber,  modo  scriba,  modo 
viator  nauticus  (Beil.  XIV).  Er  klagt  gern  und  bitterlich  über  sein  um- 
hergeworfenes  Leben,  wie  er  nur  dem  schnöden  Verdienst  nachgehen 
müsse,  wie  er  nichts  besitze  als  „diese  unglückliche  Feder.“  Macht  er 
auch  den  Versuch,  auf  einem  Grundstück,  wohl  zu  Treviso  zu  leben,  das 
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er  als  Mitgift  seiner  Frau  besitzt,  und  sich  nur  mit  dessen  Rente  zu 
begnügen,  so  rauben  ihm  auch  hier  unaufhörliche,  lästige  Geschäfte  den 
Genuss  des  Lebens  (Beil.  VI.  X.  XI.  XII).  Aus  Capodistria  und  zumal 
aus  Treviso  datiren  auch  seine  Briefe,  nur  der  letzte  (Beil.  XVII),  dessen 
Zeit  wir  freilich  nicht  zu  bestimmen  wissen,  wieder  aus  Venedig. 

Im  Gedränge  einer  Thätigkeit,  die  er  selbst  als  eine  banausische 
auf  sich  lasten  fühlte,  scheint  unser  Anonymus  den  schöngeistigen  Ver- 
bindungen, die  er  früher  wohl  reichlicher  gepflegt,  nach  und  nach  abzu- 
sterben. Doch  sind  ihm  noch  einige  alte  Freunde  geblieben,  Filippo 
Cavalli  in  Padua,  der  Verse  zum  Lobe  dieser  Stadt  dichtet,  Bonifazio 
de  Carpo,  Sekretär  in  der  Staatskanzlei  des  Dogen,  der  sich  in  ita- 
lischen Reimen  wie  in  lateinischen  Versen  versucht,  der  bekannte 
Giovanni  da  Ravenna,  der  in  Venedig  durch  Donato  Albanzani  aus- 
gebildet worden  und  dann  einige  Jahre  als  Petrarca's  Hausschreiber  ver- 
lebt Aber  mit  der  Frische  und  Freudigkeit  der  schönen  Studien  hat 
der  Anonymus  gebrochen. 

Denn  wie  Petrarca  selbst  und  so  viele  seiner  Jünger  und  Nachfolger 
hält  sich  auch  unser  Mann  für  geboren  zu  einem  Leben  der  sorgenfreien 
philosophischen  Müsse,  der  behaglichen  Studien.  Er  zürnt  unaufhörlich 
seinem  Schicksal,  das  ihn  von  der  philosophischen  Höhe  herabzieht  und 
zu  den  Arbeiten  des  täglichen  Lebens,  des  Broderwerbes  nöthigt  Den 
jungen  Giovanni  da  Ravenna  schilt  er,  weil  er  sich  selbst  zum  Knecht 
mache  und  seinen  herrlichen  Geist  in  der  Schulmeisterei  herabwürdige, 
da  er  doch  zu  Höherem  berufen  sei.  Er  muss  aber  doch  zuletzt  be- 
kennen, dass  auch  er  ihm  nicht  zu  einer  andern  Lebensfristung  zu  helfen 
wisse  (Beil.  XIII).  Ueberdies  sind  seine  Mahnungen  nur  eine  Nachahmung 
deijenigen,  mit  welchen  Petrarca  dem  jungen  Zanobi  da  Strada  seine 
Schule  zu  Florenz  verleidete  (epist.  famil.  XII,  3). 

Was  wir  von  des  Anonymus  eigenen  Leistungen  sehen,  giebt  ihm 
auf  ein  solche«  Leben  nach  dem  Genius  keinen  Anspruch.  Er  hat  einige 
Sonette  gedichtet,  die  der  Nachwelt  nicht  aufbewahrt  sind.  Als  ihm 
1373  ein  Freund  zumuthet,  den  eben  abgeschlossenen  Krieg  der  Re- 
publik von  San  Marco  mit  Padua  zu  beschreiben,  lehnt  er  das  als  eine 
ihm  fremde  Aufgabe  ab,  w'ill  von  der  Geschichtschreibung  eine  zu  hohe 
Meinung  hegen,  um  sich  die  Erfüllung  ihrer  Forderungen  zuzutrauen, 
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fürchtet  auch,  dass  niemand  an  dem  armseligen  Krieg  einen  Antheil 
nehmen  werde.  Ihm  steht  eigentlicli  nur  nahe,  dass  sein  Treviso  durch 
die  Verwüstungen  des  Krieges  so  schwer  betroffen  worden  (Beil.  XVI). 
Auch  seine  Briefe  bewegen  sich  schwerfällig  in  den  philosophischen  Ge- 
dankenwolken Petrarca’s  und  einigen  klassischen  Iloniiniscenzen.  Eigen- 
thümlich  sind  ihm  die  langen  und  gewundenen  Präambeln,  in  denen  er 
meistens  nur  darlegt,  warum  er  lange  nicht  geschrieben  und  so  schwer 
zum  Schreiben  komme.  Und  dann  ergeht  er  sich  in  hypochondrischen 
Betrachtimgen,  die.  er  im  Schleier  der  Philosophie  und  des  Geheimnisses 
vorzutragen  liebt  wie  Petrarca,  von  dem  er  auch  die  Manier  ange- 
nommen hat.  nicht  gern  Namen  zu  nennen  und  von  den  Dingen  gerade 
heraus  zu  sprechen.  Er  ist  doch  nur  ein  Adept  in  den  „neuen  Künsten.“ 
.\ber  uns  gewährt  cs  kein  geringes  Interesse,  zu  beobachten,  wie  das 
grossartigo  und  reiche  Gei-steslelien  Petrarca’s  sich  in  dem  engeren  und 
ärmcnm  Gehirn  eines  seiner  .Jünger  absj)iegelt. 

Es  gehört  zu  den  reinsten  Freuden  des  Geschichtsforschers,  wenn 
er  für  ein  anonymes  Werk  den  Autor  hndon,  ein  verlorenes  Kind  seinem 
Vater  wieder  zuführen  kann.  So  wollen  wir  auch  von  unsorm  Anonymus 
aus  dem  Kreise  Petrarca's  nicht  scheiden,  ohne  ihm  einen  Namen  ge- 
geben zu  haben.  Da  uns  sonst  alle  Handhaben  versagen,  suchen  wir 
noch  einmal  in  dem  unerschöpflichen  Ileichthum  der  Briefe  Petrarca’s 
nach.  Da  stossen  wir  in  epist.  senil.  X,  3 auf  ein  Schreiben  Petrarca’s, 
das  wir  in  der  venetianischen  Sammlung  vermissen,  vielleicht  weil  es 
nie  in  des  Adressaten  Hände  gelangte,  das  aber  sicherlich  nichts  anderes 
ist  als  Petrarca’s  Antwort  auf  den  Brief,  den  unser  Anonymus  an  ihn 
gerichtet.  Der  Anonymus  wurde  zu  seinem  Briefe  veranlasst  durch  die 
scherzende  Aousserung  Petrarca’s,  er  habe  wohl  so  lange  nichts  von 
sich  hören  lassen,  weil  die  nova  sponsa  ihn  ganz  in  Anspruch  nehme. 
Petrarca  antwortet;  bonam  tibi  epistolam  ludo  extorsi  — nccjue  hymenaeos 
tuos  nostrae  amicitiae  obstare  suspicor,  sed  favere  etc.  Der  Anonymus 
versichert  mit  breiten  Worten,  dass  er  den  Meister  von  Jugend  auf  ver- 
ehrt und  nie  vergessen,  nie  zu  lieben  aufhören  könne.  Petrarca  ant- 
wortet: Sentio  vera  esse,  quae  dicis  omnia,  scio  me  amari  abs  te,  quantum 
amare  hominom  potest  homo.  Der  Anonymus  hat  den  Meister  in  seinen 
occupationes  felices  nicht  durch  sein  kindisches  Geschwätz  stören  wollen. 
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Petrarca  will  es  seiner  liebenswürdigen  Bescheidenheit  zurechnen,  wenn 
er  occnpationibus  meis  iiiorem  gerere  wolle.  Der  Anonymus  hat  dom 
erhabenen  Freunde  kundgethan,  dass  er  in  Kurzem  als  Kaufmann  nach 
Syrien  und  Cypern  segeln  wolle,  und  ihn  gellten,  ihm  iiu  nächsten 
Briefe  seine  Segenswünsche  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Petrarca  ant- 
wortet: Reliqnum  est,  nt  quoniam  ad  Transmarinum  iter  accingeris, 
faustam  tibi  navigationem  et  votiviun  reditum  precer  etc. 

Petrarca’s  Brief  ist  niclit  datirt,  steht  aber  iiii  Epistolariuui  zwischen 
zwei  Briefen  vom  Jahre  13ß8.  Gerichtet  aber  ist  er  an  Paolo  di 
Bernardo  von  Venoflig  (Paulo  de  Bernardo  Veneto).  und  so  bleibt 
unser  Mann  nicht  länger  ein  Anonymus.  Aus  Venedig  freilich  stammt 
er  eigentlich  nicht;  PcArarca  nennt  ihn  einen  Venetianer,  weil  er  dort 
von  Jugend  an  gelebt,  weil  er  selbst  ihn  dort  kennen  gelernt  haben 
mag,  weil  er  seinen  Brief  aus  Venedig  euqjfangen  und  ihm  dorthin 
antwortet. 


Abh.  d.  III.  a d.  k.  All.  d.  Win.  XVI.  Bd.  III.  Abth. 
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1.  Declamation  über  die  Unterwerfung  Zara’a  im  December  1346.') 

Epistola  Francisci  Petrarce  de  laude  Venetorum. 

(Cod.  M.  fol.  138,  Cod.  L.  fol.  1.)*) 

Deo  noetro  in  altis  sit  gloria  et  in  ierris  Venetorum.  Nora  nahe  Ince  vestitie 
pai  Tera  resultet,  revireecant  in  popiilo  uova  gandia^)  Hinc  resonent  psalmodie, 
inde  concrepent  orgaua.  ln  liris  et  citharis  pulset  iubilu.s  ad  aera  et  altis  ad  celum 
Tocibus.  Hilaratis  precordiis  clamor  laudis  verberet  astra  celi.  Ecce  rex  animalimn, 
leo  fortissimua  grandientium  super  terram,  euius  aspectus  terribilis,  enius  vox  into- 
nabilis,  euius  braneia*)  non  rat  superabilis  fortitndine  bestiarum,  de  regis  exereitu 
et  regia  civitatc  feliciter  trinmpbavit.  Equidem  quia  nngula  leouina  valenter  appre- 
bendit  et  fortiter  opprimit,  sed  difficnltcr  clapsat.  Non  te  tenet  Jadra  ungula  talis? 
Caute  provideas  eni  rebellaro  conaris.  Non  enira  leo  est  iate  terrestris.  Sed  est 
ewangelista  eelestis  Marens  Italic  seriba,  qni  primns  in  latino  conscripsit  iniciuui 
ewaugelii  Jesu  Christi,  filii  dei  viri.')  Hie  est  leo  soeius  oquile  grandis  Marcus, 
equnlis  evaDgeliste  Johauni.  Cnius  aqnilei  volatus  nt  in  avibus  celi  Indunt,  sic 
Iconiui  fionatus  in  terris  rebellautes  oppriniunt  et  deludunt.  Nee  mirum,  quia 
regina  in  avibus  aquila  et  leo  rex  auimaliimi  super  terram  a dextris  rotarum  (sic!) 


a)  M.  föL.  138:  Epistola  quedain  in  laudsm  Venetornm  contra  civitatem  Jadrensem.  b)  M. ; con* 
gandia.  e)  M.:  brnncha. 

I)  S.  oben  S.  GO.  2)  Di«  sieben  QuaUrnionen  des  Eraogelinins  des  b.  Marens,  die  man  in 
Aqnilcja  hatte  und  die  lateinisch  von  ihm  selbst  geschrieben  sein  sollten.  So  sagt  Andrea  Dan* 
dolo  Chron.  Ven.  ap.  Mnratori  Scriptt.  T.  XII  p,  14  vom  h.  Marcus;  aupplicantibns  neopbvtis 
evangeliniM  suum  transcripsit  et  obsereandam  dedit,  quod  usqiie  in  hodiernum  diem  in  eadem  (Aqoi- 
legiensil  ecclesia  devotissime  veneratnr.  Karl  IV.  erwarb  1H.Ö4  ein  Stück  davon.  S.  Huber  di« 
Kegesten  de«  Kaiserreichs  unter  Kaiser  Karl  IV.  iura  31.  October  1354. 
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resident  in  excelsie.  Sed  qnod')  a dextris  ipsornm  qnatnor  insidet,  est  potencios  in 
Tirtnte,  gloriosins  in  aspectu,  andacius  in  aggreasn,  in  progreasn  constancins,  et 
felicins  in  egreesn.  Uic  est  leo  celi,  Venetorum  gloria,  in  terrestri  bello  rictoria, 
contra  maris  piratas  potencia,  bonornm  favor,  latronam  paror  et  tirannice  praritatis 
nltor  et  ingtisaimus  persecutor.  Hning  namqne  leonis  aatucia,  dirni  sua  vestigia  canda 
linit  et  operit,  fallit  sepe  cautissimos  renatores,  de  qnorum  frandnlenta  uequicia  dici 
potest:  incidit  in  laqnenm  quem  tetendit.  Sic  nanqne  anctor  patibnii  in  sno  pependit 
giipplicio  quod  pararerat  (Mardocbeo).*)  Dicat  ergo  merito  civitas  Venetorum:  In- 
cidit in  caases  preda  petita  meos.*)  Dicat  et  iternm:  Pacis  et  insticie  soIa  docu- 
menta  dilexi,  et  libera  in  maris  flnctibos  ambnlari ; syper  gentes  et  popnios  primatnm 
tenni,  superbornm  et  sublimium  colla  propria  virtnte  calcavi.  Propterea  gloriosa 
dicta  sunt  de  te,  ciritas  dei.  Propter  hoc  dicta  es  rita  panpermn,  secnritas  timi- 
dorum,  collectio  exulnm,  pavor  inüdeliiim,  fnga  cnrsalium  et  Horror*)  gentilium 
togatorum.  Te  nanqne  per  signa  yictricia  sic  magnificat')  strenue  leonis  fignra, 
quod  ab  olim  romanani  ecclesiam  exulem  adeo  viriliter  protexisti,  nt  apostolice  sedia 
cathedram  contra  robnr  imperii  conservares  illeaani.  Nonne  nuperrime  canes  Verone 
magniheos  contra  leoninos  rngitus  latrare  temptautes  sic  in  armornm  virtnte  domaati 
quod  eorura  Scala  grandis  in  brachio  Lnmbardorum  snmma  celi  vestigia  tangens 
remansit  invalidioribus  gradibns  diminuta.  Tn  igitur  sola  inter  Lnmbardos  ingre- 
dieris  nt  ri^iia,  tu  sola  libera,  tu  iusticie  observacione  seenra,  tu  pacis  forma,  vite 
regnia,  norma  eligenda,  tu  magistra  ordinig  et*)  virtutum  omnium  disciplina.  Te 
formident  popnli,  finitimi'*)  paveant.  Stnpeat  mare,  terra  treraiscat.  Tibi  aasuescant 
populi  obedire  teque  cetus  nnirerse  christianitatis  honoret.  In  episginiis  ‘)  leoninig 
caute  provideant  qni  rebellare  preeumnnt.  Discant  non  posse  resistere  qni  nitnntur 
contra  stimulnm  calcitrare.  Discaut  ab  exemplo  non  posse  pares  esse  maioribus. 
Et  qui  de  talibus  ambigit,  et  rebelles  videat  et  te  Jadra.  Quid  enim  profuit  tibi 
es.se  dure  cervicls?  Nosti  nanqne  quod  rebelles  thauri  iugo  domantnr  et  cquo  frenus 
imponitur,  ne  posseasori  valeat  repngnare.  Qnid  tibi  profuit  contra  dncalem  honorem 
fraudes  concipere  et‘)  dolos  parare  contra  statnm  egregie  civifatia?  Ignorabos  qnia 
frans  et  dolus  proprio  non  afferunt  patrocinia  possesgori.  Qninimo  certe  noristi, 
quod  tanqnani  iniquitatis  filia  matri  tne  conata  es  ingrata  resistere  et  eidem  telam 
texere  praritatis.  Profecto  velnt  a texente  tna  tela  succiditnr,  qnia  telas  araneas 
texuisti.  Quid  tibi  profuit  occnlta  colligacio  Dalmatina,  cum  tni  adiiitores  et  proximi 
de  se  relut  inprovidi  formidantes  et  te  quasi  riduam  deserendo  rariis  martiriis  tor- 
mentandam  retrorsum  abiere  confnsi?  De  te  nanqne  Lucanus  ille  descrip.sit:  Ha 
tantnm  miseris  irasci  nnmina  possnnt.*)  Qnid  tibi  demnm  profuit  regis  occursns  et 
Ungarorum  armigera  comitiva?  In  qua  relut  in  electis  pharetrala  sagittis  tuam 


d)  M.:  qnid.  «)  M.:  hnnor.  f)  M.:  ma^iflearit.  g)  M.;  tn.  h)  L,:  fsutnri.  i)  M.;  ac. 

8)  Lib.  Esther  VII,  9.  d)  Orid.  ars  am.  II,  2:  Deeidit  in  cassM  etc.  .5)  episcynlia.  6)  Phars. 
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rehellein  fidaciam  collocasti.  EÄjnidem  perseqoeucia  tela  Venetum  sagittas  fugientes 
Flnngarie  modernorum  ocnii  perspexernnt.’')  Et  nt  testimoninm  darent  facta  rei 
geste,  non  verlia,  cnrrna  reman!>erunt  et  eqnitea  ac  cetera  machinamenta  castrornm. 
Ha  demens'):  bella  geri  placuit  nullos  habitura  triumpbos?’) 

Ante  pererratia  ambornm  finibus  exnl 

Aut  Ararim  Partus  bibet  aut  Germania  Tigrim 

Quam  qnod  iutlixit  Venetus  tollatur  tuo  pectore  vnlnus.*) 

Nam  ausa  es  te  arroganter  erigere  et  opponere  facicm  contra  solem.  Digna 
igitur  princeps  Dalmatine  provincie  vidna  remansisti.  In  terra  consedeas“)  qne 
uitebaris  ad  astra.®)  Et  qne  vivebas  Hbere  digna  es  vivere  sub  tributo.  Semper 
autem  sit  tibi  victoria,  getis  tida,  genus  ekctnm,  civilas  Venetorum  qne  licet  nndis 
maris  inclusa,  bonorum  tarnen  omnium  nlM*rtate  referta,  quia  de  tantorum  regis  et 
civitatis  victoria 

Dum  inga  montis  aper,  flnvios  dnm  piscis  amabit, 

Diimque  thimo  pascentur  apes,  dum  rore  cicade, 

Semper  bonor  nomenque  tiium  laudesqne  manebunt. '") 


II.  Brief  deH  Dogen  Andrea  Dandolo  an  Cardinal  Kinaldo  Orsini  (1350) ‘). 

Epistola  quedam  missa  per  dominum  ducera  Venetorum  domino  Rey- 
naldo  de  Ursiuis  sncrosancte  romane  ecclesie  cardinaii  qnando  fuit 
promotus  ad  diguitatem  ipsam.  (M.  fol.  138.  L.  fol.  2). 

Habet  eccleaia  filios  quorum  meutern  tides  recte')  sollicitat,  nt  honorem  matris 
avide  cupiant,  hilariter  audiant  et  delectabiliter  coutemplentnr.  Hornm  quidem 
annexi  consortio,  rectaque  considerantes,  pensantes  quautis  laudum  insiguiis  illnstret 
ecclesiam  altitndo  exqnisita  concilii,  iueffabili  iocnnditate  respergimiir,  cum  viri 
maturitate  conspicui,  lioueste  discrecionis  prcfnlgidi  et  virtutibus  precellentes  ad 
dirigendos  ipsins  cardines  promoveiitur.  In  quibus  ipsam  niatrem  summis  honoribns 
decorari  conspicimus  et  nniverse  tnrbe  fidelium  viam  veritatis  et  Inmiuis  velud  pre- 
fulgente«  radioa  preparari.  Ilii  sunt  enim  qnos  elegit  dominus  et  velud  columpuas 
precipua-s  prerogativa  snblimavit  bonorum  et  cum  summo  antistite  consedere  con- 

k)  M.:  prospenrunt.  I)  L.  fllgt  hintu  m<-tra.  m)  M.:  »edeiu. 

7)  Lacani  Phars.  I,  12.  8)  Virg.  ecl.  1,  fit— 63;  Qaam  nostro  ilUos  Ubatur  pectore  voltoe- 

0)  Aoi  einem  klassi.chcn  Dichter?  10)  Virg.  ecl.  V,  76—78. 

a)  I..:  qnornm  men«  recta. 

l)  Ciaconin«  Vitae  et  re«  ge«tae  Pontif.  Hnmun,  et  Card.  T.  II  p.  .517  veiet  nach,  das«  der 
Or»ini  von  Clemens  VI.  bei  «einer  vierten  Creation  erhoben  wurde,  diene  aber  fand  nach  p.  500  «latt: 
Anno  a pattn  Virginia  I3.50,  Pontif.  IX  in  quatnor  temporibus  Adventns  Domini,  XV.  Kal.  Januar.  — 
S.  oben  S.  28. 
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stituit,  nt  tamquam  membra  in  nnnm  corpns  finencia  velnt  proprio  capiti  deserrirent. 
Qoapropter  exultamns,  reverendiasime  pater,  et  merito  nos  et  nostra  communitas  in 
eo  qnod  uovissinie  fania  preanilmla,  personam  vestram  ad  ipains  dignitatis  faatigium 
erocataro  percepimua.  Et  digna  promueione  ipsa  letari  potest  et  debet  christiuua 
religio  et  in  landes  eterni  regia  exurgere,  qui  non  diasimnlana  comoda  aponse  sue 
de  tanti  concilio  devocionisqne  conailio  ipsam  dignatns  eat  miserioorditer  subliinare. 
In  cnius  exellencia  meritorum  decori«  incrementa  suacipiet  et  per  ntilia  eins  opera 
ac  exenipla  laudabilia  fructua  gerraiimbit  amabiles  et  »uaves.  None'”)  nos  vero,  quos 
in  hiis  et  aliia  cinsdem')  ccclesie  honoribus  atqne  vestris  participea  efficit  devocioiiia 
integritas,  illios  atfeetns  plenitndinem  quem  babemns  ad  ipaain,  erga  paternitateni 
vestram  continuare  filialiter  propoueutes,  quod  mente  gerimiis,  declarare  decrevimns 
per  hec  scripta,  reverendissime  supplicautes  qnatenns  nos  et  commune  nostrum  in 
devotes  filios  dignemini  benigne  suscipere  et  in  casu  qnolibet,'*)  siciit  pleuam  tonemns 
fiduciam  habere  favorabiliter  recommissuin.*) 

Andreas  Dandulus  dei  gratis  dnx  Veuetorum*)  (snbscriptum). 


III.  Antwort  des  Cardinals  Orsiiii  an  den  Dogen  vom  4.  Febrnar  (1351). 

Responsio.  ad  predictam  epistolnm*)  excellenti  et  p reclar issi mo 
domino  Andree  Dandolo  dnei  Venetornni.  (M,  fol.  138,  L.  fol.  3). 

Fidei  katholice  zelua,  araice  kari.ssime,  qno  vester  crebro  incalescit  affeetns 
fervido  desiderio  celsitndinem  vestram  ad  ipsins  inceiidit  sedulo  felicia  incrementa 
alme  niatris  ecclesie  quia  tidelia  allumpnus  devote  amplectendo  fastigia  in  ea  pecu- 
liaris  filins  creditis  et  .sentitis  solidum  fidei  orthodoxe  et  stabile  subsiatero  fuuda- 
mentnm,  tantoqnc  conspicue  in  capite  cum  membris  debitaro  in  nimm  proporcionera'’) 
coactis  ad  salubre  regimen  ecclesie  militantis  iogenti  leticia  exnltatis,  qnanto  in  ipsins 
dilatione  (dilatatione)  indefessos  labores  impenditis  et  eiusdem  inpugnatores  reten- 
ditis  coadinvando  ministerialiter  matrem  vestram.  Per  vestra  sane  nuper  accepta 
rescripta")  incomparabili  caritate  referta  consolationisque  plenitndinem  invectiva  de- 
ficimus,  gradns  nostri  considerantes  assensnm.  ütrum  in  specula  positi  qualis  ex- 
poscitnr  atqne  describitur  nobi»  .snfficiencia  snffragetur.  Ad  cuins  obtentnm  ducalis 
celsitudo  pariter  enm  uuiversitate  vestra  cristianissima  Venetornm  aput  patrem 
luminnm  (?)  si  placet  hnmilibns  snffragiis  interpellef.  Per  vestra  quippe  devota 
oracnla  tenemus  firmiter  et  speramus  nostri  defectus,  si  qni  fueriut,  instanrari. 
Vobis  tandem  vestreqne  honorabili  civitati  in  eo  qnod  sumus  et  erimn.s  008"*)  ipsos 


b)  Fehlt  in  M.  c)  Fehlt  in  L.  d)  L. : qno  licet,  e)  M.:  in  promiisis.  fl  tJnUrechrift 
fehlt  ln  M. 

a)  M.  fügt  hinzu:  per  dominum  R.  cardinslem  etc.  b)  M.:  debita  in  unoiu  proporcione. 
e)  M.:  circomicripta.  d)  M,:  nosmet. 
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offerimaB  pantos  pro  riribos  ad  beoeplacita  atque  Rrata.  Ita  eteoim  cnpünag,  Ita 
eciam  obliganmr,  affectam  et  gratitodinem*)  meditando  qnem  bone  memorie  domions 
Neapolio  S.  Adriani  diaconos  cardinalis  avanculus  noBter  ad  Testram  civitatem 
qnantam  potuit  opere  deinravit,  dum  ageret  in  bomaniB. ')  Quem  in  hoc  imitari 
proponimuB  secnndnm  proprie  potentie  facultatem.  Datnro  Avinione  (?)  IIII  febniarii. 
üeinalduB  Sancti  Adriaui  arcbidiaconoB  cardinalis/) 


IV.  Der  Anonfmaa  an  den  renetlanlechen  Staatskanzler  Benlntendi, 
d.  Ferrara  14.  Norember  (1355). ') 

Beueinteudi  cancellario  Venetornm  viro  spectabili  atque  insigni. 

(Cod.  M.  fol.  183,  Cod.  L.  fol.  96.) 

8atis  roe  tibi  gratum  existimabam,  optime  pater,  et  inter  domestious  tuoB 
gloriabar  singniari  tibi  fami liaritatc  connexum.  Adauxit  gloriam  hanc  epietola  tna, 
io  qua  bumanitatem  et  gratiam  siniul  ustendenB  intima  cordis  paterna  quadam  dul- 
cedine  demonstrasti.  Felicem  tanta  benignitate  rae  reputo,  felicem  quod  tantuni  et 
tiiiem  virum,  tanto  curaruni  pondere  pressum,  tarn  rariis  rebu?  implicitum  ad  scri- 
bendum  pusillus  impulerim,  et  quod  felicitatem  non  minnit,  me  dignum  stilo  fecLue 
videris,  quo  apud  doctos  et  ingenio  celebres  cum  grande  aliqnid  niteris,  scribere 
USUS  es.  Ingens  est  caritos  tua,  immensa  bonitas  tibi  innata  et  plus  qnam  dici 
poBSet,  mira  sunt  pietatis  opern,  quibns  prosequeris  notos  tuos,  mira  quidem  apud 
vite  disciplineque  tue  ignaro.s.  Sed  bic  mo.s  tibi  est,  hnnc  tibi,  nec  est  parum, 
snperi  concessere,  ut  preter  dotes  alias  sic  diligas  tuos,  quemadmodum  sunimus  ille 
rerum“)  opifex  traditur  dilexisse.  Veilem  antem  ad  taute  mau.snetndinis  gratios  ex- 
solveuda.s  sufbcere;  nam  neqiie  cnpiatn  diguius  nec  ullo  tempore  conreuiencius  reddi 
posse  crcdiderim  qua-s  hal>eo.  Refero  tarnen  et  illarum  insufficieutiam.  Siippleat 
oro  deus  omnipotens,  qui  pios  affentus  consuevit  ex  alto  respicere.  Veilem  quoque 
io  alterne  contentionis  solaciiim  aliqnid  posse  remitterc.  Sed  longo  inipar,  ymmo 
prorsns  dissimile  est  certamen.  Et  nt  supervacna  resecem,  in  hoc  me  protiuus  de- 
iicere  fateor,  ut  os  operiam  si  contra  excellentiam  tni  seusns  ubi  non  tantum  eqnare 
stilum,  sed  etiam  minimis  verbis  aut  qnovis  sermone  insistere  fas  non  est.  Ignarus 
equidem  et  inexpertus,  qnonam  modo  presumat  aggredi  noras  artes?  Utcunqne 
tarnen  eveni^t,  prebent  michi  tiduciam  hnmanitaa  tua  et  mores,  snb  quibns  proticere 
certnm  est,  nt  balbuciens  qnamqaam  et  indoctns  garrnler  contra  te,  nec  verebor 


0)  L.:  de  grstitudine.  f)  üntcrschrift  fehlt  in  M. 

1)  Er  starb  nach  Ciaeonins  T.  II  p.  ‘288.  520  im  Jahre  1347  tu  Arignon.  Der  Tag  «ird 
hier  nicht  angegeben. 

1)  S.  oben  S.  53.  68. 
s)  1..:  re»  et. 
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familiaritar  loqni  tecam  et  atilnm,  qno  nonduni  aaaim  aput  qaernquam,  nec  immerito 
tecQin  ape  incrementi  fiet  iocandam  incipere  faciam,  quod  in  arte  dimicatoria  vidi 
plerumque  discipnlam  neqae  ignarom  et  fre<iQenter  adultam  andacter  congredi  ciim 
magigtro  nec  ernbeacere  totam  sibi  eine  reaerare  inacitiam,  quod  cnm  discipulia  aliia 
eciam'')  inferioribua  et  ignaria  protinoa  expaveacet  timidoa,  ignoraocie  et  longe  ex- 
periencie  iam  aecurua.  Hoc  facit  reverencia  magiaterii  tui.  Studentes  devoveiit  actus 
auoa  nec  dubitant  ruditatem  aperire  doctori.  Hoc  facit  ingens  affectio  ad  doctrinam, 
hoc  apes  ionuit  reforroandorum  defectuuin,  quod  secua  erit  in  aliia  qnibaaconque. 
Hiia  iretoa  intrabo  aecurior*)  pelagua  latnm.  Non  timebo  nanfragiani  tutua  uinui- 
raine  portua  *)  tui  nec  pudebit  imprudenter  vela  ventia  exponere  too  clavo  et  guber- 
naculo  moderanda.  Ab  infancia  enim  mea  miratna  sum  vitam  et  opera  tua.  Te 
colere  cepi,  tno  ductn  regi,  ita  ut  ai  quid  ineat  boni,  tuum  opna  cenaeam  et  doctrinam. 

Dt  autem  ad  acripta  tua  redeam,  nude  aliquantiaper  digreaans  sum,  caaum  in- 
felicium  fratrum  illorum,  quem  licet  notum  eleganter  et  bumauiter  deacripaiati.  Si 
admitterent  fata,  querelas  satia  video  tecum  et  cum  Omnibus  qui  regnum  fortnne 
incolunt  communiter  deplorandnm.  Sed  quum  implacabilia  ordo  sororum  Aetna  ridet 
humanoa  et  inviso  pollice  atamina  versant,')  sicut  decrererit  auperiorum  concilium, 
iam  nicliil  super  Sorte  queror  illorum.  Iraacor  tarnen  diris  ipaia  ai  quid  posaunt  in 
inAmis,  et  molestam  gero  ad  mortem  immanitatem  quorondam,  qui  bumanam  pellem 
inclnai  omnem  atrocitatem  et  rabiem  imitantur,  nec  satia  feciaae  pntant  nisi  bumania 
viaceribus  Licaonio  more  paacantur.  U dira  barbariee,  o aeva  crndelitas,  o impla- 
cabile  geuna,  o infamia  evi  nostri,  o legea  inique,  o irreformabilis  error,  bominea 
rectoa  et  iuatos  errore  lapsos  fortune,  cuius  ictibna  precavere  nusquam  in  poteatate 
nostra  censuerim,')  tartaro  ne  dicam  carceri  trusos  arceri  aspectibus  hominum  et 
morienti  alteri  suorum  acceasum,  nt  condant  lumina,  prochpudor  denegari.  Nec 
deum  verentur,  nbi  possent  forte  spernere  fata  mortalium.  Creon  ille  Thebanus  cui, 
aicnt  habetur  in  Statio,*J  ex  tanta  fratrum  discordia  precipue  viaa  est  faviase  fortnna, 
p^st  stragea  varias  et  bellorum  cladea  ad  ultimam  aepulcri  requiem  negasse  ponitur 
cadaveribus  Argivorum,  cuius  nequiciam  superi  detestantes  ulcionem  as-sumpaere  cou- 
dignam  moti  Aetibus  inferorum.  Sic  et  aliu  tremenda  iudicia  dirersis  librüs  legimus, 
et  diebna  eciam  nustria  aut  vidimua  aut  potuimus  vidisse,  niai  nos  falli  velimns. 
Sed  quid  inde  obstruximns  aures  et  aensus  quoslibet  et  sequentes  impetum  procul 
abiecimus  curam  Juuis.  Melius  fuerat  illis  ut  contra  MaroUia  sententiam  in  nequam 
Ciclopnm  manibus  quam  bominnm  incidiase,  minus  profecto  inveuisoent  acerbitatia 
in  illis.  Nec  ullam  puto  feritatem  tarn  perfidam  que  sacietate  contenta  tandem  non 
paciatur  remitti.  Hü  autem  cum  totas  illorum  snbstancias  distraxisaent,  nun  modo 
aanguinem  sed  inter  .se  partiti  sunt  fuuera.  Horrendum  et  triste  huic  seculo  monatrum! 

bl  M. : diicipulis  eiaa.  c)  M.:  secanu.  d)  M : ronanerrrim. 

2)  Orid.  Met.  IV,  773:  tutnin  niunimine  molis.  3)  Phrasen  aus  Catnllus,  Horatios,  Tibollus, 
Seneca  n.  a.  coniflomerirt.  4)  Tlieb.  lib.  XII. 
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0 dnmiui  eterna  potestas,  o summa  insticia,  nur  ad  hec  iion  flectis  intuitum,  et  quos 
ad  iustar  tuum  statnisti  redigiere,  in  tantum  disceptare  pateris  al>  operibus  tuis? 
Forsitau  non  sunt  tibi  tela  parata  vel  acutiora  fabrinunt  Ciclopea,  ut  cercins  figaa 
et  ut  cum  Maximo  nostro  conveniam,  asperiurem  ex  induciis  recipiaa  ulcionem. 
Nichil  est  iam  non  timere  a qnoquam.  Jam  sibi  deus  quisque  est  et  anrum  quod 
in  arca  repositum  est,  ubi  et  spem  et  fidem  ac  singula  pietalis  opera  impressisae 
videutur.  Nec  prodcst  ad  hec  fides  Petri,  non  scicncia  Pauli,  non  doctriua  Ambrosii 
aut  eloqueucia  Angustini,  non  denique  niunnmenta  alia  qne  nt  plurima  sunt.  Ita 
prorsus  incustodita  ntiqne  et  ueglecta.  Qnantis  auleni  exemplis  incitemnr  ad  bonum, 
quaiitis  persuasionibus  invitemur  ad  rectum,  nosti  pater  qui  in  hiia  fnisti  pre- 

eipuuH  indagator.  8ed  com  exempla  placeaut  et  virtus  rerbo  preferatur  ab  omnibus 
liiiquentes  bona  deterioribus  inbiamus.  Ita  ut  merito  illnd  uccnrrnt:  laudamus 
veteres  sed  nostris  utimur  aimis.  Itaque  pater  optime  ne  te  loiigis  ambagibus  dis* 
traham,  testor  deum  ac  Odem,  que  cum  michi  cum  moribus  tuis  est,  ut  fastidiens 
cuncta  que  video,  libcnter  mundi  illecebras  fngerera,  meliorem  formam  capturus. 
Jied  com  pari  ludibrio  agitari  videam  omnia  que  sub  ulroque  sole  sunt  posita,  et 
ita  orbem  terrarura  vicia  obstrnxere  nt  nihil  tutnm  appareat,  si  Telimus  intueri  sub- 
tiliiis,  quo  fngiam  prorsus  ignoro,  nisi  forte  dum  scopulos  vilo,  Sirtibus  expediat 
inherere.  Vivam  igitur,  quando  alvod  tieri  nequit,  mirator")  rerum,  spectabo  quic- 
quid  lubrica  sors  versabit.  In  qnibns  si  quid  novi  usqnam  emerserit  — uani  novi 
qoicfiuam  non  existimo  — dulce  erit  commiinicare  tecum,  quem  ut  singulare  rcfugium 
preelegi,  qnucum  disposui  fortan«  motus  deludere  ac  monitia  tuis  tollerabile  facere 
qnicquid  erit.  Vale  igitur  specnlum  vite  nostre.  Et  quum  aliud  conclndendum 
non  Video,  illam  imiteris  in  publicis,  quam  in  sorte  propria  qnotidie  amplexaris. 
Ferrarie  XVIII.  kalendas  IJccembris.') 

V.  Der  •Anonymua  an  Petrarca,  d.  Yeurdlg  26.  August  o.  J.  ■)  (1368). 

Francisco  Petrarche  poele  laureato,  viro  celeberrimo  atque  illustri. 

(Cod.  M.  fol.  184,  Cod.  L.  fol.  98). 

.\rguit  modo  me  Anastasius  noster  regrediens  Patavo  sicut  assernit,  ore  tuo 
neglexisse  cultum  devocionis  qnam  habere  ad  te  hactenus  visus  sum  signanter,  qnod 
neque  »cripsisse  videor,  ex  quo  tempore  ibi  es,  neqne  per  nuucios  tarn  brevem 
distanciam  frequentantes  verba  misisse  solila  demulcere  aures  amicos.  Egre  tulissem 
fateor  dicta  hec,  tnrliationem  fortasse  suspicans  tanti  viri,  nisi  hic  ipse  adiecisset 
ridiculose,  credere  te  novam  sponsam  negligencie  huius  cau.sam  fore.  Si  ridiculum 

e)  M. ; inirabnr.  f|  Das  Datnni  fohlt  in  Cod.  L. 

5)  Der  (iodanke  bei  Valor.  Mai.  lib.  J.  De  religione  cap.  3 fin. 

1)  S.  oben  S.  72. 
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est,  iuvat  ridere  tecum  sortem  mortalinm,  que  per  varios  agitata  Casus  ad  premedi- 
tatos  fines  plerumque  delabitur,  queqne  ad  ortnm  sepe  festinans  ceco  tramite  ducta 
precipitat  ad  occaaum.  Juvat  et  proprium  mirari  fatuni  qui  modo  Studium  appeteus, 
solitudinem  latebrasqne,  quamquam  ingenium  extat  absimile*)  novas  coniugii  angustias 
introiri.  Qnodque  miraberis  magis,  ne  quid  ad  pnblicas  cnras  desit,  parata  classe 
proxime  navigatura  in  Sirjam  Ciprum,  adeo  servus  de  libero,  occupatus  de  ezpedito, 
et  demum  ex  clerico  negotiator  effectus.  Et,  o dens  bone,  quam  ooculte  apud  te 
agitur,  quamquani  mirabiliter  bumanos  Casus  rotari  pennittis.  Quod  si  forte  ex  pro- 
posito  et  humana  noveria  afiectione  que  in  viros  qnoque  cadere  seiet,  satis'')  iocun- 
dnm  est  micbi,  ut  apud  magistrnm  virtutum  de  pusillo  homine  sermo  fiat,  ita  ut 
non  videar  qualiscunque  sim  de  tna  memoria  excidisse.  Verum  ut  sententiam  meam 
audias  in  verbis  illis  utoumque')  prolatis,  Deum  et  conscientiara  meam  testor,  nullo 
unquam  tempore  quam  nunc  a te  magis  affici  nullumque  preseucius  auiine  (V)  quam 
te,  si  dici  phns  est,  in  terris  habere.  Ab  annis  enim  teneris  mirari  te  cepi,  te  colni, 
te  ducem  babui,  postremo  te  imaginarium  vite  testem  volui,  ut  didicisse  memini  in 
quadam  epistola  tna,  Epicuri  sententiam  perhibere.*)  Sie  deniqiie  me  inflexit  huma- 
nitas  tua,  sic  presenoia  rerum,  sic  tandem  nescio  quis  secretus  ardor,  ut  sepe 
neglectis,  ne  dicam  posthabitis  operibus  illustrium  aliorum,  quod  cum  venia  ipsorum 
dixerim,  ad  tna  precipue  suspiravi  eaque  undiqne  perqnisivi  sollicite.  Et  quod  tibi 
preter  credulitatem  occurreret,  centum  ego  epistolas  tuas  vel  prope  in  diversis  par- 
tibus  sumptas  a te,  ab  araicis  quoque  nonnunquam  furtive,  nt  fit,  cciam  ab  ignotis 
aput  me  ut  potui  recollegi.  Has  autem  qnanti  faciam  qnamque  difficulter  a me 
divelli  perpeciar,  sciunt  multi  qui  buius  stndii  conscii  iuterdum  magna  instancia 
illarnm  copiaro  quesiverunt  nec  obtinuerunt  fateor.  per  verba  et  alias  species  deducti. 
Quod  sane  ita  velim  aput  quoslibet  recipi  ut  avariciam  micbi  propterea  nou  impin- 
gant.  Nam  cum  omues  avaricie  snapte  natura  displiceant,  hanc  prorsns  librornm  et 
studii  detestatus  sum  semper.  Sod  timni  negligenciam  horainura  erroresque  multos, 
quibus  re*  optime  sepis.sime  periere.  Negavique  pinribus  scripta  tna,  ubi  alios  libros, 
si  qui  sunt,  concedo  satis  liberaliter  quibuscunqne. 

Quod  autem  non  soripserim  tibi,  sicut  vulgo  fieri  solet  iuter  amicos  optime 
(optimos),  et  ex  te  provisum  exstitit,  Scio  enim  natnram  tuam,  si  modo  quicquani 
uovi  de  illa,  respuentem,  imo  abhomiuautem  blandicias  populäres.  Scio  preterea 
occupaciones  tuas  felices  certe,  amantes  ocium  et  strepitum  fugientes,  ad  hoc  et  im- 
pcriciam  meam  et  aures  tuas  indignas  equidem  puerilibus  verbis  uovi.  lllud  qnoque 
animadverti  quod  sepius  ex  ore  tno  audisse  videor,  amicos  scilicet  qnantumennque 
sepositos  meliore  tui  parte  respicere.  Que  qnidem  omuia  tardum  ad  calamiini  reddi- 


s)  L.;  sbsimiliter.  b)  satis  fehlt  in  L.  c)  M.;  nt  Uiuquani. 

2)  BnQglirh  auf  Petrarca  c|>ist.  rer.  faniil.  X,  3 c<i.  Fracaasetti  p.  79:  Epienri  doctrina 
eat,  imagioarinm  ritae  testem  quaercre.  Die  Stelle  atebt  im  Cml.  M.  fol  177,  im  Cod.  L.  fol,  80, 
epist.  var.  29  der  edit.  Venet.  1.W3. 
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dere,  uon  tarnen  oblitum  tni,  quem  sic  affixum  visceribns  habeo,  nt  non  prins  toi 
memoriam  quam  animam  hanc  excludam.  Qnainquam  et  ego  frequencius,  ne  in  totum 
exnerem  morein  vulgi,  nnuciis  ad  te  venieutibus  commisi,  ut  aput  te  me  recommiasum 
habere  vellent,  qnod  et  inexpediens  certe  fuit.'’)  Quid  plura?  bigo  enim,  ita  me 
dü  ament,  sed  melius  omnipotens  dens,  si  in  extrerao  orbis,  si  aput  antipodas  et 
demum  si  aput  inferos  sim,  ubi  qnicquam  sensus  relictnm  sit  illis,  nichilo  remiasius 
tnus  sum,  quam  si  tecum  perpetnam")  vitam  trahara.  bit  hec  ipsa  que  nunc  scribo 
supervacna  visa  sunt.  Sed  et  hinc  fidelis  amicns  stimulos  addidit,  indo  nova  pere- 
grinatio  me  coegit,  ad  cnius  successum,  si  digna  peto,  literas  tuas  qneso  futuras 
anspicium  vite  huius.  Vale  mi  felicissime  domine  et  pro  devoto  tno  ad  superos 
intercedere  non  sit  grave.  Venetis  VII/)  kalendas  Septembris. 


VI.  Der  Anonymns  an  Filippo  Cavallo,  d,  Capodistria  13.  Januar  o.  J. 

Philippo  Cavallo  civi  Patavino  prestantis  ingenii  viro. 

(Cod.  M.  fol.  195,  Cod.  L.  fol.  100.) 

Excitasti  me  pridem  frater  mi  benivolis  scriptis  et  a sincera  prodeuntibns  cari- 
tate,  et  quantum  fas  fuit  amico,  labentem,  ne  dico  prostratum  animum  erexisti- 
Hinc  ego  etsi  alias  semper,  tum  vero  precipue  tibi  obnoxins  manum  ad  calamum 
appnii,  acturus  grates  quas  poteram,  et  pro  qualitate  rei  et  teraporis  aliquid  rescrip- 
turns.  Distraxit  me  fateor  ab  hoc  etfectu  tarn  placida  quotidiana  occupatio  roentis 
et  corporis.  In  qua  ne  multis  te  implicem,  sentis  quid  dicere  relim.  Denique 
secuuda  instancia  victus  ad  calamum  iterum  redii,  quod  nt  magnuro  solacium  est 
bene  composite  mentis,  sic  certe  tnrbati  animi  ingens  fastidinm.  Nec  tarnen  quid 
dicere  possim  in  promptu  habeo.  1'ot  adeo  in  hac  tumnltuoea  vita  dicenda  se  oSernnt. 
Ut  autem  morem  tibi  gererem  cepi  propositum  exeqni.  Verum  ut  diflicaltatem  nostram 
inteiligas,  ter  hec  pancula  verba  scribens  interruptus  sum  ita,  nt  pro  me  dictum 
putes  Ovidianum  illud:  Ter  tecum  conata  loqni  ter  iuutilis  hesit  Ligua.  ter  in  primo 
destitit  ore  sonns.  Proinde  si  verba  parum  composita  legeris,  parces,  non  dubito, 
et  excusabis  errorera  meum  prndencia  tua  que  facit,  ut  tecum  agam  simpliciter  omni 
hgmento  postposito.  Sitqne  dulce  confabulari  tecum,  ubi  tempus  et  res  ad  silencium 
magis  vergit.  Porro  ut  multa  preteream  que  ex  tluctnanti  pectore  possum  exprimere, 
ad  id  venio  qnod  nltimo  invexisti,  me  scilicet  morc  mortalinm  ceterorum  cupiditati 
et  avaricie  inhiantem  seposuisse  ceteras  curas.  Sane  amice,  etsi  aliter  scribas  et 
aliter  in  hoc  sentias,  ut  mea  tune  opiuio  non  tarnen  quid  est,  mireris  si  mortaliter 
genitus  morlaliter  ago,  et  ceco  traraite  ductus  in  foveam  recidam*)  salis  pleuaui. 

d)  M.:  facit.  o)  M. : perpetao.  f)  Die  Zahl  VII  ist  in  L.  ^ni  unkenntlich. 

a)  M. : recido. 

I)  Ovid.  Her.  IV,  7. 
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Morbas  qiiidem  coinmaniB  est  in  precipitinm  cuncta  trahens.  Ncc  ipsi  qui  errorem 
tlampuamn«  erroria  immonea  anmna.  Profecto  aic  est:  landamaa  priacoa  morea,  Titam 
se<|uimur  modernomm.  Vertim  nt  mentis  archanum  tibi  aperiam,  denin  teator  et 
fidem  quam  ad  virtntem  ntcnmque  haben  et  ad  te  queque  fiiit  ab  aunia  teneria,  bene 
nosti  et  erit  eciam  post  fata  non  ambigna’’),  quod  et  opes  et  avariciam  ccteraaqne 
pestes  Tulgarea,  quaa  eciam  non  uumerando  satia  intelligia,  et  aperuo  et  borreo. 
Et  ai  in  vita  noatra  pro  arbitrio  easet  eleccio,  vidiaaea  tu,  vidiaaent  et  alii  miratorea 
rernm,')  quanti  feciasem  honores  et  opea  aliaque  irritamenta  malorum  nec  fni.sset 
grande  certe  quam  expetissem,  vitam  quippe  ad  frugalitatem  et  honestum  ucinm 
congruentem.  Cetera  namque  veint  snpervacua  abieciasem.  Nunc  autem  in  sorte 
poaitua  versor  ut  alii  neceaae  eat.  Et  quem  voleutem  fata  ducere  uequeunt,  invitum 
et  renitentem  in  haa  miserias  trahuut.  Ad  anmmam  sic  vivo,  ut  Incem  sepe  exosain 
babeam,  hiia  pancis  contentus.  Ne  qnarto  interrupcionera  paciar,  finem  facio. 
Nam  et  veile  menm  pro  maiori  parte  nosti.  Ni  iailor,  et  de  hac  re  sepe  inter  nos 
agitatns  est  aermo.  Vale  vir  singularis  memoriamqne  dilecti  tui  ut  apero,  non 
deseras.  Jnstinopoli  idna  Jannarii.'*) 


¥11.  Der  Anonymne  an  Filippo  Carallo,  d.  Capodietria  4.  Februar  o.  J. 

Eidern  Philippo.  (Cod.  M.  fol.  185,  Cod.  L.  fol.  100.) 

Jocundum  michi  satia  esset  amice  ad  gratum  certamen  tecuin  concurrere  et 
altemis  literarnm  commerciis  vite  hniua  faatidium  preterire.  Ex  hoc  namque  duo  nt 
existimo  comoda  provenirent,  hinc  rcmedinm  aliqnale  animo  agitato,  iude  exercicium 
profntumm  ingenio  torpeacenti,  quibua  ingenne  fateor  nil  gracius  nilqne  prestancins 
posaet  occurrere.  At  nt  alias  dixiase  rideor,  multa  nunc  obstant  que  olim  presto 
hnic  se  proposito  obtnlere.  Itaqne  et  occnpatus  circa  frivola  quedam  longe  diasimilia 
buic  voto  et  aliquaindiu  distructns  ab  huiusmodi  exercitacione  nec  miuns  inipar 
ingenio  et  eloqnencia  tibi,  ai  congredi  tecum  nequeo,  excusatum  haberi  queso.  Nam 
etsi  vera  sunt  pro  maiori  parte  que  dixeris  eleganter,  scio  tarnen  multa  posse  obiectia 
excipi,  multa  qnoque,  qui  mos  in  controverais  creber  est,  pro  rarietate  distingui, 
nonnnlla  eciam  posae  subiungi,  que  etsi  non  singnla  sattem  qneqne  osteudissent,  non 
omnia  semper  Omnibus  convenire.  Hec  hactenua  ad  scripta  toa  tarn  rerbia  quam 
aentenciis  redimita.  Pro  metris  autem  tuia  editia  in  preconium  illius  urbis  antiqne 
quid  aliud  tibi  vis  dicam.  Placent  carmina,  lando  factum  dignuni  te,  diguum  et  illa. 
Sed  super  omnia  miror  ingenium  tunm  venustum  et  placidum,  tarn  docilo  ad  solutum 
sermonem  quam  ad  verba  modia  et  vinculis  coartata,  quippe  qui  ante  hac  non*) 


b)  L. : srabi;;uo.  H.:  ainbixo.  c)  rcrom  fehlt  in  M.  d)  Des  Datura  fehlt  in  U 
a)  non  fehlt  in  U. 
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noveram,  nt  pace  tna  loqnar,  te  in  ntroqne  stilo  tantam  periciain  babnisse.  Vale 
igitur  vir  admirabilis  et  de  reditu  tno  non  minus  micbi  exoptato  quam  tibi  ammodo 
cogita.  Jnstinopoli  II.  nonas  Februarii/) 


VIII.  Der  Anonymus  an  Bemardo  Casalareio,  d.  Capodistria  12.  Juli  1365. 

Bernhardo  Casalareio  ci vi  Cr emon en si  viro  singolaris  ingenii. 

(Cod.  M.  fol.  185,  Cod.  L.  fol.  101.) 

Morbum  diu  paoior  tecum  quem  sub  dissimniacione  trsnsisse  sepe  propositom  fnit. 
Sepe  invalescente  illo  nee  paeiente  medelam  ad  populum  exclamasse  iudicaturum  in 
causa  hac,  in  qua  restitutionem  in  integrum  petirissem,  et  deceptum  me  ultra  dinii- 
diam  iusti  precii  aperto  monstrassem,  et  si  quid  aliud  iura  habent  pro  favore  lesorum 
in  iudicio  pariter  produxissem.  Mens  foit  iuterdum  inproperasse  coram  ingratitu- 
dinem*)  tnam,  et  omni  licencia  usum  ostendisse  tibi,  quantum  possit  dolor  ex  causa 
indigna  procedeus.  In  hac  demum  pociori  sentencia  reclinavif*)  animus  fluctiians  et 
ingenti  mole  turbacionis  oppressns,  ut  scriberem  aliquid  etsi  non  aliud  profutnrnm 
ac  saltem  aleviatnrum")  sarcinam  hanc  qua  pressus  snni  diu.  .Ad  hoc  itaque  con- 
fugi  remedium  quod  raaximum  est  solamen  bene  composite  mentis,  et  omitteus 
plurima  que  possent  premitti,  ad  id  venio  quod  me  urget.  Meministi  non  ambigo 
quod  dudum  properanti  tibi  ad  tribunal  magni  antistitis  ego  qui  apnt  te  omnia 
posse  tune  summe  putabam,  familiariter  tecum  loquens  dixerim  ut  te  absente  pate- 
reris  me  substitni  ad  illud  ofticiolum  quod  de  presenti  extimo  te  teuere.  Quäle  antem 
responsum  receperim^)  a te,  nosti  tu,  novi  et  ego,  qui  adeo  discessi  confnsus  ac  si 
fnissem  in  sacrilegio  deprebensus.  Erubui  fateor  tune  et  egre  tuli  quod  sic  ignomi- 
niose  tractatus  quasi')  nullus  repulsurns  sim.  8ed  longe  molestius  micbi  fuit  opi- 
nionem  quam  de  te  olim  conceperam  frustratara  sine  causa  iuvenisse,  dixiqne  mecum: 
non  est  quod  cuiquam')  amplius  credas,  nusqnam  tuta  fides,  nnsquam  pietas,  aut  gentibus 
equnm  fas,  aut  cura  Jovis.  Quamprimum  enim  de  tc  moribusque  tuis  iudicium  feci,  id 
extimavi  futnnim,  ut  ex  omnibos  quos  nstjne  ad  illud  videram,  solus  dignus  esses  cum 
quo  vite  relliquum  exigerem,  cui  me  dcdicassem  ex  toto,  cuiu.s  consilio  vitam  et  mores 
oomponerem,  in  qnem  demum  accidencia  omnia  quo  multa  et  varia  in  bac  viu 
emergunt,  tamquam  in  portum  singularissimum  reclinarem.  8ed  o fallax  et  cecum 
iudicium  hominum!  Quam  late  deceptns  sum,  qnam  verum  experior  propbeticum 
illud:  Pravum  et  inscrutabile  cor  hominis.  Gerte  ego  statneram  apud  me  aliquid 
invenisse,  quod  illustres  antores  snmmum  in  amicicia  perhibent,')  nec  tantnm  alterum 
ego  sed  et  plus  qnam  ego  tandem  adeptnm  esse,  llnic  procedebat  quod  et  loqui 

b)  Das  Datum  fehlt  in  L. 

a)  L.;  inagnitudiiicm.  b)  M.:  exclainavit.  c)H.:  alieTatnrum  (ital.  allcviare).  d)  M.:  seceperim 
e)  M.:  velud.  f)  L. : quioqnam.  g)  M.:  probent. 
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omnia  et  exonerare  archanum  inenm  ac  conscium  te  facere,  eciam  que  vix  ego 
aciebam,  iocnndum  michi  erat,  ac  ai  cam  deo  illa  communicassem.  Credebani  etenim 
te  presente  omnia  michi  pro  voto  cessura.  Ila  prorsus  michi  suaseram  omnia  fore 
Bernbardnm,  et  medicnm  et  patronum,  et  solacium  et  refugiam  singulare,  ad  hec  et 
stndiornm  consortem  et  omnium  circnmstrepencinni  motunm  propulsatorem  fntnrum. 
Quid  pinra?  ego  sepe  multi  feci  Tervisium  ut  uosli,  multas  amenitates  hngebam  in 
illo:  hiuc  montes,  hiuc  planum,  hinc  gelidos  foiites,  illinc  alia  qoe  possunt  ad  ornatum 
cniuBvis  urbis  accedere.  Hec  omnia  vincebat  arbitrio  meo  caritas  tua,  qne  effecit, 
nt  verum  hitear,  quod  posthabito  natali  solo  gracior  esset  michi  habitacio  illa.  Dices 
ad  hec  forsan  vel  alius  qni  errorem  tnum  excusare  roluerit,  non  ex  proposito  id 
tibi  accidere,  hunc  morem  inesse  tibi,  hunc  rigorem  osteudere  erga  tuos.  Vis  tibi 
vernm  dicam?  Sepe  ego  hiis  verbis  excusavi  te  apnt  nonnullos  reclaroantes  damnan- 
tesqne  mores  tnos,  nec  credere  volui  aliis  qnod  nunc  palpabiliter  sentire  proiiteor. 
Et  licet  ex  ratione  virtutis  hec  omnia  veniant  deridenda,  ntpote  que  nullius  precii 
sunt  ad  sanum  iudicium,  inrat  tarnen  alloqni‘)  tecum,  nt  recognoscas  errorem  tuum 
et  in  hoc  sattem  proficias,  cum  cognoveris  in  quem  tarn  patenter  deliqueris.  Quod 
si  forte  oblitus  es,  qnisnam  sim  ego  et  liceat  meritnm  exprobrare  iugratis,  dicam 
lesus  sed  invitus:  ego  sum  qui  quondam  proprio  honore  postposito  tuo  cousnlui,  qni 
te  (ne)')  ignomiuiam  patereris,  exposui  me  satis  patenti  discrimini  contra  decretum 
eorum  qni  de  hac  re  forte  melius  et  scitius^)  videbaut  quam  ego.  Ille  ego  sum, 
inqnam,  qui  onera  tua  que  turbine  illo  magna  fuere  et  terribilia,  mea  feci.  £t  certe 
non  minns  me  premebant  quam  te,  qui  latrancium  teli.s  me  npposui  sepe  adeo,  ut 
nonnnlli  frequenter  me  insanum  existimarent.  Oenique  ille  sum  qui  omnia  tua  et 
commoda  et  incommoda  propria  reputari.  Cum  igitnr  tarn  delusuin  tanique  deceptum 
me  senciam,  quid  aliud  facere  possim  non  habeo  nisi  snspitiu  ex  alto  trahere  et 
errore  unius  quem  singulärem  et  unicnm  repntabam  in  orbe  dampnare  totum  genus 
hnmanum,  apnt  qnod  amicicia  tarn  magnifica  claraqne  virtus  nnllnm  penitus  locnm 
habet.  Transeam  itaque  necesse  est  et  solus  et  tacitus,  et  ad  hanc  inconvenienciam 
dnci  cogor,  ut  perfidia(m)  hominum  quam  communem  pestem  ubilibet  cemo.  Vix 
michi  ipsi  deinceps  credere  velim.  Tu  vale,  et  si  teporem  in  amicicia  metl  senseris 
uuquam,  equo  animo  feras,  cum  vide.is  ad  id  patentem  causam  prehuisse.  Justi- 
nopoli  XII.  Jiilii  1365.'! 

IX.  Der  Anon^niag  an  Bernardo  Casalarcio,  d.  Capodistria  5.  October  o.  J.  (1365). 

Eidern.  (Cod.  M.  fol.  186,  Cod.  L.  fol.  102.) 

Neutrum  amice  ex  hiis  que  digeri»  fuit  michi  cordi.  Testis  est  deus,  nec  quem- 
quam  pro  me  eici  volui  sede  sua,  neque  exteruum  preferri  germano.  Siquidem  nun- 


h)  M. ; obloqni.  i)  M.t  re.  k)  M.:  sanius.  I)  Das  Datum  fehlt  in  L. 
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quam  fuit  michi  ea  mena,  qualiaconque  fncrit  exiremitaa  mea,  nt  cum  alieua  iactura 
giiblimcm  optaverim  iieri  atatum  meum,  neqne  adeo  insensatns  sum,  ut  honestnm 
iudicem  iura  pietatis  cedere  amori  private.  8ed  cum  ad  remociores  partca  iter  arri- 
peres,  ego  ut  eiplorarem  ad  te  quod  aeuseram  ab  amico  qni  certe  eam  Odern  tenuit, 
ut  omnia  secreta  communia  essent  nobis,  nec  credidit  divulgatum  de  te  quod  cognitum 
esset  micbi,  temptavi  verbis  illis  forte  iinprudencius  quam  fuisset  expediens  pro- 
positum  tuum.  Itaque  si  veiba  prioris  epistole  aput  te  pleno  iutellectu  minime  col- 
lecta  fuere.  inacitiam  meam  excuso.  Non  eqnidem  inenipo  industriaro  tuam,  quam 
ad  maiora,  ymo  ad  omnia  perspicerem,  iam  dudum  et  celebrem  novi.  Quod  auteni 
exprobraverim  tibi  minus  decentibns  verbis  offensam  illataniqne  ad  inproperia  nimis 
laxatis  habenis  transiverim,  parce  leso.  ignoace  gravato,  nullus  enim  impari  facto 
tantnm  exacerbasset  animnm  quam  tu.  Certe  si  plebeius  homo,  si  vulgaris  quigpiam 
qui  emolimenta  tantum,  non  veras  aut  houestas  amicicias  ronsiderasset,  hoc  micbi 
quod  de  te  questus  sum  irrogasset,  tulissem  equauimiter,  cum  persouam  considerassem. 
Nunc  autem  cum  in  summo  viro,  quem  in  raris  et  electis  secreveram,  tarn  patenter 
lesum  me  cernerem,  estuabam,  fateor,  et  ni  forte  evorouissem  quod  gravabat  pre- 
cordia,  snccubnissem  penitus  et  pondere  nimio  et  omni  anxilio  destitutus.  Tu  vale 
et  sic  verba  mea  capescito,  ut  quod  virtus  olim  conciliavit  non  distrahat  euinsvis 
oblique  alteracionis  eventus.  Justinopoli.s  V.  Octobris.*) 

X.  Der  Anonymus  an  Bouifacio  de  Carpo,  d.  Treviso  29.  Januar  o.  J. 

Bonifacio  de  Carpo  civi  Mutinensi,  ducatus  Veneciarum  scribe, 
viro  singulari.  (Cod.  M.  fol.  186,  Cod.  L fol.  103.) 

Detulit  michi  communis  socius  N.  biis  diebns  epistolam  tuam  grataui  et  placitam 
atqne,  ut  verum  fatear,  stili  novitate  conspicuam.  Ad  quam  si  non  respondeo  pari 
gressu,  parce  primo  precor'J  iguavie  mee,  parce  impericie  queao,  quippe  qni  semper 
io  versibus  vitam  ^i,  needum  metrum'*)  aliquod  texere  didici.  Que  res  in  te  micbi 
stuporeiu  maximnm  generut,  qui  ab  ipso  rerum  inicio  Studium  omue  perosus,  ntpote 
qni  lubrica  Sorte  versatus  es,  tantam  cirrei ')  pectoris  bausisti,  nt'’)  non  longo  tempore 
factus  vates.  Verum  cum  solerciam  ingeuii  tni  ceterasque  dotes  considero  qnibus  te 
natura  conspienum  feoit,  obmutesco  penitus  et  dicere  mecum  cogor : En  vir  et  mira- 
bilis')  hic,  potens  opere  et  sermone,  et  quod  raris  contigisse  video,  multiplicium  rerum 
varietate  decorus.  Pro  bis  autem  qnantum  deo  teuearis  ad  gracias,  qnantumcumqne 
paciens  ac  letns  tollerare  debes  emergencia  in  miseria  hnius  vite,  scio  ego,  sciuut 
et  multi,  cum  qnibus  natura  non  aliter  quam  cum  beluis  dispensavit.  Ceterum  pro 


a)  Das  Datam  fehlt  in  b. 

a)  M.;  parce  qnesn.  b)  M.:  metriH.  c)  M.:  a.  i!)  M.;  Ingens  vir  et  admirabilis. 
1)  Cirrhaei,  wie  bei  Petrarca  epist.  inetr.  11,  2. 
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re  psncis  respondeo.  Nam  et  tempaa  et  tedinm  rerum,  qae  varie  agitantnr  in  orbe, 
ad  ailencium  nie  cphercent  Et  obmittens  plurima  que  circa  laude'i  et  excellenciam 
mearnm  rernm  dixerit  epistola  tna,  quarnm  ego  eatia  auni  conscius,  et  tu  eciani 
nosti,  non  dnbito,  licet  amor  in  hac  parte  indicinm  distraxerit,  ad  illud  reiiio,  qnod 
me  oblitiim  aaseria  tui  qaodc|ae  erumpnarum  ego  tuarnm  non  compacior,  ut  debereni, 
pristini  amoria  lenociniis  recensitis.  Accipe  ergo  et  ex  pancia  plura  concipies.  Ad 
eiimroam  iene,  nil  minua  esse  me  tecnm  qnam  quondam  fueram,  nilqne  minus  ad  tuaa 
res  afbci  quam  tempore,  cnina  agis  menioriam,  eoque  magis  quo  et  etas  robuatior  et 
affectns  magis  aolidns  inest  menti.  Et  si  facnltas  cum  voto  concurreret,  videres 
procul  dubio,  qnantum  ego  opere*)  ostenderem,  quod  nunc  in  silencio  preterire 
necesse  est.  Itaqne  roluntas  adest,  quam  sine  effectu  propalare,  aicut  inutile  sic 
prorsns  superracnnm  esse  reor.  Sane  quod  quereris  adrersari  tibi  fortunam  et  in  te 
superos  et  elementa  iurasse,  quamquam  vetns  sit  iata  qnerela,  doleo  tarnen  satis 
tantnm  (?)  si  fas  eat  inter*)  impios  fortnne  relictnm  eeae.  Ac  si  qna  debes  mente 
liberare  volneris  statnm  mortalinm,  idem  fcre  in  omnibna  reperiea  qnod  in  te,  et 
quos  florere  pntaveris  mundaniafjue  incrementis  afflnere,  hos  imprimis  mnltis  difficut- 
tatibus  circumventos.  Sic  et  tu,  sic  et  ego,  sic  cuncti  mortalium  ad  iinpacieuciam 
proni  rea  terminari  auas  pro  nihilo  dncnnt,  qnoque  indnigencia  fortune  maior,  eo 
infirniitas  noatra  passibilis  cuiuscnmque  ingruentia  adversi  sentit  acnlens.  Nec  in 
tantis  rerum  amfractibua  dum  viritur  ullus  est  inodus.  (Jnid  mnita?  ego  enim  teste 
illo  qni  iudex  et  testis  tandem  foturns  est,  ita  vivo,  ita  evnm  comitor,  ut  mortem 
vitamque  eqne  gratam  existiinem.  Adeo  nihil  in  rebus  est  boni,  nil  placidi,  nilque 
leti.  Postremo  ita  compacior  tui  sient  et  mei.  Sicqne  tnns  aum,  ut  nil  nlla  vicissi- 
tndine  tempornm  valet  mutari.  Hoc  tarnen  iu  fine  suadeo:  ita  reliquam  vitam*) 
agas,  nt  senciat  fortuna  non  poaae  ledere  virum,  etsi  aliqnando  iuvenem  forte  leserit 
et  ignarnm.  Vale  mi  fratcr  dilecte.  Terviaii  IV.  kalendas  Febrnarii.'') 

XI.  Der  Anonymna  an  Gabrlelle  Dondl,  d.  Capodistrla  15.  October  (1365). 

Magistro  Gabrieli  de  Dondis  pbisice  professori  aput  CIngiam  viro 
excellentia  ingenii.')  (Cod.  M.  fol.  186,  Cod.  L.  fol.  104.) 

Ipse  idem  commnnia  amiena  enius  presencia  utinam  digni  diucius  fuiaaemus, 
pari  affectu  parique  atudio  de  te  michi  multa  soggessit  et  multa  intulit,  dnm  ageret 
apud  nos,  credo  nt  morem  gerat*)  virtnti  sue,  que  tauta  fuit  ni  fallor,  ut  Indos 


e)  L. : tempore.  0 b. ; viris,  g)  H ; reliqanm  vite,  h)  Das  Datara  fehlt  in  L. 
a)  M. : gereret. 

1)  Er  gehört  ohne  Zweifel  in  der  betUbinten  Eunilie  von  Physikern  and  Astronomen  von 
Padoa,  deren  bekannter  Spross  Gioranni  (dall' Orologio),  Petrarca’s  Freund,  1318  in  ChioggU  geboren 
war  and  1889  starb 
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reconciliasset  Hispanis  et  Numidi!)  Masaagetas.  Mira  quidem  fait  eius  humanit«8  et 
aupra  uiodum  incredibilis  curitae.  Caias  forte  etai  argrnnenta  aliqna  collegiaae 
potueria,  ego  otnoeni  certitadineni  ac  experienciam  proraua  vidi,  qoippe  qai  ab  annia 
teueria  miratua  aum  prudenciani  auam.  Aliquamdin  militavi  aub  eo,  et  nt  verum 
fatear,  ipae  pro  magna  parte  dnx  exatitit  ad  hanc  qoaliacumque  ait  roiliciam  literarum. 
Proinde  cnm  dotea  et  exellenciam  viri,  cnm  integritatem  fidei,  morea  et  probitatem 
conaidero,  indignor  aatria  et  celo,  quod  tarn  male  ad  ultimum  cognitua  ait,  qnod  in 
eiua  detraccione  dentes  nialignitatia  fortuna  acnerit  tarn  pertinaciter,  tarn  infeate. 
Verum  ut  excuaem  fortnnam,  nil  in  enm  auaa‘)  eat  penitua  certe  nec  poterat,  aed  nt 
oatenderet  nobia  et  pnateria,  quanta  ait  vaiiitaa  io  hiia  que  atatum  et  eminenciam 
vnigoa  vocat  utqiie  de  illo  fiiceret  exemplum  aingulariasiinum  mundo.  Hoc  pnto  ex 
induatria  molita  eat  facinua.  Teator  tarnen  denm  et  conacienciam  rectam,  qnod  et 
ipae  hoc  aliquando  conaideraua  familiariterque  mecnm  colloquena  ces-siaset  libenter  illi 
faatigio,  in  privatam  vitam  ai  faa  fuiaaet  et  aolitariam  aeceaaurua.  Et  iam  aliqna 
fundamenta,  aliqua  primordia  conceperat,  ai  modo  raicbi  mena  uota  eine.  Sed  in- 
exorabilia  ordo  fatorum  qui  pro  libito  trabit  retrahilqne  freqnenter  actua  humanos, 
tarn  pio  couceptui  mortia  obiectu  adituni  intercluait.  Sed  de  hoc  aliaa.’)  üt  autem 
iuceptum  proaequar,  ille  quondam  opinioue  mea  vir  ingena  et  admirabilis,  bonus  ao 
per  omuia  ntilia,  cuina  landes  nou  centum  liuguis,  non  voce  ferrea  ad  ungnem  ex- 
primere  pusaem,  hoc'>  atatuit  apnt  me  virtntibus  auia,  ut  quidquid  diceret  lex  esset, 
qnidquid  perauaaiaaet,  fniaset  imperium  omni  cultu,  omni  obaervaucia  dignum.  Ab 
ipau  igitur  ciira  ie  colni  inqne  raris  et  eledia  poaui,  ac  dignns  ea  viana  quem  in 
patrem,  amicum  et  fratrem  haberem  et  meritia  tuia  et  teatimonio  tanti  viri.  Si 
quidem,  nt  tibi  nientia  archaunm  detegam  ego,  licet  nullua  aim  peoitus,  ai  quando 
tameu  in  tanta  egestate  virtuturo,  in  tot  corruptia  et  depravatia  moribus  bonum 
qnemqnam  vel  probum  audio,  illum  tacitna  veneror,  ipaum  colo  nt  nnmen  deumqne, 
et  gandeo  raecum,  qnod  non  ait  orhis  noater  destitutns  omnino,  quodqne  ad  extrema 
Sorten)  malorum,  io  quam  nt  anguror  tandem  relabi  genns  hnmannm  necease  eat, 
non  pervenerimus  aliquo  celesti  beneticio  reaervnti.  Hnbes  itaqne  aßectnm  menm  ad 
anmmum,  cuius  ai  certum  tempestivius  te  non  feci,  excnsant  occupacionea,  excusat 
sors  mea,  que  a tempore  noticie  tue  varia.a  ad  regioues,  ad  loca  diveraa,  variia  casibns 
materiam  dautibus,  divertere  me  coegit,  in  quibns  ut  totnm  explicem,  diatractus  aum 
a curia  honestis,  dum  exercicia  vulgaria  familiari  sarcina  pressus  me  applico.  Denique 
tennit  me  pudor,  teunit  auspecta  novitaa  dum  ueacio  quibus  verbia  alloqni  ingrediar 
hominem  non  antea  eloquio  iiotum,  veritua  nugis  meia  turbare  iocundum  ocinm  tuum, 
dumqne  placere  propono,  displicere  incautua.  Pro  benigno  autem  principio  tuo  grates 
ago,  quas  ex  intimis  cordis  valeo,  inauFlicientcs  fateor,  sed  a tota  mente  totoque 


b)  M. : aosa».  L.;  causa  acta,  c)  L. : bic. 

2)  Daaa  sich  dieec  dunklen  Worte  auf  den  Sturz  und  Tod  Benintendi's  beziehen,  ist  oben  S.  57 
dargelegt  worden. 


Digiiized  by  Google 


89 


spiritu  prodenntes.  Illasque  suppleat  oro  omuipotens  di>us.  Kelliqiiam  est,  ut  qnod 
virtute  aniici,  omnis  virtutis  et  hone^tatis  alumpni,  inter  nos  coDciliatiuu  est  olim, 
nallu  desidia,  naltns  torpor  irritmn  esse  siaat.  V^aleqiie  felix  noster.  Justlno- 
poli  XVIII.  kalendas  Novembri8.'‘j 


XII.  Der  Anonymus  an  Uonifazio  de  (.'arpo  8.  d. 

Bonifacio  de  Carpo  scribe  dncatus  Veneciarnm. 

(Cod.  M.  fol.  187,  Cod.  L.  fol.  10.5.) 

8epe  frater  amaude  scriptis  tais  eudein  verba  eaiidemqoe  .seutontiam  coucludea- 
tibus,  nunc  Tul^ari  .rigmo,“)  unnc  solnto  serinone,  interdiim  nietrico  stilo,  et  quod 
preter  opinionem  meam  eriam  exstiterat,  prope  poetico  aiiimnm  fcssnm  et  variis 
implicitum  cnria  et  recreasti  benivole  ct  auiicabiliter  excitasti.  Pro  bis  anteni  etsi 
teneri  nie  senciam  ad  viciasitadineni  parein,  si  pro  alFectn  probate  dileccionis  ad 
exsolveniias  grates  tota  mente  perurgear,  hoc  magis  me  tibi  obnoxinm  magisqne 
astrictum  esse  cunspicio,  quo  inter  alios  tuos  dignns  videor,  in  qnem  labores'tui  et 
studia  aliquando  perreniant.  Itaque  grates  ago  qnas  potest  parvitas  mea,  ac  iilaa 
suppleat  oru  bouarum  meucium  custos  deua,  qui  tibi  de  munere  suo  pInrima  coutalit 
et  iugeutibus  atipendiis  te  dotavit.  Ad  rem  autem  quid  rescribam?  Iiupari  nanique 
congrcssu  paria  arma,  tela  paria,  cuncia  paria  deberi  cousidero.  Satis  dissonum 
Video  ad  verba  modis  et  viucuiis  coartata  libero  et  expedito  eloqnio  vicem  efpiare 
gressuniqne  non  minus  quam  si  ad  liguani  arabicniu  quis  grece  respondeat  vel  latiue. 
Sic  ergo  non  impune  lira  Marsie  cum  Appolliuis  cilara  dicitur  oontendisse  proiude 
et  stilo  dissimilis  et  tuba  inferior  et  in  forma  literarum  tnarnni,  que  gemme  videntur 
longe  iinpar  quid  faciam  cerle  coufusus  ero.")  0 stnpeo  pudibundus  et  ex  ymmo 
cordis  suspiria  traho  dampnoque  inerciam  meam,  que  tanto  tempore  tantoque  Studio 
insudari  carmiuibus,  uec  tarnen  io  strnctura  metrorum  ullam  periciam  sum  adeptus, 
quod  tarnen  facille  erat,  si  graviora  premeditor,  ad  que  fas  est  humanam  solerciam 
a.spjrare.  .Magnus  est  pudor  meus,  magna  ccrte  miseria,  uisi  forte  illud  excuset  quod 
nil  sine  muniniine  domini  liceat  aggredi,  et  pro  varietate  corporunr)  dotes  varie 
celitus  ministrentur.  Utcunque  tarnen  balbuciam.  subportabis  non  dnbito  insciciam 
meam,  qui  alias  sepe  errores  meos  et  nugas  placide  tollerasti.  Et  ut  tandem  ad 
inrecta  respoudeam,  asseris  me  oblitum  tui  immemoreui  factum  temporis  tluxi  omnia 
posttergasse,  et  ad  id  solum  inteudere  viribus  totis  quo  maior  pars  mortalium  pre- 
ceps  tendit.  Mirarer  amice  si  nunc  primo  arguere  inciperes  mores  meo.s,  si  quid- 
quam  iusolitum  et  inusitatum  adduceres.  Xunc  autem  quia  vetus  est  ista  querela 
et  iam  nil  aliud  videor  audivisse  quam  culpari  de  facili  commune  malom  snbridens 

il)  In  I..  schliesst  der  llrief  sebon  mit  Vale. 

a)  J[.:  lichmio.  b)  M. : horreo.  c)  M.:  temporum. 

Abh.  J.  III.  CI.  il.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  III.  Abth.  12 
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transeo,  et  tacitns  dico,  gratam  faiase  forte  eam  partem  poematis  quam  satiram 
vocant,  sed  periculoaam  interdnm,  utpote'}  qui  sui  parum  conaiderans  prolabitur 
aepe  ad  culpandum  errorea  publicoa,  quorum  vix  unua  reperitur  imtnunia.  Profecto 
aic  eat:  alieua  vicia  dampuamu»  satia  de  leri,  noatra  aepulta  aunt  semper.  Nec  iam 
ex  biis  colligaa,  ut  iu  te  velim  reflectere  quod  iu  me  aatia  curialiter  aatiai)ae  fami- 
liariter  iure  tuo  tuaque  licencia  iuvexisti.  Condicionea  qnippe  noatre  adeo  pnaille 
aunt,  adeo  infirme,  ut  etsi  alia  vicia  forte  locnm  in  nobis  obtineaiit,  avaricie  peuitna 
nulluni  cerno.  Nain  quicqiiid  avaricia  precor  qui  panem  uoatrum  laboribua  et  Servi- 
tute qnotidie  querimus.  Gerte  ego  exiatimo  illud  quod  in  maguia  affluenlilmsque 
avaricia  eat,  nobis  cgenia  et  nil  aliud  quam  hunc  infelicem  calamum  posaidentihua 
ad  frugalitateni  et  honestam  parsinioniam  iuate  posae  et  racionabiliter  applicari. 
Quidve  in  hoc  solo  uiai  velimtta  decipi  eat  quod  virimua,  quod  speramus.  Que  cum 
nota  aatia  aint,  aermoue  lacius  non  exteudo.  V'erum  quia  pulsatus  sum  aliquociens 
similibua  atimniis  ab  amicia  et  sociis,  quibusdam  aerio,  quibusdam  ludicre,  nouuullia, 
ut  ingenium  exerceant,  paraciorem  materiam  non  habeutibua,  loqtii  cogor  et  ratiouem 
reddere  fati")  niei,  ubi  forte,  preaertim  cum  moleatuni  ait  reiutegrare  dolorea,  silencium 
fuisaet  melius.')  Postquam  tarnen  sic  eat,  acire  velim,')  quid  volunt  oblocutores  ut 
faciam.  Creduut  aliqui  forte  ut  diviciia  affluam.  Sed  ignari  non  advertunt  nnde 
rivnlua'')  iste  dehnerit  provenisse.  Ktenira  si  rem  meam  bene  diacucio,  sein  proraus 
nullnm  fniase  patrimonium  menm,  adeo  nt  michi.(|uidem  nemo  inviderit.  Teatia  ille 
Meonins  eui  apud  Ovidium  moriena  pater  nil  preter  aquaa  relicjuit  ')  Et  tarnen  pater 
ille  piscator  fuit  et  pauper.  At  michi  inter  res  patris  aliquaa,  ne  dicam  inultaa  nnlla 
penitua  facultas  fuit,  quod  michi  aatia  auimum  vexat,  cum  cogito  paternam  sub- 
stanciam  (jualiscumque  fuerit  maliguitate  quadam  humanarum  legiim  ad  heredes  alios 
tranamigraase.  Sed  et  hec  supervaena.  Nunc  porro  cum  inter  hominea  esse  cepi, 
quenam  stipeudia,  quod  peculium  acquisiverim,  tarn  bene  noati  quam  ego.  Hoc 
tarnen  possum  cum  veritate  astruere  quod  tarn  male  fuit  michi  ardor  ad  congerendum 
opes  quam  male  oportnnitaa  se  prebuit  usque  nunc.  Noati  adolescenciam  raeam 
vagam  et  diacolam,  que  ad  nil  aliud  aapirabat  quam  ad  inauia  quedam  longe  diataucia 
a propoaito  cumulandi.  Si  qiiidem  diebua  illis  cum  poteram  esse  tecum,  per  vicos 
ac  plateas  discurrimna  cum  piscaloribua,  carnificibua  et,  ut  ait  Horatiua  cum  ambu- 
haiarum  turba  novo  et  exquisite  dicendi  genere  obliqni  omnesque  deludere  nova 
rethorica  potabam  demena  cuncta  per  acta  omnea  opes  et  mundanam  potentiani 
palmo  cnncliidere.  Postquam  vero  robuatiores  annos  attigi,  irrepsit  aiuor  literaruni 
et  studii  volandique  pariter  ad  varias  regiones  et  climata,  atque  variis  casibns  viam 
dantibus  oportuit  me  conferre.  Bt  cum  debuissem  non  ignarus  sortis  mee  stadere 
in  legibus  patrie  et  animam  pascere  in  clerico  Cerbero  atque  Inria  (?)  converli  aciem 
ad  Virgilinm  et  Lncanum,  quorum  stndia  quid  fructus  tandem  afferaut,  egregie  tes- 

d)  M.:  utputa.  e)  L.:  voti.  f)  L.:  honestins.  g)  M.:  veilem,  b)  M.:  cumaloa. 

1)  Metainorph.  III,  eIK>. 
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tntur  satiricus  ille:  Marmoreisque  satur  iacuit  Lncanus  in  ortis.")  Npc  propt«rea 
ilampno  Rindia  illa.  Grata  quidetn  fuernnt  et  uaque  in  dnetn  ipsa  prosequar.  Sed 
cmn  sernio  sit  de  avaricia  et  opibns  ad  qua»  nullo  modo  video  posse  pertingere,  si 
bene  cuncta  prospicio  necease  fuit  nt  allegarem,  qua  induatria.  qnibus  artibua  ad 
aummam  opnm  debuisaem  perreniase.  N<%  credat  quiaquam,  ut  quotidie  veilem  circa 
aervitntea  et  exercicia  vulgaria  terere  tempus,  iibi  facultaa  ad  victuni  aufficeret.  Nam 
ita  me  deua  dirigat  in  rectum  viam,  quod  ego  miaeriam  inBmam  reputo,  quod  alicui 
grandem  foraaii  preclaramque  eminenciam  couiecturant,  hoc  ego  aliquando  consideraus 
experiri  volui,  an  poa«em  tranaire  cnm  fundo  quem  dotalem  poaaideo.  Itaqne  per 
auuoa  duoa  privatus  dego,  coutentua  fructibus  annulibua  et  ueacio  quot  libellis  interim 
consumptia  munuaculia  paucia  admodum  qui  superfuerant,  cum  ab  ofticiia  ceaai  ad 
occupacionea  priatinaa,')  coactua  retrahi  veilem  uollem,  et  quantillum  sit  onus  famitie 
satia  liquet  quod  habiliter  levius  esse  non  potest.  Sed  unnm  eat  quod  vulgo  dici 
aolet,  melius  imprudentem  rem  anam  nosee  qnam  doctnm  alienam.  Multa  qnoque 
posaem  ad  presentem  materiam  adducere,  sed  non  omnia  licet  committere  calamo. 
Et  iam  satia  dixiase  videor  snperinde.  Hoc  tarnen  sufEciat,  quod  indicia  vnigi  vana 
sunt  sicut  et  cetere  accionea.  Quod  autem  non  scripserim  hactenua,  quod  tacitns 
perniiserim  tempus  labi  quodque  in  signum  fraterni  amoris  non  viaitaverim  te  gratis 
munuaculis,  excusant  me  occupacionea  indeainentea  et  te<lium  imiltornm  que  quotidie 
ae  ingernnt  oculis,  variis  nndique  circumstrepentibus  caaibua,  in  quibus  persepe  et 
mei  et  tni  omnino  obliviacar.  Quod  quidem  in  uullam  ainiatram  partem  velim  uccipi 
nec  ad  teporem  amicicie  qualitercunque  aacribi.  Nain  sic  ex  alto  faveat  michi  deua, 
qood  tnua  sum  quantum  qnia  alteriua  esse  potest.  Et  vale. 


XIII.  Der  Anonymus  an  Giovanni  da  Ravenna,  d.  Treviao. 

.lohanni  de  Ravenna  viro  excellentia  ingenii. 

(Cod.  M.  fol.  188,  Cod.  L.  fol.  107.) 

Etsi  displiceant,  que  aroicia  molesta  aunt,  bilaria  tarnen  audio  qnecnnque  agi- 
tantur  in  lubrica  sorte  rerum.  Ita  prorsna  anasum  eat  michi  iam  diu,  nil  poase  nisi 
absurdum  aut  virtuti  contrarium  occurrere  in  rebua  humania.  Profecto  quicquid 
agimna,  quicquid  volumus  aut  patimnr  in  hoc  tantillo  lucis  spacio,  trnffa  michi 
videtur  amice  et  ludibrium*)  quoddam,  si  bene  cuncta  conaidero.  Nec  euim  moveor 
quod  inaanua  ille  quicuuque  sit  contra  decus  snum  operam  auam  geaaerit  in  invitum. 
Ex  hoc  potes  colligere  qnanti  sit  qui  spoute  vult  aervus  6eri.  .Sed  nec  dolendum 


i)  M.:  occupationem  pristinam. 

•2)  Jovenalis  Sat.  VII,  79:  Contentos  fama  iaceat  Lucanoa  in  hortia  Marmoreis  etc.  — satur 
aus  T.  62. 

a)  M.:  Inbricnm. 
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censeo'')  quod  forte  inveniat  erroris  sui  quam  plurimos  fantores.  Xam  ubi  hec  et 
alia  que  quotidie  emer^nt  occurrerent  quamlibet  deploranda,  certe  in  Inctna  non 
snfficcret  nmnis  vita  Itaqne  nil  micbi  uunciatnm  est  novi,  quippe  qui  cuncta  huius- 
modi  videor  vidiase.  Jam  dndum  hoc  tarnen  tnrbor  in  intimis  et  si  fas  est,  indignor 
celo  et  aatris,  quod  ncc  virtus  nec  deus  videtur  snccmrere  piis  et  bonestis  propositis. 
(Juid  enim  indigning  orn  quam  versari  ingenium  tnuni  singularissimum  et  excellens 
circa  extremum  et  fidissimum  (vilissimum?)  exercicium  omnium  que  viderim  ego, 
circa  doctrinam  scilicet  pnerorum  lactencium,  qui  quotidie  frangunt  capnt  tuum 
clamoribus  et  vociferacionibus  suis,  et  ubi  deberes,  ubi  facultas  adesget  altiori  uegodo 
insudare,  ad  ultimum  cogeris  nates  illorum  scutica  tondere,  si  vis  hnic  tanto  fastidio 
modnm  esse.  Quociens  enim  scolas  grammatice  casn  aliquo  visito,  huuc  rideo  clamare 
acrins,  ut  legere  videatnr  attencius,  bunc  fletn  et  einlatu  implere  theatrum,  illum 
compellare  magistrum,  ut  iudex  veniat  sedatnrus  pueriles  ambages.  Et  dum  aiugnia 
niecior  diligenter,  non  alinm  puto  statnm  primurn  aput  inferos,  de  quo  Virgilins 
nofiter  ait ') : 

Continuo  audite  voces  vagitus  et  ingens 
Infantumqne  anime  flentes  in  limiue  primo 
Qnos  dulcis  vitae  exsortis  et  ab  ubere  raptos 
Abstulit  atra  dies  et  fnnere  mersit  acerbo. 

Hac  in  re  ut  tibi  qua  possum  assistam,  anxiam  mentein  gero.  Huic  malo 
libenter  invenirera  Consilium,  si  qua  sors  esset.  Non  iatu  quod  pedagogus  ille  qni 
nil  considerat,  nt  iudicium  meum  est,  nisi  ut  satisfaciat  plebi  utque  famam  caplet 
aput  vulgus  iuaauum,  desistat  a frivolis  et  inanibns  ceptis  suis.  At  quum  nec  ego 
sufbciens  sum  ad  huiusmodi  opem  ferendam  nec  video  qua  possit  huic  detrimentu 
succurri,  paterer  equanimiter  sortem  que  tibi  ntcnnque  promissa  est,  Plura  fortassis 
et  tempestivius  rescripsissem,  sed  occupatus  et  ego  familiari  negocio,  labori  et  tem- 
pori  pariter  parco.  Vale  igitnr  memor  mei.  Tervisii  etc.'J 

XIV.  Der  Anonymus  an  Stefano  Ciera,  d.  Treriso  26.  Jnli  o.  J. 

Stephano  Ciera  Coroni  et  Mothoni  cancellario  viro  siugularissi  mo. 

(Cod.  M.  fol.  188,  Cod.  L.  fol.  108.) 

Jam  dudum  frater  amaude  scribere  destiti  et  le  visitare  liternlis  raeis,  ut  ceperam 
a principio  absencie  tite.  Huins  rei  causa  multiplex  est  Scripsi  euini  ex  quo  te 
ultimo  vidi  corporeis  oculis  aliquociens,  nt  erat  mos  meus,  nec  ad  scripta  mea  ullnm 
unquam  responsum  habui.  Quod  quidem  stupens  mirabar  et  considerabam  tacitus 

b)  L.:  wncio.  c)  Du  Datum  fehlt  io  L 

1)  Aeneid.  VI,  426.  Die  Verse  sind  in  der  Handschrift  vielfach  entstellt. 
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mecum,  quid  sihi  irellpt  silencinm  tuuui,  verilusqui»  ne  tibi  iiuge  mee  fastidiuni  in- 
culcarent.  Preterii  fateor  non  oblitus  tui  aut  alias  negligen«,  sed  aliquando  reraiasior, 
nt  fit  qunndo  uil  prodest  aedulitas  in  agendis.  Accesait  qnod  hoc  teniporia  tractu, 
in  quo  nisi  fallor  aextus  iam  annna  eeolvitur,  pluribua  ucctipacionibus  involutiis  ad 
cnras  diveraas  tranaabii,  interdum  officiia  pnblicia,  quandoque  privatis  iiegociis  ini- 
peditna  ac  per  hec  ad  quecauque  iocuuda  minus  ac  iniiins  idoneus.  Postrerao  obfnit 
aepina  oportunitas  nunciorutn,  que  nonnnnquam  inertes  eciaiu  et  aopitoa  ad  aliquales 
operaa  excitavit.  Quicqiiid  autein  foerit  ignavie  vel  ermris,  quomiinis  bonestum  ac 
pium  propositum  executus  sum,  hoc  profecto  iion  defuit,  quin  tecuni  mente  et  animo 
semper  intrinsecns  acie  omuique  dileccionis  Studio  sim  versatiis.  qiiippe  qni  ab  ipso 
principio  hoc  etatui,  ut  pars  aninie  mee  inter  alios  essea  tu.  Cur  autem  nunc  ad 
obniissa  ofhcia  redeam  forte  quereres.  Attractiia  fateor  et  experrectna  instancia  germani 
tui  nunc  vices  gcrenlis  presulia  Tervisini.  qni  tandem  excus.sit  omnem  coiictutiooem 
omnenique  torpnrem,  ad  hanc  literulara  aniinnm  et  calamiim  pariter  appuli,'  illius 
volontati  et  caritati  tue  utcnmquc  complaciturna.  Et  qnnin  de  ipso  fratre  tuo  aeriuo 
incidit,  accipe  quid  de  illo  aenaerim  olim,  quid  nunc  aentiam,  fato  sic  in  melius 
quandoque  versaute  conditiones  humanas.  Hic  etenim  cum*)  puer  discolua  et  mea 
tune  opinione,  ut  tihi  totuni  explicein,  ad  atudia  et  literatnram  inutilis,  ad  quautuni 
gradum  sciencie,  nioruni  et  honestatia  pervenerit.  qnantumque  graritatis  in  se  per- 
ferat.  iiicredibile  proraus  fieret,  si  quia  inacio  roichi  ant  iiiexperto  ediceret.  - Summa 
est  ne  contra  morem  nienm  adulator  tibi  videar  importmms,  quod  ipse  virtutibos 
suis  factus  est  niicbi  ultra  antüiuam  amiciciani  amicissiraus  interque  bonos  et  scienti- 
ficoa  iudicio  meo,  iudicio  eciam  omnium  qni  eins  uoticiam  habent.,  et  poteat  et  debet 
non  ininierito  uutuerari.  h]t  si  vita  comea  albi  affiicrit,  non  dubito  ad  magnnm  ipsnni 
probitatis  fastigiuin  evasurum.  Ille  inquam  instancia  aua  fecit,  nt  aliquid  ad  recrea- 
cionem  tuam  scrilierem,  adeo  aibi  anaaum  est  tibi  placituras  nugas  lueas,  qni  ut  tibi 
tedia  pellat  quecunque  potest  remedia  querit.  Porrn  nt  ad  familiaria  veniam  tandem, 
de  me  scito,  quod  huc  usque  valeo,  gracia  illius  cuins  est  dare  et  adimere  Incem. 
Hoc  unuin  vitamque'’)  meam  exerceo  in  officiia  regimlnum  nostrorum,  sient  possnm 
et  sient  sors  contingit  interdum.  Utqne  particulariua  noris  totum,  quandoqiiidem 
te  curiosum  scio  in  factia  meis.  Ex  quo  nunc  ultimo  diaceasi  a te,  fni  aemel  in  officio 
Conegiaui,  semel  Tarvisii,  bia  Jnstinopoli  cum  rectoribiia,  et  proximia  diebua  iturua 
aura  Aailum,  nisi  aliud  obstaculum  ingruat.  Sic  vides  fortiinam  meam,  sie  errores 
instabiles,  qui  modo  scriba,  modo  viator  uautiens.  Interdum  raeuos  dies  exigo,  non 
sine  multia  tarnen  tediis  vite  huiua.  De  te  autem,  qni  propriam  sedem  et  ut  ita 
dixerim  civitatem  manentem  habea  qnamquam  tacitus  transierim  hactenus,  contiuuo 
tarnen  andiri  placida  nova  bonumqne  atatum  et  vitam  ioeuudam  agere,  quam  opto 
et  tibi  et  micbi,  et  si  quo  casu  datum  est,  nt  inviceni  illam  agamns.  Sed  ut  videi) 


s)  M.:  quia.  b)  M.:  lucemque. 
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lata  ohstaut.  Ta  vale  et  si  preuiunt  te  supra  luodnm  occupaciones  tue,  redde  vieem 
laboremqae.  Nihil  probe  tiianel  ad  scribendom.  Et  itenim  vale  felix  et  sospes. 
Tervisii  VII.  kalendas  Angusti.*) 

XV.  Der  Anonyiiina  an  Beriiardo  Caxalamo,  o.  D. 

Bernhardo  de  Casalorcio.  (Cod.  M.  fol.  18‘J.  Cod.  L.  fol.  1Ü9.) 

Fnerat  nlitpiaiido  necesae  vir  uptiine  ut  Casus  alu|ais  aut  oportimitas  se  oSerret 
<jue  torporem  meuni  et  ignaviani  excitaret,  ntquo  rei  iam  dudam  omisae  atque  super- 
veuieutibus  aliis  abiecte  aliquid  grate  viciasitudinis  preberetur.  Fateor  nanqiie  dilecte 
mi  u decennio  citra  vix  ter  stilo  scripsisse  materao,  cuius  rei  etsi  forte  cause  alique 
adduci  possent,  hec  tarnen  potissima  fuit,  quod  coucurrentem  uon  habni  qui  pari 
ccrtaaiine  congredi  vellet.  Itaque  desliti  boc  defectu  ne  minus  fniniliaribus  et  recen- 
tihn»  seniper  curis  obsessus,  et  ad  alia  trausvolaiu,  iiciit  mos  est  instabilitatis  humane. 
Extorsit  tandem  quorundam  ignavia,  quod  nulla  occa.sio  alia  vix  potuissct  elicere,  ut 
ad  seposita  studin  dudum  ac  exercitacioues  ingenii  aciem  mentis  dirigereni  et,  ut 
Flaccus  iioster  ait,  antiquo  ludo  iterum  me  includerem  non  spectatnm  satis,  nt  ipse, 
neqne  rüde  donatum. ')  sed  reinisaum  atque  obductum  iguorancie  cecitate.  Itaque 
dnos  ut  aiunt  sonetos  in  commeudacionem  ahne  virtulis,  utcuuque  fere  parvitas  iu- 
geuii  mei,  edidi  tecum  participans  iueptias  meas,  que  etsi  multe  sint,  multuiu  tarnen 
ad  illoä  adicit  protervus  Indus  fortiine  versatilis.  Vellern  libenter  ut  ipsi  rigmi") 
digui  essent  auribus  tuis.  Profecto  felix  essem  fortunatusque  longe,  «i  quicquam 
digmim  tuo  iudicio  ex  me  esset.  At  qualcscunque  sint,  tibi  dictati  sunt  leges.  Et 
si  forte  aliquid  fuerit  quod  ad  reni  attineat,  habnude  fuerit  micbi,  si  minus  sub- 
portabis  nugas  meas,  quia  alias  sepe  mea  onern  snpportasti.  Postremo  quid  in  ei- 
cnsacioneni  erroris  non  mei  sed  cniusne  ausim  dicere?  Pridie  aliqua  snbiunxeras  me 
absente.  Non  tibi  ad  grates  assurgo,  quippe  ad  bas  invalidus  et  minus  ydoneus. 
Ilias  tarnen  summus  opifex  cuius  est  premia  dare  pro  veritate  oertantibu.«,  ex  afHuenti 
munere  grucie  .sue  tibi  retribuit,  certus  snm.  Valeque  etc. 

XVI  Der  Anonymus  ati  Glan  Glacomo  de’  Nalali,  d.  Treviso  24.  September  (1373.) 

Johanni  Hierouimo  Natali  civi  Veuetis  viro  egregio. 

(Cod.  M.  fol.  189.  Cod.  L.  fol.  110). 

Legeiiti  luichi  Patavinura  historicum  cuius  opus  ub  inicio  hiemis  in  partem 
stndii  mei  suinpsi,  forte  allata  fuit  epistola  tua,  in  qua  rem  patrie  proxinie  gestani 

<•)  Oas  Datum  fehlt  in  L. 

II  Unrat,  epist.  I,  I.  2. 

a)  .M.:  rirhmii. 
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cum  Patavis  dis««ris  eleganter. Saue  ainiee  etsi  alias  sepe  in  precio  habuerim  in- 
dustriam  tnam,  que  ad  omnia  honesta  virtuosaque  pariter  eflicacie  multniu  habet, 
supra  niodum  iupreseus  niiratus  suin,  uiide  tibi  iania  vis  ingeuii,  tantu  vennstate 
conqiosita  verba,  qnis  deas  haue  tibi  foenndiam  dederit,  tarn  diversmu  ageuti  iiego' 
cium.  deuinm  quis  ocinm  istnd  homini  negociatori,  omoinm  etatis  tue  atque  sortis 
occupatisHimo,  utpote  qai  per  singulos  dies  meiisam  numulariam  iustruis,  lances  et 
poudera  disentLs  atqne  ut  liceiieia  mea  niar,  iiiter  calibeni  et  eemetila  versaris.  li- 
quidem dum  agililatem  ac  promptitudinem  ingenii  tui  interne  revolvo.  stupidus  hereo 
et  mecum  niulta  consideraus  accusare  cogor  iguuriam  meam,  (|ai  si  bene  confero 
utriusque  vitam,  louge  fateor  ac  tu  ab  occnpacionibus  seculi  abstractus  tanta  secordia 
rapior,  ut  uil  aut  parum  scriberc  queam.  Et  ne  tibi  adulatum  sit  preter  mnrem 
meiim,  nunquam  ego  tanti  corporis  epistolam  hactenus  edidisse  me  memini,  quanti 
nunc  me  visitasti  tarn  amicabiliter  quam  facunde.  Hinc  eciam  dampnare  compellor 
quorundam  uegligenciam,  qni  cum  forte  tibi  pares  iugeuio  aut  sint  aut  esse  possiut, 
nec  plus  illis  domestici  aut  eciam  peregrini  negocii  incumbaut  (sic),  tenipns  pro 
pudor  fluere  sinunt.  Et  si  queritur,  cur  tautum  tamqne  detestabilem  errorem  ad- 
mittant,  aiunt  se  premi  cura  familie  nec  posse  vacare  studio,  qui  de  temporalibus 
habent  disponere.  Miseri,  qnibus  cum  beluis  communis  est  vita.  0 scelns,  o iu- 
famia  evi  nostri.  Et  quis  tarn  compositum  statum  habet,  ut  non  necesse  sit  illi 
curare  que  domi  sunt.  Hnius  etenim  eure  uulli  peuitus  sunt  expertes,  non  qui  bella 
gerunt  aut  mare  traiciuut,  quique  in  triviis  spoliant  viatores.  Quiuimo  omnes,  quot- 
quot  mnnere  terre  alimur,  sive  magnis  soliieitamur  sire  parvis  contenti  sumus.  Haue 
curam  a superis  datam  ut  reor  fugere  prohibemur.  Non  ideo  nos  sic  oppriraere 
debet  aiixietas  hec,  ut  ad  nil  aliud  adspirare  velimus.  Profecto  hoc,  quod  vivere 
dicitur,  perditum  est,  si  obmissis  honestioribus  alii«,  hoc  uunm  tota  mente  totisqne 
viribus  amplectaraur.  Porro  cum  de  rebus  tnis  iudicium  facio,  in  haue  sententiam 
addiicor,  ut  probus  auimus  omnipoteus  sit,  quem  si  quiequam  pericioribus  credimus, 
sibi  dare  probabiliter  quisque  potest.  De  te  nanque  sic  existimo  nt  de  me,  ut  de 
mnitis.  Nam  si  modo  que  tua  sunt  rite  discucio,  habes  couiugem,  habes  et  prolem, 
servos  denique  ac  cetera  que  in  usu  sunt,  utque  satiricus  ait,  habes  ignemque  larem- 
qne.‘;  Horum  curam  geris,  nou  ambigo,  studiosam  et  diligentem.  Habes  insuper 
ofiicinam  quottidianam,  ut  sic  loquar.  C'eterum  perplexus  es  rebus  humanis  nt  maior 
pars  mortalium.  Vacas  tarnen  philosophie,  vaca.s  virtulibus  et  honestis  operibus,  et 
si  nou  auimi  (?)*;  arbitrio  ac  saltem  quantum  fas  e.st  inter  tot  vite  disturbia.  Quo 
tit  ut  louge  acceptins  deo  optimo  fautori  bonarura  meucium  hoc  oeenrrat,  quo  ad 
illud  laboriosior  est  accessus.  Sic  igitur  persevera,  mi  Johannes,  et  quantum  sors 
tua  permittit,  huic  sacro  literarum  commercio  te  dedica  profuturus  tibi  velut  dirinani 


I)  Der  Krieg  der  Republik  Venedig  mit  Padua  dauerte  vom  Deeember  ld71  bis  zum  21.  Sep- 
tember 13T:3.  Caresini  Chron.  I.  c.  p.  4%)  ff  Romanin  T.  III  p.  24U  ff.  2)  Jurenalis  sat.  VI.  3. 
a)  L. ! animoruin.  (?) 
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rera  Hgeuti  ceterisque  exempium  ilatiiru»,  qoi  ciim  te  noti  niimis  literis  tjuani  auro 
operaiu  dare  conspexerint,  fortasse  ad  hmiegtiores  art«  qnadam  emulacione  virtutU 
imitabiiutur  te  duce. 

IH  tarnen  ad  rem  veniam  aliquando,  duo  in  epistola  ipaa  pustulare  Tideris,  si 
modo  percipio  verba  tua,  iit  scilicet  in  tanta  acriptorum  inopia  ego  taoqnam  abortivua 
arripiam  cälaimim,  bellum  cum  Patavino  preside  actum  utcunque  scriptorus',  postrenio 
nt  saltem  aiiffragium  tibi  prestem  coutra  obloquencium  iiugas  iiidigne  ferencium.  quud 
in  evenlu  rei  sniieris  placuisse  videtur  At  qunm  neutruni  cordi  eat,  ntrinsque  veniam 
dabi«,  Cnius  rei  si  causam  queris,  excnso  impericiam  nieam.  excuso  ignaviam,  «^uippe 
qui  ad  ignotas  artes  inabilis  jion  facile  trahor.  Xou  enim  ad  hanc  rera  ingenium, 
11011  stilnm  babeo,  sive  raetricum  cupis,  cnios  etsi  studiosus  fiierim  lector,  ignarua 
«um  peiiitiis,  sive  solutuni  raavia,'"!  cuins  laus  ingens  aput  scriptores  priscos  utique  est. 
De  bac  etcnim  re  ulcumqiie  alii  iudiceut,  ego  eam  difbcilem  et  uaxiraam  ontniura 
existimo  neque  onininra  esse  reor  orbis  gesta  stilu  aggredi,  uon  raagis  quam  bellum 
gerere,  nisi  forte  tenieritas  placeat.  qne  dura  se  cupit  extollere,  in  precipicium  sepe 
mit  Si  quid  enim  crediraus  Flacco  et  valibns  et  scriptoribus,  hoc  precipue  convenil, 
nt  sumnm  cauant,  cuncta  ad  ungnem  expolita  conatitnant,  ita  nt  nichil  ab  ordine 
deviet,  primo  ne  medium,  medio  he  discrcpet  inium.*)  Nil  mediocro,  nil  humile 
patitur  ca  ars,  et  qnod  in  rebus  ccteris  tollerabile.  in  hac  prorsus  abiectnra  et  viciosuui 
esse  medium  sequi.  .\it  Flaccos  idem : niediocribns  e.sse  poetis  uon  homines,  uon  di 
non  concessere  colunipue. Hoc  diiduni  consideran«  ille  snmmus  bistoricns,  cuius 
eloquentie  apud  .leronimnm  tanlum  preconinm  est,  hesitasse  se  aaserit  gesta  Uoma- 
uorura  au  scriberet.  dum  dnbitat  aliquid  ne  certius  allaturns  es.«et  in  rebns.  au  stilo 
superaturus  rudern  retustatem, manifeste  imiueus,  duo  hec  premeditauda  scriptoribus, 
si  qnicquara  pensi  scriptis  suis  cnpiuut,  et  certitudinem  in  rebus  asserere,  et  stiluui 
si  non  preferre  ac  saltem  etjuai-e  raaioribns.  Quod  si  ille  dnbitarit  in  tanta  venn- 
state  scribendi,  in  tarn  nbcrrima  et  opulenta  materia,  quid  faeieut  hü,  qnibus  pusillniu 
ant  forte  ingenium  nullum  est?  Denique  ut  cetera  que  scriptoribus  uecessaria  esse 
diximus.  conveuiaut:  sit  sane  ingenium,  sit  facundia,  sit  ipse  .Apollo.  Quod  precinm 
oro  aput  Ytaliam,  ne  dixerim  apiul  Kiiropani,  tertium  orbis,  habebil  res  Venetum  cum 
Patavis,  qui  duo  popiili  quota  pars  sunt  Ytalici  orbis,  in  extremo  sunt  Adriatici 
mari«,  ubi  Athenieusium  gesta  .Spartanornniqiie  ac  Dardanornm  et  demmn,  ut  plurimos 
memorabiles  alios  omittam,  ipsorntn  Komanoruni,  qui  magnitndine  sua  ceterorum 
facta  obliterarnnt,  gesta  iuqtiam  tantis  celebrata  preconiis  vix  leetorem  inveninnt.') 
.Adeo  tempestate  bac  in  precio  sunt  egregia  opera.  Gerte  opiis  ipsum  ad  quod  in- 
vilas,  quantunicunque  dige.stoin  non  in  piitria  ipsa  legeretur  a quo<|nam.  Si  cni 
tarnen  cordi  esset  legere  inemorabilia  faeta  ab  ipso  principio  rerum  ai1  hoc  temporis, 
inveniet  in  qnacuuque  materia  splendida  ac  magnifica  gesta  longe  exelleneiora  nostris, 

b)  M. : m«eis  ci  .M  i reperinnt. 

. ;i)  Horst,  sr«  poet.  |.V?.  4)  si«  poet  d<:i.  5)  I.ir.  lib.  I pravf. 
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ut  cum  pace  tuu  loquar,  inveuiet  scribeiidi  periciam  in  quocumque  stilo  non  attiu- 
gendam  ccrte  niortali  ingeuio,  nescio  au  anperandam  celesti.  (jnis  enim,  nt  dogmatis 
nostri  autores  preteream,  audebit  in  nietro  contra  Virgilium  scribere  aliosque  vatcs 
gentilea,  quis  in  solnto  stilo  equaverit  Livio,  nt  innitos  vel  pares  vel  prope  facnndos 
sileaiu.  Hü  tarnen  qnantnin  neglecti  sunt,  et  tu  nosti,  et  utinam  non  tarn  publice 
notum  esset!  Itaqne  contentus  legisse  que  acta  sunt,  qnorum  si  ralidns  eaaen\,  felix 
fortunatusque  longe  fierem,  scribendi  curam  illis  relinqno,  quorum  imaginea  lambunt 
hedcre  aequaces,  ut  Per.sius  noster  ait.  *)  Queria  demnm  snbsidium  contra  obloquenles. 
Ad  hanc  antein  rem  nil  rideo  melius  quam  nt  supportetur  eorum  ignavia,  qui  cnm 
satis  superque  circa  privata  occnpati  sint.  ad  publica  se  transferunt  velut  eger  in 
cubicnlo,  dnm  requiem  non  invenit,  ad  quamtibet  partcm  lectnii  se  vertit.  Hic  tarnen 
mos  est,  hoc  Studium  popniarium  affectunm.  tjuod  semper  fuisse  crediderim  et  a 
anperis  traxisse  uriginem  de  cansa  disceptationnm  quam  avidissime  iudicare  et  hnic 
dictis  favere,  alteri  parcium  (parccreV),  alteri  conviciis  et  susnrris  latentibus  de- 
trahere.  Hanc  quoque  contencionem  coelicolas  cepisse  legimus,  dum  quisque  suos 
vincere  mavult,  sic  pro  Argivis  .Iiinonem,  pro  Dardanis  Venerem,  sic  Martern  et 
Quirinnm  pro  Romanis,  pro  Carthaginieusibus  Junoueiu  eaudera  stndiis  parcium  et  in- 
gentibus  odiis  decertasse.  In  bis  antein  stndiis  affectibusque  Jupiter  Omnibus  equus, 
ut  Virgilins  noster  ait.’;  Verum  nt  in  biis  stndiis  sententiain  meom  aiidias,  quic- 
qnid  sencias,  ego  a te  prorsns  dissencio.  Nil  enim  memorabile  video,  nil  carmine 
dignum.  Quid  enim  oro  laude  dignum,  qnid  celebrandiim  memoria  ascribi  deliet 
patrie  communi,  nisi  velimus  decipi,  quid  tarnen  preconii?  Sordidum  enim  censetur 
a cnnctis,  cum  inferiore  contendere,  ubi  precipue  vincere  turpe,  vinci  niiserriraum  est. 
Üicet  aliquis:  quid  inde?  uunqnam  paciemur  abrogari  viribus  nostris,  nnnquam  op- 
primet  nos  vicinns  insoleus.  Et  fateor  grave  e.st  contnmeliam  pati,  unde  veri  similius 
sperare  debeas  gratum  obsequinm.  Sat  cum  omnis  ulcio  in  ignominiam  properat, 
versnra  sit,  cum  plus  dispendii  sibi  quam  hosti  ex  ulcione  proveniat,  censerem 
salubrius  abstineri  a bello,  presertim  cum  ad  parem  conclusiouem  posset  devenire 
eciam  sine  bello.  Si  tarnen  omnino  vim  iuferri  necesse  fuerat,  considerari  primo 
debuit,  sic  hostem  fore  ledendnm,  quatenus  ab  incursibus'*)  hostium  amici  fideles  et 
socii  tui  (tuti)  forent.  Nara  quid  actum  est  oro,  dnm  in  hostem  sevire  volnmns. 
Nempe  nt  verum  exprimain  tibi,  bellum  actnm  est  non  o«m  Patavo,  sal  cum  Tar- 
visio,  de  quo  proprie  dictum  putes  illnd  Lncani:  quocieus  Romam  fortnna  laceasit, 
hac  iter  est  bellis.*)  Bis  amraodo  a sexto  et  trigesimo  anno,  quo  incole  huius 
regionis  dediti  sunt  protectioni  et  dominio  Venetorum,®;  deleta  est  infelix  provincia 


d)  M.:  incursione 

6)  Sstur.  Prol.  .‘i.  7)  .ten.  X,  112:  rex  JapidUr  ainnibna  idem.  Serviua  sd  Aen.  II,  1126:  nam 
Joppiter  aequua  est  omnibua,  8)  Phsra.  I,  258.  9}  1338.  Romsiiin  T.  111  p.  129.  1*10.  Tm  Liber 
PsctorDm  bei  Tsfel  und  Thomas  1.  c.  S.  143  ist  statt  1334  ohne  Zweifel  1.138  lu  lesen,  lieber 
die  Leiden  Treviso's  iin  Kriege  a.  Careaini  Chron.  p.  426  ff.  435  ff. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVI.  Bii  111.  Abth.  13 
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hec  lain  sine  causa  quam  sine  culpa.  Tani  (tantum)  loquor  que  ad  istos  attiueat. 
Si  euim  liceat  vcra  loqui,  quid  istis  negocii  cum  rego  Panonio,  quid  cum  principe 
Australi,  quid  buic  Oalmacia,  quid  iude  Clugieasis  palus  ad  fabaa  TarvisiDorum  quid 
meruere  boves?  Ad  ultimum  eerte  cousideracio  buiusmodi  debuit  etai  non  sedasse, 
at  Haltern  frenasae  impetus  tarn  inconsulle  ad  bellum  ruencium,  ai  fas  eat  dicere. 
Tarnen  quippe  cum  certum  esset,  non  aliter  geri  posae  bellnm  quam  cum  iactnra 
atqne  ruina  terre  buiu.s  tarn  devote,  tarn  bene  merite  de  republica  uostra,  euimvero 
a pericioribua  viris  andivisse  me  memini,  in  ancipiti  iudicio  tucius  fore  nocentem 
abaolvere  quam  rigide  animadvertere  in  inaontem.  Poterat  iudicio  meo  agi  res  noatra 
cum  preconio  reipublice,  poterat  abaque  desolacioue  patrie  buins  nec  minus  sine 
multis  tarn  publicia  quam  privatis  dispendiis  nrbis  nostre,  tantum  nbtruso  amnis 
meatn.  Ad  bec  plurima  dici  possent  et  in  controversia  racionea  adduci.  8ed  eciain 
hec  ipsa  auperfluuut,  que  licet  sati.s  iusta  et  veridica  aiut  secundum  veritatem  et 
equitatem,  quia  tarnen  non  omnia  omnibus  placent,  tucius  ceuseo  Knem  verbis  facere 
et  bec  que  dicta  sunt  iutencioue  fideli,  cum  paucis  communicanda.  tjuod  si  paocornm 
numerum  queris,  contontus  snni  ut  admiaso  tantninmodo  preaule  Rjuiliuo  ger- 
mano  tuo  patreijue  raeo,  ceteri  excludantnr.  .\dmitterem  et  alterum  germanum 
futurum  compatreni  meum,  si  quicquid  illi  foret  negocii  cum  iiugis  huinsmodi,  ad 
hec  ai  non  provoco,  Si  ad  rem  minus  pertinentem  responsum  est,  parce  precor 
corpori  meo  atque  inercie,  parce  imbecillitati,  demnm  occupacionibus  meia,  quia  cum 
ad  Titnm  Livinm  necnon  epistolas  Senece  nunc  iniserim  animnm,  egre  pacior  ab. 
ipsia  divelli  ordinemque  adhibitum  interrumpi.  V’ale  igitur  mi  Johauues  cbari.ssime. 
Tarvisii  VIII.  kalendas  Octobris.*) 

XVll.  Der  Anonymus  an  tiabrlelle  de’  Kanipinelli,  d.  Venedig  22.  Juli  o.  J. 

Gabrieli  de  Rampinellis  notario  Kegino*)  viro  singularis  prudencie. 

(Cod.  M.  fol.  190,  Cod.  L.  fol.  113.) 

Marcus  noater  ad  ea  que  pridie  tribus^)  familiariter  iutimasti,  de  stafu  tuo 
deque  loci  mutacione  ex  commnni  senteucia  tune  reacripsit.  Quid  autem  rescripsit 
nescio,  et  ai  forte  literulam  suam  auperScialiter  viderim,  quippe  qui  coutentus  fueram 
tantillum  sibi  negocium  commisisse,  non  mnitum  ad  id  curiosius  exatiti,  ac  nt  colligo 
ex  aecunda  epistola  tua  vel  quia  mordacius  scripsit  fortasae  quam  deeuit,  aut  quia 
garrulitatem  ranamm  eius  loci  didiceria.  Iterasti  eulogium,  replicaati  qnerelas  seu 
quod  veri  similiuH  pnto  dum  ad  questum  modum  noo  habea.  ad  nngaa  delaberis  quasi 
futuraa.  Levamen  huius  quo  afficeria  tedii  qnicqnam  sit  nescio.  Illud  autem  noo 


et  Das  Ditnm  fehlt  in  L. 

10)  Petrus  de  Nntali,  Bischof  von  Jesolo  1309 — 1400. 
a)  L.;  regio.  k|  trihus  fehlt  in  M. 
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ignoro  quod  bis  me  in  spem')  propulsati,  non  conteutn«  generali  me  alloqnio  in- 
clusisac.  Itaqne  silencii  mei,  qnod  michi  pridie  inclixeram,  dum  ad  hoc  «greginm 
exercicium  me  dedico,  fregisti  repagula  et  exinde  conceptnm  torporem  aliqualiter 
excitasti.  Qnereris  sane  locum  silrestrem,  pennriam  remm,  mores  hominum  barbaros, 
et  demum  solitudinem  regionis.  (jue  etsi  singula  gravia  eint,  collata  in  unum  tediosa 
snnt  fateor.  At  hec  qualiacunque  sint  credere  possem,  si  scirem  te  mollibns  nsnni, 
si  inter  delicias  vitam  duxisses  euerrem.  Sed  cum  noverim  semper  te  fuisse  in  labo- 
ribus  et  erumpnis,  utpoto  qni  fato  traheute  ad  servilia  uatns  nunc  huc  imgraveris 
nnnc  illuc,  interdum  eciam  narita  insignis  evaseria  multaque  iucomoda  perpeasns  es 
rite,  non  celo,  non  solitndine  premeris  loci,  nulla  demum  nova'*)  laboris  facies  te 
fatigat  Noli  queso  nos  fallere,  neqne  fallas  te  oro.  Aliud  est  quod  te  torquet  et 
cruciat,  eisi  forte  dissimules.  Non  habes  officium  Justinopoli,  non  alia,  que  quondam 
pecnlium  anxere.  Plnrimum  interest  inter  rapas  et  balsamum.  Nam  que  presnpponis 
amice,  quantiimcuuque  sint  gravia,  tollerabilia  fierent,  nbi  dolosi  spes  refulgeat 
nnmmi,  nt  l’ersius  uuster  ait. Porro  com  ab  uno  extremo  ad  alind  medio  nullo 
transiveris,  fit  tibi  res  durior  et  impaciencia  victus  educeris,  ut  damnes  solnm,  aerem 
culpes  et  solitudinem  detesteris.  Ac  si  pericioribos  credimus  quicquam,  non  locoruni 
est  morbus  sed  noster.  Nam  nndecnmque  ad  contemplacionem  celi  honestarumque 
rernm  liljera  via  est,  über  aspectns.  Desine  igitnr  ista  pretendere,  et  te  in  quo- 
cumque  statu  virtoosum  ostende  aut  virtntis  amicum,  ut  micbi  de  te  hactenus  sen- 
tencia  fuit,  memor  illius  philosopbici  monnmenti,  qnod  omnis  scilioet  sors  beata  sit 
equaniniiter*)  tollerantibns.  Ad  banc  antem  rem  plurima  documenta  se  ingeront 
veluti  in  lata  maria  spacianti.  Sed  quoniam  et  tn  nosti  que  in  hac  parte  intelligo, 
et  ego  aliis  cnris  involvor,  faec  tautummodo  dixisse  sufficiat.  Unum  hoc  addo, 
quod  scilicet  extreraa  clausula  ultime  liternle  tue,  quam  ad  me  signauter  devolvis. 
quoniam  ambiguam  habet  sentenciam,  apnt  me  et  socios  parum  est  iutellecta.  Pro- 
inde  quantnm  est  in  te,  non  teneas  nos  dubios  aut  suspensos,  eciamsi  in  fine  illius 
pollicitna  sis  non  iterare  sermonem.  Vale.  Venetis  XI.  kalendas  Angusti.') 

XVIII.  König  KarPs  IV.  Antwort  auf  Petrarca’s  ersten  Brief  o.  D.‘) 

Responsio*)  domini  Caroli  Romauornm  Imperatoris  facta  per 
Nicolaum  Lanreucii  olini  tribunum  Rome. 

(Cod.  M.  fol.  146,  Cod.  L.  fol.  20.) 

Lanreata  tui  gratanter  emicnit  sicut  virtntis  insignis  sic  affeccionis  oratio  que 
• exbortacionis  nostre  seriem  ad  capescenda  decrepitantis  imperii,  ^otantis  alme, 


C)  In  speciel  d)  nors  fehlt  in  M.  e)  M.;  eqiuniraiUte.  f)  Da«  Datnm  fehlt  in  L. 
1)  Satar.  Prol.  13. 

s)  M.  addit:  ad  precedentsm  (Petrarca«  epLstolam)  qne  iadpit  Precipicium  etc. 
l)  S.  oben  8.  41. 
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uaafragautis  Aasouie  cxpropriativa  iam  euim  spectacola  diserebat.  Sane  amice  si 
hec  molea  ceteris  a $e  ipaa  ait  gravior  dirupta  iam  impcrii  aponsa  Hbertaa  sumpta 
latiiiia  in  coaiuginm  scrvitua  ad  araricie  Inpauar  proatitnta  iasticia  pax  omuium 
propulsa  de  raentibua  et  lapsa  mortalium  omnia  rirtaa  hanc  dimisere  machinam  in 
profandutu,  ha  quam  difficiliuK  stibmeraa  puppis  quam  armamentis  desolata  reauniitur. 
Hnc  Bcccdit  quud  opima  dndnm  Romaoa  respnblica  nee  ipsa  mendica  se  snbatinet, 
que  copiia  auis  imperatoram  et  regum  vicia  sustinebat.  Tempora  enim  autiqua  que 
luemoramns  condiciones  adversus  preaencium  neaciebat.'')  Qiiisuam  cum  Cesare  pocior, 
principalinr,  qnia  auguato  coiiecriptorom')  decreto,  quid  gravius,  quid  execucioue 
iiiaturiu.s?  (juis  Ytalo  tirone  solercior,  quis  publice  salutis  amauciorV  Dtinam  tandem 
ailerent,  uon  insultarent,  quod  Ceaaribus  cousulebant.  Didiciaae  te  non  ambigimus 
proraptisaima  lalinorura  suppedia*)  et  finitimornra  auxilia  regum  nitro  sepius  impera- 
toribus  auccurrisae  rogitaaseqne  Ceaarea  nt  eornm  cum  sangnine  vincerent  et  Augustos 
perpetimque  augerent.  Kt  tarnen  nescia  seceaaionia  Ytalia  diu  quietem  eauriens,  sibi 
quam  Augustus  ipsa  nocencior  temerc*)  manus  in  Augustos  iniecit  velot  infatis 
famelicus  in  nntricem.  Au  putas  sub  tautarum  difficultate  rerum  et  egestate  virtutnm 
divos  Cesares  auimos't  non  niutasse  et  quamqnam  tenni  filo  pendentem  imperii  Ro- 
mani salutem  aolidisaime  restitutani  plerumque  ab  Augnatia  recipiaa.  Et  hoc  klem 
eademque  obalaut  anbaidia  contulere')  virtutem.  Sic  et  inter  desperatos  viros  ebetis- 
aimoa  probitate  inimicoa  iinprobitatem  robustos  et  nostre  meutis  tibi‘)  titnbasaet  iu- 
tuitua  inter  periculorum  genera  exclnsiva  timoria,  potentiasiina  rirtutum  caritas  euueta 
qne  prexidiraus  obstacnla  poatergasaet  hec  vetustaruin  novarumque  rictoriarum  nie- 
moriis,  hec  aogustalibus()ue  tropheia,  hec  coronis  sceptris  et  laudibns  velnd  in  enrru 
cordia  noatri  triumphans  priucipans  ae  locavit.  Hec  deniqne  spem  nostrani  inter 
(Irma  poli  aatra  compoauit,  euiua  opns  quod  divinum  eat  nolumus  credere  et  eSectui 
auimo  prevenire.  Legistine  unquam  et  inter  feliciora  tantnm  tempora  Augustum 
divine  de  aceptri  ascenaione  cousnltuin  tandem  optate  servia  respoudisse:  nescitis 
quanta  belua  sit  imperium.  Nec  nobis  attamen  assumentibua')  ignota  erat  autoritas, 
non  incousnita  maiestas,  non  difficultaa  imperii  peregrina.  Verum  supere  cousti- 
tucione  concessinius,  pnsillanimitatem  despeximus,  respeximus  pie  almani  et  Italicam^) 
et  universa  scandala  sumus  contemplati.  Sed  dignior  est  res  non  dedignata  consiliis, 
ut  capitalis  egrotacio  medicinis  plerumque  consiliorum  prolixitas  largiter  operibns 
brevitatem  et  succiditur,  in  negocio  quod  in  ocio  dilatatur.  Sic  igitur  amice  opns 
est  cum  presentibus  elapsa  pensare,  ut  illorum  decoris  utcumque  reperitur  integritas, 
et  borum  dedecuris  quod  absque  turbine  difficillimum  est  iniquitas  propulsetnr. 
Onuiia  uami|ue  prius  temptanda  qnam  ferrum  et  medici  volnnt,  et  Cesares  didicernnt.  ^ 
Divinis  itaque  huniana  non  dissona  protrahimus  mente  consilia,  et  digua  Cesare  prestu- 

b)  Dieser  canze  Satz  fehlt  in  L.  c)  L.:  conacriptotis.  d)  L.;  subpendia.  e)  L. : tarnen, 
f)  M. ; divM  uiimos  Crzarnni,  g)  L : contumelie.  h)  tibi  fehlt  in  M.  i)  L.:  ossenrientibui. 
k)  M. : ac  Ytalica. 
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lamur  aaxilia,  nt.  nil  iudigavim  Cesare  delabatur.  Proinde  gratis  tuis  gratnitia  aspi. 
ramna  affatibus,  et  te,  quem  Elicona  tenet  in  coniagem,  inter  laudabiles  devotos  iui‘ 
perii  denotamuB. 


XIX.  Gnadenbrief  fDr  Benintendi  rom  12.  Juli  1360.') 

(Commemoriali  lib.  VII.  Wiener  Copie  fol.  49’’). 

Qaaedam  nota  litterae  facta  pro  taberiia  Sancti  Nicolai  in  littore  de  gratia 
concessa  doniitio  Benintendi  Cancellario  et  eins  haeredibus. 

Lanreiitius  Celai,  Dei  gratia  dux  Venetiarnin  etc.  Ad  futnroruin  memoriam. 
Universis  et  aiognlis  tarn  praeseiitibus  qnain  futuris  praesentes  littenis  inspectnris 
notuin  es,«e  volnmus  quod  millesimo  treceutesimo  sexagesimo  indictione  qaartadecima 
die  dnodecinio  mensi.s  Julii  in  nostris  consiliia  minori,  quadraginta  et  maiori  capta 
fuit  pars  istius  tenoris,  quam  volumus  et  niandarans  inviolabiliter  observari. 

Cnm  Opera  maxiniae  fidelitatis  qnam  sapiens  et  circnuispectns  vir  Beueintendi 
cancellarins  noster  hahuit  et  habet  ad  nnstrum  commune,  ita  xisa  et  cognita  sint 
per  plures  laudabiles  eft'ectns  et  continue  videantnr  per  continnos  actus  suos,  quod 
in  eis  enarrandis  distinctius  non  est  opus  niminm  laborare;  et  pro  hoc  Dominatio 
nostra  considerans,  quod  nihil  est  quod  magis  multiplicare  faciat  et  aiigere  statnm 
civitatura  et  terrarum  quam  remunerare  bonos  et  pro  Republica  fideliter  laborantes, 
non  tantum  pro  merito  eorum,  quantum  pro  hono  exeuiplo  aliomm,  diligenter  in- 
quisiverit,  unde  sibi  et  suis  posset  de  aliijao  pro  suis  raeritis  providere;  et  non 
invenerit  rem,  de  qua  sibi  cum  rainori  sinistro  communis  valeat  provideri,  quam  de 
infrascripla,  quamxis  de  multo  meliori  et  utiliori  re,  si  aliud  inveniri  potuisset,  et 
libentius  providisget; 

Vadit  pars  quod  in  bona  gratis  taherna  littoris  Saucti  Nicolai  quae  per  üomi- 
nationeni  data  et  concessa  est  per  gratiam  .Ser  Joanni  Longo  maiori  in  vita  sua, 
quandocumqne  per  mortem  dicti  Ser  Joaunis  vel  alia  quacumque  causa  ipsa  caderet 
rel  deticeret  a dicto  Ser  .loaune,  ex  nunc  collata  sit  et  dereniat  com  Omnibus  utili- 
tatibns  et  conditionibus  sulitis  in  dictum  Benintendi  canccllariiim  nostrnm  et  eins 
tilios  in  vita  eorum  et  cniuslibet  eorum  de  gratia  speciali.  ln  qnornin  evidentiam 
tideniqne  pleniorem  bas  nostras  litteras  tieri  iussimn.s  et  nostra  bulla  plumbea 
conimuniri. 

Datum  in  nostro  Dncali  palatio  anno  Dominicas  Incarnatiouis  millesimo  trecen- 
tesimo  seiagesimo  secundo,  indictione  prima,  die  decimo  qnarto  mensis  Decembris. 


1)  S.  oben  S.  56. 
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handschriftlichen  Nachlasse 

L.  Westeiirieder’s. 

Von 

August  Kluckhohn. 

2.  Abtheilung. 

Briefe  Westen rieder’s. 

Mit  einem  Anhänge : Tagebücher  aus  den  Kriegsjahren  1805  und  1809. 
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Lorenz  von  W^estenrieder. 


Von 

August  Kluckbobn. 


Den  Mittheilungen  aus  den  Denkwürdigkeiten  und  Tagebüchern 
Westenrieder’s.  welche  in  der  II.  Abtheilung  des  XVI.  Bandes  der  Ab- 
handlungen der  historischen  Glosse  abgedruckt  sind,  lasse  ich  hier  eine 
Anzahl  von  Briefen  folgen,  die  ebenfalls  dem  auf  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek aufhewahrten  handschriftlichen  Nachlasse  des  bayerischen  Ge- 
Hcliichtschroil)erB  entnonnnen  sind.  Bis  auf  die  wenigen  Briefe  W.’s  an 
G.  Mock  aus  den  Jahren  1806  bis  1828.  die  sich  iin  Original  erhalten 
haben,  liegen  dem  Abdruck  die  Concepte  des  Autors  zu  Grunde. 

Westeurieder  hatte,  wie  es  scheint,  die  Gewohnheit,  alle  wichtigeren 
Briefe,  die  er  ausgehen  liess,  vorher  im  Brouillon  niederzuschreiben,  und 
trotz  der  Eile,  womit  der  Vielbeschäftigte  alle  seine  Arbeiten  auszuführen 
pflegte,  nahm  er  sich  nicht  selten  die  Zeit,  die  entworfenen  Briefe,  ehe 
er  sie  copierte.  einer  aufmerksamen  Revision  zu  unterziehen  und  bald 
einen  Satz  auszustreichen,  bald  kleinere  stilistische  Aenderungen  anzu- 
bringen. So  hielt  er  es  wenigstens  in  den  Jahren  1782 — 1785,  denen 
alle  mir  zu  Gebote  stehenden  Briefconcepte  mit  Ausnahme  der  nur  un- 
vollständig erhaltenen  Entwürfe  zu  den  interessanten  Briefen  an  P.  Ph. 
Wolf  in  laiipzig  aus  dem  Jahre  1797  angehören.  Dass  sich  diese  Ent- 
würfe zusammen  mit  den  Tagebüchern  aus  demselben  Jahre  annähernd 
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vollständig  in  dem  liandschriftlichen  Nachlasse  erhalten  haben,  verdanken 
wir  dem  Umstande,  dass  W.  damals  die  Briefe,  so  wie  sie  entstanden, 
auf  dieselben,  zu  Heften  zusaininengelegten  Blätter  oder  Bogen  schrieb, 
in  die  er  seine  Denkwürdigkeiten  oder  tagebuchartigen  Aufzeichnungen 
eintrug.  Dagegen  begnügte  er  sich  zu  anderen  Zeiten  damit,  die  Er- 
lebnisse des  Tags  in  seinem  Handkalender  oder  auf  einzelnen  kleinen 
Blättern  zu  verzeichnen,  während  er  für  Briefconcepte  besondere  Bogen 
zur  Hand  hatte  oder  für  dieselben  sich  auch  wohl  der  HOckseite 
empfangener  Briefe  bediente. 

So  konnte  es  geschehen,  dass  W'.  kurz  vor  seinem  Tode  den  grosssten 
Theil  seiner  Correspondenz  und  zwar  nicht  allein  die  an  ihn  gerichteten 
Briefe,  sondern  auch  «lie  Entwürfe  zu  den  eigenen,  leicht  von  seinen 
übrigen  Paj)ieren.  namentlich  von  den  Tagebüchern,  abzusondern  ver- 
mochte und  einem  vertrauten  Freunde  sie  zur  ,\ufbewahrung  übergab. 

-\us  diesem  jetzt  vei-schollenen  Theile  des  handschriftlichen  Nach- 
lasses hat  Maurus  (iandershofer  in  dem  Anhänge  zu  seinen  „Erinnerungen 
an  Lorenz  von  Westenrieder“  (München  1840)  14  Briefe  an  den  Letz- 
teren und  17  von  ihm  zum  .\bdruck  gebracht,  eine  griissere  Zahl  aber, 
wie  sich  aus  den  Bemerkungen  auf  S.  61  ergiebt,  unbenützt  gelassen. 
Er  spricht  von  einem  fortwährenden  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Fachgenossen  und  Anderen  und  führt  nicht  weniger  als  50  Männer  auf. 
mit  denen  unser  («elehrter  in  Correspondenz  gestanden,  und  zwar  zuiii 
grösseren  Theil  Namen,  die  in  dem  ura  erhaltenen  Theile  Westenrieder- 
scher  Papiere  nicht  vertreten  sind. 

So  sehr  man  es  beklagen  mag.  dass  Gandershofer  von  der  Cor- 
respondenz, die  er  selbst  als  eine  „interessante“  bezeichnet,  nur  geringen 
Gebrauch  gemacht  hat.  so  glaube  ich  doch  nicht,  djiss  darunter  wichtige 
Briefe  von  Westenrieder’s  Hand  in  grosser  Zahl  sich  befunden  haben. 
Denn  unser  Geschichtschreiber  hat  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens, 
als  Kränklichkeit  und  Hypochondrie  sein  Dasein  verbitterten,  offenbar 
mehr  Briefe  empfangen  als  abgesandt.  Klagt  er  doch  schon  im  Jahre 
1788  seinem  Freunde  Anton  Bücher:  „So  bin  ich  dann  wechselweise 
verdrossen,  krank  und  träge,  und  — schreibe  keine  Briefe.“  Es  scheint 
auch  kein  Zufall.  das.s  unter  den  von  Gandershofer  abgedruckten  N 
Briefen  Westenrieder’s  nur  zwei  über  das  Jahr  1788  hinausgehen. 
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Dagepen  gehören  tlie  uns  vorliegenden  Concepte  den  .laliren  an.  wo 
W.’b  Arbeitslust  und  Arbeisktraft  keine  Grenze  zu  kennen  schien;  wo  er 
gleichzeitig  das  verschiedenartigste  theils  unternahm,  theils  wenigstens 
plante,  um  dem  ungestihuon  Drange,  für  die  geistige  und  sittliche  Hebung 
seines  Volks  zu  wirken.  Genüge  zu  leisten. 

Ein  grosser  Theil  der  hier  zum  Abdruck  kommenden  Briefe  bezieht 
sich  auf  die  literarischen  Arbeiten,  die  W.  in  den  Tagen  seiner  höchsten 
Productivitiit  Ijeschilftigten.  Wir  sehen,  wie  er  nicht  müde  wird,  nach 
allen  Seiten  seine  Bitten  um  Untei-stütziing  und  Förderung  seiner  Unter- 
nehmungen. sowohl  der  ihm  von  der  Akademie  fll>ertragenen  bayerischen 
Geschichte,  als  mancherlei  geographischer,  statistischer  und  antiquarischer 
Arbeiten,  ausgehen  zu  lassen.  Er  weiss  seine  Anliegen  so  dringend  wie 
möglich  vorzubringen  und  schlügt  dabei,  auch  ferner  Stehenden  gegen- 
ül)er,  bald  den  Ton  vertraulicher  P'reundschaft  an,  bald  stellt  er,  nicht 
ohne  Selbstgefühl,  den  Beiträge  Spendenden  Verewigung  ihres  Namens 
in  seinen  Werken  in  Aussicht. 

-Andere  Briefe  Ijetreffen  seine  Bemühungen  um  Verbesserung  seiner 
materiellen  Lage  und  um  Erweiterung  seiner  Wirksamkeit  durch  nüue 
wissenschaftliche  .Aufgaben,  die  er  sich  verschaffen  möchte.  Mehr  als  ein 
Zug,  der  uns  in  den  hierher  gehörigen  Briefen  entgegentiatt,  kann  zur 
Charakteristik  der  eigenartigen,  mancherlei  Gegensätze  in  sich  vereinigenden 
Persönlichkeit  dienen.  Bei  stolzem  Unabhängigkeitssinn  verschmäht  W. 
doch  auch  Bittwege  und  klugberechnete  Schineichelreden  nicht. 

In  ungetrübterem  Lichte  erscheint  dagegen  sein  liebenswürdiges 
Geinüth  in  rein  freundschaftlichen  Briefen,  in  denen  neben  der  Innigkeit 
der  Empfindung  eine  an  dem  einsam  Lebenden  überraschende  Konntniss 
des  menschlichen  Herzens  und  seiner  zarten  wie  leidenschaftlichen  Reg- 
ungen zum  Austlruck  kommt.  Ich  habe  geglaubt,  von  Briefen  dieser 
Art,  auch  den  an  Frauen  gerichteten,  nicht  minder  als  von  flen  auf 
wissenschaftliche  und  geschäftliche  Dinge  bezüglichen  Schreiben  Proben 
geben  zu  sollen,  wenn  auch  dieselben  häufig  nur  ein  biographisches  In- 
teresse haben.  Uebrigens  dürfte  das  eine  oder  andere  Stück  auch  mit 
Rücksicht  auf  den  Stil  Beachtung  verdienen,  wie  ja  nicht  zu  verkennen 
ist,  dass  W.’s  Feder  sich  in  seinen  Correspondenzzjn  oft  glücklicher  als 
in  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  beweist. 
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Es  ist  als  eine  Ausnahme  zu  butrachteu.  wenn  uns  die  Antworten  auf 
W.’s  Briefe  vorliegen.  Wo  die  uns  erhaltenen  von  literarischem  oder 
kulturgeschichtlichem  Interesse  sind,  habe  ich  sie  in  den  Anmerkungen 
zu  verwerthen  gesucht,  ln  zwei  Fällen  musste  ich  aber  auch  hiervon 
absehen.  da  e«  sich  um  eine  grössere  Serie  umfangreicher  Briefe  handelte, 
die  hier  aus  Mangel  an  Raum  nicht  zum  Abdruck  kommen  könnteu. 
So  eine  stattliche  Reihe  von  langen  Briefen,  welche  W.  von  Ch.  F.  Weisse 
aus  Lei))zig  empfing  und  die  uns  vollständiger  erhalten  sind  als  die  von 
unserem  Geschichtschreiber  an  den  „Kinderfround“  gerichteten  Briefe. 
Die  interessante  ( 'oiTespondcnz  mit  P.  Ph.  Wolf,  dem  späteren  bayerischen 
Geschichtschreiber  aber,  habe  ich  stihon  in  dem  Aufsätze  ,Zur  Erinnerung 
an  P.  Ph.  Wolf“  (Sitzungsberichte  18B1  II.  philos. -philol.- hist.  CI.  b) 
benützt  und.  soweit  es  sich  um  die  Briefe  des  Letzteren  handelt,  auch 
grossenthcils  abgedruckt.  Von  W.’s  Schreiben  an  \Volf  dagegen  findet 
alles,  was  sich  uns  erhalten,  in  der  vorliegenden  Abhandlung  seine  Stelle 
und  erstdieint  um  st)  wichtiger,  als  es  die  wenigen  uns  bekannten  brief- 
lichen Mittheilungen  sind,  worin  unser  Geschichtschreiber  seinem  tiefsten 
Schmerze  über  das  Elend  seines  Vaterlandes  in  Karl  Theodors  letzten 
Regierungsjahren  Ausdruck  geliehen  hat. 

Die  dem  höheren  .\lter  W.’s  ungehörigen  Briefe  an  Mock  habe  ich 
nur  so  weit  mitgetheilt,  als  sie  mir  für  die  Denkungsart  des  ehrwürdigen 
(Preises  bemerkensw'erth  erschienen. 

Die  Tagebücher  aus  den  .Jahren  1805  und  180!t  endlich,  welche 
den  Anhang  bilden,  haben,  da  sie  des  innern  Zusammenhangs  mit  W.’s 
Correspondenz  entbehren,  nur  de.shalb  hier  eine  Stelle  finden  können, 
weil  die  ernte  Abtheilung  der  nun  vollendetem  Abhandlung  keinen  Raum 
für  sie  bot.  Sie  aus  den  übrigen  Tagebüchern  herauszuheben  und  zu 
einem  Ganzen  zusammenzufassen,  empfahl  sich  schon  aus  dem  Grunde, 
tlass  es  in  beiden  Jahren  die  kriegeristdien  Vorgänge  in  und  um  München 
sind,  welche  W.  mit  gimser  Sorgfalt  und  .\n.schaulichkeit  verzeichnet  hat. 
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I,  AVestenrieder  nn  Anton  Bücher  17H2  Oct.  23. 

Ich  danke  Ihnen  recht  herzlich  für  Ihren  Brief,  mein  liebster  Freund!*)  Ich 
habe  ihn  beute  schon  oft  gelesen,  und  mich  recht  fest  an  ihn  gehalten,  aU  an  einem 
Tage,  an  welchem  mir  der  gröbste  grober  Menschen  schweren  Verdruss  gemacht  hat. 
Ich  habe  nun  etliche  Jahre  fQr  seine  Handlung  gearbeitet,  habe  darüber  mich,  und 
meine  Freonde  vergessen,  meine  Gesundheit,  und  Munterkeit  des  Oei-stes  nicht  geachtet.  *) 
Aber  mit  dem  2.  Theil  des  Jahrbuchs  ende  ich  anch  auf  ewig  mein  Schreiben  Tür 
ihn.  Verzeihen  Sie  mir,  (hiss  ich  Ihnen  so  was  erzähle;  aber  bey  Ihnen  darf  ieln 
schon  tbun. 

Ich  wünschte,  Sie  möchten  das  Jahrbuch  so  gleich  bezahlen,  wenn  Sie  es  ver- 
langen.  Ich  habe  selbes  selbst  schon  etliche  mal  gekauft.  Ich  bin  sehr  betrübt, 
mciu  lieber,  dass,  wen  nich  su  sagen  darf,  der  Tod  mir  willkommen  wäre. 

Der  dienstfertige,  brave,  biedere  Nugl  schrieb  mir  mit  grosser  Mübe  zusammen, 
was  ich  verlangte.*)  Ich  werde  ihm  nächstens  danken,  danke  ihm  indess  durch  Sie, 


1)  Schon  im  ervteo  Theile  der  vortiegendea  Abhandlang  (Abth.  It  8.  18  Aom.  4)  funrde  auf 
Wegcenrieder's  frühe  and  innige  Freundschaft  mit  dem  Hamoristen  Anton  Bücher  (geb.  1740  in 
Mhticbeo,  gest.  daselbst  1817)  hiugewiesen.  Ihre  Corrrspondenz  reicht  in  die  Jahre  zurück,  da 
Bücher  noch  in  München,  W.  aber  in  Landahiit  als  Scholinann  tliatlg  war;  ans  jener  Zeit  hat 
(jandeishofer,  Etinnerangen  S.  127  (T.,  4 Briefe  Bachers  mitgethelU.  Von  W.  Hegen  in  seinem  Nach* 
lafse  Brkfe  an  Bacher  nur  aos  den  80ger  Jahren  vor.  wo  Bücher  lingst  vor  seinen  .Münchener 
(jfgnern  das  Feld  hatte  räumen  müssen  und  in  den  Besitz  der  einträglichen  Hfairpfründe  zu  Engel* 
breehUmÜDSter  gekommen  war.  Er  gehörte  tu  denen,  welche  W.'b  uneischöpdiche  schriftsbelleriaehi' 
Thätigkeit  durch  Mittbeilungen  über  Land  und  lA'uto  unterstützten,  wenn  er  auch  nicht  alles  auftu- 
bringen  vorinochte,  wonach  W.'s  Verlangen  trug.  .Wenn  sich  in  Ihrer  Gegend,  schrieb  er  dem 
Freunde  z.  B.  am  18.  Oct.  1782,  ein  aunerordentlicbes  Mausloch  oder  ein  tiefer  Keller  oder  ein  Stein 
von  seltsamen  Anselien  oder  sonst  etwas,  das  di«  Natur  im  Rausch  gemacht  hat,  finden  sollte:  Ey. 
»0  besebonken  SU  das  VaL'rland  znr  Aufklärung  desselbi'ii  mit  diesem  schönen  Beitrag.^*  Von  einem 
anderen  Pfarrer  soll  er  sich  das  lUcept  geben  Isssim,  wie  man  den  Carviol  ausserordentlich  gross 
machen  könne.  „Und  wenn  SU  einmal  mit  der  Aulorknechtschaft  Mitleid  haben  wollen,  so  beschreiben 
SU  mir  die  Oeaebiebte  des  Storchen,  das  ist.  Sie  fangen  an:  der  Storch  kommt  um  — , baut  sich  sein 
Nest  von  — , legt  dann  8— i Eier  iNB.es  kommen  zween  Storchen),  brütet  dann  — Wochen,  kommt 
glöcklich  nieder,  ohne  drm  Pfarrer,  der  dioss  alles  mitauseben  muss,  das  Geringste  zu  entrichten,  lebt 
dann  als  ein  Heide  so  fort,  fliegt  in  der  Früh  um  — aus,  kommt  wieder  zurück,  frisst  etc.  Nur  ein 
Biseben  Mirabilia  darunter,  wenn  ich  bitteu  darf.  Es  thut  den  Lesern  so  wobl,  und  sie  talilcn  und 
kaufen  noch  so  gern,  wenn  sie  sagen  können:  leb  glaub’s  nicht.  Adieu  etc.** 

2)  Ueber  das  Zerwürftiiss  mit  dem  Ruchhändlcr  Strobel  s.  Abth.  II  p.  18  Anm.  1. 

3)  Anton  Nagel  war  damals  Beiif?ficiat  zu  Märching  nächst  Neustadt  an  der  Donau.  Er  hatt»* 
schon  mit  einem  Briete  vom  8.  Frbroar  1782,  der  im  Original  vorliegt,  Westenrieder  Beiträge  geMndt 
und  ihn  auch  auf  den  Uem*diktiner  Eilmond  Sebmid  in  dem  8 Stunden  entfernten  Kloster  Weitenburg 
als  auf  den  ,.geBrhick testen  Natnrkenner  und  edelsten  Uenschenfreund“  aufmerksam  gemacht.  Vergl. 
im  Uebrigen  Abtbl.  11  p.  13. 
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wenn  Sie  ihn  sehen  sollten.  Ich  weis  nicht,  ob  icli  eine  Khre  hey  Sem  Mann  einlege, 
wenn  ich  ihm  ein  Buch  von  mir  schicke. 

Hätte  ich  nicht  so  viele  Arbeit,  ich  wäre  heute  zu  Ihnen  gereiset.  Ich  wollte 
Ihnen  nicht  überlästig  seyn,  und  Sie  hätten  wohl  noch  ein  Stübchen  für  mich,  wo 
ich  ausrnhen,  nnd  einen  Theil  meiner  Ungemach  vergessen  könnte. 

Adieu  1 Mein  theuerster,  ältester,  liebster  Freund!  Ich  verehre  und  liebe  Sie, 
nnd  bin  mit  ganzem  Herzen  Ihr  etc. 

Wenn  Nagl  die  Beschreibung  der  Stadt  Mönchen  noch  nicht  besizeu  sollte, 
das  Sie  vielleicht  wissen  mögen:  so  will  ich  sie  ihm  schicken. 


ä.  W.  an  den  Bruder  Kdmund  Schmid  I7H3  ürt.  13.') 

Sie  haben  mir  mit  der  Beschreibung  des  Kaubvogels  Auff  ein  Geschenk  gemacht, 
mein  theuerster  Freund,  dessen  ich  mich  ewig  dankbar  erinnern  werde.  Die  Zeichnung 
und  Beschreibung,  beydes  ist  vortrefflich,  und  wird  meinen  Ge.schichten  von  den 
Vögeln  ein  gro.sses  Aiisehu  geben.  Darinn  soll  anch  die  Well  erfahren,  wem  ich  das 
Schönste  zn  danken  habi'. 

Aber  diese  ausuehmonde  Gefulligkeit  nmebt  mich  so  kühn,  um  eines  nur  zu 
bitten.  Ich  habe  von  einer  Hölle  (das  Schülerloch  genannt)  gehört,  welche  sich 
unweit  Kellheim . und  zwar  gerade  dem  .Schloss  Standeck  gegenüber  bchndon  soll. 
Ich  wünschte,  davon  in  den  folgenden  Theil  meines  bairischen  .lahrbncha  nur  eine 
kleine  Beschreibung  elnrückeu  zu  können,  und  bitte  Sie  daher,  mir  mitzntheilen,  was 
Sie  davon  wissen.  Bey  solchen  Dingen  sind  manchmal  die  blossen  Sagen  merkwürdig, 
wenn  selbe  auch  nicht  immer  ganz  glaubwürdig  .seyn  sollen. 

Ich  habe  aueli  eine  sehr  schöne  Zeichnung  von  der  Römersebauz  gesehen,  die 
ich  zu  einem  andern  Werk,  das  ich  herausgebe,  so  gar  gerne  möchte  siechen  lassen, 
wenn  seihe  in  den  Gro.s.s-Oktavformal  znsammengezogen  wäre;  doch  da.s  ist  nur  anch 
ein  Wun.sch  von  mir,  und  es  wäre  zu  unverschämt,  Sie  darum  zu  bitten. 


II  „Der  mir,  lieifet  e*  in  W.'s  Coiicept,' die  Zeichnung  de«  AulTn  («icl)  gemacht.*  Wie  schon 
erwähnt,  hstto  Nagel  den  natnrknndigen  Mönch  veranlasst,  für  W.  »u  arbeiten.  Ob  diesrr  wirklich 
die  Zs'ichiinng  von  dem  Kaobvogel  irgendwo  vcrwerlhet,  weiss  ich  nicht;  eben  so  wenig,  ob  er  die 
Höhle  bei  Kelheim  besclineben  hat.  Hruder  Edmnnd  beeilte  sieb  wenigstens,  die  Wünsche  W.'s  zu 
erfüllen,  und  zwar  nm  ao  mehr,  als  dem  obigen  Briefe  de«  Schrirtstellers  b.sid  ein  Bach  als  Geschenk 
folgte.  Das  Dankschreiben,  das  Klnard  darauf  Idn  um  1.  I>ecember  82  an  W.  richtete,  strömt  über 
von  Khrerbietung.  Nicht  bitten  hätte  W.  sollen,  sondern  befehlen;  dass  er  ihn  aber  sogar  seinen 
Freund  genannt,  rührt  iltn  tm  Innersten.  „Mich  einen  Frennd  benennen,  — bie  muss  ich  schweigen  — 
ich,  der  ich  Ehre  genug  davon  bitte,  wenn  ich  sagen  derfe,  dass  ich  seyo  von  Ener  Hoebwürden  ein 
Diener."  „Nnr  eines  bitte  ich.  halten  sich  Euer  Uochwürden  niclit  auf  yber  meine  Sehreibarth  nnd 
unvorzoihentliche  fahler,  die  wieder  dem  iztig  Schönsten  Gebrauch  Allenthalben  zn  sehen.  Es  ist 
wOrklicIi  Eine  Vermeasenbeit,  wen  ich  sage  — ich  Begniege  mich  mit  deine,  wan  man  mich  nnr 
verstehet  wnas  ich  Vorbringen  wQll  und  solle.  Verzeihens  etc." 
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Dem  hochwQnligen  und  gelehrten  P.  Bernhard,  der  so  glltig  war,  mir  eiui){e 
Nachrichten  von  den  Vögeln  um  Weitenbarg  luitzntheilen,  werde  ich  mit  nächstem 
schriftlich  danken.  Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  wie  sehr  ich  mich  freue,  r.ween  so 
rechtschalfne,  erfahrne  und  dienstfertige  Männer  kennen  gelernt  zu  haben. 

Ich  empfehle  mich  Ihnen  indeas  mit  grösster  Hochachtung,  und  bin  mit  ganzem 
Herzen  Ihr  etc. 

3,  W.  an  MatliHiiN  Reiter,  Contjiitor  zu  KridorHng').  I7H3  ini  4aniiur. 

Ich  fange  dieses  Jahr  mit  diesem  Brief  an  Sie  an,  mein  liebster  Freund,  und 
ich  hotte  getrost,  dass  Sie  mit  eben  der  Güte,  mit  der  Sie  mir  Ihre  Freundschaft 
schenkten,  meine  spute  Antwort*)  entschuldigen,  und  mir  vergeben  werden.  Ich 
kenne  keine  grössere  Freude  und  keine  süssere  Belohnung  auf  Erden,  als  die  Freund- 
schaft eines  Mauues  mit  der  Wärme  fürs  Gute  ist,  wie  mir  der  Himmel  an  Ihnen 
geschenkt  hat,  und  mein  ganzes  Herz  ist  bekümmert,  mich  derselben  würdig  zu 
machen.  Ihr  Eifer  für  ilie  Ausbreitung  guter  Kenntnisse  und  .die  Nachricht,  dass 
Sie  bereits  eine  kleine  Lesegesellschaft  gesammelt  haben,  sezte  mich  in  ein  angenehmes 
Erstaunen,  und  ich  stelle  mir  die  mannichfaltigeu  Frücht«  vor,  welche  durch  solche 
Freunde  der  Litteratur  auf  das  Allgemeine  sich  äusseru  werden.  Salzburg  ist  gewiss 
noch  eine  der  unverderbtesteu  deutschen  Provinzen  voll  Saft  und  Stärke,  uud  gewiss 
auch  voll  kühner  und  edler  Thütigkeit,  wenn  man  je  die  gehörigen  Mittel  anwendet, 
diese  zu  ermuntern.  Eine  periodische  Schrift,  wie  Sie,  liebster  Freund,  eine  hernus- 
zugeben ge.sinnt  sind,  gehört  allerdings  unter  die  verfänglichsten  Mittel,  und  ich 
ersuche  .Sie  daher,  sich  durch  keine  Schwierigkeit  in  die.sem  Vorhaben  ermüden  zu 
la.s.sen.  Ich  liegreife  wohl,  dass  es  bei  einem  sulchen  Unternehmen  nicht  allein  auf 
den  inneru  Werth  der  Schrift,  sondern  auch  hauptsächlich  darauf  ankomme,  derselben 
den  richtigen  .Abgang  zu  verschaffeu,  und  .Salzburg  scheint  mir  beynahe  kaum  hin- 
reichend zu  seyn , ein  solches  Werk  in  die  Länge  zu  unterstrizen.  Mir  ist  etwas 
Ireygefallen,  das  Ihnen  kaum  misslingen  uud  beynebens  ein  weits<hichtiges  Feld  zu 
Bearbeitungen  liefern  kann.  Wie  ich  zuversichtlich  höre,  so  ist  „der  Zuschauer  in 
Bayern“  verboten  und  mit  die.sem  Monat  zu  Ende.*)  Wie  wäre  es,  wenn  Sie  mit  dem 
künftigen  Monat  eine  periodische  Schrift  von  dreyen  Bögen  mit  der  Inschrift:  Der 
Zuschauer  in  Salzburg  und  Bayern  herausgäben?  Ich  zweifle  keinen  .Augen- 
blick, dass  ein  solches  Werk  seine  Absicht  erreichen  und  vom  unendlichen  Nutzen 
seyn  würde.  Es  ist  nicht  uöthig,  eine  .Ankündigung  vnrauszuschicken.  ,Ie  unver- 
mutheter  .solche  Erscheinnngeu  kommen:  desto  willkommener  sind  sie  gewöhnlich. 
Das  Monat,  welches  indess  vorübergeht,  können  Sie  unter  dem  Jahr  nachhollen,  und 
sohin  am  Ende  des  .Tahres  den  Lesern  vollkommene  12  Stücke  liefern.  Es  ist  so 

1)  Zwischen  Tittmnning  und  Lsnfen,  nahe  der  balzbnrger  Grenze. 

2)  Auf  einen  Brief  vom  10.  November  1782. 

:))  Von  der  Zeitschrift  ,der  Zuschauer  in  Bayern“  liegen  von  )77!l— S2  vier  Bände  vor. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVI.  ß.1.  III.  Äbth.  I.h 
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schwer  nicht,  drey  Bügen  zu  einer  Volksschrift,  wie  Ihr  Zuschauer  seyn  müsste,  zu 
verfassen,  und  ich  würde  mich  ungeföhr  au  deu  folgenden  Plan  halten.  Den  ersten 
Bogen  würde  ich  ganz  der  populären  und  menschenfi-eandlichen  Satyr  widmen , und 
vielleicht  etwa  sagen,  dass  sich  ein  Spion  des  Zuschauers  in  Bayern  nach  Salzburg 
verlaufen,  und  solche  Dinge  mehr,  die  einem  unter  die  Feder  fliessen.  Dieser  Spion 
könnte  Ihnen  theils  aus  Bayern,  wohin  er  zuweilen  kleine  Streifereyen  machen  könnte, 
theils  aus  Salzburg  vieles  benachrichteu ; deu  2.  Bogen  würde  ich  mit  Stellen  ans 
dem  berühmten  „englischen  Zuschauer“  und  den  .3.  mit  Kunst-  und  Büchernachrichten, 
oder  wieder  mit  eignen  Aufsätzen  anfüllen.  Aber  an  Materie  würde  es  Ihnen  gewiss 
niemals  fehlen,  und  Sie  würden  eingeschickte  Sachen  im  Ueberfluss  bekommen,  wenn 
man  einmal  weis,  dass  Sie  welche  einrOcken.  Den  Format  und  die  Lettern  würde 
ich,  so  viel  mir  möglich,  dem  Zuschauer  in  Bayern  ähnlich  behalten.  Mit  Einem 
Wort,  bester  Freund,  theilen  Sie  diesen  Vorschlag  Ihren  Freunden  mit,  und  hören 
Sie  nicht  auf,  densellien  die  Wahrheit  vor  zu  sagen;  Qiii  sibi  fidit,  dux  regit  exaraen. 
Wer  weis,  wie  viel  Gutes  dadurch  gestiftet  werden  kann.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
Sie  schleunigst  mit  einem  Verleger  sprechen,  und  die  Sache,  bis  sie  erschienen,  und 
vor  allem  die  Verfasser,  so  viel  es  möglich  ist,  geheim  halten.  Was  ich  Ihnen  mit 
meinen  geringen  Einsichten  und  Erfahrungen  weiter  dienen  kann,  das  will  ich  Ihnen 
von  Herzen  gerne  beytrageu.  Möchte  ich  nur  Eine  Stunde  in  dem  Circnl  Ihrer 
Freunde  stehen,  und  selben  die  Aussichten  zeigen  können,  welche  durch  eine  solche 
Schrift,  so  wie  ich  sie  im  Geist  vor  mir  sehe,  ins  Gebiet  der  Aufklärung  sich  öffnen! 

Und  so  leben  Sie  wohl,  mein  geliebtester  Freund,  und  behalten  Sie  mich  lieb. 
Ich  bin  mit  ganzem  Herzen  etc. 

4.  W.  an  den  geh.  Rath  und  PrMlnteii  v.  Havelin  (Härelinb  1783  Jan.  (I. 

Ich  bin  heute  schon  zweymal  so  unglücklich.  Eure  Excelleuz  nicht  anzutreffen, 
da  ich  mir  die  Freyheit  nehmen  wollte,  Ihnen  die  beiliegenden  Schriften  vorzalegen.*) 
Mau  wird  diese  Schriften  morgen  in  der  akademischen  Versammlung  herableseu,  und 
da  ihr  Gegenstand  ausserordentlich  wichtig  ist,  so  bitte  ich  Ew.  E.,  wenn  es  Ihre 
Geschäfte  znlassen , die  Versammlung  mit  Ihrem  Rath  und  Ansehn  zu  nntcrstOzen. 

1)  Vergl.  Denkwürdiglieitc-n  S.  ZO.  Indem  W.  eine  akademische  Professor  der  Goschicbte  mit 
dem  Aufträge  wöchentlich  ein  öffentliches  Collegium  „Ober  ein  zu  verfassen  hnbendct  leshrbuch“  und 
monatlich  eins  Ober  die  „Onrreot-I.iterafnr“  auf  dem  akademischen  üaal  für  .die  adlige  und  andere 
keine  Schulen  frequentirendc  Jugend’  zu  lesen,  gegen  einen  lebenslänglichen  Oehalt  von  200  Gulden 
begehrte,  legte  er  sogleich  der  Akademie  den  Kntwurf  zu  einer  darauf  IwzOglichen  PDfl*chlie^sang  de« 
Kurfürsten  vor.  Die  .kkariemic  ging  damals  nicht  auf  den  Antrag  ein,  schlug  ilagegen  nach  2 Jahren 
W.  nicht  allein  zum  üffentljehen  lehrer,  sondern  auch  zum  Historiogra|ihen  vor.  .Aus  welchem  Grunde 
der  Kurfürst  trotz  aller  Kflrsprache,  deren  W.  sich  erfreute,  den  Voi-sehlag  nur  theilweise  geoehmigte, 
ergibt  sieh  aus  den  Denkwürdigkeiten  5.  und  .Anmerk.  2).  Vergl.  aucb  die  liriefe  com  24.  Mai  17t»- 
Sach  W.’g  eigenen  Angaben  ans  dem  Herbste  dieses  Jahres  bezog  er  übrigens  au.sser  1100  II.  von  der 
Akademie  noch  200  jährlich  von  den  Maltesern.  Denkwürdigkeiten  S.  34. 
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So  wie  ich  die  Verhissong  der  adelicheu  Erziebuug  keuiie:  so  ist  vielleicht  he^oahe 
kein  anders  Mittel,  diese  zu  erheben  und  zo  veredeln,  als  dass  man  die  adeliche 
Jngend  zu  einem  ordentlichen  Unterricht  versammle,  und  derselben  Kenntnisse  and 
Geschmack  an»  Wesen  and  Werth  der  Wissenschaft  beybringe.  Die  Akademie  findet 
im  Voraus  Wohlgehllen  an  meinem  Vorschlag,  und  S.  churfst.  Dnrchl.  werden  den- 
selben freudig  begnebmigeu.  Ks  kommt  nur  morgen  nur  daranf  an,  dass  mein  .An- 
erbieten nmständlich  bestimmt  werde. 

Die  einzige  Schwierigkeit  (ich  wenigst  ahnde  diess)  mag  die  furcht  seyn,  daas 
man  einen  Professor  der  Geschichte  auch  besolden  müsse;  allein  ich  habe  mich  über 
diesen  Punkt  längst  erklärt,  und  erkläre  mich  hiermit  auf  das  neue,  dass,  wenn  ich 
60ü  fl.  jährliche  Einkünfte  habe,  ich  niemals  einen  weitern  Heller  verlangen  werde.'} 
Ich  bin  so  bekümmert,  jemand  überlästig  zu  fallen,  dass  ich  Eurer  Excelleuz  gestehe, 
wie  ich  das  Brannische  Beneficinm*),  welches  mir  statt  iiicincr  Pension  zuerkannt  i.st, 
dieser  Pension  vorziehe,  und  das  aus  einer  Angst,  die  mich  unaufhörlich  naget,  jemand 
beschwerlich  zu  fallen.  Da  ich  nun  aber  die  Einkünfte  dieses  Beneficii,  welche  grössten- 
theils  von  Bauernleoten  abhängen,  höcb.stens  auf  4U0  fl.  rechnen,  und  ich  von  diesen 
einmal  nicht  leljeii  kann;  so  kommt  es  darauf  an,  ob  die  hochl.  Malteser  Ritterschaft 
oder  die  .Akademie  die  Grossmuth  haljeii  wolle,  die  200  fl.  dazu  zu  legen.  Der 
Uistoricus  Schmid  in  Wien  hat  baar  4000  Gulden,  und  der  Kaiser  suchte  ihn.*} 
Ich  hier  in  Bayern  bitte  um  die  nämliche  Stelle,  und  bitte  nur  um  200  fl.  Ich  bin 
mit  einem  Einkommen,  das  ein  mittel mäs.siger  Schauspieler  gewöhnlich  genüsst,  auf 
immer  und  ewig  zufrieden;  aber  gegenwärtig  vermag  ich  nicht  einmal,  krank  zu 
werden,  das  ist,  ich  wäre  nicht  im  Stand,  bey  einer  Krankheit  mir  helfen  zu  lassen. 

Euer  Excellenz  sehen,  wie  die  Sache  steht.  Sie  können  sich  morgen  ewig  um 
unser  Vaterland  verdient  machen,  und  ist  dieser  Zeitpunkt  vorüber:  so  kömmt  er 
vielleicht  nie  so  ganz  wieder.  Ich  bitte  Sie  also  nochmal,  wenn  es  nicht  zu  unver- 
schämt ist,  die  akademische  Versammlung  morgen  mit  Ihrer  Gegenwart  zu  beehren, 
und  von  diesem  Brief  Gebrauch  zu  machen 

Ich  bin  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  Euer  Excellenz  etc. 

ö.  W.  an  l'hr.  l'.  AVeis.se  in  lieipzig,  17S3  Febr.  I.‘} 

Ich  bitte  Sie,  liebster  Freund,  im  Namen  einer  sehr  bochachtungswürdigen 
Person  um  eine  wichtige  Gefälligkeit,  und  ich  hofi'e,  Ihnen  nicht  beschwerlich  zu 
fallen,  da  es  darauf  ankömmt,  ein  langwieriges  Leiden  i1ersell>eu  zu  lindern.  Diess 

t)  S.  dagegen  Gandeishofer  8.  -sV-.j?. 

2)  Vgl.  Denkwördigkeiten  S.  22. 

;f)  M.  J.  Schmidt,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Deutschen,  wurde  1781  aus  Würiburg  nach 
Wien  benifen. 

4)  Wi-stenrieder  stand  mit  Weisse  seit  dem  k’rahling  17SI  in  einer  Cortespondens,  aus  der  sieh 
f&r  die  Jahre  ITKl  und  1783  nur  die  Briefe  des  Letzteren  erhalten  haben;  dieSvdben  werden  demnächst 
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besteht  iu  sehr  heftigen  Augeuschiiierreu,  welches  zu  erleichtern  man  sich  nun  end- 
lich eines  Keceptes  zu  einem  Augenwasser  bedienen  wollte,  welches  von  Gökingk  im 
deutschen  Mnseo  (.Tahrg.  1782  Bl.  ilb)  bekannt  gemacht  worden  ist;  allein  wie  man 
hier  nach  der  Apotheke  schickt,  will  niemand  etwas  von  einem  Kupferranch,  der 
darin  vorkömmt,  wissen,  und  man  getraut  sich  nicht  zu  bestimmen,  was  dies»  Wort, 
dessen  mau  sich  vermuthlich  nur  in  Sachsen  bedient,  bedeuten  soll.*)  Ich  hätte 
sogleich  selbst  au  Gökingk  geschrieben,  wenn  ich  nicht  gezweifelt  hätte,  ob  mein 
Brief  ihn  in  Leipzig  antretfen  würde.  Also  bitte  ich  Sie  ergebenst,  mir  hierin  einiges 
Licht  zu  verschaffen,  und  etwa  die  Bynonima  des  Worts  oder  die  Bestandtheile  des 
UU.S  unbekannten  Kupferrunchs  giitigst  mitzutheilen. 

Sie  .schreiben  mir  in  Ihrem  letzten  Brief,  dass  Sie  ein  englisches  Wocbenblat, 
Der  Spiegel,  tlljersetzt  hätten.*)  Ich  wünschte,  dasselbe  meinem  Vaterland  empfehlen 
zu  können,  und  bitte  Sie  daher  um  ein  .Avertissement,  wenn  vieleicht  eines  davon 
erschienen  ist.  Ans  Ihren  Gegenden  erhalten  wir  noch  immer  die  gesündesten  und 
geistreichsten  Werke,  deren  Aufnahme  und  Verbreitung  in  andern  Gegenden  ich  für 
die  ausgemachteste  Probe  halte,  ob  daselbst  ein  gründlicher  Geschmack  aufkeime, 
oder  ob  alles  wieder  den  Rückgang  nehme.  Bey  uns  sind  .seit  kurzem  verschiedene 
Lustspiele,  alle  eines  einheimischen  Inhalts  erschienen,  und  der  Theaterintendant  sezte 
einen  Preis  von  1<)  Dukaten  auf  das  beste  Stück,  das  die  hiesige  Krziehnng  zum 
Gegenstand  haben  wird.  Auch  ist  ein  überaus  kühnes  und  merkwürdiges  Buch 
unter  der  Aufschrift:  Dringende  Vorstellungen  an  Menschlichkeit  und 
Vernunft  um  Aufhebung  des  ebelosen  Standes  der  katholischen 
Geistlichkeit  an  die  Mächtigen  und  Grosaeu  der  Krde,  erschienen. 
Das  Buch  ist  dem  Kaiser  dedicirt,  kömmt  aber  vermuthlich  zur  Unzeit,  da  noch  gar 
viel  vorhergehen  muss,  wenn  ein  solcher  Vorschlag  Gehör  finden  .soll.’)  Die  Grafen 


an  einer  anderen  Stelle  zuin  .\bdruck  kommen,  liier  genUfte  die  Bemerkung,  dass  za  dem  interessanten 
Briefwechsel  zwei  jange  tirafcii  Preysing,  welche  unter  der  Obliut  des  Legstionsrathes  Käser  die  Uni- 
versität I.eipzig  besDchten,  die  Veranlassung  gaben.  Westenrieder  hatte  anf  Anregung  des  Vaters  der 
beiden  Studierenden  vor  der  Ueirersiedlung  derselben  nach  Leipzig  den  Verfasser  des  ..Kinderfreondes“ 
zu  Ratlie  gezogen  und  der  liebenswürdige  Weisse  nicht  allein  bereitwillig  und  ausführlich  Uber  die 
Universitätsverhältnisse  Auskunft  ertheilt,  sondern  auch  den  jungen  Grafen  gegenüber  sich  zn  allen 
Diensten  erboten.  Dass  es  diesen  und  vollends  ihrem  Begleiter  Käser  in  Leipzig  nicht  betagte  und 
schon  vor  Jahresfrist  ihre  llückkebr  nach  Bayern  erfolgte,  schmerzte  zwar  Weisse,  hinderte  ihn  aber 
nicht.  Westenrieder  seine  freundschaftliche  Oesinnung  zu  bewahren 

1)  Wie  Weisse  am  11.  Pehruar  zu  melden  sicli  l>eeilte,  ist  Kupferrauch  ..nichts  anderes  ah 
Atramentstein,  lapis  atramentarius  oder  ein  Vitriolstein.“  Vergl.  unten  W.'s  Brief  an  Weiese  ans  dem 
April  ns.'!. 

2)  ..Ich  habe  mich,  heisst  es  in  einem  Briefe  Weisse *s  vom  22.  .Heptbr.  S2  bisher  mit  Ueber- 
setzung  eines  englischen  Wochenblattes,  der  Bpiegel,  beschäftiget,  das  neuerlich  in  Schottland  heraos- 
gekommen  und  zu  den  besten  Schriften  dieser  Art  gehöret. 

■i)  8.  dagegen  Denkwürdigkeiten  8.  •'»0  Anin.  2. 
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l’reysing  sind  mit  Käfi«r  nach  Ingolatadt  gegangen,  niid  ich  habe  aeitdeni  nichts 
weiter  von  denselben  gehört.  Es  betrübt  mich  im  Innersten  meines  Herrens,  so  oft 
ich  daran  denke,  dass  sie  von  Leipzig,  wo  sich  (wie  ich  dies.s  dann  im  2.  Theil 
meines  .Tahrbucha  drucken  lies.a)  *)  .so  viele  grosse  Männer  bildeten,  ao  nhzeitig  weg- 
genommen worden.  Ich  weis,  Sie  denken  eben  so,  liebster  Freund,  und  es  ist  ein 
wahrer  Trost  für  mich,  dieaa  zu  wissen. 

Ich  werde  mich  bomnhen.  Ihnen  die  Auslagen,  welche  Sie  für  meine  Briefe 
bereits  gemacht  haben,  zu  erstatten,  wie  ich  mir  denn  auch  mit  der  Hoffnung 
schmeichle.  Sie  hinnen  kurzer  Zeit  in  Leipzig  von  .Angesicht  zu  sehen.*)  Lehen  Sie 
tausendmal  wohl  und  entschuldigen  Sie,  ich  bitte  noch  einmal  ergebenst,  meine 
Kühnheit,  Sie  mit  gegenwärtigem  Anflrag  z.u  beschweren.  Ich  bin  mit  unanasprech- 
licher  Hochachtung,  nebst  innigster  Empfehlung  an  Ihre  Fr.  (Teniahlin  und  lieben 
Kinder  Ihr  etc. 


6.  \A’.  an  .Malhäus  Reiter,  Coadjutor  zu  Friedorling,  i7^s;|  Kehr.  7.*) 

Sie  müssen  mir  .schon  vergeben,  wenn  ich  Ihre  Briefe  nicht  immer  auf  der 
Stelle  beantworte  Ich  habe  keine  andere  Zeit  als  die  späte  Nacht  dazu  übrig,  wo 
mir  vor  Müdigkeit  der  Kopf  nach  dem  Herzen  sinkt. 

Da  sich  Ihr  Vorhaben,  die  Stelle  des  Zuschauers  zu  eraezen,  vermuthlich  ändert, 
indem  dafür  ,.der  lieste  Nachbar“  heranskömmt.  »o  ha))en  Sie  Zeit  genug,  auf  etwas 
anderes  zu  denken.  Mein  Vorschlag  wäre.  Sie  sollten  indess  sammlen  und  ilabey 
solche  Dinge  bearl>eiten , welche  eigentlich  für  Ihr  Vaterland  geschrieben,  aber  für 
ganz  Deutschland  merkwürdig  wären  Diess  ist  eben  so  schwer  nicht,  wenn  eine 
gewählte  und  feurige  Gesellschaft  beysanimeu  ist.  Unter  solche  Dinge,  die  ich  hier 
meyne,  gehört;  1)  Eine  .Statistik  vom  Salzbnrgerland,  2)  Eine  lieise  durch  das  Land 
Salzburg,  wo  man  die  Gegenden,  Mirabilia  etc.  beschriebe.  3)  Mängel  der  Landwirth- 
schaft  in  .Salzburg,  4)  Ein  kleiner  llonian  über  die  Sitten,  Begriffe  etc.,  5)  Eine 


1)  S ■'i  daselbst  sagt  W„  indem  er  vom  nürdlirheii  Tbeile  Dentschlands  spricht:  „Was  in  der 
Natnrgeschichte,  Ockonomie.  Kriegskunst  and  beinahe  in  allen  Thellen  der  bildenden  nnd  nnterrichtenden 
KDnste  and  Wissenschaften  Grosses  nnd  Wichtiges  geschah  und  za  uns  kam,  ist  von  ilaher  geltommcn. 
Anf  ihren  Universitäten,  als  za  Leipzig  and  GAUingen  n.  s.  w„  bildeten  sich  und  bilden  rieb  noch 
diese  Stande  die  gnsisten  KApfe,  Gelehrte  und  Staatsmänner  unserer  Zeit.  Die  wichtigsten  Vorfälle 
in  den  Dingen  der  Literatur  werden  dasollist  entschieiien,  nnd  die  gesnnde  Kritik  und  feinere  Lebensart 
ist  durch  alle  Stände  verbreitet  * 

2)  Die  Hoffnung,  den  lieben  Freund  bald  in  Leipzig  zu  sehen,  machte  Weisse  ..eine  unaus* 
sprechliche  Freude."  „Dann  wollen  wir  unsere  Herzen  ganz  ansstrAmen  lassen."  „Schwatzen  Sie  mir 
doch  nicht,  fuhr  er  in  der  Antwort  vom  11.  Fohr,  fort,  von  Kosten  der  Briefe  vor!  Ein  Brief  von 
Ihnen  ist  mir  Goldes  werth." 

S)  Antwort  anf  einen  zweiten  nicht  mehr  vorhandenen  Brief  Keiters;  vergl,  oben  p.  Ul. 
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Sammlung  edler  und  grosser  Salzburger , 6)  bliue  Naturgeschichte  von  Salzburg, 
7)  Alle  merkwürdige  Grabsteine  und  Denkmäler.  Jedes  dieser  Stücke  konnte  gar 
leicht  sechs  Bogen  betragen,  und  wenn  Sie  non  12  solche  herausgeben,  so  wäre  das 
ein  herrliches  ewiges  Buch,  an  welchem  ganz  Deutschland  Antheil  nehmen  wUrde. 
Sagen  Sie  das  Ihren  ninthigen  und  anfgeklärten  Freunden,  und  melden  Sie  ihnen 
meine  Bitte,  dass  selbe  so  etwas  zum  Nuzen  ihres  Vaterlandes  und  ihrem  unsterb- 
lichen Ruhm  unternehmen  möchten.  Ks  gelingt  Ihnen  gewiss,  wenn  Sie  nur  sich 
nicht  einfallen  lassen,  dass  es  Ihnen  misslingen  kann.  Ich  will  Ihnen  meinen  geringen 
Rath  und  Frfahmug  herzlich  gerne  mittbeilen,  denn  ich  bin  stolz,  and  sehe  es  für 
eine  Wohlthat  des  Himmels  an,  das-s  ich  Sie  habe  kennen  gelernt. 

Für  das  überschickte  Buch  danke  ich  ergebenst.  Ich  werde  mich  bemühen. 
Ihnen  entgegen  ein  Geschenk  zu  machen.  Beben  Sie  inde.ss  recht  wohl  und  bleiben 
Sie  mir  gut.  Ich  bin  ganz  der  Ihrige  etc. 

Mir  liegt  Ihre  Angelegenheit  sehr  am  Herzen,  und  daher  ersuche  ich  Sie,  mir 
Nachricht  zn  geben,  wozu  Sie  sich  entschlossen  haben. 


7.  W.  an  Professor  Klein  (in  Maiiuheim),  17H3  Febr.  24. 

ßs  ist  mir  nnmüglich,  mein  liebenswürdigster  Freund,  das  Leben  des  Albrecht 
Dürers  bis  künftigen  Monat  April  zu  Stand  zn  bringen.  Ich  habe  erat  Jüngst 
den  .AnArag  erhalten,  eine  pfalzbairiscbe  Geschichte,  welche  um  den  Monat  Angust 
nach  der  Presse  kommen  soll,  zu  verfertigen,  und  bin  lieynebens  zn  so  vielen 
andern  litterarischen  .Arbeiten,  welche  alle  diess  Jahr  gedruckt  werden  sollen,  ver- 
bunden , dass  mir  wahrlich  vor  Müdigkeit  der  Kopf  nach  dem  Herzen  sinkt.  Ich 
kann  mir  nicht  versprechen,  dass  ich  binnen  der  kurzen  Zeit  zu  jener  Heiterkeit  und 
starken  Lust  der  Seele  gelangen  werde,  womit  derjenige  begeistert  seyn  soll,  der  es 
auf  sich  nehmen  will,  dem  Albrecht  Dürer  ein  würdiges  Denkmal  zu  sezen.  Ich  sehe 
es  wohl  im  Geiste,  und  ich  fühle  auch,  wie  sehr  es  mich  freuen  würde  selbes  voll- 
endet zn  haben.  Vielleicht  ist  es  nicht  nnumgäuglich  uöthig,  dass  es  schon  in  der 
ersten  Sammlung  erscheine ; vieleicht  können  ^ie  bis  künftigen  Winter  abwarten,  und 
bis  dahin  möchte  es  mir  möglich  seyn,  Ihren  Wünschen  zu  entsprechen. 

Zu  Ihrer  periodischen  Schrift  wünsche  ich  Ihnen  im  voraus  Glück.  Sie  besizen 
und  verdienen  das  vollkommen.ste  Zutrauen  der  gelehrten  Welt,  und  ich  nehme  allen 
möglichen  Antheil  an  den  herrlichen  Wirkungen,  welche  Ihr  pfälzisches  Museum  *) 
hervorbringen  wird.  Noch  einmal  danke  ich  Ihnen  für  Ihre  gütige,  freundschaftliche 
und  ermunternde  Zu.schrifl,  und  verbleibe  mit  ganzem  Herzen  Ihr  etc. 


I)  L>ss  .pfaliische  Hsseuni*  sneiütfo  zq  Mannheim  von  1TH3 — ITSö.  Ks  wurde  fortfresetzt  unter 
dem  Titel  ,pfalzbayeri9ehes  Mnsoum'  von  17S5— 1790. 
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S.  W.  an  Kdmund  Srhmid  in  IValtcnburK. ')  I7HS  im  Februar. 

Ich  hoffe,  theuerster  Mann  nnd  liebenswOrdigater  Freund,  Sie  werden  zu  der 
Gflte,  welche  Sie  mir  erwiesen,  auch  diese  hinzufügen  und  mir  vergehen,  dass  ich 
Ihnen  so  spät  antworte,  und  danke.  Desto  öfter  habe  ich  im  Geist  mit  Ihnen  ge- 
redet, und  Sie  tausendmal  versichert,  wie  sehr  ich  Sie  lielje  und  hochschäze.  Sie  haben 
mir  in  Ihrem  letzten  Briefe  Ihre  Sammlung  von  Traditionen  nnd  anderm  dazu  ge- 
hörigen angeboten.  Ich  kann  Ihnen  nicht  genug  sagen , welchen  änsserst  wichtigen 
Dienst  Sie  mir  leisten  wtirden,  wenn  Sie  die  Güte  haben  wollten,  mir  diese  Samm- 
lung so  bald  möglich  zu  .schicken.  Ich  habe  seit  dem  den  Auflrag  erhalten , eine 
vaterländische  Geschichte  zu  verfa-ssen,  wobey  mir  Ihre  Beyträge  wichtige  Unter- 
stüznngen  geben  würden.  Ich  gebe  Ihnen  mein  Wort,  dass  ich  kein  Blatt  aus  seiner 
Ordnung  rücken  und  bey  allen  Dingen,  welche  ich  von  Ihrer  Freundschaft  erhalte, 
Ihnen  öffentlich  danken  werde.  Und  wie  oft  wird  sich  mir  die  Gelegenheit  dazu 
anbieten!  Ich  will  Ihnen,  doch  nur  Ihnen  im  Vertrauen  sagen,  dass  ich  gesinnt 
bin,  die  Donau  durch  ganz  Bayern  zu  beschreiben,  nnd  da.ss  ich  zu  dem  Knde  mit 
der  ersten  Schwalbe  des  künftigen  Frühlings  meine  Heise  antretten  werde.  Ungefähr 
im  Monat  May  komme  ich  nach  Weltenburg  und  sehe  Sie,  o wie  freue  ich  mich 
darauf,  und  sehe  Sie,  mein  theuerster  Freund,  sehe  Sie  von  Angesicht,  deu  ich  in 
der  Entfernung  so  .sehr  verehre.  Nun  habe  ich  schon  viel  gesammelt  und  suche,  so  viel 
ich  kann,  vor  meiner  Abreise  zu  erhalten.  Was  ich  unter  anderen  wünsche,  .sind 
Kunstnachrichten,  ich  meyne,  die  Namen  der  Künstler,  von  welchen  einige  in  Ab- 
sicht des  .klterthnms  und  der  Kunst  sehenswflrdige  .Arbeiten  vorhanden  sind.  Und 
kennen  Sie  niemand,  der  mir  in  müasigen  Stunden  eine  kleine  Be.schreibung  der 
seltnem  Kräuter  an  der  Donau  lieferte? 

Die  vortrefliche  Beschreibung  der  beyden  Römerschanzen  und  die  eben  so  schöne 
Zeichnung  habe  ich  gesehen.  Diese  letztere  passt  in  mein  Buch  uicht,  weil  sie  zu 
gross  ist,  und  um  eine  andere  in  einem  Oktavformat,  welche  ich  dann  stechen  lassen 
würde,  getraue  ich  mir  nicht  zu  bitten.  Aber  um  das  bitte  ich  Sie,  dass,  wenn 
Ihnen  während  der  Zeit  etwas,  das  man  leicht  wieder  vergisst,  eiufallen  sollte.  Sie 
es  nur  mit  Einem  und  andern  Wort  auf  ein  Papier  anmerken  möchten. 

Die  Naturalien,  welche  Sie  mir  lezthin  ans  dem  sogenannten  Schnlerloch  flber- 
schickt  haben,  werde  ich  bey  der  künftigen  Versammlung  durch  den  Direktor  der 
physikalischen  Classe,  Hrn.  Prof.  Bader,  der  .Akademie  vorlegen  lassen,  wobey  ich 
nicht  zweifle,  da.«s  die  Akademie  sich  bemühen  wird.  Ihnen  ihren  Dank  zu  bezeigen.*) 


1)  8,  oben  8.  110.  Amu.  1. 

2)  Am  24.  M»i  d.  Js.  konnte  W.  im  Aaftr»»{e  der  Akadeinie  ein«  Meilaille  übersenden  ,aU 
einen  kleinen  Iteweis  der  Hochachtnng,  mit  we'eher  dieselbe  für  einen  so  rerbtscbsfnen  Mann  er- 
fllllet  ist* 
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Da  Sie  vermiithlich  zu  viel  zu  thuu  liabeu,  als  dass  Sie  zum  Schreiben  eine 
längere  Zeit  übrig  hätten,  so  bitte  ich,  sich  durch  eine  längere  Antwort  an  mich 
Ihre  kostbaren  Stunden  nicht  zu  benehmen,  nnd  mir  indess,  wenn  Sie  so  gütig  seyn 
wollen,  nur  Ihre  Sammlung,  auf  welche  ich  sehnlichst  warte,  zu  schicken.  Ich  bin 
mit  ganzem  Herzen  der  Ihrige  etc. 


9.  W.  an  .Vnton  Nagel  (Kenefleiat  zu  Härehing).  17S.)  im  Februar. 

Ich  danke  Ihnen  unaussprechlich,  liebster  Freund,  für  die  Menge  der  Gefällig- 
keiten, die  ich  bereits  von  Ihnen  erhalten  habe.  Ich  hoffe,  dass  das  Denkmal,  welches 
ich  Ihnen  zum  Andenken  in  meiner  künftigen  Schrift,  die  ich  vor  allen  meinen 
Schriften  liebe,  errichten  werde,  hinlänglich  seyn  .soll.  Sie  von  dem  innigsten  Gefühl 
meiner  |)ankl>arkeit  und  meiner  Hochachtung  für  Sie  zu  überzeugen.  Ich  bin  nära- 
licb  gesinnt,  ein  besonderes  Buch  von  Ihrer  Gegend  diesen  Sommer  herauszugeben, 
und  ich  werde  daher  mit  der  ersten  Schwalbe  zu  Ihnen  reisen.  Ich  sehe  voraus, 
dass  das  Kostbarste  dirser  Beschreibung  in  den  Nachrichten  bestehen  wird,  welche 
Sie  und  Bdmuud  mir  mit  so  herzlicher  Güte  mitgetheilt  hal>en,  und  ich  empfinde 
tausend  Freuden  dabey,  diese  der  Welt  zu  sagen,  nnd  unser  Zeitalter  und  alle  künf- 
tigen Zeitalter  mit  zween  so  vortrefflichen  Männern  bekannt  zu  machen.  Was  ich 
Sie  vor  allen  bitte,  ist,  dass  Bie  diess  mein  Vorhaben  niemand  auvertrauen,  und 
niemand  hieher  nach  München  schreiljeu  möchteu. 

Wenn  Ihnen  von  Ihrer  Gegend  etwas  einfällt,  so  seyen  Sie  so  gut,  es  anzu- 
merken, nnd  indess,  bis  ichs  abholle,  liegen  zu  las.<en.  Die  Naturalien  aus  dem 
.Schälerloch  werde  ich  im  Namen  des  Edmunds  bey  der  künftigen  Versammlung  der 
.Akademie  vorlegen  laa«en,  und  ich  hoffe,  sie  sollen  allen  den  Beyfall  erhalten,  welchen 
sie  verdienen. 

Was  machen  8ie  denn  sonst?  Ich  höre  so  gar  nichts  von  Ihnen,  nnd  möchte 
so  gerne  immer  etwas  von  Ihnen  hören.  I.s!ben  Sie  indess  recht  wohl!  Ich  bin  mit 
ganzem  Herzen  der  Ihrige. 


10.  W.  an  Nagel,  IT.Sfl  März  II. 

Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  mein  theuester  Freund,  wie  sehr  ich  mich  sehne, 
die  Gegenden , und  darinn  die  Menschen  zu  sehen , die  Sie  mir  bereits  so  reizend 
lieschriebeu  haben.  So  bald  ich  nur  abkommen  kann,  längst  bis  zu  Ende  des  May- 
monats  bin  ich  bey  Ihnen,  und  heut  ein  Jahr  wird  es  ganz  Deutschland  wissen,  dass 
ich  so  glücklich  war,  bei  einem  der  biedersten  Bayern  gewesen  zu  seyn.  Felsen,  tiefe 
Wälder  nnd  stille  Gegenden  .sind  so  recht  die  Gegenstände,  die  mich  erfreuen,  und 
die  mich,  wie  ich  von  mir  noch  hotte,  begeistern  werden,  da.s  Buch,  das  ich  selbst 
lieben  will,  zu  verfertigen.  Ich  lege  alle  Abende  Ihre  Briefe,  Ihre  kleine  Karte,  und 


Digitized  by  Google 


119 


Rdmunda  Briefe  Tor  mich  hin,  ora  mich  fiir  eine  Reise  in  eine  Gegend  vorzubereiteu, 
die  ich  in  Besiz  nehmen  werde,  und  ich  bin  voll  Vertrauen,  es  sollte  mir  nichts  ent- 
gehen. Sie  denken  der  Sache  ganz  ins  Herz,  wenn  Sie  glaul>en , dass  ich  aus  den 
Bittschriften , welche  Sie  verfassten , wesentliche  Kenntnisse  werde  ziehen  können. 
Seyen  .Sie  doch  so  gOtig,  und  schicken  Sie  mir  dieselben,  und  schicken  Sie  mir  alles, 
wessen  Sie  entbehren  können.  Ich  habe  auch  den  liebenswürdigen  Edmund  gebeten, 
ein  Gleiches  zu  thun,  und  ich  hoffe,  er  werde  zumal  auf  Ihr  Vorwort  mir  es  nicht 
versagen.  Ich  versichere  Sie,  ich  lege  die  Sachen,  wie  ein  Heiligthum  auf  meinen 
'Fisch ; ich  verrücke  kein  Blatt  von  dem  andern , und  bei  meiner  Reise  nehme  ich 
alles  wieder  fleissig  mit.  Ich  möchte  mich  mit  diesen  Schäzen  im  voraus  bekannt 
machen,  damit  ich  vor  der  Menge  der  Dinge  nicht  nnterdrückt  werde;  denn  Sie 
werden  sehen , dass  jeder  Zaunstecken  mir  wichtig  seyn  wird.  Ich  bin  zufrieden, 
bloss  den  Schreiber  zu  machen,  und  ich  werde  bei  jeder  Nachricht  voraasaezeo,  diess 
bat  mir  Nagl  in  Märchiug,  die.ss  hat  mir  HIdmund  gesagt. 

Adieu  indess  theurer  Mann  und  theurer  Freund!  Ich  wünschte.  Sie  hier  zu 
sehen,  meinetwegen;  aber  ich  freue  mich,  dass  Sie  nicht  hier  sind,  Ihretwegen.  Es 
ist  angenehmer,  reiner,  treuherziger,  zärtlicher  sogar,  das  Brüllen  des  Eises  auf  der 
Donau  oder  das  Geheul  der  Winde  zwischen  den  Felsen,  als  manchmal  die  Stimmen 
einiger  Menschen  zu  hören.  lu  zwanzig  Jahren  sind  Sie  noch,  wie  heute,  das  Sie 
hier  kaum  übermorgen  noch  seyn  würden.  Wenn  man  inwendig  auch  bleibt,  wie 
man  ist,  wie  bald  wird  mau  oft  müde,  wenn  man  beynebeus,  dass  der  Weg  schon 
ermüdend  ist,  noch  immer  gegen  den  Wind  gehen  soll.*)  Adieu! 


11.  W.  an  PfelTel  in  Versailles.  1783  .ipril  4. 

Die  bairische  Akademie  der  Wissenschaften  erinnert  sich  bei  unzähligen  Ge- 
legenheiten und  immer  mit  der  lebhaftesten  Rührung  der  höchst  wichtigen  Dienste, 
welche  Euer  Wohlgehornon  derselben  in  den  für  uns  .so  glücklichen  und  leider  so 
wenigen  Jahren  Ihres  Hierseyns  geleistet  haben.*)  Dieselbe  hat  für  das  Jahr  1784 


1)  Verwandt  mit  dieser  Auslassung  ist  folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  W.'s  an  Prof.  Hübner 
in  Salzburg  — : .Ich  würde,  wenn  Sie  mir's  nncii  nicht  gesagt  hätten,  Qbenengt  seyn,  dass  Sie  in 
Salibnrg  besser,  gesünder  und  zufriedner  leben  denn  hier,  wo  die  Kunst,  wohl  zu  leben,  so  schwer, 
wo  die  Kanaille,  wie  sie  das  Ding  nennen,  ich  müchte  bald  sagen,  zu  Hanse  ist.  Verfolgen  Sie  doch 
‘lieaes  Ungeheuer,  ich  bitte  Sie  darum,  in  Ihren  Schriften,  und  schildern  Sie  uns  dasselbe  in  seiner 
eigentlichen  ßestait,  dass  wir  es  begreifen,  welche  Art  von  Missbrauch  Sie  meynen.  Sie  werden  sich 
dadurch  alle  Gntgesinnten  des  Vaterlandes  verbinden.* 

2)  8.  über  Christ.  Friedrich  Pfeffel,  welcher  vor  dem  Jahre  1788  in  -München  lebte,  ale  Direktor 
der  historischen  Klasse  der  jungen  Akademie  angehürte,  die  Klosterurknnden  für  die  Monnmenta  Uoica 
sammelte  nnd  rersebiedene  Abhandlungen  zur  älteren  bayeriechen  Geschichte  verfasste,  Weetenrieder, 
Gesch.  der  Akademie  I,  177  und  unsere  Abhandlung  (II.  .Abthl.)  S IÖ-5. 

Abb.  d.  III.  Ol.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  XVI.  Ud  111.  Abth.  18 
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die  historische  Fraf^e;  Wie,  aus  welchen  Ursachen,  und  an  wen  sind  die  Länder  zu 
Haiern  nach  der  Achtserklärung  Heinrichs  des  Löwen  zerfallen?  aufgeworfen,  und 
mir  erlaubt , wenigst  einen  Versuch  zu  wagen,  ob  Euer  Wobigeboren  auf  ihr  Er- 
suchen sich  entschliessen  würden,  nns  mit  einem  unrergesslichen  Denkmal  Ihrer  be- 
rühmten Einsicht  in  der  deutschen  Staatengeschicbte  zn  beehren,  und  dadurch  unsrer 
Akademie  gleichsam  ein  neues  Ansehn  zn  geben.  So  unbescheiden,  in  Betracht  Ihrer 
vielen  und  wichtigen  Geschäfte,  diese  Znmuthung  auch  .seyn  mag;  so  ist  doch  das 
Zutrauen,  welches  wir  auf  die  guten  Gesinnungen  Euer  Wobigeboren  gegen  uns 
.sezen,  noch  grösser,  und  wir  haben  hierin  keinen  andern  Wunsch,  als  dass  wir  so 
glücklich  seyn  möchten , Ihnen  von  unsrer  unumschränkten  und  dankbarsten  Hoch- 
achtung einige  Beweise  geben  zn  können.  Herr  Haimhausen,  v.  Limprnn,  Kennedy 
haben  mir  ihre  Empfehlungen  an  Hie  mit  gerührtem  Herzen  anfgetragen,  Osterwald. 
Lipowski,  Oefele,  Bergmann  sind  todt.  Die  braven  und  gelehrten  Männer  Lori  nnd 
Obermair  befinden  sich  auf  Befehl  des  Churfürsten,  jener  zu  Neuburg  an  der  Donau, 
dieser  in  Amberg,  welches  Ihnen  nebst  andern  Veränderungen,  die  hier  die  Zeit,  die 
Politik  oder  Kabale  gemacht  hat,  bekannt  seyn  wird.  In  Betref  der  Litteratnr  haben 
sich  bei  uns  seit  einigen  Jahren  ausserordentliche  Dinge  (gute  und  schlimme)  znge- 
tragen,  und  besonders  sind  einige  Schriften  erschienen,  welche  in  Frankreich  gewiss 
vieles  Aufsehen  machen  würden,  wenn  sie  dahin  kommen  könnten.  Wenn  ich  eine 
gute  Gelegenheit  wüsste.  Ihnen,  ohne  Ihre  Besch  werniss,  das  Merkwürdigste  zu  zu- 
schicken : so  würde  e.s  für  mich  ein  unbeschreibliches  Vergnügen  seyn , Ihnen  die 
gelehrten  und  vaterländischen  Bemühungen  meiner  Landsleute  vorlegen  zn  können. 
Lori  hat  in  seinem  rühmlichen  Exil  einen  „chronologischen  Auszug  der  Geschichte 
von  Bayern  etc.“  herausgegeben , und  ihn  seinen  Landsleuten  „zur  Verehrung  der 
Vorältem,  und  zur  Aufklärung  der  Nachkommen“,  gewidmet.  Ich  arbeite  gegen- 
wärtig au  der  Geschichte  der  Akademie,  welche  im  nächsten  Band  erscheinen  wird'), 
und  an  einer  pfalzbairischen  Geschichte  für  die  Jugend.  Auch  erscheint  von  mir 
diese  Tage  eine  Beschreibung  der  pfalzbairischen  Länder  alter  nnd  iziger  Zeiten,  wo 
ich  besonders  Ihr  ürtheil  vernehmen  zu  können  wünschte.  Man  fangt  ferner  in 
Bayern  an , die  Statistik  zu  bearbeiten , wovon  bereits  einige  Schriften  erschienen 
sind.  Ich  würde  einen  litterarischen  Briefwechsel  mit  einem  männlichen  Franzosen 
für  ein  grosses  Glück  anseheu,  nnd  ich  bitte  Sie  daher,  wenn  es  nicht  zu  kühn  ist. 
mir  eine  Gelegenheit  dazu  zu  öfneu,  wenn  Sie  glauben,  dass  sich  ein  Mann,  dem  die 
Verbreitung  der  Wissenschaft  am  Herzen  liegt,  dazu  verstehen  werde. 

Ich  bitte  Sie,  mir  Ihre  Adresse,  wenn  ich  sie  diessmal  verfehlt  haben  sollte, 
gfitigst  mitzutheilen.  Ich  bin  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  Euer  Wohlgeboren  etc. 


1)  Soll  dsa  heiwen,  dass  der  nächste  Band,  den  er  veröRentlichen  werde,  die  Qeachichte  der 
Akademie  sein  toll?  Der  merkwürdige  Brief  an  Adaroi  ans  dem  Juli  d.  Js.  zeigt,  dsM  W.  in  der 
Thai  die  mehr  als  kühne  UolTnnng  hegte,  ein  Werk,  das  er  als  ein  Denkmal  aere  pereanins  zn  be> 
zeichnen  wagt,  binnen  etlichen  Wochen  in  die  Welt  schicken  zn  kSnnen. 
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12.  Mi.  »11  Anton  Burhrr  in  EiiKelbm^htsniUnster.  17HS  iin  April. 

Dies»  ist  seit  vielen  Jahren  der  erste  Brief,  mein  thenerster  Freund,  welchen 
ich  in  einer  gewissen  Art  von  Freiheit  schreibe.  Ich  bin  gänzlich  entschlossen, 
mich  nie  wieder  mit  Arbeiten  abzugeben,  worüber  der  heiterste  Mensch  auf  Erden 
seine  Munterkeit,  seine  Leliensfrende,  und,  was  dahin  gehört,  verlieren  würde.  Wenn 
ich  zurück  denke,  wie  ich  Tag  und  Nacht  angeschmiedet  war,  so  kostet  es  mich 
(iewalt,  meinem  eigenen  Gedächtniss  zu  glauben,  dass  ich  mich  so  ganz  ins  Grab 
legte,  wie  ich  gethau  habe.  Nun  will  icb  mich  wieder  zusummeu  klauben,  und  zu 
dem  Ende  eine  Reise  uutemebmen,  von  der  ich  Ihnen  schon  so  lange  erzählt  habe. 
Nsgl  hat  mir  auf  meinen  letzten  Brief  nicht  geantwortet,  in  welchem  ich  ihn  um 
verschiedene  Dinge  ersuchte,  die  ich  gerne  lesen,  und  mir  nach  meiner  Weise  zu- 
sammen schreiben  mochte,  ehe  icb  die  Gegenden,  wo  sich  die  Sachen  finden,  besehe. 
Doch,  da  es  vemiuthlich  unbescheiden  sein  würde,  weiter  in  ihn  zu  dringen:  .so  will 
ich  nur  gleich  warten,  bis  icb  ihn  selbst  in  seinem  Haus  sprechen,  und  die  Schäze, 
deren  ich  benuthigt  bin,  persönlich  erhullen  werde.  Sollte  Ihnen,  mein  thenerster 
Freund,  bei  Gelegenheit  etwas  einfallen,  mit  dessen  Hilfe  ich  eine  Seite,  ohne  grosse 
Mühe  aufOllen  könnte : so  weis  ich,  dass  Sie  es  nicht  ums  Herz  bringen  können, 
mir  solche  Wohlthateu  zu  versageu.  Mirabilia  Naturae,  Aberglauben  an  der  Donau, 
Sprüche  bej  Hochzeiten  u.  dgl.  könnten  mich  zum  reichen  Mann  machen.  Vieleicht 
weis  Ihr  Hr.  Kaplan  solche  Ding. 

Seyen  Sie  so  gut,  und  mahnen  denjenigen  Hru.  Pfarrer,  der,  mir  ein  Present 
zu  machen,  einen  armen  Spazeu  von  Ameisen  fressen  liess,  um  die  Dialoges  über  — 
ich  weis  nicht,  worüber.  Wenn  ich  sie  nur  habe,  dann  will  ich  sie  schon  schnizen, 
wie  iebs  brauche.  — Sie  sehen  schon,  dass  ich  ein  grosses  Buch  schreiben  werde; 
aber  nicht  nnr^ein  grosses,  sondern  auch  ein  lustiges  und  ergözendes,  wie  ich  hoffe. 

Die  Aufnahme  meines  liesteu  Freundes  in  die  Akademie  bat  mich  eben  so  sehr 
gefreut,  als  mich  das  Accessit  geärgert  hat.  Ich  habe  im  Verdross  den  Vorschlag 
gethan,  mau  solle  lieber  gar  nichts  thun,  als  dieser  Thorheit,  denn  so  müsste  sie 
Ihnen  Vorkommen,  sich  schuldig  machen. ‘) 

Die  8teine  von  Edmund  Sebmid  in  Weltenburg  habe  icb  au  Bader  abgeschickt. 
Leben  Sie  wohl,  mein  ältester  und  immer  thenerster  Frennd! 

Icb  bin  noch,  wie  ich  vor  zehn  Jahren  war;  nur  bin  ich  mürrischer,  verlegner 
beym  Thun  andrer,  und  boy  allem,  was  ich  tbue,  unzufrieden  mit  mir  selbst.  Aber 
ich  bin  noch,  wie  ich  vor  zehn  Jahren  war,  seit  welcher  Zeit  sich  vieles  um  mich 
her  geändert,  oder  vielmehr  entwickelt  hat. 

Ich  bin  mit  ganz  unveränderlichem  Herzen  etc. 

I)  Wie  W.  Oesch.  d.  Akad.  II,  100 — 100  erzählt,  wntde  schon  für  das  Jahr  1T81  (nicht  1001) 
die  Preisanffpibe  gestellt:  .Warum  hat  Deutschland  noch  kein  Nationaltheater,  das  ist,  kein  Theater 
deutscher  Sitte  nnd  Denkungsart?*  Da  keine  grflndliche  Beantwortung  einlief,  wiederholte  man  die 
Frage  fBr  das  Jahr  1702  und  verdoppelte  den  Preis.  Den  ganzen  Preis  erhielt  dann  ein  Hr.  Wesel 
in  Wien;  Bocher  empfing  die  grosse  silberne  Medaille. 

16* 
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13.  Yf.  im  Turin,  Statthalterin  in  Erfurt,')  17S3  iin  April. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  zu  sagen,  dass  ich  noch  lebe,  und  Sie  um 
Ihr  gütiges  Andenken  zn  bitten.  Ich  bitte  Sie  darum  mit  der  grössten  Zaversicht. 
dass  cs  Ihnen  nicht  gleichgültig  seyn  werde,  ungeachtet  ich  glauben  sollte,  dass  Ihnen 
Ihrer  Seits  wenig  daran  liege,  zu  wi.ssen,  wie  mirs  gehe.  Ich  muss  Ihnen,  und  das 
zur  Befriedigung  meines  Herzens,  so  eitel  es  seyn  mag.  gestehen,  dass  ich  nicht  so 
vergessen  zu  werden  verdiene,  auch  nicht  unter  die  VV'iderwärtigkeiten  gehöre,  die 
Sie  etwa  erfahren  haben,  und  die  Sie  sich  Mühe  geben  mögen,  aus  Ihrem  Gedächtniss 
zu  tilgen.  Noch  wohne  ich  in  meiner  Einsiedeley,  dem  Kirchhof  gegenüber,  und 
betrachte,  wenn  die  Arbeit  des  Tages  vorüber  ist,  am  .Abend  die  Grabsteine,  an  denen 
hie  und  da  ein  Name  oder  eine  VVappe  verlöscht  ist.*)  Ich  habe  seit  den  4 .Jahren, 
(denn  beynahe  so  lange  ist  es,  dass  ich  nicht  gehöret  habe,  wo  Sie  sich  befinden.) 
vieles  geschrieben,  das  ich  Ihnen  gerne  schicken  möchte,  wenn  ich  eine  Gelegenheit 
wüsste.  Ihnen  etwas  zu  übermachen.  Es  würde  mich  freuen,  meine  Schriften  in  Ihren 
Händen  zu  wissen,  wenn  ich  gleich  überzeugt  bin,  dass  es  schwer  sey,  Ihre  Kennt- 
nisse und  Ihren  Geschmack  zu  belriedigeu. 

Dnd  wie  leben  Sie  denn?  Ich  hoffe,  wie  Sies  verdienen,  vollkommen  glücklich, 
und  in  den  Armen  eines  wohlthätigen  Schicksals  vollkommen  zufrieden.  Wenn  es 
so  ist : so  kann  sich  darüber  niemand  mehr  freuen , als  ich.  Ich  genüsse  nie  eine 
frohe  Stunde,  ohne  mir  zn  sagen,  dä.ss  Sie  einen  vergnügten  Tag  und  ein  gänzlich 
beglücktes  Jahr  werden  gelebt  haben. 

So  leben  Sie  wohl,  liebenswürdige,  und  verehruugswttrdigc  Freundinn,  und  wenn 
Sie  seit  Ihrer  .Abreise  nie  an  Bayern  gedacht  haben,  so  thun  Sies  izt  nnd  denken  an 
mich.  Sie  können  mir  auf  der  Post,  wo  man  mich  hier  schon  kennt,  antworten, 
wenn  Sie  die  Güte  haben  wollen . diess  zu  thun.  Ich  möchte  so  gerne  mit  Ihnen 
reden,  wenn  ich  gleich,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nie  wieder  das  Glück  haben 
werde.  Sie  in  diesem  Leben  zn  sehen.  Ich  bin  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  etc. 


14.  W,  an  t'li.  F.  Weisse  in  Leipzig,  I7S3  im  .April. 

Ich  danke  Ihnen,  mein  liebster  Freund,  mit  dem  gerührtesten  Herzen  für  die 
80  gütige  als  geschwinde  Antwort,  die  Sie  mir  auf  meinen  medicinischen  Zweifel 
ertheilt,  und  womit  Sie  seit  dem  manche  Augen  gesund  und  hell  gemacht  haben.*) 


1)  So  gibt  tST.  selbst  die  Adresse  der  Freundin  in  der  Aufschrift  des  Briefes  «n.  Näheres  ist 
mir  von  der  Frau,  «eiche  W.  frSher  in  München  kennen  gelernt  batte,  nicht  bekannt. 

2)  .Ich  size  noch  immer  in  meinem  kleinen  Zimmer,  dem  Kirchhof  gegenüber,  nnd  schreibr 
«ahrecbeinlich  für  Menschen,  die  mein  Grab  vorübergeben  «erden  * Ueber  seinen  .Arbeiten  sei  er 
in  seinen  besten  Jahren  .sehr  alt*  geworden,  und  «erde  an  das  Ende  seines  Lebens  kommen,  ohne 
zu  wissen,  dass  er  gelebt  habe.  W.  an  la  Maison  in  Mannheim,  im  Mai  lTa:t. 

3)  S.  oben  p.  114. 
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Dieser  kleine  Vorfall  hat  mich  iudeas  Überzeugt,  wie  nothwendig  es  wäre,  eine  voll- 
ständige Sammlung  der  Provincialismen  in  Deutschland  zu  unternehmen , und  den 
wichtigen  Verirrungen,  die  sich  in  manchem  Fach  nüziicher  Kenntnisse  ergeben 
können,  zu  steuern.  Den  Atrainent  oder  Vitriolstein  kennt  man  hier,  wie  Feuer 
und  Wasser;  aber  der  Nume  Kupl'errauch  ist  beynahe  unbekaunt.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  wir  Baiern,  besonders  im  Naturreich,  eine  Menge  Wörter  besizen,  die  keinem 
Menschen,  ausser  uns,  verständlich  sind.  Sie  haben  mir  von  einem  gewissen  Kecept, 
das  man  in  Frankreich  fflr  die  Augen  erfunden  hat,  geschrieben.  Sollten  Sie  mir 
selbes  ohne  Ihre  Beschwerlichkeit  inittheilen  können,  so  bitte  ich  Sie,  es  dem  Buch- 
halter Hrn.  Lidl.  der  Ihnen  vor  seiner  Abreise  aufwarten  »vird,  einznhändigen.  Durch 
eben  diesen  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  den  2.  Theil  meines  bairischen  Jahrbuchs, 
dessen  1.  Theil  mit  der  Beschreibung  der  8tadt  München  Sie  verninthlich  lange  er- 
halten haben,  zu  übersenden  Ich  habe  diese  Schriften  unmittelbar  für  die  Bedürf- 
nisse meines  V'aterlandes  geschrieben,  dessen  sittlichen,  gelehrten  und  ökonomischen 
Zustand  Sie  darinn  erkennen  werden.  Manches  mag  Ihnen  aber  auch  aus  die.ser 
Ursache  dunkel  bleil>en  oder  des  freyen  Tons  wegen  auffallen,  des.sen  ich  mich  be- 
dient habe,  in  Gegenwart  des  Churfürsten  und  der  Herrschaften  über  .\ngelegenheiten 
zu  8chroil>en,  deren  üble  Be.schaffeuheit  den  Repräsentanten  des  Lands  nicht  zur  Ehre 
gereichet.  Aber  Sie  sollten  nicht  glauben , wie  wenig  das  auf  sich  hat.  Ich  habe 
Dinge  für  uns  gesagt,  die  allenthalben  Aufsehen  gemacht  haben  würden;  hier  ant- 
worteten die , welche  dieselben  vorzüglich  hätten  beherzigen  sollen , entweder  gar 
nichts,  oder  vielleicht:  der  Mann  hat  recht,  und  dann  wars  am  Ende.  Und  gegen- 
wärtig schon  gar.  Ich  hal>e  Sie,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  bei  Uebersendung  des 
ersten  Theils  gebeten,  von  dem  Kunstartikel  eine  kleine  Anzeige  in  Ihrer  Bibliothek 
zu  machen,  wenn  diess  je  nicht  wider  die  Absicht  derselben  seyii  sollte,  und  ich 
wiederhollc  diese  Bitte,  wobey  ich  nichts  wünsche,  als  riass  nur  mit  ein  paar  Worten 
gc.sagt  werden  möchte,  wie  cs  hohen  Herrschaften  und  reichen  Edelleuten  eben  so 
rühmlich,  als  der  Aufnahme  de.«  Geschmacks  uüzlich  sey,  die  Künste  zu  ehren  und 
selbe  grossmOthig  zu  unterstüzen.  Vergeben  Sie  mir  diese  Zudringlichkeit,  bey  der 
ich  vieleicht  die  Grenzen  aller  Bescheidenheit  überschreitte ; aber  die  Sache  liegt  mir 
heiss  anf  dem  Herzen,  und  ich  rufe  alle  Welt  an.  sie  mir  vertbeidigen  zu  helfen. 

Ich  freue  mich  auf  die  Produkte  dieser  Me.sse,  wovon  ich  mir  im  voraus  wieder 
viel  Herrliches  verspreche , — wie  wohl  es  scheint , da.s.s  die  Helden  allgemach  von 
der  Bühne  ablretten , von  denen  man  sagen  kann,  da.ss  sie  auf  Zeiten  und  Völker 
wirken.  Aber  noch  leben  ja  Klopstock,  Weisse,  Jakobi  and  andre  wenige,  denen 
Deutschland  unstreiltig  zu  danken,  wa.s  e.s  ist.  Ich  bin  begierig,  welches  Ende  der 
Krieg  über  die  Tempelherren  nehmen  wird.  Die  Litteratnr  und  die  Verbreitnng 
anwendbarer  Kenutuis.se  gewinnt  so  wenig  dabey,  als  wenig  dieselbe,  nach  meinen 
Begrifen,  durch  die  erstannlich  vielen  sogenannten  Freynianrerschriften  gewinnt.  Ich 
möchte  doch  wissen,  theuerstor  Freund,  was  der  gewaltigen  Sucht  dieser  Gesellschaft 
Nahrung  giebt,  und  ob  etwa  mehr  Einbildung,  etwa  mehr  Persnnalinteresse , als 
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wahrer  Vortheil  fOr  da»  Meuacheuf^eschlecht  zam  Grund  Doch  ich  rerapare 

mir  diese  Unterredung  auf  die  höchst  glHckliche  Zeit,  wo  ich  Sie  persönlich  sprechen, 
und  den  Manu,  den  ganz  Deutschland  verehrt,  mit  meiner  ganzen  Seele  genQasen 
werde.  Ich  empfehle  mich  Ihnen  und  Ihrer  werthesten  Familie  ergebenst,  und  hin 
ewig  etc. 


15.  "W.  an  .Vnt.  Bücher  in  EngelbreohtsmUiiMter,  1783  .Mai  1. 

Mein  liebster  Freund ! Mein  ganzes  Herz  dankt  Ihnen  für  Ihren  erquickenden 
Brief,  dessen  ich  in  der  Thal  bedürftig  war ; denn  mein  Kopf  ist  .sehr  ermüdet,  und 
mein  Herz  voll  Traurigkeit.  Ich  hoffe  aber  wieder  aufzniebeu,  und  noch  einmal 
Freude  zu  fühlen,  che  der  Herbst  meines  Lebens  heranrlickt. 

Ich  werde  wahrscheinlich  im  Monat  Juni  mit  Ihrem  Hrn.  Bruder  zu  Ihnen 
kommen,  wie  er  denn  dies»  heute  mit  mir  verabredet  hat.')  Bis  dahin  bin  ich  auch 
mit  der  akademi.schen  Geschichte  zu  Ende,  an  welcher  ich  nun  mit  allem  Ernst 
arbeiten  muss.  Es  ist  leider  eine  »ehr  inüh.same  und  wenig  ermunternde  Arbeit.*) 

Wenn  ich  nicht  sehr  irre,  so  habe  ich  Ihnen  auf  einen  Zeddel  einige  Dinge 
geschrieben,  von  ilcnen  ich  in  Betref  der  Donaugegeiid  unterrichtet  »eyn  möchte. 
Seyen  Sie  .so  gütig,  und  ersuchen  in  meinem  Name  den  eben  so  gelehrten  als  recht- 
schafeneu (NB.  das  mögen  Sie  ihm  vorlesen)  Hrn.  Pfarrer,  ein  und  andres  binnen 
2 Monaten  anfzuschreiben.  Er  soll  es  ohne  Anfang  und  Eingang  hinschreibeu,  wie 
es  ihm  in  die  Feder  kommt,  und  ja  nicht  glauben,  dass  die  Sache  etwa  schön  ge- 
sagt und  künstlich  geordnet  seyn  müsse.  Er  soll  schreiben,  wie  es  ihm  gerade  eiu- 
fällt,  und  wie  man  spricht.  .le  mehr  die  Donan-Muudart  dabey  ist,  desto  besser. 

Adieu,  mein  theuerster,  mein  werthester  und  einziger  Freund!  Ich  wünsche, 
am  3.  May  bei  Ihnen  seyn  zu  können,  und  wieder  einmal  so  fröhlich  zu  werden, 
als  ich  im  vorigen  Jahr  es  war.  Ich  umarme  Sie  mit  ganzer  Seele.  Ihr  etc. 

Strobl  hat  in  dem  Censor  wider  Marchard  etwa«  herausgegeben,  wobey  er  seinen 
Name  Vordrucken  lies».  Marchard*)  hat  gleichfalls  einen  Bogendrücken  lassen,  worin 
der  ganze  Strobl  zu  sehen  ist.  Ich  habe  ihn  eben  nicht  bey  Händen;  aber  ich  werde 
ihn  Ihnen  schicken.  Doch  ich  verderbe  mir  den  schönen  Maytag,  wenn  ich  an 
solche  Vorfälle  denke.*) 


1)  Statt  dar  »o  eifri;;  besprochenen  Donanreiee  unternahm  W.  einen  Anatla)(  nach  dem  nahen 
Starnberger  See;  ».  unten  Nr.  17.  Warum  er  so  plotilicb,  iwischen  dem  l.  n.  S.  Mai  seinen  Plan 
änderte,  ist  nicht  eisicbtlich.  Vergl.  übrigens  den  Brief  an  M.  Hnibbek  unter  Nr.  19. 

2)  S.  den  Brief  an  Adami  unter  Nr.  IS. 

■S)  SchaUBpieldirector  in  München. 

4)  Bei  aller  Abneigung  gegen  seinen  Verleger  ging  W.  doch  am  7.  Juni  mit  ihm  nach 
Starnberg. 
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16.  W.  an  die  Klöster  des  Landes,  17S6  Mai  I.’) 

Hochwnrdif^er  Herr,  hochzuverehrender  Krennd!  Ich  bin  gesinnt,  eine  Kunst- 
geschichte von  Bayern  zn  verfertigen ; nnd  da  das  Beste  und  RnhmwQrdigste  dieser 
Art  unstreittig  in  den  Klöstern  zn  finden  ist;  so  lasse  icii  zu  dem  Ende  ein  Circular- 
bittschreiben an  alle  Klöster  ergehen,  worin  ich  selbe  ersuche,  mich  zu  meinem  Vor- 
haben zu  unterstlizen.*)  Ich  bitte  demnach  Euer  Hochwflrden,  mir  nach  heyliegendem 
Formular  die  benöthigten  Nachrichten  mitzntheilen*)  nnd,  wo  es  Ihnen  möglich  ist, 
mir  eine  gleiche  Gefälligkeit  von  einem  benachbarten  Kloster  zn  wege  zu  bringen.*) 
Ich  bin  mit  der  möglichsten  Hochachtung  etc. 


. 17.  W.  an  .tndree,  herzogl.  Zahlmeister  und  Kainmerrath  nach  [Rieden  am 
Staffelser  bei  Miirnau]  “),  17S3  Mai  S. 

....  Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Euer  Wohlgeboreu  am  eine  Gefälligkeit 
zu  bitten,  mit  der  Sie  sieb  nicht  so  fast  meine  nubedentende  Person,  sondern 
vielmehr  das  Vaterland,  dessen  Vortheile  dadurch  auf  eine  ausserordentliche  Art  be- 
fördert werden  können,  unendlich  verbinden.  Ich  bin  gesinnt,  künftigen  Monat 
eine  kleine  Reise  nach  dem  Oberland  zu  machen,  in  der  Absicht,  da.«  Wichtigste, 
das  ich  da-selbst  antrelfen  werde,  zn  beschreiben.*)  Dn  es  nun  nicht  möglich  ist, 


1)  .Heute,  den  1 May,  fing  ich  an,  den  folgenden  Brief  an  alle  KIdater  ergehen  zu  lauen.* 

2)  Hatte  W.  wirklich  die  Absicht,  eine  Knnstgeschiehte  von  Bayern  zu  schreiben?  Nach  dem 
Briefe  an  Oberinair  rom  7.  Septbr.  83  hätte  er  es  bei  der  an  die  KIfister  gerichteten  Bitte  vielmehr 
auf  die  Oesehichte  von  Bayern  abgesehen  gehabt.  Indem  er  von  dem  Vorhaben  spricht,  die  Geschichte 
von  Bayern  heransingeben.  sagt  er;  .Unsere  Klöster  haben  mir  willig  eingcachickt,  was  ihnen  von 
ihren  Ocmilden  und  Statuen  bekannt  ist,  nnd  aoeh  hier  hat  man  mich  freudig  unterstBlzt.*  In  den 
ersten  Tagen  des  Mai  dagegen  wendet  sich  W,  nach  Diessen,  Schongan  u.  s.  w.,  um  Materialien  für 
eine  Beschreibung  des  Oberlandes  zu  gewinnen,  wobei  er  besondere  ßücksicht  anf  die  Seen  nelimen 
will.  So  entstand  die  Beschreibung  des  Wdrmsees.  Vergl.  die  folgende  Nummer. 

3)  Formular.  Oie  Kirche  hat  — Altäre.  Oer  Ohoraltar  sieht  gegen  — . Auf  demselben  ist 
ein  Altarblatt  von  lyoinwand,  auf  Holz,  — Schuh  hoch,  — Schuh  breit.  Ea  stellet  vor  — . Fei  sind 
V.  g.  6 Figuren  in  leibensgrössc.  Gemalt  liat  es  N — im  Jahr  — . — Krangelienseitr  — Statoen.  — 
In  der  Sakristei  befindet  sich  ctc.  — Im  Speisesaal  etc. 

4)  Ueber  den  Erfolg  s.  Brief  an  Obermair  vom  7.  Seplbr.  1783. 

5)  Andreas  Andrec,  Oheim  des  Joe.  v.  ütrschneider,  werde  von  Karl  Theodor  wegen  des  An- 
tbeils,  den  er  im  Dienste  der  Herzogin  Maria  .Anna  an  der  Agitation  gegen  die  Abtretung  Bayerns 
an  Oesterreich  nach  dem  Regierungaantritt  des  neuen  Kurfilrsten  nahm,  von  diesem  gleiclizeitig  mit 
der  Verbannung  Lori’s  nnd  Obermairs  für  mehrere  Monate  eingekerkert  und  dann  aus  MQnchen  ver- 
bannt, Er  begab  sich  nach  dem  seiner  Familie  gehörigen  Bauerngute  Rieden  am  Staflelsec,  das  Westen- 
rieder  irrthümlich  für  eine  Oekonnmie  der  Herzogin  zn  halten  scheint.  8.  C.  M.  v.  Banernfeind's 
an  der  tecfaniachen  Hochschule  1880  gehaltene  Rede  über  Dtiscbneider  8.  10  u.  Anmerk.  I n.  9, 
Vergl.  Zseboeke  bayr.  Gesch.  IV,  292  (2.  Aofl.). 

R)  Nur  den  Wfirroaee  besuchte  W.  7.  bis  II.  Juni  8,3.  S.  Abtbl.  II,  22. 
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im  Vorbeigehen  alles  zu  bemerken,  was  bemerkt  zu  werden  verdient,  da  vielmehr 
znr  Lokalkennlnisa  eines  Ort  eigne  Erfahrung  und  (iegenwart  erfordert  wird : ao 
bin  ich  so  kühn,  die  Forsten  meiner  Landsleute  zu  Rath  zu  ziehen,  und  ganz  der 
Hoffnung,  dass  ich  so  glücklich  sejm  werde,  von  denselben  auf  eine  grossmüthige 
Art  mit  dienlichen  Nachrichten  untorstüzt  zu  werden.  Auf  den  Ireyliegeudeu  Zeddeln 
habe  ich  bemerkt,  was  ich  zu  wissen  wünschte,  nni  was  ich  Euer  Wohlgeboren  er- 
gebenst bitte,  bey  Gelegenheit,  ganz  ohne  alle  Zierde,  und  wie  (rs  in  die  Feder 
kömmt,  an  die  leeren  Stellen  zu  schreiben,  oder  von  einem  geschickten  Freund  in 
der  Nähe  beschreiben  zu  la.ssen.  Ich  habe  die  Zeddeln ')  abge.sondert,  damit  Ew,  W. 
dieselben  an  diejenigen  senden  können,  welchen  Sie  die  Kenntni.ss  und  den  Flei.sa 
zutraneu,  der  dazu  gehört.  Die  Oekonoraie  der  durchlauchtigsten  Fr.  Herzoginn 
werde  ich  besonders  beschreiben,  und  darüber  aumerken,  was  Ew.  W.  für  gut  befinden. 
Mein  Verleger  Pr.  Strobl  hat  zu  dem  Ende  bereits  den  Starrenbergersee  in  Kupfer 
stechen  lassen,  und  mit  Einem  Wort,  ich  hoffe,  es  sollte  ein  niedliches  Werk  zu 
Stand  kommen.  Ich  hatte  an  E.  W.  wohl  noch  eine  recht  herzliche  Bitte;  aber  es 
ist  verwegen  und  unverschämt.  Sie  damit  zu  belästigen.  Ich  wünschte  nämlich  einen 
Bauern  und  eiue  Bäueriun  im  a)  Hochzeit-  und  b)  Klaggewand  vorausstechen  und 
dann  illuininireu  zu  lassen.  Wenn  ich  nun  diese  Trachten  in  kleinen  von  Heu  oder 
Hadern  zusammgeinachten.  spannlangen  und  angekleideten  Figuren  erhalten  könnte, 
ao  wäre  da.s  eine  sehjr  angenehme  Sache  für  mich.  Ich  wage  diese  Bitte  nur  mit 
der  Bedingnis.s,  dass  E.  W.  die  Bestellung  derselben  nicht  im  geringsten  beschwer- 
lich falle;  denn  ausserdem  bin  ich  weit  davon  entfernt,  die.selbe  zu  wiederholleu.*) 


1)  Die  übrigen«  nicht  vorliegni. 

2)  Gleichzeitig  «rendct  «r  «ich  nach  Diessen,  uni  über  den  Ammersee  Erkundigungen  einiu- 
«ielien,  nnd  wün»cht  zu  wissen:  ii)  Wo  hat  der  See  vennnthlich  sein  Entstehen?  b)  Welche  Aenderung 
bemerkt  man  an  ihm?  c)  Welche  Fische  nährt  er,  und  in  welcher  Jahreszeit  sind  sie  am  besten? 
d)  Hat  man  bey  ausserordentlichen  Meeresstürmen  nie  einige  Hewogong  an  ihm  bemerkt?  e)  Kr- 
scbeinen  bei  einheimischen  Stürmen  oder  ausserordentlichen  Witterungen  keine  ungewöhnliche  Fische 
auf  der  Höhe?  f)  Entdeckt  man  nichts  Aairallendes  im  Grande?  — Einen  anderen  Fragebogen  sendet 
W.  nach  Schongau  und  bemerkt  dazu  einem  dortigen  Hekannlen;  »Was  Ihnen  ausserdem  nierkwördig 
scheint,  das  sind  Sie  schon  selbst  so  gütig  mir  initziitheilen.*  Die  Kunstsaehen  in  den  Kirchen  würde 
man  um  so  leichter  erhalten,  wenn  man  den  Vorstehern  gute  Worte  gäbe.  Dagegen  werden  die  Tanf- 
und  SterbclistL-n,  die  man  ihm  in  München  znr  Beschreibung  der  Stadt  unverzüglich  initgetheilt, 
einige  Mühe  kosten.  »M'enn  «ich  um  Schongau  einige  Rndera,  Höllen  (HöhlenI,  Gesundbrunnen,  Ver- 
steinerungen etc  finden  sollten,  so  bitte  ich  Sie,  mir  diese  Dinge  vorzüglich  zu  beschreiben.  Holebe 
lieschreibangcn  ergözen  den  Gelehrten  nnd  Ungelehrten,  unil  für  eine  gewisse  Art  Leser  sind  sie  einem 
Sehriflsteller  fast  unentbehrlich.  Zwo  Stunden  von  Steingaden  aof  der  schwäbischen  Seite,  nnweit 
dem  l,echstram,  zwischen  Füssen  und  Schongau  liegt  ein  alte«  grosse«  Dotf,  das  Bernbrunn  heisst 
Die  Gegend  am  Lech  hinab  nach  Schongau  btesa  das  Buringan,  und  das  bayerische  nach  Schongau 
gehörige  Dorf  Burgau  behält  hievon  noch  den  alten  Name.  Iller  war  verninthiichat  eine  Römer- 
strasse,  wie  denn  durch  dieses  Bembrunn  oder  ßuron  noch  izt  die  Heerstrasse  über  Füssen  nach 
Italien  geht.  Sollten  sieb  keine  Denkmäler  von  der  alten  Familie  de  Baron  etc.  finden?  Seyen  Sie 
so  gut,  sich  ein  wenig  zu  erkundigen.  — Wenn  Sie  im  Kloster  Steingaden  bekannt  aind,  so  würde 
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VVenn  meine  Schriften  gegenwärtig  nach  keine  Wirknng  haben:  »o  erhalten 
sie  bej  den  guten  Baieru  doch  eine  gewisse  Thatigkeit  und  den  Wunsch,  dass  selbe 
eine  Wirklichkeit  haben  möchten.  Und  diess  ist  indess  genng.  Ich  ergreife  auch, 
bey  meinen  Betrachtungen  über  die  gegenwärtigen  ülangel  und  Gebrechen,  wo  ich 
kann,  die  Gelegenheit,  die  Worte  hinzu  zn  sezen:  Seit  kurzem  war  es  noch  nicht  so. 
Und  das  ist,  däucht  mir,  indess  wieder  genug,  auch  bey  den  gewaltigsten  Regiernngs- 
oder  Ilof-Sottisen  dem  Ausland  und  der  Welt  zu  sagen,  wie  wir  Baiern  denken,  und 
unsre  Ehre  zu  retten. 

Ich  empfehle  mich  mit  aller  möglichen  Ehrfurcht  E.  W.  etc. 

IN.  W.  an  Adam!  in  Laiidsliut.  I7N3  im  .Mai. 

Mein  lieber  Adanii,  theuerster  Freund!  Ich  arbeite  gegenwärtig,  auf  Verord- 
nung der  Akademie,  an  der  Geschichte  derselben,  und  da  ich  ein  Denkmal  aufrichte 
aere  perenius  (siel),  so  wünsche  ich  von  dem  nunmehr  über  und  über  glückseligen 
.\dami  ein  kleines  Bosenkränzchen  aufhängen  zn  können.  Also  schreiben  Sie  mir  mit 
der  nächsten  Post,  wer  die  bairischen  Sammlungen  besorgt,  und  wie  lange  Sie  diess 
gethau  haben?  etc.  Ferner;  Wer  hat  die  Monumeuta  boica,  und  auf  wessen  Kosten 
gesammelt  ? Ich  habe  bereits  eine  schreckliche  Menge  Papiere  durchgelesen,  und  hoffe, 
binnen  etlichen  W'oehen  ein  Werk  in  die  Welt  zu  schicken,  das  die  guten  Baiern 
den  Ausländern  ehrwürdig  machen  soll.*)  Leben  Sie  wohl  in  der  Zeit  der  Blumen, 
und  denken  Sie  manchmal  an  mich , der  ich  nichts  um  Herbst  und  Frühling , und 
beymahe  um  Tag  und  Nacht  nichts  weis.  — Von  meinem  baierischen  Jabrbnch,  das 
ich  statt  den  Beytragen  .schrieb,  ist  der  zweite  Theil  erschienen.  Adieu!  etc. 

19.  W.  au  M.  Hulböck  in  Oiessen,  1783  im  .Hai. 

Ich  danke  Ihnen,  meine  liebenswürdige  Freundinn,  für  den  schönen  FrOhlings- 
brief,  den  Sie  mir  jüngst  am  15.  May  geschrieben,  und  womit  Sie  mir  ein  unbe- 
schreiblich süsses  Geschenk  gemacht  haben.  Meine  ganze  Seele  hat  sich  dabey  auf- 
gehoben, und  mit  Ihnen  die  Gegend  betrachtet,  die  Sie  in  der  Entzückung  Ihres 


ich  so  frey  seys,  Sie  um  eine  Adresse  sn  einen  Keligiosen  in  ereueben,  den  ich  hernach  um  eine  Se- 
nchreibuni;  der  Knnstsachen  in  diesem  Kloster  bitten  würde.*  — Als  W.  endlich  im  Juni  (7.  bis  ll.j 
weniftstens  den  Starnberger  See  bereist  hatte  und  mit  der  Beschreibung  desselben  beschäftigt  war, 
legte  er  Ober  Bemriod,  wo  er  selbst  gewesen,  noch  einem  der  Patres  brieflich  einige  Fragen  vor,  auf 
die  er  innerhalb  8 Tagen  .Antwort  lu  haben  wünschte.  Auch  diese  Bitte  war  in  eben  so  dringender, 
als  verbindlicher  und  kluger  Weise  vorgetrageu. 

1)  Qlücklicher  Weise  stand  W.  davon  ab,  die  <3eschicbte  der  Akademie  mit  derselben  Hast  tn 
beendigen,  womit  er  sie  begonnen;  vielmehr  bat  ihn  gerade  dieses  Werk,  dessen  erster  Band  iin 
Jahre  17?4  vollendet  wurde,  länger  als  andere  beschäftigt,  und  ist  so  wohl  die  reifite  Frucht  seiner 
liistoriKhen  Arbeiten  geworden. 

Abh  d.lIl.CUd.k.Ak.d.Wi88.XVI.  Bd.IJI.  Abth.  ‘ 17 
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Herzens  besangen.  Warum  können  solche  Morgenetnnden  nicht  immer  dauern ! Aber 
es  ist  schon  GlOck  genug  fQr  uns,  wenn  in  nns  nur  das  Gefühl  nicht  erstirbt,  die- 
selben, wenn  sie  kommen,  zn  empfinden.  Gottlob,  noch  haben  mir  Gram,  Langweil. 
Arbeit,  und,  ich  möchte  seit*einigen  .Tahren  fast  sagen,  gänzliche  Freu  den  losigkeit 
des  Lebens  diese  GefQhl  nicht  benommen.  Ich  frene  mich,  wie  ein  Kind,  über  den 
Anblick  der  Blumen  und  Blilthen , und  wenn  diese  .Tahreszeit  hindurch  auf  meinen 
Spaziergängen  irgend  wer  an  meine  Seite  sich  hängt,  so  habe  ich  nicht  Zeit,  ihm 
zu  antworten.  Ich  muss  izt  diesen  Baum  ansehen,  diese  Anhöhe  betrachten,  und  mit 
meinen  .Augen  Ober  Höhen  und  Tiefen  fliegen.  Aber  wie  weit  schöner  ist  die  Land- 
schaft um  Diessen,  und  wie  weit  inniger  fUhlt  sie  meine  Frenudinn ! Sie  sind  stets 
eines  stillen  und  sanften  Herzens  gewesen. 

Ich  bin  gesinnt,  künftige  P fingst feyrtage  nach  Starrenberg  und  von  da  nach 
Diessen  zn  reisen , weil  ich  gesinnt  bin , alle  Seen  des  Oberlandes  zn  beschreiben 
Aber  wahrscheinlich  wird  nichts  daraus,  und  ich  size  in  diesen  Tagen,  wie  ich  vorau.«- 
sehe.  zu  Hau.«e,  vom  frühen  Morgen  bis  fast  am  späten  Abend  an  Papiere  gebunden, 
mit  denen  man  mir  diese  Tage  mein  Zimmer  gefOllt  hat.  Was  ich  schon  für  ge- 
waltige Keisen  (in  Gedanken  nämlich)  gemacht  habe  I Ich  würde  schwerlich  noch 
von  der  Hälfte  derselben  znrück  seyn,  wenn  ich  auch  nur  die  Hälfte  augetrelten 
hätte.  So  schwer  das  ist,  nie  thnn  zu  können,  was  ich  wünsche : so  ists  mir  tausend- 
mal lieber , dass  es  mich  hart  ankömmt , ans  meinen  Arbeiten  zu  gehen , als  wenn 
ich  mir,  nachdem  ich  sie  weggelegt  habe,  Gewalt  anthnu  müsste,  zn  selben  znrück- 
zukehren.  .Auch  vergeht  mir  die  Zeit,  die  mir  sonst  so  lang  und  beschwerlich  seyn 
möchte,  so  kurz  und  nnvermerkt,  und  ich  werde  alt  seyn,  ohne  recht  zn  wissen,  dass 
ich  jung  gewesen  etc. 


20.  W.  an  Müller  den  Aeltereii  in  Kehl,  Juni  I. 

Ich  habe  die  Khre,  Eurer  Wohlgeborcn  die  zween  ersten  Theile  meines  .lahr- 
buchs  zu  übersenden.  In  dem  ersten  Theil  ist  die  Geschichte  der  Johanna  Flemming, 
von  welcher  ich  Ihnen  in  meinem  letzten  Briefe  geschrieben  habe.  In  Wahrheit,  es 
bekümert  mich  recht  sehr,  dass  mir  meine  gegenwärtigen  .Arbeiten  nicht  gestatten, 
mir  eine  Stelle  in  Ihrem  schönen  Magazin  durch  einen  würdigen  .Aufsatz  dieses  .lahr 
zn  verdienen.*) 


1)  Uraprlinglich  bien  es:  .Deren  zwot«  Hälfte  ich  Ihnen  snf  den  Fall,  dass  Sie  die  erste, 
welche  in  Ihrer  Gegend  nicht  bekannt  seja  wird,  abdrncken  liesMn,  schicken  wollte.*  Aber  die  Er- 
liblnng,  die  eich  im  I.  Bande  des  Jahrhachs  unter  dem  Titel:  .Zum  Andenken  grosser  nnd  guter 
Beelen*  8.  262 — dOh  findet,  scheint  nicht  fortgesetzt  worden  zn  sein. 

2)  Im  October  des  Jahres  1784)  war,  als  Vf,  am  seine  besonders  Tbeilnahme  für  die  Verbreitnug 
des  .Magazins*  sn  beweisen,  — es  bandelte  sich  am  ein  .Magazin  für  Frsnenzimmer*,  das  seit 
1783  in  Kehl  erschien  — Abbildungen  bayerischer  Baaemtrachten  (.welche  bei  nns  überans  ver- 
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leb  erinnere  mich , die  Ankündigung  einer  Mouateebrift  ron  Mdme  la  Hoebe 
gelesen  zu  haben:  dürfte  ich  Ew.  Wobigebom  bitten,  mir  gütig  zu  melden,  ob  daa- 
<ielbe  zuDi  Voreebein  gekommen?  Ich  erschrecke  übrigens  allemal,  wenn  ich  eine 
Ankündigung  eines  neuen  Journals  erhalte.  Die  übermässige  Anzahl  derselben  ist 
ohne  Zweifel  Ursache,  dass  keines  recht  fort  will,  und  sezt  die  gute  Arbeit  mit  der 
mittelmässigen  in  Eine  Klasse.  * 

Ich  verbleibe  mit  der  möglichsten  Erfurcht  Euer  Wohlgeboru  etc. 


21.  W.  UH  PfelTcl  iu  Yersuilles  17H3  Juni  I. 

Vor  allen  habe  ich  Euer  Woblgeboreu  wegen  dieser  späten  Antwort  um  Ver- 
gebung zu  bitten.*}  8oU  ich  küuflig,  wie  ich  inuigst  wünsche  und  hoffe,  so  glück- 
lich seyn,  mit  E.  W.  mehrere  Briefe  zu  wechseln ; so  werde  ich  beflissen  seyn,  diesen 
Fehler,  den  mich  häufige  und  wichtige  Geschäfte  begehen  machten,  in  Vergessenheit 
zu  bringen. 

ftchie^len  and  vielleicht  die  iltesten  and  achousteo  in  l>euts(rhland  alDd")  übersandte  and  weitere  für 
•las  nächste  Jahr  za  übermitteln  versprach,  erbot  er  sich  zof^leicb  für  jedes  Heft  1 bis  2 Bogen  vor* 
$chie<lenen  Inhalts  {kleine  Geschichten,  Reisebeschreibungen,  «Idealisirang  passender  Gemälde  aas  der 
hiesigen  Gallerie")  za  schreiben  und  wünschte,  dass  man  sich  im  Interesse  der  Verbreitung  des 
Magazins  an  Jemand  wenden  mdchte,  »der  Gesellschaften  besaebt  and  «o  viele  Wärme  des  Herzens 
besässe,  um  das,  was  ihm  nützlich  däaeht.  Anderen  mit  Antbeil  zu  empfehlen.*  Wirklich  sandte  aacb 
W.  am  20.  Decbr.  «eine  .geringen  Beiträge*  für  den  Janaar  ab.  .Wen»  die  Stücke  zu  lang  sein 
Hollien,  so  wör«le  es  mir  lejd  thnn;  allein  Ich  denke,  der  Geschmack  sollte  mehr  dabey  gewinnen,  als 
hey  kurzen  Stücken,  an  welchen  gewöhnlich  ein  kizelnder  Wiz  Antheil  nehmen  muas,  wenn  sie  ge- 
fallen sollen.  Die  Gescliicfate  des  Gesenbergs  wird  Thräneu  erwecken;  aber  wonu  man  in  Ihrer 
Gegend  onsem  Tun  nicht  Heben  solite.  so  will  ich  die  Farben  leichter  auftragen  und  manches,  statt 
es  zu  erzählen,  vermutben  la^en.*  Noch  immer  be.Hchaftigt  W.  die  Sorge  um  Verbreitung  des 
Magazin.<i  in  München,  wo  er  verBcbiedene  Damen  kennt,  welche  Liebhaberinnen  vom  Lesen  sind.  ICr 
räth  dein  Herausgeber,  irgend  eine  derselbe»  geradezu  am  Verbreitung  des  Journals  zu  bitten. 

l)  Auf  den  Brief  W.*s  vom  4.  April  ITSd  hatte  Ffeflel  am  21.  d.  Mts.  aus  Versailles  mit  dem 
Ausdruck  verbindlichen  Dankes  geantwortet.  Das  Urtheil  der  bayer.  Akademie  „von  den  wenigen 
und  geringen  Verdiensten",  die  er  vor  16  und  mehr  Jaliren  das  Glück  gehabt  ihr  zu  leisten,  würde 
ihn  zu  grösseren  Bemühungen  aufmuntern,  wenn  nicht  sein  Alter,  seine  Beschäftigungen  und  eine 
gänzliche  Entfernung  von  allen  Arten  von  HülfsmittelD  ihn  ausser  Stand  setzten,  noch  einige  Stunden 
seines  Leben.s  seiner  Lieblingswissenschaft  zu  weihen.  — Folgende  Stelle  mag  aus  dem  Briefe  PfeffeU 
wörtlich  angeführt  werden : 

„Ich  iiabe  mit  dem  lebhafteatoo  Vergnügen  zwar  meistens  nur  durch  Lesung  der  Öffentlichen 
idätter  Ule  groage  und  wichtige  Schritte  bemerekt,  die  mein  zweite«  Vaterland  (eo  werde  ich  immer 
den  Stolz  haben,  Bayern  zu  neunen)  seit  einiger  TaM  in  der  Anfklärung  gethan  bat.  Die  Morgen* 
röthe  des  schönen  Tage  zeigte  sich  schon  unter  der  Regierung  nneers  verewigten  Maximilian  Josephs, 
und  schon  damals  fehlte  es  Bayern  vielleicht  nur  an  Vertrauen  auf  sich  selbst  um  das  zu  seyn,  was 
es  vor  260  Jahren  gewesen  war.  Es  mögen  sich  freilich  noch  hin  und  wieder  Wolckeu  und  kleine  Vor* 
dnsterungen  blicken  lassen;  aber  auch  dieses  sehe  ich  als  eine  Wohlthat  der  Vorsicht  an:  wie  viele 
Pflanzen  verderben  nicht,  wenn  eie  zu  plözlich  der  Sonnenhitze  aasgesetzt  werden,  ehe  ihre  Bestand* 

17* 
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Ich  kann  E.  W.  unmöglich  beschreihen , wie  Ihr  vortreflicher  Brief,  den  ich 
in  einer  Versammlnug  ablas,  alle  Anwesenden  gerObret  halie.  Vielen  stunden  Thränen 
in  den  Augen,  und  eine  Art  festlicher  Freude  und  sQsser  BetrQbnisä,  be,v  der  einer 
den  andern  stillschweigend  ansah,  verbreitete  sich  unter  allen  Qetnüthern.  Dann  aber 
wnnste  jeder  etwas  Gutes,  Grosses  und  BuhinwQrdiges  von  E.  W.  zu  erzählen,  und 
mit  Einem  Wort,  e*  war  eine  Stunde  voll  patriotischer  Freude.  Dafür  danket.  Ihnen 
mein  ganzes  Herz. 

Mit  dem  aufrichtigsten  Vergnügen  wünscht  die  Akademie,  E.  W.  ihre  Werke 
schicken  zn  können;  auch  wird  sie  das  Porto  bis  Strassburg  willigst  übernehmen: 
allein  da  selbe  dem  nngeachtet  besorgt  ist,  die  Fracht  bis  Versailles  möchte  zu  hoch 
seyn:  so  sollte  ich  E.  W.  fragen,  ob  8ie  etwa  nicht  schon  einige  W'erke  besizen. 
und  wir  also  nur  die  Fortsetzung  zu  .schickeu  hätten.  Wollen  Sie  aber  dieselben 
von  Anfang,  und  ist  ihnen  die  Ueberbringung  nicht  beschwerlich:  so  sollen  die  .sämt- 
lichen Werke  mit  dem  nächsten  Postwagen  nach  Strassburg  gehen.  Die  Monnmenta 
der  Klöster  sind  gedruckt  und  nun  folgt  die  Fortsetzung  mit  den  Monumentis  Civi- 
tatum , von  welchen  eben  der  erste  Band  in  der  Presse  ist.  Bergmann  hat  eine 
benrkundeteGeschichte  der  chnrfstl.  Haupt  und  Residenz  München 
von  ihrem  Hi  utsteben  bis  nach  dem  Tode  Kayser  Ludwigs  des  vierten 
mit  einigen  erläuternden  Kupfern  h i n t e r 1 asse n,  ein  kostbares  Werk, 
das  jüngst  in  einer  Folioausgab  erschienen  ist.')  Von  dem  chronologi.schen  Auszug 
des  Hrn.  v.  Lori,  welchen  die  Akademie  E.  V».  indess  zu  Obersenden  die  Ehre  hat. 
wird  die  Fortsetzung,  wenn  sie  anders  nicht  schon  fertig  liegt,  schwerlich  erfolgen, 
da  man  hier  denselben  sehr  krank  sagt,  und  täglich  den  Tod  eines  Mannes  fürchtet, 
von  dem  ganz  Bayern  mit  Ehrfurcht  spricht.*) 

Das  .lahrbuch  der  Menschengeschichte  in  Bayern  ist  die  Fortsetzung  einer  vor- 
gehenden  periodischen  Schrift  , von  welcher  drey  .lahrgänge  und  jeden  Monat  sechs 
Bögen  erschienen  sind.  Die  beygelegten  Stücke  „Agnes  Bernanerinn“,  welches  einen 
Grafen  von  v.  Törring  zum  Verfasser  hat , dann  „Otto  v.  Wittelsbach“*)  haben  im 


tbeile  Vestigkeit  genug  erhalten  haben  um  sie  zu  ertragen.  Ueberhaupt  linde  ich,  <laas  die  alles 
ereohüttemden  Revolutionen  oft  gefährlich  und  selten  so  wirksam  und  so  nützlich  sind,  als  eine  dem 
Gang  des  menschlichen  Herzens  und  der  stufenweisen  Entwickelung  unsere  Verstands  angemessene 
Verbesserung.  Es  bleibt  immer  ein  Vorrecht  der  Gottheit,  durch  einen  Machtsprnch  Lieht  zu  schaffen.* 
Dass  der  Verfasser,  wie  er  behauptet,  seit  seinem  Weggange  von  München  keine  drei  Zeilen  in 
dentscher  Sprache  geschrieben,  sieht  man  dem  Briefe  nicht  an. 

1)  Znm  Andenken  des  im  411.  Jahre  seines  Lebens  verstorbenen  Stadtoberricliters  Michael  von 
Bergmann  veröffentlichte  W.  einen  Aufsats  im  2.  Bande  seines  Jahrbuchs  (S.  225  — 244),  worin  er  n.  a, 
mitthcilt,  dass  die  benrknndete  Geschichte  der  Stadt  München  nur  der  Anfang  einer  Sammlung  aller 
Monnmente,  öffentlichen  Verträge  und  Urkunden  sein  sollte,  die  B.  mit  Hülfe  der  Akademie  bandweisc 
hemusgeben  wollt«. 

2)  Vergl.  im  vorliegenden  Bande  Abthl.  II  S.  14. 

2)  Von  J.  M Babo. 
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ganzen  DenUclilaud  ein  ungewöhnliche»>  Aufsehen  gemacht.  Seit  kurzem  sind  hier 
viele  Sthcke  vaterländischen  Inhalts  erschienen'),  von  denen  ich  glaube,  Sie  würden 
in  Paris  nicht  missfallen.  Wenn  es  nicht  zu  nnbescheideii  wäre,  so  würde  ich  E.  W. 
bitten,  mit  der  „Agnes  Rernanerinn“  einen  Versuch  machen  zn  lassen.*)  Ich  dächte, 
die  Aufführung  derselben  müsste  allenthalben  eine  ausserordentliche  Wirkung  thmi. 

Ich  bin  gegenwärtig  mit  der  Verfertigung  einer  bairischen  Geschichte  für  die 
.lugend,  welche  der  Churfürst  der  Akademie  anbefohlen,  und  diese  mir  übertragen 
hat,  beschäftigt  nnd  mir  geschähe  daher  eine  grosse  Gnade,  wenn  mir  E.  W nur 
einiges  Eicht  geben  wollten,  woraus  sich  zeigen  liesse,  dass  Baicrn  unter  den  Wittels- 
bachern nicht  nur  in  Absicht  auf  die  Kegierungsforin  fdss  sich  noch  ganz  wohl  mag 
erklären  lassen),  sondern  auch  in  Betracht  seiner  Grös.se  mächtiger,  als  nnter  den 
Welfen,  geworden  sey.*)  Und  da  K.  W.  während  Ihrem  uns  unvergesslichen  Auf- 
enthalt in  Baiern  wahrscheiulichst  sehr  vieles  für  die  Geschichte  des  mittlern  Zeit- 
alters gesammelt  haben : dürfte  ich  nicht  bitten , mir  die  Qnelen , es  mögen  nun 
Bücher  oder  Urkunden  seyn,  woraus  ich  sammeln  könnte,  anznzeigen?  In  Betracht 
der  kleinen  „Rede  von  den  Baiern  in  Holland'*  bitte  ich  E.  W.  nm  Nachsicht.  Es 
gieht  Umstände,  wo  sich  iiichta  bessers  schreiben  lässt.  Es  ist  darinn  kein  neues 
Wort  gesagt , ausser  dass  ich  die  Jakeline  wider  die  Denkungsart  fast  der  meisten 
Historiker  verheidigt  habe.  Ich  erwartete,  dass  man  mich  widerlegen  würde,  wo  ich 
dann  Gelegenheit  bekommen  hätte,  ausführlicher  in  die  Sache  zn  gehen;  allein  ich 
war  nicht  so  glücklich,  einen  Widerlager  zn  finden.*) 


1)  Darunter  besotnieia  urwähuenswnrth : ..Dudwiju;  der  Bayer  (von  leingefcldl,  das  178'2  in  ‘J.  Auf- 
lage gedruckt  wurde,  aber  seit  1781  ebenso  wenig  wie  andere  vaterländische  Schau.spiele  in  Mönchen 
aufgeföhrt  werden  durfte,  b'icolai’s  Reisen  VI,  6ÖB.  Nach  W.'s'Bricf  an  Pfeffcl  vom  8.  Nov.  8:t  liitte 
sich  das  Verbot  blas  auf  Agnes  Bernauerin  und  Otto  von  Wittelsbsch  erstreckt. 

21  PfelTera  Antwort  vom  2.^.  Juli  geht  Dber  dies  eigenthUinliche  Ansinnen  W.'s  mit  Stillschweigen 
hinweg.  Dieser  aber  kommt  am  4.  Nov.  1782  noch  einmal  darauf  iiiröek 

:t)  Ffeffel  hatte  die  Vermuthnng  ansgrsproeben,  dass  die  I.öanng  der  von  der  Akademie  für  das 
Jahr  17K4  gestellten  Preisfrage  ts.  oben  S.  120)  tu  jenem  „paradoien  Satte“  führen  könnt«.  Indern 
eine  genaue  Untersuchung  vielleicht  ergeben  dürfte,  dass  die  Zersplitterung,  die  der  bayerische  Staats- 
kSrper  nach  der  Achtscrklirnng  Henog  Heinrichs  des  Löwen  erlitten,  weit  unbeträchtlicher  gewesen 
als  man  es  sieb  gemeiniglich  vnrstelle  and  er,  Pfeffel,  selber  in  seinem  abrege  clironologii|ae  behauptet 
habe.  — Schon  am  2,5.  Juli  sandte  Pfeffel  einen  neuen  Anfsatt  an  \V.  ab.  für  den  er  jedoch  nm  die 
Nachsicht  der  Preisrichter  bat. 

4i  Pfeffel  erwiderte  darauf  (25.  Jnli):  „Die  Ehrenrettong  der  guten  Jaqneline  hat  mir  desto 
mehr  Vergnügen  gemacht,  da  ich  anf  meinen  niederländischen  Krenttügen  mehr  als  ein  halbes  hundert 
Urkunden  von  ihr  in  Augenschein  genommen  liabe,  die  ein  grosses  Licht  über  ihre  Lcbensnmstände 
verbreiten  Ein  verliebtes  Mänsgen  waren  Ihre  Durcbl.  im  höciisten  (vrad ; dab«i  gnthenig,  leicht- 
sinnig nnd  beständig  mit  ihrem  Sehssmeister  entzweit.  Wenn  E.  W.  wegen  der  Apologie  dieser  Dame, 
die  nngomein  Vieles  mit  der  Jeanne  de  Naples  gemein  hatte,  in  einen  literarischen  Prncess  verwickelt 
werden  sollten,  so  biete  ich  midi  zu  Ihrem  Waffenträger  an.“  Durch  aeine  Verbindung  mit  rieJer- 
lindischen  Archivaren  würde  er  ein  halbes  Schock  von  wichtigen  Urkunden  liefern  können.  Wie  aber 
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Ich  nehme  da»  grostmüthige  Anerbieten  E.  \V.,  dass  Sie  mir  oder  vielmehr 
der  Akademie  zuweilen  einige  Nachrichten  ilber  die  wichtigsten  litterarischen  Begeben- 
heiten in  Paris  gOtigst  mittbeilen  wollen , mit  der  kühnsten  und  mit  bairischer 
Freymflthigkeit  an,  doch  mit  der  Bedingniss,  das»  dies»  E.  W.  nicht  im  geringsten 
beschwerlich  falle.  Ein  oder  zweeii  Briefe  des  Jahres  von  E.  VV.  sind  uns  lieber  und 
scbäzbarer,  als  gewöhnlich  ganze  Briefwechsel  mit  andern.  Ich  weis  wohl,  wie 
unverHchiimt  meine  Bitte  ist;  aber  ich  weis  auch,  au  wen  ich  sie  richte,  und  ich  bin 
voll  Vertrauen,  im  Falle,  dass  die  Erfüllung  derselben  unmöglich  ist,  Vergebung  zu 
erhalten.')  Sollte  sich  in  Betreff  der  schönen  Wisseuschaflen  ein  Enthusiast  finden, 
dem  es  nicht  ganz  gleichgültig  seyu  möchte,  was  in  diesem  Fach  bei  uns  heraus- 
kommt  und  vergebt , so  würde  ich  mit  unbeschreiblicher  Freude  mich  verbindlich 
machen,  auch  in  einen  genauen  Briefwechsel  dieser  Art  mich  einzulassen. 

Die  »ämmtlichen  und  einzelnen  Mitglieder  der  .Akademie  empfehlen  sich  Ihnen 
inständigst.  Ich  aber  bin  mit  aller  möglichen  Ehrfurcht  etc. 

22.  \y.  an  den  Reich.shofratli  Steeb  in  Wien,  I7HS  Juni  2. 

Ich  gebe  mir  die  Ehre.  Eure  Excelleuz  durch  die  Uebersendung  der  zween  ersten 
Theile  meines  .Tahrbuchs  zu  erinnern,  dass  ich  noch  lebe,  und  von  neuem  um  eine 
Gewogenheit,  deren  ich  mich  in  München  zu  .schmeicheln  hatte,  zu  bitten.  Diese 
Bücher  sind  eine  Fork<etznng  der  „bairischen  Beyträge“,  von  welchen  drey  Jahrgänge, 
und  jeden  Monat  sechs  Bögen  heransgekommen  sind.  Der  Inhalt  dieser  Schriften 
wird  Eurer  Excellenz  den  Inhalt  unsrer  gegenwärtigen  Verfassung  zeigen,  Uber  welche 
ich  keine  Gelegenheit  versäume,  in  Gegenwart  des'  ChurfOrsten  und  des  Hofes  mit 
aller  baierischeu  Preymüthigkeit  meine  offenherzigste  Meyuung  zu  sagen.  Bey  allem 
dem  habe  ich  es  noch  nie  so  weit  gebracht,  dass  man  »ich  die  Mühe  gegeben  hätte. 


mag  wohl,  fragt  Ffoffel  bei  dieser  Gelegenheit,  die  grosse  -Anzahl  von  Urltumlen,  die  er  guf  Befehl 
des  verstorbenen  Königs  in  den  niederliindisehen 'Archiven  fQr  den  hoeliseiigen  Chnrfürsien  .Max  Joseph 
habe  abtebreibon  lassen,  in  dis  Ilandc  des  Professors  Fischer  in  Halle  gelnmuien  sein,  der  sie  zn 
seiner  änssorsten  Verwunderung  in  seinem  „Ursprung  des  Hespotismus  in  Dentschland  “ habe  ab- 
dmcbeii  lassen  t 

I)  Üamuf  antwortet  Pfeffel  am  ‘J>.  Juli:  „Wenn  ich  wieder  eine  kleine  Müsse  erhalte,  so  will 
ich  suchen  E.  W.  einen  kleinen  .Abriss  vom  jetzigen  Zustand  der  Wissenschaften  in  Frankreich  zu 
ubersenden,  und  mir  dagegen  auf  eine  sehr  wucherische  Art  einige  Nachrichten  von  der  bujerischen 
Idteratur  von  Zeit  zu  Zeit  ansbitten.  Ich  kann  mir  einmal  nicht  abgewShnen  einen  patriotischen  .An- 
theil  an  allem  zu  nehmen,  was  zwischen  der  Salzach  nn'l  dem  I.Mh  vorgeht,  nnd  wenn  ich  von  Reisenden 
den  Fortgang  der  Aufklärung  in  meinem  zweiten  Vaterlande  vernebtne,  so  wandelt  mich  immer  eine 
kleine  Bewegung  von  der  .Art  an,  wie  der  Ulockenläuter  zu  St.  Roch  in  Paris  sie  fühlte,  wenn  er  die 
Predigten  des  llassiilon's  rühmen  hSrte.  J'ai  sonne  ce  sermon  U — sagteer  — und  ich?  o ich  stand 
am  Fenster,  da  die  Uenimerung  anfleng,  und  sagte  vorher,  dass  der  schönste  Tag  sufgehen  würde. 
Vielleicht  sciienkt  mir  die  Vorsicht  noch  das  Glück  ihn  leuchten  zu  sehen,  und  in  der  Nähe  die  Er- 
füllnng  meiner  Wünsche  — zu  bewundern." 
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mir  Verdruss  zu  machen.  Ich  lebe  bey  meinem  ungeschmälerten  Profea<iorgehaU. 
welchen  mir  der  Chnrfürst  anf  immer  versichert  hat,  in  einem  ewigen  Anctorleben, 
lasse  mir  zn  weilen  von  einem  Vorschlag,  mich  anf  Reisen  zu  schicken,  erzählen,  und 
bleibe  am  Ende  wieder  zn  Hause,  wo  mir  eigentlich  nichts  fehlt,  als  ein  Amt,  um 
meine  Arbeiten  nach  einem  bestimmten  Zweck  vereinigen  zu  können. 

Unsre  hiesigen  Aenderungeu  mögen  E.  E.  zum  Tbeil  schon  bekannt  seyn;  denn 
wo  in  Deut.schland  lacht  man  nicht  über  unsre  Malteser,  unsre  Mönchsschalen  n.  dgl. 
Der  geistliche  Rathsdirektor  Eisenreich,  an  dessen  Stellen  der  Dechant  bey  St.  Peter 
Kampf,  ehmaliger  Edelknaben-Hofmeister,  gekommen,  ist  Viskalatsdirektor  geworden. 
Graf  Spreti,  und  ein  Geistlicher  Havelin,  der  von  der  Pfalz  heraufkam'),  vertretten 
die  Präsidentenstelle.  Graf  Spreti  soll  nach  Nenbnrg,  so  viel  ich  weis,  als  Regie- 
rungspräsident. Dnsern  vortreflichen  Exalanten  in  Neuburg,  den  Hrn.  v.  Lori,  sagt 
man  todtkrank,  welches  eben  hier  auch  Kohlbrenner  ist.*) 

Der  jnnge  Mann,  welcher  Eurer  Excellenz  diesen  Brief  Uberbriugt,  Elias  Seifried, 
hat  sich  durch  seine  sich  auszeichneude  Talente,  und  den  guten  Gebrauch  derselben 
bey  uns  rühmlich.st  bekannt  gemacht.  Er  war  auch  auf  der  Schule  zu  Lautern,  und 
will  nuu  bey  seinem  Aufenthalt  in  Wien  den  Reichthum  seiner  Kenntnisse  zum 
Dienst  seines  Vaterlandes  vermehren.  Sollten  ihm  E.  E.  dazu  vcrhilflich  sein  und 
ihm  etwa  eine  interessante,  seinem  Endzweck  angemessene  Bekanntschaft  verschaffen 
können  : so  bitte  ich  ergebenst,  ihm  diese  Gnade  angedeihen  zu  lassen. 

Ich  verbleibe,  nebst  der  ehrfurchtsvollsten  Empfehlung  an  Exc.  Fran  Gemahlinu, 
mit  der  möglichsten  Hochachtung  etc. 

23.  tV.  an  Seifried  in  Wien.  17H3  Juni  2. 

Ich  danke  Ifaueu  ergel)en8t  für  das  freundschaftliche  Andenken,  dessen  mich  Ihr 
Brief  so  gütig  versichert  hat.  In  dem  beyliegenden  Brief  habe  ich  Sie  dem  Hrn. 
V.  Steeb,  ungeachtet  ich  nicht  weis,  ob  Sie  einige  Dienste  desselben  nöthig  haben, 
ans  ganzem  Herzen  empfohlen.*)  Hr.  v.  Steeb  ist  ein  rechtschafuer  nnd  verständiger 
Mann,  nnd  ich  wünsche  sehnlicbst,  dass  Sie  Gelegenheit  haben  möchten,  in  einer 
nähern  Bekanntschaft  mit  ihm  einen  Theil  der  beträchtlichen  Vortheile,  welche  Sie 
auf  Ihren  Rei.sen  sammeln,  zu  ziehen.  Wie  reich  au  manigfaltigen  Kenntnissen  nnd 
Erfahrungen  werden  Sie  zurOckkommen ! Sie  besizen  einen  eben  so  groasen  Eifer, 
sich  des  Nuzlicben  allenthalben  zu  bemächtigen,  als  Sie  mit  einem  feinen  nnd  reifen 
Beobachtuugsgeist  begabt  sind,  dasselbe  zn  wählen,  nnd  das  Wesentliche  vom  Glän- 
zenden und  bloss  Sinnreichen  zn  unterscheiden. 


1)  S.  oben  8.  112. 

2)  8.  Denkwürdigkeiten  8.  21. 

3)  8.  die  vorbergehende  Nnnimer. 
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Ihr  Wunsch,  tlas«  ich  auf  Reisen  gehen  möchte,  hat  mich  in  der  Seele  gefrent. 
Er  war  einst  viele  Jahr  auch  mein  innigster  Wnusch,  aber  nun  habe  ich  ihn  mit 
vielen  andern  llofnuugen,  die  mir  nie  haben  erfüllt  werden  sollen,  weggelegt,  um 
mich  derselben  nie  wieder  ru  erinnern,  — wie  wohl  mir  ist  in  diesen  und  andern 
Stücken,  wie  einem  Abgeschiedenen,  und  ich  erinnere  mich  dessen,  was  mir  nicht 
geworden  ist,  mit  der  grössten  Ruhe.  Wer  soll  es  der  Kosten  werth  halten,  mich 
über  die  Grenzen  Bayerns  zu  senden,  und  aus  welcher  Absicht  sollte  das  geschehen? 
Es  scheint,  man  hübe  noch  keinen  Binu  dazu,  so  etwas  zu  unternehmen,  noch  habe 
die  Verfassung,  und  der  Geist  unsrer  Geschäfte  ein  Bedürfniss  sich  erheben  zu  lassen. 
Man  braucht  mich  schon  gar  nicht,  so  wenig,  als  meine  Schriften,  die  rann  zuweilen, 
wie  es  der  gemeine  Ton  angiebt,  lobelt,  und  weglegt.  .Sohin  bleibe  ich  gelassen  in 
meinem  Vaterlaude,  das  ich  durch  laugen  Umgang  kennen  gelernt  habe,  ziehe  dariuu 
für  mein  Wirken  einen  Kreis,  so  weit- ich  reichen  kann,  und  bin  der  gewissen  üeber- 
zeugung,  dass  jeder  vernünftige  .Manu  in  meinen  Umständen  so  handeln  würde. 
Doch  wer  weis,  ob  Sie  nicht  einen  bessern  Gedanken  haben,  der  meine  Hofnungeu 
(viedcr  aufwecken  könnte.')  Ich  habe  seit  dem  oft  Uber  Ihren  Vorschlag,  dass  bey 
Jedem  wichtigen  Knch  ein  Bibliothekar  seyn  sollte,  uachgedacht,  und  ich  finde  keine 
Unmöglichkeit,  die  Sache  ausznführen.  Wenn  Sic  noch  eine  Weile  in  Wien  bleiben, 
so  bitte  ich  Sie,  mir  davon  Nachricht  zu  ertheilen.  Ich  bin  mit  ganzem  Herzen 
Ihr  etc. 


24.  W.  au  Stüber  in  Kreisiiig,  17H.1  Juli  30. 

.Mein  Geschäft,  ist  vollendet,  und  Sie  sind  der  glücklichste  Mann  von  iler  Welt. 
Das  Kräulein  besuchte  mich  jüngst  mit  Fr.  Burgerinn,  und  beute  gab  sie  mir  die 
Erklärung,  um  die  ich  jüngst  mit  allen  Jen  Gründen  bat,  welche  ich  an  Ihrer  Stelle 
wahrhaftig  nicht  würde  haben  zusammbriugen  können;  denn  ich  glaube,  wahre  wanne 
Brautliebe  macht  demUthig,  zaghaft  und  furchtsam.  So  glanbe  ich  auch,  dass  Ihnen 
izt  in  diesem  .'Augenblick  ein  langer  Brief  von  mir  überlästig  seyn  würde.  Ich 
wiederhollc  also  nur  noch.  Sie  sind  der  glücklichste  Manu  von  der  Welt,  und  bitte 
■Sie  anbey,  Sie  möchten  sogleich  nach  Starnberg  schreiben,  wohin  das  Fräulein  heute 
abgegangen  ist.*).  Sie  kommt  binnen  etlichen  Tagen  wierler  nach  München:  da 
kommen  Sie  doch  auch? 

Adieu.  Erinnern  Sie  sich  beede  meiner  in  Ihren  glücklichen  Stunden.  Ich  bin  etc. 


1)  Kl  whcint  fait,  als  ob  W,  an  die  Möglichkeit  dachte,  nach  Wien  berufen  su  werden.  Kla^rt 
er  doch  in  dem  Driefe  an  Steeb,  dass  er  kein  Amt  habe.  Dan  er  wenigstens  Mannheim  gern  mit 
MQncben  vertausclit  hätte,  erweist  der  Brief  W.’a  an  Medicni  vom  31.  Oec.  17B4. 

2)  Vier  Tage  später  sandte  W.  der  Dame,  Kränlein  Anna  Man.  einen  Briet  des  Frenndis  nach 
und  bemerkte  dazn;  „Der  glücklichste  aller  Measchen  weis,  denn  ich  habe  ihm  geschrieben,  dass  Sie 
den  Brief  noch  bente  erhalten.  Diesen  Augenblick  also  wird  er,  von  Menschen  nnd  Geschäften  ent* 
fernt,  in  der  einsamsten  Gegend  um  Kreysing  herum  gehen  und  dem  Himmel  nnd  der  Krde  zumfen, 
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25.  W.  iin  den  K<!i8tlichen  Rath  v.  Dufresiie,  17S3  im  Aiif^ust. 

Ich  kann  noch  immer  jener  Unterredung  nicht  vergeesen.  welche  zwischen  mir 
und  Ihnen  bey  dem  Hrn.  Stiftsdechant  v.  Oefner  in  Betref  der  verliebten  Jakeline 
von  Straubing — Holland  vorgefallen  ist,  und  wenn  ich  die  treäiche  Einleitung  in  die 
beurkundete  Geschichte  etc.  lese:  so  werde  ich  ganz  vom  Verlangen  erfüllt,  mit 
einem  so  richtig  und  scharf  denkenden  Mann  ein  Werk  des  ungleichen  Eifers  und 
Ruhmes  zu  beginnen.  Ich  erneuere  hiemit  meine  bittende  Aufforderung,  bey  welcher 
mir  schon  damals  ganz  Ernst  war , sich  mit  mir  über  die  holländischen  Angelegen- 
heiten in  einen  öffentlichen  Briefwechsel  einzulassen , und  die  Entscheidung , wer 
von  uns  beeden  Recht  haben  möge,  den  Gelehrten  Deutschlands,  oder  besser  zu  reden 
(denn  mich  überzeugt  hier  kein  Ansehen)  unsrer  eignen  Ueberzeugung  heim  zu  stelleu. 
Ich  will  die  Bew^gründe  im  kurzen  sagen,  welche  mich  zu  diesem  seltsamen  Vorschlag, 
denn  allerdings  muss  er  Ihnen  seltsam  Vorkommen,  veranlasst  hal>eu,  wiewohl  ich 
bey  einem  Mann  von  Ihren  Einsichten  nicht  nöthig  hal>e,  die  Hauptbewegnrsache  zu 
erwähnen , und  die  wichtigen  und  manigfaltigeu  Vortheile  weitlänftig  zu  zeigen, 
welche  aus  der  Beleuchtung  der  Geschichte  mittlerer  Zeiten  nothwendig  entstehen 
müssen  ; aber,  was  ich  für  viel  wichtiger  halte,  ist  die  Hofnung  und  Zuversicht,  dass 
unsre  Behandlungen  (sic!)  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  erregen,  und  eine  überaus 
heilsame  litterarische  Gährnng  verursachen  werden.  Da  wir  beede  bekannt  sind : so 
werden  wir  ganz  gewiss  nicht  nur  in  unserm  Vaterland,  sondern  in  allen  aufgeklärten 
Provinzen  Deutschlands  eine  nnzliche  Neugierde  und  einen  eben  so  ersprieslicbeu  Eifer, 
nnsre  Gründe  zu  prüfen,  veranlassen,  und  wer  weis,  ob  wir  nicht  so  glücklich  sind, 
die  abscheuliche  Indolence  in  Absicht  auf  nüzliche  Wissenschaften  aus  dem  tiefen 
Schlaf  zu  wecken  , und  dem  Geist  der  so  schädlichen  EiupSndeley  Einhalt  zu  thun. 
Wer  weis,  ob  wir  es  nicht  zu  Mode  machen,  von  der  Geschichte  zu  sprechen,  und 
sich  einige  Kenntnisse  zu  sammeln,  bey  welchen  man  allemal  zu  ahnden  aufängt,  wag 
im  Reich  der  Litteratnr  wichtig  oder  was  unerheblich  ist.  Zur  Entflammung  des 
wahren  Patriotismus  werden  wir  gewiss  etwas  beytragen,  und  manchen  guten  Kopf 
werden  wir  erretten.  Wenn  nun  noch  unsre  Reden  und  Antworten  nicht  im  Geiste 
fast  aller  Streitschriften  geschrieben,  sondern  Muster  des  bescheidenen  Eifers,  die 
blosse  Wahrheit  aufzusuchen,  wenn  sie  Muster  der  feinen  Lebensart  sind:  so  werden 
wir  auch  in  diesem  Stücke  lehrreich , und  vieleicht  nüzliche  Beyspiele  für  andre 


Theil  an  seiner  Freude  lu  uehiiien.“  Und  ähnlich  hatte  er  schon  Tags  inror  dem  Freunde  ttvant- 
wortet;  „Morgen  nDgefähr  um  ü Uhr  Abends  nidgeu  Sie  irgend  einen  einsamen  Rasen  suchen  und 
Ihre  Thränen  der  Freude  dahin  weinen.  Wäre  ich  bei  Ihnen,  ich  würde  es  mit  Ihnen  thun.“  Aber 
sehr  uninfrieden  war  W.,  dass  Stüber  auf  die  Frage,  ob  er  nach  München  kommen  werde,  geantwortet 
hatte:  „Ja,  wenn  das  Fräulein  will!“  „Diese  Worte  haben  mich  geärgert.  ,,Wenn  das  Fräulein  will.*“ 
Terens  lässt  in  einer  Stadt,  wo  die  feinste  Lebensart  herrschte,  einen  eben  von  der  Reise  ankommendeu 
Liebhaber  niit  Stiefel  und  Simren  und  ganz  im  Reisnegligee  lu  seiner  Geliebten  eilen,  und  inan  hält 
dies  für  einen  überaus  feinen  Zug  ans  dem  Herzen  der  Katnr.“ 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Bd.  III.  Abth.  IS 
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werdeu.  Ich  darf  nichts  hinüu  sezen,  um  Ihnen  eine  Sache  zu  empfehlen,  bey  welchen 
Ihnen  jeder  verständige  Freund,  der  es  mit  Ihrem  Rohm  und  der  Anfnahme  der 
Wissenschaften  gut  meynt,  zurnthen  und  Muth  einsprechen  wird.  Doch  auf  den 
Fall,  dass  Ihnen  mein  Vorschlag,  wie  ich  nicht  zweifle,  willkommen  ist,  wird  ein 
gänzliches  Stillschweigen  bis  zur  Krschcinnng  einer  Schrift  wohl  eines  der  noth- 
weiidigaten  Dinge  seyn.  Mein  Plan  wäre.  Sie  sollten  erst  einen  Bogen,  wo  sie 
wollen,  mit  einem  auffallenden  TituI  herausgeben,  und  binnen  einem  .Monat  wollte 
ich  Ihnen  autworteu.  Ks  würde  bey  uns  stehen , wenn  wir  uns  gleich  nicht  ins 
Argument  sehen  lassen,  die  Gründe  so  herzulegen,  dass  die  Sache  wenigst  ein  halbes 
Jahr  aubalten,  und  am  Ende  ein  kleines  Bändchen  darüber  erwachsen  würde.  Stellen 
Sie  sich  die  Gaudinm  vor,  wenn  cs  nun  vollendet  dastehen,  wenn  es  Parteyen  gemacht, 
und  das  Zeugniss  erhalten  haben  wird,  dass  wir  keiner  den  andern  auf  den  Rücken 
verwundet,  sondern  einen  deutschen  Kampf  gekämpft  hätten,  wie  Männer  und  Freunde 
ihn  streitten  sollten ! Tausend  nUzliche  .Anmerkungen  werden  uns  auf  dem  Weg 
entgegen  kommen,  und  mit  Einem  Wort,  es  wird  Sie  einst  nicht  gereuen,  meinen 
Vorschlag  augenommeu  zu  haben. 

Ich  erwarte  mit  grosser  Sehnsucht  Ihre  Entschliessnng')  und  bin  mit  möglichster 
Ehrfurcht  etc. 


26.  AV.  an  Obennuir  in  .Ainberg,  17S3  Septbr.  7. 

Ich  bin  schou  wieder  so  frey,  meine  litterarischen  Anliegen  zu  klagen,  und  Sie 
um  Ihren  Rath  und  Beystand  zu  bitten  Ich  muss  den  Anfang  machen,  die  Ge- 
schichte von  Baiern  für  die  Jugend  und  das  Volk  heranszugeben,  und  zu  dem  Ende 
will  ich  eine  Geographie  von  Pfalz  und  Baiern  voraussehicken.  Da  fehlen  mir  nun 
gleich  einige  Hauptdata,  bei  deren  Berichtigung  ich  sehr  schüchtern  bin,  mich  bloss 
auf  die  Nachrichten  von  Büchern  zu  verlaaseu.  Ich  weis  zum  Beyspiel  nicht  genau 
zu  bestimmen,  wie  viele  Quadratmeilen  die  Oberpfalz,  wie  viel  deren  Sulzbach  und 
Pfalznenburg  enthalte;  auch  die  Volksmengen  von  diesen  letztem  sind  mir  gänzlich 
unbekannt.  In  den  Geographien,  welche  ich  vor  einigen  .Talireu  herausgab*),  habe 
ich  gemäss  der  gemeiuen  Sage  727  Qnadnitnieileu  für  Baiern  mul  Pfalz  augeuommen; 
und  nun,  da  Nenburg  und  Snizbach  wieder  zu  Baiern  gehören,  so  sollen  die  4 Herzog- 
thömer,  auch  nach  Abzug  des  luviertels,  gerade  wieder  so  viel  betragen.  Ich  bitte 
Eure  Exc.  mir  binnen  einem  Monat  (deuu  da  mus.s  ich  mein  Werk  in  die  Pres.se 
schicken)  eine  Auskunft,  so  gut  es  möglich,  zu  geben.  VV'ir  sind,  denke  ich,  beyuahe 
die  einzigen  in  Deutschland,  die  ihre  eigne  Haushaltung  nicht  kennen.*) 


1)  Eine  zustiinmendc  Antwort  scheint  W.  nicht  erhalten  zu  haben;  denn  am  7.  Septbr.  17S3 
trügt  er  dieselbe  Bitte  Oberniair  vor. 

2)  Als  Leitfäden  beim  Unterrieht  in  den  Realschulen 

:t)  Um  dieselbe  Steit  wandte  tich  W.  mit  einer  ähnlichen  Bitte  an  La  Maizon  in  Mannheim. 
Er  habe  zwar  schon  2mal  eine  allgemeine  Erdbeseliretbnng  verfasst,  da  er  aber  in  diesem  Fache  aeine 
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In  die  Geschichte  von  Baiern,  welche  der  Churfllrst,  auf  dessen  Befehl  sie  ver- 
fasst werden  ninss,  selbst  censireu  will,  werde  ich  mich  bemöheu,  alles  links  und 
nnd  rechts  hineinv.nstrenen,  was  für  uns  nnd  wider  unsre  Feinde  gesagt  werden  kann. 
Ist  es  dem  Chnrftlraten,  der  sein  Inpriniatur  dazu  geben  wird,  recht,  so  habe  icb  vor 
aller  Welt  recht.  Wenn  Eure  Exc.  hie  mul  da  eine  Iresondere  Meynnng  haben,  oder 
wenn  Sie  wünschen,  dass  man  im  Vorbeygehen  etwa«,  da»  einst  wichtig  werden  kann, 
berfihren  möchte:  so  bitte  ich,  Sie  wollen  die  Gnade  haben,  es  mich  wissen  zu  laasen. 
Wenn  die  Geschichte  ganz  fertig  ist,  dann  hin  ich  gesinnt,  wöchentlich  ein  Kollegium 
für  die  Jungen  von  Adel  auf  der  Akademie  zn  le.seu,  nnd  die  Segne.«  animas  zu 
ermuntern. 

Ich  bin  mit  dem  kön.  Rath  Pteffel  in  Versailles  in  Correspondenz  gekommen, 
und  halw  alle  Ursache,  mich  dessen  innigst  zn  erfreuen. ‘J  Ich  habe  ihn  gebeten,  die 
akademische  Frage:  „Wie,  ans  welchen  Ursachen  und  an  wen  sind  die  Lande  zu 
Baiern  nach  der  Achlserklärnng  Heinrich  des  Löwen  zerfallen  ?“  zu  beantworten, 
nnd  er  schickte  mir  eine  vortrefliche  Abhandlung  mit  der  Aufschrift;  „Zweifel  Uber 
die  angebliche  Zersplitterung  des  baierischen  Staatskörpers,  die  nach  der  .‘Vchtaerkläruug 
Herzog  Heinrich  de»  Löwen  erfolgt  »eyu  .soll.“  Wenn  E.  E.  ein  Belieben  hätten, 
dieselbe  zn  losen , so  will  ich  sie  in  einer  Abschrift  also  gleich  überschicken.  Ich 
habe  ihm  unter  andern  meine  Vertheidiguug  der  Jakobäa  von  Holland  geschickt, 
und  darauf  antwortet  er  mir:  „Die  Ehrenrettung  etc.  etc.*} 

Kun  gestehe  ich  E.  E.,  dass  es  mir  eine  rechte  Gnade  scyn  würde,  wenn  .sich 
jemand  die  Mühe  nehmen  wollte,  mich  nur  auf  Einem  Bogen  zn  widerlegen,  nnd 
mir  .stillschweigend  zu  den  Urkunden,  welche  mir  der  Hr.  v.  Pfeffel  in  diesem  Falle 
verspricht,  zu  verhelfen.  Ich  getraue  mir  nicht,  E.  E.  darum  zu  ersuchen ; aber  der 
Hr.  Prof.  F'ischer  in  Halle  wäre  vieleicht  der  Mann  dazu.  Wenn  es  nur  in  einer 
Zeitung  z.  B.  in  Regensburg  geschähe , so  wäre  mir  geholfeu.  Euer  E.  würde  es 
leicht  seyn,  so  etwas  iu  ein  paar  Stunden  hin  zu  schreiben.  GesAähe  es  unter 
einem  verdeckten  Name ; so  brauche  ich  E.  E.  nicht  zn  versichern , dass  ich 
schweigen  kann. 


j^aiizu  WiR9«nschAft  aus  Buclif;rn  btbe,  so  zireific  er,  ob  die  Nachrichten,  welche  man  darin  finde, 
jederzeit  so  zaverUssig  sind,  als  sie  es  sein  müssen,  wenn  sich  ein  Statistiker  daranf  verlassen  soll. 
Kr  bittet  daher  die  beiliegenden  Blatter  za  lesen  and  was  darin  mangelt  gütig  za  berichtigen,  in 
der  Hoffnung,  dass  diese  Daten  bei  der  liegiernng  in  Mannheim  vollkommen  bestimmt  vorhanden 
sein  werden. 

Uebertiieben  lautet  das  CompUment,  womit  W.  den  Brief  schließt:  „Wenn  gute  Baiern  bejr- 
sammen  sind  und  ihre  Wünsche  zusammen  tragen,  so  ist  es  immer  einer  der  heia^^esten  Wünsche,  dass 
der  vortreffliche  la  Maizon  hier  seyn  iniklite.  Diesen  Mann  ehren  und  lieben  wir  aufrichtigst,  und 
wenn  wir  grosse  Pfälzer  nennen,  nennen  wir  «einen  Nam^.  Ich  hoffe  noch  immer,  wir  sollen  so 
glücklich  Euer  Onotlen  bey  uns  zu  sehen.*' 

1)  S oben  Nr.  11  und  21. 

*2)  S.  oben  S.  i:ll  Anm.  I. 

18* 
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Mein  Vorhaben,  eine  Geschichte  von  Baiern  heraaa  zn  geben*),  werde  ich  nnn 
auch  zu  Stand  bringen.  Unsere  Klöster  haben  mir  willig  eingeschickt,  was  ihnen 
von  ihren  Gemälden  und  Statnen  bekannt  ist,  and  auch  hier  bat  man  mich  freudig 
untersttlzt;  dem  ungeachtet  kostet  es  mich  eine  gransame  Muhe,  etwas  Ganzes  und 
im  Zusammenhang  herzustellen.  Wenn  E.  E.  jene  AuszOge,  welche  Sie  ans  den 
Sammlungen  des  fleissigen  Oefele  gemacht  haben,  finden  sollten,  so  bitte  ich  Sie  recht 
inständig,  mir  selbe  mitzntheilen. 

Ach,  wie  sehne  ich  mich  noch  immer  nach  den  Nachrichten,  welche  den  nnglQck- 
lichen  Hieronymus  von  Stauf  betreffen ! Sollten  diese  l’apiere  wohl  etwa  hier  liegen? 
Gewiss,  ich  wollte  kein  Blätlein  verrücken,  das  ihn  nicht  angeht,  wenn  mir  E.  E. 
nur  beyläufig  den  Ort  nennen  wollten,  wo  ich  ihn  suchen  könnte.  Ich  getraue  mir 
zu  hoffen , dass  E.  E.  Freudethränen  vergiessen  sollten , wenn  Sie  das  Ding  lesen, 
oder,  wie  mir  meine  Ahndung  sagt,  mitansehen  sollten.*) 

Ich  empfehle  mich  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  etc. 


27.  W.  an  Stüber  in  Freising,  17H3  Septbr.  10, 

Wenn  es  Ihnen,  liebster  Freund,  zu  einigem  Tro.st  dienen  kann,  wenn  ich  Sie 
versichere,  dass  ich  au  Ihrer  Lage  den  wärmsten  Antheil  nehme,  so  bitte  ich  Sie, 
mir  zn  glauben,  dass  mein  Kummer  dem  Ihrigen  gleich  sey  ; nicht,  als  früchtete  ich, 
die  Sache  stünde  nicht  wohl,  sondern  weil  man  grausam  genug  ist  (ich  kann  diesem 
Stillschweigen  keinen  gelindem  Name  geben).  Sie  in  der  Ungewissheit  zu  lassen,  wie 
sie  stehe.’)  Doch,  ich  glaube  nicht,  dass  Ihr  Geschäft  noch  ungewiss  .sey,  und  ich 
kann  mir  das  seltsame  Betragen  einigerniassen  erklären,  wie  wohl  ich  es  nicht  ent- 
schuldigen kann.  Wenn  man  jemals  empfunden  hat,  wa-s  Liebe  ist,  so  soll  man 
ja  wissen,  wie  sorgfältig  man  jede  langsame  Htunde  zähle,  wo  man  etwas,  das 
dem  Herzen  'Bkost  geben  soll,  zu  erfahren  hoffet,  und  wie  man  bey  Tag  und  bey 
Nacht  sich  abgräme,  zumal,  wenn  man  niemand  hat,  dem  man  sein  Anliegen  klagen 
kann.  Wenn  Sie  mich  gleich  glücklich  preisen,  liebster  Freund,  dass  ich  diesen 
Znstand  nicht  kenne  (Sie  werden  einst  als  Vater  diesen  Glückwunsch  zurückrufen): 
so  besize  ich  doch  ein  Herz,  welches  jeden  Menschen  zur  Zeit,  wo  selber  diesen  Zu- 
stand leidet,  auch  wenn  er  nicht  mein  Freund  wäre,  bedauern  kann.  0 wie  weint 

1)  Ob  W.  hier  nicht  Kunst^chichte  ss^^cn  wollte,  wie  er  anch  im  Intercue  einer  solchen  sich 
am  I,  Mai  an  die  Klöster  des  Landes  gewandt  hatte?  (8.  oben  S.  125.) 

2)  ücber  Hieronymus  den  Stanffen,  welcher  1516  als  Hofmeister  des  Herzogs  Wilhelm  IV.,  weil 
er  zwischen  diesem  nnd  seinem  Itmder  Ludwig  Zwietracht  gesiet,  enthanptet  werde,  a.  Bnchner,  Geseb. 
von  Bayern  VII,  18  ff. 

3)  S.  oben  S.  134.  Die  Freundin  scheint  nicht  der  Erwartung  entsprochen  zn  haben,  der  W. 
am  Schlüsse  seines  Briefes  vom  ,3.  August  Ansdruclc  gab,  indem  er  bemerkte:  „Ich  will  Sie,  theuerste 
Freundin,  nicht  erst  bitten,  bald  nnd  offenherzig  zu  antworten.  Sie  sind  ein  so  feinfühlendes  und 
liebreiches  Wesen,  und  wissen  das  von  selbst.“ 
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noch  immer  raeioe  ganze  Seele,  wenn  ich  die  rllhrende  Geschichte  des  Orpheus  im 
Virgil  lese,  und  ich  lese,  oder  vielmehr  (denn  ich  weis  sie  answendig)  ich  erzähle 
sie  mir  nur,  wenn  ich  mich  in  eine  recht  festliche  Fassung  sezen  will. 

Septem  illum  totos  perhibent  ex  ordine  menses  — Rupe  snb  aeria  deserti 
ad  Strymonis  undam  — Flevisse,  et  gelidis  hoc  evolrisse  snb  astris,  — Mul- 
centem  tigres  et  agentem  carmine  qnercus. 

Desto  mehr  mag  es  Sie  beruhigen,  wenn  ich  Sie  versichere,  dass  Sie  alle  Ur- 
sache haben,  ruhig  zu  seyn.  Die  Sache  wird  sich  bald  und  zu  Ihrem  Vergnügen 
entwickeln,  und  bis  dahin  bitte  ich  Sie,  gutes  Muths  zu  seyn.  An  Ihrer  Stelle  würde 
ich  mich  einer  hesondem  List  bedienen,  ein  Geständniss  zn  erhalten.  Ich  würde  eine 
Zeitlang  nicht  mehr  schreiben.  Wenn  ich  nicht  sehr  irre:  so  ist  diess  die  beste 
Arzney,  weibliche  Ilerzen  von  übertriebnen  Delikatessen  zu  heilen,  dass  man  sich 
anstellt,  als  wenn  man  ihrer  nicht  achtete.  Diese  Dinger,  die  ebenso  sehr  zu  unsrer 
Pein,  als  znm  Vergnügen  unsers  Lebens  dienen,  sind  nun  schon  so.  Wenn  sie  sehen, 
dass  man  sie  an  einem  Beile  festhalten  will,  damit  sie  einem  nicht  entkommen,  so 
werden  sie  stolz  und  übermüthig,  und  laufen  mit  einem  über  Gräben  und  Zäune  und 
durch  Bäche  und  Gesträuche,  sezen  sich  nieder,  wo  sie  hurtig  gehen,  und  galoppiren, 
wo  sie  ausrnhen  sollen,  und  der  arme  Liebhaber  muss  von  .Schweis  nnd  Angst  Ober- 
ronnen,  nachlaufen,  und  froh  seyn,  wenn  die  ansgelas.sne,  liebe  Wilde  bisweilen  sich 
schalkhaft  umsieht  und  ihn  auslacht;  aber  man  lasse  sie  nur  los,  nnd  stelle  sich  auf 
einige  Augenblicke,  als  wäre  einem  gleichgültig,  wo  sie  hiuziehen : so  kommen  sic 
bald  von  .selbst,  und  gehen  um  einen  herum,  und  wollen  sich  fangen  lassen.  An 
diese  Regel  würde  ich  mich  in  Ihren  Umständen  halten,  so  viel  es  mich  auch  kosten 
möchte,  und  vieleichl  (wiewohl  ich  freylich  nichts  davon  verstehe),  vieleicht  würde 
ich  mich  nicht  betrügen.  Ich  will  Ihnen  sogleich  dazu  eine  Gelegenheit  machen. 

Ich  bin  der  lieben  Stammen  eine  Antwort  schuldig  (denn  sie  hat  mir  geschrieben). 

Da  ich  ohnehin  nicht  weis,  wie  ich  eine  Antwort  nach  Starnberg  bringen  soll,  so 
will  ich  Ihnen  das  Billet  schicken,  und  Sie  schicken  es  nach  Starnberg  und  schreiben 
die.  blossen  kalten  Worte,  da.ss  Sic  Beyliegendes  erhalten  hätten  etc.  und  sonst  nichts. 
Dieser  Ahstand  muss  anITallen,  und  ich  dächte,  auch  wirken. 

Für  Ihre  Bemühungen  um  die  Angelegenheit  meiner  Schwester  danke  ich  Ihnen 
indess  ergebenst.  Es  wird  endlich  einmal,  hoffe  ich,  gut  wenigst  zu  Ende  gehen. 

Also  leben  Sie  wohl,  wohl  und  ruhig,  und  gefasst.  Ich  bin  etc. 

2H.  W.  an  Stüber  in  Freising  17S3  Nov.  H. 

Was  machen  Bie,  mein  liebster  Freund?  Ich  bin  wohl  wieder  sehr  nuchlil.s.sig 
gewesen,  und  habe  au.s  dreyen  Tägen,  binnen  welchen  ich  Ihnen  jüngst  zn  schreiben 
versprach,  drey  Wochen  werden  lassen.  Aber  bey  Ihnen  habe  ich  keine  Vorwürfe 
zu  besorgen,  denn  Sie  entschuldigen  mich  gewiss  mehr,  denn  ich  mich  selbst.  Damit 
verderben  Sie  mich  aber,  und  machen  mich  gegen  meine  Saom.seligkeiten  nachsichtig 
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mul  fuhllos.  Icli  bitte  Sie,  scbmälen  Sie  doeh  eiu  weuig  auf  mich.  Ich  weis  Ihnen 
auch  von  der  Fräulein  Nanelte*)  weder  (iiites  noch  Schlimmes  zu  sagen.  Ich  habe 
sie  seit  Ihrem  leUteu  Briefe  mit  keinem  Äuge  gesehen,  und  kann  Ihnen  nicht  sagen, 
ob  sie  verreiset,  krank  geworden,  untreu  geworden  oder  gar  begraben  worden  ist. 
Wenn  Sie  unn  noch  gleichgültig  bleiben:  so  kann  ich  Ihnen  wahrlich  nicht  helfen. 

Ich  kann  nicht  wohl  wissen,  mein  thenerster  Freund,  was  ich  an  Ihrer  Stelle 
(huu  würde;  aber  das  stelle  ich  mir  so  ziemlich  zuverlässig  vor,  dass  ich  keine  Woche 
ausdaueru  würde,  ohne  an  die  (ieliebte  meines  Herzens  wenigst  Einmal  einen  langen 
klag-  und  wehvollen  Brief  zu  schreiben,  und  der  Stunde,  wo  ich  eine  Antwort  er- 
halten könnte,  mit  einer  Sehnsucht  und  Angst,  bey  welcher  mich  weder  Schlaf  noch 
Hunger  besuchen  würden,  entgegen  zu  seheu.  Wenn  ich  das  menschliche  Herz  kenne, 
so  ist  diess  gegenwärtig  Ihr  Zustand,  und  nur  aus  einer  seltenen  Bescheidenheit,  die 
ich  an  Ihnen  eben  .so  sehr  bewundere  ahs  verehre,  versagen  Sie  sich  das  Vergnügen, 
sich  wechselweise  so  zu  martern  und  zu  freuen 

Hier  sende  ich  Ihnen  den  Aufsatz  einer  Vorstellung  an  das  hocblöbliche  (lioch- 
iöblicb  nennt  man's  doch)  Chorgeriebt.  So  oft  ich  die.sg  Wort  schreibe,  fühle  ich 
einen  Widerstand  in  mir,  als  sollte  ich  ein  grosses  Glas  voll  schwarzer  und  zäher 
Mixtur  nehmen. 

.4dieu  nun  wieder,  liebster,  zärtlichster  Freund!  Ich  bin  mit  ganzem  Herzen  etc. 

21).  W.  HU  I’felTel  in  Ver.HaiIlra,  liS."!  Nov.  4. 

Ich  übersende  bieinit  Eurer  Wohlgeboren  die  akademischen  Schriften  nicht  ohne 
Kummer,  durch  diese  späte  Antwort  mir  Ihre  Unzufriedenheit  zugezogen  zu  haben. 
Der  Churfürst  Karl  Theodor  hat  den  akademischen  Palla.st  au  die  Malteser  verschenkt, 
und  der  Akademie  eiu  neues  Quartier  in  dem  ehemaligen  .lesiiitencollegio  augewieseu. 
Bey  dieser  Gelegenheit  wurden  die  akademischen  Schriften  unter  andern  lilterariscben 
Meubeln,  welche  fortgcschleppt  werden  mussten,  begraben,  und  konnten  nun  erst 
wieder  hervor  genommen  werden.  Von  der  Einführung  der  Malteser  in  Baiern,  von 
dem  Geschenke,  ilas  ihnen  der  izige  Cburfürst  mit  den  säinintlicben  hlxjesnitengötern 
gemacht  hat,  werden  K.  W.  vermuthlich  gehört  habea,  so  wie  auch  davon,  dass  alle 
unsre  Gymnasien  und  Lyceeu  (etliche  Kanzeln  zu  Ingolstadt,  und  in  der  hiesigen 
Akademie  ansgenoinmen),  au  Klostergeistliche,  welche  bei  nunmehrigen  Abgang  eines 
Schulfonds  sich  selbst  bezahlen  müssen,  überlassen  worden  sind.  Wir  reden,  wenn 
wir  stolz  thun  wollen,  immer  von  verflossneii  Zeiten,  nnd  nennen  jene  unvergess- 
lichen .Tahre,  wo  E.  W.  bey  uns  waren,  das  goldene  8aecnlum.  .Xn  diese  Zeit  hat 
uns  jüngst  der  König  in  Schwedeu,  welcher  elien  vor  ein  paar  Wochen  hier  war, 
erinnert.  Er  liesuchte  einen  Baal,  zu  welchem  sich  die  Müncliner  in  dem  Gasthof, 
wo  er  abtrati,  ihm  zu  Ehren  versammelt  hatten.  Indem  er  nach  den  Namen  ver- 
sehiedner  Personen  fragte,  und  da  man  ihn,  unter  andern,  die  Frau  von  Osterwald 

I)  S oben  8 134  und  I3(j. 
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genanut  hat,  ging  er  sogleich  auf  selbe  r.u,  uinl  sagte  mit  dem  würinsten  Kifer: 
„Ich  freue  mich  nneadlicb,  die  Frau  eines  Mannes  zu  sehen,  der  »ich  durch  »eine 
Schriften  so  nusserortlentliche  Verdienste  um  sein  Vaterland  erworben  hat.  Ich  bube 
sie  alle  gelesen,  und  ich  glaube,  sie  dienen  gegenwärtig  in  einem  benaehlmrten  Lande 
znm  Muster.“  Kr  sprach  noch  mehr  diese»  Inhalts,  und  Euer  W'ohlgeboren  können 
sich  vorslellen,  welche  Wirkung  diese  Rede  eines  Königs  atif  die  umstehenden  llaiern 
getfaau  habe.  Da  war  niemand,  dem  nicht  Freudeulhränen  in  die  .\ugen  kamen. 

Die  Zweifel,  welche  mir  E.  VV.  über  die  angebliche  Zersplitterung  Raierns  etc. 
gesendet  haben')  geben  nun  unter  den  Mitgliedern  der  historischen  Kinase  herum; 
diese  haben  mir  ihre  Gegenzweifel  versprochen,  und  ich  werde  die  Frechheit  begehen, 
selbe  K.  VV.  zu  nberniachen,  und  Sie  auf  da.»  neue  ura  Ihre  Belehrung  zu  bitten. 
Vielleicht  erlauben  Sie  uns  einmal,  einen  öffentlichen  Gebrauch  davon  in  unseru 
Commeutarien  zu  machen,  und  unseru  SchriAeu  wieder  ein  neue»  .Vnsehn  zu  geben. 

Ich  war  bisher  noch  nicht  so  glücklich,  be_v  meiner  Vertheidigung  der  Jakobüa 
einen  Gegner  zu  finden.  So  muss  ich  nun  mit  Bedauern  sagen,  nachdem  mir  Euer 
Wohlgeboren  dos  gütige  Versprechen  gethan,  mich  auf  den  Fall  mit  niederländischen 
Urkunden  zu  nntei-stützen  Diese  wurden  uns  im  höchsten  Grade  erwünscht  »eyn, 
so  wie  es  uns  die  Mittheiinng  derjenigen  Urkunden  gewesen  ist,  welche  feuer  Wohl- 
geboren ge.sammelt  unil  Prof.  Fischer  in  Halle  an»  Licht  gestellt  hat.  Wa.»  die 
Herausgabe  dieser  Urkunden  betriA,  .so  kann  ich  die  Beförderer  derseltteu  nur  von 
weitem  vermuthen.  Es  waren  gewiss  eifrige  Baiern,  welche  in  der  damaligen  Be- 
drängnis» die  Einwilligung  Eurer  Wohlgeboren  zur  Herau.sgabe  vornusgesezt  und  auf- 
riebtigst  geglaubt  haben,  mit  denselben  dem  Vaterland  einen  Dienst  leisten  zn  können. 

Die  Abhandlung  des  hofnungsvollsten  Sohne»,  dessen  V'erlnst  wir  unendlich 
bedauert  haben,  bewahrt  die  Akademie  sorgföltigst,  so  wie  sie  die  Kühnheit  hat.  Euer 
Wohlgeboren  um  Ihre  in  Frankreich  ansgearheiteteii  historischen  Schriften  geziemend 
zu  bitten.  Sie  wünscht  anbei  sehnlichst  eine  Gelegenheit,  Eurer  Wohlgeboren  einige 
geringe  Beweise  ihrer  Dankbarkeit  geben  zn  können. 

Als  eine  hi.sforische  Neuigkeit  kann  ich  Euer  Wohlgeboren  berichten,  da.<s  bald 
wieder  ein  neuer  Tora  von  dem  Chronico  Gotwicensi  erscheinen  wird.  Die  Auflage 
geschieht  diessmal  in  Quart,  wie  ich  denn  jüngst  in  Tegernsee  die  bereits  abge- 
drnckteii  Bögeu  gesehen  habe.  VVie  haben  Ihnen  denn  die  „Agnes  Bernauerin“  nnd 
„Otto  von  VV'ittelsbach“  gefallen  V Sollten  denn  diese  Stücke  in  einer  guten  üeber- 
setzung  auf  dem  Theater  zu  Paris  keine  Wirkung  thnn  ? *)  Wir  haben  erst  jüngst 
wieder  einen  „Schweden  in  Baiern“  erhalten,  und  die  Stöcke  vaterländischen  historischen 
Inhalts  scheinen  bey  uns  beynahe  Mode  zu  werden.  Indess  sind  jene  zwey  ersten 
Stücke  in  München  zur  Aufführung  verboten,  ungeachtet  sie  rings  um  iius  in  Augs- 
burg, Salzburg,  Regeiisburg  etc.  gespielt  werden,  und  iii  Berlin  mit  einem  erstanu- 


1)  8.  oben  S.  18". 

2)  Vergl.  oben  S.  181  Anni.  2. 
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lieben  Beyfall  aufgefQhrt  worden  sind.  Wenn  ich  Erlaubniaa  habe,  so  will  ich  Ihnen 
nächstens  eine  kleine  Sammlung  der  vonüglichsten  Schriften  Obersenden,  welche  bei 
uns  in  den  leztern  Zeiten  erschienen  sind. 

Der  Himmel  erhalte  Sie  uns  noch  lauge,  lange,  gesund  und  fröhlich.  Die 
baierisebe  Nation  hat  Ihnen  längst  ein  Denkmal  in  ihrem  Herzen  errichtet,  als  ihrem 
grossen  Landsmann  (so  wollen  wir  Sie  ewig  nennen),  als  einem  der  grössten  Männer 
unsers  Zeitalters.  Der  Geist  unsere  PfeSels  (such  diesen  Namen  geben  wir  Ihnen 
oftmals)  belebt  unsere  Versammlungen.  Und  so  leben  Sie  wohl,  und  behalten  Sie 
uns  lieb.  — loh  bin  etc. 

30.  W.  an  Stüber  in  FreLslng,  17S4  Jannar  31. 

Hiemit  folgen  die  Briefe,  die  ich  noch  von  Ihrer  Angelegenheit  besize'),  und 
Ihnen  nicht  ohne  Kummer  schicke.  Sie  wollen  der  Frl.  Marxinn  die  Geschichte 
dessen,  was  Ihnen  begegnet  ist,  senden?  Thun  Sie  das  nicht,  liebster  Freund,  ich 
bitte  Sie  im  Name  unserer  Freuud.schaft,  thun  Sie  das  nicht!  Sie  sind  begeistert 
von  der  Liebe,  ich  bin  nüchtern,  und  meine  Augen  sehen  besser  in  die  Zukunft. 
Mit  Geständnissen,  wie  Sie  der  Frl.  Marxinn  eines  machen  wollen  (so  wenig  es  Ihrer 
Ehre  nachtbeilig  ist),  erwirbt  man  sich  die  Ehrfurcht  der  Frauenzimmer,  welche  die 
Seele  einer  dauerhaften  Liebe  ist,  gewiss  nicht,  und,  wenn  mein  Rath  bei  Ihnen 
etwas  vermag,  so  bitte  ich  Sie  in  Rücksicht  auf  die  Zukunft  Oberhaupt,  immer  in 
einer  gewissen  Entfernung  und  Mässiguug  zu  bleiben  und  jene  Gewalt,  welche  Ihre 
Geliebte  über  Ihr  Herz,  und  ich  seze  hinzu,  über  Ihre  Herhafligkeit  hat,  nie  ganz 
zu  gestehen.  Ja,  wenn  wir  immer  dieselben  blieben,  bleiben  könnten!  Aber  der 
lieblichste  Gesang  ermüdet  uns  in  die  Länge,  und  (ich  hab  dem  Ding  zugesehen, 
liebster  Mann)  das  Flätnmlein  der  Liebe  ist  zart  und  rein,  und  die  Nahrung  ist 
kostbar,  wodurch  es  ernährt  wird. 

Heute  geht  der  Bot  nach  Augsburg,  wo  mein  Drucker  ist,  also  kann  ich  mehr 
nicht  schreiben.  Ich  hoffe  aber,  morgen  oder  übermorgen  mit  einem  Werk  fertig 
zn  werden,  uud  dann  schreibe  ich  Ihnen  gewiss,  so  wie  der' Fr.  v.  Traut,  der  ich 
läng.st  einen  Brief  schuldig  bin.  Nochmal  bitte  ich  Sie  um  Behutsamkeit  nnd  Ceber- 
ieguug  der  Dinge,  die  Sie  beginnen,  und  bin  etc. 

31.  W.  an  die  Herausgeber  des  geographiselien  Magazins  in  Leipzig*),  1784  im  Mai. 

Ich  sende  Ihuen  zur  gütigen  Einsicht  eiu  kleines  geringes  Werk,  das  ich  jüngst 
herausgegeben,  und  wozu  ich  einen  Auszug  für  Ihr  Magazin  gelegt  habe,  mit  dem 
Ersuchen,  denselben  einzurücken,  und  allenfalls  Ihre  belehrenden  Erinnerungen  bey- 

1)  S.  oben  Nr.  2A,  J7  ff 

2)  ,UeneD  ich,“  i>et>t  W.  im  Concept  hinzu,  .die  tCnlbesehreibnnz  der  baieriscb-pfdiziscbeii 
Staaten  acliiekte.* 
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zafügen.  Ich  finde  mich  geuötliigt,  Ibnen  damit  beschwerlich  za  fallen,  da  ich  gerne 
feindseligen  liinsenderu  zuvorkommen  und  der  Gefahr  entgehen  möchte,  vor  dem 
Publiko  auf  so  harte  Art  behandelt  zu  werden,  wie  es  im  II.  Bund  ,ö.  Heft  des 
Magazins  in  Betref  meiner  Beschreibung  der  Stailt  München  geschehen  ist.  Mit  Ver- 
wunderung und  mit  eben  so  gros>er  Betrllbniss  habe  ich  die.se  Anzeige  gelesen, 
welche  sich  den  Name  einer  Kecension  gegeben  und  mich  mitgenommen  hat,  wie 
ich  es  wahrlich  nicht  verschuldet  habe.')  Ich  gab  mir  die  Mühe,  diese  Recension, 
in  welcher  Receusent  weit  mehr  Fehler,  als  er  mir  vorwirft,  beging,  zu  recensiren, 
und  ich  ersuche  Sie,  den  .Aufsaz  abdruckeu  zu  lassen.  Ich  liess  es  gewiss  nicht  an 
Fleisa  erwinden,  dieser  Erdbeschreibung  die  gehörige  V'ollkommenheit  zu  geben;  allein 
man  kann  sich  wohl  kaum  vorstellen,  welche  Lokal-Beschwernisse  sich  Irei  einer 
solchen  .Arbeit  ergeben,  wenn  man  sie  nicht  selbst  erfahren  hat.  l>a«  .Merkwürdigste 
der  Stadt  habe  ich  indess  gerviss  gesammelt.  Ich  habe  ferner  die  erste  Beschreibung 
der  Gemählde  in  den  hiesigen  Kirchen  und  das  erste  Verzeichniss  der  hiesigen  Künstler 
geliefert,  und  mit  Einem  Wort,  ich  hin  .sehr  mit  mir  zufrieden,  die.se  Beschreibung 
heransgegeben  zu  haben,  weil  ich  durch  die  freundschaftlichen  Erinnerungen  in  den 
Stand  gesetzt  werde,  eine  zweite,  welche  den  möglichsten  Grad  von  Vollkommenheit 
erreichen  soll,  herauszugeben;  aber  wenn  mau  die  Absicht  hat,  mir  hierin  beizn- 
stehen,  und  meine  Versehen  zu  rügen;  warum  soll  es  eben  auf  eine  beschämende 
Art  geschehen,  da  ich  doch  uiemaud  beleidigt,  noch  jemals  auf  erkannten  Fehlern 
hartnäckig  be.standen  habe.  Ich  habe  selbst  in  meinen  baierischen  Beiträgen  zur 
schönen  und  nüziiehen  Litteratur,  ferner  in  dem  baierischen  Jahrbuch  der  Menschheit 
eine  Menge  Kritiken  verfas-st:  aber  ich  bemühe  mich  stets,  die  Schriftsteller  wie 
meine  Freunde  mit  Liebe  zu  begegnen,  und  mir  die  Achtung  des  Publikums  da- 
durch, dass  ich  gegen  keinen  Schriftsteller  die  .Achtung  und  den  ge.sellschaftlichen 
Wohlstand  bei  Seite  seze,  zu  verdienen. 

Ich  bitte  Sie,  wegen  den  vielen  üruckfehleru,  au  welchen  die  Entfernung  des 
Druckortes  Schuld  ist,  wie  mit  andern  Unerheblichkeiten  Nachsicht  zn  haben  und 
mir  gut  zu  bleiben  Ich  bin  etc. 

33.  W.  an  den  Minister  llonipeseli  in  UUsseldurf^),  17S4  l)ee.  37. 

Ich  habe  die  Ehre,  Eurer  Excellenz  die  Geschichte  einer  Nation  zu  übersenden, 
welche  durch  ihr  Alterthum  ehrwürdig,  und  durch  die  manichfaltigen  Widerwärtig- 
keiten, welche  sie  sich  nicht  selten  selbst  znzog,  dem  uachdeukendeu  Weisen  und 

D Aach  Nicijlai  nimmt  in  der  lleachreibung  seiner  Keiw  durch  DeuUchland  and  die  Schweiz 
im  J.  17SI  Bd.  VI  (l7S-'>)  8.  .>00  Westenriedeta  Buch,  an  dem  sehr  viel  nnd  lum  Theil  .mit  Ueebt* 
getadelt  worden,  als  eine  im  tianzen  wirklieh  iiQtaliche  Städtebeaebreibang  in  Scimtz;  die  zum  Theil 
so  bitter  getadelten  Irrtbbmer  seien  bei  einem  ersten  Werke  dieser  Art  kaum  zu  veimeiden  gewesen. 
Aber  die  allgemeine  Einriehtung  des  Bachs  findet  auch  Nicolai  sehr  mangelhaft.  Vgl.  Gandershofer  8. 39. 
* 3)  Franz  Karl  Freiherr  von  Hompesch,  Vater  des  bekannteren  späteren  bayrr.  Finanzministi  rs 

Job  Wilh.  V Hompesch,  batte  seine  haufbalin  ira  Herzogthum  Berg  gemacht,  che  er  am  39  De«.  1775 
Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d,  Wiss.  XVI.  Bd.  111  Abth.  19 
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(^taUmann  Oberaus  wichtig  geworden  ist.')  Ich  habe  (zumal  im  2.  Band,  der  bald 
nachfolgen  wird)  die  IrrthOmer  und  Fehler  derjenigen,  welche  uns  voran  gingen,  und 
die  Künste  derer,  welche  von  unsrer  Saumseligkeit  oder  Zwietracht  Vortheile  zogen, 
mit  der  grössten  Freyheit  gerüget,  und  ich  hoffe,  auch  diese  Freyheit  werde  zu  einem 
Beweis  dienen,  dass  die  aufrichtige  Bemühung  eines  Landesfiirsten , mit  uns  zur 
ehmaligen  Stnfe  der  Macht  und  des  Ruhmes  hinan  zu  rücken,  nicht  vergeblich 
seyn  würde. 

Aus  der  beiliegenden  wichtigen  Schrift  mögen  E.  Exc.  sehen,  wie  gegenwärtig 
die  Verfassung  unsrer  Hauptstadt  bestellt  sey.  Feuersbrünste  und  Wasserfluten  scheinen 
mir  weniger  verderblich,  nud  sie  sind  gewiss  weniger  unheilbar,  als  solche  einheimische 
Uebel,  wobei  sich  der  Nachbar  vom  Nachbar  trennt.  Diese  Schrift  (es  war  die  erste 
Warnung)  ist  wahrscbeiulich  nicht  die  lezte,  nod  wir  können  noch  schlimme  Auf- 
tritte erfahren.*)  Das  Beste  dabei  ist,  dass  unser  Gewerbsmaun  und  Bürger  wohl- 
habend und  reich  ist,  und  solche  Erscheinungen  theils  nicht  verstehet,  theils  ihrer 
nicht  achtet.  Ich  bitte  E.  E.,  den  üebersender  dieser  Schrift  nicht  zu  nennen;  denn 
wenn  auch  nur  die  Hälfte  von  dem,  was  darinn  steht,  wahr  ist:  ich  fürchte,  die 
Leute  haben  allenthalben  Augen. 

Ich  werde  ewig  mit  dem  gerührtesteu  Herzen  an  die  glückseligen  Stunden 
denken,  welche  ich  in  einer  der  wohlgebautesten  Gegenden  von  Deutsehland,  anf  dem 
Schlosse  E.  E.  genossen  habe.*)  Ich  habe  mir  das  Bild  E.  E.  und  der  geistreichen 
Frau  Gemahlinn  tief  in  meine  Seele  gegraben  und  habe  dämm  Hochachtung  für 
mich  selbst  und  Ehrfurcht  für  mein  Zeitalter,  das  einen  Minister  und  eine  Frau 
V.  Horabesch  gesehen  hat.  Dieser  küsse  ich  ehrerbietigst  die  Hand,  und  bin  etc. 


33.  W,  an  F.  H.  Jarobi,  geheimen  Rath  zu  DU.sseldorf,  1784  Uec.  27. 

Ich  wünsche  von  ganzem  Herzen,  dass  sich  Eure  Wohlgeboren  zuweilen 
meiner  erinnern  möchten,  und  sende  Ihnen  zu  dem  Ende,  als  einen  geringen  Beweis 
meiner  unumschränkten  Hochachtung  die  beiliegende  Geschichte,  welche  ich  im  Name 
der  hiesigen  Akademie,  anf  Befehl  des  Kurfürsten  verfertigt  habe.')  Ich  brauche 


bsjer.  Staats-  und  Conferenzminister  des  Fiiiaozdepartenients  wurde.  Als  W.  auf  dem  BQcliwece  von 
Lüttich  nach  Düsseldorf  tarn,  besnehte  er  den  .ehemaligen  Finaniminister  am  bayerischen  Hof  anf 
seinem  Schlosse  bei  Düsseldorf  Ihu  hohe  Lob,  welches  W.  ihm  spendet,  wird  ihm  auch  von  anderer 
Seite  ertheilt.  Vergl.  den  Artikel  Mompeach  von  Kisenhart  in  der  Allg.  DenUch.  Biogr  Bd.  IS  S.  6G. 

1)  Es  handelte  sich  um  den  ersten  ans  8 Abtheiluiigen  bestehenden  Band  der  hayer.  Geschiebte- 
Den  2.  Band  vollendet«  W.  erst  im  September  des  folgenden  Jahres.  S.  Denkwürdigkeiten  S.  .3;} 

2)  Die  .erste  Warnung“  vor  den  Fteimauern  eröffnet«  in  der  Tbat  eine  lange  Beibe  von  Pam- 
phletsn,  die  im  J li»4  von  Gegnern  und  von  Anhängern  des  Ilinnünatenoidens  erschien,  Vergl. 
PrantI  in  BlnntschJi's  StaatswArterbnch  V,  2!*6  Anm.  6. 

8)  Am  17.  (nicht  19.)  Aug.  17S4.  S.  flenkwürdigkeiten  S.  2S. 

4)  Vergl.  Anm.  1 der  vorhergehenden  Nummer. 
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Eare  Wohlgeboren  nicht  zu  sagen,  welche  schwere  Arbeit  ein  Inländer  nbernimmt, 
wenn  er  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  in  der  Mitte  desselben  nnd  im  Angesicht 
des  LaudesflQrsteii  schreiben  soll,  und  ich  bitte  Sie  daher  um  Gedult  nnd  Nachsicht. 
Unter  den  Todten  habe  ich  mir  gewiss  nicht  lauter  Freunde  gemacht  (denn  wie  oft 
werde  ich  denselben  Grnndsäze  und  Absichten  angedichtet  haben , an  die  sie  nie 
dachten!)  und  wenn  nun  auch  unter  den  Lebenden  Kläger  wider  mich  anfsteben,  wo 
werde  ich  armer  dauu  Hilfe  finden  ? 

Die  kleine  beiliegende  Schrift*)  mag  E.  W.  einen  Bf^rif  von  dem  geselligen, 
und  dem  sittlichen  Leben  unsrer  Stadt  uiittheilen.  Neben  der  grossen  Innung,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  existirt  noch  eine  andere,  und  so  sind  die  Einwohner  in 
Faktionen,  wie  in  Kritigsheere  getheilt,  suchen  einander  .Abbruch  zu  thun,  und 
kämpfen  wie  Feinde.  Wie  es  dabei  niu  die  Beförderung  einer  wahrhaften  Aufklärung 
und  um  die  Ausbreitung  sittlicher  und  bürgerlicher  Vollkommeuheiteu  aus.sehen  mfisse, 
versteht  sich  von  selbst.  Seit  der  noch  öbcraus  glücklichen  Zeit,  wo  E.  W.  bei  uns 
waren*),  hat  sich  in  Rücksicht  auf  die  Eintracht  der  hiesigen  Einwohner  sehr  viel 
geändert,  nnd  noch  weis  ich  nicht,  welches  Ende  unser  gegenwärtige  Zustand,  noch 
nehmen  werde.  Ich  lebe  einsamer,  als  die  Einsamkeit  selbst,  bin  bei  keiner  Innung, 
werde  meiner  Schriften  wegen,  wo  ich  immer  von  Herstellung  der  Sittlichkeit  und 
von  Anstrengung  spreche,  als  ein  Schwärmer  verlacht,  oft  auf  das  empfindlichste 
initgeuonimeu.  Und  das  ist  meine  Ermunternng.  Ich  ersuche  E.  W.  den  üeber- 
sender  dieser  Schrift  nie  zu  nennen,  denn,  wenn  auch  nur  die  Hälfte  von  ihrem 
Inhalt  wahr  ist:  so  muss  ich  ftlrchten,  die  Leute  haben  überall  Augen. 

Noch  ist  es  mir,  wie  ein  Traum,  dass  ich  Düsseldorf  gesehen,  dass  ich  Sie, 
Ihren  Hrn.  Bruder,  und  Heinse  von  Angesicht  gesehen  habe.’)  Es  war  der  seligste 
.Augenblick  (denn  leider  nur  ein  Augenblick  war  es)  auf  meiner  ganzen  Reise,  und 
er  wird  mir  ewig  unvergesslich  seyn.  Ich  bin  so  frey  Sie  zu  bitten,  dass  Sie  mich 
Ihrem  Hrn.  Bruder  empfehlen , und  den  geistreichen  Heinse  mir  grUssen  möchten. 
Mit  Ehrfurcht  und  innigster  Liebe  verharre  ich  etc. 


34.  W.  an  den  Kammerratli  .Mcdicus  zu  Mannheim,  I7H4  Bec.  31. 

Euer  Wohlgeboren  nehmen  das  beiliegende  Werk*)  als  einen  geringen,  aber 
aufrichtigen  Bewei-s  meiner  unumschränkten  Hochachtung  und  meiner  Dankbarkeit,  an. 
Wenn  es  mir  nicht  gelungen  ist,  .so  war  es  wenigst  meine  Absicht,  durch  dieses  Buch 

1)  S.  S.  144  Anin.  2. 

2)  Jaeobi  war  zum  ersten  Male  1779  in  Mönchen  eine  kurze  Zeit  als  Minieteriaircferent  für 
'/.oll-  und  Oomtnereewesen  tbätig. 

.3)  8.  DcukwDrdigkeiten  8.  28,  wo  sowohl  des  Dichters  Georg  Jaeobi  als  Wilhelm  lleiuse'a 
gedacht  ist. 

4)  Vergl.  8.  144  Anm.  1. 

19* 
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den  Beyfall  meiuer  Freunde,  oder  weni(fS‘t,  in  Rücksicht  auf  die  vielen  Beicbwernisse, 
die  sich  dabei  ergebeu,  ihre  Nachsicht  zu  verdienen,  und  diese  hoffe  ich  von  niemand 
mehr,  als  von  meinem  gSti^^en  Göuner,  dem  liebenswürdigen  Hrn.  Kammerrath 
Medikus.  Der  zwejte  Band  wird  bald  nachfolgen,  und  dann  hätte  ich  Zeit  und 
noch  mehr  B(^ierde,  etwas  zu  unternehmen,  das  von  der  höchsten  Herrschaft,  und 
dem  gpsammten  nunmehr  vereinigten  Pfalz-Bniern  ganz  gewiss  mit  Beifall  würde 
aufgenomineu  werden.  Ich  wünschte,  die  pfälzische  Geschichte,  ebenfals  so  wie  die 
baierische,  für  das  vaterländische  Publikum  zu  bearbeiten,  und  zu  dem  Ende  von 
der  kurfürstlichen  Akademie  oder  sonst  einer  Gesellschaft  zu  Mannheim  den  Auftrag 
zu  erhalten.  Während  meiner  .Arl>eit  würde  ich  mich  nach  Mannheim  begeben,  und 
im  Umgang  der  vielen  würdigen  Männer  daselbst  Rath,  Ermunterung  und  besonders 
die  Heiterkeit  des  Geistes  genössen,  wodurch  ich  hier  in  meiner  Einsamkeit  so  zu- 
sichtlich verliere.  Ich  eröfne  Eurer  Wohlgeboren  diesen  ineiuen  sehnlichen  Wunsch 
mit  der  gänzlichen  Zuversicht,  dass  Sie  davon  Gebrauch  machen  werden,  wenn  es 
möglich  ist. 

Ich  habe  noch  eine  angelegentliche  Bitte.  Es  liegt  mir  sehr  daran,  dass  diese 
Geschichte  einigen  Abgang  finde,  und  da  ich  diess  in  Baiern  vielleicht  nicht  zu 
hotfeii  habe:  so  seyeu  Sie  so  gütig.  Ihren  Freunden  in  der  Pfalz  von  dem  l)a.«eyn 
des  Buches  einige  Nachricht  zu  ertheilen,  und  dasselbe  zu  empfehlen. ')  Vermnthlich 
kommen  die  Exemplare,  deren  Preis  ä I fl.  45  kr.  nicht  zu  hoch  ist,  wohlfeiler  zu 
stehen,  wenn  man  sie  unmittelbar  hier  ablangt.  Indess  muss  ich  anmerken,  dass 
auf  dem  Titulblat  nirgend  mein  Name  (den  ich  nur  für  wenige  gute  Freunde  zum 
Andenken  abdrncken  liess)  sondern  die  Aufschrift  vorkömmt:  „Herausgegebeu  von 
der  baierischeti  Akademie  der  Wissenschaften",  als  auf  deren  Auftrag  ich  mich  dem 
Werk  unterzogen  habe. 

Ich  bin  mit  aller  ersinnlichen  Ächtung  etc. 

33.  W.  an  t'h.  F.  Weisse  in  Leipzig,  I7S3  Mai  4. 

Verehrungswürdigster , Liebenswürdigster  Freund!  Ich  habe  Ihnen  schon  so 
lange  nicht  mehr  geschrieben"),  und  diess  au.s  wahrer  Hochachtung  und  aus  einer 
zärtlichen  Furcht , Ihnen  mit  meinen  Briefen  überlästig  zu  fallen ; aber  die  gute 

1)  Eine  äbnlicbe  Bitte  apriebt  W.  in  dein  schon  in  den  Denkwürdigkeiten  S.  :W  .'tnm.  2 ange- 
zogenen Briefe  dem  Vkekanzler  v.  Vacchieri  am  13.  Sept.  l"H.h  aus.  indem  er  bittet,  das  nahezu  vol- 
lendete Werk  — es  fehlte  damals  iinr  noch  der  3.  Theil  des  2.  Bandes  — , mit  ins  Bad  zu  nehmen 
und,  wo  es  angeht,  bekannt  zu  maeben.  Nachdem  er  dann  noch  seine  Wönsebe  bezüglich  der  Ein- 
richtung historischer  Vorlesungen  für  die  adlige  lugend  zum  Ausdrucli  gebracht,  schliesst  er  mit 
folgendem  Coropliment:  .Eure  Eicellenz  gehen  eine  rühmliche  Bahn,  und  da  Sie  noch,  Gott  Ia>b,  in 
den  besten  Jahren  sind,  so  künnen  und  werden  Sie  grosse,  ausserordentüche  Schritte  thun  zur  Ehre 
der  Vorältern,  zum  Ruhme  der  iteitgenossen  und  zur  Ermunterung  der  Nachkömmlinge.  Tnscre 
Periode,  die  izige,  wird  in  der  Geschichte  eine  seltene  Rollo  spiele.  Ich  bin*  etc. 

2)  S.  den  Brief  vom  April  I7S.3  oben  S.  122. 
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Gnlegenlmit , da  einer  meiner  Freunde , Hr.  v.  Massetihaiiseo,  kurf.  Hofkamnierrath, 
dnrch  Leipzig  reiset,  konnte  ich  unmöglich  vorübergcheu  lassen,  ohne  Sie  durch  ihn 
zu  fragen,  wie  Sie  leben,  und  Sie  um  Ihre  Freundschaft  zu  bitten.  Wer  sollte  sich, 
wenn  es  auch  allenfals  ein  wenig  mit  Ungestüm  geschehen  müsste,  nicht  nm  die 
Freundschaft  eines  Mannes  bewerben,  wie  der  rom  ganzen  Dentschland  geliebte  und 
verewigte  Weisse  ist?  Ich  habe  mich  seit  dem  mit  sehr  mühsamen,  nnd  meist 
trocknen  Dingen  anf  Verordnung  abgegeben,  nämlich  mit  unsrer  Hausgescbichte, 
wovon  ich  Ihnen  den  ersten  Band  übersende,  nicht,  dass  Sie  ihn  lesen,  sondern  ihn 
nur  als  ein  kleines  Andenken  unter  Ihren  Büchern  behalten  möchten.  Die  bei- 
liegenden radirten  Thierstneke  gab  mir  der  Verfasser  derselben,  Winter,  mit  der 
Bitte,  sie  Ihnen  zu  .senden.  Dieser  Mann  besizt  ausserordentliche  Fähigkeiten,  und 
in  einem  Land,  wo  die  Künste  mehr,  als  bei  uns  geachtet  werden,  würde  er  grosse 
Dinge  hervor  bringen ; aber  es  scheint  gegenwärtig  beynabe  allgemein  nnser  Schicksal 
zn  seyn,  dass  man  von  nns  sagen  könne,  was  wir  gethan  haben  würden,  wenn  man 
mir  ermuntert  oder  manchmal  nur  nicht  verhindert  hätte,  etwas  zn  thun. 

Was  wird  die  0.stermesae  im  Fach  der  Litteratur  wieder  Gutes  nnd  Grosses 
hervorgebracht  haben?  Ich  fürchte  sehr,  das  goldno  Zeitalter  der  w.ahren  feinem, 
bildenden  Litteratur  und  Dichtkunst  sei  vorüber,  und  unsre  Nachkömmlinge  verlieren 
wieder  den  stillen  Sinn  für  Sanftmut!),  und  einfache  Schönheit.  Die  vielen  soge- 
nannten Journale  haben  ohne  Zweifel  viel  geschadet,  aber  der  hurte,  ungesittete,  und 
beleidigende  Ton,  den  gegenwärtig  so  viele  austimuien,  schallet  noch  weit  mehr.  Ich 
lese  eben  den  6.  Band  von  Nikolai's  Reisebeschreibung,  wo  Baieru  vorkömmt.')  Ich 
will  von  den  Unrichtigkeiten,  die  darinn  Vorkommen,  nichts  sagen;  aber  welche 
heftige,  grobe  nnd  bittere  Ausfälle  hat  darinn  der  Mann  nicht  anf  Leute  gethan,  die 
wahrhaftig  dadurch  nicht  gebessert,  sondern  wahrscheinlich  noch  mehr  verbittert 
werden  ? So  hat  auch  Schlözer , ganz  gewiss  wider  seine  Absicht,  mit  seinem  .Ion mal’), 
so  viel  es  mir  scheint,  kein  gutes  Beyspiel  gegeben,  denn  er  bat  viele  Nachahmer 
erweckt,  welche  dem  Publiko  Beleidigungen  und  Ungezogenheiten  statt  der  fried- 
fertigen Neigungen  zu  den  schönen  Künsten,  und  statt  der  Liebe  zur  Weisheit  ver- 
kauften. Winkopfs  Bibliothek  für  Denker,  Grossings  Journal  für  Damen, 
der  Zuschauer  in  Deutchlund  und  andere  bringen  uns  gewiss  mehr  zur  Wild- 
heit zurück,  als  dass  sie  nns  daraus  hervorziehen  sollten.  So  machte  es  jener 
nicht,  weicher  die  Kunst  verstund : 

Saxa  movere  sono  testudinis  et  prece  blanda  ducere,  quo  vellet. 


1)  Nicolni  hatte  die  Keise  durch  Ueulsehland  und  die  Schweb,  deren  Beaclireibung  er  17S.'> 
heranagab,  schon  17S1  uiiterncnimen.  Ueber  seine  damalige  Anwesenlieit  in  Manchen  s.  W.'s  Penk- 
wDrdigkeiten  S.  14. 

2>  Seit  I7S2  gab  Scblbzer  in  GblHiigen  seine  .Staatsanzeigen“  heraus,  die  reich  an  Ent- 
hhllungen  von  Mlssatänden  in  Pcntschland  waren  und  am  wenigsten  Bayern  schonten. 
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So  macht«n  es  Uellert.  Kabeuer,  Mendi-laohn,  Iseliii  etc.  nicht,  so  mein  Freund 
Weisse  nicht. 

Leben  Sie  wohl,  lieber,  rechtschafner,  mein  ewig  unvergesslicher  Freund , und 
leben  Sie  mit  Ihrer  liebenswürdigsten  Familie  bis  in  die  spätesten  Jahre  gesund  und 
vergnügt!  Jenseits  dieses  Lebens  sehen  wir  uns  gewiss  einander,  gewiss.  Ich  um- 
nrme  Sie  mit  einem  unaussprechlichen  Gefühl  von  Liebe,  Ehrfurcht,  und  Dank- 
barkeit Ihr  etc. 

36.  W.  an  den  geheimen  Staataratli  v.  Stengel  in  Mannheim,  I7SJ>  .Hai 

Der  Ansgang  meiner  Sache  traf  gerade  so  ein,  wie  mir  ihn  E.  E.  auf  den  Fall, 
dass  V.  Kreilmair  proponireu  würde,  vorausgesagt  haben.*)  Was  mich  dabei  tröstet, 
ist,  dass  der  gnädigste  Eurfürst  gar  nicht  ungehalten  war,  und  dass  mithin  das  au 
E.  E.  beiliegende  Schreiben  von  S.  Ü.  dem  Pfalzgr.  v.  Birkenleld,  mehr  als  hinläng- 
lich seyn  wird,  llüchstdieselbe  zu  Ijeruhigen.**)  Ich  hal>e  dieses  Schreiben  durch  den 
Ijeiliegenden  Brief  au  ,S.  D.  den  Pfalzgr.  v.  Birkcnfeld  veranlasst,  und  wenn  ich 
hierinn  eine  Ungeschicklichkeit  begangen  haben  sollte,  so  bitte  ich  E.  E. , dieses 
meinen  höchst  dringenden  Umständen  iiachzuseheu , bei  welchen  mir  so  sehr  daran 
liegt,  dass  nicht  eine  Sache  rückgängig  werde,  dnrch  deren  Verlust  nicht  nur  meine 
häusliche  Lage  in  das  vorige  Elend  versezt,  sondern  auch  meine  Ehre  auf  das 
empfindlichste  gekränkt  werden  würde.  Man  hat  seit  dem  Daseyn  der  Akademie 
noch  keinen  einzigen  Fall,  wo  ein  Conclnsum  der  .Akademie  nicht  höchster  Orten, 
ohne  allen  Anstand,  beguehmigt  worden  wäre,  und  das  vaterländische  Publiknm,  so 
wie  alle  künftigen  akademischen  Mitglieder,  in  deren  Protokolen  das  Conclu.sum  der 
Akademie  vom  12.  April  eingetragen  worden  ist,  würden  zu  ewigen  Zeiten  mit  ver- 
dächtigen Muthmussungen  auf  mich  sehen,  nnd  (denn  nach  meinem  Tod  wird  man 
mich  gewiss  mit  andern  .Augen,  als  gegenwärtig  betrachten)  irgend  ein  geheimes 
abscheuliches  Verbrecheu  argwöhnen,  in  dessen  Rücksicht  mir  von  S.  kurf.  Durchl. 
die  allen  andern  akademischen  Resolutionen  ohne  .Ausnahme  ertheilte  Begnehmigung 
versagt  worden  wäre,  ln  der  That  müsste  ich  eiu  greuliches  Laster  begangen  haben, 
um  dieses  verschuldet  zu  haben,  und  8e.  kurf.  I).  könnten  mich,  wenn  ich  auch  in 
meinem  Vaterland  nicht  das  geringste  Verdienst  hätte,  dieser  unauslöschlichen  Be- 
schimpfung unmöglich  preis  geben  wollen.  Das  beiliegende  kleine,  gedruckte  Blätleiu 
enthält  die  Verbesserung  der  fatalen  Stelle,  wie  das  hiesige  Censurkolleginm  dieselbe 
angeordnet  hat,  so  da.as  demnach  alles  wieder  gut  gemacht  ist. 


1)  S.  Denkwürdigkeiten  ä.  .11  u.  12  und  die  vorliegende  Abtheilung  1.  112. 

2)  Der  Kurfürst  hatte  den  Antrag  der  Akademie  abgelehnt,  aus  Kücksicht  auf  den  Prinzen  von 
Hirkenfeld,  welcher  sich  Uber  eine  Stelle  in  W.'a  .Krdbesehreibung  der  baierisch.|^ifälzischen  Staaten' 
beschwert  hatte,  worauf  W.  sich  mit  Erfolg  in  einer  Voratellnng  an  den  Prinzen  selbst  wandte 
S.  besonders  Denkw.  S.  12  Anm.  I n.  2 
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Ich  Terlange  die  Ebrenstelle  eiues  baieriscben  Hietoriograpben,  wenn  dies»  nur 
einen  Schatten  von  Schwierigkeit  haben  eollle,  keineswegs,  nachdem  ich  einen  Vor- 
gänger gehabt  hat>e,  welcher  kurhaieriscber  vuld  Sr.  allerchristlicbsten  römisch-aposto- 
lischen Majestät  Karls  VII  Historiographus  gewesen,  und  bei  diesem  hohen  Rang  in 
der  Haupt  und  Residenzstadt  München  bnchstäblich  verhungert  ist.  Ich  habe  dieses 
Mannes  in  dem  1.  Theil  meines  baieriscben  Jahrbuchs')  erwähnt,  und  ich  bitte 
E.  E.,  diese  in  mancherlei  Betracht  äusserst  merkwürdige  Anekdote  zu  lesen. 

Nein,  alles  was  ich  in  Rücksicht  anf  die  gewiss  mühsamen  Arbeiten,  zu  welchen 
ich  mich  in  meiner  an  die  Akademie  den  12.  April  vorgelegten,  und  von  dersellieu 
einhellig  begnehmigten  Vorstellung  verbindlich  gemacht  habe,  verlange,  und  um  was 
ich  sehnlichst  und  in.ständigst  bitte,  ist,  dass  vor  Ausgang  dc.s  .Monats  Juni  an  die 
hiesige  .Akademie  geschrieben  werde:  Se.  knrf.  Dnrchlancht  wollen  das  Conclnsnm 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  von  12.  .April  in  Betref  des  Prof. 
Westenrieder*)  hiemit  gnädigst  bestätligt  haben.  Da  meine  Umstünde,  worinn  mich 
meine  wackern  Landsleute  bisher  stecken  Hessen,  in  der  Thal  schlimm,  und  schlimmer 
sind,  als  sich  jemand  vorstellt:  so  kann  ich  E.  E.,  nicht  genug  sagen,  mit  welchem 
nagenden  Kummer  ich  dieser  knrf.  Begnehmignug  entgegen  sehe. 

Der  2.  Baud  meiner  Geschichte  wird  nächstens  aus  der  Presse  kommen , und 
ich  hoffe,  dass  Kenner  der  Geschichte,  dergleichen  ich  an  E.  E.  verehre,  mit  diesem 
Buch  nicht  ganz  unzufrieden  seyn  worden.  So  hoffe,  und  bitte  ich  anch  zu  Gott  um 
Gesundheit  und  Beharrlichkeit  in  meinen  Arbeiten,  damit  die  izige  Welt,  und  die 
Nachwelt  überzeugt  werde,  dass  E.  E.  Ihre  Gnade  an  keinen  unwürdigen  hiugeworfen 
bähen.  Ich  werde  der  W'elt  öffentlich  sagen,  welchem  grossen  Mann  ich  mein  Glück, 
und  die  thätigste  Ermunterung  und  Unterstüzung  zu  danken  habe,  und  ich  weis. 


1)  8.  821  des  erstell  bandes  seines  Jshrbmhs  IT82,  vo  W.  das  Andeaken  an  Joli.  Lang  er- 
nenert,  von  dem  er  drei  Publikationen  ans  den  Jahren  ITöU  -58  aulfdhrt.  In  der  letiten  derselben, 
.bayerisch-historisch  alt  and  neue  Nachrichten  von  allerhaml  gesammelten  Staats-MerkwQrdigkeiten* 
1.  tld.  lT.5n,  nennt  sich  Job,  von  bang  weil.  8r.  .Majestät  Caruli  VII.  Rath  and  Reichshistoricus. 
W.  erzählt,  wie  man  den  kranken  verlassenen  Mann  eines  Tags  in  seiner  Wohnong  durch  Hunger  s« 
entkräftet  gefnnden,  dass  die  im  Spital  in  Giesing  mit  ihm  rorgenommenen  Kmährungsversuche  ver- 
geblich sich  erwiesen.  .Uni  nun  konnte  niemand  sein  Grabmal  mir  zeigen;  aber  ich  wecke  Dein 
Andenken,  und  stelle  tum  Beispiel  Dich  nnsem  scliOehternen  Jünglingen,  und  den  Männern,  deren 
Math  und  Pleis  dugeh  jeden  widrigen  Zufall  und  durch  die  Langweil  der  Zeiten  gebeugt  wird,  vor. 
Sie  sollen  lernen  von  Dir,  arbeiten  angesehen  im  Stillen,  und  aufrecht  blicken  in  den  Tugen  ver- 
gessener Ermunterung.*  .Solche  Geschichten  gereichen  übrigens  unserm  Namen  nicht  zur  Schande; 
sie  finden  sich  in  den  aufgeklärtesten  Vülkem,  nnl  werden  überall,  so  geneigt  der  guten  Sache  man 
sein  mag,  sich  finden.  Es  sind  Werke  höherer  Verhängnisse,  wie  die  Begebenheiten  bei  schweren 
Erobemngen.  Durch  Beschwernisse  wächst  der  Helden  Muth,  und,  wenn  der  Mann,  der  nach  der 
Mauer  voransteigt,  zurOckfällt;  so  wird  der  folgende,  wenn  sein  Dienst  nicht  vermiethet  ist,  nicht 
aufhören,  ihm  naebzosteigen.* 

2)  Leider  sind  die  Akten  ans  jenen  Tagen  nicht  erhalten  und  daher  das  .Conclntum*  nicht 
näher  bekannt. 


Digitized  by  Google 


150 


mau  wird  darum  Khrfurcht  für  die  pfälzische  Natiou,  und  Elirfurcht  für  unser  Zeit- 
alter liaben.  Gott  vergelte,  und  Er  wird  vergelten,  was  E.  E.  an  mir  gethan  haben, 
an  Ihren  Kindern,  und  Kindeskinderu ! Ewig!  Ewig! 

Ich  bin  (nebst  meiner  unterthänigsteu  Empfeblnng  au  Dero  Gcmahlinn,  und 
Erl.  Tochter)  mit  dem  wärmsten  Gefühl  von  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  E.  E.  etc. 

37.  W.  an  den  geh.  Stautsserretär  v.  Stengel  1785  Mai  ä4. 

Ich  habe  den  gütigen  Rath,  weicbeu  mir  E.  G.  bei  Ihrer  Abreise  gegeben 
habeu,  sogleich  befolget,  und  ich  hoffe,  dass  der  Brief  vou  Sr.  Dnrchl.  dem  Prinz 
Birkeufeld,  welchen  ich  dem  Hrn.  Vater  Excellenz  hiemit  sende,  mehr,  als  hin- 
läuglich  seyn  wird,  den  gnädigsteu  Kurfürsten  zu  beruhigen.  Ich  bin  indess  «eit 
entfernt,  die  gänzliche  Erfüllung  eines  so  glänzenden  Glücks,  wozu  mir  Eure  Gnaden 
zuerst  den  Vorschlag,  uud  die  gegründeste  Hofl'nnng  machten,  zu  erlangen. *) 

Ich  entsage  vou  Herzen  gerne  der  Pension  der  Landschaft,  so  wie  dem  Titul 
eines  baierischen  Geschichtschreibers,  uud  mein  einziger,  erster,  und  inständigster 
VV'unscb  geht  bloss  dahin,  das  Couclusuiu  der  Akademie  vom  12.  .\pril  von  Sr. 
kurf.  Durchlaucht,  wie  bisher  seit  dem  Daseyn  der  Akademie  noch  allemal,  und 
zwar  ohne  den  mindesten  jVu.stand  geschehen  ist,  so  bald  nur  müglich,  beguehmigt 
werde.  Di«  Pousiou,  welche  mir  die  Akademie  versprochen  hat,  ist  in  Betracht  der 
Arbeiten,  wozu  ich  mich  verbunden  habe,  eine  wahre  Kleinigkeit,  und  so  fleissig  die 
Deutschen  sind:  so  würden  sich  doch  wenige  zu  diesen  Hedingntssen  verstehen, 
welche  eine  unaufhörliche  .Arbeit  uud  eine  ganze  Lebenszeit  fordern;  aber  ich  bin 
der  .Arbeit  längst  gewohnt  uud  mein  einziges  Verlaugeu  giug  bloss  dahin,  dass  ich 
so  glücklich  seyn  möchte,  einen  zweckmässigen  Beruf  zu  einer  gewissen  Wissenschaft 
zu  erhalten,  welche.s  nunmehr  durch  die  Resolution  der  Akademie  wirklich  geschehen 
ist.  Auch  meine  nötbigen  Bedürfni.sse  sind  durch  die  Pension  geslttllet,  uud  ich  biu 
künftig  im  Stand,  mich  wenigst  wider  die  Kälte  zu  .schUzeu,  welche  mich  diesen 
Winter  jämmerlich  mitgenommen  hat.  Noch  bin  ich  au  dem  linken  Euss  sehr  ge- 
schwollen, und  verwundet,  uud  da  ich  keinen  .Arzt  zu  halten  vermag:  so  muss  ich 
gleicbwol  von  dem’  anriiekenden  Sommer  erwarten,  was  der  an  mir  wirken  wird. 
Diess  war  und  ist  mein  Schicksal,  während,  dass  ich  im  Karne  der  Akademie  die 
Geschichte  von  Baiern  schrieb.’) 


1)  bohn  dos  ){oh.  tita.vt8rs>hs  v.  Stengel,  an  den  der  vorhergehende  Itrief  gerichtet  war. 

2)  S.  Denkwürdigkeiten  8.  :tl. 

d)  Wie  stimmt  mit  so  hittem,  wiederlmlt  vorgcbrachten  Klagen  (s.  ansscr  dum  vorhergehenden 
Briefe  an  den  alteren  Stengel  auch  Denkw  8.  :J:t  Anm,  1)  die  Tagebuchsnotiz  rum  October  1785, 
wonach  W.  sieh  im  Stande  sah,  gegen  Ende  des  Jahrs  einige  hundert  Outden  antulegen  7 Allerdiogs 
.das  Quartal  von  den  Maltbesern*  (50  II ) und  das  von  der  Akademie  (7,’i  II.)  erhielt  er  jetit  wohl 
zum  ersten  Male,  und  daza  kam  eine  nene  Zahlung  von  Strobel  für  die  bayer.  Qesebiefate.  Aber  W 
berichtet  ja  auch,  daas  er  im  September  l-IO  fl,,  die  er  Jemanden  geliehen  geluibt,  zurllek  erhalten 
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Ich  überjitBbe  mein  (»lück,  meine  künftige  Zufrietleulieit,  meinen  Kummer,  mit 
welchem  ich  der  Be)^nehmiguiig  S.  kiirf.  Durchl.  vor  dem  Ktide  des  JnniuH  entgegen 
sehe,  ganz  derjenigen  zuvorkommenden  üOte,  womit  mich  Eure  (inaden  stets  nnter- 
stüzt  und  ermuntert  hahen,  und  hin  mit  nnnnssprechlichem  Gefühl  von  Dankbarkeit 
lind  Ehrfurcht  etc. 


3s.  an  I*.  I*h.  Wolf  in  l/cipzig'K  Dee.  17. 

Die  Genügsamkeit  heutiger  Huchhäudler  mit  jetlcin  Buch,  das  einen  guten  Ver- 
lagsartikel  auf  eine  Zeit  gibt,  und  ihre  ganz  besondere  Denkungsart  in  Hinsicht  auf 
die  Bücherverlegung  macht  in  mir  mit  Ihnt-n  den  Wunsch  rege,  dass  der  Quiutns 
Auiuius,  welcher  znr  Zeit,  da  er  erschien*),  wenig  bekannt  geworden  ist,  wieder  ab- 
gedruckl  werden  möchte.  Und  ich  schmeichle  mir,  da.ss  er,  mit  einem  oder  anderm 
Kupfer  geziert,  keine  der  letzten  Kigiireu  auf  der  Messe  machen  würde ; aber  wie  Sie 
sich  mit  der  Strobli.schen  Bnchbandlnng  benehmen  mochten,  weis  ich  nicht.  Ich 
glaube,  dass  von  Strobl  die  Einwilligung  leicht  zn  erhalten  wäre. 

Wie  wäre  es  denn  aber,  wenn  ich  ein  ganz  neues  .Stück  dieser  .Art  und  l/sune 
verfertigte?  Pliuius  erwähnt  einer  Insul,  aus  welcher  die  Einwohner  von  den  Mäusen 
vertrieben  worden  sind.  Dies»  ist  für  mich  Stoff  genug,  ein  Buch  von  30  Bögen 
zu  schreiben;  aber  im  voraus  wäre  meine  Ilauptbcdinguiss:  .Silentium!  Keine  Seele 
müsste  von  dem  Verfasser  wissen,  als  Sie  und  ich.  Sie  können  sich  nnmöglich  einen 
Begriff  vou  iinserm  gegenwärtigen  literarischen  Zustand,  und  von  unsrer  Verfassung 
machen.  Schon  ein  Verdacht,  das.s  ich  im  Ausland  etwas  drucken  lasse,  sohin  etwas 
drucken  lasse,  was  die  hiesige  ganz  und  gar  närri.sclie  Censur  nicht  gesehen  hat, 
würde  mir  auf  immer  alle  Lust,  etwas  zu  schreiben,  tieuehmen,  niid  wer  weiss,  was 
mir  geschehen  würde,  das  mich  niederdrückte.  Sie  mögen  sich  einige  Vorstellung 


habe.  Möglich.  <la»9  er  auch  diese  I.>U  It  erst  im  Laufe  des  Sommers  eingenommen  und  aasgeliehen 
hatte,  etwa  zu  der  Zeit,  wo  er  seiner  Scliwester  Helene  40  tl.  zu  sclienken  vermochte  (2S.  Jnni).  Aber  die 
SO  fl  halbjähriger  Zinsen  vom  llackerbräu  lasaen  wenigstens  .laranf  schliessen,  dass  W.  auch  im  vor- 
hergehenden Winter  wohl  die  Mittel  hätte  finden  können,  sich  gegen  die  Kälte  zu  schützen.  Kndlich 
spricht  anch  der  Umstand,  dass  er  sich  am  'JG.  Dec.  I7fl4  die  zweiten  hundert  Onlden  für  die  bajer. 
Geschichte  von  Strobel  nur  znm  Theil  in  Geld,  zum  Theil  aber  in  Büchern  zahlen  Hess,  dafür,  dass 
er  sich  damsLs  nicht  in  drückendem  Mangel  befand.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  ilass  unser  Ge- 
schirhlacbreiber  nicht  valtauf  berechtigt  war,  eine  seinen  Leistungen  besser  entsprechende  äussere 
Lage  zn  hegehren. 

1)  Ueber  den  damaligen  Bnehhändler  Wolf,  welcher  einige  Jahre  später  nach  München  znrückkehrte 
und  durch  Montgelas  mit  der  Abtässung  der  Gesehiehte  des  Kurfürsten  Mszimilian  I.  hetrant  wnrde, 
siehe  meine  .Erinnerung  an  Pet.  Phil.  WolP  in  den  Sitzungsberichten  iler  philoe.-philol.-bist.  Ci. 
IStil.  11.  8.  149—480.  Das  vorliegende  Stück  ist  nur  das  Fragment  aus  einem  Briefe  W.'s,  der  als 
Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  13.  Nov.  1796  diente.  S.  8.  4.59  a.  a.  0. 

i)  In  den  .bayerischen  Beitriigen  zur  schünen  und  nützlichen  läteratur"  {1779—1781).  W,  geisselt 
die  ’/nstände  der  Gegenwart,  diu  er  nach  Rom  verlegt. 

Abh.  d.  III.  ri.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  ibl.  III.  Abih.  20 
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Ton  der  Grösse  unsres  Kuinmei'S  dadurch  machen,  dass  nicht  eine  Heele  den  Muth 
hat,  sich  darüW  öffentlich  zu  bektajjen,  Alles  schweigt,  und  wer  einen  Kopf  hat, 
dem  sinkt  der  Kopf  nach  dem  Herzen.  Graf  v.  Spreti  kommt  aus  Verdruss  nicht 
in  diess  Narrenkollegiutn,  und  ich  besuche  es  nur  zwei  bis  dreimal  des  Jahrs,  wenn 
ich  kommen  muss,  und  mir  eine  Schwermuth  holle,  welche  mich  jederzeit  einige 
Wochen  wie  betäubt  herumziehen  macht.')  Wenn  Sie  mir  antworten,  so  schlie8.seii 
Sie  ja  den  Brief  sorgfältig,  und  lassen  Sie  durch  eine  lesbare  Hand  mit  lateinischen 
Lettern  die  Addresse  schreiben  an  den  t'hurf.  g.  Rath  W.  Wenn  Sie  mir  eine 
Addresse  geben  könnten,  dass  ich  Briefe  an  Sie  mittels  eines  Umschlags  au  einen 
Ihrer  Freunde  in  Leipzig  addressiren  dürfte,  so  wäre  es  mir  sehr  lieh.  V'erzeihen 
Sie  mir  diesen  Einfall.  Die  Angst  dringt  mir  ihn  auf. 

39.  W.  an  P.  Pli.  Wolf  in  l.eipzig,  1797  Januar  äS. 

Ihr  freundschaftlicher  Brief*)  hat  mich  mit  einer  erwärmenden  Freude- erfüllt, 
und  ich  würde  ihn  unverzüglich  beantwortet  haben,  wenn  ich  mir  nicht  die  Hofuung 
gemacht  hätte,  ihn  zugleich  mit  dem  Paket,  in  welchem  Sie  die  baierischen  Beyträge 
erhalten  sollten,  absendeu  zu  können;  allein  Hr.  Strobl,  den  Lindauer  wiederholt 
mahnen  licss,  ist  zu  faul,  in  hoher  Person  das  Buch  zn  suchen,  und  bis  es  dem 
Hrn.  Lidl  gefällig  seyn  wirii,  mag  noch  ein  halbes  Jahr  vergehen. 

Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn  Sie  sogleich  selbst  an  Strobl  schrieben,  da  Sie, 
wie  Sie  mir  sagen,  ohnehin  gesinnt  sind,  ihn  wegen  dem  Abdruck  des  Quintus 
Auiuius  zu  begrOsseu.  Wenn  Sie  nun  das  Buch  einst  erhalten,  so  dächte  ich,  was 
die  neue  Itevisiou  des  Auinius  betriff,  dass  diese  erst  durch  Sie,  mein  Freund,  vor- 
geuonmieu  werden  sollte.  Sie  besizen  eine  hinlängliche  Welt-  und  Meuscheukenntniss. 
und  Gefühl  und  Geschmack,  um  das  Geeignete  zu  bestimmen.  Was  Ihnen  beym 
Durchlesen  Vergnügen  macht,  was  Sie  reizt  weiter  zn  lesen,  das  ist  gut;  wo  Sie 
aber  eine  .\rt  von  Kälte  fühlen,  mler  keinen  Sinn  sehen,  das  ist  entweder  ganz 
lokal.  Oller  schlimm,  das  streichen  Sie  weg.  Sie  wollen  im  Voraus  wissen,  was  in 
dem  .Aufsaz  gebildeten  I,esern  gefallen  werde,  und  das  können  Sie  bestimmen,  wenn 
Sie  bemerken,  was  Ihnen  gefallt.  Hr.  Hofrath  Wieland  wäre  freylich  der  com- 
petenseste  Richter;  allein  mein  Freund,  wie  soll  ein  Quintus  Aninins  diesem  grossen 
Mann  nicht  gänzlich  missfallen?  Sie  erinnern  sich  noch  wohl,  in  welcher  Lage  ich 
die  liaieriachen  Beyträge  überhaupt  geschrieben  halie.  Ich  hatte  nur  selten  .so  viele 
Muse,  um  den  vorhergehenden  Alieud  zu  wisfa-u,  was  ich  den  folgenden  Morgen 
schreiben  wurde,  und  gar  oft  kam  ich  von  meinem  Spazierlanf,  den  ich  täglich  bei 
jeder  Jahrzeit  und  Witterung  am  frühesten  Morgen  machte,  wieder  zu  Hause  an. 
ohne  noch  eine  Idee  erjagt  zu  haben.  Mit  der  nnbeschreihlichsteu  Angst  rieb  ich 


1)  Vergl.  DenlwCriiigkeilcii  !>.  ',13. 

2)  3.  die  Sitzangsbericlite  s.  a.  0.  S.  t(>ü  ft. 
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mir  oft,  die  Feder  iu  der  Hand,  die  iniida  Stirn,  wenn  mir  eiuliel,  dass  in  einigen 
Stunden  mein  Verleger  in  meinem  Zimmer  erscheinen,  und  die  Manuscripte  fnr  den 
Druck  abforderu  würde.  Icti  ging  gewöhnlich  am  späten  Abend  mit  gedrücktem 
Herren  schlafen,  und  erwachte  nach  einem  mirnhigen  kureen  Schlummer,  den  oft 
der  Kummer  unterbrach,  mit  einem  gespannten  Kopf,  und  ging  dann  wieder  an 
mein  Tagwerk.  Das  Gepräge  dieser  meiner  GemiUhsstimmnng  muss  einem  Mann 
wie  Wieland,  in  jeder  Zeile  entgegen  kommen,  und  seine  aufrichtige  Erklärung  wird 
•Sie  bestürzter  machen,  als  mich,  der  ich  bey  einem  von  jeher  freudenlosen  Leben 
und  durch  die  schrecklichsten  irieljährigen  Quallen  und  Martern,  die  mich  bald  nach 
Ihrer  Abreise  von  München  flbertielen,  gänzlich  unempfindlich  gegen  alles,  was  man 
•Selbstgefälligkeit  nennt,  geworden  bin.  Ich  litt  nämlich  seit  mehr,  als  zehn  .lahren, 
die  entsetzlichste  aller  schmerzhaften  Krankheiten,  und  zu  gleicher  Zeit  die  seltsamste 
aller  Krankheiten,  den  Trismus  oder  Zahuimckenkrampf,  über  welchen  ein  französischer 
Arzt  Pinol  eine  .Abhandlung  schrieb,  von  welcher  zu  Nürnberg  bei  Monath  (sic!)  178B 
eine  Uebersezung  erschien.  L^m  Ihnen  mit  einigen  Worten  von  meinem  erlittenen 
Elend  einen  Begriff  zu  geben,  darf  ich  Ihnen  nur  sagen,  dass  ich  seit  so  vielen 
•lahren  auch  nicht  drey  Tage  gänzlich  von  Schmerz  befreyt,  und  das»  ich  jeden 
Monat  viele  Tage  sprachlos,  und  ganze  Monate  nicht  fähig  war,  ohne  vor  Schmerz 
in  Ohnmacht  zu  sinken,  den  Kopf  so  zu  neigen,  wie  man  es  thun  mnss,  wenn  man 
schreiben  will.  Das  üebel  besteht  in  Stichen  und  Wühlungen,  welche  jedesmal  nnr 
eine  oder  zwo  .Sekunden  anhalten,  aber  Tag  und  Nacht  nach  zween  Minuten  unge- 
fähr wieder  zurOckkehren,  mehr  oder  weniger  heftig,  aber  zur  Zeit  ihrer  Heftigkeit 
mit  einer  solchen  Wiith,  dass  es  mir  schien,  als  würde  mein  gaii7.es  Wesen  zermalmet 
nnd  zerrissen.  Ich  griff  oft,  wie  ein  Mensch,  der  ins  Wasser  oder  in  einen  tiefen 
Abgrund  stürzt  mit  Geschrey  und  Entsezen  nach  den  mir  nahen  Gegenständen,  um 
mich  an  selbe  zu  halten,  und  schnappte  nach  Luft..  Es  ist  beynahe  wider  den  Wohl- 
•stand,  von  diesem  Uebel  zu  sprechen,  und  ich  sage  Ihnen  nur  noch,  dass  ich  seit 
einem  Jahr  ein  linderndes  Hausmittel  erhalten,  und  dass  ich  dieses  mit  der  Geschichte 
meiner  Leiden  durch  den  Druck  bekannt  machen  werde,*)  weil  dieses  üebel  anfangt, 
sehr  gemein  zu  werden. 

Seit  zehu  Jahren  bin  ich  nicht  weniger  dem  Geist  nach  geplagt.  Ich  habe 
mich,  um  300  fl.  zu  erhalten,  welche  ich  brauche,  um  leben  zu  können,*)  an  den 
geistlichen  Rath  verpachtet,  wo  ich  Jahr  aus  Jahr  ein  Akten  dreschen  mnss,  ein 
Schmierwerk,  dessen  Armseligkeit  ich  nicht  zu  schildern  brauche.  Sind  diess  nicht 
recht  herrliche  Lagen,  um  etwas  zu  schreiben,  das  üppige  Leser  erquicken  und  einen 
braven  Verleger  in  seiner  Erwartung  nicht  täuschen  soll? 


1)  Es  geschah  erst  im  J.  1303  in  BJ.  VII  der  llejträge  zur  vaterländischen  Historie  S.  401 — 434 
(.Geschichte  meines  Backenechmerzoa,  genannt  Trismos*). 

2)  Vergl.  Uonkwilrdigkeiten  8.  40  snm  1).  Nov.  86. 
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Wegen  den  Kalender,  worinn  die  vier  Berzügtluinier,  in  welche  Deutschland 
ehmals  eingetheilt  war,  behandelt  werden  könnten,  werde  ich  nicht  vergessen,  mit 
Ihnen  ansffihrlicher  -/.u  sprechen.  Ich  öbernehme  die  Behandlung  Baierns  mit  Ver- 
gnügen. Gott  gebe  uns  nur  bald  den  Frieden!  Dann  wird  alles  gut  gehen.  Die 
Franzosen,  welche  wir  iui  August  und  September  des  vorigen  Jahres  hier  zu  sehen 
bekamen,  waren  buchstähliche  Huronen,  und  betrugen  sich,  einige  wenige  ausge- 
nommen, buchstäblich  wie  Huronen.*)  Verächtliche  Leute  ohne  Verstand,  ohne  alle 
Bildung  und  Sitten ! — Doch  ich  muss  diesen  Brief  schliesseu,  damit  ich  nicht  mit 
einem  andern  Uebel  beginne. 

40.  W.  an  H.  Pli.  M'olf  in  Leipzig,  1797  .Vpril  9, 

Wenn  Sie  von  mir  auf  Ihre  überaus  schätzbaren  Briefe  nicht  immer  eine 
baldige  Antwort  erhalten,*)  so  bitte  ich  Sie  ein  für  allemal,  mich  gütig  zu  ent- 
schuldigen, und  stets  vorans  zti  sezen,  dass  ich  mich  in  Umständen  befinde,  wo  ich 
unmöglich  au  Briefe  für  Sie  denken  kann.  Kinem  Mann,  wie  Sie  sind,  einem  Freund, 
wie  Sie  sind,  weyhe  ich  nur  meine  verguügtesten  .Stmiden,  und  ich  muss  ehe  den 
nnaufhOrlich  wieder  kehrenden  Wust  meiner  Akteiipapiei'e  gröastentheils  wieder  ans 
nieineui  Stübchen  entfernt  haben,  wenn  ich  luicb  so  glücklich  machen  soll,  mich 
mit  ihm  zu  unterhalten.  Dieses  Gluck  widerfährt  mir  aber  nunmehr  lange  Zeit 
hindurch  so  selten. 

Ich  habe  die  Geschichte  Ihre.s  Fleisse»  mit  innigstem  Vergnügen  gelesen,  aber 
denselben  nicht  bewundert.  Die  Baicrn  zeichnen  sich  überall  aus,  wo  sie  unter 
Menschen  tretten,  die  ein  Gefühl  von  Achtung  für  rühmliche  Anszcichnnngen  äussern; 
und  von  Ihnen  erwartete  ich  im  voraus  nicht  Gemeiiie.s.  Ich  nehme  auch  den  brüder- 
lichsten Antheil  an  dem  Glück,  das  Sie  eine  liebenswürdige  Gattin  finden,  und  zum 
Vater  hofnungsvoller  Söhne  werden  liess.  Ich  ahnde,  dass  der  Name  Vater  das  Herz 
eines  braven  Mannes  mit  einem  ganz  eignen  Schuz  von  Empfindungen  erfüllen,  und 
es  für  tausend  Unannehmlichkeiten  dieses  Lebens  schadlo.s  halten,  und  ihm  tausend 
Unternehmungen,  die  einem  kinderlosen  Mann  schwer  falten,  erleichtern  muss.  Sogar 
die  Sorgen,  mit  welchen  die  Erziehung  der  Kinder  verbunden  ist,  müssen  ihre  Ver- 
gnügungen und  Freuden  haben,  welche  den  Geist  stärken  und  ermuntern.  Gott 
segne  Sie  demnach,  und  lasse  Sic  zum  Urvater  eines  durch  V'ortreflichkeiten  aller 
Art  berühmten  Geschlechtes  werden. 

Seit  der  geramuen  Zeit  Ihres  letzten  Briefes  an  mich  wird  Ihnen  doch  Strobl 
geantwortet,  mul  die  baier.  Beyträge  mit  seiner  Erklärung  über  den  Aninius  ge- 
schickt haben  V Er  hat  es  aber  vennutlilich  nicht  gethan,  und  in  diesem  Fall  erwarte 


1)  Leider  lio^n  uns  aus  dem  September  ITufi  Tagebücher  von  W,  nicht  vor.  S.  lienkwürdig- 
keiten  S.  .19. 

2)  Wolfs  letiler  Brief,  datirt  vom  14.  b’ebr.  1797,  in  den  Sitzungsbetichten  am  a.  O S.  4fi4— 472. 
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ich  Ihre  fernere  Entschlie»»)])’.  Mir  drängen  «ich  zur  Mausgeschichte  ')  mianfhör- 
lich  Ideen  auf,  die  ich  indess  auf  kleinen  Zettelchcn  iiiedereehreib,  die  ich  al>er 
nächstens  sammeln  und  Ihnen  daron  eine  kleine  Probe  übersenden  werde.  Ich  habe 
auch  «eit.  mehr  al«  zehn  Jahren  an  einem  Roman  im  Styl  de.s  Höher«  («icR  gesammelt; 
allein  »o  etwas  verlegen  Sie  verninthlich  gar  nicht. 

An  Hrn.  Krcissteureinnelimer  VV'eisse  meine  frenndschaftlichste  Kmpfehluug  und 
meinen  innigsten  Dank  für  seine  gütige  Rriunerung  an  uns  Haicrn.  Von  den  beiden  ' 
Grafen  v.  Preysing  ist  der  ältere,  Joseph,  Hofrath,  der  jüngere.  Hofkamraerrath,  und 
beide  machen  ihre  Sachen  ganz  gut,  und  vergessen  nicht,  in  Leipzig  studiert  zu  haben. 
Hr.  V.  Üefre.sne  ist  ein  armer  Beuefiziat,  und  Hr.  Dorner  malt  noch  immer  nnd  noch 
immer  vortreflich.  Dass  Hr.  Zaupscr,  nmi  jöng.st  Docktor  nnd  Prof.  Bader  gestorben 
seien,  werden  Sie,  mein  Freund,  vennuthlich  schon  wissen. 

Wir  halren  in  München  keinen  Begriff  von  gelehrten  Zirkeln,  noch  eine  Lese- 
gcsellschaft,  noch  sonst  das  Geringste  von  einer  litterarischen  Dnterhaltung,  aber 
dafür  haben  wir  ein  höchst  unsinniges  BUchercenaurcollegium,  von  welchem  Schriften, 
wie  z.  B.  Schmidt«  Geschichte  der  Deutschen,  verbothen  sind.  Wir  haben  nnter  der 
Regierung  der  unbeschreiblich  faden  Rhcinpfalzer  oder  vielmehr  Mannheimer,  unsäg- 
lich verloren,  nnd  nns  an  den  Abderitensinn  dieser  Leute  so  sehr  gewöhnt,  dass  wir 
ihn  nicht  mehr  nuerträglich  finden.  Die  jungen  Leute,  welche  aus  den  Möuehs- 
schulen  kommen,  stehen  mit  denen,  welche  wir  zn  unsrer  Zeit  sahen,  in  keinem 
Vergleich,  und  die  Begierde  zu  lesen,  mit  der  .Ahndung  nnd  dem  Gefühl  einer  höhern 
Vollkoimnenheit  wird  eine  seltne  Ersclieimiiig.  Ich  «ehe  nnd  betrachte  diesen  Verfall 
mit  nnaus.«prechlicher  Wehmnth,  nnd  geniesse  hier  nicht  einmal  des  Trostes,  sie 
mit  jemand,  der  mich  wahrhaft  verstünde,  tlieilen  zu  können.  Ich  höre  ganze  halbe 
Jahre  nicht  Einen  Laut  Ober  irgend  eine  gelehrte  Angelegenheit,  und  vernehme  fast 
immer  mir  aus  dem  Leipziger  Messkatalog,  was  im  Reich  der  Gelehrsamkeit  in 
Deutschland  vor  sich  geht.  Wie  unglücklich  würde  ich  seyn,  wenn  mich  nicht  meine 
Umsliinde  von  jeher  genöthigt  hätten,  beinahe  von  allem  Umgang  mit  Menschen  ab- 
gesondert, und  in  mich  selbst  verschlossen  zu  seyn ! 

Hr.  Hadhau.ser,  von  dem  ich  Ihnen  einen  Brief  übersende,  besucht  mich  fleissig 
und  liest  und  lehrt  mit  Geschmack.  Er  ist  Prof,  der  sch.  Wisseusch  im  Kadeteu- 
chor,  und  Mekretär  beym  Bergwerkscollegio.  Ein  gewisser  Priester  und  Prof,  der 
Realschnle,  Wankeil,  desseu  Sie  sich  vielleicht  ebenfalls  noch  erinnern  können,  ver- 
breitet ebenfalls  viel  Gntes.  Er  hat  aus  freyem  Antrieb  und  mit  unendlicher  An- 
strengung ein  Erziehungsinstitut  errichtet,  worinn  einige  zwanzig  Ktiabeii  recht  wohl 
gebildet  werden.  Dieser  bat  mich,  ihm  die  drey  Journale,  deren  Sie  in  Ihrem  Brief 
an  mich  erwähnten,  zn  verschreiben,  im  Falle,  dass  jedes  derselben  nicht  höher,  als 
einen  Lonisdor  zn  stehen  kömmt.  Sie  können  mir  sie  durch  Einschluss  an  Hrn. 
Lindauer  .schicken,  oder  sonst  bey  einer  guten  Gelegenheit,  wenn  sie  nur  sicher  ist. 

1)  S.  oWn  S.  l.M. 
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Nun  ist  emllich,  (.iott  lob,  der  harte  Winter  wieder  vorbey,  und  der  Frlthliag 
oder  Len%,  welchen  die  Alten  das  Gelächter  der  Lnft  nannten,  ist  im  Anzug,  wovon 
der  alte  Colern»  in  seinem  hnndertjührigen  Caleuder  etwas  so  herzlich  Kührendea 
sagt,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  die  Stelle,  weil  ich  sie  eben  vor  mir  liegen  habe, 
dem  Vetter  mitzutheilen.  „Üarum,  schrieb  er,  haben  die  Alten  dem  Frühling  den 
Namen  Lenz  gegeben,  weil  es  alles  so  lieblich  und  fröhlich  drinnen  ist,  und  uns 
Gott  und  die  ganze  Natur  durch  der  Tonnen  Wärme  so  lieblich  anlachet  nnd  dem 
Menschen  seine  Kräfte  wietler  giebt,  dass  er  gar  lustig,  fröhlich  und  guter  Dinge 
winl  etc.  etc. 

Bringe  ja  der  Vetter  die  Üsterzeit  recht  andächtig  zu,  denn  von  Gottes  Segen 
hängt  alles  ab.  In  l’farrkirclien  wird  vielleicht  (wie  izt  Überall)  die  Andacht  kalt 
nnd  lau  genug  seyn ; alaw  man  mnss  in  schlimmen  Dingen  nieinal.s  andere  Leute 
zum  Heyspiel  nehmen,  sondern  ihnen  vielmehr  ein  besseres  Beispiel  gehen. 

Ich  habe  meinem  Bruder  schon  vor  einiger  Zeit  das,  hier  gedruckte,  neue 
Testament  geschickt.  Nun  schicke  ich  dem  Vetter  auch  ein  Ksemplar,  als  ein  Ge- 
schenk. K.S  ist  eine  köstliche  Auflage,  und  ist  nur  Schade,  tiass  der  Herausgeber 
keine  Vorreile,  und  keine  kurze  Auslegung,  was  bei  solchen  Werken  gar  gut  steht, 
dazu  tilgte.  Ich  werde  stets  verbleiben  des  lielien  Vetters 

wahrer  VMter  Westeurieder. 

Vergesse  ja  der  Vetter  die  kurzen  Wiederhollnngen  in  der  Früh  nicht!') 


43.  W.  an  Joseph  .Mock  in  l'rarrkirrlien,  1S17  ,iug.  .10. 

....  Ich  halle  im  Sinn  gehabt,  im  Monat  SeptemtHT  nach  Pfarrkirchen  zu 

reisen,  nachdem  ich  seit  einer  so  langen  Zeit  alle  .lahre  dahin  gekommen  bin;  allein 

da  ich  ahnen  zu  mUs.sen  glaube,  dass  zwischen  meinem  Bruder  und  dem  Vetter  Mock 

eine  unangenehme  Spannung  sich  erhoben  habe  (worüber  ich,  aus  allen  erdenklichen 
Rücksichten,  billig  erstannen  und  mich  eutsezen  muss):  so  kann  ich  nicht  wohl  wieder 
nach  einem  Ort  kommen,  wo  ich  für  mich  höchst  unangenehme  Krscheinnngen  Anden 
würde.  Mir  ist  jede  Zwietracht,  jede  Feiuseligkcit  imansstehlicb,  und  eine  Miss- 
helligkeit  unter  .Anverwandten  geht  mir  durch  die  Seele.  Wie  wünschte  ich.  dass 
der  Wtter  im  Stande  seyn  möchte,  mich  darüber  zu  beruhigen!  Wie  wünschte  ich, 
dass  meine  unzähligen  Kriiineriingen,  Ijchren  und  Warmmgen,  mit  denen  ich  die 


einrs  |{«nlbesnitiMi  lierankilile.  .Vts  .tientamUprsktiksnt  in  Pfarrkirchen,  üann  Lanlsrirthadisns- 
Praktikant  in  Weihenstephsn“  wird  er  anf  dem  Umschläge  der  Briefe  bezeichnrl,  .lie  hier  mit  Ans- 
wahl und  im  Aa-zoge  rinn  Abdruck  kommen. 

1)  Bin  Brief  vom  2.‘>.  Oct.  ISK!  schliesst  mit  der  Brmahnoni;:  .Vergoise  ja  der  Vetter  di« 
.'iammlnng  der  Arllichen  Wöiter  nicht.  .Amh  die  tägliche  Wii'derhollnng  einiger  .Spiichw'.rter  nicht. 
Oer  Nntien  wir.l  »ich  teigen." 


Digitized  by  Google 


159 


Glöckseligkeit  meines,  mir  einst  so  thenreii  nnil  werthen,  Vetters  zu  bauen  und  r,a 
befestigen  suchte,  nicht,  durch  ein  schreckliches  Kantom,  verloren  gegangen  seyn 
möchten ! Ich  bethe  täglich  fUr  den  meuteni  sanam  meines  Vetters  Mock,  und  dass 
Gott  ihn  nicht  verlassen  möge.  Mit  höchst  gerührtem,  und  mit  Wehmuth  erfülltem 
Herzen,  nenne  ich  mich  noch  immer  ein  wahrer  Vetter 

VVestenrieder, 


43.  W.  an  Jos.  Mock  in  Pfarrkin-heii,  1S17  Sepl.  7. 

Nun  ist  mir  mein  lieber  Vetter  Mock  schon  auf  zwey  Briefe  meine  Antwort 
schuldig  geblieben.  Eine  Krankheit  kann  daran  nicht  die  Schuld  seyn,  und  ein  ausser- 
ordentlicher Drang  von  Geschäften  ebenso  wenig;  also  Verlegenheit,  Miasmuth,  Er- 
bitterung des  Gemfiths,  Gram  nnd  Abhärmung,  und  was  dem  ähnlich  ist.  Wir  haben 
aber  so  oft  miteinander  die  ermunternde  Ode  wiederhollet: 

.Freand,  Isss  dich  nicht  von  Gram  and  Furcht  besiegen, 

Den  Geyern  des  GemSthsl  Wir  leben  zum  Vergnügen 
Was  machst  da  dir  stets  alten  Kammer  neu? 

Bleib  nur  der  Kedlichkeit,  bleib  nur  der  Tagend  trea,  et«,  etc. 

Man  muss  über  nichts  seine  Besonnenheit,  seinen  Verstand,  seinen  Muth  ver- 
lieren ; denn  sonst  verliert  man  die  Besinnung,  verliert  mau  die  Gegenwart  des 
Geistes,  begeht  tausend  Thorheilen , und  macht  sich  lächerlich  und  verächtlich. 
Unser  Leben  gleichet  gar  oft  einem  Schiff,  das  auf  der  offenen  weiten  See  von 
rasenden  Stürmen  hin  und  wieder  geschleudert  wird;  aber  ein  braver  Steuermann 
wird  sich  sein  Ruder  niemals  ans  den  Händen  winden  lassen,  sondern  anfrecht  stehen, 
und  auf  bessere  Schicksale  hotten;  er  weiss  und  erinnert  sich  an  das:  „Informes 
hyemes  reducil  Jupiter,  idem  aummovet;  non  si  male  nunc,  et  olim  sic  erit.“ 

Was  etwa  dem  Vetter  begegnet  seyn  mag,  das  ist  gewiss  schon  Millionen 
andren  Menschen  begegnet,  welche  aber  so  starkinfithig  waren,  dabey  ruhig,  gefasst 
und  gesetzt  zu  bleiben.  Mehr  kann  ich  nicht  sagen,  weil  ich  nur  muthma.ssen,  und 
nicht  wissen  kann,  wo  es  dem  Vetter  eigentlich  fehlt.  Da  ich  übrigens  geglaubt 
habe,  dass  mich  der  Vetter  kennen,  und  wissen  soll,  dass  er  sich  in  allen  erdenk- 
lichen Fällen  auf  mich,  auf  meine  Verschwiegenheit,  auf  meinen  Rath  nnd  Beystand 
unumschränkt  zu  verlassen  habe,  so  kann  ich  mich  nicht  genug  wundern,  wie  mir 
aus  so  wichtigen  Dingen,  welche  den  Vetter  ganz  in  Besitz  genommen  zn  haben 
scheinen,  ein  tiefes  Oeheimnias  gemacht  werden  will.  Doch  etwas  lustigers! 


I)  W.  theilt  dann  mit,  Jas»  er  am  -5.  Oct,  die  Reise  nach  Pfarrkirchen  antreten  will;  Mock 
möge  mit  dem  jungen  Juristen  Sehliditinger  ihm  bis  Fggenfelden  entgegi  nkommen  und  ein  Mittag- 
essen vorher  bestellen.  .Wir  wollen  dann  einige  Stunden  recht  angenehm  znbringen." 

Abh.d.  III.  (T.  d k.  Ak.  d.  Wiss  XVI.  Bd.  lU.  Abth.  dl 
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44.  \V.  HD  Jos.  Mock  in  Weihenstephan,  1S19  Juni  25. 

Lieber  Herr  Vetter!  Ädien!  Ich  werde  käufligen  Mondtag  somino  mane  nach 
Gastein  abreisen,  und  erst  am  Ende  des  Juli  znrnckkommen.*) .... 

Ich  denke  oft  nach  Weihenstephan  mit  einer  besondern  Beklemmung.  Es  giebt 
izt  sehr  arge  Lente,  sehr  schlimme  Beispiele,  welche  zur  Tagesordnung  geworden  sind. 
Der  Herr  Vetter  muss  diesen  Erscheinungen  auszuweichen  wissen,  und  sich  selbst 
regieren.  Das  ist  nicht  immer  leicht,  aber  es  ist  gross,  und  ist  am  Ende  erfrenlich, 
wenn  mans  kann.  Der  Herr  Vetter  hat  Grnndsäze  erhalten,  welche  vielen  Tausenden 
nicht  mitgetheilt  worden  sind.  Ich  hoffe,  die  guten  Grundsäze  sollen  wirken,  und 
nicht  untergeben  etc.  etc. 

Also,  noch  einmal  Adieu!  Vergesse  der  Herr  Vetter  nur  die  schönen  Adagia 
nicht,  und  die  schönen  Oden,  uud  herrlichen  Ge^nge.  Im  Spazierengehen  auf  dem 
Feld  lässt  sich  vieles  sagen,  singen,  wiederhollen. 

Meine  Schwester  uud  der  Jurist  Schlichtinger  lassen  den  Vetter  grOssen.  Adieu! 

Ewig  wahrer  Vetter  Westenrieder. 

I)  Seit  dem  }.  1S05,  wie  Gondershofer  p.  H5  angibt,  besuchte  W.  regeliniiseig  das  Wildbad 
Gastein;  ans  den  Jahren  1810—16  liegen  .Briete“  darüber  im  10.  Bde.  der  Beiträge  (1817)  vor. 
Vergl.  Denkwürdigkeiten  S.  9.8,  97  etc. 

Anch  der  letzte  nna  vorliegende  Brief  W.'s  an  Mock  ist  ans  Gastein  datirt  und  iwar  vom 
28.  Jnni  1828.  .Da  die  hoch  berühmte  Martba,  beginnt  der  gutgelaunte  achtzig  jährige  Greis,  nach 
Mönchen  zieht,  so  kann  ich  nicht  umhin,  ihr  diesen  Brief  mitzngeben,  den  sie  ganz  sicher  mit  ihrem 
wortreichen  Geplauder  Obergeben  wird.  Ich  reise  von  hier  den  6ten  Juli  ab,  und  steige  demnach 
den  9ten  Juli,  welcher  ein  Mittwoch  ist,  die  72  Stufen,  welche  zn  meiner  Wohnung  führen,  mit 
gasteinischen  Füssen,  und  mit  einem  ziemlich  gemildertem  Geldheutel.“ 
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Aus  dm  Taf^ebUehfrn  Westeiirieders  üb«r  dln  kriegerischen  VorgKnge 
der  Jahre  l!i05  und  1K09. 

Den  8.  Scpt.  Rente  fieng  mit  Einem  Mal  der  neae  Kri^lärm  an.  In  der 
Nacht  gieng  der  Chnrfürst  und  die  ganze  Familie  fort.') 

Den  9.  Sept.  Vormittag  entstand  Qberall  das  Qerede,  dass  die  Kaiserlichen 
auf  dem  Marsch  nach  München  eeyen.  Um  12  Uhr  Mittags  wurden  alle  Wachen 
von  den  Bürgern  besezt.  Die  hiesige  Garnison  bereitete  sich  zum  Abzug.  Um 
1 '/»  Uhr  nachmittag  reisete  der  französische  Gesandte  ab.  Alles  war  in  einer  selt- 
samen Spannung  und  reger  Erwartung. 

Den  13.  .September  an  einem  Freytag  kamen  vor  der  Stadt  die  ersten  öster- 
reichischen Truppen,  Uhlanen  und  einige  reitende  Artillerie,  hier  an.  Sie  bezogen 
die  äussere  Isarcaserne.  Es  waren  recht  wackere,  auserlesene  Männer. 

Den  14.  Sept.  Heute  Samstag  waren  viele  österreichische  Ofiiciere  von  ver- 
schiednen  Monturen  in  der  Stadt.  Abends  um  6 Uhr  marschirten  österreichische 
Grenadiere,  etwa  500  Mann,  in  die  Stadt  auf  den  Plaz  und  besezten  die  Hanptwache, 
wo  sie  zugleich  mit  den  Bürgerlichen  Wache  stehen.  Auch  das  Carlsthor  besezten  sie. 
Die  Leute  wurden  einquartirt.  Es  gieng  alles  mit  .Stille  ond  Wohlstand  vorbey. 

Den  15.  September  am  St.  Peter  Kirchweihsonntag  marschirten  um  acht  Uhr 
durch  die  Stadt  ein  Uhlanenregiment,  dann  Infantrie  mit  Kanonen,  ln  allen  waren 
bey  3000  Mann  (meo  jndicio)  lauter  schöne,  vortreflich  gekleidete  Männer. 

Nach  neun  Uhr  zogen  wieder  etliche  tausend  Mann  Reiterey  und  Fus-svolk  mit 
Kanonen  ond  Gepäck  durch  die  Stadt. 


1)  Nachdem  schon  am  24.  Aug.  ein  Abkommen  mit  Napoleon  getroffen,  gleichwohl  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  unmittelbar  von  den  heranrQckenden  Oeeterreichem  drohende  Gefahr  noch  am 
8.  Septbr.  dem  isterr.  Cnterhindler  and  brieflich  selbst  dem  Kaiser  Hoffnang  anf  baldigen  Anschluss 
gemacht  worden  war,  floh  der  Karfürst  nach  WQrtbnrg.  Hänsser,  dentsche  Gesch.  II,  574  (.3,  AnS.) 

21* 
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Den  18.  Sepl.  am  Quatembermitlwoch  siiutl  nach  10  Uhr  V'ormittag  zwey 
l?*gimenter,  nämlich  ein  Husarenregiment,  und  ein  Infantrieregiment  durch  die  Stadt 
marachirt;  doch  letzteres  wurde  einquartiert. 

Das  churf.  Zahlamt  machte  die  Bezahlungen  der  Besoldungen  und  Pensionen 
Toraus. 

Den  18.  nm  z.ehn  Uhr  Nachts,  und  schon  frflher  und  die  ganze  Nacht  durch 
wurde  durch  die  Kaufinger  Gasse  gefahren,  geritten,  marschirt. 

Den  19.  Sept.  Donnerstag.  Um  5 Uhr  früh  sah  ich  noch  in  der  Stille  ein 
Infantrieregiment  dnrchmarschiren.  Um  sieben  Uhr  kam  wieder  ein  Artilleriezng, 
und  darauf  ein  complettes  unvergleichliches  Infanterieregiment  mit  voller  Musik,  und 
wieder  viele  Bagagewägen.  Um  halb  10  Uhr  marschirten  wieder  einige  Regimenter 
Infantrie  in  Schlachtordnung  dnreh;  nach  denselben  eine  massige  Bagage.  Die 
Truppen  waren  wieder  vortreflich  und  wie  alle  vorige  Knasvölker  neu  montirt.  — 
Nach  halbe  zwölf  Uhr  marschirte  wieder  ein  Regiment  zu  Pferd,  dann  reitende 
Artillerie  durch  die  Stadt.  Ks  sind  übrigens  viele  Generals  hier  einqnartiret. 

Ttem  vor  zween  Tagen  wurden  auf  der  Hauptwache  und  dem  Schwabingerthor 
die  bürgerlichen  Wachen  entfernt. 

Heute  Nacht  hörte  ich  einen  blasenden  Postillon  durch  die  Stadt  fahren.  Vor 
zehn  Uhr  kam  der  Erzherzog  Ferdinand  hier  an,  und  stieg  beym  Weinwirth  Stürzer- 
Gasthof  ab. 

Den  21.  Sepl.  au  einem  Sam.stag  sind  nm  halbe  sechs  Uhr  Abends  (ohne  Para- 
dirung  der  hiesigen  Garnison,  doch  unter  dem  Geläut  sämmtlicher  Glocken)  Se.  kais. 
Majestät  Franz  II,  zu  München  angekommen  nnd  im  stflrzeri-schen  Wirthsbaus  ab* 
gestiegen.  Auf  der  Post  waren  36  Pferd  bestellt. 

Den  22.  Sept.  am  Sonntag  in  der  Früh  um  7 Uhr  ist  der  Kaiser  durch  die 
kaufinger  Gasse  wieder  abgefahren.  Es  war  ein  einziger  mit  6 Pferden  bespannter 
Wagen.  Einige  Uhlanen,  welche  aber  gleich  wieder  zuriiekkamen,  begleiteten  den 
Wagen  durch  die  Stadt.')  — Auch  sind  heute  früh  einige  hundert  Mann  Fussvolk 
mit  den  Gepäckwagen  durebgezogeu.  — Um  12  Uhr  Mittags  zog  ein  Hn.saren- 
reglment  durch  die  Stadt;  bald  darauf  kam  ein  grosser  Zug  Artilleriezeng- Wägen, 
neben  welchen  rechts  nnd  links  Artilleristen  gieugen.  Item  nm  4 Uhr  kam  ein 
Regiment  zu  Fuas,  ungarischer  Nation,  mit  Bauernwngen,  welche  die  Schnappsäcke 
nachfOhren  mussten.  Mich  dauerten  jene  und  diese.  — Nach  fünf  Uhr  marschirten 
zweyraal  Fussvölker  durch  etc.  etc. 

Den  27.  Sept.  Um  ,3  Uhr  führten  sie  Bauernpferde  durch,  welche  so  ans- 
gemergelt und  entkräftet  waren,  dass  sie  alle  Mühe  hatten,  die  FUsse  and  ihre 
Todtengerippe  fortzuschleppen.  Sämmtliche  diese  Pferde  gehörten  dem  Abdecker. 


I)  .Den  26.  bept.  Donnerstag.  Um  Eilf  Uhr  ist  der  Kaiser  höchst  einfach  wieder  znrück- 
gekonmien,  gleich  der  Post  zu,  nnd  wieder  fortgefahren.  Er  hatte  eine  offene  gemeine  Chaise  nnd 
Einen  Herrn  l>ey  aich.“ 
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Das  sind  wahrhaftig  sehr  sohlitnnie  Vnr«eichen  und  iiiatheniatische  Zeichen  eines  zer- 
rütteten Menschenverstandes!  Wozu  doch  ein  solcher  Aufzug? 

Den  7.  Oct.  Heute  uni  10  Uhr  zog  ein  ungarisch  Gränzreginient,  das  ans 
grossen,  nirchterlichen  lauten  bestand,  durch.  Ks  waren  eine  Menge  Schözen,  welche 
mit  Spiesen  und  Kugelstuzen  versehen  waren,  vorher  (sic!). 

Den  8.  Oct.  pa-ssirten  einzelne  kleine  Schaaren.  Wägen  etc.  durch  die  Stadt. 
Man  wollte  am  Gasteigherg  schiessen  gehört  haben. 

Den  9.  Oct.  kamen  verschiedne  Nachrichten.  Die  Franzosen  und  Baiern  nahmen 
Donauwörth  weg,*)  (man  sezte  auch  Ingolstadt  hinzu)  und  eroberten  viele  Kanonen. 
Gestern  war  ein  Gefecht  zu  Pöttmess  “)  unw'eit  Aichach.  Die  Kaiserlichen  sollen 
zurtlckgedrängt,  und  in  eine  gänzliche  Unordnung  versezt  worden  seyn.  Von  1 Uhr 
nachmittag  angefangen  kamen  hier,  in  einem  traurigen  Aufzug,  viele  Abtheilungen 
Grünzsoldaten,  aus  Dalmatien  vermnthlich,  an.  Sie  bekamen  aller  Befehl  bis  auf 
weiteres  Halt  zu  machen,  nnd  kamen  wieder  einzeln  in  die  Stadt  herein. 

Um  4 Uhr  zog  die  Artilleriereserv  durch  die  Stadt  nach  dem  Isarthor  zurück; 
es  waren  wohl  bey  300  Wägen  an  Kanonen  und  Munitionswageu.  Der  Zug  dauerte 
bey  1 */»  Stunden.  Zugleich  während  desselben,  unter  einem  heftigen  Hegeu,  kamen 
alle  Qränz.>{o1dateu,  welche  heute  iu  kleinen  Abtheilungen  durch  die  Stadt  gezogen 
waren,  in  Einem  Haufen  zurück,  und  zogen  ebenfalls  durch  das  Isarthor.  Es  sah 
alles  einer  Auflösung  der  Dinge  gleich.  Bey  der  Nacht  war  alles  ruhig;  und  nur 
einzelne  Wägen  kamen  durch  die  Stadt. 

Den  10.  Oct.  Heute  war  cs  in  der  Stadt  .sehr  lebhaft,  und  alles  schien  im 
Rückzug  begriflen  zu  seyn.  Man  sagte,  die  Oesterrcicher  stünden  am  Nympheubnrger- 
canal,  die  Franzosen  wären  in  Dachau.  Man  machte  auch  eine  Menge  Lieferungen 
hinaus  an  die  Oesterreicher,  an  Brod,  Bier  etc. 

Den  1 1.  Oct.  Heute  war  wieder  den  ganzen  Tag  ein  unaufhörliches,  unnihiges 
durcheinander  Laufen,  Fahren,  Reiten  der  österreichischen  Truppen.  Die  Gränz- 
soldaten  bettelten,  nachdem  sie  kein  Geld,  so  wie  fast  keine  Kleidung  am  Leibe 
hatten,  in  der  Stadt  vor  den  Häusern.  Mich  selbst  bettelte  einer  an,  indem  er  die 
Hand  gegen  mich  ausstreckte,  nnd  sagte:  „Einen  Kreuzer!“  Ich  gab  ihm  mehr  als 
Einen.  Abends  da  es  schon  finster  war,  kamen  beständig  vom  Neuhauserthor  herein 
Wägen  durch  die  Stadt,  welche  von  einem  Bauer  geführt  wurden,  und  mit  6 — 8 
Soldaten  beladen  waren.  Diess  Fahren  dauerte  die  ganze  Nacht.  Es  .schneyte  und 
regnete  unaufhörlich  seit  dem  8.  October. 

Am  Morgen  den  12.  Oct.  am  Maximilian  Tag  (es  war  ein  Samstag)  war  kein 
Oesterreicher  mehr  in  der  Stadt,  und  die  Hauptwache  nnd  andere  Wachen  waren 
wieder  von  unsern  Bürgern  besezt. 


1)  Murat  liatte  am  7.  Oct.  Donanwftrth  lesetit. 

2)  Mitte  Wegs  zwischen  Angsharg  und  Neokurg  a.  d.  D.  IVr  Hauptkainpr  fand  am  8.  Oct. 
westlich  vom  Lech  bei  Werlingen  statt. 
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Uebrigens  kann  man  den  Oesterreicheru  da»  Zeuguisa  nicht  versagen,  dass  sie 
sich  seit  ihrem  Einmarsch  den  14.  Sept.  in  der  hiesigen  Stadt,  in  der  Stadt  sage 
ich,  bescheiden  betragen  haben,  in  der  Rücksicht  nämlich,  dass  sie  die  Vereinigung 
der  haierischen  Trappen  mit  den  französischen  schon  vernommen  haben.  Auf  dem 
Lande  machen  es  alier  die  Oesterreicher  desto  ärger,  and  diejenigen,  welche  sie  ins 
Feld  schickten,  thaten  wahrhaftig  alles,  was  man  thnn  muss,  wenn  man  sich  die 
ganze  Welt  abgeneigt  machen  will.  Die  österreichischen  Truppen,  Gemeine  und 
Officiere,  hatten  kein  Geld,  sondern  nur  Papier,  das  sie  die  Leute  eines  fremden 
Landes,  in  welchem  man  nichts  von  Papieren  solcher  Art  weis,  anzunehmen  zwangen. 
Wer  daher  Viktnalien  und  a.  verheimlichen  konnte,  that  es,  um  selbe  nicht  mit 
Verlust  für  Papiere  hingeben  zu  müssen.  Den  österreichischen  Truppen  sass  der 
tiefste  Unmuth  und  die  sichtbarste  Unlust  auf  ihren  Stirnen.  Sie  wurden  zu  diesem 
Feldzug,  von  dem  sie  nicht  einmal  einen  Zweck  wussten,  mit  ungereimten  Vor- 
spieglungen nach  Baiern  genarrt,  wo  sie  vom  ersten  Augenblick  ihres  Eintritts  an 
wahrnehmen  konnten  und  bald  erfuhren,  dass  ihre  Armee  keinen  Zusammenhang, 
und  ihr  ganzer  Feldzug  keinen  festen  bestimmten  Plan  und  noch  wenig  einige  be- 
geisternde Kraft  und  stärkende  Freudigkeit  habe.  Die  .Sache  ist  so  albern  and 
unüberlegt  und  unschicklich  unternommen,  dass  alles  unbegreiflich  ist. 

Nach  sieben  Uhr  sprengten  baierische  Iteiter,  bey  welchen  der  commandirende 
baieri.‘che  General  Wredcn  selbst  war,  auf  die  Hauptwache,  und  sogleich  den 
flüchtigen  Oesterreichcrn  nach.  Es  strömmte  augenblicklich  unbeschreiblich  viel 
Volks  zusammen,  von  dem  ich  das  Vivatrufeu  in  der  Ferne  hörte,  so  wie  ich  den 
Dampf,  in  welchen  die  rauchenden  Pferde  eingehüllt  waren,  sah.  Wredeu  stieg  anf 
der  Hauptwache  ab,  und  grüsste  die  Leute.  Die  ganze  Stadt  war  mit  Jubel  erfüllt. 

Nacht  acht  Uhr  kam  da^^  ganze  KOrassierregiment,  welches  hier  in  Garnison 
gelegen  war,  auf  den  Plnz  au,  in  Dampf  verhüllt,  aus  welchem  es  kaum  sichtbar 
wurde,  als  es  wieder  davon,  zum  Isarthor  hinanssprengte.  Der  Himmel  ertönte  vom 
V^ivatrufen  des  freudigen  und  segnenden  Volks.  — Heute  war  kaum  Ein  Bauer  nach 
der  Schrane  gekommen.  — Um  neun  Uhr  führten  französische  Obassenrs  etwa  150 
gefangne  Oesterreicher  der  Kaserne  beyra  Neuhauserthor  zu.  — Bald  darauf  sprengte 
ein  Chevauxlegerbataillon  der  Unsrigen  vom  Neuhanser-  oder  Carlsthor  herein  durch 
die  Stadt  hinaus  zum  Isarthor.  — Gm  halbe  10  Uhr  ritt  durch  das  Schwabinger- 
thor  herein  ein  französisches  rothgekleidetes  Cavalerieregiment  Uber  den  Plaz  zum 
Isarthor  iort.  — Die  ganze  Stadt  befindet  sich  in  einer  unbeschreiblichen  Freude, 
und  niemand  merkt,  dass  der  Schnee  anf  den  Dächern  liegt,  und  dass  es  beständig 
Nebel  reis.«.!.  — So  eben  wurde  mir  heute  Abend  angesagt,  das  eine  allgemeine 
Stadtbeleuchtung  .seyn  werde.  — Nach  zehn  Uhr  kamen  durch  das  Carlsthor  einige 
baierische  Regimenter  zu  Fiiss,  und  marschirten  durch  das  Isarthor  wieder  fort, 
ohne  auch  nur  Eine  Minute  Halt  zu  machen,  und  diess  bei  der  allerschlimmsten 
Witterung  und  ganz  und  gar  grundlosen  Strassen.  Um  1 1 Uhr  war  alles  wieder, 
wie  eine  Erscheinung  verschwunden,  und  nur  unsre  guten  Wünsche  waren  bey  den 
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Truppen.  In  den  Pfarrkirchen  wurden  feyerliche  Aemter  und  Te  deuni  laudamns 
gehalten.  — Von  12  Uhr  angefangeu  kamen  beatündig  neue  Regimenter  in  der  Stadt 
an,  theils  haicrische,  theils  franr.ösiacbe;  einige  raarschirten  gleich  wieder  ab.  Es 
wäre  alle  Gaaseii  mit  Soldaten  erfüllt,  von  welchen  Abend«  einige  tausend  in  Quartiere 
vertbeilt  würden.  — Den  ganzen  Tag  wurden  gefangne  Oesterreicher  in  die  Stadt 
eingebracht.  — Der  französische  Marschall  Bernadotte,  welcher  die  französischen 
Truppen  commandirt , ist  ebenfalls  angekomiueu,  und  logirt  in  der  Residenz  des 
Herzogs  Wilhelm  von  Birkenfeld.  — Die  Stadtbelenchtung  unterblieb  heute,  weil 
es  hies.s,  dass  der  französische  Kaiser  Napoleon  morgen  hier  unkommen  werde. 

Den  14.  Oct.  Mondtag.  Reif  auf  den  Dächern.  Dann  Regen  den  ganzen  Tag 
nnd  die  ganze  folgende  Nacht.  Es  war  heute  ein  unljeschreibliches  Bedräng  ver- 
schiedner  Truppen,  die  ankamon,  einzeln  abgieugen.  Am  Aliend  wurden  verschiedne 
erbeutete  Kanonen , auch  zween  Spione,  hey  deren  einem  mau  viele  Briefe  fand, 
eingebracht.  Abends  kam  eine  zahlreiche  Abtheiluug  französischer  Infautrie  an. 
Die  hiesigen  Einwohner  bekamen,  da  es  schon  finster  war,  entseziichc  Quartiere, 
einige  zu  fünfzig,  sechzig  Mann.  Alle  Hanseinwohner  hatten  Quartiere. 

Den  19.  Oct.  an  einem  Samstag  Abends  war  nm  4 Uhr  Nachmittag  anf  dem 
Franziscaner-  oder  Maxplaz  grosse  Parade  vom  Fassvolk,  wenigst  zehn  tausend  Mann. 
Die  ganze  hiesige  Generalität  erschien,  und  von  derselben  umgeben  wie  ein  Theseus, 
erschien  der  Conimandirende  General  Bernadotte.  E-s  war  ein  prächtiger  Auftritt. 
Es  wurde  die  Nachricht  von  der  Begebenheit  bey  Ulm  laut  verkündigt')  und  die 
Feyerlichkeit  wurde  wieder  beschlossen. 

Die  Bestürzung  der  hiesigen  Einwohner  über  die  unaussprechliche  Last  der 
Quartiere  ist  unbeschreiblich. 

Den  20.  Oct.  Sonntag,  schönes,  aber  kaltes  Wetter.  Die  ganze  Stadt  spricht 
von  nichts  mehr,  als  von  dem  drückendsten  Wunsch,  dass  die  Franzosen  uns  hier 
bald  verlassen  möchten.  Diese  Franzosen,  welche  ao.  1800,  da  nnsre  Truppen  im 
englischen  Sold  standen,  unsre  Feinde  waren,  waren  ao.  1800  ungleich  frenndlicher, 
bescheidner  nnd  genügsamer,  als  izt  ao.  1805,  da  sie  nnsre  Freunde  and  Verbündete 
sind.  Ihre  Quartiere  sind  wegen  ihrer  mit  dem  höchsten  Poltern  nnd  Schelten  nnd 
Drohen  verbnndner,  unaufhörlicher  Forderungen  and  wegen  ihrer  groben  Ungezogen- 
heiten, mit  welchen  sie  die  Hanseinwohner  erniedrigen  and  anf  alle  Weise  quälen, 
unerträglich. 

Heute  erschien  eine  gedruckte  Ankündigung,  dass  der  Kaiser  Napoleon  nach 
München  kommen  werde.  Jedermann  freut  sich  schon  darum  darauf,  weil  man  hoft, 
dass  die  Franzosen  fortmarschiren  werden. 

Den  21. — 22. — 23.  wurden  noch  immer  Quartiere  ausgetheilt,  so  da.ss  alle  und 
jede  Einwohner  der  Stadt  unter  den  grössten  Bedrängnissen  seufzen  und  jammern. 
In  nnd  um  die  Stadt  in  einem  Bezirk  von  3 — 4 Stunden  sind  zuverlässig  sechzig 

1)  Oie  Cspitulation  Mack's  vom  17.  Oct.  1805. 
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tausend  Mann.  — Beständig  wird  Heu  und  Stroh  und  üetreid,  das  die  Inhaber  von 
Wiesen  und  Aeckerii  unentgeltlich  liefern  müssen,  zugefUhrt.  Die  Theatinerkirche 
ist  zu  einem  Heumagazin  benOzt  worden.  — Der  Kaiser  Napoleon,  der  seit  den 
20.  Oct.  schon  öfters  angekSndigt  wurde,  ist  noch  immer  nicht  gekommen. 

Den  24.  Oct.  Heute  Abends  nach  sieben  Uhr,  da  e-s  schon  sehr  finster  war, 
wurde  in  den  Pfarrkirchen  geläutet,  und  Inild  darauf  kam  der  Kaiser,  mit  einem 
prächtigen  Gefolg.  Zn  gleicher  Zeit  wurde  die  ganze  Stadt  lieleuchtet,  und  auf  dem 
Hauptplaz  Musik  gemacht.  Ks  war  trocknes,  aber  sehr  kaltes  Wetter.  — Den 
26.  October.  Heute  Mittags  belustigte  .sich  der  Kaiser  Napoleon  mit  einer  kleinen 
•lagd,  vop  welcher  er  nra  3 Uhr,  während  des  Durchmarsches  der  Armee  durch  die 
Kaufingergassc  zurnckkehrte;  er  ritt,  wie  der  Einzige  von  ein.samer  Grösse,  in  einen 
ganz  einfachen  Rock  gekleidet,  anf  einem  .Schimmel  voraus,  und  ihm  folgte  eine 
gros.se  Menge  von  Gold  und  Silber  .schimmernder  Generale  n.  dgl. 

Den  29.  Oct.  Heute  vor  halbe  12  Uhr  Mittags  kam  unser  Chorfürst.  Er 
wurde  mit  einem  jnbelirenden  Vivatrufeu  empfangen;  er  .stieg  bey  dem  Thor,  dem 
Hofgarten  gegeuUber,  ab. 

Den  31.  Oct.  Es  kamen  heute  wieder  nnaufliürlich  neue  Leute  au,  welche  neue 
Quartiere  verursachten.  Diese  Quartiere  machten,  dass  sich  alle  Einwohner  in  der 
peinlichsten  Unruhe,  Sorge  nud  Furcht  befanden.  Man  getraute  sich  kaum,  anszu- 
gehen,  und  gieng  mit  Kummer  nach  Hanse,  und  näherte  sich  mit  banger  .\ngst 
seiner  Haustliüre,  indem  man  fürchtete,  Quartier  au  zu  trefeu.  Wenn  mit  der  Glocke 
gescbället  wurde,  erschrack  man,  und  wenn  man  das  Schreyen  eines  Franzo.sen  hörte, 
.so  wusste  mau  nicht  mehr,  wohin  man  aus  Beklemmung  sich  wenden  soll;  zumal  da 
kein  Machthaber  unter  uns  vorhanden  war,  der  dem  Unfug  der  Eiuquartirten  Ein- 
halt hätte  thnn  können,  oder  wollen. ') 

Den  4.  November.  Die  Einmärsche  und  Einquartierungen  der  Franzosen  dauern 
nuuuterbroclien  vom  frühesten  Morgen  bis  am  spätesten  .Abend,  zum  Schrecken  und 
unaussprechlichen  Leidwesen  der  hiesigen  Einwohner,  fort. 

Den  6.  November  in  der  Früh  um  5 Uhr  reiste  der  Churfürst  mit  unserm  Chur- 
priuzeu,  welcher  gestern  Abends  um  halbe  neun  Uhr  von  .seiner  Länderreise  hier 
ankam,  nach  der  Stadt  Linz  in  Oberösterreioh  ah. 

Den  9.  Nov.  Unaufhörliche  Ankunft  einzelner  Franzo.senhaufen.  Heute  Nach- 
mittag kamen  wieder  viele  Gefangne;  daun  von  den  Unsrigeu  Blessirte  an.  Unsre 


I)  Aehnlichc  Klaaen  lOlirt  WestenrieJer  am  24.  November;  er  «clireibt  .la;  Seit  dem  16.  Nov. 
hat  aieh  nichts  Ausserordentliches  hier  zngetragen;  denn  dass  täglich  Kranioaen,  (doch  hier  nicht 
mehr  in  grossen  Sebaaren)  ankanien,  welche  oinqoartiort  wurden,  dass  auch  von  den  haierischen  hier 
mit  durchziehenden  (iefnngnen  oder  andern  Geschärten  augekominenen  Soldaten  täglich  viele  ein- 
qnartiert  worden,  das  war  nichts  Ansserordcntllclws.  Jedermann  klagte,  jainincrte,  aeufte  über  die, 
in  versrhiedner  Rücksicht,  nnerträgliche  latst  der  Qonrtiere.  Niemand  konnte  sein  Leben  rohig  ge- 
niess'm.  -Man  musste  den  ganzen  Tag  und  bis  in  die  späteste  Nacbt  in  der  peinlichsten  Unsicherheit, 
dass  man  Quartier  bekomme,  zabringen 
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Baueru  brachten  auch  Frauzoseu,  welche  sie,  weil  sie  sich  schlecht  aufgefilhrt,  wahr- 
scheinlich geplündert  hatten,  ttberniannten  und  hercinführten. 

Den  10.  Nov.  Heute  err.ählt  man  allgemein,  ilass  die  Franzosen  den  6.  Nor. 
in  Wien  eiugerOckt  seyen.*)  — Heute  früh  uni  7 Uhr  zogen  die  um  )S.  Nov.  hier 
angekommenon  haier.  Regimenter  wieder  ab. 

Den  11,  Heute  nach  6 Uhr  .\hends  kam  der  Churfflrst  mit  dem  Chnrpriuzen 
vom  Hauptquartier  des  Kaisers  Napoleon  wieder  zurück. 

Den  12.  Nov.  Dienstag.  Nimhdem  französischer  Seita  sehr  scharfe  .Mandate 
wider  die  einzeln  auf  den  Seitenwegen  und  Slra.ssen  ziehenden,  französischen  Soldaten, 
von  deren  einigen  grobe  Excesse  mit  Plündern  begangen  worden  seyn  mögen,  er- 
schienen, auch  sehr  ernsthafte  Anstalten  wider  .sie  getroffen,  und  ihnen  die  Ort- 
schaften, welche  sie  zn  betretteu  hätten,  genannt  worden  waren,  so  kamen  heute 
nicht  mehr  gar  so  viele,  wie  die  vorige  Tage,  und  die  ankummenden,  wenn  es  auch 
nur  10  oder  12  waren,  hatten  einen  trumnielnden  Tambour  bey  .sich;  auch  fast 
immer  einen  Uorporale. 

24.  Nov.  Heute  um  .5  ühr  Abends  kam  die  Ohnrfiirstinn.  Eine  kleine  halbe 
.Stunde  zuvor  waren  die  Kinder  angekomnien. 

Den  4.  December.  Die  Neuigkeiten  seit  dem  24.  Nov.  bestanden  in  unzähligen 
unil  verschiedenen  Erzählungen  von  Bchlaehten,  Siegen  und  ähnlichen  Dingen,  von 
welchen  sich  mit  Gewissheit  nichts  sagen  lässt,  als  wu.s  man  mit  seinen  Augen  sieht. 

Den  5.  December.  Heute  kamen,  wie  schon  seit  einigen  Tagen,  einzelne  Partien 
an,  ivelcbe  znm  Gefolge  der  Kaiserinu  Josephine  gehörten.  Nach  vier  zogen  sämt- 
liche hiesige  Bnrgermilizen  in  höchster  Galla  auf.  Die  Beleuchtung  der  Stadt,  wozu 
überall  eifrige  .Anstalten  gemacht  worden  waren,  Heng  mit  der  Abenddänimernng  au, 
wurde  aber,  wo  sie  ausser  den  Fenstern  angebracht  wurde,  vom  nas.sen  Schwaben- 
wind  überall  sehr  benachtheiligt.  Um  halbe  sieben  ühr  kam  die  Kaiserin  von  einer 
mä.ssigen  französischen  Garde,  aber  von  der  Stadtcavallerie  nnd  dem  baierischen  neu- 
errichteten reitenden  Jägerkorps  begleitet.  Sie  sa.ss,  wie  ihr  unmittelbares  Franen- 
gefolg,  in  ihrem  eigueu  Rei.sewugen,  und  nahm  mithin  die  prächtigen  Ilofwägen, 
welche  man  ihr  entgegen  geschickt  batte,  nicht  an.  Man  läntete  bey  ihrem  Einzug 
in  den  Pfarrkirchen. 

Den  S.  December  am  Sonntag  und  .VIariaempfüiigui.sstag  wohnte  die  Kaiserinu 
Josephine  in  der  schönen  Kapelle  bey  Hof  einer  stillen  Messe,  welche  der  Can. 
Kreitmayr  las,  bey.  ln  der  ordinären  Hofkapelle  war  der  gewöhnliche  Gottesdienst 
mit  einem  Hochamt,  welchem  ein  franzö.si.scher  Husar  mit  der  MUze  auf  dem  Kopf 
zusah,  da  ihn,  diesen  Limrael,  der  gesunde  .Menschenverstand  hätte  lehren  sollen, 
wenigst  für  den  anwesenden  Churförsteu  Achtung  zu  haben,  wenn  er  auch  für  die 
Religionsgebränche  der  Baiern  keine  .Achtung  bezeigen  zu  dürfen  glaubte.  VVie  die 

I)  Das  war  nicht  richtig!  denn  iv.mn  auch  der  kaiserl.  Hof  Wien  sehoii  am  «.  Nov.  »erliesa, 
BO  rückten  doch  die  Franzosen  erst  am  13.  d.  Mts.  ein. 

Äbh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Ikl.  III.  Abth.  22 
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Franzosen  liieses  dritte  Male,  du  eie  seit  17%  in  Raiern  erscheinen,  roher,  gröber 
and  aumassender  sind,  so  sind  sie  auch  im  Punkt  der  Religion  ungezogner;  es 
giengen  schon  mehrere  mit  bedecktem  Kopf  durch  unsre  Kirchen,  und  au  eine  Ver- 
beugnug  hey  der  Consecration  ist  gar  nicht  zu  denken  (von  Ausnahmen  ist  die  Rede 
nicht).  Bey  dem  Herrn  von  Werner  Revisionsraths  sei.  war  einer  auf  Kosten  seiner 
Kasse  im  Quartier.  Unter  andern  köstlichen  Gemälden,  welche  Hr.  MTerner  binter- 
lassen  hatte  ter  hatte  eine  vorlrcfliche  Hammlung)  war  auch  ein  FarailienstUck,  auf 
dem  sich  eine  Nonne  befand.  Dieser  stiess  der  einquartirte  Franzos  ein  Loch  durch 
den  Hals,  und  einen  herrlichen  Christuskopf  musste  man  eilfertig  von  der  Wand 
hcrabnehmen,  weil  er  die  Malercy  misshandelt  haben  würde. 

Den  22.  December.  Nachdem  seit  dem  lezten  Datum  täglich  einige  Franzosen, 
auch  Baierische  hier  angekommen  und  einquartirt  wurden  sind,  so  hicas  es  heute, 
dass  bis  t)  Uhr  Nachts  ISOOO  Franzosen  heraufkommen  würden.  Eis  kam  aber  nur 
etwas  von  der  welschen  Garde,  und  so  kamen  täglich  wieder  welche  an. 

Den  26.  Dec.  Heute  Nachmittag  kam  ziemlich  viel  Kavalerie,  vortreflich  ge- 
kleidet an.  Der  Kaiser  Napoleon  wurde  täglich  erwartet.  Heute  nachmittag  fuhr 
die  Kaiserinn  durch  die  Kaufingergasse  in  einer  mit  acht  Schimmeln  bespannten, 
prächtigen  Kutsche,  neben  welcher  zween  baier.  Eldelknaben  und  voraus  und  nach 
französ.  Gardisten  ritten.  In  einer  vorausgegangenen  Kutsche  sassen  vermuthlich 
Kammerherren  und  E' rauen.  Seit  dem  vertlossnen  Samstag  ist  die  Post  in  Baieru 
wieder  von  dem  Churfürsten  zurückgenommeu. 

Item  heute  den  26.  December  hat  unsre  Princessinu  eiugewilligt,  den  Vizekönig 
Engen  von  Italien,  Sohn  der  Kaiserinn,  und  Stiefsohn  des  Kaisers,  heirathen  zu 
wollen.  Diese  Princessin  Äugusta  .\malia,  eine  Tochter  Maximilian  II  und  Maria 
Wilhelmine  Carolina  (des  Landgrafen  von  Hesscudarmstadt  Ludwig  X Tochter)  wurde 
2t.  Juni  1788  gebohren. 

Den  30.  Dec.  Heute  Mittag  sagte  ein  Courier  den  Kaiser  Napoleon  an;  er  kam 
aber  erst  um  1 Uhr  in  der  Nacht  beym  Schwabinger  Thor  herein. 


In  der  ersten  E'astenwochen  (1809)  sind  die  Franzosen  wieder  in  ßaiern  ein- 
gerückt, und  haben  in  Augsburg,  Landsberg,  Aichach  etc.  Standquartier  genommen. 

Schon  seit  der  2ten  Hälfte  des  vorigen  Monats  wurden  die  absenten  Soldaten 
einbernfen  und  neue  Aushebungen  gemacht. 

Seit  dem  1.  Marz  kommen  fast  täglich  Truppen  ans  den  Provinzialstädten  hier 
an,  welche  einquartirt  werden. 

Den  l.ö.  März  ist  der  österreichische  Gesandte  Graf  Stadion,  ein  Domherr,  der 
hier  wogen  seiner  aufrichtigen  Bescheidenheit  sehr  geschäzl  worden  war,  ahgereiset 

Den  16.  März  und  schon  die  vergangene  Tage  wurden  täglich  durch  zahlreiche 
Bauerfuhren  Arraatnren  des  hiesigen  Zeughauses  fort  nach  Augsburg  geführt. 
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Deu  24.  März  am  schmerzhaften  Kreytag  kam  der  Divisiomsgeneral  le  Fehre 
mit  vielen  Offizieren  hier  an;  er  logirte  heyra  Grafen  Max  Preysing. 

Den  25.  März  liess  er,  ganz  unvermuthet,  die  hiesigen  Regimenter  ausrUcken 
nnd  manövriren,  man  sagt,  dass  er  heute  wieder  abgereist  sey,  um  die  tiamisoneu 
zn  Landshnt,  Straubing  etc.  zu  besehen. 

Den  9.  April  am  1 ten  Ostersonntag  war  wieder  ein  grosser  Lärm,  dass  Oester- 
reicher nach  Baiern  eingertlckt  seyn  sollten.  Die  iSoldaten  Iwkamen  wie<ler  Befehl 
znm  Abmarschiren  nach  Dachau,  und  das  Hauptquartier  des  Rrunprinzen,  welches 
zu  Anzing  ist,  sollte  nach  Dachau  verlegt  werden;  allein  um  drey  Uhr  kam  die  Nach- 
richt. dass  nichts  au  der  Sache  sey.  Sohin  blieb  alles  wie<Ier  in  seinem  Zustand. 

Item  heute  deu  9.  April  kam  um  4 Uhr  nachmittags  ein  österreichischer  Major 
hier  an,  der  dem  König  vom  Kaiser  von  Oesterreich  oder  vom  Krzherzog  Carl  ein 
Schreiben  brachte,  worinu  dem  König  eröffnet  wurde,  dass  der  Krieg  wider  den 
Kaiser  von  Frankreich  anfangen  werde.  Ita  passim  uarratnr.*) 

Den  11.  .\pril.  Heute  nach  9 Uhr  vormittags  ist  der  König  mit  der  Königinn 
und  der  ganzen  Familie  nach  Dillingen  abgereiset, *)  und  hat  den  Weg  nach  Augs- 
' bnrg  genommen. 

Auch  kam  heute  die  Nachricht  au,  dass  gestern  die  Oeserreicher  bey  Schärding 
und  Braunen  über  den  Inn  gegangen,  und  Landshut  zn  marschirt  sind. 

Den  14.  April  an  einem  Freytag  sind  die,  hier  noch  anwesenden,  Truppen  nach 
Freysing  marschirt.  Auch  der  Kronprinz  ging  dahin.*) 

Heute  kam  Nachricht,  dass  die  Oesterreicher  in  Landshut  eingerückt  sind;  doch 
diese  Nachricht  braucht  noch  Bestättigung.*) 

Den  16.  April  am  zweyten  Ostersonntag  nach  2 Uhr  nachmittag  sind  die  ersten 
Oesterreioher  io  die  Stadt  gerückt,  ungefähr  2 tausend  Mann  zn  Fnss,  ohne  Artillerie 
und  etwa  600  zn  Pferd.  Diese,  so  wie  der  grösste  Theil  der  Infanterie  zogen  znm 
Carlsthor  unmittelbar  wieder  hinaus,  die  übrigen  blieben  in  der  Stadt  und  wurden 
einquartirt,  mussten  aber  bey  der  Nacht  mit  ihren  Gewehren  nnd  ächuapsäcken  neben 
den  Häusern  auf  dem  Pflaster  liegen.  Kin  anderer  Theil  der  Infanterie,  den  wir  in 
der  Stadt  nicht  gesehen,  nahm  auf  dem  Haidhauser  Berg,  unweit  der  Steniwarte,  ein 
Lager,  und  sollen  bey  6000  Mann  seyn. 

1)  Es  ist  richtig,  dass  am  9.  April,  an  welchem  der  Keldtug  von  1909  erülTnet  wurde,  der 
Erzherzog  Karl  ein  iiillet  >n  den  französischen  Ohergeneral  (damals  liertbier)  und  ein  Schreiben  an 
den  König  von  Bayern,  das  er  durch  einen  Adjntanten  nach  .VIDnehen  Qberbringen  liest,  gerichtet  liat. 
HAnater,  Deutache  Gesch.  III,  .901  (9.  Antt.)  — Wenn  der  Erzherzog  den  Wunsch  anssprach,  der  König 
möge  der  Vulksstimmnng  Gehör  geben,  die  in  den  Oesterreicuern  nur  die  Befreier  erblicke,  so  sieht 
man  ans  W.’a  Aufzeiclinnngen,  wie  sehr  die  Oesterreicber  sich  Ober  die  Stimmung  in  München  tänschten. 

2)  Von  Dillingen  aus  erliess  der  König  am  17.  April  ein  kriegerisches  Manifest. 

9)  Das  Mann  starke  bayerische  Contingent,  in  9 Divisionen  getheilt,  wurde  von  dem 

Kronprinzen  und  den  Generalen  Wred«  und  Deroy  befehligt. 

4)  Sie  war  richtig. 
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Den  17.  April  Momlta)(.  Als  ich  heule  morgen  von  meinem  Spaziergang  nach 
Hanse  beym  Zenghause  vorhey  gieng,  sab  ich  daselbst  einen  jungen  Oesterreicher 
von  etwa  18  .Jahren  (einen  sogenannten  Granzer)  Wache  stehen.  Ich  sagte,  der 
Herr  kommen  wohl  sehr  weit  her.  0 -sehr  weit,  sagte  er.  Wird  wohl  dieser  Krieg 
lange  dauern?  fuhr  ich  fort.  Kr  antwortet«:  „Wir  meynen,  bis  Pfingsten.“ 
Und  hoft  ihr,  sagte  ich,  bis  dahin  alles  nusziimachen?  Wir  haben  alle  Hotfnuug, 
erwiederte  er.  Wir  sind  so  stark,  wie  niemals.  Es  helfen  uns  zwölf  l’otentaten  etc. 
Diese  Worte  trielreu  mich  von  ihm  fort,  ohne  dass  ich  den  Discnrs  weiter  tortsez«n 
konnte.  Gott  helfe  ench  zu  den  12  Polentaten,  sagte  ich.  Schönen  Dank,  rief  er 
mir  nach. 

Als  ich  nach  Hause  kam,  kam  bald  darauf  ein  Bedienter,  der  mir  sagte,  dass 
ein  österreichischer  Krieg.“cotni.ssär  mich  zn  sprechen  wünsche.  Ich  sagte,  dass  ich 
den  ganzen  Vormittag  gewiss,  aber  nnsicher  nachmittag  zu  Hause.  Der  Kommissär 
kam  nach  halbe  Zwey  Uhr,  und  machte  mir  das  gewöhnliche  Schriftstellercompliment. 
Er  hätte  schon  längst  aus  meinen  Schriften  mich  von  Angesicht  sehen  zu  können 
gewUn-scht ; auch  wünschte  er  den  Hrn.  B.  v.  Moll  zu  sehen,  den  er  von  Salzburg 
aus  kenne.  Ich  sagte,  dieser  dürfte  heute  noch  kommen,  nnd  morgen  in  der  Akademie 
anzutrelfen  seyn.  Man  erzählt  von  den  Oesterreichern,  sagte  ich,  dass  sie  auf  den 
Beystaud  andrer  Nationen  rechnen.  Wer  soll  Jie.sen  Beystand  leisten?  Ich  sage 
Ihneu,  die  Oesterreicher  gewinnen  nichts,  und  cs  wird  bald  vorüber  seyn.  Bey  diesen 
Worten  wurde  der  Herr  Coinmissär  bleich,  wie  der  Mond,  und  verabschiedete  sich. 
Er  müsste  zum  Speisen  gehen,  sagte  er. 

Den  18.  -April  Dienstag  kam  der  Cominis-sär  um  10  Uhr  in  die  Akademie,  und 
sagte,  dass  er  unverzüglich  abreisen  müsse,  und  dass  er  vielleicht  bald  wieder  kommen 
und  dann  die  .Akademie  mit  Muse  besehen  werde.  Er  begleitete  mich  bis  an  mein 
Wohnhaus,  wo  ich  ihm  dann  .sagte,  dass  ich  in  der  gestrigen  Zeitung  die  öster- 
reichischen Prnclaniutionen  mit  Verwunderung  gele.sen  hätte.')  Diese  Proclamatiunen 
seyen  Meisterstücke  des  getreuesten  Abdrucks  österreichischer  Denkungsart.  Sie 
rechnen  auf  den  Beytritt  der  ünterthauen  deutscher  Lande,  und  Reisende,  welche 
von  Oesterreich  kamen,  haben  längst  erzählt,  da.ss  sie  auf  das  Missvergnügen  baier. 
Unterthanen  rechnen.  Es  ist  gewiss,  das  der  Geist  der  Neuerung  unter  allen  Klas.sen 
von  Menschen  Missvergnügte  geraucht  habe;  aber  glauben  Sie,  dass  die  Leute,  welche 
in  Baiern  taut  murren,  darum  österreichisch  zu  werden  wünschen?  So  gar  nicht, 
das»  die  Österreich.  Offizier  nicht»  klügeres  thun  können,  als  mit  ihren  Soldaten 
unsern  I.euteu  mit  dem  ersinulichsten  Glimpf  zu  begegnen.  Der  geringste  Excess 
der  Einipiartirten  würde  mit  Nachdruck  abgewiesen  werden.  Und  zudem,  wie  kann 
mau  sich  jemals  an  ein  wehrloses  und  argloses  Volk  um  Beytritt  wenden?  Unzeitige, 


I)  Uebsr  den  Inhalt  der  deutMh-|)atriatisclien  .tufrnfe,  die  der  ivriherzog  Karl  am  U.  .tpril  an 
»ein  Heer  nnd  an  die  deutsche  Nation  richtete,  so  wie  Bher  da»  Manifest  de»  Kaiser»  Franr  vom 
I-l,  April  8.  Häusscr  a.  a.  0.  B.  277  If. 
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uuäcbte  Zuinatluiu;(eii  reizen  vielmehr  ihre  Vaterlandsliebe.  Er  lächelte  hierauf, 
und  gienn  fort.  Ich  sah  ihn  nicht  wieder.  Beym  Abschied  fragte  ich  ihn  nm  seinen 
Name.  Ich  heisse  Fesner.  sagte  er  nnd  hin  von  Salzburg.  Ich  wünsche,  ich  wäre 
wieder  zu  Hause,  ich  werde  darnach  trachten.  Mein  Geschäft  behagt  mir  nicht. 

Itera  den  18.  April.  Soelien  wurde  bekannt  gemacht,  da.ss  eine  österreichische 
Requisition  von  fünfzig  tausend  paar  Schuh,  .sage  fünfzig  tausend,  gestellt  worden  sey. 
Und  sollten  diese  Schube  bis  0 Uhr  Abends  geliefert  werfen.  Ein  äusaerst  nnüber- 
legte.s.  physisch  mimögliches,  Begehren!  Man  .sammelte  von  Wohnung  zu  Wohnung; 
allein  es  erfolgte  nichts,  ahs  etwa  ein  paar  tausend  alte  Schuhe,  welche  zu  Soldaten- 
schiihin  schlechterdings  nicht  taugten.  Wiewohl  nun  aber  die  Unmöglichkeit,  so 
viele  Schuhe  anf  der  Stelle  zn  liefern,  gezeigt  wurde,  so  bekam  gleichwohl  der  Titl. 
Hr.  H.  V.  Weichs  militäri.sche  Executiou,  wodurch  man  ihn  zwingen  wollte,  das 
Unmögliche  möglich  zn  machen  Jedermann  sah  mit  Recht  mit  Veruchtnng  anf 
diese  .Abgeschmacktheit  hin. 

Tleni  heute  Abends  riss  auf  öffentlicher  Strasse  vor  dem  Hause  der  Weinwirthinii 
-Albert  ein  österreichischer  Soldatenbedienter  eines  durchreisenden  Offiziers  dem  Herrn 
k.  Rath  Schultes  die  baierische  Kokarde  vom  Hut  nnd  trat  sie  mit  Füssen.  Das 
Volk  rannte  blizschuell  zusammen  and  lärmte  gewaltig.  Ich  sah  auch  von  meinem 
Zimmer  ans  einen  österreichischen  Offizier  von  der  Hauptwache  kommen  und  ins 
Wirthshana  hineingehen.  Quid  ulteriua  factum  nescio. 

Den  ’i-S.  April,  3ten  Ostersonntag.  Hente  bemerkte  man  unter  den  öster- 
reichischen Truppen  viele  Bewegungen.  Das  Lager  am  llaidhanscrberg  war  vor- 
mittag wieder  du;  aber  am  Abend  verschwand  es.  Man  erzählte  sich,  dass  auch  die 
StadtgariiLson  abziehen  werde,  nnd  auch  das  geschah  bey  der  Nacht. 

Es  sind  also  die  Oesterreicher  gerade  acht  Tage  hier  gewesen.  8ie  haben  sich 

musterhaft  betragen.  Sie  machten  nicht  den  geringsten  Lärm  in  der  Stadt,  und 

man  merkte  gar  nicht,  dass  sie  hier  seyn.  In  den  Quartieren  (denn  die  Stadtgaruisou 
war  in  Quartieren)  stellten  sie  nie  ein  unbeschiudnes  Begehren,  und  bedankten  sich 

vielmehr  höflich  für  alles,  was  man  ihnen  aufsezte.  Jcdcrmauii  war  von  dieser  Seite 

zufricfleu,  und  wünschte,  wenn  man  schon  Quartier  haben  müsste,  immer  solche  er- 
halten zn  können.  Die  reitenden  Ordonanzen  tumultnirlcn  und  .sprengten,  wie  andere 
Reiter  und  Offiziere,  keineswegs  durch  die  Strassen,  sondern  es  ritt  alles  still  und 
gemach.  Sie  lK>zahlten  auch  alles,  wa.s  sie  kauften,  mit  baarem  Geld.  Jeden  Abend 
machleu  sie  vor  der  Hauptwache  Musik,  nnd  am  Ende  zogen  sie  die  kaufiuger  Oaswe 
herauf,  und  wieder  hinab.  Die  Ocsterreicher,  welche  wir  sahen,  waren  auch  sehr 
sittlich;  nicht  einer  sah  einem  Weibsbild  nach,  und  sie  machten  und  sprachen  keine 
Possen  lind  üngezogouheiten.  Gute,  friedsame,  gehorsame,  nur  nicht  kriegerische 
Leute. 

Den  24.  .April,  Mondtag.  Heute  morgen  war  die  Hanptwache,  wie  alle  andern 
Wachen,  wieder  mit  Bürgenniliz  besezt. 
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Den  5.  Juui,  Sonntag.  Heute  war  wieder  ein  vielfältiges  Deplauder  wegen  der 
Tyroler.  Der  König,  welcher  gestern  mit  der  ganzen  Familie  nach  Nyinphenbnrg 
gegangen,  war  wieder  nach  München  gekommen. 

Den  9.  Juni.  Heute  besuchte  mich  ein  Deputirter  der  Tyroler,  Hr.  Roger 
Schrauzhofer  ans  dem  Cisterzienserstift  Stan-S  welcher  mir  schon  1796  eine  kritische 
Abhandlung  über  die  Herzoge  von  .Meran  geschickt  hat.  Kr  ist  ein  gelehrter,  und 
gar  bescheidner  .Mann. 

Den  11.  Jmii.  Heob;  wurrle  in  der  hiesigen  politischen  ifeituug  augekündigt, 
dass  dem  Pabst  der  gesainuite  päbstl.  Staat  gegen  eine  Pension  von  2 Millionen 
Franken  abgenommeii,  und  dem  franzö.'ischen  Staat  einverleibt  wonlcn  s«y. 

Den  17.  .luni  (Samstag).  Hente  wnrde  den  hiesigen  Studenten  erött'net.  dass 
sie  an  Vakanztageu  eierciren  sollen.  Gedanken  sind  zollfrey. 

Den  18.  Juni,  4 ter  Pfingstsonntag.  Heute  geschah  die  Musterung  der  .Studenten. 
.Mein  Vetter,  Joseph  .Mock,  wnrde,  weil  ihm  die  Grö.<se  fehlte,  glücklicher  Weise 
ausgemu.stert. 

Den  (5.  Juli.  Heute  sind  die,  seit  einiger  Zeit,  hier  gesammelten  Depots,  nebst 
den  B'reiwilligen,  grün  montirten,  abmarschirt;  diese  zum  laarthor.  die  vorige  zum 
i^eudliugerthor. 

Den  12.  Juli  wurden  we^eti  der  neuen  Siege  der  Franzosen  über  die  Oester- 
reicher')  ein  feyerlichea  Te  Deum  in  der  hies.  Michaelkiruhe  gehalten,  wozu  der 
König  in  Hofgalla  aufgefahren  ist. 

Den  l.ö.  August.  Heute  Nacht  wurde  Graf  Maximiliau  Arco,  welcher  von  deu 
Tyrolern  erschossen  wurde,  nach  dem  Todtenzimmer  des  Susseru  Gottsacker  gebracht, 
und  den  17.  .Abends  .1  Uhr  militärisch  begraben. 

Ini  vorigen  Monat  erschien  eine  Verordnung,  welche  enthielt,  dass  auch  die 
Geistlichen  bis  znm  zurück  gelegteu  sechzigsten  Jahre  schnldig  seyu  sollten,  ÖoUlaten- 
diensle  zn  machen.  Da  dieses  vaudalische  Mandat,  wie  leicht  zu  erachten,  von  keinem 
Menschen  gebilligt  wurde,  so  erschien  wieder  eine  Leuteration,  dass  man  die  persön- 
lichen Dienste  in  Geldbeytriig«  verändern  und  mithin  deu  präbendirten  Geistlichen 
zuinutheii  wollte,  solche  Beyträge  zu  leisten  D.  12.  Aug.  erliess  die  Polizey  ein 
Patent  an  die  hiesigen  Pfarrer,  und  vermittels  angesouueuer  .Mittheiinng  an  die 
sämmtlichen  hiesigen  präbendirten  Priester,  dass  sie  von  14.  bis  19.  Aug.  auf  der 
Polizey  beym  Policeycoiuinia.«är  Rolli  sich  stellen,  und  wegen  ihrer  Geldbeyträge  er- 
klären sollten. 

Deu  25.  Aug.  Heute  sind  ans  Tyrol  ein  paar  Hände  voll  unsrer  Boidaten, 
Ueberbleibsel  von  verschieduen  Regimentern,  angekonimeu,  in  einem  erbärmlichen 
Zustand,  mit  zerissen  Monturen,  die  meisten  ohne  .Monturen,  baarfuss,  und  ohne  Hut, 
viele  ohne  .Musqueteu.  Diese  angekommeiien  Soldaten  waren  in  Tyrol  gefangen,  dann 

1)  Die  Üchlacht  bvi  Wagram  am  6.  Juli  nn  l Jia  Jorcli  «inen  Waffeiutillstnnil  vor  der  Ent- 
scheidung unterbrochenen  Kämpfe  bei  tCnaim  am  II.  JuH  läO'.l, 
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von  (len  Oeeterreichern,  als  diese  beym  Eintritt  des  Waffenstillstandes  aus  Tyrol 
zogen,  mitgenommen  nnd  nunmehr  losgelassen  worden. 

Den  29.  Heute  nach  9 Uhr  kam  ein  kleines  Kammando  französischer  Reiter.  — 
Nach  11  kamen  sechzig  Wägen  alter  den  Tyrolern  akgenommenen  Gewehre,  welche 
von  den  Cordonisteu  begleitet  wurden.  Auch  trugen  sie  voraus  etwa  sieben  Fahnen, 
und  auf  den  ersten  Wagen  sah  man  gros.se  Knittel  und  Trommel  mit  eisernen  Spizen, 
auch  einige,  wie  Lanzen,  mit  einem  langen  Fangeisen. 

Den  3.  Oct.  an  einem  Dienstag  erhielt  der  König  die  Nachricht,  dass  der  Friede 
geschlossen  sey.') 

Den  20.  Oct.  an  einem  Freytag  ist  der  Kaiser  Napoleon  von  seinem  öster- 
reichischen Feldzug,  welcher  durch  einen  am  14.  Oct.  zu  Schönbrnn  Unterzeichneten 
Frieden  geendigt  worden  ist,  von  Schöubrun  um  8'/«  Uhr  frtlh  (über  Landshut, 
Freysing)  hier  angekommen,  nnd,  ohne  in  die  Stadt  zu  kommen,  das  schwabinger 
Thor,  wo  vor  seine  Kutsche  acht  Schimmel  von  nnserm  Hofe  gespannt  wurden, 
vorbey  nach  Nympheubnrg  gefahren.  Es  waren  mir  zwo  Kutschen;  die  erste  war 
mit  4 Pferden  bespannt;  dann  folgte  gleich  die  Kutsche  des  Kaisers,  welche  von 
der  hies.  biirgerl.  Cavalerie,  und  von  französischen  Chasseurs  nnd  Mamelucken  (etwa 
150  an  der  Zahl)  begleitet  wurde.  Es  wurde  mit  Kanonen  geschussen,  nnd  mit 
allen  Stadtglocken  geläutet. 

Abends  kam  der  Kaiser  in  das  Schauspielhaus;  um  9'/>  Uhr  aber  fuhr  er  über 
den  Plaz,  durch  die  kaufiuger  Gasse  wieder  aus  der  Stadt  nach  Nympheuburg.  Die 
Stadt  war  beleuchtet,  sowie  die  .Allee  bis  Nymphenburg. 

t 

Den  22.  October,  Sonntag,  reiste  der  Kaiser,  nach  erhaltenen  Staffeten,  uner- 
wartet frtlh  ein  viertel  nach  sechs  Uhr  von  Nymphenburg  wieder  fort , nach 
Frankreich. 

Den  24.  Oct.  Dienstag  wurden  hier  hundert  zwey  und  achtzig  gefangne  Tyroler, 
nebst  einigen  österreichischen  Soldaten  durch  unser  Militär  eingebracht. 

Den  29.  Oct.  Sonntag  fuhr  der  König  mit  königlicher  Feyerlichkeit  nach  der 
Michaelkirche  zu  einem  Amt  nnd  Te  deum  laudamus.  Es  wurde  canonirt,  und  eine 
ganze  Stunde  geläutet. 

Den  12.  Nov.  Sonntag  kam  nachmittag  der  französische  Herzog  Berthier, 
welcher  die  Tochter  des  baier.  Herzogs  Wilhelm  zur  Ehe  hat,*)  hier  an,  und  logirte 
bey  Hofe. 


1)  Da  der  Wiener  Friede  erst  am  14.  Oct.  abgeschloasen  werde,  »o  kann  es  sich  hier  nnr  nm 
die  Nachricht  handeln,  dass  der  Friede  gesichert  war.  Diese  Uebeneugnng  gewann  Napoleon  am 
27.  Sept,  als  er  die  dsterreicbischen  Bevollmächtigten  Bnhna  nnd  Liechtenstein  empflng. 

2)  >larie  Elisabeth,  die  Tochter  des  Pfsligrafen  von  Birlcenfeld  nnd  Herzogs  von  Bayern 
Wilhelm,  geb.  den  5.  Hai  1784,  war  seit  dem  9,  März  180.8  mit  Alexander  Berthier,  Fürst  von 
Nenfchatel  (1806—1814)  nnd  Herzog  von  Wagram  (1809),  vermählt. 

Ahh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XVI  Bl.  III.  Abth.  23 
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Heute  den  8.  December,  am  Mariaempfangnisatag,  um  7 Uhr  frOb  haben  die 
Frauzoaen  auf  zwölf  Wagen  aeehzehn  Millionen  Gulden  (daa  Meiste  in  Gold),  welche 
der  Kaiaer  Franz  als  Contribution  bezahlen  musste,  durch  die  Stadt,  wo  sie  gestern 
ankamen,  und  auf  dem  Max  Joseph  Plaz  aufgeatellt  wurden,  ab  nach  Paris  geführt. 

Auch  den  9.  Dec.  gingen  wieder  zwölf  Geldwägen,  wie  gestern  durch  die 
Stadt.') 

Den  14.  Dec.  Heute  um  4 Uhr  früh  is  der  König  nach  Paris  abgereiset;  die 
Königin  ist  schon  gestern  voraus  gefahren. 


1)  Im  Ganzen  batte  Oeaterreich  85  Millionen  Franken  tn  entrichten. 
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1.  Zu  den  Denkwürdigkeiten. 

S.  14  Z.  8 V.  0.  iies  Exulanten  st.  E.xecutanten.  — S.  18  Anin.  1.  Die  ,baierischen 
Beytrilge'*  erschienen  in  6 und  nicht  5 Bünden.  — S.  22  A.  t lies  17H3  st.  1873.  — 
S.  28  Z.  11  V..  0.  1.  Hompesch  st.  Homyesch.  — S.  30  A.  1 unentgeltlich  st.  unent- 
geldlich.  — S.  43  A.  2 I.  Zscbokke  st.  Zschocke.  — 8.  43  Z.  2 v.  n.  ist  Speinshart 
richtig.  — S.  44  I.  30.  October  st.  30.  Aug.  — 8.  48  Z.  6 v.  o.  I.  sane  st.  sano.  — 
8.  52  Z.  6 V.  o.  1.  ob  conversationem  st.  conTcrsatione.  — 8.  58  A.  I lies  Fehler 
st.  Fester.  — 8.  62  Z.  2 v.  n.  wird  das  von  \V.  nicht  ausgeschriebene  bayerische  8chimpf- 
wort  , Schwanz“  gelautet  haben.  — 8.  65  Z.  10  v.  o.  sollte  wittelsbachische  gross  ge- 
schrieben f ■ t,  da  kein  Hauptwort  daneben  ausgefallen  ist.  — 8.  80  Z.  2 v.  u.  ist  hinter 
coacto  sic!  zu  setzen.  — 8.  81  Z.  0 v.  o.  hat  W.  „die  8penn“  statt:  der  Span  ge- 
schrieben. ^8.  102  ist  der  Schrift:  „Natürliche  Geschichte  dos  grossen  Propheten  von 
Nazareth“  in  [ ] der  Name  de«  anonymen  Verfassers  Venturini  voranzusetzen.  — 8.  107 
A.  — 2 1.  Sahbadini  st.  Sabadini. 

Einzelne  nicht  allgemein  gebräuchliche  Ausdrücke,  wie  Kläger  (8.  22  u.  51)  = 
Leidtragender,  ausgespeist  (S.  40)  = zu  Essen  gegeben,  rauschig  (8.  59)  be- 
trunken, Theater  beiden  hl.  Grübern  (8.  78)  .=  theatralische  Ausschnicükung,  Kaffee- 
sieder (8.  81)  = Kaffeewirth,  abgewttrdigt  8.  89)  aufgehoben,  schienen  mir, 
da  sie  tbeils  heute  noch  in  Altbayem  üblich,  theils  aus  dem  Zusamnienbang  in  ihrer 
Bedeut’ing  zu  erkennen  sind,  keiner  besonderen  Erklärung  zu  bedürfen. 

Wie  bei  andern  Wörtern,  so  habe  ich  auch  bei  den  Eigennamen  Westehrieders  nicht 
Seite“  ineorrecte  nnd  willkührliche  Schreibwei.se  in  der  Regel  beihehaltcn,  ohne  überall  da, 
wo  es  vielleicht  hätte  geschehen  sollen,  die  richtigen  Personen  und  Ortsnamen  in  Klam- 
mem hinznznfügen.  So  hätte  8.  25  Rittersheim  durch  Rüdesheim,  St.  Gohert 
durch  8t.  Goar,  Lahenstott  durch  Lahnstein,  Heil  durch  Beul  und  8.  69 
Andex  durch  Andechs  erläutert  oder  z.  B.  8.  84  zu  Salath  [Salat],  8.  90  zu  Niet- 
hamer  [Niethammer],  8.  91  zu  Mntscheller  [Mutschelle]  gesetzt  werden  können. 

Mehrfache  sachliche  Erläuterungen  würde  ich  dem  werthvollen  Buche  „die  Fort- 
schritte des  Lichts  in  Baiern“  (Oentschland  180.5)  entlehnt  haben,  wenn  ich  das- 
selbe früher  gekannt  hätte. 
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Man  Sndel  daaelUgt  S.  4Ü,  65  ff.  interessante  AeusseniOf^en  Uber  die  innere  Wand- 
lung W.'g  zu  Anfang  nosers  Jahrhunderts,  wie  sie  sich  z.  B.  in  seinem  Benehmen  gegen 
Matb.selle  und  deutlicher  noch  in  dem  histor.  Kalender  fUr  1803  und  1804  ausaprechen 
soll,  so  dass  er  geradezu  der  „Apostasie  von  dem  ehemals  erkannten,  mit  Feuereifer  ver- 
theidigten  Guten“  beschuldigt  wird.  (8.  71). 

S.  54  und  147  der  erwähnten  Schrift  wird  Näheres  über  den  Prediger  an  der 
Frauenkirche,  Jais,  mitgetheilt , von  dem  W.  S.  83  zum  Jahre  1807  mit  Entsetzen 
bemerkt,  dass  er  heftig  für  die  Aufhebung  des  CUlibaU  gepredigt.  Der  anonyme  Ver- 
fasser der  „Fortschritte  des  Lichts,“  fand  1804  die  mit  wachsendem  Beifall  aufgenom- 
menen Predigten  „von  den  Pflichten,  der  Schönheit  und  den  Erfordernissen  der  wahren 
Ehe“  für  München  „so  wichtig  und  bedeutend.“ 

Noch  erwähne  ich,  dass  der  geistl.  Rath  Sambuga,  der  Religionslehrer  der  kurfürstl. 
Kinder,  von  dem  W.  im  J.  1812  (S.  102)  erzählt,  er  habe  ans  Rücksicht  auf  den  König 
seine  Einladung  nicht  angenommen,  schon  1804  dadurch  Aufmerksamkeit  bei  den  „Freunden 
des  Fortschritts“  (S.  151)  eiTegte,  dass  ihn  „einige  feinere  Herren“  der  Opposition  zu 
bearbeiten  suchten,  indem  sie  von  ihm  fUr  eine  künftige  Reaetion  viel  erwarteten. 

2.  Zu  den  „Rriefcn.“ 

Wenn  in  den  .\nmerkungen  auf  Abtb.  II  verwiesen  wird,  so  ist  damit  das  II.  Heft 
oder  der  II.  Thoil  des  vorliegenden  16.  Bandes  der  Abhandlungen  gemeint.  — S.  110  Anm. 
lies  Edmund  st.  Eduard.  — 8.  119  Z.  2 v.  u.  1.  Wohlgehoren  st.  Wohlgebornon.  — 
S.  138  Z.  18  v.  0.  1.  fürchtete  st.  fruchtete.  — 8.  144  Anm.  2 1.  Freimaurern 
st.  Freimauern.  — S.  146  Anm.  1 1.  spielen  st.  spiele.  — S.  1.">1  Anm.  2 sollte  das 
Citat  nach  W.'s  Weise  geschrieben  sein:  „baierische  Bcjtiäge  zur  Litleratur.“  — S.  152 
Anm.  1 1.  53  st.  93.  — 8.  158  Z.  4 v.  u.  1.  Feindseligkeit  st.  Feinseligkeit.  — 
S.  160  Anm.  1 I.  Gandershofer  st.  Gondersbofer.  — 8.  153  Z.  14  v.  o.  ist  hinter 
Monat b (sic!)  zu  tilgen,  da  der  Name  des  Nürnberger  Buchhändlers  so  richtig  lautet.  — 
Ebenso  ist  8.  155  Z.  4 v.  o.  das  (sic!)  hinter  Höher  zu  streichen,  da  dieses  der  richtige 
Titel  einer  Erzählung  ist,  die  W.  im  III.  Jahrgange  (1781)  seiner  „baierischen  Beyträgc 
veröffentlicht  hatte  („Aus  dem  Leben  dos  Janker  Höbers).  — Das.s  wiederholt  ein  Komma 
unrichtig  gesetzt  wurde,  wird  man  entschuldigen. 

Zu  8.  134  trage  ich,  nachdem  ich  von  den  auf  der  hiesigen  üniversitätsbibliothek 
aufhewahrten  Hoheoeichner'schen  lUuminaten-Papieren  Einsicht  genommen,  nach,  dass  Jos. 
Igu.  Stnlier,  1754  zu  München  geh.,  1784  mit  Fräulein  v.  Marsin  verhcirathel,  Hofkammer- 
rath  zu  Freising  war  und  bei  der  Aulhalmie  in  den  Orden  ausser  Hoheueicimer  nur  noch 
den  Prof.  Westenrieder  zu  München  als  seinen  Freund  namhaft  machte.  Später  wird 
von  Stüber  als  Appellationsgerichtsrath  zu  München  aufgeführt. 

Endlich  lienütze  ich  noch  diese  Gelegenheit,  die  Besitzer  des  Schriftchen.s  „Zur 
Erinnerung  an  P.  Ph.  Wolf“  (Sitzungsberichte  der  pbilos.-philol. -histor.  CI.  1881.  II)  zu 
bitten,  S.  459  Amu.  6 st.  5 Bände  und  S.  472  Anm.  1 als  Geburtsort  ,M.  Huber's 
Frontenhausen  st.  Frankenbausen  zu  setz<m. 
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IX.  Vega's  1111(1  MignanelloN  Kinwirknng  auf  den  Papst.  Dandiuo’s  Sendniig. 

Her  Befehl  zur  ConcUseriilfnutig. 

Das)  Ergebiiiss  des  Iteichsteges  zu  Worms  glich  dem  seines  Vorgängers 
von  Speier.  Es  bliehen  alle  Fragen,  welche  die  künftige  F-ntw.ickliuig 
d(!r  Ueligionsverhältnisse  betrafen,  V(")llig  in  der  Schwebe.  Ebensowenig 
wie  der  von  dem  Cardinal  Farnese  zu  Worms  verhundelto  Plan  di*s  Prote- 
stantenkrieges, war  das  Schicksal  des  Concils  zu  einer  Lösung  gediehen, 
und  ausser  über  diese  beiden  Fragen  konnte  man  sich  in  Verinuthungen 
ergelien  über  die  voraussichtliche  Entwicklung  des  bevorstehenden  Ile- 
ligionsgespräches  und  des  Reichstages.  In  allen  diesen  Dingen  war  es  im 
August  154,ö  schwer,  zu  einer  bestimmten  Ansicht  zu  gelangen;  den  ver- 
schiedensten Veriuuthung(jn  begegnet  man  in  den  damals  ergangenen 
Depeschen  und  Briefen.  Der  Englische  Gesandte  in  Venedig,  Harvel, 
meldet  seinem  Herrn  auf  Grund  von  Römischen  Briefen,  dass  die  Legaten 
zu  Trient  angewiesen  seien,  mit  dem  Goncil  fortzufahron,  den  Kai.ser  habe 
man  zum  Einschreiten  gegen  die  halsstarrigen  Protestanten,  welche  dort 
nicht  ereclieinen  wollten,  aufgefordert.’)  Kurz  darauf  erwähnt  er  das 

1 I Slllll'-PHpfTK  X, 
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umlaufende  Gerücht,  die  Verechiebung  oder  Verlegung  des  Goneils  stehe 
lievor,  erklürt  aber  sellwt  dessen  völlige  Auflösung  für  wahi-scheinlicher.*) 
Wotton,  der  englische  Gesandte  am  Kaiserhofe,  sprach  von  Bemühungen  des 
Kaisers,  die  Eröffnung  des  Concils  so  lange  zu  verechieben,  bis  das  ColIo«iuium 
lieendet  sei.*)  Er  wunderte  sich,  da.ss  der  Kai.ser,  welcher  zu  Beginn  des 
Beiehstages  noch  den  Protestanten  gedroht  hatte,  schliesslich  densellKJu 
mehr  nachgegeben,  als  diese  selb-st  verlangten.*)  Er  meinte,  irgend  ein 
grosser  Plan  müsse  dahinter  versteckt  sein,  wagte  aber  nicht  unter  den 
vei’schiedenen  Vermuthungen,  auf  welche  er  vci-fiel,  eine  als  wahrschein- 
licher wie  die  anderen  hervorzuheben. 

In  nicht  geringerer  Unsicherheit  befand  sich  um  diese  Zeit  auch  die 
Kölnische  Curie  über  des  Kaisers  weiteres  erhalten.  E.s  zeigte  sich,  dass 
einstweilen  alle  Gedanken  an  den  Protestantenkrieg  auf  die  Seite  ge- 
schoben waren.  Einige  Wochen  vorher  hatte  der  Kaiser  den  Aufschub 
des  kriegerischen  Vorgehens  gegen  die  Protestanten  zu  rechtfertigen  ver- 
sucht. indem  er  auf  die  Gefahren  hinwies,  welche  ihm  urwaclisou  könnten, 
so  lange  er  sich  in  dem  von  protestantischen  Gebieten  umgebenen  Worms 
befinde.-'’)  Er  hatte  augekündigt,  dass  er  sich  nach  Hegen.sbnrg  und  dem 
Lande  Baiern  begeben  werde,  weil  hier  mehr  Sicherheit  für  seine  eigene 
Pei-son  und  Ixissere  Möglichkeit  zu  kriegerischen  Rüstungen  gelxitan  sei. 
.letzt  sprach  der  in  die  kaiserlichen  Ansichten  eingeweihte  t’ardinal  von 
Trient,  Madruzzo,  dem  Sekretair  Cervino's,  Massfirelli,  sein  Bedauern  darülier 
aus,  diusa  die  Sendung  des  Cardinais  Earnese  nach  Worms  doch  nicht  all 
das  Gute  bewirkt  habe,  was  er  davon  erwartet  hätte:’’)  Zu  Worms  sei 

2\  August  tilJ,  St|>.  X.  578.  I»pr  Hriuf  int  iiutürlu-h  vom  15.  Soj»t. 

The  »ayeng  ii»  hoon*,  that  th’KmjK'roar  lahourith  to  the  BiNhop  of'Komp,  not  tt>  o|i**n  hi»* 
Cown^oll  at  Trent«’,  tyll  tbc  next  iliott-u  and  i’oll«M|uiuni  In*  dunv.  <St|>.  X,  585. 

4)  lU*n  Au^gnng  dt*«  Womim'r  HeichntagH  h«‘urlhoilt  Wtdton  aln  «len  Prot«*t«tant4>n  un«*rwurt«fl 
günxtig;  Stj».  X,  Th'Kni|>erour  pmiucxith.  yn  a maner,  more  tbcn  the  l*rote«tHntc«  rwmyivd, 

tbat  menye  mui*ve>'1e  what  it  nhuld  mt^ne,  an«l  no  tminn«’  theri’  in  l>ul  thinkith  that  it  ih  for 
«unime  greate  cawfe.  timt  He,  that  in  the  lieginning  «lid  in  a immer  thrcuton.  now  ««xlttynelye  i»* 
»«o  faire  cimwngidde.  Vgl.  den  Brief  sm  Paget  S.  580.  Ruder  im«l  Mont  «lagogen  betonen,  thi*« 
weg»»n  «le»  Kammergericht«  eine  YerntUndigung  nicht  enielt  »ei. 

5)  Vgl.  Abth.  II.  8.  *J7.  M auren  hre«‘her  S.  25*  «•  resjiomlio  ...  que  S.  M.  «mtenderia, 
luego  en  «alir  <le  mjui  [WoniiHl,  |iorque  esto  eni  nece^ario  ante  Wan  coMa-s,  jior  e»tar  en  me«lio 
«le  loK  LiiteranoH  ]iara  yrite  haeia  Kutin|>ona  y al  etitado  <le  Raviera. 

Gj  fe  ben  vero.  che  S.  S*'’*  U®*  sperava  ehe  «i  doveaiie  far  molto  maggior  Iwne  che  non  ri  *• 
fatto  que^t*  amin,  et  ui  dolova  che  non  fuft«c  «egiiito.  Perdu*,  trovandotd  S.  Cet*.  in  Vorme>  in 
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«Icr  Kaiser  vor  Türken  und  Franzosen  sicher  j^eweaen.  liabe  Obei'sten  unrl 
Kriegbvolk  zur  Haiul,  päpstliche  Unterstützung  in  Aussicht  frehaht;  hätte 
er  damals  die  Protestanten  ansre>rriffen,  so  würde  er  dieselben  ülwrrascht 
haben.  Das  sei  inzwischen  wesentlich  andei’s  <;ewordeii.  Aus  Dummheit. 
Nachlässigkeit  oder  Bosheit,  er  wolle  sich  hierüber  nicht  näher  aus-sprechen. 
habe  man  nicht  nur  nichts  unternommen,  sondern  auch  tlie  Sache  überall 
bekannt  werden  lassen.  Jetzt  seien  die  Lutheraner  aufmerksam  und  aui' 
ihrer  Hut,  der  Schiualkuldis<‘he  Bund  werde  unter  dem  Banner  der  Deut- 
schen Freiheit  mächtiger  dastehen,  als  je  zuvor.  Dem  entsprechend  war 
bei  dem  Schlüsse  des  Reichstags  von  dem  Protestantenkrieg  nicht  mehr 
die  Rede ; statt  der  Reise  nach  Regensburg  fasste  man  die  Rückkehr  nach 
den  Niederlanden  ins  Auge.')  wie  dies  der  Sekretair  Idiaquez  in  einem 
Briefe  an  Cobos  und  Granvella  den  Engländern*)  gegenüber  ausführte. 
idia()uez  erkannte  sehr  richtig.  da.ss  dieses  Beginnen  für  die  Deutschen 
.\bsichten  — er  meinte  <lamit  den  Kri(?g  — nicht  föi'derlieh  sei,  aber 
er  schrieb,  man  halte  einmal  des  Kaisers  Anwesenheit  in  den  Niederlanden 
für  nothwendig.  So  begab  sich  denn  Karl  V.  unmittellmr  nach  ilem 

un  tein|H)  chi*  non  hHVpa  clti  üuliitan'  ih*!  Turv«,  {ht  1h  trp^ia  ehe  m tratta,  lu*  del  ri?  di  Krunriii. 
|icr  la  |»ace,  et  h»vea  »iprpsrto  <li  «c  cjuhaI  tutti  i colonelli  chi*  ■‘iiolc  uwur  nelUi  ^fiiorr».  ei  rh'  on« 
l»ur  in  4teniumiu  ritmlrhe  nmnero  tli  8]iu);iiuoli,  et  tenpva  una  (‘uralleria  in 

FiaiKlMt  et  havint  Knalniente  la  Imuna  mente  dell'  auiitn  che  potMeva  Kpemn*  du  X.  che  nrtn  e 
(Ifibhio  che,  n‘t>^li  liuveMHe  vohiin  in  cpiei  teiu]N>  dare  admHn  u liUthemni  ton  Tanne,  che  ;;li  Ha?*eli> 
lirro  n*UKciti  tutti  i diMO^ni  p4*r  co^lierli  alla  f>]ir4>TiNta.  1 quali  dit(«e^ni  non  xk,  conie  lut^'j^idi  ni 
|iot4<tiMoro  piii  inettere  akd  eä(H-utiom%  perche.  d)i}aiii'he  — <•  per  iinpnidentiu  o np^li^^ntia  n nuilitia. 
che  non  voleva  fnrgli  il  nome  — hi  comu  non  t^olo  non  ai  e futta.  imi  i*\  e divulpita  ]H‘r  tiilio.  t 
Lutherani  »lon*  coniinciati  a metter  in  ordine  et  inettano  tuttavia,  dvUa  <*ortc  che  o^niin*  vede. 
et  duhita  »i  iiietteranno  inagjfiormente  con  far  un*  altra  le^a  i>iii  jwttente  et  piii  «trotta  tli  quella 
ehe  hnnno  ^fia  fni  loro,  dinio.strandn  morerd  solo  della  liherta  conuunne  di  (lemiania.  XHla  ^iiiah* 
lefTH  cnn<lescenderanno  forsi  di  ({Uelli  che  oggi  si  chiamano  nilholiri.  tra  quuli  diihita  t|t«sai  delli 
«liichi  di  Haviera.  f>öl  I i nj'cr- A c t on  S.  UH5, 

1)  Vjfl.  Iduupiez,  Itei  Maurenhrecher  S.  *2/>*  und  2b*;  Mussiirelli  erfuhr  aus  Wormser  Hriefen 
vom  12.  Juli,  der  Kaiser  wenle  Worms  Juli  2U  verlasten.  chi  tlice  verso  Ollaiidu  per  il  Iteno,  chi: 
H Lucemhurgo.  per  assettare  alcune  disconlie  fm  il  Kgliolo  del  dnca  di  I/^n*na  ei  Mons.  di  (Ihisu. 
(>fiM>Ddo  cletio  tigliolo  muo  nij>ote,  chi:  che  si  )Mmsu  tlehha  svemare  a Metv.,  dovc  si  com-luderii  il 
Itanmtudo  fra  la  KgHola  o la  ni|»ote  con  il  duento  (nicht  ducu!]  di  Milano.  K.  Ibi 

8)  Den  KngUndern  sjigte  man.  der  Kaiser  sei  wegen  seines  rnwohlseins  wider  Krwarten 
spUt  nju’h  Womi«  gekommen  und  liahe  geghiuht.  Wel  t?her  wieder  in  die  Niederlande  v.iinickkehrei» 
fcu  können;  «Stp.  o52.  Ihws  der  llflckweg  fll>er  laixemhurg  gehen  solle,  erfuhr  Tjirne  in  Bröwsel : 
Stp.  54th  Das.selhe  «lentet  wohl  Idiaqner  an : ,v  <le  camino  pjira  Fhunle«  8.  entenderü  '*n  »»sto 
(hinnichtHrh  Lothringens];  Manrenbrecber  8.  27*.  * 
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lloiclistiigsschluss  Jen  Ilheiii  hinab  nach  Köln  und  dann  nach  einigen  V'er- 
handlungen  mit  dem  Kurfürsten  Hermann '■*)  weiter  nach  Brüssel.  Seine 
hervorragendsten  Käthe,  (iranvella "')  und  dessen  Sohn  der  Bischof  von 
Arras,  erhielten  Urlaub,  um  ihre  Burgimdische  Heimath  aufzusuchen.  Von 
dem  ge|ilanten  Protestantenkriege,  über  welchen  man  sich  in  den  ver- 
schiedensten Vermuthungen  erging,  die  alle  durch  de.s  Gardinals  Fame.se 
Wormser  Reise  wach  gerufen  worden,“)  war  einstweilen  am  Hofe  nicht 
mehr  die  Rede. 


il)  Wott'm  Jin  SIp.  «ohnütit.  tier  Kni-jor  jmm  *ii  WiisHer  gorewt.  to  iivoiil  nit^tiog 

iit  Bonne  the  Arvhbiuhop  ul' VandeneuHu  notirt  7.um  iö.  die  Audienx  Hermann», 

itxiant,  |iour  ve  temp»  pre.sent,  de«  prote»(aii>i.  Nach  Bucent  Brief  atn  Calvin.  Tbc»aurux  cjiUtolicu» 
CalviniiinuH  Nr.  6Hil,  hatte  der  KaiMpr  dcn»'»*ll«'n  äu  kicIi  l>t?nifen.  Varrentrapp  S,  2»>8. 

.Septendier  ^ hat.  Bucer  nuthr  erfahn^n,  Nr.  [Statt  Colmariae  int  Vormatiae  r.u  le^en). 

10)  Stj».  -iß?,  0*20.  Noch  am  17.  iSeptfiiiljor  whrieb  iler  KaitM»r  an  (»ranvella,  um  Mitte 
Oktober  war  deraell>c  witnler  xu  Brfl'«‘*l.  Wie  wichtig  die  .\bweHenliei1  der  beiden  Perrenot’«  war, 
xeijft  Affö  Picrlnigi  8.  1^5. 

11}  Vj(l.  Beihilfe  Nr.  1.  Cel»er  die  Verhamlliiniren  KameKeV  erfuhren  Fremde  xieiiilirh  die 
Wahrheit,  und  zwar  von  Uoiu  aus.  V>yL  Sleiilans  Brief  vom  11.  Juli,  in  welchen»  ieh  inlerjmnipren 
imVlite:  Farni*^iu»  . . . dicitur  . . ei  maifnatii  aiiri  vitii  ob  Ixa*  i|Mimi  detiili>i^e  contra  Tuream; 

«piiNpie  tnventa  niillia  aunmnim  hlem  FamertiuH  nianduto  et  nomint‘  |K»ntitici»,  avi  »ui.  |>romi»it 
cae?»ari  conim  liUthenino»,  ac  otiiuem  ecclesiae  theMaiirum  et  ciinctuN  fueultate».  liarvel  schreibt 
Juni  28  au»  Veiuili|f  wohl  aiifOnind  de»HellN*n  Oewiihi‘»»inunn»,  — auch  hier  findet  »ich  die  Wen«l- 
un|f:  t^rtrin;;  b»  »|>end  in  tlii»  caw'ie  al  hi»  xtaaleM  and  of  the  hole  cler>fvo.  Kr  fü|rt  liinKU:  Tlii» 
i»  writeu  b^'  certaine  men  fntm  Boiiie,  wliereto  iiiany  ifivith  uo  cretlil.  thinkinif  timt  the  neifocie» 
Ijetwen  th*  Kniperonr  anti  the  BuKhop  p.innith  very  *»ecret.  Wotton  erfuhr  von  dem  lienandten 
tienua’n  die  nngeblielie  Aeuit»erun>f  eine»  der  Nuntien.  Cardinal  Farncwe  hal»e  von»  Kainer  verlangt. 
derxellK*  möge  die  Cnterwerfung  der  Pn>ti*»ranten  unter  da»  Concil  bewirken,  worauf  der  Kaiser 
th‘SK4*n  Ver»4*hiebung  verlangt  und  di«*«**  tier  Pap»t  aligelehnt  habe,  fnr,  ho  doinge,  al!  the  wt»rlde 
w<d«l  laiighe  Hin»  to  »«’orne,  timt  He  lm*l  maile  .•uirlie  a hn.^ynetiHe,  and  callid  ho  menye  BiKHho|>» 
tog^\iher  for  nothing«*:  Stp.  X,  '»II. 

Banke  liat  an  zw’ei  Stellen,  Piip-nte  S.  2>V»,  Reformation  IV,  274  einen  Brief  Bicanoli'ii  be* 
mitr.t,  ileKHen  Werth  er  .»«dir  hoch  an^chliigt.  Ich  mßt'hie  «laxn  aufmerkaam  machen  anf  einen 
Brief  Caro’H  vom  o.  .4ugu.-«t  an  «*l»en  jenen  Bischof  von  Cortona,  Kicaaoli;  Lidtere  di  Caro,  Aimgabe 
d«*r  (’laisi«*!  Italiuni,  Mailand  18U7,  I,  2H).  Bann  heiHHt  e«:  Di  nuovo  non  ci  e co«a  degmi  di  lei,  che  u 
«lue»to  tem{»o  tutte  le  noviUi  et  (utti  i iiiovimenti  H'<i»|»ettAno  <li  verao  Bonu  Voi  n'avcte  data 
xperan/ii,  a 4|ue»ti  giomi  di  voler*  furc  una  biion*  opera.  e poi  vi  «iete  pentiti;  oruuii  non  «i 
taipera  piti,  quando  dit«*  «la  vero  o ({min«lo  burlate.  Volentieri  mi  trovarei  ora  eon  V.  S.  a iin*  di 
«{uei  «uoi  »avj  diHcor»i.  Ma  hmciaiiio  »tar  le  co»e  de'  grundi.  WahrKcheinlieh  bezieht  sich  die«e 
Stelle  auf  den  Krieg,  welchen  man  in  AiiHsicht  gentcUt  hatte,  wenn  auch  nicht  klar  Ut,  ob  Coro 
«lern  Bicanoli  vorwirtt.  «lax»  er  xii  viel  IloHhiing  erweckt  habe,  oder  ob  er  nur  Ul»erbaupt  die 
Si'hwenkung  U<«  Kai-nern  ImHpricht.  Kicaaoli  hatte  den  kamerlichen  Hof  inde»«en  wohl  vor  Ankunft 
de»  Briefit»  verluMHcn,  er  kam  Augu«t  2t)  nach  Trient,  MuHHarclli  S.  105,  vgl.  iiachard  Troi«  anneex 
S.  DM.  nur  d«?r  Sekretair  Concino  blieb  zurück. 
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Wie  aber  stand  es  mit  der  andern  grossen  Angelegenheit,  welche 
zwischen  Kaiser  und  Papst  schwebte,  mit  dem  Concil  von  Trient  V Auch 
hierid)er  erwartete  die  Welt  Klarheit,  nachdem  mit  dem  Ueichstagsschluss 
der  vorgebliche  Grund  der  bisherigen  Zögerung  fortgefallen  war.  War 
der  Kaiser  wirklich  gesonnen,  dem  Paj>ste  die  Verfügung  über  dswi  Concil 
zu  überlassen,  wie  dieses  der  Cardinal  Farnese  nach  seinen  Verhandlungen 


Wenn  inan  imle«H4>n  «lie  DeppHchen  dep  ni.-Hchofx  von  Tortonu  in  ihrem  ZiiKdinmenhanKe 
HO  dnrfte  sich  vielleicht  henuii^stellen.  da»»«  Uanke  jene  Melduni?  in  ilhnliclier  Wei»»c  übersohUlxt, 
wie  !lanmi;urt<*n  »lie  Berichte  dcssel1»en  Kloi*entiuer  tn*«an<lt-en  aiw  »lern  fol}^n<\en  Jalirc  verherr- 
licht. V(fl.  JSitznnffshHr.  1NH2.  B»l.  II,  S.  dfiO.  Beilujje  Nr.  I.  KicaJioli  «chreiht  Mai  22  an  »len 
Herzog  CcMinio:  sendo  staio  con  Mon«.  d'Arras.  cerch  »rintendere  »inalche  »'osa  del  Farnes»*, 
non  e nscito  u niente,  se  non  in  genere.  Mi  son*  act'orto.  che  »lesideravano  >^randenieiite,  che  il 
»letto  Kumese  <‘onos»*a  di  »»st«>re  ntato  honomto  et  l»en  vednto.  perche  mi  fecc  la  inedesima  inter- 
roj^tinne  ehe  11  re^^ente  Fijfueroa.  et  di  jiiii  m'aflermh  ehe  S.  S.  Kev.  aspetturh  la  ris])Osta  di 
Koma  liel  presonte  a|niocio  et  non  partirebbe  dipoi  riceviitolo  cosi  subito.  Mai  25:  l.Vr  Inhalt  von 
FameMt's  Verrichtung  wird  sehr  geheim  gehalten,  was  man  sagt,  schrieb  er  friUnT.  Kt  üi  piii 
vogliono  aleuni  che  "1  procuri  eon  cesare  di  dare  l'arma  et  Biai'enza  al  diicu  Ottuvio,  conie  menibri 
»lello  Ktato  di  Milano  et  im)>egQati  alla  chiesa,  la  qnal  eo«a  quandn  fusse  vera,  non  mi  |>crAimdo 
huhbia  anco  conferita.  estiimindo  che  avanti  ascenda  al  particulare  vnrrh  cognoscere  dove  trovi 
nmper.itore  circa  el  piiblico  et  )»rima  «forziirsi  »li  tirarlo  alla  volunta  del  papa  a benelitio  univei- 
siile  et  in  ultimo  della  cjwa  sua,  parendomi  la  natura  di  8.  sia  mescolare  sempre  1‘uno  con 
Faltro.  Kl^nig  Franz  soll  in  Orleans'  Interesse  die  Loslfisnng  dersellien  aus  der  FfADdt^*hafl  der 
Kirche  betreiben.  Mai  28  berichtet  er  von  »ier  Verwunderung  des  ganzen  Hofes  über  »le«  Cartlinab» 
na»:htliche  .Abreise.  Sopra  cib  si  faranno  luolti  et  varii  discorsi.  |»erh  in  |>enso  sene  torni  bene 
s]HHlito  et  contento  di  C'esan*,  faccendone  argoiiiento  et  dalle  Htraordinarie  a4'cogIienze  et  dulhi 
Huhitu  ex]»editione.  Mai  2l>  meldet  er  dann:  Kr  fiui<l  («ranvella  Ihm  sehr  guter  Laune.  ^Mi  con- 
eluse  in  sonmia,  che*l  cArdinale  era  venuto  j>er  giu»tiKcan>i  di  alcune  calutunie  et  suppHcare  S. 
ehe.  quando  non  )>otesHe  intemniente  discolpare  Fattioni  passate  di  S.  sue  et  di  siia  casa. 
ehVUa  si  »legnasse  rinietterle  et  non  ne  tener  conto,  promettendo  in  futuro  voler  easere  obedienti 
Hglioli  et  Kurvitori  di  S.  sendogli  |ier  tante  andc  obligati  et  v<Hlendosi  quasi  al  «icuro  stir|x* 
in  lor  enaa  d’una  ligliola  «iia.  Alla  »|Uale  proposta  ris]K>«»e  benignamente  Cesaro.  ricevendo  $. 

K.  et  li  suoi,  come  quella  gli  ofTcriva.  ricercandohi  |>er  commune  iKinelitio.  per  Fadremrc  ottser- 
vaasino  quanto  egli  gli  prometteva,  et  in  questo  caso  gli  abbracctava  conie  proprii  figlioli,  dinio- 
strando  gran  contento  della  [»renezza  di  Madama.  Expose  di  piii  a 8.  in  ca»«o  che  S.  si 
riaolvesse  di  slaittere  per  via  d'anui.  }>oichl*  ]ier  ginstitia  non  si  vedeva  quasi  modo  alcuno,  li 
Luteruni,  S.  non  soF  concorrora  con  ogni  somma  di  danari  ma  col  profirio  regno.  Qiiesto  e 
quanto  m'  ha  detto  M.  de  üranvella  havere  portato  il  canlinale  per  negotiare  con  Fimi>emtore. 
quäl  niostra  esser  riniasto  sntisfatto  della  sua  vemiia.  Kt  io  non  potevo  gli  replicare  gF  infra- 
«critti  cnpi,  poiche  nelle  mie  antecedenti  havevo  affrontato.  ma  Feasermi  stati  confinnati  da  autore 
che  non  mente,  ho  voluto  reiterare,  non  losciando  pero  indietro  Fewiersi  truttato  del  concilio,  quäle 
alF  arrivo  del  cardinale  in  Trento  s'aprira,  se  bene  li  protestanti  uvantihieri  risposero  u S.  con 
tante  cxinditioni.  Er  befmgU*  Omnvella  tUnn  noch  Cllier  «lie  voraussichtlichen  Schwierigkeiten  in 
DenUcliland,  sowie  über  das  Üerücht  eines  neuen  Keichstages,  ,non  la  confermb,  nb  nnco  la  niegb.'* 
Danach  dürfte  es  wohl  sehr  gewagt  sein,  in  der  von  Kankc  hervorgehobenen  Stelle  ein«* 
‘dem  vertmut«^ten  Gesandten*  gemachte  Kröffnung  sehen  zu  wollen.  Vgl.  Beiträgt*  z.  Keichsg.  Nr.  2 
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zu  Worius  annehinen  zu  dürfen  glaubte,*®)  hatte  der  Bairische*®)  Kanzlei- 
Hecht,  wenn  er  meinte,  das  Gollonuiuni  sei  von  dem  Kaiser  nur  deashalh 
vorgeschlagen  worden,  um  die  Leute  zu  unterhalten,  oder  musste  man 
die  von  Andelot  vorgetragene  Bitte,  der  Papst  möge  zu  demselben  seine 
Zustimmung  geben,  als  eine  ei-nsthafte  auffassen? 

Die  kaiserliche  Regierung  that  Nichts,  um  der  Curie  die  Zweifel, 
welche  dieselbe  «luälten,  zu  lienehmen;  sie  war  vielmehr  darauf  bedacht, 
den  Papst  zugleich  mit  dem  Concil  und  mit  einer  Keligionsverhandlung 
durch  Colhuiuium  und  Reichstag  zu  schrecken,  und  ihn  so  .seinem  Willen 
gefügig  zu  erhalten. 

So  lauge  der  Wormser  Reichstag  noch  im  Gange  war,  hatte  man 
auf  den  Papst  die  Rücksicht  genoimiion.  ihm  jeden  Gedanken,  daas  das 
Trienter  Concil  solbststäiulige  Wege  einschlagen  und  mit  dem  ajiostolischen 
Stuhle  in  Gegensatz  gerathen  könne,  fern  zu  halten.  Denn  die  kaiser- 
lichen Staatsmänner,  welche  mit  der  Curie  verhandelten,  waren  fest  über- 
zeugt,**) dass  der  Pajjst  jede,  auch  die  unzuverlässigste  Handhabe  er- 
gi-uifon  wei-de.  um  dassellie  am  liebsten  ganz  zu  schliessen,  oiler,  wenn 
dieses  nicht  anging,  es  wenigstens  nach  eigenem  Willen  zu  lenken,  ohne 
sich  irgendwie  um  das  .Vergerniss  und  das  Unglück  zu  kümmern,  welches 
dailurch  für  die  Christenheit  zu  erwarten  war.  Ein  Vorgehen  des  Papstes 


12)  V)(l.  Abth.  II,  Anu).  uO.  Krörthimgttn  in  Uichtnnff  gemacht  wmtlen.  oder, 

genauer  geta^Kt,  muii  in  dem  Canlinal  Kamele  dioMo  Meinung  iiufkommen  wird  nmn 

»UM  der  getilgten  Stelle  in  dom  Uriefo  der  I/ogaton  vom  7.  Augn^t  folgern  ilfirfen. 
m Ablh.  II.  s. 

14 1 Die  Kilinmtliclien  kuiMerlivhcn  StmitHniünnor.  welche  mit  der  Curie  m vorhan<lelo  hatten, 
sprechen  Mich  dahin  »um,  UiutM  dem  NiehtM  in  iler  Welt  mehr  YorhiiMKt  «ei.  aln  daM  Concil. 

tininvclla  Mchii*iht  1.j47i  Märr.  l‘i  an  Vegu  njwdi  Hom:  ,Yo  hullo  a4|ui  que  S.  con 
ratliolicoM  y desviadoM  ha  i»er<liilo  tantit  crodito.  ijiii*  ningnno  delloM  hay  — digo  de  Iom  de  quien 
ha  luoHtrado  su  m»«  tianH*  — que  no  tenga  i>or  KrmiMimo,  que  ay  no  haya  Tolunta«!  algumt 

ni  a la  celebracion  dcl  eoncilio  ni  reiiieilio  de  Iom  abunOM  Hoine  nach  Cop.  in  Simancaii  t^g. 
^72jI.’M.  Der  Kainer  hatte  Fohmar  an  Vttga  goMchrielMUi:  Lo  que  noM  Mcrevis  del  miedo  que 
tiene  mu  S***  al  concilio.  y iiuui  a lu  dieta.  teneinoN  bien  creido,  y not«  parece  muy  bien  el  artificio 
de  que  hav^in  Ufiado  con  el,  pum  no  le  dar  ni  quitar  el  temor,  teniemlo  xiempre  tin  que,  ai  ex 
IHMible,  ayiide  largamente,  como  ya  ox  huTeinoH  scripto.  MemloKU  xclirieb  April  2 an  den  Kaiecr: 
KI  Mignanello  va  con  eomiHion  de  hm^er  todo  lo  que  el  quiHien*,  y exU)  vera  ein  fulUi  |H>r  el  miedo. 
que  el  papa  tiene  al  concilio.  el  cual  ex  grandiximo;  ViUanueva  Vida  Jit.  II.  410.  Pedro  de 
Toledo  Mclirieb  Mai  dem  Kaitwr:  t*omo  a mu  S*4  li»  huce  mal  extnmago  lo  del  concilio,  j*or  pt** 

qm*5a  ]»»ja  que  »ea,  le  hmv  viga  de  higar  para  attir  dt*  inconvenienteti.  . . Dejo  ronMidenir  a 
V.  M**!  la  intenciun  que  e««t»x  tieiien  a la  roncluKion  del  concilio.  ViUanueva  II,  412. 
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in  der  einen  oder  der  andern  Richtung  hätte  nur  den  Protestanten  An- 
lass gegeben,  vor  aller  Welt  zu  verkünden,  es  hal>e  sich  herausgestellt 
dass  Belial  mit  Christus  versöhnen  zu  wollen,  ein  aussichtsloses  Beginnen 
sei.  So  würde  die  Möglichkeit  einer  Ausgleichung  der  (legensätze  nur 
noch  zweifidhafter  gewoi'den  sein.  Während  früher  der  kaiseidiche  üe- 
■sandte  zu  Rom  Juan  de  Vega  es  für  zweckmässig  gehalten  hatte,  bei 
Beginn  des  Concils  grosse  Khrfurcht  vor  dem  Papste  zu  bezeugen,  und 
die  Frage  nach  der  Stellung  der  Papstgewalt  ei'st  dann  zur  Erörterung 
zu  bringen,  wenn  das  Concil  Ijereits  eine  befestigte  Stellung  gewonnen 
habe,  trug  man  jetzt  kein  Bedenken,  dem  Papste  die  etwaigen  Gelüste, 
ohne  Rücksicht  auf  Deutschland  mit  dem  Concil  fortzufahren,  dadurch  zu 
verleiilen,  da.ss  man  an  ihn  die  Bitte  stellte,  mit  der  Relörm  zu  beginnen. 
Granvella  und  der  Kaiser  selbst  äusserten  sich  den  Nuntien  Mignanello 
und  Verallo  gegenüber  so,  als  ob  ihnen  der  Fortgang  des  Concils  sehr 
am  Herzen  liege.*®)  Dass  dieses  indessen  nur  geschah,  damit  dem  Kaiser 


15)  I.'mI'»  .\pril  -iO  schrieb  .liiun  de  tteftor  uuh  Uoni  an  Oie^^o  MendoKii : Con* 

viene  inirur  «|Ui*  ne  proceda  en  ol  eoneilif»  <‘on  gntnd  Hento  y de  nuinem  qiie  el  no  pueda 

trabar  <ie  uin^tma  color  imm  «alin«e  de) ; porque  niendo  )a  co^a  del  mundo  qiie  nuw  teine.  nuacti 
piennun  ea  otr.i  eona  ni  fabriran  a\  nn  en  ento;  y |x»r  el  inenor  renqnicio  qwe  vier«*n  de  oc^i^ioo 

»e.  Htddrian  «le|,  »iin  tener  renpet'tn  a nin^in  mul  nt  eHcandali*  qiie  piidioiMe  venir  en  el  mundo  ]K>r 

ello  .....  Tambien  parenee  que  ne  dtda*  unar  tle  palabrua  y demoKtracionea  en  Ioh  prinei)>ioH  de) 
i'onvilio  de  jrrand  ren|M'<'to  de  nii  y de  bi  auctoridad  de  lu  »anetu  nede  y que  {K>r  nin^ina 

nmneni  ne  muestre.  huata  que  este  bien  i'ditieada  lu  coku  del  t'oneilin  de  huldar  del  {»oderio  del 

]mpu.  Villiinut'va  II.  411. 

IH)  In  einem  K’^meinMamen  Krief  vom  1.  .\ugUHt  hatten  die  Nuntien  ^(*MchrielHm:  (juanto 
all*  aprir  de)  eoneilio,  S$.  Cen.  M.  eonottee  molto  lamt*.  ehe  non  .•ti  pii6  piii  diflerire,  et  ni  eonforma 
vfdentieri  eon  lu  voluntu  di  N.  taliiieubi  ehe  |H*n>iiumo  eerin,  liuut4»  4jue»>to  Mpui'chi  in  Koma, 
xi  duni  prini'iph»  ullu  Mkuia  celebrutitme.  Verull»  .Vu^funt  4 hinxu:  non  huvrei  altro  ehe  ag’ 
giugnere.  «alvo  ehe  pur  hoggi  mi  xon’  tnivato  eon  M.  di  tlrunvela,  iM;r  iniendoru  ehello  ehe  M. 
<’e«.  rv>K>lve»  «lelbi  aperiunk  del  concilio,  Imvendomi  S.  4 giorni  aono,  detto  ehiuramente,  che 
xi  eontent-avu.  die  S.  Teni^xe  in  4piel  att4>  della  u|teriione.  Kt  trovai  )a‘rxeverantia  nel  mede- 
«inio  ]»roj)04it<),  il  die  sariv  alle  II.  V.  non  meno  per  eon»olatione  ehe  per  avi*o/  Ogh*.  Carte 
t'erv.  15j'>tH  und  HS*. 

l>en  Ktndruek,  welchen  diexe  Nadindit  bei  den  Legaten  hervornuf,  finden  wir  bei  Max-xiirelli 
wiedurgegdN'n:  ..Sit  in  noiuine  Domini,  et  aia  preguto  IHo  a metterci  la  auu  xanta  mano,  acciö 
xi  ertettui  du  vero.  Ma  non  xo,  coine  S.  S**  »arii  contenta  bora  di  aprirlo.  ]*erebe,  «icome  si  e 
visto  inanifextiimenti*  che  Tinduggiar  <li  aprirlo  fin  qui  e pnxcsluto  dall*  iniperotore,  che  non  ha 
voluto  xi  facci  ultrimenti,  coej  hnra  xt  dirk  che  S.  Io  fueci  aprire  — et  Dio  v<»gliu,  non  xi 

tlicu:  per  for/a  — u xua  Vur  S.  S*-*  e j>nulente.  et  e da  er«Nl<*n\  ehe  h'\  govemarii 

eon  prudentia  in  tutto.  Maat^rdli  bei  Döllinger-Acton  S.  lj>d. 

.^bli.  il.  lU.  I'l.  J.  k Ak.  <1.  Wiiw.  XVI.  Bd.  TU.  AUh. 
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«las  Concil  niclit  aus  flen  Händen  gleite  und  der  Verfügung  des  Papstes 
verfalle,  keiiufswegs  desshalb,  weil  der  Kaiser  jetüt  wirklich  den  Foi-tgang 
des  Concils  wünschte,  zeigte  sich  noch  iin  Verlaufe  des  Monats  August 
mit  voller  Deutlichkeit. 

Schon  bei  den»  Festmahle  zu  Trient,  mit  welchem  die  Geburt  des 
Prinzen  Don  Carlos  begangen  wurtle,  machte  der  Gesandte  Meudoza  ge- 
legentlich aber,  wie  die  Legaten  meinten,  nicht  ohne  Absicht,  eine  der- 
artige Atmsserung.  Mendoza  fragte  den  Cardinal  Monte  heimlich,  ob 
er  etwas  von  dem  Vorhaben  mehrerer  Prälaten  wisse,  dem  Papste  in 
einem  besonderen  Schreiben  die  Unmöglichkeit  längeren  Verbleibens  in 
Trient  daiv,ulegen.  uml  der  Cardinal,  welcher  natürlich  den  ganzen  Plan 
mit  angestiftet  hatte,  antwortete  ausweichend,  .Jeder  habe  das  Recht,  sich 
zu  beklagen,  selbst  ül>er  die  Legaten,  und  fügte  höhnisch  lächelnd  hinzu, 
man  müsse  Achtung  vor  den  Bischöfen  hegen,  welche  sich  in  den  Kopf 
setzten,  die  Welt,  und  Papst  und  Kaiser  vor  Allem,  reformiren  zu  wollen. 
Darauf  erörterte  Mendoza.  dass  nur  bei  völlig  beruhigten  politischen  Ver- 
hältnissen ein  Concil  Segen  bringen  könne,  wenn  man  dasselbe  aber  ein 
paar  Monate  so  in  der  Schwebe  lasse,  so  sei  dies  dem  Kaiser  und  Paj)ste 
gleich  nützlich.  Mendoza  gab  sogar  zu  verstehen,  dass  er  es  lieber  sehen 
würde,  wenn  man  die  Reform  zu  Rom  vornehme,  deutete  die  Möglichkeit 
an,  divs-s  die  Legaten  «len  Winter  in  Rom  zubringen  könnten,  liess  sich 
aber,  ausser  einigen  abfälligen  Bemerkungen  über  Reform  und  Concil. 
welche  wohl  bestimmt  waren,  Monte  zu  weiteren  Aeusserungen  zu  bestim- 
men, aber  diesen  Zweck  nicht  erreichten,  daun  auch  seinerseits  nicht  weiter 
verlocken.*^)  Deutlicher  wurde  des  Kais«>rs  .Aljsicht,  indem  Vega  an  den 


von  Uhi’  Ziixtiinmnn^  «Ich  Kuimth  xu  der  Kr5tfcung  det«  (.'onciU  wurde  nomit 
von  den  Lc^guten  geglaultf«  dicjtclhen  wunderten  »ich  »ogur  dartllx‘r,  da»»  Origmin,  der  Pnuiz5i(iifcbc 
ClouuidU*  Ul  W«»nnfl  nicht»  davon  erfahren  hutter  t|ue»tn  lettera  di  Grignano  b du  notare  la 
»ecretezwi  tlell'  im|iemtore,  perche  quieato  (irignuno  non  wi  nulla  dell’  animo  del  imi>erHt>ore  cirra 
lu  celehrutione  del  concUio,  o per  n<m  fidui>i  <li  detto  inibaacmtnre,  o per  non  far  »tiina  di  liii.* 
Mun»arelli  S.  IOC).  Cervino  Ncheint  indessen  bald  nachher  eingeivhen  xn  halben,  da»i  da»  Betreiben 
der  (‘oncilHorßffnung  kunin  emnt  gemeint  »ein  k«lnni*i  er  ftigte  seinem  Briefconcept  an  Mulfeo  am 
Kunde  «len  Satz  l*ei:  di  che  credo  non  vi  sura  |ier  hom  fatta  moUa  instantia.  F/eva  IV,  JW. 

17)  Die  Art,  wie  Pulluvicino  V.  14  dicHes  (iespriloh  ausbeutet.  wird  man  nicht  hilligen. 
wenn  man  «len  ganzen  Brief  g«*h‘w*n  hat.  Bern  ganzen  Tischgespräch  MendoÄii's.  wclehoM  un^ 
dbrignntt  nur  in  der  Aufzeichnung  de»  nnzuverläsoigen  ('ardinaU  Monte  vorlicgt,  wird  viel  zu 
gros.Mj  Ih'deiitung  l»eigelegt.  Bezüglich  de»  Anfang»  ist  e»  uu.Hser  jedem  Zweifel,  dass  die  Legaten 
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Papst  das  Ansinnen  stellte,  mit  der  Eröffnung  des  Concils  noch  den  ganzen 
Monat  September  zu  warten.’*) 

Pallavicino  erzählt,  dass  die  Trienter  Prälaten  über  dieses  Verfahren 
des  Kaisers  in  grosse  Aufregung  geratheu  seien,  und  aus  dem  Tagebuch 
Massarelli’s  ersehen  wir  genauer,  dass  deren  manche,  an  dem  Zustande- 
kommen des  Concils  verzweifelnd,  theils  mit,  theils  ohne  Erlaubniss  die 
Concilsstadt  verliessen. ’®)  Die  Gutachten,  w'elche  der  Servitengeneral  und 


iluf  dipNe  Wetrie  nondirt  wordt*n  iH>llt€n.  erffitit  ««ich,  wonu  uma  den  Bericht  Mojuandli’««  über 

den  (Man  einer  AdreM«  iin  «len  berunxieht;  r^l.  den  Abdnick  der  St4‘lle  in  Keuarh’i«  Theol. 

Literaturhlutt  1874,  Sp.  533.  Auch  di«*  Kort^etziin^  durfte  eheneo  zu  deuten  Main.  Mont«*  xtrich 
zwar  die  Bemerkung,  welche  er  niederge-Mrhrie)M>n  hatte:  *a'im|)orta  o nou  im|M>rl4i,  che  V.  .S.  11*°^ 
«•appia  i|ueHtu  chiaclunria,  non  voglio  pemtar  io,  wieder  auA.  gevrisä  wird  alter  auf  da««  Ge- 
Nprftch  Mendoza‘«  raitzubeziehen  nein,  wenn  «lie  Legaten  den  Venlacht  aoüHpr^hcn,  man  könne  die 
Abaicht  halu^n.  sie  uuMzuholen  und  ihnen  den  1’uIh  zu  fühlen,  'cosa  di  che  non  Hiamo  punto  Hccuri’. 
Menüoza  wollte  «len  Legaten  klar  mach«*n.  «hww  «ler  Kai>«er  mit  dem  C'oncil  keine  lür  den  l’aput 
geHlbrliclie  Politik  zu  verfolgen  beabRichtig«*,  und  auf  die««*  \V«»iw*  Itewirken,  datw  der  Pa|Mt  «ich 
die  fortduuemde  rnthäligkeit  de«M>lhen  gefallen  Iumm*.  Xu  din«em  H«>hufe  erklärte  er  in  jenem 
Tifichge«pri«4'h  die  tloginati«cben  KrÖiicrungtm  «le«  (,'oncil«  für  ziemlich  ül^erÜnjMig  und  du««  die 
Hefortn  auch  dem  Kuiiter  Nachtheil  bringen  werrle.  Grotuic««  tlewieht  winl  man  al«o  auf  di«»c 
A(*iiKaerung«*n  nicht  legen  dürfen. 

I8f  Farne>ie  «chrieb  den  Leg;den  Tiber  dii^s  t’oncil  am  2h.  A\igu«t,  wie  Pallavicino  richtig 
tueldei  — Wjtker  gibt  falsch  27.  .Vugiixt  — einen  Hri«*f.  welcher  Se|»tomber  l ankaiii,  nb«‘rhoH  von 
dem  AiigUMl  31  angekmiiniunen  Schreiben  vom  27.,  we)<  heK  die  Kntbindimg  .MurgaretliO’«  g«>meldet 
hatte.  MaiMundli  S.  109,  vgl.  S.  118.  gibt  «len  Inhalt  richtig  wied«*r.  Zum  8.  Septemlu^r  hat 
Maa>tandli  «lurch  Vi*r«ehen  den  Inhalt  des  Fam«*««*’«chen  Briefes  vom  2,  September  aU  einem  Briefe 
vom  3.  entnoiiinien  nochinal«  notirt,  allerdings  etwa«  aiisnihrlicluT.  Ilafw  der  Brief  vom  3.  nicht 
«‘xiatirt,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Legaten  S«*ptember  12  «li*n  vruii  2.  als  d«in  letzten,  den  «ie 
empfangen.  b<>zei('hnen.  Iheiter  trügt  den  Prüsentutionsvermerk  Scpt«>mher  7. 

19)  t’anlinal  Fum«'se  schrieb,  .Viigust  21  «len  L«*gat«*n  wegen  der  von  d«*m  i.'ardinal  ttonzaga 
gewünschten  l’^ntlawiung  den  Bischofs  von  Fano  'per  condurre  «ul  ctTetlo  iin’  opnm  molto  «anta. 
gik  cominciuU  jier  sue  mam  avanti  cli«*  venis««*  in  Trento,  la  quäle  senza  il  suo  m«*zzo  riumrebli«* 
iiiqa*rfettu.’  Massarelli  gibt  in  einer  v«iu  \V«>ker  unterdrückten  Stelle  aU  Grund  an  *{H«r  umlar,  come 
diceva.  per  far  furt*  la  pace  fra  il  duca  d'l’rbin««  et  il  F<^rrunte  («r>nzagu\  Februar  1547  v(*rhande)te 
vr  üb(‘r  die  V'erh*Mnithung  der  Viktoria  Farnese  mit  dem  Ueruig  von  Prbino.  Als  Canlinal  Mudruzz«* 
ITir  den  Biscliof  von  Vercelli  zu  einer  Ueis«?  nach  Uoin  Krlaubnis«  erbat,  antwortete  Cervino  'che 
non  («osnevan«)  dar  licentia  a veruno  di  ]>artir  «lal  loco  del  concilio,  nm  che,  an«lando  du  S. 
crederebbe,  che  non  ne  «arebhe.incolputo,  maxim««  undando  con  animo  di  ritornare  presto,  (‘ome 
lui  dice‘.  Ber  Bischof  von  Piacenza,  Trivulzio,  «lerKi>|l>e,  weU;h«*r  lad  der  Adix^enintrigu«*  an  der 
Spitze  gesianden  hatte,  n^isU«  ab,  disse,  ]>er  andur  a far  rirerentia  al  niiovo  suo  principe  di  Piacenxa  : 
vgl.  Affö  S.  *J4.  September  6 reisten  auch  der  Krzbisrhof  von  Siena  und  <ler  Bischof  von  (Judix. 
ein  Italiener  aus  Forli,  ab  'disseno  a spasso.’  Giucomullu,  ein  Korner,  Bischof  von  Beicastro  im 
Königreich  Neapel,  ging  nach  Padua,  per  intrattuicrsi.  Knche  si  risolvano  Ic  eose  del  concilio.  .\in 
meisten  Schwierigkeiten  machten  die  Franzosen  mit  ihr«*n  Abrci«4*gelüs(en.  doch  hatten  «liesu  einen 
anderen  Charakter,  da  die<ielhcn  als  Vertreter  «los  Königs  Franz  auftnUen. 

25* 
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der  Auditor  der  Uotu  Sebastian  Pighino,  der  spätere  Cardinal,  abfassten, 
füllten  (las  Urtheil,  das  kaiserliche  Verfahren  besage,  offen  gesprochen, 
nichts  anderes,  als  dass  der  Kaiser,  auf  seine  Macht  pochend,  sich  die 
Auhirität  des  Concils  itnmas.se  und  verlange,  dass  der  eingeschüch- 
terte Papst,  wie  er  es  eigentlich  auch  bisher  gethan,  in  Allem  seinem 
Willen  sich  unterordne.*®)  Der  Jesuitische  Geschichtschreiber  behauptet 
aber,  jene  Prälaten  würden  sich  l>eruhigt  haben,  falls  sie  eingeweiht  ge- 
wesen wären  in  die  Mittheilungen,  welche  den  Legaten  von  Uom  atis 
zugingen:*')  In  Kom  habe  man  erkannt,  da.ss  die  rauhe  Hülle  einen 
goldenen  Kern  berge,  das  heisst  mit  anderen  Worten:  dass  .\lles  nur 
dazu  diene,  des  Kaisers  Entschluss  zu  gewaltsamer  Bekämpfung  der  Prote- 
stanten zu  verhüllen.  Grade  tlas  Gegentheil  ist  die  Wiihrheit.  Nur  wer 
ilemjenigen  Glaulten  geschenkt  liätte.  was  die  Legaten  bruchstückweise  und 
mit  der  Absicht  irre  zu  führen  aus  den  Uömischen  Briefen  mittheilten,**) 
oder  was  auf  der  Kanzel  zum  Lol>c  des  Kaisers  von  Musso,  dem  Bischof 
von  Bitonto  **)  vorgetragen  w'urde.  hätte  zu  der  Auffassung  gelangen 

20^  MtUitarpUi  114. 

21)  Lil>.  V,  15.  roiiie  Hur>lp  la  niultituiliD«*  Imr**un  conv^tti  Tanto 

piü.  n<»n  PMKvmlo  lor  l’orri  di  <ju«^l  consiglio  ch<^  frit  il  dcforiiic  involtn  di  tali  conccdiinenti 

4K‘ouliavu  rimjM^rudoro.  11  <|uul  c'Ga«i;;]io  Narebbu  xtato  lor  inunifc^to,  si\  roiiit*  hurelihp  vohito  il 
Soaro,  il  l'ontcficu  u<m  coxtumuto  di  xcriver  a‘  Lo^ti  loUcra  jiarticolaiv  «*t  uncosa  aj^li 

iütri  ...  1 Lo^tti  i'OiiHa|M!7oU  dol  «ocreto  |irr>|K)nimento  reprimevano  le  querimonic  de*  |iiü  caldi 
i*t  t'ODxoluvHDO  la  trii<texM  de'  piii  Hcomti.  eon  axtiicunirli  ifi‘neniliiu‘nti*  delln  retta  intentionc  di 
CfNurf*,  et  uniiuarli  a x|ierunze  di  himn  xticceaxo. 

22)  Vjfl.  den  Hrief  der  U'ipitttn  an  Fame*'i»  Jsqitfiiilier  27  unten. 

23)  Die  Dredigten  de«  l'omolio  Munmo.  Bixcliof  von  Bitonto.  wurden  nietirfiu’H  bemuxgi*jndien 
lind  der  Vikt«»riu  Kume«e.  Herzogin  von  Urbino  gewidmet,  wie  denn  der  Biwliof  einer  der  Anhänger 
der  Fumeaien  war.  Am  7.  Auguxt  hielt  derxelhe  die  rnnligt  und  blieb  deNnhalb.  wie  Maaxarelli 
meldet,  dem  Tagx  vorher  von  den  ta’guten  veranstalteten  Feste  fern.  Iter  Titel  war:  •Delle  gmiie 
et  de’  doni  di  Dio  et  della  ilignita  et  nobilta  dell’  huoino.*  I*U  w'ird  tlarin  da«  Mdgliehe  in  ge~ 
xehmaekloxer  V*erherrlicliung  Karl«  V.  geleistet:  Dio  iimm»rtule.  ehe  hiinmo  mro.  che  mri««imo 
principe  e qu«*xto  ('arlo.  il  eui  nome  »olo  ta  impallidire  i Turehi.  i Mori,  gli  beretici  et  tutti  i 
comuni  nimici  del  nome  ChriMtiuno.  Tu  *1  «ai  Ottomanno  per  terra,  et  tu  Tuni«i  in  mare.  voi  Io 
«aj«*te.  o morti.  ehe  egli  hu  manduto  ul  infemo,  et  voi  lo  sajM'rete  hereteci.  «e  eo|  pentirvi  non 
phieate  il  «uo  giiixto  furore.  Hör  «pial  tigliuolo  ]>eiL)*ate  voi  lutcoltanti  ehe  dehhia  efmere  qiif^tt* 
Hgliuh>  del  nuovo  Filip|K>.  ligliuolo  di  (.'arlo  t^uinto,  tigliuolo  di  FiHp|io  il  veechio.  figliuolo  di 
MaxNiiniano.  tigliuolo  di  Feflerico,  ligliaohi  il’Kmeüto.  O ehe  ütir]HL  ehe  legnaggio!  1 leoni  non 
fanno  eonigli,  ne  raqiiile  rolomU*.  Jlunn  verherrliehl  er  die  verHehie<lenen  Karle,  bei  Karl  IV. 
«igt  er;  Io  voglio  «lir  una  rf»aa  «ola,  ehe  ne  io  taceNxi.  h»  tlefmuderei  tropjio  della  nna  Inudi.  Voi 
lo  !«a|K‘te.  oMcoltanti,  ba*<tu  aecerinarlu;  ehe  trovandu  tunte  novita  nelle  cone  della  fede,  fnrae  qua.«i 
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können,  welche  Pallavicino  ralec-hlich  den  Legaten  selbst  zuschreibt.  Diese, 
welche  die  Höinischen  Briefe  vollstiinilig  kannten,  waren  vielmehr  der 
Ansicht,  dass  dem  Pajwte  die  Würde  der  katholischen  Kirche  gleichgültig 
sei,  daa.s  er  kein  Auge  habe  für  deren  wichtigste  Lebensfragen,  weil 
er  sich  stets  aufs  Neue  dem  Kaiser  hinsichtlich  des  Concils  willfährig 
erwies. 

Inmitten  des  Jubels  über  die  Geburt  der  Zwillingsnrenkel  des  Pa^istes.**) 
und  seiner  Bemühungen,  die  Besitzthümer  der  Nachkommen  durch  weitere 
Erwerbungen  zu  mehren, fielen  alle  Vorschläge,  welche  bezüglich  des 

eoim^  liom.  »aiieniln  che  il  trilinnal  HUpreiiio  «Icllu  rtili^ione  e lu  i»nteMtu  dellu 
9anta  Koma  na  chtexa.  et  huvenclo  in  mente  qiiella  parohi  di  (*bnHto:  ’UfHidite.  quut*  Hunt 
tla<'«<anH,  raeKari,  et  quae  Runt  IKm.  RCtizu  inj|uuH'ianene  punio»  rimise  rona  ul  ifiuilieio 

<li  papa  InncK'entio  IV.,  vbe  ullhoru  Kedevit  et  uforzö  I novatori  u pr^Rtarffli  intern  obetlientiu.  <> 
iiniino  verumente  pio,  vemmenle  nitbolioo.  Teniiiionte  t'linMtiano!  Che  diremo  del  no^^tm  t'arlo  W'f 
i-bc  inKno  a ^)i  antipodi  Kunnn  che  h buono.  rome  il  priino.  devnto  cnnie  tl  i^econdo.  valnroRO  come 
ii  terzo,  ciitolico  come  il  qiiarto.  et  qiiel  che  non  hehlie  mai  alcim  de’  quatro.  ne  tntti  innieine. 
tiUKHor  di  Trajano.  piii  felice  d’Angm*to.  ct  piit  animoRo  di  reaare.  tiefen  «len  SchltiKi«  heiKRt  e«: 
Tn  ve<li  come  »ta  la  chieRU.  hora  e il  teni|>o  di  fiir  conoHC4>re  al  mondo  quel  che  tu  Mel.  (ük  Papa 
Paulo  ha  iiiqdorat/)  rainto  tno.'  io  non  ti  rofflio  dir  ultro.  xe  non;  tn^ai  a te.  xe  tu  Io  nieghi. 
Non  penxur  mai  di  phtcar  l im  di  Din  cnn  iina  anipolla  del  xancrue  tun.  cnmo  tacevuno  >rii  anticlii 

fra  ^li  ethnici Paolo  >»eatixKimo.  con  jrntn  iniracolo  in  »i  lun^  etii,  xi  ^^u^lianlo  et  rohuat^» 

t'hu  luantenuto  Idio.  et  ti  inantiene,  non  |H*r  te.  ma  per  noi,  non  ]>er  la  tua,  um  |H>r  la  noRtm 
xalute:  a<'cendi  il  tiio  primojfenito  tijfliiudo  t'arlo  V.  ehe  penteveri  in  quello  animo  invitto,  ehe 
intino  ti)  di  d’hoff^fi  hu  Imvuhi  Heni]»rc  in  dit'enden*.  ct  diille  Kcditioni  civili  de  hcrctici.  et  dalle 
>^ierre  externe  de  gli  inKdcli.  la  xuntu  cliieaa.  Tu  xei  il  cupo,  e^li  e il  tuo  hract'io  dextro. 
T’iibedirU,  xe  tn  Io  mitovi  ul  heneficio  comiiiune  di  quexto  corpo.  Kndlich  behauptet 
er,  die  Geburt  den  Don  t*arh«  xei,  wie  dux  Tricnter  Thul.  und  jeder  Haimi  und  jwlex  Thier  darin 
l>ezeaj;en  kdnne.  von  iler  Synode  mit  xolchcm  Jubel  aufgenomiiien  worilen.  come  «e  vi  foxxe  xtuta 
portata  lu  nuova,  che  l’Axia  et  rAfriea  foxx««  ritomuta  ulla  chiexa  xaiita  di  t.hrixto.  Diexo  Predigt 
hielt  er,  während  tlerhunl  Veitwyk  auf  dem  WVjje  nach  Konstant inopel  war.  zwei  Taj<e  nach  dem 
WomiHer  Alwehiod!  l’nd  ttl>er  fliexen  Bi»M*hof  fällt  Maxxarelli  dux  rrtlieil:  ‘t’oxtni  ba  uxxai  buone 
letten*,  nia  di  ^uditio  et  di  jirudentia  e xi  xceiuo.  che  non  e differentia  da  liii  a un  cnvullo’.  frei» 
lieh  erxt.  alx  derxelbe  xich  den  Famexen  einmal  undankbar  iHtwies:  e tanto  villano  et  injfrato,  che 
anche  ha  prexo  per  imprexu  d’exxer  xempre  contrario  u le^piti;  iWlIinifenActon  241. 

24)  S.  S^,  HTunti  che  purtiaxe.  andb  a vixiture  Mmlumti  u nixa.  ehe  h<»m  xta  prexxo  Hotfamt 
nel  paluzxo  de’  Medici,  et  le  fece  moUe  eurnzju*.  ahhnw'fuundo  et  hucciutido  lei  et  H xuoi  due  figlinnli 
cnn  inhnitn  ullej^eum;  >fli  huveva  prima  nmndati»  u donure  inetla^lie  d’oro.  im  hui'cino  et  nn  boc- 
cale  d’oro.  et  per  H piitti  due  belliaxime  collane  d'oro,  che  uxA'endeva  alla  nomma  di  venti  Hhre 
«l'oro.  Muaxarelli.  zum  Theil  bei  DdlIitt|;er-.\cton.  Die  Taufe  verlebe  man  xinni^'r  VVeiitc  auf 
den  Krtlnun^ta^  dex  PapxU*x.  den  Novem)H*r:  ib.  S.  IdH.  vftl.  Letten*  di  Ghixtiniani  II,  129. 

25)  Kx  nmx*i  duhin>p*xtel)t  bleiben,  ob  der  Brief,  in  welchem  Orvino  xeine  wirklichen  Oe- 
dunken Ül>er  die  päjwtliche  Verleihung  niederKolegt  hat.  dem  Canlinal  Famexe  zuKexebickt  wurde, 
oder  ob  der  BriefxchreilM*r  ex  vorzojf,  xtatt  de«x«*n  xich  hIoR«  un  ilem  nichtxxaiKenden  Oirtckwunxch- 
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(Joncüs  sowie  einer  selbstständig  vom  apostolischen  Stuhle  vor/unehmen- 
den  Reform  der  kirchlichen  Missbräuche  gemacht  wurden,  auf  unfrucht- 
baren Boden.  Paul  111.  entschloss  sich,  zu  neuen  Verhandlungen  den 
Bi.schof  von  Ca-serta  an  das  kaiserliche  Hoflager  abzusenden. 

Damit  verzichtete  der  Papst  auf  die  beiden  Wege,  welche  ihm  an- 
gerathen  worden  waren,  um  die  Würde  dos  apostolischen  Stuhles  zu 
wahren,  nämlich  erstens:  die  Eröffnung  des  Concils  ohne  Rücksicht  auf 
die  Wünsche  des  Kaisers,*®)  oder  zweitens:  die  Vornahme  einer  Reform 
kraft  pä])stlicher  .Autorität  vor  dom  Beginne  des  Concils.  Diese  zweite 
Massregel.  welche  der  Cardinal  Ccrvino,*^)  der  spätere  Pajist,  und  der 
Bischof  von  Capo  d’Istria,**)  der  spätere  Protestant,  übereinstimmend  in 


^cbreiben  Meiner  lienotuiea  xu  Iwtbeiligen.  Ich  imixH  geMtehen,  iIhmm  ich  perndnlicli  dai*  letxtere  an* 
nehme,  d«  in  ilen  Orvinopapieren  mehn»re  KiUle  werden  kftnnen,  wo  der  C-anlinal  nach 

einem  ersten  Aniiiuf,  die  Wahrheit  xu  miK^n.  vn  ilann  vDrznji',  dax  (ie^otheil  niedemim-hreiben. 
Die  wichtiK^te  Kru(;c  war  natürlich,  nachilem  iimn  einmal  den  Tausch  {ft^nehmifft  hatte,  ob  Came* 
rino  und  Nepi  wirklich  an  die  Kirclie  xurückhelen.  wie  diett  Cervino  dort  mo  dringend  ciupfabl. 
Nach  Arto  S.  J<7  jre.*«vhah  e«  und  cm  wtinle  der  ('ardinal  Dumnto,  die  Creatur  der  Tochter  de*» 
PapotcN,  ('onntanxe,  Maxeuridli  S,  81,  xum  t^'j^aten  ernannt.  d»>ii»<en  Mchwcre  Krkrankun^  Mai*aareiH 
xum  «Sl.  Juli  notirt  hatte.  Jeden  An^mblick  wur  z»t  erwariim,  dattr»  die  Kamelen  ^och  wie«ler  die 
Hand  ditmttf  le};4*n  vrürtlen.  Brief»!  vom  25.  Aufpmt  uum  Uoiii  meldeten,  die  il  duca  Uttavio  era 
xtuto  latto  ducu  di  C.wtro,  ehe  il  j*tuto  »li  Novara.  »he  era  »lei  dura  di  Castro,  ui  era  iH»rmutato 
i’OQ  Tortona,  |it!r  etoier»*  piii  coiiiiuckIo  allo  xtato  ili  l'iueenxa;  MuMMarulli  AngUMt  DicMe  Metdunii^ 
entbehrte  der  lievründnn^.  Vjjl.  Mai«iMir<*lli  S.  15t},  151*,  162.  Man  vermuthete,  Peniffia  und  Viterl)o 
5eien  dem  Oktavio  Farnese  lM>Mtimmt,  der  dort  tiouvemeur  wenlen  solle,  Mtaiena  und  Rej^^o  Mollten 
ge^en  Cervia  un»l  Ravenna  einjretauscht  wertlen.  um  Piorluijri'M  Herrwehaft  xu  vermehren. 

2ß*  Vgl.  CervinoM  Hrief  Ahtb,  11.  Nr.  2S:  »Urei  ehe  8.  S**'  Mtimataie  pii»  la  •oilute  de  jiopoü, 
eh»!  1«  vojflie  disordinate  de  prineipi,  per  esMer  »|uexto  l'onitio  proprio  di  S.  B'**',  et  coni* 
la  prima  etiMU.  exelmlerei  in  tiitto  et  |M*r  tutto  i'iiit(*rtenimenti  et  lun^hexze,  »piali  »i  eereano  j>er 
tener  il  eoneilio  MiiHpeHo.  MuMMurelli  Hchreibt  xwar  l*ei  BoMprechiinj;  der  Instruktion  für  Beecudelli: 
tutto  |*en>  »*on  buona  ^ratia  delT  ini|H!n«tore  in  MOinina  mi  fucci,  ehe  »jneMt*  ^ il  punto;  »loch  i<t 
dieMen  nicht  in  »leiii  Sinn»*  zu  nehmen.  uIm  f>b  mau  iM^abaiebtiift  hal)e,  wirktieb  die  kaitnerlich»* 
WilU»nMueiimn>(  aU  maMt'ir^dien»!  xu  beriirkMiehtij^en.  * ervino  Mcbrieb  in  »lern  Kntwurf  zu  der.  bei 
(^iiirini  IV,  271*  iinvollkoiiimen  iriHlnirkten  InMlniktion;  ’Se  S.  S*^  puo  con  awteneo  o non  repug* 
nantiu  d»*ir  iiii|MTHtore.  aprendolo  qui  in  Tnmto,  tninnferirlo  in  nno  altro  loco  piii  ««eciiro.  Io  deve 
fare.  aneonuhe  t»*l  con’»en’»o  del*  im]»emtore  futwe  prestjito  ad  arte  |ier  tenere  il  eoneilio  aperto  et 
MU«|M»Mo  i>eiThe  poi  S.  S*“  {>otni  Mompre  fare  »piello  ehe  H ^larer»  nie^lio  et  «iremo  itna  voltai  UMCiti 
di  quit*. 

27*  V«^l.  Abih.  II,  Nr.  2x,  unten  .Aupruxt  2><  und  Miprnanello't»  Brief  t>ktol*er  RI. 

2k*  Um  halte  ich  ttlr  den  Verfaxier  des  wiehti|fen  Aktenstücks  lau  Düllin^er  B»Mtrüge 
III.  8.  21*1,  welches,  natilrlich  olme  ifCuthiin  Drdlin^rs.  »luri’h  den  flüchtixen  B»!arbeiter  in  der 
l eber>H'hrlti  aU  »*in  Hutachten  Morone'a  aus  d»'m  Jahre  1544  bezeichn»*!  ist.  Si*hon  Düllin*rer  hat 
in  »1er  \ omale  mit  Recht  die  .\utoixcbaft  Morone's  lM*Mtritten.  Man  winl  weiter  >fchen  un»l  Ver* 
>reri»»  als  d«‘n  Verfa.'-ser  in  .Anspruch  nehmen  dürfen. 
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den  eindringlichsten  Worten  als  das  was  Noth  tliue  bezeichnet  hatten, 
konnte  dem  Pa])ste  nicht  gefallen,  welcher  nach  dem  Ausspruche  des 
Cardinais  Monte  grade  seit  der  Berufung  des  Concils  mehr  schlechte 
Handlungen  begangen  hatte,  als  zuvor,  zumal  da  alle  diejenigen,  welche 
von  Reform  sprachen,  darunter  vor  Allem  die  Reform  <les  Haupte.s  **") 
verstanden. 

Gegen  den  Willen  des  Kaisers  mit  dem  Concil  vorzugehen,  würde 
zwar  eher  seinen  Wünschen  entsprochen  haben,  falls  er  die  Hoffnung 
hätte  nähren  können,  mit  dem  Concil  irgend  einen  Erfolg  zu  erringen. 

Aber  dieses  war  nicht  der  Fall.  Es  zeigte  sich  erstlich  mit  völliger 
Klarheit  dass  von  den  Deutschen  Katholiken  nicht  zu  erwarten  war,  dass 
sie  sich,  um  den  Papst  zu  unterstützen,  in  Weiterungen  mit  dem  Kaiser  • 

einlassen  würden.  Der  Cardinal  Albrecht  von  Mainz,  welcher  früher 
mehr  dem  Pajwte  als  dem  Kaiser  ergeben  schien,  hatte  in  der  letzten 
Zeit  sich  dem  Kaiser  genähert,  wobei  vielleicht  eine  in  Aussicht  gestellte 


Daruiif  «leutet  hin  die  Krwähnunff  einer  pernönlirhen  Bi*gt*irnun;f  mit  ijtither  Ö.  2U2.  Z.  0 
V.  u.  und  der  Anwesenheit  des  VerfasHerH  hei  dem  Wonnser  Relijfion?«^osjmleh  1**40,  8.  20*1,  Z.  il; 
vkI.  Briejrer  ZeiUchrifl  fflr  Kirchenjfesch.  V,  «WH. 

Z«  l>euchten  ist,  ihws  da»  .\kten»tüt  k au»  sswei  Theilen  besteht,  von  tlenen  nur  der  erste 
dem  Jahre  l’>44,  und  r.war  wahrseheinlirh  dem  Oktol^er  unjfehftrt,  währentl  der  zweite  nach  ileni 
Ziwammentritt  diM  Com-il»  tl.  h.  nach  Milrz  154“»  ge»ohriel>en  ist:  dieser  iH'giiinl  mit  dem  Ahaatx 
*In  fine  del  di.*«fOn*o’  S.  2yß.  An  untlerer  Stelle  wenle  ich  mich  einjf«»hentier  mit  tiem  AktenntClck 
iH.'scliiU'tigen. 

*J0)  (janlinal  Monte  sprach  mehrfach  mit  Mii»»arelli  über  die  Lu|fe.  I^etzterer  notirt  zu 
Aug^ust  11:  I*oi  fui  con  Monte  iin  j>ez»o  tin  alle  due  höre,  et  discorHe  meco  li  inconvenienti,  che 
|>OKsevano  »ej^iiire  ilell'  aprire  del  concilio.  et  li  l»eni  uncora  dcH'  una  et  <leH'  altra  parte;  zu 
Au>r.  18:  Kui  ...  da  Monte  che  ini  raj^^ono  ul  lungo  tiella  coaa  di  Piacenza,  discorrendo  meco 
li  periroli  ehe  |K»i«<ono  naseere  alla  ca»a  KameMe;  et  delT  aprir  del  concilio,  quanto  in  questi  tempi 
»in  pericoloM»;  zu  Xovemlier  4:  pen-he  gli  j»arevu  mala  attione  siil  concilio  attemlerv  a questi 
inaneggi.  Leva  IV,  Hö  Anm.  J hat  »ich  durch  die  falsche  AufUlsiing,  welche  Woker  einer  Chiffre- 
»teile  l>ei  MuHeartdli  gegeben  hat.  irn»  leiten  hw»en;  vgl.  Theologisclu»»  Liteniturblatt  von  Keusch 
1876,  Sp.  :m. 

•10)  DCllinger  BettrUge  TU,  ‘208:  coniinciamo  pur  dal  püi  alto  et  <U»cendiamo  ffno  al  in- 
ftnio,  et  trovaremo  che  ogniino  vi  ha  U »na  parte  . . . . »e  coloro  vedranno.  che  noi  perseveriaino 
a tenere  in  m»o  netia  (Druck:  della)  ehieaa  nostra  molte  di  quelle  coae  che  non  »i  po»som»  difen- 
dere,  et  con  tiitto  cib  facciamn  an'  inditioue  di  concilio,  dtranno  tra  lorn:  Non  andiamu  a questi 
coQcilii.  {»erche  tjuei  (Druck:  qui|  Hoiuani  o non  vogliono  dmlovvero  toglier»i  quelli  abusi,  o rin* 
tentiono  loro  b di  »tabilirsi  in  quelli  colT  autorita  di  un  concilio  forzaU>.  Kt  che  ntaggior  fortezza 
»e  ne  puo  havere,  diraono,  che:  vederc  a<l  un  teinpo  medesimo  peraeverare  loro  in  e»«i  abusi,  et 
convocare  un  concilio,  — et  dicono  di  voter  e»sere  aoli  ad  havere  le  voci  deciirive? 
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Spanische  Pension  von  10, ODO  Goldgulden  mitwirkte; *')  er  war  zudem 
krank  und  gebrechlich  und  starb  bald  nachher,  am  24.  September  1545. 
Herzog  Wilhelm  von  Baiern®**)  trat  grade  in  jener  Zeit,  nachdem  sein 
Bruder  Ludwig  gestorl)en,  in  Verbindung  mit  dem  Kaiser;  seine  Freund- 
schaft war  auch  früher  unzuverlässig  gewesen,  man  wusste,  dass  er  gleich- 
zeitig mit  den  Protestanten  in  steten  Beziehungen  stand  und  traute  ihm 
zu,  dass  er  geeigneten  Falls  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  machen  würde, 
Ernst  von  Baiern,  der  mit  päpstlicher  Dispens  als  Laie  das  Erzbisthuni 
Salzburg  inne  hatte,  war  der  einzige  Deutsche  Kirchenfürst,  der  ein 
päjwtliches  V^orgehen  in  solcher  Richtung  vielleicht  unterstützt  haben 
würde,'**)  Die  beiden  Deutschen  Oardinäle  aber,  welche  ausser  dem 
Mainzer  vorhaiulon  waren,  standen  auf  Seite  des  Kaisers.  Cardinal  Truch- 
sess von  Augsburg,  jene  Säule  des  Deutschen  Katholicismus,  sprach  am 
11.  August  in  einem  Briefe  an  den  Cardinal  Cervino  ganz  unbefangen 
die  Absicht  aus,  an  dem  bevorstehenden,  zur  Ordnung  der  Religionsfrage 
l>e8timmten  Reichstage  sich  zu  betheiligen;  trotz  aller  Betheucrungen,  wie 
gern  er  für  den  Papst  d;is  Leben  lassen  würde,  erwähnte  er  dabei  mit 
keinem  Worte  das  Concil,  zu  welchem  doch  der  Papst  die  Bischöfe  der 
Christenheit  berufen  hatte.*^)  Der  Cardinal  Madruzzo  äusseite  sich  in 


•Sl)  Dvr  ('unliiml  Miulrujuto  erzilhlte  Vlie  Timperatore  trattava  ili  farlo  [cli^n  C'Hr> 

iHnuJ  oh'ttor  <U‘H*  imjMTio,  o a tli  Maj^nitu  o di  Treveri.  A quel  di 

]K>r  HutTru^anfMi.  »*M!«pndo  il  Mu^ntino  gilt  vecchiu  et  indispoflto«  ßt  |»erchH  lo  habbia  da  far 
piu  Tolentieri,  gii  ha  proiue.-i)4U  Kcudi  <Ii  )>edt*ione  in  •'Spagna,  et  ne  ei  ha  buoou  int«ntione*. 

Lhuw  Albr«t  hl  Hjeh  Rlr  die  Nac  hfolge  Heusonj^UmniH  aungßnprochen  habe,  wie  in  der  Aungnbe  de« 
MannarßlH  S.  M'»  behaiiptrt  wird.  lionxe  nich  damit  nchwer  reimen.  Durch  Ht^neitlgiing  einer  un« 
glftoklichen  Wokerjichen  l'onjcktur  und  Herstellung  de«  wirklichen  Texte«  löat  »ich  imlessen 
diew  J^chwierigkeit ; e«  heiast:  etiam  vivendo  il  cardinule  pre<letto.  ogn*  uno  diceva.  che  oostui 
dovev»  ertser  eletto  a niiovo  iircivem-ovo,  quando  fo*we  occoraa  la  racantia. 

•*12)  Der  Henutg  hatte  im  .bihtv  l'i42  dem  Morone  erkifirt:  ’l^uanto  u me,  lo  faccia 

•ive  gli  )uu4‘piu.  chMo  «ur6  Hglimd  d'obedientia*.  Läiniiier  Moii.  Vat.  401;  nach  dem  Wornieer 
Tagt*  berichtete  Caitlinal  Truchsess  'havemlo  |Hirlato  u detto  tluea.  lo  ha  ritrovato  tanto  anum>Tole 
pronto  et  fidele  alla  i’e«.  M**,  che  non  »i  polrebbe  di  piii,  affennando  «empre  ee«er  buon  aervitore 
tleir  imperatore.’  MaKHarelli  S.  iOÖ. 

tiO  Vgl.  Miietiurelli  8.  14t^.  da«  Breve  an  Hmnt  von  Siüzburg  im  Keichtiarchiv,  Hochxtitt 
HiehHtadt  I.  10«.  \Veg»»n  de«  am  Pfingnttage  vorgt'konimenen  Prücedoniwtreitejt  mit  Kntherxog 
Kenlinantl  hatten  die  »Salzburger  IHthe  den  Keichstag  ohne  kaiserliche  Krlaubni««  verla««en  Herzog 
Wilhelm  Kchrieb  de«.><halb  Juli  14  (nicht  13]  dem  Kirixer,  die  .Sache  «ei  ohne  Witwen  seine«  Bruders 
i'rfolgt,  der  Kui*^er  ni5ge  «einei*  Knideni  und  de«  Krzstilte«  gn.'Uliger  Herr  «ein  und  bleiben.  Vgl. 
Wien,  llcichstagrta. 

.‘Mj  Vgl.  unteti.  Augud  11.  Kwt  l>ezember  15  kamen  «eine  Prokumtoren  nach  Trient. 
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seinen  Gesprächen  mit  Miissarelli,  welcher  natürlich  mir  als  S]irachrohr 
für  die  Legaten  dienen  sollte,  noch  unzweideutiger.  Er  meinte,  man 
müsse  sich  darauf  gefasst  machen,  dass  der  Kogeiisburger  Ueichstjig 
grösseres  Unheil  mit  sich  bringe,  als  durch  den  olxm  geschlossenen 
Wormser  herheigeführt  worden  sen,  dessen  drohenden  schlimmen  Verlauf 
die  Reise  Kamese’s  abgewendet  habe.^*)  Gestützt  auf  ihr  Schwert,  würden 
die  Protestanten  hartniickig,  wegen  der  auswärtigen  Livgo  aber  der  Kaiser 
genöthigt  sein,  grössere  Rücksicht  auf  sie  zu  nehmen.  Um  solches  Uebel 
zu  verhüten,  schlug  Madruzzo  vor,  der  Papst  möge  einen  Legaten  zu 
jenem  Reichstage  abordnen;  als  die  hiezu  geeignetste  Persönlichkeit 
empfahl  er  sich  selbst,  denn  nur  wer  zugleich  den  Deutschen  genehm 
und  dem  apostolischen  Stuhle  ergeben  sei,  könne  etwas  (lUtes  wirken. 
Er  warnte  davor,  einen  Italiener  zu  nehmen,  denn  diese  seien  alle  den 
Deutschen  verdächtig  und  würden  mit  den  Deutschen  Fürsten  nicht  so 
gut  nach  deren  Brauch  beim  Humpen  verhandeln  können,  wie  er,  der 
mit  den  meisten  durch  enge  Freundschaft  verbunden  sei.  Madruzzo  rieth 
sogar  ab,  jetzt  den  Enkel  des  Papstes,  Cardinal  Farnese  zu  wählen;  möge 
derselbe  sonst  noch  so  vortrefflich  geeignet  sein,  so  würde  doch  dessen 
Erscheinen  den  schon  bei  seiner  ersten  Wormser  Reise  wachgorufenen 
Argwohn  allzu  sehr  steigern.^®)  Madruzzo  Hess  sich  durch  die  Einwendungen 


•>•*»>  C'he  ridui'4*mloHi  » mt>inr>riu  i^li  uniianipiiti  i*t  tnittuti  liavutitti  in  Alanmfcnii  da  iin  \n^7.7X} 
in  qua,  »i  da  (’attnliri  <'4>nie  I«ntomni,  vede,  che  ii  h portato  iieriroln  nella  dieU  di  Vorrot^ 
alle  cot^e  della  religinne  et  in  della  .stNle  a)>0!4tolica.  Ma  che  non  «ia  HCKuito  quelle  che 

veri*tiniilmente  ni  |)oiiApa  dnhitur  di  male,  n*  e ntata  potiiidma  cauna  TunJatu  di  Moum.  di 
F’artiewe  all’  tmn".  iK*r  ndnlejjrata  tm  S.  el  la  fV».  una  hiiona  contidentiii.  la  qnaie 

di  che  imjK>rtantia  «ia,  oj^n'  uno  ve<le,  et  di  che  bitto^nio  ec  n'eni.  m?  ne««u(UDO  il  wi,  S.  8»^“  11®*  h 
(inella,  la  (]ualc.  da  (}UCt<Ub  »ot'  cauna  ninaMi.  andü  lanno  pOKMito  a Koma,  Hottn  pretMio  di  jd^^liar 
il  ca|Mdlc,  niii  in  verita  principulmentc  fii  per  aimdere  a N.  Sre  che  non  era  da  indüj^iar  punit»  a 
mundun*  il  C®  Karnen»  a 8.  l>a.,  il  t|uale  offitio  ha  di)M>i  fatto  nenm  inU*rmiHsione ; Mastta- 

relli  S.  m. 

Kt  che.  etMemioHi  inditta  Taltra  dietu,  di  Katiitpona.  diihita,  che  non  habhia  du  riu*M-ir 
molto  piti  male  <la  quenta  che  dull*  altra: 

1)  perche  1i  Lutemni  in  quel  tem|H>  «i  trovaranno  piii  potcuti  ci  me^lin  a online  ]M*r 
reai«terc,  hiMf^fnando,  alla  giiemi.  che  non  enino  celehmndo»i  la  diota  di  Vormeg.  per  il  che  hU- 
ranno  piii  (Mtinati  et  indurati  nelle  loro  opinioni,  et  con  ma^^nr  repiitatione,  che  prima; 

2)  che  l'iiuiH^rat/m«  (M)trehlie  fonti  in  quel  t««iu|K)  haver  piü  bUo^^o  delT  aiuto  de'  Luterani, 
che  non  havea  in  VornuHt,  aoeennando  o dal  Tnreo  o da  Fnimda,  H ]H>r  confM*i|uentia  non  fuiMC 
poi  »for/ato  a coudexcenderc  a quello  che  altramente  da  ge  non  fundibe  mai,  come  e avvemUo 
deir  altre  Tolte  etc.  iMillinjfer-Acton  S.  107. 

,\l>h.  d.  III.  CI.  d.  k .äk.  d.  Wim.  .\VI.  Bd.  III.  AUth.  -® 
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welche  vom  Standpunkte  der  hierarchischen  Würde  aus,  allerdings  unter 
schmeichelhaften  Wendungen  für  Madruzzo’s  Person,  Canlinal  Cervino 
machen  liess,®^}  in  seinem  Vorschläge  nicht  beirren;  er  meinte,  alle  Be- 
denken fielen  fort,  wenn  der  Legat  zum  Kaiser,  nicht  ausdrücklich  zum 
Keichstage  abgeschickt  werde.  Aus  diesen  Erörterungen  liess  sich  ab- 
nehmen, wie  weit  entfernt  der  Cardinal  von  jener  curialen  Ansicht  war, 
als  sei  die  Anordnung  solcher  privaten  Conventikel,  in  welchen  Laien  über 
Glaubenssachen  verhandeln  sollten,  verdammenswerth  und  es  zumal  jetzt, 
wo  in  Trient  jener  erhabene  Areopag  der  ganzen  Christenheit  versammelt 
war,  ein  unanständiges  Beginnen,  wenn  der  Kaiser  jenen  Anordnungen  des 
Wormser  Abschieds  Folge  gebe. 

Eben  so  wenig  als  von  den  beiden  Cardinälen,  konnte  der  Papst  von 
den  übrigen  Deutschen  Katholiken  Entgegenkommen  erwarten,  falls  er  den 
Versuch  gemacht  hätte,  sie  für  eine  dem  Kaiser  widerstrebende  Politik  zu 
gewinnen.  Dass  die  meisten  katholischen  Bischöfe  nicht  wagen  würden,  der 
päpstlichen  Politik  zu  dienen  w’ider  den  Willen  des  Kaisers,  der  ihre  ein- 
zige Stütze  war  gegen  die  Begehrlichkeit  der  weltlichen  Fürsten,  liess 
sich  aus  ihrem  bisherigen  Verhalten  entnehmen.  Auch  diejenigen  Schrift- 
steller, welche  die  katholische  Lehre  gegen  die  Neuerungen  in  heftigen 
literarischen  Kämpfen  verthoidigten,  nahmen  damals  eine  Haltung  ein, 
welche  darauf  schliessen  liess,  dass  sie  auf  den  Papst  nicht  die  geringste 
Hoffnung  setzten  und  ihm  keineswegs  zu  Willen  sein  würden.  Trotz 
aller  Betheuerungen,  wie  sehr  er  eine  Verhandlung  über  die  religiösen 
Fragen  durch  ein  Gespräch  innerlich  verurtheile  und  das  Concil  vor- 
ziehe, lehnte  Hoffmeister  ***)  die  Einladung  seines  Ordensgenerals,  nach 
Trient  zu  kommen,  ab,  und  selbst  Cochläus,  der  doch  Gelduntei’stützungen 
von  der  Curie  erbat  und  erhielt,  sclirieb  an  den  Cardinal  Cervino  am 


37)  S.  HO.  %tunda  uii  concilio  su  jfli  octchi  di  (v**rmHnia.  et  per  uprinii  tü  jfiumo 

in  >pum»,  non  ni  vetle  con  honcatk  si  pottKU  ooneentire,  ehe  ni  tmtti  religione  o in  eolicMiaii 

o in  diete,  maxiiiie  con  mamlarvi  iin  legato  apostolico.  emeiido  troppo  veri^^iia  del  con* 
cilto,  che  iui  non  tmttaAs**  cowi  alcuna  et  che  ne*  privati  conventi  de  TodeAcbi  ai  diNcuhvinero  li 
articoli  della  religrioue.  Et  m»  ai  dicetMc,  che  e pericolo  che  rirap*'*'  non  taccia  o non  dica  etc., 
non  occorre  altra  ri»po»ta,  m non  qnella  che  ai  vede.  cio^:  che  rimiP^  par*  pure  che  coai  faccia 
a *uo  modo  quelio  che  torua  i^ene.  del  che  ne  ^ ampio  textimonio  il  detto  recen*o  di  V’oniie'*’. 

38)  Brief  vom  9.  Juli,  unten. 
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23.  August.®®)  er  werde  wohl  zu  dom  kaiserlichen  Colloquium  abgehen 
müsson,  obschon  er  zum  Bevollmächtigten  des  Königs  Ferdinand  bei  dem 
Trienter  Concil  ernannt  worden  war,  und  betheuerte,  er  würde  lieber 
tausend  Meilen  weit  zum  Gjncil,  als  die  kurze  Strecke  von  Eichstädt 
nach  Kegensburg  zum  Colloquium  reisen.  Das  gleiche  Verhalten  befolgte 
Eberhard  Billik,®®)  der  Karthäuserprovincial  von  Köln.  Michael  Holding,^  *) 
der  Mainzer  SuflFranganbischof,  wollte,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
im  Herbste  1545,  vom  Kaiser  abborufcn,  Trient  verlassen,  um  zum 
Colloquium  nach  Regensburg  zu  gehen,  obgleich  er  der  einzige  Deutsche 
in  der  Concilsstadt  war,  welchen  wenigstens  der  bischöfliche  Titel  schmückte. 
Der  Bischof  von  Wien,  Friedrich  Nausea'“*)  war  in  einer  auch  den 
Legaten  überi'eichten  Beglaubigungsurkunde  vom  Römischen  Könige  als 

•^)  Co4;hiäuH  Mchruibt  in  der  an  d«m  Canlinai  von  Mantua,  Herkulc«  gcricht^t^^n 

'ConMydoratio’  von  den  BoHtitdiun^im  Karl«  V.  auf  dem  Speirer  durchauM  anerkennend, 

eo  da>»M  man  bei  lieNun^  »einer  Sehrifl  nicht  auf  den  Gedanken  kommen  würde,  div<B  der  PapKt  den 
Kätner  dewwejfen  ho  «<harf  aiiKelii4<Men  hatte.  Sicherlich  l»erührte  zu  Koin  auch  peinlich  die  darauf 
fnl^nde  ilemerkunf^:  ,pars  protextantium  principum  . . dilati  hactenu»  jip!nenilu<  concilii  monim 
invidiuxe  imputare  aolot  »mnino  pontifici  coetuique  cardiuaüum.  et  ecclofliaotico»  imperii  principea 
ac  xtatim  diflidentiae,  tamquam  peKäinuun  habeant  cauxam*,  da  Cochläu»  nicht  etwa  eine  Wider* 
le^n^  jener  fp^fnterixchen  Behauptung  versuchte,  nondem  nur  den  Cardinal  bat,  ut  apud  »e<lctn 
a|)Oittolicani  diligenter  adiuvet  pio»  ac  neceasario»  Cae».  conatn»  ad  proniovendum  et 
celebrandum  primo  qiioque  temport^  in  Germanica  natione  generale  concilium,  ne  forte  per 
nationale  concilinm  Germania  a caeterix  6dei  catholicai»  nationibmt  tota,  in  iia  quoe  Üdei  et 
religioni»  antiquac  xunt.  deficiat,  irn<>cupembiieque  detrimentum  patiatur.  War  diene  Schrift  ge* 
»ehrieben,  alx  die  Berufung  den  Concil»  noch  nicht  bekannt  war,  «o  wurde  »ie  doch  erxt  im  Januar 
1545  zu  Ingolxtadt  gedruckt. 

Bei  dem  Briefe  vom  «28.  Augitxt  mtittH  man  xicb  gegenwärtig  halitm,  daxx  deneibe  an  den 
t-onciUlegaten  gerichtet  ixt,  und  bextimmt  war,  einer  ungünstigen  Aufl’axnung  von  de«  CochlAua 
Verhalten  vorzubtmgen.  Darum  glaube  ich.  mit  meiner  L>eutimg  nicht  zu  weit  zu  gehen,  ln  der 
an  Cardinal  Sadolet  gerichteten  Vorrede  zu  der  ‘neceftxaria  et  catholica  conxydemtio  xuper  hutheri 
artieuUx’  xchricb  (.‘ochlftua  dann  1545  Oktob<>r  80:  xive  in  colloipiio  impi^riali,  quo<l  Ratixjionae 
perugendum  ext.  xive  in  concilio  generali,  quod  Tridenti  num*.  celebratur.  ndigioni»  i'ontrovenia 
dixeutienda  »it.  Am  2.  xprach  «ich  dann  allerdingM  Cochläux  durchaus  wegwerfend  Ol)er 

die  Retigionxgexprftclie  in  der  Vorrede  zu  den  *Annotationex  et  antitheHCx'  dem  Cardinal  Morone 
gegenÜlHT  au«.  Diene  Schrift  wurde,  wie  die  vorherg«*hende,  erxt  1546  gedmekt;  e«  wäre  wichtig, 
gimaii  fextzustellen.  zu  welcher  Zeit  «ie  die  Prexwe  verlietM.  In  der  November  17  gewid- 

meten, während  dex  Dexember  g«?druckten,  aU*r  auch  mit  der  .Anf«ehrift  1546  vi.>rw:henen  Schrift: 
,fn  18  articnlox  Hnceri  rexponxio*  ixt  gleichfallx  von  der  Nutzloxigkeit  der  Nationalconcilien  und 
Gexprücbe  die  Uede.  und  wird  da«  allgemeine  Concil  al«  einzigi^  Heilmittel  empfohlen. 

40l  Vgl.  Druffel,  Johann  Hoffmeixter,  Beilage  Nr.  6. 

41)  Vgl.  MHxxarelli  8.  196  nnd  die  Note  zu  Cochiänx  Brief,  Augtixt  2^). 

4te)  Vgl.  die  Schrift:  'Friderici  Nauxeac  Blancicampiani  epixeopi  Viennenxix  «uper  deligendo 
futurui^  in  Germania  .Synodi  loco  catacrixi»,  una  cum  Coloniae  et  KHtixlH)mie  civitatum  topothexia. 

26* 
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Gesandter  zum  Concil  bezeichnet  worden.  Er  blieb  indessen  ruhig  auf 
dem  Schlosse  St.  Veit  bei  Hietzing  und  verfasste  hier  eine  Schrift  über 
die  Concilsfrage,  in  welcher  er  ausführte,  dass  kein  Heil  zu  erwarten  sei, 
falls  nicht  der  Papst  mit  allen  seinen  Cardinrden  auf  dem  allgemeinen 
Concil,  durch  welches  die  ganze  Christenheit  vertreten  werde,  persönlich 
erscheine.  Für  die  Abhaltung  eines  solchen  allgemeinen  Concils  fasste  er 
als  geeignete  Orte  Köln  oder  Regensburg  ins  Auge.  Er  bezeichnete  die 
Frage  nach  dem  Concilsorte  als  eine  solche,  welche  den  künftigen  Regens- 
burger Reichstag  vorzugsweise  beschäftigen  werde;  hiefür  wollte  er  eine 
Vorarbeit  liefern.  Diese  Schrift  des  Nausea  bildete  den  Commentar  zu 
den  mündlichen  Ausführungen  des  Cardinais  Miulruzzo  und  ihre  Bedeutung 
wurde  dadurch  in  das  richtige  Licht  gerückt,  dass  Nausea  sie  mit  einer 
vom  21.  Oktober  datirten  Vorrede  dem  Cardinal  Truchsess  widmete  und 
in  derselljen  ausführte,  dass  sehr  einflussreiche  Männer,  vor  Allem  Truchsess 
selbst,  diese  Schrift  veranlasst  hätten.  Und  wenn  Bartholomäus  Latomus 


Vionnae  Austria«  Joanne«  .S.viUifiTnius  «x<*ud«Uit.  Anno  VirjfimM  jmrtiw  MDXLV*.  lHe«eUM<  wurdo 
d«in  Cardinal  Otto  Tmchm^tM  in  uinor  Oktola^r  2t  dutirton  Vurredt*  )|ft!widm«t.  Naiu^a  liidoi  dpn 
Papot  aiiK  cuiu  »um  CardinalibuN  in  oectmionico  coelo.  |)«r  qiiod  intetliginiiiR  o<H‘niiic>ni<'Am  Njnmluni, 
qua  repme^entari  rreditur  univor»alii>  «'ccleida.  convpniat  in  »iiuni  loeuiu  tandpni  nqioRitoru» 
ecolpniao  cardinpiiu  Kr  wchliPRxt:  *Qmim  amlmc  civitaton  . . . mprito  caetori*»  Opnnaniai»  cis'itatiluw 
prupfprantnr,  ot  i|>«a  »ynodiiH  oocunienim  »it  apud  Itpmianu»,  uti  rumor  «nt  ron^tan»,  coipbmnda. 
qui«  non  ultt^rutrani  civitatnni,  cum  paltnu  dubia.,  put4>t  plifpmdaniV  }*4p>  xiinp  pauci»  i‘utacri»im 
utriuMque  civitati»  pro  mpa  ximplici^ate  protuli,  dptinitioiieiu  perquam  }ul)ontPr  hIüm  rplincpion». 
klaHitarelli  S.  112  H.']mdbt:  .11  detto  mandato  b Motto  la  data  di  Voniiatia  alli  2^1  d’Aprilv 
Pt  Kl  nouiinuno  umlMMcintnri  il  V**  di  PataTiu,  Kodprigo  Nauxpa  il  di  Vipmia,  il  detto  8^*  Kran* 
CO80O  Ca»tidalto.  Jo.  Cocloo  nmonico  S-  Vililmldi  in  Kistet  et  Don  Antonio  QiieUi  n.  1.  do^'tor.  con 
aiiipla  facultä  di  a»KWt<*rp  in  nonut  di  S.  al  eoncilio  et  far  tulti  quelle  rone  rhe  fareblx*  lei 
presente  etc. 

421  In  Keiner  Refntatiu  laimnnioKurum  inRectalioiiiim  Martini  Hucceri  Nchreibt  laitoimiH: 

(Jimero  ex  te.  cur  me  PapiKtum  criininundi  cnnMa  appelleM?  An  quia  dtd«mdo  Kutuauum 
Pontificein  coiitru  uppugnutionem  tuaiu?  Kgo  vero  honiinem,  Biiccer«*.  uuliuiu  defendu.  nc  ne 
Pontificatum  (luideiu  ippiitn.  qiialeiu  tu  deMcribix.  (Juik  eiiiui  domiiiatuin  miiu»  in  tk'cieNia.  aut 
quin  t}Tunnidein  in  civili  etiani  Micietatc  ferut?  PruRtm  objici«  hoc  crimen  mihi,  qui  non  niiniM. 
(|uani  tu.  iiifeiMiiK  «um  iiiipÜN  Macerdotibint.  non  miuure  04lio,  quam  tu.  lynmnidem  atqiie  iiiiuKtani 
doniinatiouem  k(‘1U|mt  dettMtatu»  »um.  Sed  quid  opii.«  ent  verbi«?  Patet  ex  libro  meo.  quid  qua* 
t4*niiii  defeiidain  in  hoc  purte  conlrover<ia<’>.  quid  de  Primatu  Komuni  PoiitiKci»,  quid  de  concilü 
utque  udeo  t4itiiLH  eccle»iae  nutoritate  »entiaui.  Nun<iuaiu  defendi  ii  ni  vemul  c tu  epi»- 
copatiim,  qualeiii  tu  non  tum  ex  divi  Oregurii.  quam  «>x  tun  ip^iu»  »cntentia  prave  i‘omleinim». 
»cd  primae  »eili»  auloritutem  tu«H>r.  quam  Uli  in  c^ietero»  epiKcupo».  »i  mm  oima^.  qui  tote  urU* 
teminim  »mit.  »altem  in  i.‘o»  qui  in  italia.  Cullia.  Cennaiim  viriiuKtjne  proviucii»  MHioiit.  non  aiiti* 
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das  allgemeine  Concil  als  die  einzig  berechtigte  Autorität  pries,  so  geschah 
dies  doch  keineswegs  in  dem  gleichen  Sinne,  wie  es  der  Papst  gewünscht 
hätte.  Denn  er  geisselte  nicht  nur,  wie  Hoffmeister,  in  den  schärfsten 
Ausdrücken  die  Verkommenheit  der  kirchlichen  Zustände,  für  welche  er 
in  erster  Linie  Rom  verantwortlich  machte,  sondern  erklärte  sich  offen 
als  Gegner  des  Universalepiskopats  und  trat  ein  für  die  Lehre  der  öku- 
menischen Refonnconcilien,  dass  der  Papst  dem  Concil  unterworfen  sei. 
Auch  auf  Frankreich  konnte  der  Paj»t  sich  nicht  verlassen,  wenn- 
gleich eben  damals  von  dieser  Seite  befürwortet  wurde,  ohne  Rücksicht 
auf  das  ohnehin  verlorene  Deutschland  mit  dem  Concil  fortzufahren.  Der 
Admiral  Annebault'**)  sprach  im  Juli,  gegenüber  dem  kaiserlichen  Ge- 


quiUiN  modo  a primi«  utiqiie  Ecciedia«  teiuporibiu,  wd  putrei<  etiani  in  Nicaeno  concilio  «ine  contro* 
Tcrttia  detuleruut.*  Am  24.  Juni  «chrieb  Sleidan  au  Sturm:  Accepi  liteiu«  a Latomo.  U putat 
conciHum  iioa  debere  n‘pudiari.  In  Con.«tantieiuii  et  Busilwuni  concilio  dm^  jioiitiHeeA  fuitwe  dam* 
nato-s  et  decretuni  ihi  fuctum.  ut  Koinanu«  |iontifex  concilio  9it  «nbiectu«.  Wenn  Sleidan  aber 
damal-«<  meint«:  «.iJuiKiNi  hoc  seripaiimet  in  «ua  def«ti«ioiie  contni  Bucernin,  minu«,  opiiior,  lejj^reiur 
a |}Api«iiii  Gt  ^mtiam  omiiem.  quam  con<M»cutu«  e«t,  amitteret.*  mo  i^t  xu  Ijemerkeii,  daw«  di«  Uefu' 
tatio  xiemlicb  denselben  Standpunkt  einuimmt,  welcher  in  Slpidaii.>«  Bericht  über  den  Privatbrief 
f^Achildert  wiixl;  More«  quiclem  comiptos,  omniaqu«  fta^fitia  ac  «odera,  qime  in  vitain  clericonmi 
ab«  te  confenintur,  ]mri  odio  ae  conteatatione  proiwquor.  T>octrinam  auteni.  «i  quid  vitii  habet. 
Bubjicio  com^ctioni,  non  tune  aut  ctiiuequam  privati  homiiiU,  «ed  totius  ecc]e«iae.  quae  Mola 
hanc  poteatatem  «ine  judicii  errorc  obtincat;  A.  <1.  Auf  f.  B.  erläutert  er  dann  die  Kirche 
al«  praet«ent«ui  in  generalibu«  «ynodU  lejritin^c  coacti«  und  besprielit  F,  3 die  Stellung  de«  Papwte«: 
De  autem.  «i  quaeri«.  ita  «en«i  et  udhiic  «entiu,  e»M*  illum  primae  «edi«  epi«ooputu,  in 

eccleeia  teuere  prtmuni  locuin,  priiiiam  lü^fnitateni  inter  caetercN  epb>oopo«.  iuri«  Hut4‘m  ac  }H)te.*<tati« 
tantum  haliere.  quantnm  ei  aniiquita«  eoii«eti«ui»que  eccleHia«  catholicae  tribuerit.  Peno«  hunc 
«uiiimum  et  iiifullibile  iudicium  ea««  nolo.  ni«i  quatenu«  ex  pruejtcripto  eccleeiae.  huc«»t;  «acrorum 
concilioruiu,  iudicut.  Cuiu«  rei  coutroveraia  «i  inciderit,  ad  ecclt*siam  reft'rri  volo.  hoc  e«t:  ad 
oecumenicuiu  c»ncilium.  cuiu«  iudicio  illum  etiam.  quamvU  «ummum,  «ubjectum  tarnen  e«i»e  opor' 
tere  cemieo.  «icut  in  duobu«  concilii«  univerHalibu«  t,.'on«tantienMi  et  Baeileenni  decretuni  fuii.  Uelatr 
du«  Verhalten  der  Pii)Mt«  #p‘Kenflber  die«en  Concilien  hatte  er  «ehon  in  der  Kenpondo,  B,  2,  ncharf 
geuriheilt.  Ueber  den  Zu«tand  dt*«  Kleru«  «chreibt  er  C,  4:  Ego.  Buceen*.  de  moriViu«  cccliHiiMti- 
corum.  id  quod  »cripta  mea  te«tantur.  imnqwuti  dimimulavi.  «emj>cr  cum  dolore  conquentu«  «um. 
non  minu«.  quum  tu.  ueque  hodie  ditMtmiilo.  «ed.  qmim  maxinia  voce  po«mini.  accatH>  primuiu 
Romanut*  curiue  ambitionem.  avaritiam.  luxuni.  cesüationem  in  refonuandi«  muribu«  eccle^iac,  in 
oom|>onenda  i>Hce  religioni«,  undecum<iue  profectam  qiiidem,  cerie  p«rnicio«am  nomini  Christiano 
procTHMtinatioiieiii.  Tum  vero  n»*gligeiitiuiu  pnu'latorum,  «accrdutuiu  la«civiaiii.  ignaviam  inonu' 
chorum.  noii  omninm  quideiu,  «ed  quam  plurimoruiu  in  omni  ordine  eccle«ia-«tico,  vitam  denique 
notatani  multi«  nequitiac  probrU.  muIUi  Hcentia,  luulta  ]>eccandi  con«uetiidiiie  atque  impunitate 
comiptam.  Horum  autem  cuI|hu*  at^jue  infelicitati  imputo  ignorationem  verbi  divini  apud  populuiu. 
abuMu«  religioni«  gnive«.  cver«aiu  ac  prope  amiavam  diMciplimuii  eccleniae,  omuem  denique  «anctioriH 
vitae  laudein  prope  extinctaiii. 

4^1)  Vgl.  St.  Mauri«,  Brief  vom  12,  Juli.  Milr?.  dl  meldet  St.  Mauri«  dem  Prinxen  Philipp 
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sandten  Saint-Mauris,  die  Ansicht  aus,  nie  werde  man  die  Protestanten 
zur  Theilnahme  an  dem  Concil  bewegen,  ohne  sich  von  ihnen  Bedingungen 
gefallen  zu  lassen,  auf  welche  man  unmöglich  eingehen  könne;  er  meine, 
das  Concil  solle  abgehalten  werden,  ohne  auf  die  Protestanten  Rücksicht 
zu  nehmen.  Dem  entsprechend  sandte  Franz  I.,  welcher  bisher  dem 
Concil  theilnahmlos  gegenüber  gestanden  hatte,  wirklich  vier  Bischöfe 
nach  Trient  ab,  welche  den  dortigen  Legaten  in  Aussicht  stellten,  dass 
bei  dem  Fortgange  des  Concils  mehr  Bischöfe  und  auch  ein  Vertreter 
ihres  Königes  kommen  werde.  Obgleich  diese  Franzosen  keine  amtliche 
Aeusserung  über  die  Verzögerung  des  Concils  machten,  erfuhren  die 
Legaten  doch  sofort  auf  Umwegen,*^)  dass  jene  zu  verstehen  gaben,  ihr 
König  wünsche  insgeheim,  dass  das  Concil  wirklich  anfange;  als  sie  dann 
einzeln  die  drei  Ijegaten  besuchten,  versicherten  sie  ihr  völliges  Ein- 
verständniss  für  den  Fall,  dass  man  das  Concil  anfange  oder  es  wegver- 
lege, wie  es  nur  immer  dem  Papste  gefallen  möge;  ob  man  mit  den 
Dogmen  oder  mit  der  Reform  beginne,  kümmere  sie  nicht,  nur  möge  man 
keine  Französischen  Angelegenheiten  berühren,  denn  dazu  wünschten  sie 
die  Theilnahme  einer  grösseren  Anzahl  Französischer  Bischöfe.**)  Kurz 


au«  AmboiRe:  Hier  w&hlt  man  Gelehrte  oikI  PriUaten  auR.  die  man  auf  dati  Concil  «chicken  will, 
n'a.rans  treuv^  l>on  d'y  eniroyer  gnuule  multitnde,  nmis  encore^  ne  font  ila  eemblant  de  les  en- 
cheiiiiner,  et  si  font  courir  le  bniict  que  los  pmte^tanR  n'entendront  aucunenient  au  concile.  que 
prealablement  Ton  n’ait  adviser  sur  rempriiwe  d'Hongrie;  Pari«  Arch.  nat.  K.  14S5  f.  8*2». 

Mai  11  schreibt  er  dem  Kaiaer»  der  Nnntius  habe  vom  PajiRte  Auftrag  erhalten,  die  Prälaten 
stur  Reise  nach  Trient  anfzufordem,  et  de  parier  au  roy  k ce  qu’il  y veuille  envoyer  de  «a  part 
et  de  non  royaulme  quolque  nombre  d'iceulx.  Man  «prach  am  Hofe  davon,  daan  Cardinal  Kamese 
kommen  wolle,  und  wuRRte  sich  hieför  keinen  andern  Zweck  zu  denken,  aU  die  Hintertreibung  des 
ConeÜR,  quelque  d^monstration  que  ie  papc  fa^‘e  de  le  ddsirer  . . . Toutesfoi«  md  ambaaaadeur 
residant  icy  ne  dit  ny  presche  autre  choee,  »inon  que  son  maiatre  le  voeille  jMweer  oultre,  quant 
bien  le-i  Lutht^rien«  n’y  comparoisteroient.  Da«»  der  FranzSeische  König  wegen  de«  NichterRcheinen« 
der  laithemner  auch  ümnerseit«  die  Abwendung  «einer  Leute  ein«tweilen  unterlas«en.  Ragte  Cardinal 
Tonrnon  dem  Portugie«i>»chen  Gesandten,  der  König  »ellwt  dem  Venetianer.  da««  Karl  V.  seUwt  znm 
Concil  gehen  wolle.  Inzwischen  erfuhr  8t.  Mauria  que  Ton  a mandt^  entre  autre«  Mr.  IVveaque 
tPAde»  (Claude  de  la  Guiche],  qui  evtoit  en  son  ^vesebid,  et  Mr.  de  Vcly  [Bischof  von  Kennea.  fehlt 
hei  Gamal  pour  aller  au  concile  de  la  part  dudit  8*’  roy.  St.  Mauris  beurtbeilt  die  Haltung  Frank- 
reich« ganz  richtig,  wenn  er  «chreibt : iÜculx  icy,  Sire,  ont  de  fre»ches  nouvellea  que  le«  prote»tani 
«e  rendent  difficile«  au  concille,  et  qu'ilz  ne  le  vcutllent,  «inon  avee  incriidibic«  eondidon«.  dont  ilz 
«e  rejoi.RRent  de  parfeva. 

44f  Vgl.  Abth.  II.  Nr.  27. 

451  Die  liegaten  an  Kamern'.  AugUMt  10;  Dicaino  alla  libera,  che  hnchtii  non  «i  tnechino  le 
eoxe  di  Franeia,  alle  quali  vorriano  che  iniervenisMcro  »eco  altri  prelaii  di  quel  regno,  ehe  enst 
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darauf  nahmen  sie  aus  einem  Briefe  des  Französischen  Gesandten  zu 
Worms,  Grignan,  sogar  Veranlassung  über  des  Kaisers  Verhalten  in  der 
Religionsfrage,  weil  dieser  den  Protestanten  ein  Gespräch  und  einen  neuen 
Reichstag  bewilligt  habe,  zu  klagen;  sie  sprachen  davon,  ihre  Reise  zum 
Concil  sei  wohl  vergeblich  gewesen,  da  dasselbe  unter  diesen  Verhältnissen 
schwerlich  stattfinden  werde.  Aber  Paul  111.  und  Cardinal  Farnese  erkannten 
deutlich  genug,  dass  alle  diese  Aeusserungen  dem  Papste  keine  Sicher- 
heit geboten  hätten,'*®)  falls  er  wirklich  den  Versuch  gemacht  hätte,  in 
dem  von  Frankreich  ihm  nahe  gelegten  Sinne  und  auf  Franz  1.  gestützt, 
mit  dem  Concil  vorzugehen.  Dass  der  Reichstag  zu  Worms,  statt  der 
Unterwerfung  der  Protestanten  unter  das  Concil,  die  Anberaumung  des  Ge- 
sprächs und  des  Reichstags  zum  Ergebuiss  gehabt  hatte,  musste  zum  Theil 
dem  Verhalten  Frankreichs  zugeschrieben  werden.  Im  Spätherbste  1544 
hatte  der  Cardinal  Tournon  in  Aussicht  gestellt,  dass  der  Gesandte, 
welchen  B'rankreich  nach  Worms  schicken  wollte,  für  das  Concil  eintreten 
werde;  eben  hiermit  wurde  es  gerechtfertigt,  dass  ein  B'ranzösischer  Bot- 
schafter auf  dem  Reichstag  erscheinen  sollte.  Aber  als  Grignan  wirklich 
ankam,  erklärte  er,  hinsichtlich  der  Concilsfrage  keinen  Befehl  zu  haben; 
das  Ergebniss  der  Sendung  war,  wie  Karl  V.  am  3.  Juni^^)  klagte,  dass 
die  Protestanten  nur  in  ihrer  Hartnäckigkeit  bestärkt  wurden.  Und  diese 
Haltung  Frankreichs  war  nicht  geändert  worden,  als  (’ardinal  Tournon. 
den  von  St.  Mauris  im  Aufträge  des  Kaisers  beabsichtigten  Vorstellungen 
entgegenkommend,  versichert  hatte,  sobald  sein  König  nur  eine  Andeutung 
über  des  Kaisers  Wünsche  erhalten,  sei  Grignan  angewiesen  worden,  dem 
kaiserlichen  Verlangen  ent8j)rechend,  bei  den  Reichsständen  auf  die  Ab- 
haltung des  Concils  hinzuwirken,  wie  denn  Grignan  auch  wirklich  in 
einer  amtlichen  Rede  vor  dem  Reichstage  das  Concil  empfahl.**)  Saint- 

Bono  per  cooitentire  celebmtione  et  tranMUtiont!  del  coDCtlio,  tieeondo  che  piaeerk  a N.  Xe 
ai  cumno,  ehe  si  tmtU  prima  piü  uua  cotsa  che  uu*  altra.  ciob:  doffmi  o refommtione.  inii  del 
tatto  n rimettotto.  perch^  xon*  venuti  qui  nmndati  dnl  loro  i%  ]>er  »erritio  di  S.  8^  et  della 
Ce». 

46)  Vjifl.  MaiMarelli  S.  100.  dazu  ReuHch*»  Theol.  Litblt.  Sp.  400. 

47)  Vgl.  unten. 

48)  Pie  Briefe  Sleidan»  »ind  för  die  Franxösiachen  Beziehungen  zu  <len  rK*ut»i*heii  Pmte- 
atanten  ente  Quelle.  Er  schreibt  Juli  11;  Rex  enim  [oder  besser  ecVl  nptctarc  (Druck:  non  a|M*c- 
tnre]  videtur.  ut  vo«  et  Aiigliini  et  quoecunque  alioa  habeat  non  ulieno»,  vmim  »unt  jierplexa 
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Mauris  befand  sich  unzweifelhaft  im  Rechte,  wenn  er  die  Ansicht  äusserte, 
dass  die  Franzosen  damals,  als  die  Protestanten  bereits  gegen  das  Concil 
Stellung  genommen  hatten,  dessen  Nothwendigkeit  nur  desshalb  betonten, 
weil  sie  so  die  Sj>annung  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Protestanten  zu 
steigern  hofFten  — ein  Ziel,  welches  sie,  wie  bereits  oben  erwähnt,  auf 
anderem  Wege  gleichzeitig  dadurch  verfolgten,  dass  sie  die  Protestanten 
von  jeder  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kaiser  abhielten.  Frankreich  gegen- 
über verschob  sich  die  Stellung  des  Kaisers  in  der  Heligionsfiuge  so 
weit,  dass  sein  Botschafter  sich  bemühte,  es  halbwegs  zu  vertheidigen, 
wenn  die  Protestanten  sich  nicht  bedingungslos  dem  Urtheile  der  Geist- 
lichkeit und  des  Papstes  unterwürfen:  St  Mauris  machte  geltend,  dass 
zwar  in  Glaubcnssachen  deren  Entscheidung  nicht  abgewiesen  werden 
dürfe;  etwas  ganz  anderes  aber  sei  es  bei  Fragen  der  Reform  kirchlicher 
Missbrauche.  Gewiss  hätten  solche  Aeusserungen,  nach  Rom  berichtet, 
dort  kaum  erhebliche  Besorgniss  hervorgerufen,  weil  man  wusste,  dass 
den  Protestanten  gegenüber  der  Kaiser  eine  andere  Sprache  führte.  Immer- 
hin aber  mochte  auch  dies  mitwirken,  um  Rom  von  dem  Gedanken  ab- 
zuschrecken, in  Frankreich  die  Stütze  für  das  Concil  zu  suchen.  Ein 
weiterer  Grund  lag  in  der  zwischen  Paul  111.  und  Franz  l.*-')  obwaltenden 


et  iiK'erta  et  conturtjAta  oiunia  illoruin  coii»ilia,  ut.  nun  iiwU  atque  decerni,  vix 

appanmt.  Hoc  tantimi  iiiclnbitAti>i»iniuni.  ecM,  quitlqaid  faciunt,  üui  üintum  iftnolnmcnii  et 
üonimoilitati!«  cauaa  faeere.  Die  Kede  Cfri^^nantt  aiii  lü.  Juni  hatte  ihn  »ehr  Quul  uffos 

illia  hoiuinihu’t?  aut  qui«)  nou  videt,  quo  Mpectent  ip^iomm  con^ilia?  Si  pontificem  faliunt,  cui 
aIioi|uin  üuni  adc]ictiA»iini,  caei»aFem  lu<U6caiit,  cui  ioter]Kwito  iureiurando  promi.tenint  omiieiu 
0{>erHm  bona  tide  in  hoc  negotio  pnieMtanduui,  quid  mit  von  aut  quivU  aliu«  polUceri  sihi  de  illU 
{KitcjitV  i^uauiqiiatn  niirabili  Dei  connilio  itita  fieri  videri  po^sunt.  Nam  eiusiuodi  ratiunibuN,  quulei 
videinuif  ab  iiMix  exeof^iiari,  plerumquc  uliquid  iniieitur  impcHlimeiiti  pontiüciae  cupiditati.  et  vobia 
interna  Miitis  otii  datur  atque  spatii.  doctrinani  et  «locietatein  vcütmm  ampliheandi.  Er  hatte  er* 
fahren,  da^n  Farnese  den  .Griffiiun  xu  Wormx  lewar  nicht  besucht,  aber  ihn  halte  bitten  IaA«>eii,  ut 
niqrutium  illud  concUii  commendutiim  liubeat.  Hanniffarten  Sleidan  7),  77. 

49)  Iiu  Dextmiber  1M4  borichtote  Hane)  aux  Venedig,  Cardinal  Pole  und  Ale^««andro  Vitello 
sollten  die  Franzo-k*n  isef^n  die  En^ldnder  ; 8tp.  X.  Harvel  berichtet  allerdiiqpf 

häufig:  abenteuerliche  Dinjfe.  Von  de«  Pap«bH  Absicht,  Heinrich  VIII.  zu  Ijanneo.  schreibt  Bucler 
Stp.  ‘J84.  ln  Wirklichkeit  kam  e.n  nicht  zu  einer  Verxtändi^inff.  Der  (ieMindte  Ferrara'«  eradihlte 
Wotton  .Anfang  Juni  zu  Worm«,  dait«i  der  Kdnij;  von  Frankndch  unzufrieden  «ei  mit  dem  Papfte, 
weil  die?«er  die  Cnterxtiltzunjf  England  verwcijtert  habe;  Stp.  X.  514.  SL  Mauri»  berichtigte 

dem  Kaiser,  12  j Le  nunce  du  i>ape.  Sire,  urn  dit  qiie  ju«que«  k iiiaintenaut  le  dit  S.  P«^s 

n’u  cuntribud  ung  iieul  dimier  jwur  la  jfuerre  dWn^tleterre,  et  que  encoires  e«t  il  en  volunte  de 
n in  le  faire,  «inon  qiie  le  ruif  luy  prumecte  <le  non  traicter  paix  avec  rAn^loU,  qu'il  n'y  com* 
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Missstilinnung,  imleni  wegen  des  Mangels  an  pilpstliuher  Unterstützung 
gegen  England  Franz  I.  unzufrieden,  der  Papst  aber  besorgt  war  wogen 
der  unfreundlicluni  Stiinnnuig,  welche  die  Franzosen  liei  der  Belehnung 
Pierluigi’s  mit  Parma  und  Piacenza  kundgegeben  hatten.^®)  Das  wich- 
tigste aber  war,  dass  man  sich  sagen  musste,  man  werde  von  Frankreich 
völlig  preisgegeben  werden,  falls  dies  etwa  im  Interesse  der  V'erständigung 
mit  dem  Kaiser  wiinschenswerth  ei"schien;  und  man  wusste,  dass  Franz  I. 
noch  immer  eifrig  bemüht  war,  eine  ihm  gün.stige  Lösung  der  zu  Crespy 
geschaffenen  Alternative;  Mailand  oder  Niederland?  durchziisetzen.^’) 


h»  ».  tloijt  roy  e«t  ponln*  hfUit  S.  K*r»',  ilinant  tjn’il  I« 

pn*«**iiTu  uu  Ijoult  t\o  cTtk*r  uiij;  en  Fniiioi^,  et  que  toule«  dei>e«ckcM 

tieialev«  ne  feront  ik  Lyon,  et  naiw  que  le  *’*  de  Toumon  Jexecatioii  de  cesb*  d^lilVenition. 

eile  ja  mitte  en  tenm*,  Wien,  (iallini. 

*»0)  Uel>er  <Ue  Schwierijpkeilen.  welehe  die  Kranzonen  1mm  der  Bcdelmung  Pierlui^’s  machten 
M.  Matotarelli  1H7 : il  rit  di  Franeia  haveva  chiaiiiato  a »e  il  C**  d'Arinagnuc.  et  che  em  ]>er  lu 
c^OHji  di  Parma  et  Piurenza,  |M*rthe,  qiiaiido  S.  la  diede  in  comiiitoro,  S.  S-  fece  molt«' 
protetd«,  in  noine  del  «if)  re,  che  non  i»i  detwe.  et  rhe  8.  8**^  tfli  haveva  fatto  un  grün  rihnffo, 
dicendoli  che  lui  era  ingmto  de’  Itcneficii  ricevnti  etc.,  et  che  S.  poi  li  iiiandh  a diro,  che  ai 
roloMae  M'ordurc  di  <|uelle  jMkrole,  jiert'he  le  haveva  detto  in  coleru.  ma  ehe  detto  Anuugoac  riiab- 
bia  Mcritte  al  il  quale  n’hablna  pn^o  dinpiiu^cre.  Ihrccadelli  traf  Ariiuiignac  im  Oktol«cr  in 
Viterl>o.  Nach  8.  IIH  sollte  I>amlino  nach  Frtmkreich  gehen,  |>or  veder  di  quietand  qnel  rh,  che 
si  contenti  del  |>rinci]jato  di  Piacenza  et  Parma;  perche,  quel  che  si  e visb>,  li  cardinali  della 
fiiction  Fmnceite.  ciol-  Triultio.  Tmni,  Chieti.  Bologna  et  .\rmagnac,  non  han*  voluto  consentire, 
qnando  S.  dietlc  quelle  duu  cittii  ul  figliolo;  |M?n*he  li  detti  C*'  Triultio,  Tmni,  et  i’hieti  non 
vuli^ro  andar  all*  ultimo  conslstorio,  nel  quäle  si  diederono,  come  di  HOpra  ^ notato.  et  gli  altri 
(lue.  andandovi,  fecero  gran  renitentia  et  prntestationi,  come  quellt  che  sai>e4Uio,  ehe  sarebhe  dis* 
piaciuto  al  loro  ri*  . . , Dennoch  wagen  die  Legaten  Auguxt  28  von  „universale  consenso  del  t^ol* 
legio*  zu  srhreilMJn,  vgl.  Cervino’s  Brief  von  deiuMelljen  Tage,  und  Maasarelli’s  Bericht  über  eine 
Aeutuerung  de«  Cardinal»  Trient  über  ein  üesprilch  mit  Orvino  8.  160:  Nimile  alla  quale  [riti^MMta) 
aneom  dis»e  osser  »tata  quclla.  che  detto  C**  [Cervino]  die<le  ul  (’*«  Farnes«,  quando  la  prima  volta 
gli  parlb  di  »oler  commutar  Piacenza  et  Panna  con  Camerino  et  Nepi,  cioe  che,  quanto  ulla  sede 
ajMifltolica,  gli  pareva,  quando  la  cona  andassp  a buon  giuoco,  cioh  che  non  ei  repigliasse  poi  di 
novo  Camerino  et  Nepi,  et  si  mantenessero  le  conditioni  che  si  proponevan,  che  fosee  l>en  fatto ; 
iiui  che  non  si  «ipeva  riwilvpre,  »e,  quanto  alla  <Ä«a  Farnese,  fojwe  stato  utile  et  da  fami,  puren- 
doli  qualche  co^a  lassar  una  cosa  certa  et  femm  per  una  incerta  et  non  forw  fenika.  Die  Miss- 
r^tiinmuDg  Frankreichs  war  ein«  t«phr  tiefe:  St.  Maoris  schreibt  September  16,  Amiens:  Hz  ont  icy* 
ung  mirable  regret.  que  le  |»ap«  ait  tran»lere  Parrae  et  Plaiaunee  k »on  tib,  «elon  que  le  C*  de 
Toumon  PescripTist  nagut^re?«  au  niince.  usant  de  ces  motz;  *iu*il  s'esItahUctoii  que  le  j>ap«  euat 
consentu  li  donner,  choee  tant  infame  et  oü  il  avoit  fait  dir«  ao  roy  qu'il  ne  Faccorderoit  jamais. 
et  per  oii  «on  honneiir  et  reputation  demouroit  abaiiMce  k jaiuai»;  lecpiel  e«cript  ledit  nunce  lAle«* 
windit)  Guidiccionc,  Bischof  von  Ajaccio]  a envoye  au  pape,  et  il  est  rmyiteinblablo  que  ledit  car* 
dinnl  ne  Fa  «script  »ans  Ic  du  roy. 

511  Vgl.  Baumgarten  bei  Sybel  XXXVI,  81  fg. 
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Diese  Verhiiltnisse  machen  es  erklärlich,  dass  Paul  III.  jene  erneute 
Verhandlung  mit  dem  Kaiser,  und  damit  die  Vertagung  entscheidender 
Schritte  für  das  zweckmässigste  ansah.  Fi'eilich  mir  zögernd  und  l>e- 
denklich  ging  er  an  die  Ausführung.  Am  26.  .\ngust  gab  Cardinal  Far- 
nese von  des  Papstes  Absicht  den  Legaten  zu  Trient  Kenntniss;  diese 
hofften  auf  sofortiges  Vorgehen,  da  sie  sich  ausser  Stande  fühlten,  die 
Bischöfe  in  der  Concilsstadt  länger  fcstzuhalten;  sie  fürchteten,  dass  die- 
selben mit  oder  ohne  Erlaubniss  abreisen  und  so  das  Concil  zu  einem 
wenig  rühmlichen  Schlüsse  gelangen  würde.  Am  2.  September  schrieb 
Farnese,  dass  die  am  26.  August  noch  schwebende  Pcrsoncnfrage  gelöst 
und  auf  Dandino  die  Wahl  des  Pajjstes  gefallen  sei.  Dann  aber  trat  neue 
Zögerung  ein;  Paul  III.  wollte  vorher  Rücksprache  nehmen  mit  dem  aus 
Deutschland  zurückkehrenden  Nuntius  Mignanello.  Am  1 1.  Septemljer 
hatte  derselbe  in  Gegenwart  der  Cardinäle  Farnese  und  Ardinghello,  Pucci 
und  Ca]K>diferro  Audienz  lasi  S.  Heiligkeit.®''*) 

Drei  Punkte  waren  Gegenstand  der  Berathung.  üeber  den  Wormser 
Ile i chstagsabsch  ie d sprach  sich  Mignanello  auf  das  schärfste  aus. 
veraicherte  aber  zugleich,  dass  der  Kaiser  nunmehr  gute  Gesinnung  zu 
haben  scheine;  indessen  sei  die  Lage  in  Deutschland  so  verzweifelt,  dass 
man  an  den  Untergang  des  abendländischen  Kaiserthums  denken  könne. 
Trotz  jener  angeblich  guten  Gesinnung  wagte  er  aber  nicht  in  Aussicht 
zu  stellen,  dass  der  Kaiser  den  im  Juni  mit  Cardinal  Farnese  besprochenen 
Krieg  wirklich  unternehmen  werde:  Alles  hänge  ab  von  der  weiteren 
Knt Wicklung  der  auswärtigen  Verhältnis.se ; Karl  werde  sich  hüten,  gleich- 
zeitig Frankreich  und  Kngiand.  die  Türken  und  die  Lutheraner  sich  auf 
den  Hals  zu  laden;  alle  die  genannten  Mächte  und  dazu  den  Pa])st  werde 
er  vomichtig  im  Auge  behalten,  und  dann  unter  sorgfältiger  Erwägung 
der  Machtvorhältnisse  und  der  Umstände  lediglich  den  eigenen  \'ortheil 
als  Massstab  für  sein  Handeln  gelten  lassen.  Bezüglich  der  wichtigsten, 
augenblicklich  brennenden  Concilsfrage  meinte  Mignanello,  nur  wenn  die 
Fürsten  und  Völker  ihre  Mitwirkung  liehen,  könne  ein  Concil  nützlich 
wirken;  die  Frage,  ob  dies  zu  erwarten  sei,  hänge  davon  ab.  ob  der  Friede 


•VJp  Vjfl.  J«*ii  Hriof  vom  3.  OktoluT,  unten. 
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/.wischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  sich  als  dauerhaft  erweise,  denn  hier- 
von sei  auch  der  Abschluss  eines  Stillstandes  mit  den  Türken  aljhiingig. 
Wie  die  Trienter  Legaten,  befürwortete  er  die  Fortverlegung  des  Concils 
von  Trient,  denn  diese  Stmlt  sei  ei’stens  nicht  geräumig  genug,  dann 
aber  sei  der  Grund,  wesshalb  sie  erwählt  woixlen,  foilgefallen:  weil  in 
Deutschland  weder  Katholiken  noch  Lutheraner  sich  um  dassell>e  küm- 
merten, müsse  man  den  Gedanken  aufgeben,  auf  die  Deutschen  mit  dem 
Concil  eine  Einwirkung  auszuüben.  Indem  er  bemerkte,  gegen  das 
Lutherthum  helfe  nur  Gewalt  für  die  übi-igen  Reiche  genüge  die  Rück- 
kehr zu  den  kirchlichen  Voi-schriften,  legte  er  dem  Papste*  den  Gedanken 
einer  Reform  ohne  Concil  nahe,  ja  er  rühmt  sich  in  dem  den  Trienter 
Legaten  abgestatteten  Bericht,  das  Aufgeben  der  über  die  onlinaria 
potestas  hinausgreifenden  Ansprüche  mit  Freimuth  aneuipfohlen  zu  haben. 

Mignanello  berichtet,  dass  der  Papst  sich  daraufhin  mit  glühenden 
Worten  für  die  Abhaltung  des  Concils  an  einem  geeigneten  Orte  aus- 
gesprochen hals*.  Auch  ist  ein  Breve  vorhanden,  welches  die  zahl- 
reichen in  Rom  verweilenden  Prälaten  aufforderte,  zu  dem  Concil  in 
kürzester  Frist  abzugehen.  In  W'irklichkoit  sann  man  nur  auf  die  Ver- 
legung des  Concils  nach  einer  Italienischen  Stadt.  In  diesem  Sinne  wurde 


Kr»t  in  der  jtweiton  Hülfle  «le-*  Novemh«r  erhielt  nmii  l»e*tiinnitc  Ntu-hricht  dber  den 
AlHohliiHti  dett  WattenitilUtandK  mit  den  l'drken.  raMi.  der  Niintiun  zu  Venedi^f  «tchrieh 
November  17,  come  ln  iivniiti.  ulü  Ib,  eninn  venuti  diu*  bnjjnnlini  dn  <.’on*tnntina|K)li  coii 
radriHO  ilella  «‘oiieloxtone  delln  tre^uu,  con  lettent  deHi  24,  in  quotitu  Ibrnm.  che  ln  tre^m  «in  per 
iinui  etc.  Veltwjrk  wunle  nu  der  AWndun^  einer  De^M*»<che  bi«  xuni  10.  November  von  den 
Türken  jfehiiidert.  Uinz  II,  47Ö,  Vgl.  Ma.4’«areUi. 

Xneh  Mnttixiirelli  8.  121  -«chneb  Fnniese  SeptemWr  16  den  Legaten  Vhe  ä.  huveu  di 
novo  coiimndttto  alli  prelati  di  Homu,  che  si  dove«»iino  trovnr  in  Tnrntu  nl  priiieipio  <li  Ottobre, 
pi‘n‘lii»  volw»  che  «i  upriHoe  in  ogni  modo  il  concilio.  IhwwUte  «(-und  in  einem  Briefe  de« 

Hitudiof«  von  Voreelli,  Ferrerio.  welchen  rardiiml  Miidniziui  zum  PapNte  a)ige.«ehickt  hattCL  Ihiiincli 
Kcheint  iimn  in  Trient  von  dem  Breve  Paul«  III.  an  den  l>ekan  de«  (.'nnliiiaI«kolIegiuni«  Cardinal 
Truni.  au«  Viterijo  Sepbmiber  9,  welche«  Huynuid.  Nr.  29,  dem  Liber  Breviuin  entnommen  but. 
keine  Kenntnis«  erhalten  zu  hüben.  Wurde  daanelbe  wirklich  oder  blieb  e«  t'ot»c«pty 

.ledenfutl«  wimle  der  Befehl  di*«  PAptfti^a,  welcher  die  Pr?llat**n  anwie«.  innerhalb  acht  Tjig«m  al>- 
zureinen  und  nach  weiteren  14  Tagen  iu  Trient  einzutrefTen,  nicht  emKthuti  aufgenoiunien,  wie 
denn  geradezu  komisch  wirken  timH«te,  wenn  der  Papxt  erklärte,  er  lml>e  den  Prälaten  während 
d»*r  Somnierbitze  nicht  <lie  Ahreine  au«  Rom  — nach  der  Alpen«ta<lt ! — zumiithen  wollen.  Bi» 
auf  weitenm  Nachwfi«  nehme  ich  an,  da«a  man  «ich  I>v4»amt  und  von  V’eröffentlichung  dt*«  Breve’» 
ab«ah. 

27* 


Digitized  by  Google 


208 


Danriino  mit  Anweisung  versehen;  er  sollte  sich  der  Zustimmung  des 
Kaisers  hiezu  versichern. 

Als  angeblichen  Zweck  der  Dandino’sehen  Sendmig  hatte  man  die 
Beileidsbezeugung  wegen  des  Todes  der  Schwiegertochter  Karls  bezeichnen 
wollen;  als  indessen  Dandino  am  3.  Oktol>er  wirklich  in  Brüssel  eintraf, 
war  der  kaiserliche  Hof  bereits  im  Begriffe,  die  Trauer  wieder  abzulegen.*") 
Der  inzwischen  eingetretene  Tod  des  Herzogs  von  Orleans  gab  Veran- 
lassung, dass  Dandino  noch  mit  einem  andern  Aufträge  betraut  worden 
war;  Er  sollte  darauf  hin  wirken,  dass  eine  anderweitige  Heirath zwischen 
den  beiden  Herrscherfamilien  vereinbart  werde,  nachdem  durch  Orleans’ 
Tod  die  Bestimmung  des  Crespyer  Friedens  hinfällig  geworden  war.  Da 
der  Kaiser  aus  eigenem  Antiiebe  bereits  hinhaltende  ^'nrhandlungen  ülier 
eine  Verheirathung  seines  iSohnes  mit  Margarethe  von  Frankreich  einge- 
leitet hatte, so  massten  die  etwaigen  Beniülmngen  Dandino’s,  über 
welche  wir  nichts  wissen,  naturgemäß  ziemlich  erfolglos  sein.  Auch  über 
den  Protestantenkrieg  sollte  Dandino  weiter  verhandeln,  um  einen  sclirift- 
lichen  Bündnissvertrag  zu  Stande  zu  bringen.  Aber  er  verinocdite  über 
die  Al)sichten  des  Kaisers  in  dieser  Hinsicht  keine  Klarheit  zu  gewinnen: 
„Ich  glaube  Nein  und  .Ja,  al>er  nocli  eher  Nein  als  Ja“  schrieb  er  darüber 
dem  Cardinal  Cervino;  nur  soviel  schien  festzustehen,  dass  der  Kaiser  mit 
Vergnügen  die  Kirchengelder  schlucken  wenle.  auf  welche  der  Papst  ihm 
Hoffnung  gemacht  hatte.  Für  den  Augenblick  das  wichtigste  war  die 
Erörftirung  über  das  Concil,  Dandino  führte  aus,  da.ss  da,s  Concil  er- 
öffnet, aber  zugleich  von  Trient  fortverlegt  wenlen  müsse.  Aber  alle  die 
Gründe,  welche  er  geltend  machte,  die  Theuorung,  die  Unbe<iuemlichkeit 
des  Aufenthaltes  in  der  kleinen  Stadt,  hatten  schon  die  mündlichen  Aus- 
führungen des  Cardinais  Madruzzo  l>ei  seinen  Gesprächen  mit  Massarelli 
in  ihrer  Nichtigkeit  blossgestellt.  Madruzzo  bemerkte  spöttisch,  es  sei 
noch  Niemand  Hungere  gestorben,  man  stelle  sich  an,  als  ob  Trient  nur 


Hivveva  ethim  du  dimii,  come  riiu]>cratcirc  dt»me&üO  gilt  ü camiccio,  et  voniandato. 

che  il  medntimo  fncefwero  tutti  della  corte  sim,  pttrcndoli  htiverlo  iMtriato  attsai  tempo.  et  per  lu 
tiioglic  del  (igliuolo  et  della  m|ioU  i*t  d’OrlilaDM,  et  che  nella.  corte  cotiarea  si  tivevu  nioito  lieU- 
ineDte;  DOlHnger'Acton  S.  I-M.  Vgl.  Acta  Polio»  IV,  192. 

56)  KarnoMe  an  Cervino,  September  25. 

571  Vgl.  Baunigarten  bei  Sybel  XXXVI  S,  itl. 
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von  Mördern  und  Dirnen  bewolint  sei.  und  fing  dann  wieder  an  von  der 
Verlegung  nach  Deutschland  *'*)  hinein  zu  sprechen:  Befanden  sich  einmal 
die  Legaten  mitten  im  Rachen  der  Wölfe,  so  würden  sie  schon  merken, 
was  sie  an  Trient  gehabt  hätten.  Die  kaiserlichen  Staatsmänner  urtheilten 
gewiss  innerlich  nicht  anders  ül)er  die  Darlegungen  Dandino's,  aber  in 
dem  amtlichen  Verkehr  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  legte  man  sich  doch 
grössere  Rücksicht  auf.  Nachdem  Karl  V.  den  Nuntius  geduldig  bis  zu 
Ende  angehört  hatte,  antwortete  er,®®)  die  angeführten  Gründe  möchten 
vielleicht  ausreichen,  wenn  es  sich  danmi  handelte,  vor  einem  Gerichtshöfe 
die  von  dem  Papste  vertretene  Ansicht  als  die  richtige  darzuthnn,  aber 
unter  den  jetzigen  Zeitverhältnissen  dürfe  man  derselben  durchaus  nicht 
Folge  geben:  Es  würde  nur  damit  erzielt  werden,  dass  man  dem  Papste, 
welchem  alle  Welt  missgünstig  gesinnt  sei,  die  Absicht  zuschi’eibe,  dem 
Concil  auszuweichen.  Wenn  der  Nuntius  sage,  die  Bischöfe  Hessen  sich 
nicht  länger  in  Trient  festhalten.  so  sei  er  seinerseits  darüber  ganz  be- 
ruhigt. dass  von  den  auf  kaiserlichen  Befehl  erschienenen  Bischöfen  nicht 


58)  dolevu  che  Unta  xna  amorevoleKza  et  corteRm  fuHMe  da  qnaiche  tmiUgTiD  prc' 

lato  |irPMH  al  conimrio,  peruh^  di  miOTo  haveva  bainito  lettere  da  Roma,  dove  eru  molto  hen  aTvi* 
:^ato  dcl  male  che  eni  «tuto  ncritio  da  Trenio  a S.  8^,  et  emno  iitate  dette  com<*,  che  non  direlr> 
Itono.  iw!  Trcnto  un  Ijaccano  et  loco  itolo  hubitato  da  atMaattint,  et  »e  apnnto  o^nuno  xe  vi 

foM»c  iiiorto  da  fame.  nominando  anche  la  persona  xua  inhonextamenio  ....  Muxxarelli  S.  124. 
(juanto  alla  traoBlatione  del  concilio.  ehe  amnco  vetleva.  in  che  modo  rimi>cr»tore  la  {»otesMe  fure, 
|terche  certo  fe  che  li  Genmvm,  non  solo  Lutenini  mu  ancor'  Catholici.  non  vermnno  imii  in  Italiu, 
|K»rche  sä  la  faticha.  che  si  diirh  in  Xorimlwrjfa  a fargli  accettar  Trento.  Et  j>erö,  quando  » 
dicexxe  che  Trento  en»  incapace,  conie  t*onfea«ava  che  era,  i (»ermani  direbbono  che  si  pigli  un’ 
altra  citta  in  Aleml^^a  pin  comnioda,  uonie  AuguKtu,  Norimberg-a  et  altre  nimili,  et  rim})eratorc 
non  polreblw  maneare  di  concedergliele,  perche  cosi  sempre  «e  gli  I*  proniesKo;  di  cowrocfirse/i  in 
concilio  in  Germania.  Kt  se  il  paim  non  volease  consentire  che  si  andoiwe  in  Germania,  ecco  in 
rotta  rimi»eratore.  il  papa  et  t Germani,  et  dove  hoggi  sianio  pure  in  qualche  poca  di  reputatione 
di  voler  il  concilio,  ce  la  }H*rderemo,  penih^  parebl>e,  che  il  |tupu  rolesse  fiiggir  di  venire  quodam* 
modo  alle  inani  da  vero,  }M>roch^  gli  rincroKceva  molto,  che  H.  8^^  bavosKc  promosso  qnesto  ]»unto 
dolla  tmnslatione.  iierclu*  sapeva  certo,  che  non  ne  iiotcva  riuscirc  non  male,  protestando  che 
no'l  diceva.  perchh  non  volesite  che  il  concilio  xi  levaase  da  questa  ciitk,  ma  ehe  «i  che,  levamlo'ii. 
o «i  andrin  in  Gennania.  et  l>io  sh  qnel  che  sarebhe  di  noi  in  mano  de’  nemici,  o «i  inettereMie 
ogni  cosa  sottomipra,  «enza  mai  pi«  speranza  di  concilio;  S.  137.  Vgl.  8.  147.  S.  S*"'*  R“*  tiii 
Uitwe  che  con  me  parlavu  liberamonte.  (*ome  eon  s«o  molto  intrinsoco  et  con  chi  saj)evH  di  jtoter 
dir  coxa.  )»erh  Tanimo  suo  eru.  che  Pimperatnre  et  il  ]>apa  facessero  in  questo  negocio  del 
concilio.  coine  quando  conilnitteno  due  {loltrüni,  ehe.  mentre  non  han’  chi  li  trjiarti,  ogn’un  sta  da 
tainda.  ma  quando  vedono  gentc  di  inezzo.  ugmtno  fa  il  THlente  et  si  mette  innanzi  quello  che 
sia.  lai  comparatione  e odiosa  a scriverla;  S.  \‘M. 

59)  Vgl.  die  Depesche  Ihindino'n  und  Mati^arelli  S.  1H.5  fg. 
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ein  einziger  oigeiuuiiclitig  vom  Platze  weichen  werJe.  So  komme  er  zu 
der  Ueberzeugimg,  dass  eine  Verlegung  ohne  grosses  Aergerniss  und  ohne 
Schmucii  für  S.  Heiligkeit  nicht  erfolgen  könne.  Sobald  man  nur  dieses 
Wort  aussjireche.  würden  Alle  darin  eine  Bestiitigmig  der  Ansicht  sehen, 
ilass  der  Papst  von  dem  Concil  nichts  mehr  wissen  wolle.  Damit  sei  es 
um  die  Achtung  vor  dem  Paj)ste  geschehen,  und  auch  auf  ihn,  den  Kaiser 
selbst,  würde  ein  Makel  fallen,  indem  man  Eigennutz  als  Beweggrund 
wnner  Zustimmung  liiustellen  werde. 

Das  was  der  eigentliche  Sinn  des  Pajwtes  war,  wurde  somit  vom 
Kaiser  unbedingt  zurückgewiesen.  .Andere  aller  verhielt  sich  Kai’l  gegen- 
über der  von  Dandino  aufgestellten  Behaujitung,  das  Concil  müsse  sofort 
eröfthet  werden.  Nach  der  Meinung  des  Papstes  sollte  die  Frage  der 
Ei-üftnung  in  Verbindung  mit  der  Verlegung  behandelt  werden,  der  Kaiser 
fasste  sie  aber  gesondert.  Seine  Antwort®'’)  beharrto  auf  dem  Stand- 
punkte, welchen  er  durch  Andelot  Ix'reits  dem  Papste  hatte  darlegen 
lassen,  und  welchen  seine  Minister  dem  Nuntius  Verallo®'**)  gegenüber  ein- 
genommen hatten,  um  die  Verantwortung  für  diis  bisherige  Zögern  auf 
ilen  Papst  fallen  zu  lassen.  Die  Concilseniffnung  billigte  er,  warnte  aber 
zugleich  vor  dogmatischen  Verhandlungen,  damit  die  Prfitestanteu  nicht 
gereizt  m»d  die  Kluft  zwischen  ihnen  und  der  katholischen  Kirche  nicht 
zu  einer  unüberschreitbaren  gemacht  werde. 

Der  Kai-ser  ertheilte  seine  .Antwort  an  die  Nuntien  schriftlich,  wie 
diese  meinten,  aus  keinem  andern  (irunde,  als  weil  er  die  ganze  Welt 


Hi^nn  r.  00 Hinter  ver«l;inke  k-h  KeuntiiiviK  der  Heincffchen  Nuli2«ii  au* 

dem  Archiv  von  Siitmni*4itt  illjer  die  Antwort  deti  KiikerK  an  Oandino  und  Vemllo; 

«I.  Ihir  Kuker  will  nicht  die  Verlej^ng  den  t'oneil». 

2.  Oie  Zeit  der  i^UHpension  iitt  ahgehiurei]»  der  OapKi  kann  «las  Ooncil  erufl'nen  laM!«en.  al>er 
man  niO^  nach  Thimlichkeit  vermeiden,  von  vorne  hendn  die  ProUiMtanten  zu  xprechen. 

•*ich  vielmehr  mit  der  lieform  und  ullf^iueinen  Sachen  Ix^iKrhilfligCD. 

Y en  lo  qiie  hun  apuntado.  que.  »hriendcMe  e)  coiicilio.  la  primera  com  que  Imra 
»eni  prohiliir  el  colloquit»  que  S.  tiene  otorgmlo  a lo«  Liiterano»,  S.  «abe  el  tin  con  que 
se  Iw  hecho  e*tto  del  cullo4|uio.  que  es:  para  luejor  emh?re«car.  proveer  y esornnr  [Heine  und 
Maurenbreidier  le«eii  ekortar)  lo  que  «e  tnicta;  y tenia  en  ello  el  re«pecto  que  ooiiviene.  Vgl. 
.MntirenbrecUer  S-  75. 

bO*)  Verullo  Mchrieb  Sept.  BruttHel:  di  quii  homai  coniintd»  a non  «a}>er  piii  di  btiono 
la  tardanzu  dell’  ai>ertione  del  eoncilio,  che  ]>er  lu  corte  ni  dice  A’he  la  i*o1|>h  noo  viene  da  8. 
t'e«..  iiu|»ero,  jN*rehe  non  «anno  il  regroto  «mi.  H ho  ]K»r  etu-uMuti. 
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<lnrüber  auf/uklüron  wünschte.  <las.s  der  Pa{)st  ihm  die  Verlegung  ange- 
somien,  er  dieselbe  aber  abgelehnt  habe.  Der  Kaiser  ist  hoch  zu  Ross, 
der  Pajjst  deimlthig  zu  Fuss,  klagte  Massarelli,®')  und  die  Trieiiter  Legaten 
verhehlten  dem  Cardinal  Farne.se  nicht  dass  es  nach  ihrer  Meinung  ein 
grosser  Missgriff  gewesen  war,  des  Papstes  Wunsch  nach  Vei'legung  iles 
Concils  so  offen  an  den  Tag  zu  geben.  Indem  die  kaiserlichen  Mini.ster 
Dandino  des  Kaisers  Unzufriedenheit  ausspracheii,  weil  die  Trienter  Legaten 
auf  ihn  als  den  Urheber  des  steten  Zögerns  mit  der  Concilseröffnung  hin- 
gewiesen hätten,  während  nach  Karls  Wunsch  die  Welt  das  (legentheil. 
allerdings  das  (legentheil  der  Wahrheit,  glauben  sollte,  waren  die  Legaten 
selbst  in  die  Frage  verwickelt  worden;  die  Fortdauer  des  bisherigen 
Zustandes  erschien  ihnen  unerträglich.  So  entschlossen  sie  sich,  ohne  um 
ihre  Meinung  befragt  zu  sein,  dein  Sekretair  Vega's,  .Marquina.  welcher 
den  Dandino  nach  Brüssel  liegleitet  hatte  und  jetzt  nai  h Rom  zurück- 
kehrte.  einen  Brief  mitzugeben.**)  worin  sie  ihre  Ansichten  dem  Cardinal 
Farnese  entsvickelten.  Die  V'erlegung  im  jetzigen  Augenblick  (>rklärten 
sie  für  unthiinlich,  weil  .\ergerniss  gebend.  Unangemessen  sei  auch,  wenn 
man  das  Concil  eröffnen  und  es  dann,  wie  bisher,  unthätig  lassen  oder 
gar,  ohne  die  Dogmen  zu  erörtern,  die  Reform  allein  ins  Auge  fassen 
wollte.  Längere  Dauer  des  bisherigen  Zuwartens  sei  nicht  minder  un- 
zulä.ssig,  denn  so  .ständen  gewissermassen  Pa))St  und  Concil  zu  Gevatter 
bei  dem  Kaiser  und  seinen  Reichstagen  und  Colloquien.  Kai.ser  und  Pa)>st 
zusammen  beschützten  die  Lutheraner.  .\lle  Wege  nach  dem  Sinne  dieser 
Welt  seien  verschlossen,  darum  gelte  es  muthig  den  Weg  Gottes  einzu- 
schlagen. Dadurch  würden  nicht  bloss  die  gegenwärtigen  Beschuldigungen 
zurückgewiesen,  man  könne  auch  hoffen,  die  künftigen  Schwierigkeiten  mit 


61 1 Kt  dovp  che  hom  riiiippnitort*  Htk  huI  che  il  coiicilio  iioii  tii  tnuferiHca  ct  ui 

»|in,  cnme  «(nello  cht*  ppnsu  clio  S.  l'ha)»liiu  u dixpiacerc.  et  per  i*oii»eqiientiii  xta  a cHvallo  ot 

in  repntatioiiH,  cn«!,  intf^ndendo  chf»  e (’ünteiita  di  nprirlo  et  voV  che  ffi  parli  libenunente 

di  «loj^ii.  rvHtundo  in;ptnnaLo  dpüe  »uo  opinioni.  com*»  «luello  che  non  voT  jM*r  niente  che  »ti  üpri. 
imrlando^i  dcllii  reIi^om%  jht  il  riMjietto  de’  Liitcrani.  ronn*  altre  voltc  t dHlo,  xi  tonmm  adietru 
ct  eominciam  di  iiuovo.  ehe  xi  t<*iii]»oregj?i.  Kt  cohi  8*^  tornark  lei  a cavallo  et  xul  honore  et 
rijmtatiune  de  pritmi,  «»t  Tiropemtore  tornart»  nelli  temiini  aiicor’  pntnieri,  che  non  vojrlia  per 
tiora  altrimenti  il  conctlio.  11  che  facendotii  Riirii  :<olo  remedio  alli  presenti  umli;  (non  facendosi) 
non  !si  vede.  coine  la  cowi  powui  rinwire  «enza  rotturu.  [*non  facendo.xi’  int  von  mir  cnngcRlgt]. 
S.  U:S. 

6*2)  Uepexehe  vom  lib  Oktoln^r. 
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lies  Himmels  Hülfe  zu  besiegen.  Dieser  Weg  Gottes,  so  führten  sie  aus. 
bestehe  dariu,  das.s  der  Papst  die  Miene  annehmen  möge,  als  emj>finde 
er  hohe  Befriedigung  über  die  Antwort  des  Kaisers.  Dandino  möge  so- 
fort angewiesen  werden,  des  Pa[>stes  Bereitwilligkeit  zu  sofortiger  Eröff- 
nung des  Concils  zu  vermelden,  jedoch  müssten  auf  demselben  die  er- 
forderliche Freiheit  und  Ordnung  herrschen,  nicht  die  wichtigsten  Dinge 
bei  Seite  gelassen  werden.  Stimme  der  Kaiser  zu,  nun  dann  möge  man 
mit  Gottvertrauen  vorwärts  schreiten,  ohne  freilich  dabei  die  weltliche 
Klugheit  ausser  Acht  zu  lassen;  verweigere  der  Kaiser  aller  seine  Zu- 
stimmung, so  werde  dadurch  die  ganze  Schuld  auf  dessen  Haupt  abge- 
lenkt werden,  währeiul  jetzt  die  Curie  wegen  des  von  ihr  ausgegangenen, 
allgemein  für  verderblich  und  unrühmlich  erachteten  Verlegungsvor- 
schlages üble  Nac-hrede  erdulden  müsse.  Sei  einmal  jenes  Anerbieten  vom 
Pajwte  gemacht  worden,  so  brauche  man  dem  Wunsche  des  Kaisers,  das 
Concil  einstweilen,  d.  h.  bis  zum  Protestantenkrieg,  unthätig  in  Trient  zu 
l>eta.ssen,  ferner  nicht  zu  widerstreben;  wenn  diese  Zeit  einmal  heran- 
gekommen sei,  so  werde  man  hoffentlich  klarer  über  die  ganze  Weltlage 
urtheilen  können,  als  zur  Zeit  möglich  sei. 

In  Chiftern  fügten  die  Legaten  noch  die  Mittheilung  bei,  sie  hätten 
von  einer  vertrauenswürdigen  Person  ei-fahren,  der  Kaiser  gedenke  hin- 
sichtlich der  ConcilseWiffnung  keine  Bedingungen  zu  stellen,  er  wolle  also 
die  Forderung  der  Keformlierathung  fallen  lassen,  und  spreche  nur  in 
Form  eines  Käthes  den  Wunsch  aus,  man  möge  hinsichtlich  der  Verhand- 
lung über  die  Keligion  vorsichtig  verfahren,  bis  die  richtige  Zeit  ge- 
kommen sei.  Gegründet  war  diese  Nachricht  auf  eine  Aeusserung  des 
Cardinais  Madruzzo:  dieser  h.itte  dem  Massarelli  gesagt,  bei  einem  Be- 
suche Pacheco’s  habe  er  den  Marquina  angetroö'en  und  von  lier  in 
Spanischer  Sprache'**)  geführten  Unterhaltung  so  viel  verstanden.  Nach 


6-S)  HinweU  auf  uianf^plhatt«*  Verstehe»  <iex  Spanitu'lipc  war  nur  hlower  V*or* 

Wkuitl.  Kin**  Nuthricht  hieniWr  wIlHuto  ich  freilich  nicht  Itoizubringyrn.  Wenn  fiAstelu 

in  der  Vorivtii'.  welche  die  ItulieniKche  rdierHctziinjf  der  Hnefe  Anton  üuevjini’«  dein  CArtlinnl 
zueignet.  di^e«'»  iiffettione  ti  Ul  nutione  «*t  alla  detta  lingnu  |•S)>»gn^olHJ  rühmt,  »o  i*l  damuM  ein 
^chhiH^  nicht  möglich.  Man  winl  imleMNen  behaupten  dürfen,  dass  sicherlich  dem  vornehmen 
CutNUnal  zu  Liebe  sofort  ein  Wechsel  in  der  L’nterhaltungsspniche  vorgenommen  wenn  diesem 

da»  Spanische  Schwierigkeiten  gemacht  hütte. 
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Madruzzo’s  Wunsche  sollte  Massarelli  hiervon  ausschliesslich  dem  Cardinal 
Cervino  Kenntniss  geben.  Trots!  der  besonderen  Sorgfalt,  welche  der 
Cardinal  von  Trient  angewandt  hatte,  um  diese  N.«;hricht  als  eine  zu- 
fällig ‘'■‘l  zu  seiner  Kenntniss  gelangte  und  jeder  amtlichen  Beileutung 
entbehrende  Mittheilung  erscheinen  zu  lassen,  entsprach  es  sicherlich  seiner 
Absicht,  dass  die  liCgaten  auf  dieselbe  Gewicht  legten,  ln  derselben 
Richtung  wirkten  auch  die  übrigen  Anhänger  der  kaiserlichen  I’artei  zu 
Trient,  besonders  der  Fiskal  Vargas,  indem  sie  in  den  folgenden  Tagen 
jedem,  der  es  hören  wollte,  sagten,  dass  der  Kaiser  den  Fortgang  des 
Concils  unbedingt  wünsche,’’*)  wenngleich  er  die  Verlegungspläne  des 
Papstes  habe  ablohnen  müssen.  Man  gab  zu  verstehen,  dass  der  Kaiser 
seinem  Concilsgesandten  Mendoza,  welcher  am  1 1 . September  mit  Fieber 
Ijehaftet  nach  Venedig  gereist  war,  den  bündigen  Befehl  gegeben  habe, 
nach  Trient  zurückzukehreti  und  dort,  gesund  oder  krank,  anszuharren.^®) 


. . «V  nmnivi^lib  chi*  M.  DantUno  non  xcnveMKL*  jmrolu  del  aprini  o non  apnrn  ilel 
cilio  in  qm*«to  iupzxo.  Ma  fhe  lui,  poich»*  io  nVro  partito  da  8.  S”*  U™*,  i»ra  andatu  a 

spuKRo  et  mil  tomans  paaNundo  da  cafia  di  M.  Pacei'oo.  eru  aiulato  a vinitarlo,  do?c  vi  huvuva 
trovuto  il  ttetTetario  Marrbina,  con  il  quäle  havova  purlato  un  gmaiK*zzo.  um  che,  |>arlando  Kempre 
H|)u^nuolo,  liaveva  jHieo  inU>Holo,  nondiineno  clit*  quexto  haveva  ritmlto  a]  vero,  liavendoglielo  fatto 
repHcare  pitt  d'tina  volia,  ehe  I'imperutore.  quunto  ul  aprir  dol  eoncilio,  non  «olo  era  eontento  che 
«i  apri:*jM*.  lurt  che  nc  prc^?avu  8.  8^  che  lo  facease  quanto  piii  prento;  b ben  vero  che,  per  ulcuni 
riflpetri  che  gli  proponev«.  S.  H®*  conaulerufwe.  ae  era  l»ene  che,  uprendoai  horu,  ai  parlaa.se  coai 
a1  prima  delii  articoli  didla  religione,  o pur  eru  meglin  parlar  de  conc  ben'  ronc«>nienti  la  religione, 
nm  non  imstantiali,  come  »m^blH«  a dtr:  (H>rnmanic  et  niniilia,  et  ehe,  quaiida  pur  8.  8^  voietMe 
che,  uprcndo«ti.  ai  parlaatte  al  primo  di  dogmi  aUHtantiuli,  che  8.  lo  rimetle  nell'  arbitrio  di 
S.  B®*.  Miutttarelli  S. 

651  Die  L<>gaten  schneiten  Oktolter  24  an  Fame«e:  Stiunio  uHpettando  con  molto  deaiderio 
quello  che  N.  S**®  ci  comanduru  dop|M>  Tarrivo  dol  8*^  Mitrclnim,  i>er  il  qoale  »H’rivemmo  con  buon 
zelo  la  ncMtru  opinione  circa  Ic  cooe  del  eoncilio,  come  V.  8'''*  havHi  viato,  trovandoai  ncl  temiinc 
ehe  »i  trovano.  Di|>oi  qol  tii  h atteao  per  gli  im]>eriali,  et  muxinic  jair  il  HtM-ale,  a piiblirare  la 
pro|>ONta  che  ha  fatta  M.  Dandino  circa  la  tmalatione.  et  a declamar  la  neccaHitk  del  eoncilio,  ct 
che  dulla  M'*  Ce«,  non  reata,  aggiungendo  et  cunferniando  quello  che  Hcriveiiimo  in  cifnv.  che 
Marchina  ha  comniiflaiono  di  conneniire  etiam  all’  aiH*rtione  lütem,  et  cio  vogHono  che  per  tutto 
si  »tappio. 

66>  Ballaviciiiu  V,  15  wt  durchaus  auf  Irrwegen,  wenn  er  «chreibt:  *Kt  jajrchc  al  Dandino 
la  inalattia  ritardb  alquanto  Tandata,  iti  precor»o  dal  Marquinu  Bt^rotariu  venuto  in  Koma  per 
alTari  di  Cenare*.  Murquina  brachte  von  Brüfwel  den  Brief  der  Nuntien  vom  10.  nach  Trient,  wo 
er  am  19.  Oktolter  morgrmt«  eiiitraf.  DeneHte  trägt  den  l'räsentationevennerk  *{H?r  Manddmi*. 
MaiMiarelU  8.  140  Hchreibt  zu  Oktober  19:  'La  mattina  alle  15  höre  gionee  in  Trentu  il  xecretario 
Murcliina,  iiecroturio  di  Uiov.  di  Vegit,  quäl  vienc  dulla  Ce«.  etc.'  Pullavicino  länKt  ferner 
den  FiskaL  xtatt  zu  Trient,  wohl  in  Brilxttel  thätig  nein  bei  Abfaiixung  der  tichrifUichen  Antwort 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wii«.  XVI.  Bd.  III.  Ablb.  28 
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Hannibiil  Bellagais  aus  Siena,  der  römische  Agent  des  Cardinais  Otto 
Truchsess  von  Augsburg,  versicherte  dem  päpstlichen  Nepoten,  dass  sein 
Herr  und  alle  katholischen  Füreten  den  schleunigen  Beginn  des  Concils 
wünschten,  erklärte  aller  auf  dessen  Frage  hinsichtlich  einer  Ortsveränder- 
ung, dass  er  hierüber  keinen  Befehl  habe,  persönlich  aller  eine  solche  für 
ungeeignet  halten  müsse. •'■’j  Alle  diese  Kundgebungen  hielten  den  Stand- 
punkt fest,  dass  der  Kaiser  weder  für  die  bisherige  noch  für  eine  etwaige 
künftige  Verzögerung  des  Concils  verantwortlich  zu  machen  sei;  und  dem 
entsprach  es  auch,  wenn  Mar^uina  **)  den  Auftrag  hatte,  dem  Papste  die 
Eröffnung  des  Concils  anheim  zu  geben.  In  Wirklichkeit  aber  ging  des 
Kaisers  Politik  dahin,  den  bisherigen  Zustand  noch  auf  einige  Zeit  unver- 
ändert zu  lassen.  In  diesem  Sinne  äusserte  sich  der  kaiserliche  Minister 
Granvella  den  Nuntien  Verallo  und  Uandino  gegenüber  am  30.  Oktober.*’’®) 
Entsprechend  dem  Berichte  des  Cardinais  Madruzzo  ülier  Marquina’s 
Bemerkungen,  betonte,  zur  Verwunderung  der  Nuntien,  auch  üranvella 
jetzt  nicht  mehr  die  Frage,  auf  welche  man  früher  so  viel  Gewicht  ge- 
legt hatte,  ob  man  nach  Eröffnung  des  Concils  mit  den  Dogmen  be- 
ginnen, also  die  Reform  an  zweiter  Stelle  bela.ssen  dürfe.  Granvella  lie- 
zeiclmete  es  aber  als  heilsam  für  den  Papst  und  für  Jedermann,  wenn 
man  weitere  anderthalli  Monate  mit  dem  Concil  zuwarte,  weder  eine  \*er- 
legung,  noch  die  Flröffnung  desselben  vornehme.  Bis  dahin  sei  Klärung 
in  den  Fragen  zu  erwarten,  deren  Erledigung  einem  gedeihlichen  \'er- 
laufe  des  Concils  vorhergehen  müsse,  wie  dies  auch  Mendoza  in  jenem 


auf  Dandino*»  Worbnnff,  und  niimut  da»  (ierHcht  nl>er  einen  an  Mendoxa  erltMfteiien  Befehl  ftlr 
Wirklichkeit:  tL‘Iinp'*)  uIT  AnihaM'iador  Mendozzu  che  da  Venexia,  dov'  era  tnwfmto. 

ritomaKHp  in  Trcnto,  per  dimoatrur  e)i*  egH  eon  roMMiiitenza  de'  Kuoi  Minieiri  non  ahhandonava  il 
Concilio.  Man  kann  luit  ziemlicher  Zuvenieht  hiMtnuien,  datit^  ein  nulcher  Befehl  wirklich  er^in^cn 
»ei.  jedcufnlU  kam  Mendi»za  ei*Ht  IMf»  Mai  25  nach  Trient  zurück.  Am  27.  Novewiher  sprach 
Zorilla,  der  A^ent  .Mendoza’»  zu  Trient  witnler  dem  Monte  davon,  *che  don  Diej^  tornarebbe 
pre»U>’.  MuHxarelli  8.  U>2. 

67)  Ma»rtaridli  8.  145:  che  hii  huvevu  jMirhito  con  il  FurneM«  dell'  aprir  del  concilio. 
moxtmndoli  l'unimo  did  d'Angunta  et  de  tuUi  li  principi  catholici  otittere»  che  «e  le  detote  r|uanto 
piii  prewto  principio,  |>erchl*  le  co»c  di  Oerroaiiin  non  potevuno  a»pettare  pÜt  oltre  il  reinedio  nelhi 
reli;riontt  etc.;  il  C**  Farnese  riapowe  .... 

68)  Die  kaitMtrlichen  fnstniktionen  ttir  .Marquina  kennen  wir  biflher  nicht.  Beccadello  »clmnht 
uh(*r  Oktober  «11 ; il  Marchimi  portu,  che  de  tniühitione  non  »i  |mrli,  nia  dell*  u|>ertioiie  ri  ri|K>rta 
a N.  S". 

6t))  Brief  vom  :il.  t)kt«ber. 
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Tischgespräche  des  6.  August  angedeutet  hatte:  der  Türkenfriede,  die 
Vei'stäudigung  des  Kaisers  mit  Frankreich;  dazu  kam  jetzt  noch  die  Be- 
ruhigung des  Braunschweigischen  Kriegs,  über  dessen  Verlauf  grade  da- 
mals Nachrichten  eingelaufen  waren,  welche,  wie  Granvella  meinte,  eher 
an  die  Nothwendigkeit  der  Vertheidigung  wider  den  siegreichen  Land- 
grafen, als  an  die  Möglichkeit  eines  Angriffskrieges  gegen  denselben  denken 
Hessen.  Zugleich  warf  Granvella  die  Bemerkung  hin,  dass  die  Rückkehr 
der  Protestanten  zur  Kirche  nicht  mit  Worten  zu  erreichen  sein  werde, 
und  legte  damit  an  den  Tag,  dass  man  festhalte  an  dem  Plano  dos  Prote- 
stantenkriegee,  über  welchen  man  seit  der  Wormser  Reise  Farnese’s  zwischen 
dem  kaiserlichen  und  dem  pä]>stiichen  Hofe  hin  imd  her  verhandelte. 

Die  Absicht  der  kaiserlichen  Politik  ist  klar:  Der  für  das  Colloquium 
anberaumte  Zeitpunkt  rückte  näher,  und  w'enn  Karl  V.  bisher  zu  verhüten 
getrachtet  hatte,  dass  die  zu  Regensburg  zusauunenkommenden  Vertreter 
der  beiden  Religponsparteien  bereits  fertige  Abmachungen  des  Concils  vor- 
fäuden,  so  entsprach  es  doch  durchaus  seinem  Wunsche,  dass  das  Concil 
zusammen  blieb  und  dadurch  ein  gewisser  Druck  auf  die  Sonderverhand- 
lung zu  Regensburg  ausgeübt  wurde.  Indem  nicht  zu  erwarten  stand, 
dass  das  Concil  nach  der  Eröffnung  sofort  dogmatische  Entscheidungen 
fällen  könne,  vielmehr  voraussichtlich  durch  Regelung  der  äusseren 
Fragen,''*)  Berufung  der  fehlenden  Prälaten,  Anordnungen  über  die  Form 
der  Berathung  und  Beschlussfassung,  einige  Wochen  ins  Land  gingen,  be- 
tonte man  sogar  jetzt  nicht  mehr  die  Nothw'endigkeit,  der  Kefonn  den  Vor- 
gang vor  den  Dogmen  zu  gewähren,  ähnlich  wue  man  diese  Frage  zu 
Beginn  des  Wormser  Tages  bei  Seite  geschoben  hatte.”)  Man  glaubte 
sich  damit  nicht  des  Rechtes  zu  begeben,  später  auf  dieselbe  zurückzu- 
kommen. Durch  dieses  Verfahren  erreichte  man  aber,  und  darauf  musste 
der  Kaiser  das  höchste  Gewicht  legen,  dass  der  Papst  abgelenkt  wurde 
von  dem  Gedanken  an  eine  Vorlegung  des  Concils  nach  Italien  hin,  und 
dass  somit  eine  Massregel  unterblieb,  welche  die  ohnedies  schwachen 
Hoffnungen,  welche  man  noch  immer  auf  das  Concil  setzen  konnte,  mit 
Bestimmtheit  vernichtet  hätte. 


70)  Vgl,  Amu.  67. 

"1)  Vgl.  Vega’«  Depeachc  .Anm.  15. 

2b* 
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Marq^uina  traf  am  24.  Oktober  in  Koni  ein.  Gleichzeitig  kamen  in 
einem  Legatenbriefe  vom  19.  jene  Erläuterungen  über  die  bei  dogma- 
tischen Verhandlungen  zu  erwartende  kaiserliche  Haltung  zur  Kenntniss 
des  Papstes;  dennoch  war  es  diesem  ausserordentlich  schwer,  zu  einem 
Entschlüsse  zu  gelangen.  Paul  III.  hörte  den  Sekretär  nicht  sofort,  er 
ordnete  an,  dass  in  einem  Consistorium  am  30.  Oktober  die  brennende 
Frage  erörtert  werden  solle,  Hess  die  Cardinäle  Congregationeu  abhalten 
und  berieth  daneben  noch  mit  seinen  vertrautesten  Cardinälen.  Farnese 
und  Ardinghello,  ferner  mit  Mignanello  und  Beccadello,  von  welchen  der 
erstere,  weil  er  eben  aus  Deutschland  zurückgekehrt  war,  der  andere,  weil 
er  die  Trienter  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kannte,  besondere 
Berücksichtigung  verdiente.  Am  26.  Oktober  konnte  der  Cardinal  Farnese 
den  Trienter  Legaten  noch  nichts  bestimmtes  mittheilen;  in  einer  ge- 
drechselten Redewendung  gab  er  ihnen  nur  zu  verstehen,  dass  einstweilen 
die  Absichten  des  Papstes  sich  nicht  im  Gegensätze  zu  jenen  .Vusführungen 
vom  19.  Oktober  befänden,  mit  welchen  sich  die  Legaten  unaufgefordert 
an  S.  Heiligkeit  gewandt  hatten.’®)  Die  Briefe  Beccadello’s  und  Migna- 
nello’s  erzählen  uns  von  der  unbehaglichen  Stimmung,  in  welcher  sich 
der  Pajist  mit  seinen  Politikern  befand,  wie  sie  sich  wandten  und  drehten, 
da  sie  jetzt  der  Nothwondigkeit  eines  Entschlusses  gegenüber  standen. 
Der  Cardinal  Ardinghello  machte  derselben  Luft,  indem  er  den  Trienter 
Legaten  die  Schuld  an  den  bisherigen  Verzögerungen  der  Concilseröftnung 
zuschieben  wollte  mit  der  vorwurfsvoll  an  Beccadello  gerichteten  Frage; 
Warum  haben  die  Legaten  das  Concil  nicht  am  Kreuze.stage  [Mai  3]  er- 
öffnet, wie  man  ihnen  befohlen  hatte?  worauf  Beccadello  mit  Recht 
lachend  erwidern  konnte:  Wisst  Ihr  das  nicht?  Fragt  nur  den  Cardinal 
Farnese,  der  es  den  Legaten  verboten  hat!  Mehr  der  Wahrheit  entsprach 
es,  wenn  Cardinal  Famese  dem  Agenten  Ottos  von  Truchsess  mündlich 
darlegte,  dass  der  öfter  gefasste  Beschluss  der  Concilseröffnung  stets  aus 
Rücksicht  auf  des  Kaisers  Wunsch  unausgeführt  geblieben  sei.  Aber  damit 
erreichte  man  keine  Erleichterung  der  misslichen  Lage,  denn  der  Oeffent- 


7*J)  In  einer  i'edtila  ineliiHa  Mehreibt  Funuwe:  Da«  («iilHchton  der  Legaten  Ul»er  da«  L'oiicil 
war  M'far  i>rwfin«4‘ht.  'Wnchl*  io  non  potwa  t$crircr  comi  alcuna  di  ivMoluto,  non  roglio  peW>  lutteiur 
di  uggiugnere,  che  hi  inclinatione.  che  mi  pnre  di  vedere  in«ino  ad  horu  in  S.  li”*,  e |x>co 
diHfomie  dalhi  ojtinione  di  V.  So»  H»®.' 
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lichkeit  gegenüber  hatte  inan  es  bisher  stets  vei-schwiegen,  dass  derlei 
Gründe  für  das  Verhalten  dos  Oberhauptes  der  Christenheit  in  Betracht 
gekommen  seien;  sollte  man  jetzt  die  Wahrheit  vor  aller  Welt  einge- 
stehen.  in  einem  Augenblicke,  wo  man  sich  anschickte,  die  bisherige  Ab- 
hängigkeit aufzugeben  und  sich  auf  eigene  Küsse  zu  stellen  V Gewiss  nicht, 
denn  dadurch  hätte  inan  nur  künftigen  F'orderungon  gegenüber  sich  die 
Stellung  erschwert.  So  ülM?rlegte  man  hin  und  her.  ohne  zu  einem  Ent- 
schlüsse zu  kommen.  Der  Papst  fragte  endlich  Beccadello  um  seine  Meinung. 
Dieser  führte  aus,  dass  das  ewige  Zuwarten  dem  ajiostolischen  Stulde  und 
Sr.  Heiligkeit  zum  V'orwurf  gemacht  werde,  von  Tag  zu  Tag  die  Achtung 
schwinde,  welche  man  früher  durch  den  Entschluss,  ein  Concil  zu  berufen, 
gewonnen  habe;  es  sei  dahin  gekommen,  dass  jetzt  .Jedermann  der  Curie 
den  guten  Willen  zu  dessen  .Abhaltung  abspreche.  Beccadello  versichert, 
dass  er  seinem  Gewissen  gemäss  rückhaltlos  gesprochen  und  der  Zuver- 
sicht Ausdruck  gegeben  habe,  der  Papst  werde  in  seinem  erhabenen 
Sinne  die  Sache  Gottes,  um  die  es  sich  handle,  nicht  untergehen  lassen. 
Paul  111.  fragte  zum  Schluss  ausdrücklich  nach  der  Ansicht  der  Legaten; 
als  Beccadello  erwiderte,  zweifelsohne  würden  sich  diese  dafür  entscheiden, 
dass  man  das  Concil  eröffnen  solle,  falls  dessen  freier  und  geordneter 
Fortgang  gesichert  sei,  je  eher,  desto  besser!  beendete  der  Papst  das  Ge- 
spräch mit  den  Worten:  ‘Wir  werden  so  handeln,  dass  die  Welt  erkennen 
soll,  ob  es  an  uns  fehlt,  oder  an  Anderen.' 

ln  dieser  Weise  berichtete  Beccadello  in  dem  für  die  drei  Legaten 
zusammen  bestimmten  Briefe;  dem  Canlinal  Cervino  meldete  er  dann  noch 
in  einem  besonderen  Schreiben,  dass  er  sich  habe  bestimmen  lassen,  dem 
Papste  auf  dessen  Frage  nach  neueren  Nachrichten  von  Trient,  einen 
eben  erhaltenen  Brief  Cervinos  vom  23.  Oktolxu-'*)  zu  überreichen,  ob- 
gleich dieser  Brief  keineswegs  für  fremde  .Augen  bestimmt  war.  Eine 
Stelle  des  Briefes,  welche  von  künftiger  Heilung  der  bisher  zu  Rom  be- 
gangenen Fehlgriffe  sprach,  habe  den  Papst,  erzählt  Beccadello,  so  heftig 


73)  Diwcr  Brief  Cerrino«  iirt  mir  nirjrentU  (>egegDet.  Cerrino  «chreiht  darOber  KoveiuberS: 
fLa  lettora  die  io  RcrittHi  di  miu  mano  non  era  pmito  inoütrnbile.  ef»endo  futta  per  voi  hoIo. 
et  poi  doveva  niraceiato,  Non  dubito  ehe  quella  parola  degli  errori  hark  offexo,  nondimeno 

fliixno  che  tutto  «tia  stato  voIunUi  di  Dio.  Da  me  non  ftt  neritta  per  Utwar  nent^uno.  tiia  ja^r  dirc 
il  rero,  ]M>Euiaiido  di  parlar  con  voi  »olo.“  Conc.  Florenz  5/173. 
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erregt,  dass  er  gesagt  habe:  ‘In  Gottes  Namen,  wir  wollen  beweisen, 
dass  nicht  an  uns  die  Schuld  lag  und  dass  bisher  keine  Fehler  begangen 
wurden,  sondern  Alles  in  guter  Absicht  geschah;  aber  wir  wollen  die 
"Welt  aufklären.’ 

Beccadello  schrieb  dem  Cardinal  Cervino,  dessen  Brief  sei  grade  zur 
rechten  Zeit  gekommen,  er  glaube,  Gott  hal>e  es  gefügt,  dass  derselbe 
unter  die  Augen  des  Papstes  gekommen  sei.  Wirklich  wurde  an  die 
Trienter  Legaten  am  folgenden  Tage  vom  Cardinal  Farnese  die  Mittheüung 
befördert,  der  Papst  habe  nach  Einholung  des  Käthes  der  Cardinälo  be- 
schlos-sen,  das  Concil  zu  eröffnen;  dem  nächsten  Consistorium  sei  es  Vor- 
behalten, endgültige  Entscheidung  über  den  Zeitpunkt  zu  treffen,  jeden- 
falls werde  ein  Tag  vor  Weihnachten  gewählt  werden.  Die  Legaten 
wurden  zugleich  angewiesen,  die  Rückberufung  der  Bischöfe  zu  betreiben, 
welche  sich  zeitweilig  von  Trient  entfernt  hatten.'^) 

Die  Legaten  befolgten  den  ertheilten  Befehl  nicht  sofort.  Sie  fürch- 
teten durch  dessen  Ausführung  sich  den  Vorwurf  unverständiger  Ueber- 
stürzung  zuzuziehen,  falls  der  Papst  sich  anders  besinnen  sollte.  Und 
diese  Möglichkeit  lag  nicht  fern.  Nach  den  Briefen  Mignanello’s  und 
Beccadello’s  hatte  es  den  Anschein,  ab  ob  der  Papst  sich  durch  die  Er- 
wägung, dass  es  so  seine  Pflicht  gegen  Gott  und  die  Kirche  sei,  zu  dem 
Entschlüsse  der  Concibberufung  habe  bestimmen  lassen.  Aber  die  Legaten 
kannten  den  Papst  gut  genug,  um  zu  wissen,  dass  derlei  Gefühlswallungen 


74)  S.  16fi  thoüi  den  Brief  unter  dem  13.  Norember  mit.  I)€ixeU»e  war  am 

7.  November  Mnr^en^  an^ekoniiiion. 

Vejfu  whrieb  IM.*»  März  Uß)  an  den  Prinzen  Philipp:  8.  tml^a  «iempro  de  justi* 
ficar  con  palabni.'«  Itu»  obrnn.  en  que  falta  . . . Kk  ianto  artificio,  y lo  qne  e»<fuerza  on  ol«  que« 

aunque  ne  ticno  bien  |»artioulur  y lai^  experienciu  de  »uh  arte»,  have  al^tna.H  vezes  pen^ar  que 
|>odria  venir  on  al^nu  bucna  rOM)lueion;  y Ium  (MirticularidaileH  y iuveneione»  que  »obre  et*to  ha 
)Mimido  y pOKu  rada  dia,  eau  tantan  y tan  ostm^ia»,  que  »e  {)odria  dello  hav’er  iina  larg^t  Hiriptani; 
Heine  mu'h  Simant-oa  leK-  872>'47.  UuMtelbe  drOrkte  zu  antlerer  Zeit  Cardinal  du  Htdlay  au«, 
wenn  er  von  den  Falten  und  Winkeln  in  dem  alten  Kuchü'IIim  de»  PapHtet)  »pricht,  Beitrüge  z. 
UeiehfigeHch.  Nr.  13^1;  AgOMlino  Kanti  »rhrieb  1342  Auguat  29  an  Hecaulello:  Intendo  che  M iNipa 
wrive  che  M.  Pellegrino  vatli  ron  questo  novo  legato  in  Hixpagna  . . . IHleli  da  part«  niia,  che. 
Kerosdo  il  giudieio  d’rtgnuno.  o binogna  che  vatht  o che  metta  il  »uo  cor  in  pace  d'haver  luogo 
ulciino  alla  corte  al  tem(>o  di  queato  papa,  ehe  egli  h «degnoito  come  una  verpe»  e non  riceve  »<.'Uiw 
i^e  non  u pamle,  nel  animo  nb;  Morandi  Monum.  Üecc.  I,  82.  Monte  tuigte  zu  Ma»»arclli  Kot.  4 
„in  gmndiHHimo  utHTeio  Panimo  suo  circa  il  concilio  et  lanituo  ili  S.  S**,  il  che  non  n pub  nb  »i 
deve  «rivere  in  carh»;**  iWillinger-.Vcton  S,  l.>6. 
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nicht  die  Politik  Pauls  III.  bestimmten,  und  auch  abgesehen  von  den 
bisher  gemachten  Erfahrungen,  hatten  sie  Anhaltspunkte,  welche  darauf 
hindeuteten,  dass  der  Wille  des  Papstes  noch  keineswegs  fest  stand.  Am 
Tage  bevor  jenes  Schreiben  Famese’s  abgefasst  wurde,  hatte  derselbe 
ihnen  den  Auftrag  gegeben,  wo  möglich  ’*'’)  den  Auditor  der  Rota  Pighino 
nach  Konstanz  zu  senden,  wo  es  Misshelligkeiten  zwischen  Bischof  und 
Kapitel  zu  ordnen  gab;  schien  es  nicht  im  Gegensätze  zu  dem  Befehle 
der  Herbeirufung  der  Prälaten  nach  Trient  zu  stehen,  wenn  dieser  ge- 
schäftskundige Mann’’)  grade  jetzt  die  Concilssta<Jt  verlassen  sollte?  Es 
war  davon  die  Rede,  dass  der  Papst  seinen  jugendlichsten  Enkel,  den 
Ranuzio  Farnese,  zum  Cardinal  machen,  dass  er  einen  besonderen  Ab- 
gesandten nach  Frankreich  abschicken ’“)  wolle,  dass  neue  Gebiets- 
erworbungon  für  die  päpstliche  Familie  betrieben  würden.’®)  Von  dem 
Inhalt  des  Farneseschen  Briefes  unterrichtet,  sagte  daher  der  Cardinal 
Madnizzo  lächelnd  dem  Massarelli,  er  könne  kein  Wort  davon  glauten. 
nicht  als  ob  er  an  der  Absicht  des  Papstes  zweifele,  aber  die  Rücksicht 
auf  die  Lutheraner  und  auf  den  Kaiser  werde  hindern,  auch  stimmten  die 
auf  die  Erhebung  seiner  Familie  gerichteten  Bestrebungen  des  Papstes 
wenig  zu  der  Abhaltung  eines  Concils.®")  Madruzj'.o  fing  wieder  an  von  der 


76)  Qnantlo  le  purvNtip  di  riten(*rlo,  et  che  lu  preNentU  ku»  fusM  neeeiMana,  S.  peiiKRtu 
R für  neva  elettione. 

77)  Pighino  und  MaMüareUi  waren  nach  Beccadello*»  Abreise  nieralich  die  Ranzigen,  welche 
för  die  (Jenchilfte  den  Legaten  za  Diennten  »tanden. 

78)  Ueber  die  Al)«icht.  La  Casa  nach  Krankndch  zu  i»endeii,  kann  nach  MaR^tarelH  S.  155 
und  Cana  Lettere  IV,  2)U  kein  Zweifel  »ein.  Aber  Catfa,  anfung«  dazu  bereit,  lehnte  u\u  Oe* 
Kiimlheitarfii'ki4irhten  ab.  S.  21'1  Die  Notiz  liei  MiUHHarelli  S.  160,  Madnuzn  habe  erzählt,  daw 
Aurclio  mit  Fanu^MC  in  rtoinem  Aufträge  geftprm'hen  habe  ..circa  l'undar  Monti.  della  Cava  nuntio 
aprui<MO  il  rb  de*  Romani,  et  che  Farnese  gliene  havevti  data  ferma  intentione.  mostrando  anche 
S.  8^'*  Kev.  |ior  molte  raggioni.  qwanlo  la  Cava  Naria  utto  a quct^ta  iinpre^a,  wQrde.  wenn  nie 
richtig  wäre,  bedeuten,  das«  wiwler  ein  in  Trient  anwesender  Bischof  zn  anderer  Verwendung  ali* 
berufen  werden  sollte.  Ich  halte  m indesMen  nicht  Htr  unmrigHch,  dass  die  Nachricht  sich  auf 
ba  CuaaV  Sendung  zum  Re  Christ"®  statt  auf  La  Cava  lieziehl,  würde  jedenfalls  nicht  Wiigen,  auf 
sie  weitere  SchlRswe  zu  bauen.  Vielleicht  das»  auch  hierüber  Klarheit  gewonnen  wertlen  kdnnte. 
falls  einmal  das  Trienter  bischöfliche  Archiv  zugänglich  geiimobt  würde.  Schon  Bonelli's  Ricken^ 
hafte  Mittheilungen  lassen  dessen  Bt^deutung  ahnen. 

7fl)  Vgl.  Manturelli  S.  159  fg. 

80)  Mi  repUeb  suhridondo,  che  Uii  non  ne  credeva  cosa  ulcunn,  non  perche  non  credu.  che 
8.  sia  ))er  fare  ogni  opera  ]ier  <p«el  che  tocca  du)  canto  suo.  accib  si  apri.  ma  |>er  diie  grau- 
dissimc  raggioni,  alle  quali  desiderava  ris|msta  da  me; 
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Absendung  eines  Legaten  zum  Kaiser  zu  sprechen,**)  behauptete,  dass 
seinem  Agenten  zu  Uom  Hoffnung  gemadit  worden  sei,  der  Papst  werde 
ilin,  Madruzzo,  dazu  erwählen,  während  andererseits  sogar  von  einer 
neuen  Reise  des  Cardinais  Farnese*®)  die  Rede  sei.  Am  meisten  al>er 
musste  der  Cardinal  Cervino  zu  Zweifeln  veranlasst  werden  durch  einen 
dem  Briefe  beigefügten  geheimen  Auftrag;**)  Cervino  wurde  angewiesen, 
schleunigst  von  der  beabsichtigten  ConcilserofFnung  an  den  kaiserlidien 
Hof  Nachricht  gelangen  zu  lassen,  jedoch  in  der  Form,  als  ob  sie  selbst, 
die  Trienter  Legaten,  es  seien,  von  welchen  dieselbe  ausgehe.  Die  Ab- 
sicht Farnesea  war  hiebei,  zu  erfahren,  wie  der  Kaiser  sich  dazu  stellen 
werde.  Erlaubte  dies  nicht  den  Schluss,  dass  man  zu  Rom  noch  keines- 
wegs völlig  mit  sich  im  Reinen  war?  (Cervino  rieth  daher  dem  Cardinal 
Monte  ab,  als  dieser  den  Plan  entwickelte,  er  wolle  am  Martinsfesto  bei 
einem  vom  Cardinal  Miuiruzzo  den  sümmtlichen  Prälaten  zu  gebenden 
Bankett  nach  aufgehobener  Tafel  zuei'st  scherzend  darauf  hinweisen,  wie 
er  das  Vergnügen  der  ^lartinsfeier  Niemanden  habe  verderben  wollen, 
und  dann  nach  Verlesung  dos  Farneseschon  Briefes  Allo  auffordern,  jetzt 
auch  ein  bischen  an  das  Geschäft  und  an  das  Seelenheil  zu  denken,  und 


priina.  che  e molto  ]M>tente,  e che  ....  nuperfluo  et  vano  et  roputatiune 

fare  il  concÜio.  Kel  imperatore  ha  mai  Hn  qui  risio  ratiHia  <li  e.<q>u}fnarU  {Liithcrani]  per  forza. 
. . La  «econda  era,  ehe  ;<li  jiarevii.  che  n'pugaai^eru  le  attioni  ehe  .S.  t'aeeva  et  di 

fare  con  uprir  il  co&cilio,  replicandomiMc:  couie  pOK-<ie7a  il  pApa  pnidentcmento  aprir  un  concilio, 
quando  S.  dara.  »i  h vorn  q«e1  che  n\  dice,  Cervia  et  Kavemm  jier  Modeim  et  a ca»a 

Miia  ....  tjueMta  üeconda  ragpone  era  molto  i>otente,  |>erehe  l'imo  de  diie  hinogna  fure:  o non 
tare  le  dettc  cose,  il  che  8.  non  »‘ntarii  fortH»  mai  di  fare,  o non  uprire  il  concilio,  il  che 
potria  etiMore  piü  focilmento ; inoiftramlonii  ]h>K»  di  dire  que«te  coae  w>lo  |x*r  nn  dtHCorrerlc  con  me 
confideiitenieiite,  che.  quanto  a S.  .S^,  «apevn  che  era  Rantisüima,  et  che  per  ca«a  Far* 
ne**e  e parati.*iKmio  a metterci  mm  nola  Iti  roblm  mu  ctiam  il  sangne,  laeognando.  MaMarelli  S.  162. 

81)  che  il  Mignanello  ne  haveva  purlato  ctm  S.  et  n’haveva  havnta  bonomta 
et  iiiiH^'eTa  biiona  N|>eranxa  ....  MuMnarelli  S.  160. 

MaMtarelli  8.  160.  Mignanello  .schrieb  noch  LV16  Januar  U an  Cervino:  Se'I  cardiiialc 
nuKtro  corn«jie  un'  altra  volta.  non  naria  miracolo,  et  intendo  >»e  ne  parla. 

Kamele  an  Cervino:  a quul  che  Ncnvo  nttlla  lettera  publica.  8.  8^^  mt  ha  com* 

meh'^Q.  ehe  |>artieolannente  uvverta  V,  S.  che  la  vifda  di  teuere  modo,  che  qm'sta  renolutiune 
futta  da  8.  l^*’,  di  aprire  il  concilio,  «i  fnccia  iutendore,  quanto  piii  presto,  alla  corte  deir  im- 
pemtore,  coine  avviw  che  esca  da  V.  8'«*  It**,  et  penetri  di  la  avanti  che  di  quk  *e  ne  dia  la 
ri>^postu  nsoluta  a qut^ti  mini»tri  ili  8.  M.,  per  vedere,  come  la  h pigliata  di  Ih.*  etc.  Oktober  31. 
prae«.  7,  renp.  8.  Novcmlter  Ogi.  Florenz  O.M.  Ob  man  dämm«  HchliotMon  darf,  dax^  auch  der 
Cardinal  Monte  hiervon  nicliU  erfahren  nollte'/  Ich  glaulke  kaum. 
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desshalb  für  den  folgenden  Tag  den  Besuch  <les  Domes  und  der  Marien- 
kirche anberauinen.*'*)  Cervino  meinte,  das  von  Farnese  in  Aussicht  ge- 
stellte zweite  Schreiben  könne  vielleicht  einen  entgegengesetzten  Befehl 
enthalten  und  sie  dann  dem  Vorwurfe  zu  grosser  Kilfertigkeit  begegnen. 
Monte  stand  daraufhin  von  seinem  Vorhal>en  al),  die  I^egaten  warteten 
auf  weiteren  Bescheid  von  Rom,  und  nur  wenn  Prälaten,  welche  auf  an- 
derem Wege  von  den  päpstlichen  Aljsichten  gehört  hatten,  sie  um  Aus- 
kunft ersuchten,  bestätigten  sie  die  Richtigkeit  .jener  Meldungen  und  liessen 
wohl  auch  Einsicht  nehmen  von  dem  Schreiben  Farnese's,  selbstverständ- 
lich unter  Ausschluss  seines  geheimen  Tlieiles.*“)  Am  13.  November  kam 
tlann  der  sehnlichst  erwartete  weitere  Brief  des  (Janlbials  Farnese:  Am 
6.  November  sei  unter  allgemeiner  Zustimmung  im  Consistorium  der 
dritte  Soimtag  des  Advent,  der  Sonntag  Gaudete,  zur  t'oucilseröfFnung 
bestimmt  worden.  Mau  würde  den  ersten  Sonntag  gewählt  haben,  wenn 

84)  mi  difiM*.  ehe  nel  aprir  tiiio  iieUa  nun  camem  «itava  apunto  pcnmiotlo  «o|>m  tU  tue.  lU 
nuinJarnn  a chiainiire  et  conferirmc  una  Mia  perche  non  li  pareva  dida^iare  o^i  volt«i 

il  C**  S.  LVoee,  n**l  luoco  del  quäle  parlarehbe  «empre  e«m  me  liberuinente  qnello  ehe  gH  o<Torreva. 
DIkko.  ehe  Ktava  molto  traTHf^littto  d'aninio,  {ummduli  non  haver  .<iatiHf‘atto  al  dehito  huu  di  quanto 
seli  conveiiiva  dopo  la  rieeviita  delle  leUere  di  KamoHe  xopi‘a«<c'ritt4.%  }H*rehe  li  pareva  ehe  S.  8”^ 
R*"*  non  iloTovan  luMciar  pi^rdere  le  oeeaxioiii.  qiiando  renivario.  laa  ptsMcarle  o^i  rolta  che  |>ote‘ 
vano  Httaeami  eon  qualeho  colon»  in  tlimontrar,  che  N.  Ita  huon  aniino.  efae  il  roncilio  ni  faeci; 
et  pettu’he,  havendogli  8.  8^  coiiiandato  che  mettinn  a online  )n*r  la  celebratione  del  eoneilio, 
pcrcht  [ich  tilff<i  da»»  in  der  HaiidKchrift  stehende  *non'|  vole  in  ojn”  modo,  rh«  ko  dia  prento 
principio,  dovean  lom  prima  montrar  qiieata  lettem  a tutti  imliHerenlemente,  inandaHa  fuori  a 
chi  la  voleva.  et  non  laMar  iiidietro  oflieio  alcuno.  accib  |N>r  tuito  m»  KapcMm*  I'aniiiio  di  S.  .... 
Hai)«arelH  8.  I6H. 

Diei^e  Krx&hlun^  MtUKarellii  U*wei)>t.  wie  ich  dm)«  die  I#e]ifHten  aniilngliLdi  v<m 

«lein  Briefe  nur  iM'xchränkten.  vor  Allem  keinen  amtlichen  (iehraneh  zu  machen  wagten.  In  dein 
Concept  zu  dem  Briefe  der  Begatim  an  Kamene  «teht  zwar:  *11  medeaimo  avi»o  e venuto  qui  a 
diverid  preluti.  et  tutti  non  vorni  da  nni.  |ier  haveme  maggiure  i'hian*zzu.  a quali  Inwemo  moxtrato 
la  lettem  inedetiima  di  V.  8.  U«“*,  lettu  da  cuwchtHlun  <U  loro  con  ineredihile  diiuostration«  di 
allegrezza.*  Wäre  die»  in  neitieni  rolleji  (.’mfange  wahrheitÄgemibu*.  »«>  darf  man  wohl  behaupten. 
da«M  Monte  auf  tteinen  »londerbaren  Plan  unbedingt  nicht  hlitte  verfallen  kennen:  eben:«owenig  aber 
iiit  denkbar,  daaM  MuMKarelii  Meinen  Bericht  habe  aiiH  der  IjuB  greifen  k/hinen.  Somit  nehme  ich 
an,  du«»  die  Legaten  ohige  Stelle,  welche  zudem  iiu  Cioncept  aU  /iiHiitz  erkennbar  imI,  nur  deshalb 
aufiuihmen.  um  einem  infigliehen  RAmiMchen  Vorwurf,  da^M  xie  den  Brief  Farnen?'«  vcrxchwiogen 
hätten,  zu  iH'gegnen,  in  Wirklichkeit  aber  nur  wenigen  Prälaten  Mitthciiiing  von  tIemKtdben 
machten.  Mil  der  obigen  FaM«ong  glaulie  ich  lieiden  Quellen  gt»rccht  geworden  zu  «ein;  die  Mit- 
theilung der  Legaten  nach  Rom  als  völlige  Krfindung  zu  behandeln,  habe  ich  nicht  gewagt.  Ob  der 
am  1»1.  November  gefa««te  Bewhliw«,  *di  mandar  la  copia  dclla  lettera  alli  vencovi  abeentP,  vor  dem 
etwa  um  1 Uhr  erfolgten  Kintrvffen  dei*  zweiten  Briefe.^  erfolgte,  möchte  ich  nicht  mit  Beatiiniiitheit 
auf  dem  Umetande  folgern,  daaw  MawÄrelü  ihn  vorher  erzählt.  Vgl.  Pole’u  AeiisMTung  vom  27.  Nov. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*i.  XVI.  Bd.  UI.  Abth,  29 
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nicht  die  Rücksicht  auf  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  Prälaten  den  Aus- 
schlag gegeben  hätte;  zudem  stimme  das  ,,(iaudete'‘  am  l>esten  überein  zu 
der  früheren  Berufung  des  t'oncils  auf  den  Sonntag  „Laetare*’.  Der  Papst 
habe  die  in  Rom  anwesenden  Prälaten  schon  persönlich  zur  baldigen 
Abreise  nach  Trient  aufgefordert  und  beabsichtige  eine  ähnliche  Er- 
mahnung auch  an  die  übrigen  zu  richten.*®) 

Auch  dieses  Scdireiben  beseitigte  die  Bedenken  der  Legaten  nicht 
vollständig.  Indem  Cardinal  Monte  Massarelli  gegenüber  iin  vertraulichen 
Gespräch  sein  Lob  der  päpstlichen  Massregel  mit  den  Worten*^)  be- 
gi’ündete:  'Eröffnet  man  das  Concil,  gut;  eröffnet  man  es  nicht,  so  wird 
man  einsehen,  dass  die  Schuld  nicht  S.  Heiligkeit  trifft',  gab  er  zu  er- 
kennen, dass  ihm  auch  der  letztere  Fall  nicht  ausserhalb  des  Bereiches 
der  Möglichkeit  zu  liegen  schien.  In  Spannung  blickten  die  l..egaten 
fortwährend  nach  dem  kaiserlichen  HoHager,  von  wo  sie  durch  die 
Nuntien  Nachricht  ül>er  die  dortige  Beurtheilung  des  päpstlichen  Vor- 
gehens erwarteten.**)  Ihre  Besorgnisse  wurden  auch  durch  einen  dritten 

Thein  er  Acta  ^nuinu  1 Ü.  524  uud  Döllinifer-Acton  S.  I«6. 

H7)  MüKMurelli  Mchreilit  flher  Monte:  *nii  iliHfle  l'aniino  «uo  libemmente  circa  la  futiim u]>eritioi)e. 
iiiost-THmlomi  jn'r  molte  m^ioni,  che  K.  non  poteva  für  la  mijftior  remlutioiic.  perchc,  apren* 
doei.  hone;  non  npn^mioMi.  «i  vcilrk  che  da  »S.  non  re»ta;  S.  Iftx.  Ziemlich  ilaaNelhe  hatto  der 
Bwcliof  von  nertinuru»  der  Dominikaner  ('awllo,  an  den  wit7.i|ifen  Bi>*chof  von  Nocera.  Joviua,  jp»- 
lfe‘*vhri«d»en : %*lie  la  chiuve  del  concüio  K‘»'ra  pur  ritruvata,  »ehlK*ne  andava  ancor  natando;  et 
che  hontiiii  <nie.sti  manjriivieinpre  il  ^uvhiKno  vedrebbono  che,  m»  pur  il  ooncilio  non  j*i  fari»,  non 
reeUru  da  N.  S''*.  ma  du  loro.  i iinperiuii'.  Miw<*i>tre]H  8.  1S4.  Nach  einer  in  der  Au8^l*e 
tilgen  Stelle  hatte  JoriiiM  Kidiwt  dem  Cardinal  Cer>'ino  una  lett-era  burlevole  i;eMehnebeii  Aber 
den  l>evonitehcndeti  CardinalMxchub  und  lia»  Concil. 

8S)  Wir  wiisHen  leider  nicht  ^naii.  iu  welcher  Weine  die  L(>ipiten  den  erhaltenen  Befehl 
ututfiihrlen.  Der  Auftnijf  hatte  nur  Sinn,  wenn  man  xich  der  Huthumg  hinjtrab.  Mofort  eine  Mein' 
unfpiflutMermi^  (iranvella'i*  zu  erwirken,  denn  nach  kurzi^r  Zeit  miimite  die  Nachricht  von  den 
Briefen  Fame^^e’«  auch  an  den  kai)M>rlichen  Hof  kmumtm.  Cervino  lierichtet  Noveml>er  8 dem  Car- 
dinal Fumewe:  huvemo  «|Mnlit4»  una  «taffettii  como  in  le  lettare  coramnni  ai  ncrive  [*coine  «crive* 
Coirektur  «tatt:  ••ol  pn»tPKt4»  delle  letten*  di  V.  S.  B““  din‘tte  a deiti  nuntii,  quäle,  jnt  rpianto 
il  ina4*t<tn>  de  le  jKwt4*  qui  i;i  pnmiette,  »ark  in  oorte  di  S.  fm  8 dl  ul  piü  liirqto]  |ier  la 
quäle  non  wlo  li  M*"*  Venillo  et  t'uaerta  l'non  Oatierta  Correktur  statt:  etatfeita  havemo, 
CO  ine  du  noi.  avviitati  non  moIo  ommi  nuntii]  ma  uncora  il  d*Au|ruHta  iutendera  {»er  aviao  che 
«aca  da  noi,  quunto  e «lelilterat«  in  Ibiiiia  doppo  rarrivo  di  Marchina  circa  il  ooncilio.  coiue  V. 
S.  U““  i*omunduva  che  fueeuHe;  [*intenderk  — fucetwe’  Correktur  Mtatt:  dt?  la  ressoliitionc  che 
doppo  Tarrivo  del  Mecretario  Marchina  S.  S**  ha  fatta  di  uprire  il  ooncilio  in  nome  di  l>io.  et 
di  quunto  ha  fatto  intendere  a noi,  che  atiamo  parufi  et  ncriviamo  alli  vencovi  circumvicini,  che 
tomino  {M»r  trovarni  ulla  detta  ajM’ritione.  Et  per  ina>?>fior  efHcacia  »’b  iiiandata  la  copia  della 
letteni  propriu  »ua  a noi).  Et  io  in  |turticiilarc  ho  riconlato  a M.  t'osertiV  alcune  co«>e  falc.  c,' 
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Brief  Faniese’s,  vom  21.  November,  nocli  nicht  gehoben.*®)  Indessen  nacli 
Eintreffen  jenes  zweiten  Briefes  vom  7.  November  konnten  die  Legaten 
nicht  länger  mit  der  Bekanntmachung  der  i>äpstlichen  Eutschliessung 
zögern;  waren  ja  doch  nur  mehr  vier  Wochen  bis  zu  dem  Sonntag  Gau- 
dete  übrig.  Sie  verkündigten  die  Nachricht  den  Prälaten,  und  riefen 
bei  diesen  datlurch  Aeusserungen  allgemeiner  Freude  hervor;  wie  sie 
nach  Rom  l>enchteten,  stimmten  Alle.  Franzosen,  Spaniel'  und  Italiener, 
hierin  ülierein.®®)  Aber  nur  wenige  .Stunden  konnten  die  Legaten  diese 
optimistische  Auffassung  festhalten;  gleich  am  folgenden  Tage  erhoben  sich 
in  der  Goncilsstadt  selbst  unerwartete  Schwierigkeiten,  welche  Alles  in 
Frage  stellen  konnten.  Die  h’ranzösischen  Bischöfe,  welche,  gleich  den 
anderen,  bei  der  Ankündigung  der  lievoi-stehenden  Concilseröffnung  nur 
Worte  des  Einverständnisses  gehabt  hatten,  erschienen  am  anderen  Tage 
nach  der  Reihe  liei  den  drei  Legaten  und  erklärten,  gemäss  dem  Befehle 
ihres  Königes  müssten  sie  jetzt  abreisen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
der  Brief,  in  welchem  ihnen  angeblich  dieser  Befehl  ei-theilt  worden 
war,  sich  bereite  seit  mehrei'en  Tagen  in  ihren  Händen  befand.  Da  diese 
Bischöfe  bisher  kein  Wort  davon  hatten  verlauten  lassen,  vielmehr  noch 
nach  dessen  Empfang  den  Legaten  zur  Abhaltung  des  Concils  zuge- 


Correkttir  Mtutt:  di  como  »e  ha1>hia  da  jfort^rnare  in  iinrxtol  per  ns^oprirc  piu.*.>«o  et  fiir 
honon*  a S.  8^.  Beachtet  man  die  itorgßUigti  Umredij^ernnx  diHser  S5t*e,  m»  driUi^t  «ich  der 
(ifnlank«  auf,  da««  Oerrino  die  unbtMtimmtere  M|HUere  Kar>^iin^  luit  Aljaicht  wählte , weil  er  iin- 
^w'iiw  war,  wie  man  in  Korn  den  ertbeiltcii  Auftrag  ver»tand  und  er  xiub  keinen  Tadel  zuziehen 
wollte,  datw  er  a)>er  in  Wirklichkeit  bo  vcrfahn?n  hatte,  wie  er  zuerat  mederjfe4*chriel>en. 

(Jervino  Kchrieb  Xovemlier  8 an  Kai*nei«e:  ]mUlicutu  i|Ui  la  re»K>]iitiane  di  N.  et  la 
cnnimitiNione  venuta  a noi  di  richiamar  li  prelati.  »e  l>«*ne  non  «i  cnnle,  che  il  roncilio  ab 

meno  kT*  Bernita  la  hocca  che  cantavano  d intne.  i|uali  hom  moHtnioo  aK|ietiunie  il  w*ffiiito.  Cer* 
vino  Ncheute  die  Abluiltun^  einer  Con^re^tion : xarebla*  nu  le^r  il  ad  aprirlo  in 

iiiotlo;  il  ehe  non  gli  {»areva  eommlto,  |)oi(’be  si  vodono  queHti  andamenti  delle  ccmo  «lei  mondo 

MiutKarelli  S.  170.  Kr  widerrieth  denn  aoeh  NoveinW  27  den  von  Pole  j^niarbteii  Vornchlajf,  in 
einer  Con^<re?fiition  d»?n  |*rälateii  die  Briefe  Famei«e‘j<  vonuilejfen.  'ia*rche  narebbe  un  obligami 
Hfonuitanient«*  aprir  il  ooncilio  ....  Kt  |a‘rocbe  non  »\  volevu  mettere  in  quento  intrieo  di  haver  a 
•liNputar,  xe  il  ooncilio  e aperto.  o o no.  ma  laattar  venir  la  terza  domenicu  . . . Mu^mirelli  8.  1111. 
K-x  bezieht  Mich  dieji  vielleicht  nur  auf  den  letzten  Brief,  der  elM>n  am  Mor^n  de«  27.  Novemijcr 
ein^pHroffen  war.  Ücnielbc  war  natürlich  aiu  21..  nicht  am  25.  i^i«chriel>Gii.  wie  Woher  gedruckt  hat. 

90)  coDHuunicammo  con  questi  prelati , i quali  inoxtrarono  generaliuente  pigliare  gran- 
disMiiiia  allegrezza  di  vedere  utahiLita  l'apertione  del  (*001*1110  et  prefimo  il  di'  della  donienica 
Uaudete.  I>i(*tamo  generalmente,  perche  tanto  Spognoli  come  KnineoMi  ei  Ituliani  ze  ne  moxtrono 
allegriRMimi.  Brief  vom  16.  November  Conc.  von  MaK«arelli,  Florenz  5/142. 
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sprochen  hatten,  aber  jetzt,  wo  man  mit  dem  Concil  Emst  machen 
wollte,  unter  Berufung  auf  jenen  Brief,  ihre  Abreise  ankündigten,  musste 
sich  Jedem  die  Einsicht  aufdrängen,  dass  die  Franzosen  nur  so  lange 
die  Abhaltung  des  Concils  befürworteten,  als  man  in  Rom  zögerte,  und 
dass  gerade  der  dort  eingetretene  Umschwung  ihre  jetzige  ablehnende 
Haltung  veranlasst  habe.  Bei  weiterem  Nachdenken  glaubte  Cardinal 
Cervino  sich  zu  erinnern,  dass  auch  früher®’)  bei  den  Französischen  Bi- 
schöfen die  Neigung  zur  Abreise  grade  zu  einer  Zeit  hervorgetreten  sei, 
wo  von  Rom  günstigere  Nachrichten  für  die  Abhaltung  des  Concils  ein- 
getroffen waren,  während  die  Franzosen  damals  die  Thatenlosigkeit  in 
Trient  für  ihren  Beweggrund  ausgegeben  hätten. 

Anfänglich  kam  den  Legaten  der  Gedanke,  die  Franzosen  feierlich 
in  einer  Protestationsschrift  für  die  von  ihnen  veranlasste  Störung  des 
Concils  verantwortlich  zu  machen,  aber  die  Furcht  vor  einer  Französischen 
Gegenerklärung,®*)  welche  die  bisherige  Concils-  und  Familienpolitik  des 
Papstes  in  unangenehme  Beleuchtung  rücken  konnte,  hielt  sie  davon  ab. 
Sie  wussten,  dass  der  Papst  und  das  Cardinaiskollegium  sich  keinen 
Augenblick  besinnen  würden,  einen  von  ihnen  im  Interesse  der  Würde 
des  Concils  vorgenommenen  Schritt  zu  verleugnen,  wenn  sich  damit  der 
geringste  politische  Vortlieil  herausschlagen  liess.  Ausser  dieser  Erwägung 
aber  musste  sie  bedenklich  machen,  dass  die  kaiserlichen  Prälaten,  und 
an  deren  Spitze  Madruzzo '•’*)  und  der  Bischof  von  Jaen.  Pacheco,®’)  welche 


yi)  VkI.  ilfii  Brief  vom  27,  Sept4»iiii»f*r  und  Bericht  S.  127  Qber  die  g**nMKten 

ErOrt«Tiinfi(eii  zwiwlien  Monte  und  Hennet«  wehren  der  »chriftUchen  MittheiiuDjif  jene»  Briefen  Fur- 
nei»e’x  vom  l**).  .Se]>temher  aus  (»rsidoH.  welcher  unkfindi^te:  ln  dilatione  «ark  moltr»  breve. 
rclli  8.  121b  Später  machte  Mndnixzo  die  I.«ej;^ten  anf  die  .Abrichten  der  Kranzoneii  aufmerkxain; 
S.  1‘17.  Der  eine  der  Franzonisohen  BiiH-hdfe.  der  von  (’lermont,  reiate  wirklich  ah. 

t*2l  MnmmrelH  S.  efwo  Be  fumdtlü*  o^fni  cfwa  jmt  dinpiacere  a S.  B"*  et  iiicoliHirla  |)er 
ftcidpar  hii.  cmne  «juello  du*  non  e veriMimile  che  vorrh  {uitire  co»ii  fueiltuente,  che  ria  qiie^to 
fre^io  nel  viiio  appn^iuio  tutUi  il  nmndo,  che  per  mm  caiuxa  evidentemcnto  il  ooncilio  non  ni  focci. 

lldj  |*oj  Uli  di«He  che  per  tanto  haveva  a qiiel  che  i lepiti  doveuaero  fart» . . . S.  S”* 

K.  «i  offeriva  prüiitixiiiina  ad  «hirro  liarijfello  et  tutto  per  .“ervitio  <li  Flic  et  della  fede  no#*tra. 
moatmndunii  che  era  inunco  mnle  für  loro  queHta  inKOlentia  che  jiericlitar  1a  reli^onc»  dovendnsi 
elef^gere  de  piii  inuli  il  niigliore;  MuRKarelli  S.  174;  gli  accennin'  »olo,  che  lui  non  havera  reKpetto 
a coMi  nlcuna,  ma  ri  metterk  la  vita.  la  roblia  et  quanto  ha.  in  diacrimine. 

94)  Mantiarelii  8.  178:  (Madnizzu)  mi  diase  che  dnpoi  la  mia  jmrtita  era  »tato  tra  rüi  da  Facecco. 
al  quäle  haveva  conferito  queiita  coaa,  il  quäle  ne  haveva  preaa  grundisNinm  colem.  et  em  intmto  in  tanta 
frenexia.  che  voleva  andar  etibito  a irovardetti  vencovi  Fmncesi  et  proleatarli  in  nome  di  tiitta  la  natione 
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doch  unter  Hinweis  auf  die  gegenwärtige  Weltlage  und  die  Schwierig- 
keiten, in  welchen  sich  die  kaiserliche  Politik  befinde,  bisher  so  oft 
Zweifel  an  dem  Zustandekommen  des  Concils  geäussert  hatten,  nunmehr 
die  höchste  Entrüstung  über  das  Französische  Vorgehen  kundgaben.  weil 
dadurch  die  Auflösung  des  Concils  und  der  Untergang  der  Religion  herbei- 
geftthrt  werde.  In  der  von  dieser  Seite  ihnen  gemachten  Zumuthung,  falls 
andere  Mittel  nichts  fruchteten,  sogar  zu  Gewaltmassregeln  zu  schreiten, 
erkannten  die  Legaten,  vor  Allen  der  Cardinal  Cervino.  die  Absicht,  sie 
mit  Frankreich  endgültig  zu  entzweien. 

So  schwer  es  scheinen  mochte,  strebten  sie  indessen  danach,  dies  zu 
vermeiden  und  wo  möglich  die  bestehenden  Schwierigkeiten  beizulegen.  Sie 
hielten  den  Französischen  Bischöfen  kräftige  Reden,  erinnerten  diese  au  ihre 
Eigenschaft  als  Christen,  stellten  ihnen  vor,  wie  sie  durch  Ausführung 
ihres  Planes  schlimmer  als  die  Lutheraner  handeln  würden  und  deuteten 
an,  dass  es  die  Pflicht  der  Legaten  erfordern  könne,  ein  bestimmtes  Verbot 
ofler  einen  Protest  zu  erlassen.  Die  Franzosen  liessen  zwar  die  theoretischen 
Erörterungen  der  l^egaten  ruhig  über  sich  ergehen,  stellten  aber  höher 
als  alle  Gegengründe  den  Willen  des  Königs,  in  dessen  Auftrag  sie  in 
Trient  ei-schienen  seien,®®)  so  dass  die  Legaten  fürcditen  mussten,  es 


dulla  (ledtruttione  del  coiicilio.  rhe  loro  Mtimnim  caudH.  ot  nionirli  et  bravarli  et  für  com*  ffrumli. 
per  furli  rentare.  Madmzzo  enühlte  (lann  dem  MtUMarelli  von  dem  Inhalt  eine«  Hriefex  Facheco'd 
an  den  Kaiser.  Monte  haln^  Ia*i  dem  NachtiHche  nm  Martindfedt*»  zu  dem  Bidchof  von  Keiim*« 
gewagt : Monttignore.  Io  «on  Iil>ero , et  diro  wnza  ri-««petto  conie  Tint^nilo : Io  i*n*do  che  il  vrwtro 
non  vaglia  roncilio,  poiolie  da  tanto  t«*mpo  in  i|uh  mai  ha  mandato  «piä  iih  mamlato  di  pro- 
cura, nfe  prelati.  nl*  altnn  worauf  Vely  gereizt  erwidert  IuiIk*  . . . che  il  «uo  re  ern  pur  un  de’  prin- 
cipali  di  rhristianith  et  da  CHaerne  tonuto  pih  cura  che  non  «i  fii.  *\  in  quente  coho  del  concilio 
*i  nel  rento.  Wahrend  diewjr  Monte’schen  UnU'rhaltung  hnl»e  (Vrvino  »ein  MiH*«fnllen  hexeiigt 
Qlier  diew»  offenen  Aeiwwningen  de»  (leno-wen  gegen  den  F^ln7.^I«i^»cIu•D  Biwhof.  Madnixxo  »agte. 
&*  habe  ihn  gefreut,  lüid»  Hachero  diern*»  lH»«cheidene  Verhalten  (Vrvino*»  dem  KaiM*r  erwiihnt 
habe,  advertendo  nondiineno  per  I’aT\enire,  come  »i  ptirlava  in  piiblico  etc.,  poiehe  le  purole  eon’ 
anbitc  pre>*e.  Biene  gtinze  KnsShlimg  glaula*  ich  so  verstellen  zu  mönnen . da»»  Madmzzo  dem 
Cardinal  (Vrrino  klar  machen  wollte,  wie  er  ganz  gut  durchschaue,  dat*8  Cenrino  zu  Frankreich 
hinneigt*.  Tnter  dem  Scheine  de«  Irfobe«,  wollte  Madmzzo  demselben  eine  Wiimung  zu  Theil 
werden  lawien. 

95)  Vgl.  Martttarelli  S.  175. 

96)  E ben  vero,  dicevano.  che,  ancorche  noi  damo  rhristiam  et  veecovi.  et  vediamo.  che  le 
raggioni  che  ci  allegate,  »ono  verisaime  et  non  ci  |x>»»emo  nHj>ondere;  ma  il  diaubedire  al  Ri* 
noktro  *e  troppo  gran  co»a,  perche,  eaeendo  noi  Fnimeai,  havendo  i oostri  ve«<*ovati  et  l>eni  in 
Francia.  che  faremo,  ae  Intnuisimo  in  diRgratin  del  rl»!  Mmwarelli  S.  IHQ. 


Digitized  by  Google 


226 


werde  dennoch  zu  dem  ihnen  so  unerwünschten  Bruche  kommen.  Wie 
freuten  sie  sich,  als  sich  die  Lage  etwas  weniger  drohend  gestaltete, 
indem  für  den  Augenblick  nur  der  Bischof  von  Rennes,  Vely,  auf  der 
Abreise  Instand,  die  beiden  anderen  Bischöfe  aber  für  einige  Zeit  Auf- 
schub gewabrten,  freilich  in  sehr  zweifelhafter  Form:  sie  sagten,  dass 
sie  den  Brief  ihres  Königs  nochmals  gründlich  erwägen  und  bleiben 
wollten,  falls  sich  demselben  eine  Deutung  abgewinnen  lasse,  mit  der  ihr 
ferneres  Verweilen  irgendwie  vereinbar  sei.®’)  Nach  wenigen  Tagen  er- 
neuten sich  die  Verwicklungen.  Es  kam  der  Bischof  von  Agde  und  er- 
klärte, auch  er  müsse  abreisen.  Wenn  er  auch  nicht,  wie  Vely,  nach 
Frankreich  zurückkehren  wolle,  so  könne  er  doch  auch  nicht  länger  am 
Concilsortc  verweilen;  indem  er  sich  einen  .Aufenthalt  in  der  Nähe  aus- 
suche. dürfe  er  hoffen,  der  königlichen  Ungnade  zu  entgehen.  Die  Legaten 
wollten  numehr  den  Franzosen  eine  schriftliche  Ermahnung  einhändigen, 
zu  deren  üeljorgabe  an  die  Franzosen  sie  eine  Spanische  Deputation  oin- 
luden,  welche  sich  eingefunden  hatte,  um  Ma-ssregoln  gegen  die  das 
Concil  störemlen  Franzosen  zu  erbitten.®**)  Die  Franzosen  wurden  zu 
den  Legaten  beschieden,  verschoben  aller  in  wenig  höflicher  Form  ihr 


1)7)  Mtpwuri'Ui  Hohreilit.  8.  IHQ:  «iMüero;  Kciii'm  purtirii  in  ojfni  ino<lo  ilouiHttina,  et  Addenne 
et  A(|iienM*  r^Mtaruuno  <)tialche  et  dimandati  da*  'qiiauti  giorniY.  dii>*pro  *otto 

o dieci*;  et  rinipruvemodoli.  per^  mod«>HUtnient^.  di  novo,  che  que^to  nra  un  aHongar  ]a  coita,  mu 
non  differirla,  in  ?ioiunia  «‘imi  pcnfiNtevano.  iiiOMtnindo  cht*  Kene.n  ah  ne  aviarebhe.  fm  qae«tn  inexso 
li  luguti  lo  farebbono  int4>ndere  a N.  il  quäle  ritiKHliando  uppreiwo  il  ri*.  bene,  quando  no,. 

ehe  partireblKmo  in  ogni  iikhIo.  Der  Bericht  der  lA'gatcn  vom  10.  Noy<Mii)>er  an  FariiHMc  iat  ge- 
nauer; con  quaU’lie  artn . . ci  nH)ioHHm,  che  M.  di  KuieM  se  u'andru  donmttina,  iiti  nupra,  a far 
riil»‘dienza  et  loro  r(*.ituraiinr»  qiii  per  tiitta  qiicNta  M'ttiiimna  a penttar**  et  niminare  le  lett^re 
dei  rl;,  ee  pur’  le  potranno  interpretare  in  umdo  che,  n>«tando,  non  occorrino  nella  Hua  indig* 
natione.  altriiuente  gli  harenunmo  per  eHriuiati.  Sopra  la  quäle  riflolutione,  aiieora  che  et  loru  et 
nui  huveniu  pre«o  a |M'n*<ure  di  nnuvu,  pur’  cre<lianio  che  poca  mutatione  ci  |K>«<ea  niMcere. 

Ma)>eartdli  S.  IS.*»,  II  di  Monte,  come  vi'jicovo,  parlb  prinm.  et  rai'conto  la  dili- 
gentia che  fin  qui  havevano  fatta  ron  detti  prelati  FranceMi . . . dicendoli.  che  havevano  procoduto 
con  Ion»  et  con  piacevolexxe.  et  ix>n  le  mggioni.  et  con  at>prexxa.  et  etiam  cou  minaccie.  per  rite- 
nerli . um  eh«*  mm  havevano  [tuMttuto  inai  attMegiiirlo . |>«*rche  Menjpre  loro  son*  Htati  forti  in  non 
voler  di-4iilHHlire  al  rl?  etc.,  pregundo  queidi  prelati  prcHpnti  che.  »e  loro  havevano  che  ricortiare 
«•he  fli  dove«Me  fare  piii . ehe  Io  dieeaHero  liheruinent«*.  p»rche  8.  Sr«  H®®  non  mancarebl»ono  di 
provare  ogni  niuedio.  accib  non  »i  partiiMiono.  11  iii«*deHimo.  ma  piii  brevement«  ditwe  |K>i  il  C*® 
S.  froce.  et  pi»i  S.  8-  U.  il  l*olo.  Ueenna  lodb  lu  diligentia  di  8.  8"®  K™®.  dicendo,  che  gih 
rhav«*vu  int«^o  da  altri  et  ehe  n<»n  aapevano  «;he  ricordare,  ma  ki  rimettevano  alla  loro  prudentia, 
parendoli  alnieno  che  8.  8”®  R.  dov«‘jt«ino  pregare , ehe  rextaaflinn  qua , finche  non  veni*«#ie 

la  mente  di  N.  8f®  . , . 


Digitized  by 


CoogK 


227 


Erscheiuen  auf  den  folgenden  Tag.  Da  aber  zeigte  sich,  dass  der  Bischof 
von  Agde  heimlich  abgereist  war.®®)  Trotz  dieser  offenen  Verhöhnung 
hielten  die  Legaten  auch  jetzt  noch  möglichst  zurück,  und  Hessen  sich 
lieber  dazu  herbei,  in  der  Stille  das  Ermahnungsschreiben  dem  Ausreisser 
nach  dem  benachbarten  Pergine  nachzuschicken,  als  dass  sie  einen  feier- 
lichen Protest  in  der  Wohnnng  der  Franzosen  verkündigt,  hatten.  Dies 
entsprach  den  Gesichtspunkten , welche  Cardinal  Farnese  ei-st  in  einem 
Schreiben  vom  30.  November  entwickelte,  und  die  darauf  hinausliefen, 
man  möge  einen  Bruch  thunlichst  vermeiden.'®')  So  viel  hatte  sich  in- 
dessen als  unbedingt  gewi.ss  herausgestellt;  Frankreich  wideratrebte  für 
jetzt  dom  Concil,  falls  da.sselbe  wirklich  stattfinden  sollte.  Wie  der  Bi- 
schof von  Agde  '®*)  dem  Cardinal  Monte  gegenüber  geüussert  hatte,  war 
die  Betheiligung  Frankreichs  an  dem  Concil  abhängig  von  den  Verhand- 
lungen zwischen  König  Franz  I.  und  dem  Kaiser.  Scheiterten  dieselben, 
so  empfahl  sich  für  den  König,  auf  die  Deutschen  Protestanten,  welche 
sich  eilen  jetzt  durch  wiederholte  Gesandtschaften  um  seine  Gunst  be- 


W)  Die  LejfftU'n an November *26:  J?’critta  In letteni,  intendemoeheM.  d'Ada,  il  quule  pro* 
nii«e  hiernera  di  venir  «la  noi  molto  volentieri.  NUinattiim  o’e  avviato  con  ln  veMta  hmga  et  mulu 
colla  copertina,  loHeandn  la  famiglia  »ua  qoi.  vprno  Pei*|fine.  luof^o  lontano  da  qiii  7 mtglia  ven*r» 
Venetiu.  Fenaiauio  che  non  ntornerii  altriniente ; niamo  dietro  a {tennart*  di  fare  (|ualch«  numiti' 
one  alla  cami  fua  et  all'  Arc^**.  Aquen^e  rimuxto. 

100)  äo  schrüil>eii  die  Legaten  Novetnlier  ‘28:  in  cambio  di  fare  alcunu  atti»  u eaKu  8ua,  ci 
riitolvenimo  di  ftcrivere  a lui  proprio  ki  lettera.  di  die  nari&  copia  con  queitta. 

101)  pamerte  anNRerte  Hieb  uiifanglick  gar  nicht  über  die  Angelegenheit.  Kr  >^.'‘hreibt  No- 
vember 30  (nicht  *29]:  Ooiupantero,  gia  w>no  piii  giomi.  le  lettore  di  V.  U.  delli  16  del  pre- 
sente et  dipoi  Rono  urrivate  le  altre  di  21  et  23 ... . Den  l^gateu  worden  zur  Aimwahl  zwei  ver- 
schiedene Bwven  zugeachiekt.  V.  K.  «i  Rcrviraiino  delli  detti  brevi,  o cougiunti  o divini,  «e- 
condu  che  le  giudicherauno  mcglio.  p4*rcbe  con  queitta  iutentiooe  «i  modo  fatti,  che  le  hc  ne  xer- 
vino  o non  wervino  a iiukIo  loro,  non  laaciando  perb  di  ricordarle,  che.  oltre  alli  brevi  pn^letti  et 
alli  offitii  ehe  a V.  H»“®  parerit  di  aggiugnen:  a parole  in  caao  che  voleRxero  pure  partirxi, 
non  h giudicato  di  qua  ne  non  bene,  che  le  facefMero  loro  una  requiRttione  et  protCRtatione  mo* 
denta,  di  rinianere.  perclie  piii  in  la  non  |>are  ehe  xi  poRRa  »ndare,  almeno  in  Rino  cho  il  eoD- 
cilio  non  «ia  uperto.  Florenz  9/105. 

102)  KiRotvendoni  all'  ultimo  Adda  a Monte,  che  tulta  la  coxa  (dava  nclla  pace  tra  l’impera- 
tore  et  il  ruo  rb.  perche,  quando  xeguirk  la  pace,  il  concilio  xi  farii  Renza  dubio,  et  il  rb  fark 
venir  tutti  H prelati  di  Francia  Rubito;  qimndo  non  xeguixca,  che  no  bixogna  penaurc  a concilio. 
MaRxarpUi  S.  181.  Dalle  quali  parole  <li  M.  Adda  xi  pub  f'ar  ct^rto  gimlitio.  cha  il  rb  di  Francia 
aia  adegnato  con  il  papu ...  ei  ]>eri»  che  il  partir  hora  queati  prelati  di  qnk  non  procc^di  di  quella 
cauRa,  che  il  re  ecrive,  cioe  che,  havendo  aentito  du  piii  bande.  che  il  concilio  non  §i  fara,  loro 
poRKano  ritomarxene.  ma  da  obviare  alla  volunta  di  B®®. 
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iiuihton,  80  viel  Kücksicht  zu  nehmen,  dass  er  nicht  ein  Unternehmen 
beförderte,  in  welchem  jene  die  Verkörperung  der  feindlichen  Absichten 
sahen,  mit  welchen  Paj)st  und  Kaiser  ihre  Existenz  bedrohten.  Waren  sie 
aber  erfolgreich,  so  durfte  man  erwarten,  dass  Kaiser  und  König  zusammen 
das  Concil  betreiben  würden,  falls  Karl  V.  es  wünschte;  in  diesem  Falle 
hätten  die  Farnesen  und  die  Protestanten  Grund  zu  schweren  Besorgnissen  ge- 
habt. Da  die  Verhandlungen  noch  nicht  abgebrochen  waren,  aber  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg  gewährten,  lockerte  Franz  I,  seine  Beziehungen  zu  dem 
('oncil  so  sehr,  dass  man  meinen  konnte,  er  würde  sich  demselben  völlig 
entziehen ; diesen  letzten  Schritt  aber  unterliess  er  einstweilen , da  die 
Furcht,  er  möge  erfolgen,  ebenso  viel  wirken  konnte,  als  wenn  man  ihn 
wirklich  that;  zudem  mochte  man  im  Auge  behalten,  dass  leicht  eine 
Wendung  in  der  Politik  eintreten  konnte,  in  der  sich  möglicherweise 
das  Concil  mit  Nutzen  gegen  den  Kaiser  ausspielen  liess. 

Gugouüber  der  Absicht  der  Französischen  Bischöfe  abzureisen,  hatten 
die  kaiserlichen  Prälaten  nicht  bloss  die  Bemühungen  der  Legaten  unter- 
stützt, sondern,  deren  Eifer  übertreffond.  die  schärfsten  Massregeln  gegen 
die  Concilsstörer  empfohlen.  Dessenungeachtet  waren  die  Legaten  keines- 
wegs sicher  darüber,  dass  diese  Haltung  wirklich  aus  dem  Streben,  das 
Concil  zu  fördern,  hervorging,  wissen  nicht  — so  schrieben  sie 

dem  Cardinal  Farnese*®®)  — ob  die  sofort  nach  einer  gestern  einge- 
troffenen Anweisung  Mendoza's  vorgenommene  Kundgebung  — sie  meinen 
die  Absendmig  jener  Si)anischen  Deputation  an  die  Legaten  — dem  Wunsche 
nach  wirklicher  Abhaltung  des  Concils  entsprang , oder  ob  die  Kaiser- 
lichen dadurch  bloss  den  Vorwurf,  auch  sie  billigten  durch  ihr  Still- 
schweigen die  Abreise  der  Prälaten  einer  so  bedeutenden  Nation,  wie 
Frankreich  es  ist,  beseitigen  und  so  die  Verantwortung  für  die  voraus- 
sichtlich üintretende  Zögerung  von  sich  selbst  fern  halten  wollten.  Eine 
Massregel  des  kaiserlichen  Hofes,  mit  welcher  sich  die  l/Cgaten  wenige 


IO:i)  L'ottitio  che  li  prelati  .Spa^oli«  Siciliani  et  «tel  re^iio  hunno  fatto,  come  di  «*opm,  V 
Imn  fatto  per  commiKsiione  di  don  Diei^  venut^i  hieri,  et  da  loro  e ^e^iita  Kubito,  i>er  qiianto 
{ntendiamo;  non  xapemo  ki.  per  d<*Hiderare  Tettetto  della  celehratione  d«l  concilio,  o }>er  moetmnt 
in  appurenaa.  che  da  loro  non  reati  che  vuda  innunzi  ^ et  che  non  imtixcano  conniventihuN  oculix, 
che  i preluti  di  uua  natione,  «piale  b <juclla  ili  Frauciu,  nt  amentmo.  Zuenti  iiatten  «io  sich 
Mchürfer  aui$get<pro<*hen,  die*  alK?r  dann  ^etilf^t.  nie  meinten  die  Spanier  aeien  vorgefran^n  ‘o  per 
paren*  diligeuti  o |M*r  <‘a]niiiniarci  o protestarci*. 
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Tage  nachher  zu  beschäftigen  hatten,  schien  diesen  Verdacht  zu  be- 
stätigen: Der  einzige  zu  Trient  anwesende  Deutsche  Bischof,  welcher  zwar 
keinen  Deutschen  Sprengel  innehatte,  aber  doch  die  bischöfliche  Würde 
bcsass,  war  der  SuflFragan  von  Mainz,  Michael  Helding,  Bischof  von 
Sidon  i.  p.  i.  Ursprünglich  war  er  mit  einer  Vollmacht  des  Cardinais 
Albrecht  nach  Trient  gekommen.  Nach  dessen  Tode  hatte  das  Kapitel 
dieselbe  erneuert,  und  die  Legaten  dies  schweigend  hingenomnien,  ob- 
gleich die  Berechtigung  der  Kapitel  zur  Vertretung  auf  dem  Concil  auch 
dann  zweifelhaft'®^)  blieb,  wenn  die  Frage  über  die  Zulässigkeit  der  Stell- 
vertretung überhaupt  in  bejahendem  Sinne  entschieden  gewesen  wäre.'®®) 
Bald  nach  der  Neuwahl,  durch  welche  Sebastian  Heusenstamm  zum 
Erzbischof  bestimmt  wurde,  hatte  Helding  '®®1  erklärt,  er  sei  von  diesem 

104^  V^l.  fnrilich  Mu'WuroUi  S,  156:  [1  8.  CVore,  che  era  «olo  in  cAtia,  rin^ratib  S.  S.,  et 

pi^lih  cum  cli  fnrio  intendere  alli  altri  colleffhi;  cf>"i  mi  tnaiitih  dal  di  Monte  et  Polo;  Piino 
et  l'uUro  furunu  di  purere,  che  si  do?<‘Jwi»  rinffnitiure  il  vewovo  et  pref^rlo  che  ncriva  al  cupitulo, 
coiiie  li  leKSiti  htinno  pre<^  piucere  della  honu  ment«  loro. 

105)  Hin«chiuK  crurrihnt  die  Hiille,  welche  Martljnc  Ampi.  coli.  V'III,  1051  unter  dem  Ihi- 
tum  decimo  ChI.  Maji,  [April  ‘J2|  Le  Plat  III,  276  unter  dem  i)atuni  decinio  quinto  mit' 
theilt,  uIm  zum  17.  April  ^ehOri^.  Am  23.  April  ftclireibt  inilcüMcu  Cardinul  .S.  Kiore  noch  an  die 
I^epiten.  pme«.  April  28;  Pure  bene  a S.  ehe  «i  e9«)^dii*ca  e publiehi  innieme  una  Itolla  ordi> 
mita  di  |^ih,  per  la  quule  dichiam  ehe  li  prelati  dehhono  venire  per)M)naliiiente.  et  non  mandare 
proeumtori,  etiain  notto  pretewto  d’inipe<!imentn . . . Kt  perchh  la  detta  Imlla  non  « h ponHuta  Kpt®- 
din^  eoitl  itubito.  xeblxme  di  ne  em  formata  la  mimit4i,  non  la  iimndo  con  queirto  Npaccio,  ma 
lo  far<>  co'l  primo.  Dies  ^enchah  April  27,  pnu>;t.  Mai  1.  Am  2.  Mai  Hchreibcn  die  I^egtiten  aber 
noch  dem  zum  Kai^^er  f^ereisten  (‘ardinul  Farnese  einen  Hlr  des  Kaisers  Aufte  beMtiiiimten  llrief, 
worin  sie  den  KrloMg  einer  Halle  nur  aln  ttorOcht  erwUbnen.  Sie  meinten,  weil  die  Bulle  den 
PublikatnmHvermork  nicht  an  »ich  triip:.  dieselbe  «ei  noch  nicht  verStfentlicht,  wilhnmd  sie  in  Hom 
schon  ^tdruekt  worden  war.  Mai  12  setzen  sie  dem  Enkel  <les  Papstes  Canlinal  S.  Fiore  aus- 
einander: Laudammo  la  ]>roviKinue  della  boHu.  che  non  »i  <N)mparis<'a  ]>er  procunitorem  prima  che 
rhavewniino  letta,  prvHupponendo  che  non  ci  poleHse  hc  non  piacere  in  KUNtantia,  come  rosa  con- 
forme  alla  disponitione  d*dla  ra^^ione  et  all*  (>»isorbitHntia  del  vicere  di  Napoli;  vedendolu  ]M>i, 
rhnvenio  trovuta  universale  et  piü  riji^artMa  di  qiiel  che  p<*nsuTanio:  che  tntti  i prelati  della 
(’hristianita  comparisehiiio , et  habbino  a enpire  in  questo  luo^o.  pare  precetto  d’iui)>oasibilc.  ehe 
incurghino  ipso  facto  la  peiui  della  «UApeiiKioiie  a dirinis  et  dall'  aiuministratione  delle  chiese. 
par'  cosÄ  «candalowi.  et  che  habbi  da  caiHure  inolte  irregularita  et  luillit-ii  «l'atti.  et  indebite  per* 
ceptioni  di  frutti,  et  che  facilinente  t>i  {)otnd>bi>  sve^liare  qtialche  natione,  malcontenta  ]>er  altre 
cause,  a inteiqiorre  nna  appellatione,  et  incominciare  iimanzi  t<mi(Kj  a contendere  della  jurisdiciione. 
Nachdem  der  Camerlengo  S.  Fiore  Mai  21  diese  AusItUirungeri  der  Legaten  l>ekauipft  hatte,  gab 
er  den  von  iliesen  eUm  mit  Kücksicht  auf  Heldings  Ankunlt  am  tO.  Mai  geltend  gemachten  GrOnden 
am  <10.  Mai  soweit  nach,  dass  man  die  Leuten  l»eauftragte , Helding  zu  beschwichtigen,  und  in 
Aussicht  stellte:  si  fiirk  in  lireve  per  S.  qualche  provisione,  tanto  che  li  procuratori  pretletti 
sarauno  ammcasi  innanzi  ehe  si  venga  alli  trattati  sustantiali. 

106)  Brief  der  Ijcgaten.  Nov.  16.  Massarelli  S.  181,  wo  Vt  conie  di  sopra’  wohl  zu  streichen  ist. 

Ahh.  d.  III.  tn.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XVI.  IW.  III.  Abth.  30 
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zuriickborufen,  denn  erstens  sei  das  Mandat  Albrechts  hinfällig  geworden, 
sodann  geschehe  nichts  auf  dem  Concil,  und  endlich  sei  er  in  der  Diöcese 
nothwendig,  zumal  der  neue  Erzbischof  noch  nicht  konsccrii-t  sei;  hin- 
gewiesen auf  den  durch  Farnese’s  Kriefe'  vom  31.  Oktober  und  7.  Xo- 
vember  veränderten  Stand  der  Concilsfrage,  hatte  er  sich  jedoch  nachher  zum 
Bleiben  bestimmen  lassen.  Jetzt  aber  kam  er  mit  der  Nachricht  hervor, 
es  sei  ein  kaiserlicher  Ruf  zur  Theilnahme  an  dom  Regensburger  Re- 
ligionsgespriich  an  ilin  ergangen.*”')  Selbst  der  Cardinal  Madriizzo  *”*) 
gab  über  diese  Abordnung  Heldings  seine  Verwunderung  zu  erkennen;  er 
sprach  gegen  Massarelli  die  Vermuthung  aus.  dieselbe  müsse  einen  tieferen 
Grund  haben:  Her  Kaiser  wolle  mit  den  Deutschen  die  Abhaltung  des  Concils 
hinausschieben,  inzwischen  da-s  Colloquium  und  den  Reichstag  zu  Regens- 
burg abhalten.  Um  diese  Absicht  kund  zu  geben  und  die  Meinung  aus- 
zuschliessen,  als  ob  die  Deutschen  der  Ijeabsichtigten  Concilseröffuung 
zustimmten,  wolle  er,  damit  kein  einziger  Deutscher  bei  der  Feier  am 
Sonntag  Gaudete  zugegen  sei,  den  Mainzer  Sutfragan  jetzt  von  Trient 
wegnehmen,  obgleich  dieser  sonst  der  zu  der  Verhandlung  mit  den 
Protestanten  erforderlichen  Eigenschaften,  diplomatischer  Geschicklichkeit 
und  theologischer  Bildung'”®),  entbehre.  In  Madruzzo’s  Munde  waren 
diese  Worte  im  höchsten  Grade  auffallend  und  Hessen  sich  kaum  andere 
erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass  die  kaiserliche  Regierung  wirklich 


107)  MtmoarelH  verweint  auf  einen  kaiserlichen  ErluMH.  tiatuni  in  (iandavo  2.  Noremher.  I>er 
selbe  wird  im  We«entUcbcn  ü)H>reinsiimmen  mit  dem  im  hiesigen  ReichMarchiv,  KelijponMaktcn 
de«  KiSmiiJcbcn  Reich«  IIT.  1^7  aufbi'wahrteii  Schreiben  an  Herzog  Wilhelm  von  Buiem,  worin 
deirutelbcn  ohne  Kfick«icht  auf  die  frOher  in  Worm«  einj^renonimene  Haltung  lUigoMinnen  wird, 
einen  Auditor  und  CollcKjuenten  zn  «enden.  Die  nach  diesem  Sdmdhen  in  Ausdeht  genommenen 
Prote«tAntii<cheD  Collnkutoren  waren  Hucer,  Melancbthon,  Bn>nz.  Schnepf,  von  denen  Molanchthon 
nicht  erschien;  Woker  gibt  auch  hier  das  Unrichtig«*.  oWcboii  er  «ich  hu«  jedem  llandbnche  der 
Kirchenge.schiclite  Ober  die  Wahrheit  hiltte  unterrichten  können. 

Zu  beachten  i«t.  da««  in  dem  Srhreiheii  vom  2.  Xnvemlter  an  Stelle  d<»  Alfonsus  (de  Castro), 
der  nach  C.  H.  kommen  «ollte,  schon  Malvenda  genannt  i«t:  in  letzterem  SchreiUm  ist  von 
Heldiiig  gar  nicht  die  Kette. 

Für  den  Autor  von  C.  H.  •tMG  «Ulrfte  Brenz  oder  Schnej>f,  für  den  Adres«uteii  0.  Major  zu 
halten  «ein. 

lOS)  Ma««arelli  S.  190:  che  tutto  eib  fosse  futto  ad  arte:  perebe  rimp«»r;«tore  — volendo 
trattenersi  coi  Oemiani  nella  celehralinn»*  «lei  concilio  et  prima  fiir  que«to  colloquin  et  dieta  di 
Ratisbona  — ditdiiari  la  «na  mente .... 

109)  Ma»«aridH  S.  19^. 
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das  beabsichtige,  was  Madruzzo  andeutete,  also  ilie  Kröffnung  des  Con- 
cils  für  jetzt  zu  hindern.**®)  Zwei  Tage  nachher  kam  der  Bischof  von 
Jaen,  Pacheco,  für  dessen  Erhebung  zuui  Cardinal  sich  Karl  V.  grade 
damals  neuerdings  verwandte,  und  trug  den  Legaten  den  'NVunsch 
vor:  wenn,  wie  zu  erwarten,  Helding  die  Legaten  um  Rath  frage,  ob  er 
dem  kaiserlichen  Befehle  folgen  solle,  so  möchten  sie  demselben  doch 
ja  nicht  entgegen  treten;  und  Cardinal  Madruzzo  bemühte  sich,  unein- 
gedenk  seiner  früheren  Ausführungen,  jetzt  in  gleicher  Richtung,  den 
Legaten  die  au.s<lrückliche  Zustimmung  zu  lieldings  Abreise  abzuringen. 
So  widerwärtig  den  Legaten  diese  Zumuthungen  waren,  wagten  sie  doch 
nicht,  etwa  auf  die  Würde  des  Concils  pochend,  dieselben  gradezu  abzu- 
lehncn.  Sie  verwiesen  Jladruzzo  auf  den  inneren  Widerspruch,  in  welchen 
er  sich  verwickele,  indem  er  die  Franzosen  gewaltsam  an  der  Abreise  habe 
verhindern  wollen,  jetzt  al>er  befürworte,  Helding  zu  entlassen,  suchten 
jedoch  selbst  einer  bestimmten  Parteinahme  zu  entgehen  und  eine  neu- 
trale Stellung  zu  behaupten.***)  Sie  vermieden  jede  klare  Meinuiigs- 
äasserung:  Sie  wollten  über  da-s  Colloriuium  kein  missbilligendes  Urtheil 
fällen,  weil  es  vom  Kaiser  angeordnet  sei,***)  obschon  sie,  w'äre  dies 
nicht  der  Fall,  dasselbe  nur  verurtheilen  könnten;  ebensowenig  aber 
wollten  sie  sich  einen  Vorwurf  des  Papstes  zuziehen,  denn  wenn  dieser 


HO)  Nai’h  wuh  Matwurelli  über  (h*u  Li>gat4i;ii  von  Heldin^;  kuixorliclio 

Schreiben  iiiittheüt,  wird  man  uiinehmen  dürfen,  diisM  un  Holding  per4ir»nlich  gerichtet  wur, 
nml  nicht  etwa  blrw.-*  der  Mainzer  Krzbischof  aufgefordert  wurde.  Hclding  abznsenden.  DaH«  auch 
mit  HeusenHtamm  verhandelt  wurde,  zeigt  der  leider  nicht  datirte  Aiu<zug  au»  de»»en  Schreiben, 
bei  M.  J.  Schmidt  Xeuere  He»chichte  der  Oeutschen  I.  worin  HeuMenfltaiiiiu  erwilhnt . <iaiw 
er  Holding  abl>eruren  habe.  Nach  MastMtreUi  S.  ISl  wur  dioMB  KückW^rufung  vor  der  Verhandlung 
Ober  du»  kaiHerliche  Schreiben  erfolgt.  Dann  hoi»»t  e»  S.  108:  l'Arc.  Moguiitino,  »110  padronc, 
gli  uccenna,  che  Taninio  .»uo  e.  che  non  pnria  du  Trento,  wa»  die  Leg^iten  auch  Pecember  5 dem 
Canlinal  Famexe  »chreilwn:  dal  niiovo  eletto  di  Moguntia  gli  era  dextmroente  aecennato,  che 
non  unda<we.  Teber  die  Bedeutung  der  ganzen  Sache  machten  die  Ijcguten  in  dem  Briefe  an 
Fariiexe  in  einem  von  (’ervino  mit  rorrekiuren  vemehonen  Satze  folgiunde  Andeutung : luanando  alla 
prudentin  »ua  di  conxiderans  m <{u<ntta  tal  richieitta  »ia  princi|>aluiente  [Oorrektur  »lati:  con 
eifetto]  per  »ervind  di  lui  con  effetto,  o per  Icvarlo  di  qui  dal  concilio.  o per  qualche  alto  luynterio, 
conie  Kuwpira  qualch*  iino. 

111)  Vgl.  Masflarelli  S.  m fg. 

112)  Non  vogliono  S.  K**  enwr  incolpate.  ne  dalT  imperatore,  che  »i  »turbino  le  eoae, 
nb  dul  pu(»t.  che  »i  eon»enti  al  colloquio,  tnnto  dete»tando  da  tntti,  nia  »opra  tutti  da  e.xei 
legati,  cho.  »tando  nel  loco  del  comdtio,  |H>r  celebrarlo  con  l'aiuto  di  Pio  pre»io,  cunM>ntin'  a 
trattati  partioolari  de  privati. 

:10* 
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auch  nicht  amtlich  gegen  da«  Colloquium  aufgetreten  sei,  so  werde  er 
doch  auch  eine  ausdrückliche  Billigung  desselben  nimmermehr  er- 
lauben. Dom  entsprechend  sollte  Cardinal  Monte,"*)  als  der  vornehmste 
Ijegat,  dem  Helding  eröffnen,  die  Legaten  sagten  weder  Ja  noch  Nein, 
sondern  überliessen  die  Entscheidung  seinem  eigenen  Urtheil  und  Ge- 
wissen. Als  dann  bei  der  Audienz  Pacheco,  welcher  den  Mainzer  Suffragan 
begleitete,  heftig  in  den  Legaten  eindrang,  und,  um  ihn  zur  ausdrück- 
lichen Ertheilung  der  Erlaubniss  zu  bestimmen,  sich  dafür  verbürgte, 
dass  der  Papst  dieselbe  billigen  werde,  behauptend,  Paul  III.  würde,  wenn 
er  in  Trient  anwesend  wäre , mit  Vergnügen  die  erbetene  Zustimmung 
ertheilen,  half  Monte  sich  lange  mit  gewundenen  Ausflüchten  und  sagte 
dann  schliesslich:  ‘Wenn  Ihr  mich  zwingen  wolltet,  meine  Ansicht  zu 
üussern,  so  müsste  ich  antworten,  dass  ich  Eure  Abreise  nicht  gutheisse. 
Aber  ich  sage  nichts  dergleichen,  sondern  überlaase  .\lles  Eurem  Ge- 
wissen’. Diese  Worte  versuchte  dann  Pacheco  so  zu  deuten,  als  ob  sie 
eine  mittelbare  Zustimmung  enthielten,  indem  er,  zu  Helding  gewandt, 
diesem  zu  beweisen  suchte,  dass  die  Legaten  mit  Recht  es  ablehnten, 
sich  deutlicher  auszusprechen. 

Dieser  Vorfall  mit  Helding  hatte  keine  weiteren  Folgen:  mit  Rück- 
sicht auf  seinen  unmittelbaren  Herrn,  den  Mainzer  Erzbischof,  welcher 
zum  Theil  aus  Scheu  vor  den  Protestanten,  zum  Thcil  wohl  auch  in 
dem  Hinblick  anf  die  noch  ausstehende  päpstliche  Bestätigung  dem 
Wunsche  des  Kaisers  nicht  zustimmte,  stand  Helding  von  der  Reise  nach 
Regensburg  freiwillig  ab  und  versprach  noch  einige  Zeit  in  Trient  zu 
verweilen."**)  Trotz  dieses  Ausgangs  war  der  V'orfall  von  Bedeutung,  weil 


113)  In  dem  Berichte  mich  Korn  liehen  ilie  auf  die  Kinsc«*lheiteii  weniger  ein.  Car* 

dimil  Monte  hatt«?  üicb  entgegen  dem  Bc^KIu^mc  V'lie  ee  gli  diceime  e«>n  znanco  paroi«,  che  fo««ero 
powtibli*  in  weitm'hweifige  Kr^rternngen  verwickeln  liiMieii,  ja  er  war  in  eine  xiemlich  «chiefe 
tÄge  gerathen.  indem  er  theils  zu  viel,  theil».  der  Dentiing  Pacheco'n  gcgenni>er,  zu  wenig  gesagt 
hatte.  LVrrino  und  Pole  3u»*<crten  »ieh  ungun»tig  durßber.  MaatuircUi  S. 

113*)  Al*  Helding  iMfi  .lannar  ^ abn*i»te,  «chrieb  Ma*Karel)i:  rece**it...  potiaximum , ut 
ajebat,  tni  cauxa,  ipiia  a caexare  delectux  fuinxet  umu  ex  colloqmitoribuiH  catholiei*  in  futuro  collo* 
qiiio  Kniisbonenai.  Theincr  I.  3^. 

Am  14. 1)eceml>er  baten  die  Legaten  um  Beiehle  ,«i  i*ha  a xiniulare  di  xapere  o non  »aj>ere 
il  rollmpiio  et  dicia.  che  tie  fumnno  in  (lerraania.  IVl  colloquio  et  dicta  miimmran  quexti  prelati. 
ancor  qualchiin’  de*  Spagnuoli.  et  dicono.  che  non  «‘havevano  da  tollemre  (g<*tilgt:  oUiiite  il  con- 
rilio],  qiiontun<|ue  non  inunchino  difenxori  che  a?^*<eri»ehino  farxi  eon  permi*«ione  di  S. 
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er  den  Legaten  den  einzigen  Anhalt  gewährte,  sich  eine  Ansicht  über  die 
voraussiclitliche  Stellung  des  Kaisers  zu  dem  päpstlichen  Eröffnungspiano 
zu  bilden.  Denn  die  sehnsüchtig  erwarteten  Briefe  der  Nuntien,  in 
welchen  sie  das  Ergebniss  der  Erkundigungen  zu  finden  hofften,  welche 
die  Nuntien  über  die  Stimmung  der  Kaiserlichen  Angesichts  der  Concils- 
eröffnung  hatten  anstellen  sollen,  boten  nicht  die  gewünschte  Aufklärung. 
Die  Nuntien  berichteten,  die  kaiserlichen  Staatsmänner  dächten  an  alles 
andere  eher,  als  an  das  Concil,  und  hätten  die  Mittheilung  von  der  Ab- 
sicht des  Papstes,  der  bisherigen  Zögerung  ein  Ende  zu  machen,  gleichgültig 
hingenoimiien.  Denn  eine  vornehme  Französische  Gesandtschaft  "*)  weilte 
am  kaiserlichen  Hofe,  welche  nicht  nur  mit  Englischen  Botschaftern  über 
den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  England  verhandelte,  sondern  sich 
auch  bemühte,  die  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  zu 
regeln,  indem  die  Franzosen  neue  Anordnungen  zu  treffen  wünschten  im 
Sinne  des  Crespy’er  Friedens,  dessen  Bestimmungen  nach  Französischer 
Auffa-ssung  keineswegs  durch  den  Tod  Orleans’  ihre  Bedeutung  verloren 
hatten.  Als  dann  die  Franzosen  plötzlich  ihre  Verhandlungen  abbrachen 
und  Antwerpen  verliessen,  schien  sich  eine  Annäherung  des  Kaisers  an 
Flngland  zu  vollziehen,  über  deren  für  das  Concil  nachtboilige  Bedeutung 
man  sich  wahrlich  nicht  dadurch  täuschen  lassen  konnte,  dass  Cardinal 
Madruzzo  die  Rückkehr  Heinrichs  Vlll.  zur  katholischen  Kirche  "*’)  in 


114^  I^ie  FranKdAiM’hHTi  Uoitandten  waren : Admiral  Änuelmult,  der  Kanzler  OlliTier  and  der 
f?ekri“tuir  Bayard , nicht,  wie  Woher  aliweielieud  von  der  HaiidHchrift  druckt,  Brnttiae.  Auch 
l>ei  Bimmgarten  iat  in  den  PersonuHen  hier  Verwirrung.  Er  macht  den  Sokretair  zum  Oenenil, 
ihm  «chwebte  der  !«V24  gcfHllene  Bayard  vor.  Wenn  Sleidan  am  24.  Oktober  dom  Engländer 
Paget  schreibt,  diitw  die  Kei»t»  dvn  Biaehof»»  von  Wincheider  Beflorgniw*  l>ei  den  protestantiftclien 
FttrHtoi!  erwecke,  »o  kann  uich  die»i  wohl  schwerlich  anf  die  — «chon  im  Angujit  erfolgte  1 — Ab* 
b%ung  Wotton«  durch  Thirlby  beziehen,  wie  Baumgarten  meint;  Thirlby  war  zudem  BisN:hof  von 
Westniin^ter.  nicht  von  WincheHter.  Oemeint  ii»t  Gartliner.  Der  Alenconiiw  qui  nunc  e«t  pro* 
cimcellariiiN  (lalliae  Wi  Baumgarten  S.  40  iMt  natürlich  nicht,  wie  da»  Regitiit*r  ungibi,  Alen^'on, 
«ondern  der  frühere  Kanzler  von  Alenv*on,  Brinon.  I>ie  Aufgabe  der  Briefe  Sleidami  ist  Überhaupt 
mit  Vumicht  zu  heuntzen;  ex  kummen  auch  in  der  TexteMbehandlung  manche  Mixxgrifl'e  vor. 
Wenn,  wie  Baumgurten  meint,  Sleidan  den  Brief  Nr.  114  verfaant  hätte,  so  mütut«  er  ein 
Italiener  gewesen  »ein.  Per  Brief  gehört  in  den  Januar  1546. 

115)  Madruzzo  lierief  »ich  auf  den  Grafen  Stroppiana,  den  Gesandten  tleJi  Herzog»  von  Sa- 
voyen. K»  liegt  auf  der  Hand,  da«»  Savoyen  iinl>edingt  die  Nichtverständigung  de»  Kaiser»  mit 
Frunkn*ich  wim»chen  musste.  Pie  l>eRte  Gewähr  hi*»filr  war  eine  enge  Verbindung  dea  Kaiser» 
mit  Englaml.  und  <liese  konnte  nicht  benser  K'^schönigt  werden,  als  durch  die  Austricht,  den  Eng- 
länder zu  bt‘kehron.  Pie  KiigliNolien  Pepeschen  in  den  Stp.  geben  nicht  den  mindedten  Anhalt 
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Aussicht  stellte.  Die  Erwartung  der  Nuntien,  dass  sie  nach  Abreise  der 
Franzosen  leichter  Aaskunft  erhalten  würden,  bestätigte  sich  nicht.  Die 
Aufmei'ksanikeit  der  Kaiserlichen  blieb  auf  England  und  Frankreich 
gerichtet,  dann  aber  nahm  sie  die  Frage  nach  der  Gestaltung  der 
Deutschen  Dinge  in  Folge  der  Niederlage  des  Herzogs  Heinrich  von 
Braunschweig"’)  in  Anspruch,  und  von  Stunde  zu  Stunde  erwarteten 
sie  Nachricht  ül>er  das  Ergebnias  der  zu  Konstantinopel  wegen  des 
Türkenfriedons  geführten  Unterhandlungen."*)  Granvella  wich  in  den 


xur  der  f)<diauptun^  Miidrnz3U)'rt.  Auf  die  hept*«rhen  der  Vunetiaiier,  widcbe  U*va 

IV,  44  anftthrt,  IcfC«  ich  auch  kein  (iewirht.  I>l>pr  den  Sekmtuir  <1oh  Heneojfn  von  Ferrara  «iehe 
djiH  Urthcil  der  F-^frländHr.  S(p.  X, 

Wie  die  KaUorliohitn  den  FiiKlündcrn  jetlen  Argwohn  Ober  die  Vcrhaiuüung  mit  Frankreich 
zu  benehmen  MuchUm.  zeigt  u.  A.  iianUner'«  De]>e»che  Stp.  X.  0*j0.  wonach  Cliappuh«  erzählte,  er 
% mache  dem  Kaiser  den  Mund  wfl!*serig  nach  Prinzetwin  Sfuria.  Anderei^eit«  sprengte  St.  Maurin 

aus,  daoit  die  Heirath  den  Prinzen  Philipp  mit  tler  KngliHchen  PrinzeiMin  (»evonitehe. 

11b)  l>er  Druck  den  tliizmann'Mchen  Berichte  in  den  Statepaperw  X,  619  iiiuiük  an  folgenden 
Stellen  gelM»i«ert  wenlen: 

Seite  620  Zeile  o lie»<:  parenciu.  Ztdle  17:  tettorero  del  expargne  ul  comtejo  y un  criado 
dello«  fue  ti  «u  «i^a.  pien:*o  etc. 

117)  Der  Krieg  den  I>andgrafen  gegen  den  BraiinHehweiger  wird  in  einigenuatMcn  anderem 
Lichte  erm’heinen,  wenn  man  in  demHcllM*n  nicht  ausHchliesMlich  den  SchnialkaldiMchen  Bund  wirk- 
sam Mun  läK%fl,  sondern  I>eaclitet , datis  auch  katholische  Fhniten  dem  Landgrafen  rnterstfitznng 
zukoiunien  lieseen.  Cartlinal  Madruzzo  theitt  MaMuirelH  Oktober  27  mit:  die  il  lantgnivio  metteva 
in  online  «*ontra  il  duca  di  Brnnsrich  50  mila  fanti.  tjtiali  perh  anrora  non  liavova  messi  insietne, 
et  Ni  duhitava  molto,  che  il  Brunavich  non  huTeMHe  a codent.  MaaHarelli  8.  154.  Am  28.  Oktober 
tlieilt  iler  Bitu'hof  von  La  t.'ava  die  dundi  Aliprund  Madruzzo  fll>crbrachte  Nachricht  mit:  che  li 
Arc^  di  Maguntia  et  Treveri.  insieme  con  il  X**  di  HorbifNdi,  haverano  <lato  aiuto  al  lantgrario 
contra  il  duca  di  Brunavich.  il  che  h di  gr.indUsima  iiuportantia  che  «luesti  tre  gran  principi, 
che  Nono  tenuti  catholici.  diano  aiuto  a Luterani  contra  catliolici;  et  questo  ^ il  primo  -Negno  di 
huoim  Nperanta.  che  vi  dh  il  niiovo  eletto  Are.  Moguntino.  Ihil  che  si  pu6  temer  tanto  piii  qucllo 
che  hieroem  mi  disrorreva  il  t'*«  di  Trento.  MaN-narelli  8.  155.  Vgl.  tlie  Depescjie  diT  Nuntien 
vom  16.  NovenilxT.  Der  Landgraf  erwähnt  selbHt,  tlaxs  Kurpfalx  verletzt  sei,  weil  er  zwar  die 
KnrfurRten  von  Mainz  und  Trier,  nicht  hImt  dtm  Pfälz«T  zur  Hilfeleistung  gegen  den  ßraun- 
Ncbweiger  aufgt^foMert  hal>e.  Neudecker  Akt  5>10.  Auch  die  von  .lanssen  III.  544  behauptete 
l'iiterNtlltzuug  des  lirauoMchweigers  durch  Frankreich  iuum  auf  ilire  wahre  Bedeutung  zurück* 
geführt  werden.  Nach  Neiidecker,  Akt.  481  waren  dem  Herzog  Heinrich  von  dem  Franzüsiseben 
Botschafter  zu  Woniis  *1000  Kronen  zugentcllt  wurden,  um  damit  HnglisrliG  Werbungen  in  Nortl- 
deut-4chland  zu  hintertreil>en;  diese  von  Schinalkaldischer  Seite  stammende  Niwhricht  i9t  al>er 
unverbürgt.  Der  Franzose  begürnttigte  in  Wirklichkeit  eher  <lcn  Lamlgrufen. 

1 IH)  Vgl.  Anm.  5^1  Die  Nachrichten  fll>er  den  Türkenfrif‘<lon  spielen  in  den  Briefen  <ler  Legaten 
wie  der  Nuntien,  MolanchtbonK  wie  der  Kngländer  und  elienso  bei  MasHundli  eine  grosse  Bolle. 
Mossarelli.  8.  186,  erwilbnt  einen  Brief  des  NuntiuH  zu  Venedig  I*a  C'swa;  delli  17,  n^lle  quali 
« ^crive,  coine  la  »«*ni  avanti,  alli  16.  erano  venuti  due  brigantini  da  bonstantinopoli  con  l'adviso 
della  conclusionc  della  tregua,  con  letlere  delli  24,  in  quesla  forma : che  la  tregna  sia  5 anni .... 
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ereten  Wochen  jedem  Versuche  der  Nuntien,  aus,  ihn  in  ein  Gespräch 
über  da.s  Concü  zu  verwickeln,  und  ging  ersh  als  er  von  den  Schwierig- 
keiten mit  den  Französischen  Bischöfen  hörte,  etwas  mehr  aus  sich  henms. 
und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  er  der  Franzosen  Verhalten  auf  das  ent- 
schiedenste verurtheilte.  Um  dias  zu  können,  machte  er  selbst  keine  Ein- 
wendung gegen  die  Eröffnung  des  Concils.**®)  Aehnlich  wie  Madruzzo  den 
Legaten,  machte  Granvella  den  Nuntien  klar,  da.ss  ein  derartiges  Vor- 
gehen Franknuchs  in  Widerspruch  stehe  mit  den  Bestimmungen  des 
Friedens  von  Crespy.'*®)  Damals  und  noch  deutlicher  bei  späterer  Ver- 
handlung hätten  sich  die  beiden  Herrscher  verpflichtet,  selbst  gegen  den 
Willen  des  Papstes*®')  das  Concil  zu  fördern,  eine  Bemerkung,  welche 
durchaus  dem  stets  eingenommenen  kaiserlichen  Standpunkte  entsprach, 
aber  den  Nuntien  über  das,  was  sie  wissen  wollten,  nicht  nur  keine 
Klarheit  brachte,  sondern  vielmehr  geeignet  war,  ihre  unbehagliche 


S.  1H7  Cht'  iM>i  (nicht  'nun')  ^ concliua  altm  tre^ua  ent-Mprecboud  dem  8.  lUO 

Htebenden  Texte;  hier  ist  wt>hl  zü  Ie«en.  Zeile  11  von  unten.  alH  di  Ottobre  — die»  war  ein 
Freitag',  et  ehe  il  di  M’ifuente  del  Sabbuto  xi  t<aria  HpeiUto  t|uello  del  re  di  Homani,  ciol;  11  Dr. 
Secco  eon  altrtdanto  dono.  per  quel  cbe  »i  diceva.  l>ann  f*andte  La  Oa»a,  MaatiareiU  S.  191, 
andere  ^ittheilungen  ein.  vrelcbe  mit  der  Al>erein»timmten.  welche  Mendoza  dem  Cardinal 

von  Trient  xiiffHsi'lm  kt  hatte.  MaHwirelH  S.  187,  191.  La  Comi  machtt>  den  Vicetlo^^n  von  Venedig? 
autmerk»am  auf  die  Verhchiedenheit  der  Berichte  flb<*r  den  Inhalt  de«  Frieden«;  Konchtni 
Letten^  d'uomini  illufltri  8.  15ü.  Cardinal  Cendno  «proch  November  '10  dem  Cardinal  Fame«e 
Ifegeiinter  die  An«ioht  au.f.  da««  die  Kaiserlichen  mit  Absicht  ihm  falsche  Nachrichten  l»eiK<^gebeii 
hätten. 

'Harvel,  der  Fn^^linche  (ie«mdte  in  Venedijf,  hebt  in  «einen  Itepeschen,  Stp.  687  und  697, 
780  auch  die  Ventchiedenbeii  der  Nachrichten  hervor. 

l>ie  Meldung  .Meluuchthon«  November  17:  ‘O  ytnaürttt  legato»  reoen«  mi»it  uil  dneem 
Mauritiuiii,  qui  narrareni  Tiircicum  t>Tannum  luiducturum  proxima  ae«tatc  iiigentem  exercitum; 
ei  petit  j>c(:uniani,  tit  «ölet',  C.  K.  8814,  wilwte  ich  nicht  anderweitig  xu  belegen.  Wiener  Briefe 
vom  20.  Novemln'r  meldeten  ullerding»  dem  Cardinal  Madnif.xo  von  dem  Fortgänge  der  TOrki»chen 
Feindaeligkeiten,  von  der  Absicht  im  intchnten  Jahre  auf  Wien  zu  ziehen,  il  che  par*  che  repugnt 
alla  treguu  che  «i  e »par»a  ^«er  fatta.  Ma  for«i,  che  quello  Hansa  (di  Buda]  non  baveva  anconi 
haviita  coinmi««ione  di  «tare  in  pace  ]>er  il  tempo  della  tn>guu  fatta.  MaaiKarelli  S.  198. 

119)  Da«  'mo«trato'  in  dem  Bericht  der  Nuntien  vom  29.  Noveml>er  darf  «icher  so  aufgefa»»t 
werden.  Diindino '»  Brief  vom  1.  December  ist  mit  dieser  Stelle  zu  vergleichen. 

120)  Vgl.  Abth.  I Anm.  29  und  die  Depesche  der  Nuntien  December  1.  Auf  Abmachungen 
üIht  diM»  Concil  bei  der  Verhandlung  des  Cardinal»  Toumon  im  Herb«te  1544  verwei«t  auch  der 
Kai«er  in  einem  KrlaHi*  an  St.  Mauri«.  E«  wäre  dringend  zu  wünschen,  das»  diese  Verhandlungeu 
de«  Juhn»s  1544  genauer  erforaehl  w'Ürden.  Das  Wiener  Archiv  besitzt  vom  Frietlen  von  Crespy 
nur  eine  Copic. 

121)  Che  uterque  princep»  volel>at  conciliuin,  ctiam  noiente  vcl  recuaante  papa. 
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Stimmung  zu  steigern;  es  sprach  sich  darin  keine  besondere  Hochacht- 
ung gegen  den  Papst  aus  und  zugleich  war  mit  Erwähnung  eines  mög- 
lichen Gegensatzes  zwischen  Concil  und  Papst  eine  sehr  empfindliche 
Stelle  berührt.  Sollte  damit  der  PajjSt  abgeschreckt  werden,  oder  war  viel- 
mehr die  Verurtheilung  der  Französischen  Bischöfe,  der  Bericht  über  die 
vorgebliche  Verständigung  mit  Frankreich  so  zu  deuten,  da.s.s  der  Kaiser 
den  Beginn  des  Concils  wünsche?  Die  Nuntien  blieben  im  Unklaren,  jede 
Frage,  welche  sie  stellten,  wurde  mit  der  Klage  erwidert,  dass  noch 
keine  amtliche  Antw<jrt  auf  die  von  Mari[uina  nach  Kom  überbrachten 
Eröffnungen  eingegangen  sei,  und  man  noch  immer  nicht  wisse,  ob  und 
in  wie  weit  man  für  den  Fall  des  Protestantenkrieges  auf  die  Unter- 
stützung des  Papstes  zählen  könne.  Dandino  berichtete  am  1.  Deceniber, 
dass  Granvella  mit  der  erfolgten  Beruhigung  Deutschlamls  allerdings 
eines  der  dem  Concil  im  Wege  stehenden  Hindernisse  für  beseitigt  er- 
achte, im  Uebrigcn  aber  tlnrauf  hinweise,  wie  man,  um  über  den  Türken- 
frieilen  beruhigt  zu  sein,  noch  nähere  Auskunft  erwarten  müsse,  wie  die 
Verständigung  des  Kaisers  mit  Frankreich  noch  nicht  gesichert,  die 
Einigung  zwiscdien  Frankreich  und  England  gescheitert  sei.  Noch  am 
12.  und  18.  Deceniber  meldete  Dandino  aus  Ilerzogenbusch , da.ss  die 
Concilseröffnung  von  den  Kaiserlichen  wenig  beachtet  w’erde,  und  man 
nur  aus  ihrem  Schweigen  folgern  könne,  dass  sie  diesellie  billigten;  da- 
gegen habe  man  es  nicht  unterlassen,  ihm  die  Bemerkung  zu  machen, 
dass  die  einfache  Ptlicht  des  Airstandes  erfordert  hätte,  entweder  un- 
mittelbar von  Rom  aus  über  das  jiäpstliche  Vorhaben  dem  Kaiser  zu 
schreiben,  oder  ihn  wenigstens  durch  die  Nuntien  amtlich  im  Namen 
S.  Heiligkeit  davon  zu  benachrichtigen. 

Um  noch  praktische  Bedeutung  für  die  Frage  der  Concilseröft'nung 
zu  gewinnen,  hätten  derlei  Nuntiaturberichte  so  rechtzeitig  nach  Rom 
gelangen  müssen,  dass  daraufhin  ergehende  Befehle  des  Papstes  zum 
mindesten  2 — 3 Tage  vor  dem  anberaumten  Sonntag  in  Trient  hätten 
eintreffen  können.  Da  aber  die  Dejioschen  der  Nuntien  an  den  Cardinal 
Farnese  erst  am  2.  Deceniber,  auf  ihrem  Wege  nach  Rom,  zu  Trient  oin- 
trafen,  unil,  wie  nach  den  an  die  Legaten  gerichteten  Briefen  zu  vermuthen, 
nur  von  Granvella’s  Schweigsamkeit  und  Zurückhaltung  bezüglich  des 
Concils  zu  erzählen  wussten,  bemächtigte  sich  der  I^egaten  die  Besorg- 
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niss,  sie  könnten  in  die  peinliche  Lage  gerathou,  mit  der  GoncüsenifFnung 
voran  zu  schreiten,  während  vielleicht  durch  Nachrichten,  welche  in  der 
jetzigen  oder  in  einer  künftigen  Nuntiaturdepesche  enthalten,  ein  Umschwung 
in  den  massgebenden  Kreisen  zu  Rom  hervorgerufon  werde. Veretärkt 
wurde  dieses  Bedenken  durch  eine  andere  Erwägung:  Die  Römischen  Nach- 
richten meldeten  zwar,  diiss  der  Papst  zum  Besuche  des  Concils  Iwi  mehreren 
Gelegenheiten  aufgefordert  habe,'®*)  und  in  der  Legaten  Hand  befanden 
sich  ja  schon  Schreilwn  des  Cardinais  Farnese,  welche  für  den  13.  De- 
cember  tlie  Concilseröffnung  anordnoten,  aber  genügte  diw,  um  sie  sicher 
zu  stellen  im  Falle  einer  Wendung  der  |>äpstlichen  Politik,  für  deren 
Wahrscheinlichkeit  doch  manche  Anzeichen  s])riu:hen?'®'')  Sie  mussten 
sich  sagen,  dass  ein  Vorgehen  ihreraeit«.  wenn  es  den  Römischen  W ünschen 
nicht  entsprach,  keine  Gnade  finden  und  man  ihnen  sagen  werde:  Ihr 
konntet  Euch  denken,  dass  die  I)e])oschen  der  Nuntien  Wichtiges  ent- 
hielten. warum  habt  Ihr  niclit  die  Entschliessungen  ISoinor  Heiligkeit  ab- 
gewartet? Und  sie  kounteji  leicht  an  den  Pranger  gestellt  werden,  wenn 
man  darauf  hinwdes,  dass  sie  für  eine  so  wichtige  Ala.ssiegel.  wde  die  Con- 
cilseröft'nung,  nicht  einmal  ausdrückliche  Vollmacht  gehabt  hätten,  sondern 
in  strätlichem  Leichtsinn,  auf  blosse  Privatschreiben  des  Cardinal-Vice- 
kanzlers  hin,  vorgogaugen  seien!  Zögerten  sie  antlererseits,  ohne  hiefür 
Gründe  angoben  zu  können,  so  glaubten  sie  vor  Augen  zu  sehen,  dass  alle 


MiuwurelH  necioche  8.  8*^  non  potMt  iimi  i]u'o]|iiir  ^li  <li  nt*gIigontia.  coii 

•lirli.  chf*  |M)t**vuno  fHcihm'nto  pienKjiri?.  rhe  in  «piento  KimiH'io  tlc  mmtii  |M*r  la  via  onlinariu 
xtatfi'tta  ei  qualche  conh  il'imiKirtantiu  tlolla  Ci*?«.  cimi  raporitione  tlol  t*«m' 

citio«  MPcomlo  I»  tpiale  8.  ni  bavrcbbc,  ]x>it‘hc  il  mundo  vii  cWi,  u ^ivornan*  ct  a»|>ottiirne  da 
S.  n»«*  prima  hvino  dopo  la  ^iuntu  di  duttü  lottere  a Koma,  ehe  Tnreixino  altro. 

Mi^anf*llo  hatte  hierulier  bfrichtet.  Kr  iM-hreiht  k^nt  NovenilH*r  7:  Qupl  che  hom 
8UCc(‘ileriv  di  lame  o ultrimenti , Io  vodreino  alhi  ^umata;  (pienta  nmttina  non  e ntiito  prcUtMO 
termiuo  uJli  preluti.  ne  diehiaratn  il  jipomo  che  H'apriru  tl  roncilio,  nia  Molainente  dettt»,  eht*  «i 
vuda , «juanto  pin  prcj^to  s»i  puo,  ihtcIu*  il  txmeiHo  «‘upririi  in  ojxui  modo.  Novonil>er  *i*i  meldet 
er  von  einer  Con^re^ition  iiii  Haii^e  den  CardimihhekanH  Truni:  ha  et  «*oiiiun4luh)  di 

nuovo  in  itonie  di  8.  S»^,  che  ui  vonjthi  a Trento,  come  «iaim»  ohlif^iti,  et  ehe  raperiliom»  «am 
alla  terza  domenica  del  Advento . . . . penno  che,  chi  potru , xani  tigliuedo  dolHHlieniiu.  Nach 
Mi^nanello  waren  40  PriUaten  in  Rom.  in  Venedig  uWr,  nach  lja  Caui,  bei  Konchini  S.  145,  ilirer 
welche  «ich  dureham»  nicht  beeilten,  iiim  Ooncil  zu  koimitcn. 

124)  Der  Pa{^t  hatU^  Kieronymo  Correggio  an  den  Franz^iMHchen  König  abge^chickt;  jetzt 
war  davon  die  Re<Ie,  da««  Homtiu  Farnexe  an  den  Hof  Fninz'  1.  abgt>ben  «olle.  Cervino  fwhreibt 
November  -tO  an  Cardinal  Famese:  Si  comincia  a soHpettare  che  8.  non  «i  v*ida  nuitondo 
«runimo,  vedendo«i ....  l'andata  del  S'  Horatio  in  Francin. 

Abh.  d.  ni.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«».  XVI.  B<1.  III.  Abth.  :J1 
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Achtung,  welche  sie  noch  genossen,  dahin  schwinden  müsse.  Diesen  Ge- 
fahren verauchten  sie  vorzubauen:  Sie  beschlos-seu  einen  Kurier  nach 

Rom  zu  senden,  der  ausser  den  Depeschen  der  Nuntien  ein  Schreiben 
der  lA'gaten  überbringen  sollte,  worin  um  ein  besonderes  Breve  gebeten 
wurde,  welches  sie  zur  Eröffnung  des  (’oncils  anweise. 

Der  Schreiber  des  Postmoistei's  von  Trient  vereprach  in  dreimal 
vierundzwanzig  Stunden,  am  5.  Decemijer  Abends  in  Rom  einzutreffen. 
Mit  Ijegreiflicher  Sp.anuung  erwarteten  die  Legaten  seine  Rückkehr:  nur 
so  wenige  Tage  waren  t3s  noch  bis  zum  13.  Docember  und  <loch  war 
Alles  noch  in  der  Schwebe.  Inzwischen  bekamen  die  Legaten  mittelbar 
»IuitIi  die  Sjianier  Nachrichten  aus  Rom,  welche  wenigstens  etwas  jünger 
waren,  als  der  Brief  Farneso’s  vom  21.:  vom  26.  November  wurde  ge- 
meldet. die  Meinimg,  da.ss  das  Ck)iicil  eröffnet  werden  solle,  bestätige 
sich,  und  am  7,  December  traf  ein  am  29.  November  geschriebener  Brief 
Famese’s  gleichen  Inhaltes  ein;  Massarelli  hatte  gewagt,  dem  Cardinal 
Madruzzo,*®'*)  freilich  nicht  ohne  Zweideutigkeit,  zu  vemchern,  das.s  die  Er- 
»iffnung  erfolg<-n  werde,  aber  durch  ihis  Eintreffen  weiterer  Nuntiaturde- 
peschen am  Abends  und  am  1 0.  December  wurde  doch  jedesmal  Auf- 
regung hervorgerufen,  da  man  sich  sagen  musste.  das.s  dieselben  nicht 
mehr  vor  dem  13.  ihre  Wirkung  äussern  könnten.  Zugleich  wurde  der 
Cardinal  Monte  durch  die  Nachricht  beunruhigt,  da.ss  sich  die  Spanische 
Partei  zusammen  zu  schliessen,  besondere  Zusammenkünfte  af)zuhalten 


.IrMiH.  Mcriviiiio  tlfti  nuh'Htro  litOlt*  {Minte.  UcrM'ilM*  konnte  nicht  zurückkehn*n.  Wi>il  er 
8ich  halt«*.  194.  -07. 

l*2<i)  MaM«(an'lli  8.  107.  l>i<*  MeMuii);,  «Iohm  ein  Kdeluinnn  uiitemve^  viele  Hisehßie  auf  <ler 
Uei<*e  nOA‘h  Tneiit  aii)?etro)1'i'ti  haiHs  war  j^ewin«  irnx.  Vielleicht  wollten  tlie  Spanier  nur  Momliren. 
1*27)  .MaMMm*lli  S.  *2(M. 

MuabiireUi  S.  |1Mi:  Mi  iliiuan<l<t  in  ultimo  quello  che  li  le^ti  cn'ilevano  di 
ajMi'ritione;  ^It  rixposi  che  8.  S'“  H**  tenex-ne  per  certo,  che  li  K*"‘  le^ti  non  hniiuo  fatto  ne 
faninno  co.^a  per  la  quäle  i«*im{N>(tiHcu  miniji  ujH^ritione,  anzi  con  tutt«  la  furza  xemprt' 

pninio>.-4a  et  ailintatji,  et  che  credevano  di  lert«  che  da  N.  8^®  non  tiia  |>er  noarere  impeiUmenW 
alcuno.  |»en‘bi;  non  ne  »egui-*xe  IVffetW.  Niwh  8.  205  hciuerkte  Cervino  auch  hei  der  Aufniff** 
Mr>nt«‘'M  we^tm  tler  Spanier  «che,  non  •‘x:«endo  ancor  tomato  il  corrier  da  Koma  con  la  mente  di 
N.  S'*  rexoluta.  mm  si  poteva  jamxar  ml  ultra  etwa.* 

129)  Mii-xNarelli  8.  2lt4:  xopm  di  che  dexiileniva  intendere  di  S.  (Voce,  che  via  ^li  pjireva  da 
tenere  jut  chiarirxe  di  detUv  conjfrejpitione  de’  8]»ujrnuoli. 

l)ie  zum  Theil  in  Si^h>n  KeechrieUme  Stelle  S.  2üß  weiAx  ich  auch  nicht  volUtündiff  zu  deuten. 
Ich  ^ehe  die  ('ollatiun  der  Trienter  Hm.  A und  die  d(*r  Bihliothuk  Barherini,  B: 
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beginne.  Es  war  ein  Vorgoschiiiuck  der  von  dom  Concil  selbst  zu  er- 
wartenden Schwierigkeiten.  Monte  wollte  dagegen  einschreiten  und  wurde 
nur  von  Cervino  abgehalten.  Den  Vorschlag  ihres  Genossen  Pole,  zur 
Vorbereitung  der  vor  der  Eröfifnung  erforderlichen  äusseren  Anortlnungen, 
z.  B.  zu  Bestimuiungen  über  den  Anzug,  über  Fasten  und  Bittgänge,  eine 
Congregation  sämintlicher  Prälaten  anzuberaunien,  lehnten  Monte  und  Cer- 
vino ab,  denn  sie  fürchteten,  es  könne  dadurch  eine  Handhabe  gewonnen 
werden,  um,  unter  Hinweis  auf  die  so  erfolgte  Constituirung  des  Concils,  sie 
zur  wirklichen  Abhaltung  des  Concils  zu  zwingen.  Monte  war  der  An- 
sicht, dass  iin  jetzigen  Augenblicke  die  Concilseröffnung  für  den  Papst 
die  schlimmsten  Folgen  haben  könne,  Cervino  aber  schrieb  im  Ver- 
trauen dem  päpstlichen  Sekretair  Maffeo,  dass  man  jetzt  voran  schreiten 
müsse,  w’eil  sonst  den  Papst  die  schwere  Verantwortung  treffen  wünle, 
ein  Concil  bei-ufen  und  demselben  dann  seine  Autorität  und  Zustimmung 
verweigert  zu  hal>en ; zurück  könne  man  nicht  mehr,  denn  dadurch  würden 
Kraft  des  Devolutionsrechtes  die  päpstlichen  liechte  auf  Andere  über- 
gehen.*^“) So  verschieden  die  Auflassung  der  einzelnen  Legaten  w'ar,  stimmten 

.\  II 

«.  ».  ß\  p«»n.  q4u«*>«rti)  d(oi)  pirin-  pur  [o«  ein  unltentinindwuvs  «i 

ripi)  non  fontu*  truecordo  ei  ein»  poi  ogn.  d.  loro  pi'n.  che  q.  d.  jfi**  P*  P‘>' 

ha.  oa.  1.  am.  im\  fu.  che  li  dixlefpni)  non  o^.  d.  lor.  ha.  ca.  Tun.  |wi<Hh»r  ein  unbcjtiiniiii* 

riu(itcirebhe).  pervh^  biHa(gna)  che  ognii)  mcHdo)  han*»  Zeichen]  mii  tVi  che  ]i  di**,  non  i^Ii  rin. 

ei«r(ai  d(i)  nHut(ralita)  et  ri  di.  co(ncilio)  unüver-  perche  biMo.  ch.  Offn.  ino.  omc.  d.  neutr.  et  t>i 

•lalp)  el  p<*rochc  pe.  m.  6 p.  ch(el  i*.  ap.  di  co.*  nn.  et  pen)  che  bi».  |m».  m.  6 p.  ch.  «i  np. 

IHt  Sinn  der  Stelle  »«cheiiit  mir  der  z«  nein:  «1er  Paiwt  rechnet  dannif,  ihiMM  tlie  iNdden 
prewnen  Fttr^ten  nicht  einijf  sind  nnd  dann  jeder  von  Urnen  kein  Concil  will;  erwcint  »ich  diew 
Hei'hnun^  nt»er  aN  falnch,  »o  wird  «ler  Paiint  Heine  neutrale  Haltung  Hiib^dM>D  und  da»  ull^enieine 
Concil  7,ii|fe»tehpn  inflnHen  nn«l  dann  i*ehr  bedauern,  du»»  tlaHHollx'  erTiffnet  int.  Ich  jjehe  zu.  «liuw 
diese  IVutunjj  willktirlich  int  und  wen!«*  mich  lK*Hchciden,  wenn  eine  lajiwerv  ^funden  winl. 

l'tOI  I>ie  betreuende  Stelle  de»  CerviiioVhen  Hriefe»  hat  liwita  ijuirini  in  den  Kp.  Poli  IV, 
2S5  mit^ctheilt.  Cervino  weint  darauf  hin.  diw».  nach  «h^r  lichrc  iler  Kunoni*teii.  «ler  Pnp»t  zwar 
da«  Recht  der  Herufunj?  de«  C'oncili»  habe,  ala*r  w«»nn  da»  Con«-il  einmal  berufen  ■*ei,  keine  eijjen* 
ma(‘liti^e  AiiflöHun^  durch  den  Papst  erfoljfen  dfirfc.  \VI-  üuerrerinH  tnictatUM  de  modo  et 
ordine  generaHn  conrilii  celebnindi.  cup.  VI,  in  <jm>  tn\ctatur,  ipiod  jmtewtiiH  e«idpHiae  univeiNali«* 
remanet  comjmrentibu«  in  cuncilio.  Rs  i^t  de»  I/egaten  .\iiHHpnich  um  »<>  bomerk«*nswprthpr,  «la 
damalH  da»  Concil  ntX'h  nicht  „iain  timiatuni  in  ResMione  ac  proccHHibu«  Mynodulibui  aetuatuin  et 
radicatum'*  war.  wie  diene»  zu  t4unRten  de»  IhinehT  (.'oncU»  geg«‘nflber  dem  V'cr»uche  Kogt‘n«  IV, 
geltend  gemacht  wer«IPTi  konnte;  Monuni.  (Jone.  II,  7^.  FrWliidi  war  der  Brief  nnr  an  dpn 
vertmut»*n  MufTeo  gerichtet  und  von  der  Ik*>«irgni»»  eingegeben.  «his»  der  Pap»t  einen  Conflikl 
mit  «lern  Concil  herlMMfllhroii  könne,  wahren«!  (Jervino  in  kluger  Politik  diene»  »o  zu  leiten  g«»* 
dachte,  da»»  der  Pap»t  «latiiit  zufrietlen  »ein  konnte. 

:U* 
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doch  alle  darin  überein,  dass  sie  dringend  die  Entscheidung  herbeiwünschten, 
damit  wenigstens  klare  Verhältnisse  geschaffen  würden. 

Erst  am  Nachmittage  des  11.  December  kam  die  sehnlichst  erwartete 
Antwort,  auf  das  Schreiben  der  Legabm  an;  Es  bleibe  bei  der  Eröffnung, 
so  lautete  die  nach  nochmaliger  Berathung  mit  den  Cardinälen  gefasste 
Entscheidung;  zugleich  wurden  den  Legaten  drei  vei'schiedene  Formen 
eines  Breves  ’**)  mit  dem  Befehle  zur  Concilseröffnung  zugesandt;  unter 


i:il)  DaN  vom  4.  IhH'OitiWr,  wolcheti  Kayiiald  abgiHlnickt  hat,  erklärt  mir,  daN«  die 

OrÜndB  d<*r  Z<1^t>rung  fori^faHen  «oieii  und  di«  vommM’hr«iten  Mollten.  Kaynald  IMO 

Nr.  8.  Wahntcheinlich  i«t  da^NoU)«  xurllrkdatirt,  wenijrHten«  wxmU*  es  an  die  emt  am 

7.  Dexemter  vom  Ciinliiml  Farn**««  abK«M-hickt.  In  dura  FHn»e»«*}i  von  dienein  Ta>fe  heimt 

e«:  «tjuaiito  alla  forma  dul  muudatu,  la  quäl«  Vot,  di  Mont«,  havui«  ricordato,  ch«  ai  con* 
aideri  bone.  <*on  tutto  che  allti  lua^^or  part«  delli  deputati  {»areHao,  nb  che  ul  primo  doveam* 
ONture  la  obiottione  futta  nel  eoncilio  BattilienNe,  tie  che.  a retitrinpfere  ü «eoondo,  tunto  che  »erva 
alla  intcntionc  che  »i  cerca,  lukMtino  le  immle  «he  clla  propone  'iuxta  formam  littcmrum  iiidictioni« 
nohtmc  ptc/,  nondiiueno,  «mondo  tali  che.  nenza  nuocer«,  posHono  f^ovare,  n«U  mino  fatto  a^giu^f* 
nore;  et  cohI  »i  b «ffpediio  il  t4>rzo  mandato,  il  quäl«  nuni  eon  queata,  rimcttendo  in  arhitrio  di 
V.  K.,  le  qunli  si  trovano  in  niiI  fatto,  il  Mcrvirxi  di  quello  che  purt>rtL  loro  piii  opiK>riuno*. 
Der  botreflend«  Brief  Monte'«  lie^  nicht  vor  und  «o  kann  man  deaaen  Inhalt  nur  vunnuthungrN* 
weii^  wieder  herstellen.  Ich  ghiulie,  diu*«  Mont«  darauf  hinjyewiesen  hatte.  da<»K  die  [VHNidentcn 
zu  Bakel  auKw?r  der  vom  Papkt  aux^'benden  Miwftn*ffel  eine  Krkläninf?  de«  ConcilH  fll>er  den  wirk- 
lichen Bejfinn  de«  Concil«  hervorjfenifen  hatten.  E«  heiwt  bei  .lohann  v.  Sejfovia; 

Quumqimui  «x  notihcutione  {>«r  «oa  pridem  hu*ta  lUterarum  upONtolice  tunlis  de  preridencia, 
inktrumenti  ei-iiiin  de  «lectione  loci  et  temponx  preKnicione,  subatitucioniaquo  eoruui,  ac  f>«r  ex- 
hibicioneni  eonini  aniiuo  et  pro|Mxito  ccichrandi  conciliiim  et  protestacioiiein  ibidem  «xprei^am,  ex 
bii»  conatare  cenaeretnr  mutuiii  tfeuerale  cimcilhim  inchoatum,  «tabilituin  et  firmatiiiii.  attamen 
ad  tiiiperubundunteni  cautelani,  multornm  super  hoc  intitancia  propulBati.  de* 
ccrnerent  et  declumrcni:  ex  illo  die  iu*tii  Kacriiiii  (NineUium  eue  inchoatum.  xtabilitum  et  tirnmtum. 
ac  ex  tune,  «i  et  in  iiuantiim  opti«  eKnet.  Mtubilmrat  et  hrmarent.  cAneque  Ktabilitiim  et  fir- 
matutn  decemerent  et  dedararent.  Monuiu.  Con«.  II,  *J4.  Auf  eine  »olche  Betheili|?ung  de«  Con- 
cila  haltk*  der  ernte  Breveentwurt'  wahrscheinlich  keine  Rnckaicht  ffonomiuen,  sondern  wohl  die 
Willkür  de«  Bupute«  zu  «tark  hervortreten  laasen.  Dann  hatte  Monte  wahrscheinlich  bemerkt,  da« 
Ober  die  Verhaiidliinfpt^^nwtiinde  eine  Bentimmimf?  getroffen  wertlen  mOa«e,  tun  nicht  dem  Concil 
zu  viel  S^dtMtutiindigkeit  znziigeMtehen:  zu  dieMuii  Zwecke  hatte  er  den  oben  I>ezeicbneten  Kin* 
Hcbub  empfohlen,  von  welchem  Farne:ke  und  die  K0mi«che  CardinaDdeputation  «ich  nicht  in  vollem 
MiUik«  den  erhofften  Krt>»lg  versprechen  konnten,  den  «ie  «ich  al>er  gefallen  lieaHen.  In  der  Seiwion 
verlaa  dann  der  C’ardinal  Monte  doch  nicht  dieee  FoKkung,  aondem  lies«  die  Wort«  'iiixta  formam 
Uttemruni  indictionin  noetnu»'  fort,  weil  durch  di(>««lb«n  Kraft  der  vom  0.  Deceiul>er  <latirten 
Bulle,  welche  die  Frage  Ober  die  Zulä«Migk«it  von  Stellvertretern  ordnete,  nach  ihrer  Meinung 
hatte  l^eeintrOchtigt  werden  können.  Pie  liCguten  echreiben  December  14:  ,11  Breve  fit  letto  da 
me.  C’l*  di  Monte,  in  la  congregation«  «enzu  quelle  parole  *i«xta  formam  litterarum  indictioni» 
ttONtroe'  perchh  la  data  h dei  teuijM)  pretM*nt«,  et  «i  pregiudicarebbu  alla  Ixtlla,  che  non  «i  com* 
{NiriMca  per  procumtorea  [‘Deeet  no«'  bei  I^  Plat  III,  276  da«  diese  Bulle  modificirende  Breve  vom 
5.  Decemlier  l>«i  Theiner  Acta  gemiina  I.  25  wurde  von  den  Legaten  ein«tweilen  zurückguhalten]. 
Nel  mundato  [die  Bulle  'Univemali«  gregi«'  Le  Pint  111,  260]  quelle  parole  non  (lOHKan  preiudicaits 
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ihnen  das  iin  Sinne  der  curialen  Macht  geeignetste  auszuwählen,  blieb 
den  Legaten  überlassen.  Endlich  gab  Farnese  den  Legaten  die  Nach- 
richt von  einer  erneuten  Annäherung  Frankreich»  ***)  an  die  Curie  und 
eröfifnete  ihnen  die  Aussicht  auf  Betheiligxing  der  Franzosen  am  Concil. 
Es  war  Freitag  Abend,  Sonntag  sollte  die  Eröffnung  erfolgen.  Da  hiess 
es  keinen  Augenblick  verlieren.  Schon  w'ar  es  nicht  mehr  möglich, 
einige  kirchliche  Feierlichkeiten  so  vorzunehmen,  welche  dem  Herkommen 
entsprochen  hätten;  indessen  wusste  man  sich  zu  helfen,  lies-s  die  Fasten 
und  Bittgänge  zum  Theil  noch  sofort  für  den  nächsten  Tag  bei  Fackel- 
schein ankündigen.  Anderes  wurde  verschoben.  Am  1 3,  December  wurde 
die  Messe  vom  Heiligen  Geiste  gesungen,  das  Concil  war  eröffnet. 


I>eiThü  ha  )a  data  nDterior<^  Die  Lofpiten  »chiviben,  daati  sit*  dem  Af^nten  Mendoza'H,  der  eine 
Copie  dcM  BreveV  erbeten  hatte,  fHlln  tsie  Qberhuupt  dt^sm'n  Verlangen  erfCBIten,  eine  Copie,  in  der 
jene  Worte  fehlten,  einhilndigen  würden,  und  bestellten  sieh  von  Itom  ein  neiiua  Breve  nach  einem 
von  ihnen  ein^Kundten  Kntwurf.  {lerche  in  «iinnna  ci  pure  che  non  sia  male,  che  possi  uppurir 
ra)K'riti<»De  del  roncilto  e»»eri*  ntata  fatta  per  commitutione  di  iS.  B"*.  Am  31.  December  bestätigen 
sie  den  Kinpfaiig  de»  *Breve  rironnatü*.  Letzteres  Wort  tilgten  «ie  wieder. 

Y-Vi]  Pallavicino  V,  16  schreibt  über  Franz’  l.  Haltung  Itezüglich  der  AhreiMe  seiner  BUchCfe 
von  Trient:  il  Ke  upprovb  che  i diie  non  si  fo«MDro  dipartiti.  lauest«  novelln  rieevutaHi  il  giomo 
innanzi  all'  apriniento,  fe  tntti  andau*e  con  piii  »incera  letizia  iilla  presente  aiolennita,  mentre  non 
▼i  rinmneva  a deniderare  lonorevol  concomo  di  <|uellu  nobile,  pia  e letleratn  nar.ione.  Far- 
nese meldete  den  Legaten  Deeemlier  7,  e«  «ei  an  den  Agentim  Fninknnehs  zu  Kom  ein  Brief  ge- 
langt. in  welchem  der  König  in  dem  Pa]>«te  fnaindlichcii  Wendungen  die  AbHimdung  eines  neuen 
Gesandten  angekündigt  habe,  Farnese  meint:  Donde  si  pub  credere  che  la  ri«|M>«ta  che  an{>ettano 
li  «noi  prelati,  «ia  per  ewiere,  che  tomin«)  al  concilio,  et  tanto  pih.  «pianto  insieme  si  sam  inteso 
lu  ronmiisNtone  data  di  aprirlo.  Am  12.  Deeeinher  «chreiht  Duiidino  den  legalen  aus  Herzogen* 
buMch,  der  FranzGKisebe  GcMandte  habe  dem  Kaiser  mitgetheilt , du««  «ein  König  den  Ih^fehl  zur 
Rückkehr  der  Bischöfe  nach  Trient  ertheilt  halH'.  Am  12.  kam  allcrtUngs  der  Bischof  von  .\gde 
zurück,  die  Legsiten  erhielten  aber  Ql>er  Fnuikreichs  Haltung  keine  amtliche  Auskunft.  Sie  schreihen 
Deceml>er  12:  ,Mon«.  d'Adda  b ritomato  stamattina  da  Yeroiiu,  havendo,  uecondo  dice,  havuto 
hs|K)Rta  dal  rb,  che  ha  fatto  l«nc  a non  ])artinte,  di  mmlo  che  tanto  pih  verrii  a es«ere  hnnomto 
questu  principio,  quanto  ancora  vi  »aran  prelati  di  quella  natiune,  per  il  conto  che  di  quella 
[‘)>er  — quella  Currektur  statt  latente  come  ognuuo  | in  le  cone  di  studii  et  religione  sempre 
b stato  fatto.  Gleich  muh  Krötfhung  de«  Concils  wunlen  erneute  Schwierigkeiten  von  den  Fran- 
zosen hervorgenifen. 

Von  Frankreichs  Haltung  muss  man  bei  Janssen  111,  549  eine  ganz  irrige  VorKtellung  ge- 
winnen; dort  heisst  ca:  Auf  den  Bundestag  nach  Frankfurt  schickte  er  'eine  heimliche  Botschaft' 
mit  der  erneuten  Zusicherung,  er  werde  in  'das  vermeinte  ConciT  von  Trient  nur  dimn  sich  ein- 
lassen,  wenn  es  durch  die  protestirenden  Stände  bewilligt  würde.  Natürlich  kommt  aber  ein 
aoh^her  Äundruck  über  das-Coucil  nur  in  einem  proteHtaattKchen  Bericht  Über  die  Französischen  Er- 
öffnungen vor.  Ein  Blick  auf  die  auf  derselben  Seite  stehende  Quelle  jenes  Bericht«  hätte  diesen 
Miiwgriif  verhütet. 
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1.  Cardinal  Farnes«  an  die  Legaten. 

1545  Mai  22  Worms. 

Seine  Verhandlung  mit  dem  Kaixer.  Die  (ioneilserflffiningxfrage.  tiranvella  empfiehlt  Kfickeieht 
auf  die  I’roteetanlen  wegen  der  Muehtloxigkeit  der  Katholiken.  Famexe’s  Anreiaen  ium  Kriege. 

.Finiilmeiite  iliip|K>  tiitte  le  lunghezze  del  viiiggio  giuimi  qui  alli  17,  et  ci  trovai 
lu  Cea.,  che  tn  era  eutnita  il  giorno  avanti.  Fni  c«in  S.  il  di  segiiente,  et 
.secimdo  lu  coiimusaioiie  iiiia  et  rini|>ortantia  del  tiegotio  li  ex[ai«i  in  ]irimu  hx«  la  criaa 
del  aprir  del  coiicilio;  et  toccai  tutti  li  punti  che  li  conveiiivano,  et  narrai  le  cjiusc 
ehe  havevano  ni<issr>  S.  a pigliar  queeta  reeoliiUuiie,  nel  iiuxiu  che  si  resU>  al  partir 
mio  dalle  S"'  V.  R.  La  risixrsta  di  S.  .M.  fü  che,  easendo  cosa  che  S.  S**  haveva 
latta  et  convrxatta  du  ae,  et  es,<iendo  materia  Hi>purtenentc  a lei,  et  della  quäle  S.  M'^ 
non  s’inlendeva  idü  che  tunto,  easendoai  statu  inolti  anni  senza  veder  cuncilio,  non  li 
pareva  di  jxiter  dir  altro  se  non  rimettcraene  ul  giiiditin  della  S**  S.,  laiidandu  peri»  la 
Ixma  intentione  di  8.  et  coutinnaudo  easer  nectMsario  far  qnalelie  provisione  a 
qiieste  heresic,  iierche,  ]ax-o  piü  che  si  ste-s-ae,  et  X.  S"  et  S.  havreblxjnu  che  far 
jKx-o  in  questa  provinciu.  Moströ  di  far  qualche  considemtione,  che  li  prelati,  inaxime 
de  siioi  regni,  non  fussero  anchora  conipatsi,  et  in  soinnm  nii  ondü  rLs)Mindendo  in 
modo,  ch’io  nii  )>ütei  accurger,  che  non  era  ben'  rcsoliito,  come  ini  ilove»«e  satisfur  a 
qiiesto  pmito,  tanto  che  nii  indus.se  a dirle  che,  se  itosi  li  piaceval  ci  pnteva  jrensar 
im  pix«,  et  poi  fannene  dir  ipiello  che  li  oecorrease,  adrertendola  che  circa  il  venir 
de  |ireluti  (|iie.sto  atto  delP  aprir  non  gli  faceva  ini|xxliniento,  anzi  li  dava  tuntu  nmg- 
gior  aniino  et  sjicrone  al  venir,  vedendo  che  si  faceva  da  vero;  et  che  inoltre  S.  M. 
haveva  du  .sajiere,  che  dalla  u|ieritione  alla  prima  se.s.sione  ci  correva  tenuine,  et  cosi 
dalla  prima  all'  ultra,  tanto  che  non  li  niuncarebbe  teuijjo  di  pntersi  trovar  alle  cose 
inipurtnnti.  yuesto  parve  che  lo  nioves.se  ulqnanto,  et  cosl  aceett«  la  commixlitii  ch'io 
gli  havevo  pesta  di  jiensarci,  il  che  io  f'eci  a hon  fine,  et  jierehe  non  crerlcsse  che  si 
liiggisse  d'iutendei'e  qiielhi  che  gli  fitsse  jiossnto  soccorrer,  dojx)  haverla  consiiltnta  un 
|s>co  con  li  .suoi.  Kt  la  concliisione  fü,  che  mi  mandarebbe  Mons.  di  Uninvela  u dis- 
correr  etiani  un  i«xo  inegliu  que,sto  motivo. 
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Kt  cosi  il  gionio  iippreiBo  Mons.  di  Gninvelii  renne,  accoinpii^iHto  da  Mons. 
d'Arras  et  dal  secretario  Idiaque*.  Et  dopo  le  debite  amorevolezze  et  compimenti,  mi 
ricercö.  ch'io  li  replicaasi  qiiel  ehe  aopra  (piesto  articido  havevu  detti»  a S.  M*\  in  che 
li  aatiafeci  pienaineiite  et  con  ma^gior  niia  aatiafattinne.  Iiitesu  ch'  hebbe  ogni  cosu, 
ini  ris|MMe.  che  non  »i  pnteva  ncgar,  ehe  l'inteutione  di  S.  B"'  non  fasse  santissima,  et 
che  siniilmeiite  non  fasse  piä  che  nece»<ario  venir  all'  effetto  della  celebnitione  del 
cuticilio,  [lerche  altrimente  tutto  «luel  poco  di  l)ono  che  rcstava  in  qaesta  pmvincin  se 
n’andrebbe  col  resto  in  perditione.  Et  sopra  ciö  disse  assai  Inrga-et  efHcacemente ; 
nin  da  altra  pnrte  soggiunse  ehe,  ismie  prinai  li  protestanti  seatiriano  qaesto,  .senxa 
dubio  fareblaaio  (|aello  di  che  jiiii  Volte  si  sono  pnib’stati  aiaTti.ssinianieate,  eine  che 
lassaranno  la  dieta  aasolutamente.  et  non  vominno  in  ali'un  modo  sentir  partila  di  haver 
a eontribair,  ne  contra  il  Tarco  ne  in  für  altni  cosa  che  se  li  rloiaandi  et  se  li  con- 
vegna,  se  prium  nun  se  li  du  sieurezza  che,  |ier  causa  del  detto  concilio  al  qaule  mm 
Togliono  assentir  in  nlcnna  maniera.  non  verrit  lor'  danno  u molestia.  Kt  soggiunse 
de  piä  che,  come  quelli  che  .sanno  che  il  concilio  sabiä)  li  daniiahi,  si  metteranno  ad 
online,  nun  s<du  |>er  la  defension  luro  et  per  non  esser  trovuti  incaati,  am  etium  |ier 
andar  ad  olfeniler  li  eabdici  di  (piesbi  provineia,  et  forse  |>assar  unche  piä  uvanti  in 
Itidia,  eome  altre  volte  e .stato  loro  discorso  et  disegao,  s|>erando  di  trovnr  gli  altri 
improvisti.  Et  replicii  piä  volte,  ehe  di  <|U)»'to  non  si  haves.se  dabbio,  [«rche  lai  sa|icra 
•certissinio,  ehe  le  eose  stavuno  in  (|nesp)  mal  terimne.  onde  li  parevu  di  grau  con- 
sideratione;  et  desiderava  d'intender  qael  che,  .stante  an  moto  et  ineenrlio  tale,  parevu 
a S.  S'^.  ch'cra  piena  di  pnidentia,  et  a noi  altri,  che  fasse  espe<liente  di  fare,  et  come 
la  cosa  si  havesse  da  govemar,  per  essere  .sicar«  di  (piesto  tanudto,  hi'cianibxsi  intendere 
chiarameiite,  che  iiel  aiuto  de  catrdici  non  si  |M)teva  far  alcau  fandameuto,  jieruhe  in 
(lochi  u in  nessnn  di  loro  era  ne  animo  ne  forzix  Kt  qaanto  all'  ini)>emtore,  mm 
bisognavu  )iromettersi  dulle  forze  sae  piä  di  qaello  ehe  si  ]sitesse.  havemio  s|ieso  et 
consamato  nellc  gaerre  |ia.ssate  <|nanto  si  |H)teva  eonsidenir;  et  (|ui  in  sianma  si  sforzä 
con  tutta  l'arte  et  efKcncia  possibile  {etwa 'di  es|Hmere''zu/.usetzen|  qaesto  sao  concetto 
et  injieere  qaesto  serupulo.  et  mi  ricerci)  di  risposta  con  molta  instantia. 

Io  mostrai  nel  prinio  di  restar  assai  et  inaravigliato  d'nn  tal  niottivo,  et  che  a 
S.  nmi  apiwrteneva  di  mirar  a qaesto.  ma  si  laaie  a S.  M.,  ch'tTa  imja'ratore  et 
padnme  di  («»rmania,  et  che,  eome  a S.  S'^  apparteneva  [ler  via  di  concilio  far  qnel 
che  il  bisogno  della  ('hristianitä,  et  |Kirtieolariaente  di  ([nesta  provineia,  ricereava,  cosi 
a 8.  M‘^  apparteneva  di  [len.sar  u far  il  resto,  muxime  che  a priiicipale  instantia  et 
richiesta  della  M*'  8.  nostro  8™  haveva  tinrto  fin  qni  la  pratica  del  concilio,  et  era 
per  .seguitar  al  re<to,  per  qnel  che  conveniva  di  far  a lei:  che.  si  egli  voleva  inferir 
altro,  cioe  che  S.  havesse  talvolta  da  contribuir  u quel  che  fusse  iudicato  m-eessario 
(>er  la  represaion  della  imsolentia  di  quelli  heretici  et  schismntici,  et  auche  {ler  il  castigo, 
come  certo  havevu  ikccennato.  ch'io  |>otevu  dirli  che,  come  S.  non  haveva  mancuto 
mai  di  far  et  consentir  in  quesUi  caso  a tutto  quello  che  li  era  stato  propsdo,  nomi- 
uandoli  le  pratiche  delle  legiie  cattoliche  etc.,  cosi  non  sarebbe  per  mancure  hora  di 
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qiiella  rate  che  convenicntemente  li  toccasse;  et  che  di  staute  il  de[xjsit<)  che  io 
havevo  porteto,  et  del  quäle  contra  il  Turco  non  pare  che  per  qnesto  anno  si  sia  i>er 
haver  bisogno,  potevauo  far  conto  di  havcr  in  mano  etiain‘piü  di  quello  che  rajfione- 
vohuente  potesse  toccare  atlii  qiiote  di  S.  Et  non  lasciai  di  niaravif{liarmi,  conie 

in  nna  pace,  nun  solo  tra  Cliristiani  nni  etiain  con  iutideli,  et  in  nn  teinpo  che  S. 
si  trovava  in  Germania  con  lu  reputation  che  vi  ha,  et  con  qnello  che  havevo  detto 
ilel  hon  animu  di  S.  et  con  qnelli  hoinini  et  tbrze  che  da  Catholici  j>otriano  iis- 
cire.  che  non  soiio  peri)  da  neglij^er  tento,  si  taceasc  cosi  ({rande  honor  n questi  scis- 
inatici.  nemici  [uirticolari  et  8co|>erti  di  Dio  et  di  S.  M'^,  che  si  mostrasse  tiinor  del 
caso  loro,  et  si  laasassss  di  essej{uir  im’  opera  cosi  santa  et  necessaria  [ler  causa  loro; 
et  !M)(ffti<»wi  qdel  di  pih  che  Dio  m'inspirö  in  quella  occasione : et  li  dni  nnntii  dissono 
anch'essi  la  partc  loro,  che  l’urono  preaenti  u tiitto. 

Moiis.  Granvela  non  asliuise  mai  rasfione  alcuna,  et  sempre  tenne  forte,  che  il 
liericulo  em  evideutissiino,  et  che  de’  catholici  non  si  poteva  proinetter  alcuna  eosa, 
ue  di  S.  altro  che  la  persona,  et  nel  reato  si  csmiprendeva,  che  tntto  il  fondamento 
si  liaveva  da  far  nella  S*''  S.,  alla  quäle  apparteneva  etc.,  et  che  si  pensasse,  .che  cento 
niilia  scudi  erano  |ioca  cosa  ad  una  tele  iiupresa,  a che  tntto  fii  risposto  conveniente- 
monte ; et  tento  in  queato  colhsiuin,  quaiito  in  un  altro  che  ai  i»  havnto  di(>oi  pnr  con 
li  niedesimi,  non  si  e Inasato  nksnna  cosa  adictro,  et  ai  sono  commemoratc  le  cose  di 
Spira,  et  tiitti  li  ultri  atti  [Missiiti.  et  sempre  si  e teiiuto  saldo,  che  il  concilio  e bono, 
et  che,  quanto  u N’,  S",  e risoluto  il’aprirlo  et  celebrurlo;  a che  ha  risposto  al  fine 
che,  se  lo  vnol  far  per  eeriinuiiia,  che  con  (piesto  non  si  remeilia  al  bis4)f^nu  della  Ger- 
mania; se  ha  da  sen-ir  di  effetto,  si  consideri.  (^uanto  convcf^na  di  aottoDietter  alla 
censiira  et  inditio  di  tre  curdiinili  Soli  et  10  o 1.")  vescovi  non  solo  le  cose  di  queata 
pruvincia,  ma  tntto  il  resto  della  l'hristianitä ; et  andre  a que-slo  fu  replicato  a pro- 
IMisito.  et  frr  detto  che,  cotne  il  concilio  fuasr?  agierto,  vorriano  tenli  prelati  che  il  numero 
si  faria  conveniente,  maaainie  se  8.  M‘^  lassatia  venir  li  auoi.  Et  in  ipiesto  |>ro|iO[Sito 
•M.  Gnmvella  medesimo  toccii  il  rmiior  che  ai  era  fatte  delii  prelati  del  regno,  volendn 
sciisare  quel  urdine  come  dato  a fine  di  bene,  et  acciiarhe  si  fugiase  la  confu-sionc  dclli 
ignorauti ; raa  li  fii  detto  qnello  che  conveniva,  tento  ehe  jrer  se  offerse  far  bono 
officio  jicr  la  rcvocationc  di  tal  online.  Ma  non  jier  qnesto  asaensi  mai,  che  fnase 
lH*ne  di  venir  all’  atto  della  ajartione,  et  nell’  extremo  delle  nostre  repliche  et  denro- 
strntiime  della  resolutione  di  X.  diceva,  che,  se  pur  cosi  li  fiarevu,  si  satisfacease. 
ina  che  l’impenitme  m.n  dava  altn>  parerc,  et  (|uodammodo  se  ne  exciudeva,  anchora 
che  mm  verrisse  a terrte  particolarite ; conclrrsivanrentc  e rima-sttr  essente  con  rira]>era- 
lore,  [lerclre  sin  «urt  ha  sempre  rrrostrato  di  pitrlar  jier  suo  nrottivo,  non  negatido  gii« 
di  haveme  etiam  discorso  con  S.  et  col  re  de  lluittutri,  nel  quäle  io  trovai  con- 
furmitä  di  lengrraggin.  ma  presente  il  G''  di  .4itguste  li  ris|x)si  di  Sorte  che  si  quietci 
et  si  rimise  all’  inrperatore  et  |>oi  tornantri  a (lurlare.  Ma  perchii  vedo  che  sono  cose 
che  ]>orteito  tempu,  mi  son  resolute  di  iton  trattener  piü  Matten,  raa  lu.sciario  arrdar 
con  qnesto,  et  con  tprcllo  di  piü  che  mi  e occorso  degiro  della  notitin  di  8.  8*^  jier 
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l'altre  cmumissioni  ehe  tenevo,  et  come  sopra^iugtie  altro  di  momenh»,  spediro  di  novo, 
et  terW»  raggnuglijita  pnntalmentc  S.  B"®  et  le  S"*  V.  R.  di  ({uanhi  si  havera  «pii  in 
tjuesta  caiwtt.  * 

Iiitanto  ie  potninno  pensar  nopra  quento  et  8criver  ii  juirer  (oro  a Koum  {>er 
stutfetU,  seiiza  tnitener  punto  Miitteo,  |>ero  advertendo,  jier  (pianto  le  desiderano  fanui 
gruÜH,  di  non  für  nimor  di  (pieKto  intop{>o,  finche  non  h\  wira  vii<t<>  piii  adentro,  a 
ehe  caniino  et  resolntione  si  vu.  Et  S4>pra  tutto  nun  si  lasci  iiscir  voce,  ehe  riin|H*rnh»re 
non  voglia  il  concilio,  {>erehe  diee  et  prediea  tutto  il  eontnirio,  et  coine  che  tutto 
procedesse  dalle  lettere  et  avisi  niiei,  io  potria  haver  |)cr  male,  et  ne  suecederia  effett4> 
contrario  a qnello  che  in  parte  io  ho  desiderah)  di  far  rol  nic7.%o  di  ({uesta  mia  venuta, 
la  qnale  in  ogni  modo  sarii  stata  di  fnitto.  Et  etiam  in  (pn^U)  particolar  de)  concÜiu 
null  diftido.  jirima  che  io  purta,  di  (»oter  aecozznr  le  cuse  in  qualche  buou  termine  si 
fattÄmcnte  ch’el  publico  re-stara  servito,  et  tra  S,  S**  et  8.  M.  le  cose  se  intenderanno, 
come  il  grado  dell'  uno  et  delE  altro  et  la  qnalita  de'  tempi  ricercauo.  lutantu  le 
S”*  V.  K.  mi  potranno  rescrivere  quello  che  H purerä  che  jKMwa  essere  a proposiiu 
prima  che  io  mi  {>arta,  che  peuso  sura  fra  10  o 12  giomi  anchora.  I^e  Imscio  humiN 
mente  le  mani. 

Da  Wonne«  a 22  di  Maggio  l.'»4r>.*  *) 

Cop.  V.  CerTino’«  Haml.  Flonmx  7/.W  pmetf.  Mai  honi  ‘lii.  Indontat; 

,1/originale  «i  mandb  a Roitm  al  K“"  Cumerlengo.* 


1|  Em  ist  nicht  umntere«Nant . neben  einander  zu  Mtellen,  wu<  M.  J.  Schmidt  Neuere 
Mohtchie  der  Pentsclien  I,  23  und,  auf  dicMcm  fuHitend,  Jansxen  III.  542  iU>er  die  Verhandlun^f 
Fttmewe*«  lK*richtet: 


Schmidt: 

Dem  pä)>«tlichen  NelTen  und  ra^fruten , dem 
Cardinal  Fanu^e,  der  bei  ihm  Conciliuni  und 
Krieg  negociirte,  «agta  er  letzteren  nicht  ganz 
zu,  schlug  ihn  aber  auch  nicht  ganz  aun.  (iran* 
vella  muM]ite  ihm  unter  andern  zu  verstehen 
geben  ^allerdings  balw!  der  Kalter  von  jeher 
ein  Conciliuin  gewQnschel , nun  aber  wilre  es 
dahin  gekommen , dass  we«ler  «ein  noch  des 
PapMieH  Name  einige«  Oewicht  mehr  in  Deutsch- 
land hfttte;  ja  es  würe  zu  besorgen,  dass  die 
Protestanten  die  Kr^fhiung  des  Coneiliunia  als 
eine  IxMung  zum  Kriege  anseben  und  sogleich 
/.u  den  Waffen  greifen  dürften,  nicht  nur  allein 
um  auf  jeden  Fall  gerüstet  zu  sein,  sondern  viel* 
mehr  ihrerseits  die  Katholischen  zu  untcrürückent 
und  allenfalls  «elbst  das  von  ihnen  so  sehr  ver- 
huMite  Italien,  welches  sie  in  keiner  Verfassung 
zu  sein  glaubten,  anzugi^ifon^. 


•lanssen ; 

‘En  sei  in  DeiitNchland  dahin  gekommen', 
ilUNNC'rte  sich  der  KuiNcr  gegen  den  Cardinal 
Alexander  FumcNe,  den  der  Papst  zur  Fürder- 
ung  des  Concils  na<’h  Worm«  abgeordnet 
hatte,  'doHs  we<ler  sein  nwh  <IeH  Pa)]«tes  Name 
einiges  Gewicht  mehr  halve:  ja  es  sei  zu  1m>- 
sollen,  dasN  die  Protestanten  die  EWiffming  dcN 
CoDcils  als  eine  bosung  zum  Kri(*ge  ausoben 
und  sogleich  zu  «len  Waffen  greifen  wfirtlen, 
nicht  nur  um  auf  je<len  Fall  gerüMtet  zu  sein, 
sondern  vielmehr  ihrerseits  die  Katholiken  zu 
unU*rdnlcken,  und  allenfalU  selbst  dos  ihnen  so 
sehr  verlmsNte  Italien  anzugreifen'. 


Alih.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  IkL  III.  Abth. 
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2.  Kaiser  Karl  an  St,  HanriN, 

154Ü  Jmii  3 U'ornw. 

HindernitMie  der  AiixfOhrtiiia  der  l>ektaratioa  nlwr  die  Alternative,  tirianan  und  die  Protestanten. 

Iler  Proteatantenkriea  und  Krankreielm  Hultiin);. 

Die  Königin  Marie  wird  St.  M.  ein  Meraoriiil  wegen  Hesilin's  Imiien  zugehen 
tuiuam;  auf  der  lk‘reiniguiig  der  l‘imkte,  welche  vor  der  Aiiattlhriing  der  [)e- 
ktiinitimi  der  Alternative  erletligt  werden  mflsaen , i*t  zu  liestehen , .baillant  Iny 
ii  eiitendre  que,  eimiliie  nous  voiiIoiin  faire  de  nostre  coiistel  ce  qu'en  nons  e»t,  t|ue 
mieai  il  ent  raison,  ((ue  le»  dits  pninta  re»tan.s  eii  difticulte  se  vnydent  et  amuilent. 
afin  ile  jirecloire  et  eo|)|ier  eheniiii  ü totites  oceusion.s  de  differendz.  Kt  aelon  que  le 
]iro|Kia  a'iulonnera,  direz,  qii'il  a senihle  estrauge , qne  le  S'  de  (trigniin  uye  dit  n'n- 
voir  Charge  de  parier  du  coneille,  pnia<jtie  c'eatoit  le  jxiint  .snr  quoy  .ve  devoit  fonder 
aa  venue . selon  la  resolucion  prin.se  avee.  le  ( ''  de  Tminion , ap|irmiviäi  expresseiuent 
par  ledit  S'  roy,  et  (jue  «odite  venue  justjuea  ii  oires.  veaus  les  protestan.s  ()u’il  ne  se 
fai-soit  »eniblant  dudit  coneille,  a este  bien  en  cause  de  les  faire  plus  durs,  et  soy  ar- 
rester  de  non  vouloir  conaentir  ny  approuver  ledit  cuncile,  et  soilbz  ceste  cuuleur  et 
occaaion  non  vonloir  entendre  au*  autres  affaires  qui  se  traictent  en  ceste  diette,  dont 
uous  trouvons  jiltis  empesclie,  y ailjoiistant  jinr  nniniere  de  secret  que,  si  ilz  )jersistent 
ä ceste  olwtinution , il  fauldroit  y proeAler  par  la  rigueiir,  et  letlit  S'  roy  furnir 
Tayde  que  par  le  particulier  traict<‘  il  a accorde  eontre  eiilx,  aliii  il'xisgeiitir , «juelle 
volonte  ledit  S'  roy  n en  l'endroict  des  protestan.s.  et  si  il  funiiroit  l'ayde  eontre  culx 
en  C8.S  de  liesoing,  pour  selon  ce  pouvoir  plustost  regarder  ee  que  Ton  vouldra  et 
jsmrra  faire,  tenant  advertenee  de  dextreinent  et  niislestement  proeeder  en  cecy,  en 
demüii.strant , que  untre  inteucion  est  teile  de  coniplir,  enntiant  qu'il  ne  fauldroit  de 
soll  coustel.  Kt  nous  lulvertirez  de  ee  qu'en  entendrez“. 

t'oneept.  Wien  (iallirn. 


3.  8t.  Mauria'i  an  Kaiser  Karl. 

IS  45  Juni  II  Ari/enftm. 

K^kriminationt»!!  Fmnkreich.  Orknitui’  VVrhältninK  zutn  KtiiK*«r  uml  Krkmtikung.  rninzdtiittch»> 

WrwHltiingMiuaKxrvgeln.  lH*utiH'he  le&mitikiMH?htt*.  Albret.  Piemont,  ha«  Concil  und  die  pFote«<t4intPC. 
nenchickung  de«  Coneilti  durch  Franz  1.  und  SHcbi*en  tu  Kngiand.  l>ie  Fratizdi{ich*Kngli«ob«‘ 

Frieden«vprhundlung.  Farnem.*«  Keitie  und  Mniland.  Uraf  Mimndohi,  die  Schotten.  Da«  C^ncil: 
ßaiern  tmd  Pfalz,  deren  Hinneigung  xiim  ProteHtantixmua.  Die  Türkei.  I>er  Kngliache  Krieg. 

Hafverbältniif«e. 

Verhandlung  ül>er  Plüinlening  von  Schiffen,  Hesdin.  *.Ic  ne  reprandrez  par 
Sire,  ce  (pie  penlt  Httmicher  le  reti»ur  de  pnrde(,*a  de  M.  d*()rK^ins,  dont  V.  M**“ 


1)  Die  Antwort  de«  Kai«en<  vom  *.^•'1.  Juni  auf  diesen  Bericht  k.  Woi««  Pap.  de  i<i%»nvvlle 
III,  1A7. 
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m'ii  esicript:  «eullemeiit  luy  liirif«  je,  q»e  ledit  S'  d'OrlAuw  «Uktlaire  t4iu.sjours  uuvertement 
le  lioii  recueil  et  traictcraent  qu'il  a rei,-en  de  V.  M*’,  et  IVntier  desir  qn'il  a,  de  luy 
demeiirer  a janiais  trtss  humide  serviteur.  Kt  je  «,’aia  qvi'i!  a doniie  eompte  par  le 
memi  an  roy  de  taut  d'amytie  que  votre  .M*''  luy  tit  a son  deriiier  voyaKe  par  devera 
eile,  dimt  ledit  S'  roy  a heu  tr«  graiiil  contentenient.  Le«lit  S'  d'Orleans,  Sire, 
arriva  en  ceste  w)urt,  sont  environ  six  jours.  oü  la  fiehvre  l'a  de  rechief  assaillir  par 
denx  exces,  mais  non  pas  vehementeiuent,  et  nont  les  medeeins  |H>ur  luy  dminer  t|Uei- 
qiie  refrij{en«tive  du  foye.  par  In  ehaleur  diU|Uel  ilx  dient  ladite  liebere  eatre  cauatH?. 
A ee  pro))07.  rambasaadeiir  de  Veuize  me  dit  naguere».  d’avnir  enteiidu  d’ung  medeein, 
sicn  amy,  qiie  ledit  duc  d'Orleaits  ponvoit  tomber  en  dis)>oKitiim  etique,  s'il  ne  reme- 
diuit  lea  excea  qu'il  fait.  Lea  untren  dient  qiie  la  jenaiiesae  dminera  frain  et  loy  au 
covir»  de  ceste  maladie“.  Hier  erwachsen  mamherlei  rnl>equemlichkeiten  fflr  kaiser- 
liche l'nterthanen  durch  neue  Edikte. 

Mau  ist  hier  .sehr  dankbar  tllr  die  Krlnubni.ss.  lauiisknechte  aus  Oeutaehland  zu 
Iwziehen. 

Albret  wies  er  stets  darauf  hin,  alle  Kemnhungeu  nur  durch  Vermittlung  iles 
Königs  zu  betreiben.  Cardinal  Isothringen  rieth . die  Sache  höflich  zu  Inseitigen. 
Des  l’rinzeii  Piemont  Hei-se  .sah  man  hier  sehr  ungern. 

,.1’ny  negotie  avec  inonseigneur  le  Cardinal  de  Tonmon  ce  que  V.  M“'  m'aroit 
enjoinct.  qunnt  ä ce  qu'estoit  passe  avec  ÄP  de  (irignan ; comine  je  luy  voulsis  dis- 
csmrir  le  tont,  il  prevint  mon  proiajz,  et  me  dit.  que  le  roy,  ayaiit  entcndu  ce  »jue 
V.  M"'  desiroit,  avoit  satisfait  inrontinant  ä rintencion  d’icelle.  et  »script  expressement 
audit  S'  de  flrignan,  de  remonstrer  aux  estatz  de  l'empire  tont  ce  qn'avuit  este  traicter 
<!t  adviser  avec  luy.  me  disinC  <|ue  la  rolunte  du  roy  estoit  de  s'accommoder  entiere- 
iiieiit  il  irelle  de  V.  M'*',  et  de  ne  riens  delaisser  de  ce  qu'elle  verroit  mieulx  convenir 
pour  le  hon  e|}V>ct  du  concile.  Le  mesmes  me  declaira  Mr.  railiuiml.  au(|uel  j'en  dis 
aassi  ung  inot.  affin  que.  en  luy  tai.sant,  ne  le  print  mal.  d'autant  que  c'eat  le  princi)ial 
avec  lequel  il  se  negocie*. 

Er  verhandelte  mit  dem  König  llher  den  .\uftrag  des  S|uinischen  Kdelmanns.* 
Schiffahrts-  und  Handelsangelegenheiteu. 

,.4yant,  Sire,  al>soIu  avec  ledit  S^  roy  ce  que  touchoit  la  charge  dudit  Es)iaignol, 
ledit  S'  roy  de  luy  mesmes  me  döclaira  ce  qu’il  avoit  faict  tsicripre  ä Mr.  de  (•rigtian, 
pour  pmiMiser  aux  iwtatz  de  rempire  qunnt  au  cuncille,  et  ce  que,  conmie  il  avoit 
traict*‘  avec  V.  M'^  de  procurer  ledit  eoncille.  il  feniit  tont  ce  que  seroit  en  luy,  pour 
en  donner  contcntcmcut  et  entiere  satisfaction  ü V.  M".  laquelle  jimirroit  tousjmirs 
adviser  ce  qu'il  seroit  necessaire  il  li.st  de  terops  ü aultre,  pour  y mectre  hi  main  de 
•sa  pari,  et  avec  ceste  conjuncture  il  me  bla-sma  grandement  non  seullemant  ce  reffu.s 
que  faisoient  les  protestans  du  eoncille , mais  aussi  des  condicions  soubz  lestpielles  ilz 
vouloient  entendre  audit  eoncille.  (|u'il  me  dit  estre  par  trop  exhorbitantes.  et  du  tont 

s Dieiro  de  l'aruvaja. 

;}'J* 
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wntnüres  u ce  <iu’ii  est«-  tfiusjours  observe  <lii  jiaase.  wlou  (laoy  il  se  convenoit  riister  • 
et  ensuivir,  |iour  Teffeft  iliidit  concille.  ce  que  parnvant  en  avoit  este  faict,  qn’il  diaiit 
notamnieiit  it  cause  que  lesdite  protestaus  iic  vouloient  ai>pr«mver  le  jugement  du  papc 
et  des  ecclesiasti(pies.  Kt  en  conl'eniiaiit  «in  pro|Miz  je  lui  diz  que,  en  ce  que  tuuchoit 
la  f(iy,  que  le  jugement  ne  se  jiouvoit  dmdiner,  niais  que  bien  auroit  il  qiielque  rai«m 
en  ce  que  concenieroit  la  reforiuacion  des  abuz  ecckwastiqucs.  Kt  selon  cela.  Sire, 
je  Uiy  deiuanda.  cumme  il  me  .seiubla  fort  ü propoz,  s'il  avoit  ja  mande  anicungs  de 
ses  jirelatz  audit  cuucille,  ou  si  delilieroit  d'en  y envoyerV  Sa  res)Hince  fust , Sire, 
que  ja  il  en  avoit  faict  wirtir  six.  dont  les  deux  estoient  arclievesqiies , Iw  aiiltres 
evc«|ue8,  lesqiielz  il  luandoit  |)our  seuliement  veoir  et  eniendre,  si  Mit  «sincille  s'en- 
cbemincniit,  et  que  il  avoit  diflere  de  les  y envoyer  tant  par  ce  qu'il  avoit  toiuijoiiiv 
8\-eu  de  tenips  ü aultre  la  tardite  des  protestan.s  en  cecy,  joiiiet  qui  n'avoit  entendu 
que  aultres  princes  ny  |M)teiitats  chretieiis  se  faasent  advancez  d'y  uiaiider  de  leur 
jiart ; niais  que . comme  il  auni  iulverti.«enicnt  des  siens , que  lediet  concille  s'en- 
cheiuinera  ii  bon  e.ssiant,  lors  il  ne  deffaiildra  d’y  faire  aller  austant  de  ses  prelatx 
qui  sera  de  liesoing.  me  dlsant  qu'il  avoit  rk're  suy  pur  escript  la  dispiite  de  ses  duuz<‘ 
theologieus,  pur  laqiielle  les  erreurs  des  pnitestans  estoient  entierement  coiifutes,  et 
qu’elle  serviroit  grandeiuent  au  bon  effect  dudit  concille.  oü  aiussi  il  feroit  treuver  In 
plnspart  desdites  personnaiges.  II  ine  dist  aussi.  qu'il  avoit  donue  de  charge  ii  Mr.  de 
Grignan,  de  declairer  ii  V.  .\I'',  qu'elle  vonlsist  regarder  qu'eu  cn.s  que  les  protestaus 
voulsLssent  ayder  l'Anglois , selon  ce  que  le  landgrave  de  Hesse  et  le  diic  de  Saxen 
prestoient  l'oreille  ii  cela , que  ceste  force  ne  luy  tumlia  du  tout  sur  le  bras , et  que 
V.  M*^  voulsit  adviser  avec  les  prince.s  chn'tiens  de  le  renuHlier.  me  declairant  ii  ce 
propiiz,  qu'il  en  fai«iit  parier  tant  contidemnieiit  et  privenient  ii  V.  .M"^,  ]wiur  ce  qui 
reputoit  ses  atl'aires  les  propre.s  de  V.  .\1“'  et  les  vostres  siens”.  I'iiter  eifrigen  Kreund- 
achaflsliezeugungen  versicherte  der  König,  den  Krierlcn  und  alle  be.«inderen  .Abmarli- 
ungcn  getreu  halten  zu  wollen,  wa.s  er  iu  gleicher  Weise  erwiderte. 

Graf  Wilhelm  ')  ist  in  der  HiLstille,  irrsinnig,  soll  an  Epilepsie  leiden. 

Er  fragte  nach  dein  .Abbruch  der  Verhandlung  Uber  den  Englischen  Frieden, 
versicherte  des  Kaisers  Bereitwilligkeit,  zu  vennitteln ; dersellie  liedauere,  dass  die  Sachen 
so  scharfe  Wendung  niihmen.  .11  me  respoiidist,  Sire,  sur  .«in  honneiir  et  sa  foy. 
que  toutes  pratiques  estoient  rompues  en  cecy,  et  que,  comme  an  ]iar  avant,  il  n'en 
avoit  iiiLses  unicunes  en  avant  sans  les  communiqiier  ii  V.  M*',  encoircs  ne  feroit  il 
ä radvenir.  estimant  aussi,  que  la  chose  luy  se'roit  du  tout  honnorable  d'en  ainsi  user. 

Kt  pour  ce.  8ire.  que  aiicuns  avoient  icy  jiarle  fort  diversemcnt  et  cstrangemeni 
de  In  venue  du  C Faniese  pardevers  V.  M‘*,  raesmes  qu'il  avoit  este  envoye  pour 
traverser  la  restitiition  de  Milan,  je  ne  tronvay  di.scouvcnable  dire  audit  8'  roy,  que 
combien  V.  M'”  eust  desja  faict  entendre  ü Mr.  de  tirignan  ce  qn'elle  avoit  juscpu-!- 


* ruser? 

I)  von  FUrstenljerg. 
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alur»  8^‘eu  de  la  veiiue  dudit  S'  Cardinal,  qiie  neaiitmoinga  eile  m’avoit  encharge  de 
luy  declairer  le  mesme,  iifin  qu'il  congnenst.  avec  (|uelle  »incerite  et  affection  V.  M'' 
voidoit  clieiuincr  avec  luy,  et  luy  riens  taire  de  ce  qn'elle  verroit  qu'il  pourroit  aervir 
ii  souldcr  et  censerver  lu  Ixuine  nmytie  eatant  untre  vo*  M*^‘.  Sa  res|«nce  tust,  tpi'il 
se  tenoist  toiisjours  d'autant  pliiir  ohlige  ii  V.  M*'  par  ee  tant  lion  et  cordiul  olfiee 
dnquel  eile  usoit  avec  luy,  et  que,  quant  ii  la  veniie  dudit  Cardinal,  qu'il  ne  la  pou- 
voit  empreudre  ave«^  oliaiy'e  plus  honnorable  ny  de  ineilleiir  poix,  comltien  que  ancuns 
Italiens,  suyvans  sa  conrt,  Iny  en  avoient  f'aict  de  grmis  discours.  nie  le  dlsant  en  rinnt 
et  Sans  me  le  declairer  plus  particnlierement.  ,Ie  luy  repliqua.  Sire,  que,  comme  il 
eatoit  prince  de  vertu,  que  je  (smfioies,  il  s'arresteroit  plus  ä cc  que  V,  M*”  luy  feroit 
entendre  pour  la  pure  verite,  que  ä aultres  prupoz  mensonsiers  et  eontrouvez.  En 
quoy  il  me  dit,  qui  s'en  ciintbrmeroit  du  tout  ä la  pandle  de  V.  ,M’*,  Kt  en  eesl 
instant.  Sire,  est  icy  arrive  ver»  le  nunce  nng  gentilliumme  dudit  S'  Cardinal,  y uyant 
este  bien  peu,  cniume  de  einq  Jours,  estant  aller  n Korne  iiicontinant  que  le  nunci- 
l'a  heu  dejiesche.  ('/]  ,Ie  me  assentiray,  Sire,  avec  le  tenip«.  d'entendre,  s'il  m'est  possible, 
la  cause  de  son  envoy'.  Der  König,  der  ,\diniral  und  der  (»raf  Mirandola  sellxst  em- 
pfahlen ihm,  dem  Kaiser  dringend  die  Aufnahme  des  letztgenannten  Orafen  in  den 
Frieden  an ’s  Herz  zu  legen. 

Der  König  versprach,  die  Uelrergriffe  der  Si-hottischen  Schiffe  gegen  die  Kaiser- 
lichen zu  bestrafen  .avec-  serment,  qui  delaisseroit  plustost  l'nmytie  des  Rscos.sais  que 
de  conseniir  et  sonffrir  ung  tel  ouctraige;  et  ä ce  propoz,  Sire,  il  me  louha  et  mag- 
nitia  grandement  ce  que  V.  M"'  avoit  acconle  en  sa  cuntemplacion  en  faveur  desdits 
Kscossais' . 

Auch  dem  Oe.sandten  Venedigs  sprach  der  König  von  dem  Wunsche,  das  Concil 
zu  fiirdern.  Zn  des.scn  Förderung,  da  die  Christenheit  dii>s  Irediirfe  und  um  den  Eng- 
li.schen  Krieg  liesscr  zn  hetreilaui,  halie  er  den  TlIrkLschen  Frieden  anzustrelK'n  sich 
ent«chlos.seii.  .Kt  selon  ce  propoz,  Sire,  il  luy  dit,  avec  demonstration  de  bien  grand 
marrissement , qu’il  avoit  pour  nouvelles  certaines,  que  le  duc  de  Havycre  et  le  duc 
Frederic,  conte  Palatin,  decliuoieut  ü 1a  secte  Lutberienne,  comsentans  que  l’evaugile  se 
l>reschast  en  leur  pays,  qu’il  disoit  estre  une  tres  gründe  playe  pour  rAUeinaigne.'l 
Kt  se  treiiva  ledit  ambassadeur  par  devers  luy,  lanir  luy  faire  entendre  de  la  part  de 
la  S"'  de  Venize,  comme  le  Turii  avoit  son  armee  preste,  pour  la  faire  aascmbler 
quant  il  vouldniit,  mui.s  «lu’avant  que  de  la  faire  cheminer  il  actendoit  ia  resolutiou 
de  la  diette  de  Wonus , et  que  ledit  Tnrij  avoit  remis  ä la  dispoaition  de  Barlrenwsa 
ü choisir  tel  qu’il  vouldroit  ismr  envoyer  gouverneur  en  Algieres,  en  quoy,  meames 
quant  ä la  determinacion  dudit  Tnrq,  ledit  S'  roy  luy  avoit  resjamdii,  que  ledit  Turq 


1)  Man  wird  nicht  mit  Hestimiutheit  tiehaupten  tbirfeii.  dass  die  Nennung  des  ’diit-  de 
Kaviere'  auf  einer  Venrechsliing  mit  dem  PfSlier  beruhe.  Hertlchte  der  ohigen  Art  waren  uutli 
aber  Herzog  Wilhelm  verbreitet. 
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n’aotcndoit  pas  sculleinent  la  resolntioii  de  la  diete.  umi»  aiis»i  de  ee  i|iie  \'.  M'*'  eoii- 
durmit  et  Hwouldrnit,  fiLst  conforine  ii  ladite  diete  ou  autremeiif . 

Der  Admiral  theilte  ihm  einen  Brief  Mesnai){e’s  mit,  wonach  dieser  nur  den 
Kulwnrf  der  Instruktion  (ierhards**  >{esehcn  hatte;  die  darin  enthaltene  Bemerkunjf 
‘die  Türken  wünschten  den  Frieden’  könne  diese  sehr  verletzen  ') 

Er  hörte  hier  immer,  dass  für  dieses  ,Iahr  kein  Tiirkenaufti'iti'  zn  heaorgcn  sei. 

.Comhieii,  Sire,  qiie  le  roy  m'ayt  certifie,  cpfil  desire  tu  celehracion  du  coneile, 
si  est  ce  que  j'ay  enteiidu  de  Leto»,^  Fayaut  syeu,  eomnie  il  m'a  dit,  de  Imn  lien, 
que  ledit  S'  et  ses  niinistres  se  esjoissent  de  la  niutacion  d'.VlIeniaigne . esperunt  qiie 
par  ce  nioyen  V^,  M‘*  aiira  tousjoni's  afliiire  neccwaaireincnt  de  leur  assistence,  et  (pie 
]iar  consdpient  ils  raencHmt  V.  M'*  ü ce  qu’ilz  desireront,  et  qiie  par  ce  moyen  V. 
-M"'  touiheni  eu  ung  per|>etuel  dLscord  avec  les  princes  jirotestaus.  Et  ne  syay  je, 
Sire,  si  ces  pn>poz  .sont  veritables,  bien  as»eure-je  V.  M’^  que  la  voix  commune  de 
ceste  court  ne  incline  is>inl  au  coneile,  non  pas  que  ceulx  d'icy  nyent  qu'il  ne  soit 
salutaire  et  ueeessaire , mais  .seulleraent  jtour  ce  que  V.  M'"  le  jKiursiiyt , et  pour 
renvie  qu'ilz  ont,  de  tousjonrs  contrarier,  s'ilz  [louvoieut,  aux  hons  dessaings  de  V. 
.M'*\  de  uianiere  qu'ilz  dient  icy  ouvertemeut  qu'il  ne  sera  |H>iul  |>our  ceste  annee,  et 
en  fout  des  gaignoeWÄ.'*  “ 

Die  Han/.ioninuig  des  Gi-afen  Wilhelm  wird  verhaudelt,  ein  Sekretair  des  l’rinzen 
Philipp  ist  wegen  eines  zur  Zeit  der  I,egation  Mamol's  im  geheimen  Hathe  des  Königs 
anhängig  gemachten  ProcMses  hier. 

..I'ay,  .Sire,  par  ce  que  dessus  cscript  ii  V.  M''’  que  en  cest  instant  estoit  ja 
arrive  ung  gentilhoinme  du  C Farnese,  lecpiel  a este  icy  envoye  par  ledit  S'  cardinul 
au  nniice,  pour  entendre  dudit  uonce  ce  qu'il  luy  eust  bien  voulsu  dire  avant  qu'il 
eilst  parle  ü V,  M‘",  selon  que  je  re.scripvis  niq^ieres  ä' V.  M'^'.  Et  a charge  ledit 
w gentilhomme.  de  visiter  de  la  |>art  dudit  Cardinal  Mr.  le  Daulphin , duc  d'Orleons  et 
plusienrs  autres  seigneiirs  de  ceste  court.  pour,  cest  ottice  i'ait.  retourner  ä Korne,  oii 
il  prend  son  cheniin  di/ans  ti’oi.s  jours , luais  je  n'ay  encoires  si;eu  desixiuvrir  quelz 
pro[M)Z  luy  aura  tenu  leilit  nimee.  II  m'a  este  dit  de  Ixm  lieu  (pie  uueuns  marchans 
Italiens  demourans  ä Paris  ont  escript  et  asseure  le  roy.  que  la  cause  principale  de 
la  veiiue  dudit  cttrdinal  estoit  pour  supplicr  V.  .\1‘*,  qu'elle  voiilsist  en  ipialite  de  duc 
de  Milan  racheter  ilu  paia?  Panne  et  Plaisance , et  que  sa  M"'  fumiroit  les  deniers. 
lK)ur  cstre  convertiz  ä l'utilite  de  Mr.  le  duc  de  ('amerin , et  iiinsi  se  le  jiersuadent 
ceulx  d’icy,  que  je  n'ay  vouLsu.  pour  nion  devoir.  laisser  d'escripre  ü V.  M'"‘. 

Ein  Piemoutesweher  Eilelmann  legte  dem  König  dar,  dass  mit  Unrecht  sein 
Herr  bezichtigt  werde,  als  unteniehine  derselbe  etwas  gegen  den  König  in  Piemont. 

^ Veltwvk. 

* oti  Pseudonym  V 

von  gaagner  = parier. 

D 'enelins  de  faire  tresve  avec  nous'  ist  die  in  der  Instniktion  bei  Lanr.  II,  t.'l.'i  gebniiichte 
Wendung,  welche  nicht  grade  stolz  klingt. 
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Mull  IM-Iri'ilit  hier  die  Heinith  des  f’rinzcii  tlavoyen  mit  Eifer,  .encoires  qu’ilz  deuasent 
estre  hüiiteiix  |MHir  |>iideiir“.  l’rinzessin  Miiriiiirethe  wünscht  den  Prinzen,  der  jvinjf 
lind  dessen  Besitz  (fiit  f(p|e«en  ist. 

Her  Bailly  von  Dijon*  fraj^tt*  ihn.  .si  je  voiiloie  icy  fnire  nncnne  ponrsuyte,  taut 
|Mmr  ee  i|iie  eoncenioit  lu  nieliomtion  du  jiiirtnige  de  Mr.  d'Orleiina,  que  jwiiir  entendre 
ii  l'eviilnuciiin  du  liieii  qiie  hiy  est  dmine  par  le  tniicte*  de  puix,  sehin  qu'il  estoit 
neccssaire  qne  cela  fnst  eschirey.  .le  hiy  respondiz  qne , ooninie  je  n'eii  avoLs  aucnn 
coinnmndeiiient  de  V.  M*',  je  ne  me  vonlols  advnncer  d'en  tenir  projmz,  joint  que  je 
snppnsiiis.  V.  JP'  ne  m’eii  escripmit  mitremeiit.  qne  comme  eile  aeoit  fnit,  par  ln  de- 
claratimi  de  raltemative,  ce  qu'estoit  eii  eile  pimr  favori-ser  ledit  partaijje,  il  di-soit 
eil  tonte  honiiestete.  qne  le  my  Hst  declaracioii  de  son  Ikiii  voiiloir  et  d'estre  en  cela, 
saii.s  ce  qne  l'oii  Iny  deast  plus  avant  rechercher.  Et  csinime  il  inst,  qne  je  luy  eii 
|iarhiis  aiiisi  franchemeiit.  il  me  dit,  qiic  ledit  dnc  d'Orleans,  nynnt  hien  considere  ce 
que  dessns.  avoit  iiiLs  en  avant  au  Cardinal  de  Tonrnoii  et  ü l'admiriil,  pour  en  parier 
an  roy.  et  que  la  delibenitioii  du  roy  avoit  este,  de  faire  eacripre  k son  amhassadpiir, 
qu'il  vonlsist  iissentir  de  V.  M‘',  qnel  i»artjii)?e  eile  vouldniit  qu'on  list  ä Mr.  d’Orleans; 
et  me  le  di>claira  avec  grande  confideiice  et  adjnrai'ion  de  non  le  divnlguer.  De  quoy 
il  me  .senihhi  empörter  devoir  advertir  V.  M*^." 

Ein  Brief  Strozzi's.  wonach  dieser  hei  Ln  Bochelle  drei  Englische  Schiffe  ge- 
nommen , erregt  gnisse  Freude , ohgleich  es  in  Wirklichkeit  nur  B kleine  Barken 
waren,  .fest,  8ire,  ii  l'accoustume  d'icy,  oii  Ton  fait  tonsjours  d'niie  mouche  ung 
elephant.  qii'est  lamr  ilonner  tonsjonrs  plus  de  coiirmige  an  peuple  et  i'aninier  contre 
l’ennemy*. 

Das  Pariser  l’arlament  sprach  Strozzi  .‘itittOO  Thaler  ah.  die  derseihe  ini  Dienste 
des  Kiinigs  verwendet  halten  wollte. 

Der  Cardiniil  Ferrara  Ist  hier  vor  2 Tagen  angekonimen,  vom  Könige  gern  ge- 
.selieii.  Derseltie  hatte  dem  König  zu  Oennn  Seesehitfe  gegen  die  Engländer  verschallt. 

,1/eton’’  a este  puls  peu  de  jours  vers  le  connestable,  duquel  il  entendoit  qu’il 
avoit  esti-  adverty  de  lieu  siir,  que  le  roy  se  leuoit  du  tont  assenre  d’ohtenir  la  tresve 
avec  le  Tnrq  pmir  k ans,  et  qu'il  estoit  iin|sissible,  qu'il  mandast  gens  pour  ceste 
aniiee  a Boulogne  par  terre,  ä faulte  des  vivres  estant  en  la  Picardie,  joint  que  la 
)>este  y estoit  grande“.  Ehen  .so  wenig  ist.  zu  Meer  etwas  ausznricliteii.  So  sagen 
Einige,  nmii  wenle  nur  drohen,  um  den  Engländer  zur  Vernunft  zu  bringen,  in  Wirk- 
lichkeit nichts  unteniehmeii.  Die  allgemeine  .\nsicht  aber  geht  dahin , man  werde 
während  de-s  Winters  den  Krieg  weiter  führen.  Die  Franzi'wische  Flotte  soll  nach 
Briefen  Paulin's  bald  nach  der  Normandie  kommen  ^ der  Englischen  weit  überlegen 
sein.  Der  Admiral  sagt,  alles  dies  sei  nur  Yerniuthnng. 

Der  Process  gegen  den  Cardinal  Tonrnon  soll  durch  die  E-itampes  und  Madame 


* Maillei. 

>>  Vgl.  H.  ‘i-W,  c. 
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li'Albret  bctrielien  werden.  De-ssen  Sekretair  i»t  n<«h  immer  in  Haft  .Iny  fainant 
texte  en  cecy  Pacfiuelou.  qui  le  chnrjje  d’avoir  )>rinx  ar^ent,  pmir  eiiq>escher  le  traiu 

d'aucunes  marchandi.scs,  et  l'üii  ext  aprrä  jamr  cnfoncer,  xi  ledit  C de  Toiirnon  en  a 

lieu  sa  part ; et  m’a  dit  ledit  Leton  ipie  niadame  d'K.-;t«m])ex  a fait  incetre  en  lilterte 
N'milly,  mai.s  je  ne  le  s^ay  de  vray. 

Uien  e-st  il  notoire  qlie  l'admiral  axsiste  ledit  (.'*  de  Ttnirnim  ju.squex  an  bonit. 
et  xi  »st  vray,  que  l’on  jwirxnyt  le  chancellier  d'estre  eontre  luy,  en  quoy  il  se  rend 

difiicile.  MaLs  par  le  eontraire  s’entend  avee  les  .xuxditx,  et  cst  de  cexte  npinitm  Ibiyard, 

ilc  inaniere,  qu’il  ne  demenre  au  couseil  priv»;  eontre  xeulx.  et  qu’il  soit  d'autre  farine 
xinou  Hainet  Hierque,  extant  ranic  de  Mine  d'Extampex  par  ee  que  Iny  a donne  la 
)ilu8))art  de  xon  biep , maix  il  cst  homme  de  xi  j)eu  de  eervean , qne  l’on  se  xoueie 
jieu  de  ce  »pi'il  pourroit  traverser". 

Die  Gesundheit  des  Künigx  ixt  uu.'icher. 

Fabianu  Bobio,  ein  Kdelniann  aus  Montferrat.  ixt  hier. 

Man  spricht  von  grossen  Kriegsvorl>ereitungen , die  Franxösixrhe  Flotte  soll  bei 
Lissabon  sein. 

U«!.  Ita»  Copirte  chiffrirl,  Wien  Uallica. 


4.  HolTinei8t«r  an  Seripando. 

1:'>45  Juli  9 TForms. 

Die  AuH'ordmind  /iiiii  L'oncil  xu  koamien.  Seine  Wirksuiiilieit  dort  illx‘rH(!x*i)f.  Sehriftxtellerixche 

ThStiKkeit. 

,Dnintu  hnius  menxis  accepinnis  K.  !>•«»•»  literas , quas  die  30.  Maji  dedencs 
Tridenti , nbicminjue  tandein  tani  diu  [leregrinatae  fuerint.  Gaudeo  tarnen  quod  vel 
hax  acceperim , qunm  aliae  tenqionnu  malitio  interceptae  fuerint , xuffecerit  me  tibi 
i’ordi  exse,  etianisi  non  tum  frc»|nentex  snnt  literne  tuae  ad  me,  qiiiun  velun.  Kev'**  tua 
l’.  monet  me,  ut  ad  se  veniain  Tridentum,  xiinulut>|ue  intellexero  concilium  inchoutum. 
Nescio  an  tibi  hac  in  re  nioreni  gerere  possim.  Non  ignonts  qnani  |ierirulosam  xit 
in  tanta  lii|x>nim  rabie  oves  a paxtoribus  dereliuqui.')  Et  apud  noxtrates  poxsnm  for- 
tassis  alii^uid  pnide.sse  laboribtis  nieix;  »piid  ven>  u]>ud  v»s  in  tum  magno  tantomin 
riroruni  nuniero  non  Video,  ln  teuebris  forsan  lucernula  mea  alii|Ua  coinnnala  prae- 
sture  posset,  seil  ]>ost  tot  exortos  xoles  non  vidisi  mihi  ullmn  relictum  lotruiu.  Fit 
meum  ext  non  dccemcre,  sed  decreta  humiliter  et  lideliter  oliscrvare.  .411ofUtus  est 
me  liac  de  re  rex  noeter  Ferdinandu.s,  11.  D.  item  C'"  .4ugu.stamix,  sikI  hactenux  nihil 
|>erxuu.x4-runt.  8i  D”“*  .Tesius  voluerit  nieain  paiTitutem  huic  taim  sancto  conventui 

intereies;,  oeeaxionem  dabit,  ut  iMj.x.xem.  K"*  T.  1’.  (aistulat  cogitutiones  nieax  de  xacri- 
ficio  Missae;  ego  eax  ante  menxeni  ad  P,  T.  H.  Tridentum  mi.si  ]>er  dominum  Nicolauni  N.. 
familiärem  R.  D.  Poli.  et  tune  iniri  excmplar,  nullas  autem  addidi  litenis,  qnia 

1|  Oie  iliindsrhrift  hat  'dideri'. 
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illo  ahilurientf  ej'ii  cum  K.  D,  archiepisco|H>  Ku^sanensi  erum  in  prandio,  ncc  voicbat 
Nicolans  aliquaiituluni  iliiferre  aldtuui.  Jam  anh  preln  aiint  enarrationea  mcae  in 
utramcpie  ad  Corinthioa;  cas  inscripai  K.  I).  Panioi«,  iiani  hoc  iiufc  j)ctiit  ut  facercm, 
<■'**  Aui^iatanus  persuaait.  Ahaolutis  hLs  rtiam  mittani  unum  cxemplar  ad  T.  R.  P. 
Interim  T.  R.  P.  bene  valent  et  me  eommendatuiu  hul)eat. 

Wormntiae  !>.  Jtilii  anno  1545. 

Admoimeram  R.  P.  T. , nt  (piinipie  aut  aex  bonos  patnw  ad  me  mitteret,  (|U<k1 
ut  facins,  rnrsuni  anxie  poatiilo.  K4  vobiscum  R.  P.  I)”"*  Michael  Heldingius.  suft'ra- 
ganeiLs  Muguntini  C'“,  mihi  inter  uniicos  l'acile  charissiimis ; ex  his'  |HiterLs  sciseitari. 
«|uis  et  qualis  renini  niearum  stjitus. 

T.  R.  P. 

hnniilis  tilius 

Hott'nieiaterus.* ') 
tjtrenhAnilif;.  Ribl.  Nett|M>l. 

5.  8t.  Manris  an  Kaiser  Karl. 

1545  Juli  12  Ilomif/Icur.*) 

KnmxOviiu-ho  l’oncilspolitik.  Slellnnjf  «um  Kai»er  und  «u  den  1‘rotestanten.  Knglische  Hfirath. 
Ilnuingne.  Frankreich»  hnanziidle  Isi>re.  Fmn«  I.  (ieaundheit.  Rangstreit  «wischen  Floren«  und 
Ferrura,  Hcimthsfnrgen , Ferdinands  Tochter,  Prinz  Piemont.  Poyet.  Krieg  «wi.schen  Kngland 

lind  Frankreich. 

,Sire,  j'envoye  avec  cestes  ii  V.  M'*  la  copie  d'aulrungs  lettres  ijue  j'esi‘ript/. 
ptt^ntement  ä la  royne,  resisiiwves  ii  aultres  ijue  su  M'^  m’avoit  j«*u  au|uirarnnt 
escript. 

Kt  pardessus  cela,  Sire,  il  m‘»  si-mble  emiairter  de  non  advertir  V.  M*^  qile. 
divLsnnt  nagueres  avec  l’admiral,  que  fut  tniis  Jours  apres  que  j’euz  parle  au  roy  de 
l’iulministration  du  pays  de’  Lorraine,  leiiit  ndminil  me  dit  entre  autres  pnipor.,  que 
Ic  my  nvoit  de  bon  lieu,  que  la  tinale  et  nbsidutc  delila-ration  des  protestans  estoit: 
de  non  jamai.s  consentir  au  eoncille,  sinon  avec  les  conditinns.  qii’ilz  proiiosoient , et 
ipie  plu-stost  l’on  les  mectroit  en  mille  pieces,  que  d’autremcnt  Padmectre.  me  disant, 
que  le  roy  tmnvoit  tousjours  les  dites"  «mditions  taut  exhorbitantes , iiuc  ne  les  con- 
sentiroit  janmis,  par  oü  il  vcoit  bien  i«!0  d'eapoir,  que  le  eoncille  se  peust  timir  pour 
ceste  annee,  n'estoit  que  Ton  advi.sa  de  la  jmase-oultri' , non  obstant  la  contravention 
des  dits  protestans,  apres  (jue  l’on  les  auroit  deuement  sommez  et  interiieller.  d'y  com- 
paroir,  et  donner  aaseunuice  convenable  ä ceste  tin. 

A te  propoz,  Sire,  l’Ordrc’)  ni’a  certilie  avoir  a\-eu  puis  naguaires  de  la  ftuiche, 


1)  Vgl.  Abhundlimgen  der  Akademie  XIV.  Ahlh.  1 S.  17S. 

2)  Wohl  Hartleur,  nicht  Honfleur?  Vgl.  mitim  ,S.  25d. 

.1)  Pseudonym. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiiw.  XVI.  Ild.  III.  Ahlh.  33 
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(|ui  eat  ä lu  n>vne,  qiie  iiii){  ^entilhomnie,  tiomme  Villerlon,  ««tunt  uii  niy.  a drälar« 
uudit  de  lu  üniche,  nu’il  u este  «es  jours  pa-sse-i  eu  Alleuiuif^n«,  puiir  pructiijuer  ave« 
les  pnitestniis  ä ce  cju’ilsj  ue  «onsentiiMent  iiu  concille,  et,  tiueltpie  lionne  parole  que  l’on 
donnn  de  ce  coustel  de  vouloir  entendre  audit  conr.ile,  l’on  puuiauivuit  le  contraire.  et 
i|iic  ce  n'estoit  sinon  diasinmiez  pn)p«z  de  tont  ce  <)ue  Ton  disoit  ioy  du  dräir  que 
Tun  avoit  au  dit  concille.  allegant  ledit  Villerlon.  que  luy  luesmes  avoit  est»-  entremis 
eil  «este  pratique,  et  qu'elle  teudoit  k ce  que  V.  M.  deinenni  en  dirision  avec  le*  dits 
protenlanH,  leiwiuelz  jinr  re  nioyen  l'on  reconsilieroit  avec  le  roy,  et  «i  ae  relaiuteroit 
ledit  concile. 

Vray  est,  Sire,  que  je  ne  veux  usseurer  cecy  ü V.  M‘‘‘  sinon  pour  l'advertLssc- 
ment  siisdit.  bien  veulx  je  faire  entendre  ä V.  M.,  et  lamr  la  verite.  que  les  princi- 
puulx  d’icy,  et  quasi  tous  aultres,  pur  les  propoz  qu'ilz  tiennent,  ouverteinent  desirent 
peu  l'ettiHd  dudit  concile,  voire  demonstreut  estre  tres  «outan.s  que  si  treuve  de  la 
difticulti',  jnsques  ü dire,  que  V.  M"*  a bien  diniinue  de  sun  credit  eu  rAllemaigne. 
et  que  peu  ou  quasi  nulz  princes  In  sont  vcnuz  trouver.  ny  sunt  eu  volunte  de  com- 
paroir,  encoires  que  V.  M.  les  y faict  apjieller,  en  maniere.  Sire,  que  pur  leurs  parolles 
1‘ou  ajieryoit  assez,  qu'ilz  vouldroient.  que  V.  M.  ue  list  ricas  de  tont  ce  qu'elle  dtwire. 
Et  parlant,  Sire,  quelque  jmir  au  C de  Tournon  dudit  concille,  il  me  dit,  que  de 
jour  ä aultre  le  niy  entendoit,  que  les  pmtestans  demeuruient  d'aultaut  plus  eudurciz 
en  leur  opinion,  et  que  ii  la  lin  il  fauldroit  prendre  les  armes  «untre  eulx,  mais  que 
ce  ne  iiovoit  estre  cestc  annee,  par  ce  qu'elle  estoit  desja  par  trop  avauce«.  Et  comme. 
Sire,  je  me  suLs  descouvert  de  cecy  audit  V Ordre,  il  m'a  dit,  que  ledit  Villerlon  a dit 
ä ce  pnqioz.  que  l'on  entretiendniit  «este  praclique.  jii-sques  ü ce  que  l’on  «ist  relfect 
de  l'execution  du  traite  de  paix.  |>our,  en  cas  qu'il  ne  s’effectua  ou  dilaya,  y mener 
V.  .M.  par  ung  lioult  ou  aultre. 

Il  viendra  en  taille,  Sire,  d'advertir  juineWment  V.  M'".  que  Catillon  dit  naguere* 
ä la  royne,  <|Ue  puis  peu  de  juurs  Estam|>es  luy  tint  ))ro]M>7, . si  vouMroit  aller  en 
Angleterre,  iwmr  mectre  eu  avant  le  mariaige  du  diic  d'Orleiws  avec  la  priueewie  d’Angle- 
terre.  Et  m'i  leilit  Catillon  i-rs|Hindit,  qu’il  avoit  par  «ydevaut  taut  cogneu  de  l'inten- 
cion  du  roy  d'.Xngleterre,  qu’il  u'avoit  volonte  d’eutendre  audit  niariaige , ludite  E.s- 
tani|K-s  luy  res|smdit , que  peult-estre  il  le  trouveroit  i'bange , et  que  les  choses  se 
dis|K»soyeut  aultreinent  audit  coustel.  qu’il  ne  jien.-siit  Uisipuis  ledit  Catillon  s^-eust 
d’aultre  lieu.  que  l’on  eiitendroit  volentiers  eu  ladite  pratique,  .sans  avoir  vouisu  de- 
nominer  ii  la  royne,  de  cuy  il  avoit  s\'eu  pour  lu  seconde  fois,  selon  iju’il  u asKeure, 
que  c'estoit  d'nng  qui  avoit  maniance  di.**  allaires  princi|Hiulx  d’icy;  et  l’on  jirräunie 
que  ce  soit  du  chancellier,  avec  letpiel  il  a bien  grande  liantisc  et  amitii’-.  Et  ce  que 
dessuz  ay-je  syeu  de  lu  royne.  que  je  n’ay  vouIsu  |>our  mon  devoir  delaisser  d’es<rripre 
ü V.  M'",  alin  (|ue,  .si  Isin  luy  semble,  le  fuye  assentir  du  coustel  d'-Angleterre.  A ce 
projarz,  Sire,  j’ay  entendu  de  ladite  royne,  que  jmur  vray  l'adniiral  de  P’rance  avoit 
intrepositement  envoye  en  Angleterre.  jKnir  veoir,  si  en  ceste  conjuncture,  et  en  tenips 
que  l’on  a les  muins  aux  armes,  l’on  (Hiiirroit  entrer  en  ipielque  Ikui  ap(H>intement 
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iivec  rAiij^lois,  i|u’eNt,  Syre,  l•»nf()rme  ii  ß«*  ijiip  j'en  tiiunda  [sicj  cv-devaut  ii  V.  M.. 
que  ceidi  d’icy  esporoient  faire  reiiger  rAngloi»  a la  raison,  eii  t«mi>8  que  leur  aniiee 
SB  trenven)it  ]>reste  ä sortir. 

Je  diray,  8ire.  ä ee  prop«/,  a V.  M.,  qiic  l'adniiral  m'iusseura,  lorsque  je  piirti’/. 
ä luy  demierement,  cpie  les  protestans  et  PAnglois  avuient  offert  au  roy  que,  »’il 
vouloit  susi>endre  sa  giierre  eontre  Auglet<‘rre  et  itsxister  les  dits  pnitestans  k ce  (]ue 
le  conciile  iie  se  celebra,  cpie  Ton  luy  reiiderniit  Bmiloigne.  et  que  je  le  deusse  ainsi 
et  p<iur  le  vray  eacripre  ä V.  M*‘\ 

Sire,  la  ncccasite  d'argent  est  icy  si  giaude,  que  nagueres  le  roy  envoya  ä liuueii 
soll  maistre  d'hostel  A/oiitfAeuM*,  et  celuy  qui  est  Espaigmd,  uoiiinic  Mandosse,’’  jioiir 
lä  aller  eontraindre  reallenient  les  principaulx  dudit  Honen  de  rassister  d’argent.  Kt 
jtonr  re  qne  ilz  s'en  estoient  cxcnsez  unparavant,  ilz  ont  eu  i^harge  de  prendre  lenr 
hien  ä iiiain  forte , faisant  rcndre  de  lenrs  nienbles  principaulx , en  les  assignant  mir 
la  revenue  des  tailles  de  Xomiandie  |X)nr  l'an  qui  vieiit,  lut|uelle  dwiaration  fiit 
executee  II  l'endroit  d’aucuns,  donl  la  ville  de  Honen  a cste  bien  fi.rt  seandaliziV. 
Kt  on  l’on  remonstre  undit  roy  la  diticnite  que  l’on  a de  tronver  argent,  il  resjsmd 
qu’il  ne  luy  (leult  fiiillir,  car  les  deniers  fillent  [quillent?]  tous  les  ans,  et  si  les  angiiieiite 
sur  soll  jienple  d'aultant  de  soninie  qu’il  veult,  albigant  aussi,  qne  Ton  n'a  cncoircs  touclie 
nnx  ealices  ny  aiiltres  reliquaires.  ä quoy  au  contraire  Ton  luy  dit  <|ue,  contininint 
aux  exmitions  qui  se  mettent  »na  jonmellenient  et  anltres  anciennes,  son  |»eiiple  se 
nkluira  en  teile  extremite,  qu’il  sem  eontraint  de  delaiaser  le  pays.  Mais  il  res|amd, 
qn’il  ne  sVn  socie.  et  que  sondit.pays  est  tant  fertille,  <|iie  baisjonrs  y tnnivera  l’on 
assez  d'habitantz.  et  que  ralxnidanee  (|ue  Ton  y altend  |wmr  l'an  qui  vient,  fern,  que 
son  peuple  ae  riehera,  dnnt  il  anra  tant  nieilleur  inoyen  de  l'ayder  Tan  pnaihain,  et 
i|Ue  oeulx  du  coustel  de  sa  marine  ponrront  assez  (»rotiter  en  Hspaigiie  et  l’ortugal. 
»’il  leur  donnc  litwrti-  d’y  eieuer  les  bleilz , |Hir  ce  que  la  neeemite  en  est  grande 
celle  part. 

Le  Cardinal  de  lairraihe  dit  nagneres.  Sire,  ii  la  royne.  c|ue  le  roy  estoit  beauciqi 
plus  mal  que  son  visaige  ne  le  monatroit,  car,  »idon  l’itssertion  que  luy  en  avoient 
fait  les  medf'cins  et  cirurgien»  dudit  S'  roy,  il  a une  vaine  aux  parties  latsses  rea|»m- 
dant  au  principal  de  sea  jiarties,  que  l’on  tient  estre  celle  dont  dei>end  la  vie  de 
l’hotnme,  laqnelle  commence  jii  de  »e  (Siurrir,  pur  oii  leadits  imsleciu»  craignent.  qu'a 
la  longue  eile  ne  ae  rompe,  vcu  que  ledit  S’’  roy  veult  estre  en  eontinuel  monveinent. 
et  si  avant  qu’elle  se  roinpit,  ilz  aont  en  opinion,  que  cela  le  sutfu(|ueroit  incontinent. 
et  »i  tiennent  que  ä la  longue  il  ne  pourra  resiater  ü ladite  |X)urritnrc . liupielle 
s’auginente  ordinaireinent , meamea  ü l'endroit  du  lien  oii  sont  aes  |»urties,  par  l’ung 
dc«inclz  il  rend  tousjoura  son  urine,  laquelle  est  tant  ou  plus  infd'tim  qu'elle  souloit. 


» Vgl.  das  Tlegiater  zu  der  Ausgala?  der  Briefe  der  Katharina  von  Medici«  vom  (trafen  lei 


Fcrricre. 
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de  mauiere  qiie  ce  qu'il  gecte  ii'est  .siuim  boue , et  1h  rend  JauiHie  clere.  Et  ee  que 
desöiiy.  j’«y  entendu  pur  lit  royiie,  et  d'iidvHiituige.  que  leditS'C',  ä la  persiianioa  de» 
niedecitiH.  est  cn  volante,  de  l>ient«»t  declairer  audit  S'  roy  la  poiirriture  de  ladite 
veinno,  afin  qu'il  «c  rontienne  de  non  travailler  ledit  nieinbre". 

Der  Herzog  von  Florenz  Ijeruft  den  (ieNuudten  wegen  des  Streites  mit  dem 
Herzog  von  Ferrara  Hl)er  den  Vorrang  ziirflek. 

, Quant  Longueval  retourua  uaguaires,  Sire,  en  ceste  court,  il  asseura,  tant  au 
roy  (jue  uu  duc  d'Orleans,  avoir  entendu  ä Metz  de  lK>n  lieu,  qne  V.  M.  avoit  mande. 
jmur  venir  |)ar  dever»  eile  madnme  sa  niepee,  seeonde  blle  du  roy  dra  Homains,  de 
inaniere  que  j'ay  rst»>  souvent  interrogue  juir  Ic  bailly  de  Dijon , si  j'en  s^avoye  au- 
eune  chose,  auquel  j’ay  respondii,  que  non.  Duquel  advertissement  ledit  S'  roy  et 
duc  d'Orleans  sont  aulcunement  troublez,  pour  le  grmit  desir  qu’il/,  ont  de  parveiiir  a\i 
mariaige  de  madaine  notre  priucesse,  hu|uelle  ilz  vouldroient  l)icn  avoir  avec  le  scul 
duche  de  Milan,  et  saus  s’arrester  aux  pnis  d'Kmbas,  seloii  que  le<lit  bailly  de  Dijon 
le  m’a  dit  depnis  six  jours,  aiiqnel  je  resjamdiz , ejue  ln  raison  et  honnestete  vouloit. 
qu’ilz  en  f'eissent  l'ouverture  et  poursuite  envers  V.  M**.  Et  il  me  dit  a ce  j)ropoz. 
que  ledit  S'  roy  parlavt  nagueres  dudit  atl'aire,  que,  si  Dien  donnoit  des  eiifaus  a 
mndame  notre  priucesse,  que  cela  pourroit  tunt  plus  avancer  ledit  mariaige  et  faire 
ineliner  V.  M‘^  ä iceluy. 

J'ay  entendu  par  Estam|>es,  Sire,  que  ceulx  d’icy  tiennent  propoz,  que  le  roy 
a envoye  devers  le  duc  de  Savoyc  jiour  l’inciter  ä faire  passer  Mgr.  le  priuce  de 
Piemont  en  ceste  eourt,  lorstpi’il  sortira  de  vers  V.  M.,  esperant  qu’il  ne  fern  long 
s^jour  en  icelle.  Aussi  m’a  confcmie  luditt?  Estarapes  ce  que  j’ay  souvent  escript  ä 
V.  M.  du  mariaige  dudit  ,S'  prince,  et  que  ceulx  d’icy  sont  en  volunte  detenninee 
de  jiiLsaer  le<lit  mariaige  tout  oiiltre,  qiinyqii'il  leur  doibge  coiister,  pour  en  ce  satis- 
faire  au  desir  de  ladite  dame , luquelle  ne  «"sse  de  leur  remantev(»ir  ledit  alfaire  et 
de  les  presser  pour  l’effei't  d'icellny“. 

Dil-  Wegnabiue  von  Spanischen  Schiffen  durch  Schotten  und  Frankwen  eri'wtert 
man  hier.  Gegenseitige  Klagen. 

Ellen  erhält  er  de.s  Kaisers  Schreiben  vom  22.  |sic]  .Juni;  er  hat  noch  keine 
•Audienz  erhalten,  eine  solche  muas  man  lange  vorher  erbitten. 

Payet*  i.4  wieder  la-freit  auf  Veranlassung  der  Estaiiqa-s,  welcher  daffir  von 
demsellx-n  2 Herrschaften  versprochen  sind.  Man  hofft.  Ibiyet,  der  Geld  hat,  wenle 
noch  Dienste  leisten. 

Meiidoza  lehnt«-  den  vom  König  angebotenen  Befehl  Uber  die  Spanier  im  Fran- 
zösischen Heere,  weil  mit  der  Marine  g«-uug  beschäftigt,  ab ; deren  Zahl  ist  nur  .500, 
meist  mit  Paiizeru. 

Hei  Erscheinen  der  Engli.-atben  Schiffe  vor  Havre  flohen  die  Franzeeseu;  auch 
der  Kfinig,  der  auf  einem  H Meilen  entfernten  S«:hloss  war,  lit-ss  ]>acken,  die  Estampes 

* l>er  frnhen-  Kanzler  Poyet.  , 
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rief  nach  ihren  Kdeletciiu-n.  Die  Französische  Flotte  mit  Itemunming  von  20,000  Mann 
wird  nicht  vor  dem  20.  bendt  sein ; da.s  Geschütz,  vielfach  von  Eisen,  spriii>^  leicht. 
Die  von  dem  Köllig  eifrif{st  ins  Auge  gefassU»  Lundnng  in  England  widerräth  der 
Admiral. 

,1,’an  pa.W  le  ro_v  feit  dre.-«a‘r  une  chamhre  des  coinptes  ä itoiien,  et  tira  00000 
esciiz  des  ofBces.  Et  cesO-  antiw  il  Fa  aholie,  sana  rendre  It's  deniers.  Jj'on  ne  sfait. 
si  c’est  pour  la  reslresser  de  nouveau.  Kt  aiicnns  dient  ijue  en  cecv  il  fait  trea  bien, 
|K)ur  ce  ((ii'il  cognoi-st  sou  peuple  eiiclin  ä achat  d'offices*. 

2 Orifpanle  in  Chiffem.  Wien  Uallira. 

6.  St,  Maurls  an  Kaiser  Karl, 

}S4'>  JuU  äl  Mousliervilliers.') 

franzAsiselie  t 'uiicils|iolitik.  Die  Protestanten,  und  der  Krie^  Reffoi  sie.  England  *nm  Kaiser 
und  Frankreich.  Die  Französische  Flotte. 

Er  .sagte  dem  Admirnl.  er  wisse  wenig  üljer  den  lleichstag,  d«K'h  solle  derselbe 
bald  zu  Ende  .sein,  der  Kaiser  dann  nach  Flandern  gehen. 

. . . Iris  [le  C*  de  Toumon]  ni’adjnm  liiy  dire,  .si  j’nvoyes  eiitendu,  qne  l’on 
eilst  prins  aulcune  residiition  en  laditti-  diette,  et  conime  il  se  feroit  du  concille,  me 
disalit,  que  l'on  ne  pourroit  tnieulx  bi-soigner  en  cecy,  sinon  de  le  continuer  et  pro- 
cisler  en  icellny,  piiisi|tie  lesdits  protestan.s  reffiusoient  d'y  entrevenir,  anltremeiit  que 
cc  seniit  nne  grande  mocqnerie , de  l’avoir  publid  et  e.sbantc  et  le  delaiaser  en  siis- 
pens,  de  maniere  que,  non  le  |innrsiiivant,  l'on  anniit  js'yne  de  y apre»  rassembler 

les  prelatz  y estans  et  autrin  qni  estnient  en  cheniin : ä qnoy,  Sire,  je  luy  dis , que 

je  n’estimnie  nucnne  chose  de  ladite  nWilution,  et  que  je  conKoie,  que  V.  .M*'  feroit 
tout  re  que  seroit  en  eile  pour  le  bien  des  affaires.  Tunt  est.  Sire,  que  cenlx  d’icy 
dcsirent  fort,  ijiie  l’on  |ier8evere  aiidit  concile.  et  s’ilz  le  font  par  lam  zele  et  ferveur 
<|u'ilz  doirfiit  avoir  ä la  religion,  Dieu  le  si,-et.  Bien  snspis'onnent  aucmis,  qu’ilz  le 
vouldroient  ainsi,  tcnans  |(Otir  certnin  «|ne  lesdits  protestnus  demoureroient  du  tout 
altenis,  .si  en  leur  absence  l’on  y procedoit,  et  pur  oü  l’on  ne  le»  y iiourroit  plus 
niener  |Hmr  l’advenir,  joint  que  tont  ce  que  resulteroit  dudit  concille  fait  en  leur  ali- 
»ence  concerneroit  l’execution,  i»ar  laqiielle  il  y voldrrdt  venir  aiix  armes  avec  les- 
dit»  protestans,  (pi’est  penlt  estrc  le  but  on  viwnt  ceuli  d’icy“. 

Der  Oberst  Martin,  welcher,  angeblich  in  persönlichen  Geldsachen  in  England 
war.  hat,  wie  ihm  der  Gesandte  Venedigs  mitgetheilt,  berichtet,  der  König  von  Eng- 

himl  und  dessen  Hiithe  sprächen  .sich  scharf  gegen  den  Kaiser  ans,  dem  rann  mich 

dem  Frieilen.aschlnss  mit  Frankreich  den  Krieg  machen  müsse.  Die  Französische  Flotte 
ist  in  Havre  versammelt,  soll  einen  Englischen  Hafen  als  Austauschobjekt  für  Bou- 
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Io)pie  pinnehiiit'ii.  l'eber  1200(t  Miiiiii  zu  Fi«»  wird  inan  nicht  zur  laintliing  ver- 
wenden können,  eine  Vereinigung  dieser  Armee  mit  der  Si'hottischen  nicht  dimhzii- 
fllhren  sein. 

Die  F’lotte  zählt  200  8«^el.  will  die  Insel  Wight  nehmen,  wartet  auf  gün- 
stigen Wind. 

(igl.  Wien  liallica. 


7.  8t.  Haurls  an  Kaiser  Karl. 

' 1Ö45  Juli  !iC>  Caudeber.. 

Fnuikreirh  zum  Kaiser,  l’mktiken  mit  England.  Verh&ltniss  zniii  Pn|>st.  Ulivier  iiiid  Tounion  fllM’i- 
lins  Oonril.  Protestantisinn«  in  Frankreich,  .leanne  d'AIhmt  iinil  Calvin.  Hrannschweigische  Suche. 

Der  König  von  Frankrtdch  legte  giti-sse  Freude  üher  die  (iehurt  des  Sohnes  dw 
Prinzen  au  den  Tag,  liefahl  dem  rardinal  Tounion,  in  ganz  Frankreich  Dunkespni- 
cessionen  abzuhalten. 

Ein  Italienischer  Sekretair.  der  lauge  in  England  lebt»*,  kam  hieher,  angeblich 
um  nach  Italien  znrflckzukehren.  schlug  der  Mudunic  d'Estani])es  als  Mittel  der  Ver- 
ständigung eine  lleirath  Orleans  mit  der  1’rinzes.sin  von  F>ngland,  oder  des  Englischen 
Prinzen  mit  Margarethe  vor.  Der  König  wies  da.s  erstere  von  der  Hand.  Orleans  sei 
bereit«  durch  anderen  Vertrag  verpflichtet,  die  l'ngleichheit  des  .Alters  der  Anderen 
la.sse  von  dem  zweiten  Vorschläge  nicht  sprechen. 

.Sire.  Ses  Jours  possez  le  pa]«*  a envoye  pur  uug  gentilhumnie  le  cbap|M’aii 
rouge  au  C de  Lisienix,  et  selon  ipie  m'a  dil  le  mince , le  mesme  gentilhnmme  ii 
apporte  rc«|Hince  dndit  saint  («’re,  qne  sa  S*'  liestoit  en  volunte  de  contribuer  d’avan- 
taige  eontre  l'.Anglois.  ipie  ce  ipi'il  avoit  oflert.  sinon  qne  le  roy  de  France  rasseura.sl 
et  promist,  de  non  tmicb'r  ])aix  avec  ledit  Anglois,  ipie  joiiictement  il  ne  le  fist 
reduire  soiibz  l'olieissnnce  dn  siege  a|s>stnlicque.  Laipielle  responce  a este  peu  ag- 
greable  audit  S'  roy  de  France,  qui  dit.  non  se  vonloir  ludraindre  ladite  condition. 
|K)ur  ce  (pie  la  guerre  luy  pourroit  demeurer  |Kir  trop  longement  sur  le  bras,  telle- 
ment que,  saus  avoir  regard  li  ce  que  leilit  moyen  soit  fonde  en  tont«>  raison  et 
honnestefe,  il  en  demeure  .scandalize  eontre  leilit  saint  perc;  et  fait  son  i-omptc  de 
bieutost  envoyer  ii  Rome  ]smr  ambaasadeur  ung  homme  de  robe  courte,  nun  vuillant 
que  desormais  ses  affaires  soient  traictez  cellepiirt  pur  gens  il'i^lise,  jamr  ce  qu'ilz 
favorisent  par  triqi  le  pape  et  veillent  jdus  ä leur  (»»rticulier  iironffict,  qu’ilz  ne 
font,  coniine  il  dit,  au  sien.  Et  j’ay  si;eu,  Sire,  i(uc  le  bailly  de  Dijon  avoit  esh' 
choisi  |smr  ladite  cliurge,  mais  le  duc  d'Orlräns  n'a  volu  minseutir  qii'il  ayt  accepte, 
alliigant  ipi’il  se  veult  aider  de  Iny  en  sra  ])rinci|uinlx  affaires*. 

Vor  drei  Tagen  erfuhr  mau,  .Andelot  sei  nach  .Rom  geschickt,  das  vom  Reicks- 
fag  auf  Xovejuber  geplante  Religioiisgespräch  zu  melden,  worauf  die  Protestanten  la^- 
stehen.  .LeijUel  ex|Kslient  Mr.  le  chancellier  d'icy  tnaiva  triw  tsni  et  bien  ä pro|s)s. 
jusipicM  a dire  que,  V.  .M‘*  ne  .se  tut  syeu  plus  prnilamment  et  discreteiuent  desiuesler 
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«l'mij;  si  grant  tronl)lp,  qiie  Ton  veoit  saus  remwle  apparent  arec  i«adit<  proteatens, 
<?t  ipie  en  t«us  evenemeua  le  tami«  juinpiea  nii  Novenibre  estoit  si  Court,  que  ccste 
«liiutiuM  pourroit  bien  pen  retanier  Teffect  diidict  coueille,  t««|uel  il  conveiioit  enche- 
niiner  pur  doiilreur  et  non  pas  pur  le  sang,  lonant  en  sotniue  incrediblement  ladite 
«imclusion;  et  uu  contraire,  Sire,  le  de  Toumon  »e  plainct.  ijue  l'on  ne  ponrsnive 
ledit  concille  par  vove  de  coutumace,  laqtielle  luv  seiiiblenrit  beancoiip  luieulx  ä 
])r»|KiK,  pour  eviter  la  discontinnatiiin  iricelluy.  A ce  propo«,  Sire,  ledit  (;hancellier 
nie  dit  que,  li  la  verite  et  seloii  son  jiigenient,  le»  protestaiis  avoieut  bien  gründe 
raison  d'ensiater  en  ce  qu'ilz  requeroient,  que  les  ecclesiastiques  ne  fiisseiit  du  tont 
leurs  jiq^es.  Car  bien  eufoiisant  raftaire,  l'on  trouveroit  qu'il  s'ugissoit  du  particulier 
interest  de  ceulx  de  l'eglise.  Lora  ausai.  Sire,  il  me  dit  d’avantaige,  et  jiour  chose 
eertaiiie,  que  une  grande  partie  de  ce  royaulnie  estoit  infectee  de  la  secte  Lutherienne. 
lue  denoinmant  entre  autres  province»  la  Ouyenne,  avec  ce  propos,  que  le  roy  y avoit 
voulsii  remedier,  rouis  qu'il  n'y  avoit  ayoii  donner  ordre,  et  que,  quant  l'on  avoit 
estoffe  le  feng  en  ung  coustel,  l'on  le  trouvoit  uttis-  et  allume  incrediblement  en 
plusieurs  aultres.  Vray  estoit,  que  lesdits  Lutherien»  n'attouchnient  aucuncment  aux 
biens  d'esglise,  ny  coucitoieut  aueuues  seditious  ny  rebellious,  de  mauiere  que  ce  scun- 
<lale  se  couiportoit  taut  pltis  facillement , prcmint  iin  son  pro^tos  (tar  dire,  que  lanir 
ce  respect  le  roy  desiroit  le  concille,  et  qu'il  n'y  uuroit  faulte  qnelconque,  qu'il  ne 
se  acconiinodast  tousjours.  Kt  quant  ausdits  Lutheriens,  Sire,  cona/amcnt  la  Xomiandie 
en  est  bien  infectee,  et  S4int  la  pluspart  Siicrementaires , et  jwur  ce  que  M“'  d'Albret 
est  »iis|>ectee  d'estre  de  ceste  fariiie , et  que  aucuiis  de  ladite  Guyeune  dient , qu'ilz 
(^heiuiuent  soubz  sa  protection,  ella  a prin.s  niaintenant  une  fa\-on  de  soy  trouver  »ou- 
veiit  aux  egllse»  publii|Ues,  et  se  fait  en  la  messe  prescher  devant  eiles  de  toiites  choses 
bonnea  et  sainctes  et  cousonantes  ii  l'institutinn  de  l'eglise.  puis  reyuit  ))ubli(|ueuicut 
son  CriHtteur,  qu'est,  coinme  il  se  dit.  pour  retirer  lesdits  Lutheriens  de  leur  erreur. 
Kt  »i  ni'a  dit  eile  niesme  puis  peu  de  jour»,  qu'elle  avoit  fait  bien  exprcsscnient  dire 
et  remonstrer  ä Calvin  et  aultres  ]>rotestans,  qui  sont  ii  Cenesve,  qu'ilz  faisoient  tres 
mal  de  vili|iender  et  deteater  le  saint  sacreiuent.  coinine  ilz  faisoient:  et  je  syay,  Sire, 
que  kslit  Calvin  iwcript  »ouvcnt  lectres  ii  ceulx  de  la  ville  de  Caen  en  ceste  Nomiaudie. 
le»  exhortant  ii  l'observance  de  la  parolle  de  Dieu , estant  ladite  ville  du  tout  conta- 
minee,  de  nianiere.  Sire,  tjue,  si  Dieu  n'y  [lourvoye,  tout  ä ung  cop  lesdits  Lutheriens 
»’esleveront,  en  quoy  pour  exeinple  l'on  se  peult  arrester  i«  ce  qu'en  est  nouvellement 
paxsil  uu  coastel  de  Provence“ . Gräfin  d'Outreinont  ‘)  sagte,  vor  wenigen  Tagen  seien  zwei 
Kuriere  nach  ()l>er-  und  Nieder-Deutschland  abgegangen;  ,et  »elon  que  j’ay  peu  en- 
fonyer  leur  Charge  d'entre  ce  a este,  comine  l'on  m’n  dit,  pour  par  l'ung  a«lvertir 
V.  du  fait  du  duc  de  Rmnswich“. 

flgt  Wien,  Unllica. 

1)  Beatrix  I'iu-heco.  (!rS8n  d'Autreniont,  F.hrendanie  der  Königin  Kleonore. 
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8.  Die  Legaten  zu  Trient  an  Cardinal  Farnese. 

1545  Auffuit  7. 

Uiili'nkim  betilKlieb  de»  Vorin-ht-ti»  mich  Kiirnew’»  Plan:  l'nifewiwheil  nlicr  die  Politik  de»  Kaiser». 

,L’occasione,  quäle  .smi  desidemva  che  nui  pij{liu.»!iem<i  in  le  priiiie  lettere 
(lei  canlinnle  di  Trento,  come  V.  8.  II"*  et  111"*  ci  serive  (ler  le  ime  de  00  del  pa.»- 
»ato.  fii  allora  da  noi  non  solo  cofjnosciuta  et  diwussa  a lungo.  per  usarla  bene,  imi 
ajutntu,  (pianto  se  poteva  fnre  seaza  inetterse  a laricolo  di*  le  |»er<i«r,  con  tutlo  che 
non  havessemo  aiicora  ricevnta  la  lettera  di  V.  8.  H"*  et  111"*  de  14  del  pnasato,  ne 
.sa|ieasemo.  a che  tcrmine  *i  stesse  con  rinipenit»ire  ein-a  le  eose  del  concilio.’’  Et  che 
»ia  vero,  che  noi  cereassimo  d’ajutare  ropcratione  naturale  di  (piella  medieina.  si  vede 
per  qiiello  che  nella  nuetra  risjiosta  al  Cardinal  di  Trento  poneninio,  prima  d'haTer 
mandato  la  sua  lettera  a V.  S.  K"*,  accioche  egli  tanto  nninco  pote.«ie  pentire,  et 
jioi  de  offerirci.  se  iiersisteva  in  <(uel  proj««ito,  a far  tntto  quello,  che  ej^li  liaveaae 
voluto,  imrendrxii  cosi  procedere'  alla  aicnru,  perche,  se  la  cosa  haveva  fondainento. 

«(uesto  tanto  hnstava  a .sufticentia , et  (|uamlo  non  rhavess«  ina  .si  faecsse  con  arte 

jier  tenturci,  et  per  toccarci  il  ]iol.so.  et  vedere  come  acetta.ssimo  volentieri  l'invito  — 
cosa  di  che  non  siaiuo  ancor  punto  »icuri  — ci  parve  da  evitare  dui  peric(di.  che  in 

questa  tcntatione  ci  si  sroprivano:  l'nno,  di  mm  jierdere  la  reputatiune  ncciuistatii 

nelle  rose  del  concilio  per"*  la  iirontezza  niostrata  da  X.  8"  d’aprirlo  a tutf  i partiti. 
et  niagniticate  da  noi  con  paride  et  segni  sempre  che  ci  e occorso:  raltro,  di  non 
t»rrere  a nna  |a>zza  rossa,'  che  andasse  movendosi  et  ci  condncesse  a jmco  a jaico 
plus  ultra  in  (iemmuiain,  come  poi  le  seconde  lettere  del  Cardinal  di  Trento  accenna- 
vano.  et  nondimeno,  oltre*  a tiitte  qneste  diligentie  fatte  |>er  noi,  inandammo  subito 
le  lettere  proprie  del  Cardinal  di  Trento  a V.  8.  K™*  et  111"*,  accioche,  parendoli, 
|Kjtes,se  valerscnc  con  )i  ininistri  della  t’es.,  «.»nz.a  l'a.ssen.»o  o conniventia.  o non- 
rcsi.stentia  della  quäle , come  per  altre  lettere  havemo  scritto , ogni  ragionainento  d i 
traiKslntione  ci  pareria  per  hora  |>ericoloso  et  dishonorerole , perche  nui  qui,  sebene 
haves-semo  vrdnto,  non  ei  esseudo  nll'hora  don  Diego  ne  altri  ja-r  siia  .M‘^,  non 
have%amo  con  chi  parlanie.* 

* di  le  perdere  Correktnr  statt  rhouore  di  N.  S'®  et  la  »alut(‘  delle  rose. 

^ tietilirt:  an*i  per  ipiel  che  lei  ci  disse  alla  sua  tomata  di  Vormes,  che  S.  saria  pudmm» 

d'esso  concilio.  iKitevamn  pii'i  presto  aindienn'  [jretilat : che  la  cosa.  imellat  oani  nostra  diligentia 
»npcrtlua. 

® procedere  — iicrchc  (.'orrektur  »tatt:  non  solo  non  impedir  il  corso  naturale  della  medi- 
ciim.  um  de  hnrerla  ancora  aintuto.  (»me  di  sopra  h detto.  (xmsiderando  che. 

^ pi*r  — occorso  Zusatr.. 

* tietilat : |Ktsta  in  mtnriwtttto/, 

^ oltre  uoi  Zusatz. 

s lletilirt.  eiirenhi'lnilia : Kl  (|iiestu  al  primo  ca|H>.  alle  preditte  »iie. 
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AI  -<M*condo  della  precUttii  di  V.  S.  K“*  di  HO,  a noi  ultima,  iu  t|uanto 
mostru,  che  haverelibe  voluto  i!  parer  iiOÄtn»  chiaro,  et  non  j)«r  modo  di  discorso, 
non  replicareino  altrimeiiti  (picKta  sera»  |)er  non  t'astidirla  »overchianiente.  et  parendoci, 
che  pnre  iu  ipielle  prime , et  in  le  altre  scritte  dapoi , baviamo  in  «jiialche  mo<Io 
8igniticat4i  ropinione  noetra,  per  altra  via  che  di  iliscorso;  «atiJ^faremo  • forae  a <juesta 
partita  uii  altm  volta;  intnitanto  in  huh  hunna  gratia.^ 

Alii  7 di  Agosto.‘ 

Concept,  Klorena;  ä/102.  Vgl.  Abth.  II,  Nr.  21. 


9.  Cardinal  Trnchsess  an  Cardinal  Cervino. 

lf>45  Äuffusi  II  Dillitnjefi. 

Krgeheiiheit  an  den  Pap^t.  l>cmiiÄeh»tige  VHrhandinng  mit  Haiern. 

.L'affezzione  la  tpiale  ho  avutu  sempre  alla  di  N.  S'®  et  alla  sede  apostr)üea, 
e la  leraui  deliberazioue  che  io  havevo  fatUi  di  attatiearuii  con  quanto  io  vaglio  in 
»uo  servizi«!  nella  dieta  ehe  viene , hj  aceresce  e piglia  aninio  |>er  l'aniorevolissinje  es- 
hortazifuii  che  V.  8.  R*“  degna  adeswn  t'armi  nelle  himiani.ssime  sne  delli  12  del 
|Hk88ut4).  di  che  la  riiigmzio  quanto  piii  posso,  facendoh»  di  nuovo  feile,  che,  qnando 
il  biÄ>gno  ne  »ia,  »timoni  sempre  poco  Ü Spender  lo  .staUi  di  vita,  e se  piü  si  puo,  per 
i)  ben  publico,  et  in  servizio  di  qtiella  santa  sede,  a questo  non  da  ultra  rosa 

che  dal  zelo,  e dalla  ragione  che  ciö  m’invia. 

Fra  jK>chi  giomi  j»en.so  andare  a trovare  i veri  eccelesiastici  8ig”  duchi  di 
Bftvien»,  e quel  che  io  färb  con  essi,  l’avvi.sarb  per  inie  lettere;  intanto  snpplicando 


* MHtiMfaremo  eU*.  Zusatz. 

^ DiiMer  .Absatz  liegt  in  zwei  nicht  wesentlich  verschiedenen  Kiitwörfeii  vor,  welche  Iw»ide, 
aber  von  anderer  Hand,  noch  eine  FortM^tzung  enUmIten  halten,  die  nach  Fattstmg  ü lautet: 

,Cna  cosa  non  vulemn  lawtare,  cio^  di  iimmvigliarci  che  I'haver  mustrato  noi  de  desiderare 
tmu  voce  viva  sia  «tato  interf>retato,  per  non  volere  serivere  apertameute  quelle  che  ^i  petexae 
in  cifm,  et  non  piti  presto,  perche  sia  eosa  difßcile  et  quasi  impowiibile  Hgnrar  con  la  penna  ta 
faucia  di  iin  convento  [ln  I getilgt:  conciliu]  de  prelati  di  diverse  nationi  et  diversi  cervelli,  et 
espriiuere  tutto  quello  che  ogni  hora  s'iutende  et  si  ha  |M>r  conietture  et  per  riacontri  et  varii  et 
divers!  inditü.  (Kigenhändiger  Zusatz  Cervino's  am  Kande.  getilgt:  Kt  per  non  haver  noi  Maputo,  in 
che  tennine  le  cose  fusMino  con  Timperatore.  et  dexiderar  una  fK'mona  per  emere  infomiati  di  alcuni 
particolari  (Cletilgt  1):  senzu  quali  non  si  puo,  2):  dei  quäle  depenüo  il  iudicio,  H|:  i quali  non  Ka|»eir 
doee,  non  si  puo]. 

Oltra  che  aiioom  baveaMinio  (havessimo  ponsato  Correktur  f»tatt:  ciasrhed’nno  di  noi  tre 
l>otes«e  haver  »ua  o|>eniotie  proprta,  et  non  li  |mrrebbe  bene  di  inetterla  in  oarta  et  amom  jx‘r] 
)>enxato  che  htrovando«!  horaiuai  le  cose  ridttttr  ul  i>onto  della  resolntione  non  fosMC  diHcaro  a 
N.  $'•  et  a y.  S.  Kev.  havere  una  recapitulatione  <li  tutto  il  siicceHso  fin  qul  dal  giomo  che 
veninimo  in  Trento,  et  un  pieno  mggnagUo  tinalinente  d’ngni  cona  piccula  et  gratide,  pih  di  qiinllo 
ehe  si  pofwa  far  per  lettere.* 

Abh.  (I.  III.  n.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XVI.  B«l.  III.  .\Mh.  'M 
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V.  S.  K“*  Ul'  hnhbi  [wr  suo  Imon  fsenitore.  le  bacio  Immibuente  lu  muno.  Dio  Nostro 
Siiriiore  la  cotiservi  e wntenti.“ 

l’o|).  Trient  4231/71. 

10.  Cardinal  C«rvlno  an  liecradrllo. 

154Ö  August  J7  Trietit. 

Die  ConeileerSlfhuni;.  Di«  Verleguntfsfh»«:«. 

. . . ,yui  P<*r  lettere  vemite  a queati  |uvl(iti  et  dott^iri  Spiij{noli,  eiiit  .«rmo  inter 
fratre.<,  quod  dilatio  illa  non  uioritiir,  quaniTW  non  videatur  dici,  quod  non  moritur, 
sed:  ‘si  volo  «am*  munere,  donec  veniani , quid  nd  te’’!’  Non  potianio  eonaolare  lu 
magifiore  parte  de  questi  ]>rclati,  che  vcuguno  u protestarci.  che  aprire  il  concilio,  per 
lion  poter  poi  procedere,  et  durare  ne  la  presente  aiiapensione  delle  c<jse.  e niettere 
non  solo  la  aede  a|aiNtnIiea,  nia  tutta  lu  ehriatianitä  in  compronieiiso , dicendo  che 
N.  S",  ewsendosi  govcmato  taiito  prudenlemente  fin  qui,  con  non  credere  a qiiesti 
principi  se  non  co'l  [legno  in  niano,  non  deve  hora  mutare  modo  di  procedere  et 
cominciarsi  a fidare  in  coaa  di  tanta  iniportantiu,  allegando  l'esseinplo  della  fede  data 
a papu  Cleiueute  di  Modena  et  di  Reggio,  et  dicendo  con  David : 'Bonum  est  sperare 
in  Domino,  (pianDim  .spenire  in  principilnw’,  et  concludendo,  esser  molto  muueo  male, 
quando  il  concilio  non  «i  ]>os«a  tar  hora  lilieramente , traasferirlo  in  mi  altro  loco, 
con  assegnar  quel  temiine  che  parerii  a S.  S.,  senza  aprirlo  altrimenti,  che  aprirlo  con 
speranzu  di  tnmsterirlo  ]ioi ; perche  loro  creduno  che  non  .sarä  pcmiesso,  et  .si  trovurauno 
modi,  che  non  imrrii  che  venga  se  non  da  prelati  pro|)rii.  II  che  ho  voluto  scrivervi 
a cautela,  per  non  sapere  indiviuaie,  in  che  disjiositione  trovarete  le  coae  a Roma.  Et 
perche  aappiate  nn  commune  inditio  quasi  de  tutti  queati  prelati , li  quali , dopo  la 
partita  vostra , intendendo  che  questo  concilio,  o in  nn'  modo  o in  un  altro,  ha  da 
essere  tenuto  sospeso,  ci  soll  venuti  a trovare,  et  lassatosi  intenderc  apertamente  che. 
quando  questo  sia,  giudicano  luanco  male  mettcre  quel  teiU|K)  in  niezzo,  con  traihsferir 
il  concilio,  prima  che  a'apra,  in  nii  altro  loco,  come  e detto  di  sopra,  che  aprirlo,  per 
tenerlo  o su.spcso  qui  o altrove,  et  non  eredano  ne  la  translatione , ajierto  che  fmae. 
Hora  Toi  sarete  au’l  fatto,  et  vedrete  a che  camino  le  cose  s'indirizzano , et  coai  vi 
valerete  de  li  avvertimenti  soprascritti  o no,  secondo  che  vi  parerii  a proposilo.  De 
nna  cosu  vi  cerlifico,  che  niuno  da  noi  tre  vorria  star  qui,  per  teuere  il  lume.  .^ttendete 
a conservarvi  in  sanitä.  et  tongite  presto;  et  täte  per  me  tutti  quelli  olfitii  che  vi 
pareran  convcnirc.  Di  Trento  a 17  d'Agoatw  1545. 

Abruciatc  <|uesta. 

Uti  frater  M.  Car.  S***“. 

Offl.  (tSiegel).  Plorens  5,1«5. 

Vgl.  llassareIH  S.  104. 

* eam  (’orrektur  statt  des  unlenftrichenen  'concilium  ai>ertum‘. 
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11.  Cocbläus  an  Cardinal  CervlnoJ) 

1545  Äufjust  23  Eichstätt, 

Sein  Kernbleibo«  vom  Concil.  Th&tii<k€'it  in  d«*r  Kölner  SacH**. 

,S.  Quod  nondum  ad  concilium  tidproi^eni , iioii  Ht  al»f«jne  bouis  rationibus, 
»|unrum  partem  potuit  R.  Dom.  tua  iui|»er  iutellijrere  ex  proxime  datw  et  |>er  vere- 
dario»  missus  a me  litterLs.  quaiido  si^iHcavi  minaoes  ccniatus  lupi  0>lonieiLsi«  advereuH 
catbidicum  clennii  siuim.  Et  quoninm  nondum  reversns  ml  me  mincius  propriiw, 


I)  In  dem  Buche  von  Pa«tor:  Die  kin*hlielu»ii  Keunion>jbes*lrebiinj?en  S,  JiOo  iet  von  der 
HaituiiK  der  Deutschen  KaUioHken  jjejjenflber  dem  Kelijfionä^eiopräch  die  Rede.  Paütor  behauptet, 
daxM  der  Kaiser,  aniuier  von  den  Herzogen  von  Hatera  [Ludwig  war  schon  gestorben],  auch  von 
den  Übrigen  katholischen  Ffimlen  fast  nur  ablehnende  Antworten  erhalten  halje.  sogar  die  Collo* 
quenten  ihm  Schwierigkeiten  bereitet  hätten»  und  führt  dies  dann  näher  aus.  Jansnen  III.  550 
verweist  auf  Pastor  ohne  Bemerkung.  E«  ist  ihm  wohl  entgangen,  dass  der  I>«treffende  Abschnitt 
siemlich  wörtlich  aus  den  von  Pastor  8.  *105  angeführten  älteren  SchriBstellem  abgeschrieben 
ist.  Aus  Winter  TI,  125  i»t  der  Anfang  des  Kapitels  entnommen,  ilann  tritt  M.  J.  Schmidt  an  d<^en 
Stelle. 

Das  von  Schmidt  und  Pastor  im  Auszuge  mitgetheilte  Schreiben  Heusenstamms  Lnt  leider 
nicht  datirt.  Dass  Heusenstamm  die  KrUngung  der  Oonfirmation  itn  Auge  hatte,  zeigt  das  leider 
lückenhafte  Schreiben  bei  Lämmer  Mon.  Vat.  429.  .Andererseits  sollten  nach  dem  Wunsche  de« 
Landgrafen  von  Hessen,  weil  bei  dem  jetzigen  Kll^fÜr«t^al  für  die  Sehinalkaldner  ,mer  gtits,  dann 
bei  dem  vorigen  zu  erhoffen“  GeJMvndte  «ich  zu  denselben  verfügen  und  anzeigen  ,da«  sie  ver- 
merkten, das  S.  Kf.  <1.  zu  christlicher  reformation  (nit)  ungcnetgi“  und  desshalb  die  Mitwirkung 
des  Kurftlrsten  hiezu  erbäten.  Heusenstamm  verwerthete  die  Kückla^mfung  lleldings  dem  Land* 
gr.vfen  gcgeuül>er»  Neudecker  Akt.  517,  675.  Das  von  Schmidt  angeführte  Schreiben  an  den  Kaiser 
ist  keine  unbedingte  Ablehnung,  Heusenstamm  wollte  nur  sich  nicht  selbst  einmischen,  xindem 
Alles  dem  Kanier  anheimstellen.  I>ie  Kntschuldigungsitchreilien  Pflugs  möchte  man  gern  im  Wort* 
lant  kennen;  mudt  dom,  wua  Schmidt  mittheilt,  stehen  sie  auf  dem«eU>en  Standpunkte,  wie  die 
der  übrigen  kutholm'heo  Theologen,  welche  theoretweh  das  Colloquium  verwarfen,  aber  doch  dem 
Kaiser  nicht  geradezu  entgf^gen  traten.  Schmidt  «chliesst  «eine  Ausführung  mit  folgendem  Satze, 
dem  ich  zur  Seite  stelle,  was  Pastor  damus  macht: 

Schmidt  S.  41:  Pastor  S.  SO": 

Wenn  alle  Deutachen  Theologen  so  piHriotisch 
wie  Pflug,  der  ncM*h  dazu  l>ei  einem  eventULdlen 
Krit^‘  de«  Kaisem  sein  Histhiim  zu  gewinnen 
hoffen  konnte,  gedacht  hätten,  ao  würde  die 
Geschichte  des  Dentaehen  Volkes 
einen  ganz  andern  Verlauf  genommen 
haben. [!] 

Die  Stelle  des  Faber’schen  Briefes,  welche  Pastor  S.  S06  hinzufugt,  ist  von  ihm  lückenhaft 
wiedergegel>en,  es  fehlt  der  doch  nicht  ganz  unwesentliche  Zwischensatz:  *niai,  id  quod  inaxime 
velim,  fallnr'.  Das  Urtheil  Fahere.  es  sei  widersinnig,  an  der  Glaubenslehre  statt  an  den  schlechten 
Sitten  zu  reformiren,  ist  besonders  interessant,  wenn  man  sich  an  die  Politik  do«  Papstes  hinsicht* 
lieb  des  Tricnter  ConcUs  erinnert,  wo  dieser  verlangte,  das«  die  iVogmcn  der  Reform  vorangehen 
sollten.  Bouix  Memoriale  Fabri  407  druckt  nur  ein  Bruchstück  de*  Briefes  ab. 

W 


Hätten  doch  alle  Deutsche  Theologen  so 
patriotisch  gedacht,  als  Pflug,  der  noch  dazu  ein 
Bisthnra  bei  dem  Kriege  z\i  gewinnen  hatte, 
indem  ihm  der  Kurfürst  von  Sachsen  das  von 
Naumburg,  zu  welchem  er  erwählt  vrur,  der 
Religion  wegen  vorenthicit. 
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Hucm  eiu»  rei  ftratia  iiieia  inij»ii»is,  ut  bin  »iite»,  ('oloiiiimi  ad  K,  I).  (irfip|ieniiii  <*t  ad 
totiim  clerum  niisi.  ide<>  jilacet  milii  (|iioque,  quod  H"“’  KisteU'nsis  |>rrrnittit . me  hic 
diutius  reniniiere,  ut  certioni  de  Coloniensilms  poNniiu  R.  I).  tnae  pnuneun  referre. 
Conturbavit  qiiideui  ine  fanm  de  e<>llo(|uio  proteHtuiittbiin  prominao,  sed  recepüs  ab 
Aroli’"’  Kossauo,  nuiitio  apiwbdico.  literis  iie<|Hiore  et  confideiitiore  inmc  suni  aniiiio. 
Oupiu  tninen  aceelerare  profectioneni  ad  cotieiliuni,  ne  forte  depnter  ad  collo()uium, 
(piod  certnni  ininiiiie  ((entiuui  velitii ; mallem  enini  |ier  uiille  miliariii  pmttcisti  ad 
eoneilium,  quiuu  Ratinponam.  (piae  10  tantiiin  miliaribiiK  hinr  diidat.  ad  eolluqiiiuin. 
Speni  igitur  me  brevi  hinc  dimiasnm  iri  ad  iter  Tridentinnm*. 

Einstweilen  kommt  der  gemeinsam  mit  ihm  liestinimte  Vertreter  der  Bisrliöfe  von 
Wirzburg  und  Eielistädt. 

K4feiibän<14f.  Klori'liz  40/11. 

12.  l)i«  Legaten  an  Cardinal  Farnese. 

1~>45  August  äH  Trimt. 
l>ie  Kelelinuijg  l’ierluigi’«.  Mignanello,  Bereailelb. 

.Sirrivemmo  ultimamente  a V'.  iS.  alli  2li.  La  mitte  segnente  eoniparsero  le  sue 
di  21.  iwr  le  ipinli  eoii  molto  nostro  piacere  intemiemmo  la  si»,slitione  del  feudo  di 
I’armu  et  l’iacenza  esser  stata  fatta  eon  universale  eonwnso  del  collegio.  l>io  ne  btssi 
havere  a X.  S'*  et  alla  easa  sua  illustriasimii  ijuel  eoiitento  ch'ella  et  noi,  sue  creatiire, 
deaideriamo. 

As|iettiamo  M.  Lud.  Beceatello,*  anrora  che,  poi  che  havcmo  parlahi  eon  M. 
.Mignanello,  non  jiotemo  se  non  desiderare  ehe  S.  S'*  l'oda . mentre  che  le  eose  sono 
integre,  et  prima  che  faccia  altra  delilieratioue : il  che  non  doverä  portare  incommmlo, 
eaweiido  boramai  si  vicino,  et  facendosi  instantia,  secondo  intemlemo,  ja>r  li  iiiinistri 
ini|ieriuli,  che  si  soprasisla  nell"  aprire  il  concilio  almeno  per  tutto  Settembre.  Egli 
partirä  de  «pii  postdumani,  et  se  ne  vern'i  a dirittnra  a trovare  S.  B"',  bene  instriitto 
non  solo  delle  cose  die  Beruiania  fino  alla  sua  partita,  nm  ancora  di  ((iiellu  che 
■s’occorre  a noi,  jwiche  da  lui  havenio  inteso  meglio  Io  stato  delle  cose  prcsenti". 

Floren«  5/112.  Vgl.  (jnirini  IV.  21M. 


13.  Cervino  nn  Cardinal  Farnese. 

Vi45  August  28  Trient- 

Heurtheilnng  der  Uviehnuiig  Pierluigi's  mit  l'iinim  und  Piiu'cnza. 

.La’’  Cosa  dl  che  V.  Rev.  et  III.  M.  ini  scrive  ]ier  la  .sua  de  21  e statu  ipii 
universulmente  assai  mal  pre.sjt.‘  ne  le  raggioni  son  tropja)  iKinderate.'*  Li  Francesi, 

e Oetilgt:  von  la  resolutiune  sojira  le  cose  del  concilio. 

’’  La  — 21  t'orrektur  «latt;  II  l'rudo  di  l’armn  et  Pia«s.'iiza. 

V t'orrektnr  irtatt  )>re«a  |*ic|. 
d l’orrcktur  statt  acrettate. 
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luichorache  nel  |>:irlart!  «i  sienu  purtati  mmlcsteniente,  haimii  peri)  mcMtrato  * **ii  sentirla 
fort«,  li  t«|)a^noli  et  iniperiiili  — eacetto  poehi  — l'liHnuo  biii'iinnta  liiwramente.  et 
aleuiii  — j>er  quaiito  intendo  — non  »i  stmo  iiNtennti  di  dire,  ehe  l'lnij)''  ha  fatto  nn 
grau  male  u eim.aenlirri.  fc!t  tiiialinent«,  ehi  |>er  la  eoaa  in  .se,  chi  )M>r  hi  cireunstantia 
et  per  il  tem|K)  nel  (piale  s'e  woperta  sul  o-oncilio,  chi  per  una  ragione  et  chi  iht 
l'altra,  «inasi  tntti  haiino  iimstiato  o*  diaplieentia  o tiniore.  Kt  questo  e qiiauto  poaso 
dire  alla  jiriimi  purte:  circa  alla  eeeonda  non  accude  ricordare  altro,  ,se  non  che  ai 
fiiceiiio  le  scrittiire  valide'’ et  »i  atdiiciti  la  rocca.')  dove'  non  e,  atiniaudo  che"'  queste 
dni  cose  sieno  iinjandantisaime.  Kcco  una  altra  provisione  qiiale  H[)etlaria  a S. 
et  io  la  ricordarci  cmi  i|uelia  feele  che  dcvo.  cioe  che,  per  serrar  la  Ijoccb  ad  ognitino 
et  per  far  vedcit*  ehe  S.  B"°  ha  piti  a cnore  le  eoae  pnhiiche  che  le  private,  et  jier 
jMitere  — il  che  dovevo  dir  prima  — render  hon  conto  a üio  della  »na  adniiniatratione, 
»i  voltjiase  hora.  lueiitre  ehe  »i  »opra»cde»!*e  ncl  concilio.  a far  lei  quella  parte  di  re- 
fonnatione  che  puo  et  che  tocca  niiixime  raiitoritii  sua,  et  non  asi)etta«»e  che  altro 
|Miiiga  inano  a »vndicart^  l'»)fficiü  »no  et  la  jmma.  perche  altrimenti  nii  par  veder  tale 
iUiiino  ne  In  maggior  parte  de  gli  homini  et  tali  andameuti  che,  se  per  »orte  »e  nc 
vieiie  alla  prova.  »i  conoscerä,  ch'io  non  »crivo  questo  se  non  i>er  almndantia  di  amore; 
la  quäl  provisione  ho  inserta  (pii  |)cr  credere  che  la  fasse  una  di  quelle  da  fare  nun 
■solo  luudare  et  respettare  in  vita,  et  nel  concilio  et  du  fiiore,  ina  da  .stabilire 

luicora  tntte  le  sue  actioni  et  assicurarle  in  futuro.*  Fate  presto  una  legatioue  de 
Camerino  et  cuvate  gli  Imomini  del  suspetto.*)“ 

Ki»enhSmli|f>'»  t'onrept.  Floreni  5,111. 

* Ketilgt:  dolore.  ^ 

^ aetit^t:  et  cautamente, 

' dm’e  non  F t'orrektur  statt:  di  l’iarenza. 

**  getilgt:  |ier  la  ragione  et  [H*r  la  forza. 

e getilgt:  si  eome  sara  aiieora  utile  far  di  Caaierino  una  legatione. 

It  Vgl.  Afft»  Pierluigi  Fam*s<e  Ü.  73. 

3)  l'nriclitig  datirter  .Auszug  bei  t^uirini  Flp.  Poli  IV.  333.  liort  folgt  noch:  Per  aviso 
slevu  dirle.  rome  qnesti  iuqjeiriali  fecem  prima  molta  istaiiza.  che  In  investituru  ei  dasse  al  duca 
di  t'aiueriiio.  che  per  liii  solo  liavevano  coinnii.ssione.  nia  di|ioi  hunno  ulfennato  credere  che  l'im- 
]>eratore  sia  per  haverlo  caro  aiicor  nel  S'  duca  etc.,  che  meglio  em  s|)edirla  cosi,  che  differirla. 
l>a  altra  parte  haniio  aiostrato  nssai  chiaminente.  che  la  eosa  noit  piaccia  loro,  nondimeno  nel 
parlare  si  sono  portati  modestamente*. 

l)i|S(e  3ätze  scheinen  dem  Briete  des  (.'ardiiials  F'atnese  eiitiimiiinen  zu  sein.  Cardinal  Cer- 
rino  hatte  Aber  das  Benehmen  der  Kaiserlichen  oV»en  das  grade  entgegengesetzte,  auch  in  dem 
Quiriui'scheii  Tejte.  iiiedergeschrielien.  Ob  unser  Brief  ubgeschickt  wurde,  ist  zweifelhaft;  er  ent- 
behrt iin  CoiK'qrt  der  Ablichen  !3cbluasphrasen. 
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14.  Die  Legaten  zu  Trient  an  Cardinal  Farneae. 

1545  Sepletnber  H7. 

Beccadello's  Rflrkkehr.  Hottnimf^  anf  BeemliKiinff  ilar  Anfwhnhe;  Mit!*'!  mr  Ik'ruhiifuna  J't  l’rA- 
latan.  Die  Verle^fungafrage:  Verpfleifungawhanerijfkeiten.  VerhaiKltun^  Monte'»  mit  Kene»  ül»er 

die  ConciDfratn^ 

,Alli  2!>  di  questo  la  iimttina  per  temjKj  arrivti  M.  Lodovicti. ')  iiiistr»  »ecretari«!, 
molto  aspettato  da  noi  et  da  (piesti  prelati;  et  per  !e  lettere  di  V.  S.  I!"*  et  111”*  et  da 
lui  intendenmio  la  resolutione  pres«»  da  N.  S"  circa  le  ctwe  del  concilio.  alle  qmili  |H-r 
dar  bann  progrcsso,  aiia  S’*  havea  inviab)  di  ('n.'*i*rta  aU'iniperatorc.  Kt  sperandu 
noi  che  (piesta  hahbia  da  «»er  l’iiltiimi  dilazimie  a qiiesta  Hiis|>en»ioiie  et,  staiizu  di 
Treiito,  ne  statuo  di  Iwna  voglia.  aspettando  con  desiderin  il  ritonio  o ri.s))Osta  del 
preiato  vescovo  di  Caserta.  Kt  alli  prelati  che  ci  sono  havemo  niosti-o  il  capitulo 
dclla  lettera  di  V.  S.  R“*  di  l.'),  affimiandoli  come  risoliitainente  nostr»  Sig”  vole 
la*  libcra  ceiebratione  del  concilio;  della  trsinslatioiie  non  hiiveino  jiarlato  cxplicitaiueiite. 
perclie,’’  qnaiido  per  qnaiche  difKeiiltii  non  »egnisse,  non  a'inteqnetiuwc  puoi,  che 
resta-ssimo  qui  contra  nostra  rolnntä,  ma  havemo  dctto,  che',  in  ca-so  che  qncato 
loco  non  foaae  ca]>ace  o a pro]Miitit<>  ]>er  altro,  ai  trattarü  ancor  con  aua  M’*  hnra  della 
elettione  di  un  altro,  accioche  |Hii.  quando  ai  veni.a»e  a tjuesto,  non  a'habbia  a penler 
temiK),  il  che  da  tiitti  viene  appn>vato ; et  perche  M'  de  Kenes  Im  fntto , due  gionii 
aono,  sopra  ciö  un  Inngo  raggionamento  con  me,  cardinale  di  Monte,  incominciato  il 
di  innanzi  con  me,  cardinale  Santa  Croce,  et  parendoci,  che  non  sia  male,  che  a'intenda, 
ci  e pan«)  seriverlo  a posto  per  maiico  faatidio  di  V.  S.  1{”*. 

Ueir  altre  cewe  poco  ci  occorre  che  dire,  se  jion  ricordure  a V.  .S.  I!”*  et  111“* 
quello,  che  M'  della  Cava  li  ha  .scritlo  a di  paxsati,  il  ({ual  di  novo  n noi  ha  detto. 
come  no  ha  vittimria,  se  non  |«r  il  niese  che  viene:  et  voleva  che  scrivessimo  al 
nuntio  di  Venetia,  che  facesse  officio  con  la  lll”*  Sig"*  che  ne  fussc  data  la  tratta. 
Havemo  risposto,  che  scriver  ul  nuntio  in  simile  materia  non  tocca  a noi.  V.  S.  llev. 
in  cio  farit  quello  piü  li  parerii  opportuuo.  noi  basta  avvisarla  in  che  termini  ci 
trovumo,  et  forsc  sua  8.  8*^  si  [lotrii  valere  della  ocoasione,  secondo  li  ]iiacerä. 


* lletilgt : Uitalc  et. 

k che  — volunik  Zusntt  «tatt:  non  mettere  qui  horu  for»e  frn  varii  |mo*ri  questo  pmlilema 
a catafK). 

' tJetilgt:  anchn.  • 

^ V.  S.  Hev.  Correktur.  Getilgt:  ma  a V.  S.  Kev.  la  qiuil. 

1)  Hatte  Woher  suui  ‘20.  Septciutier  Zeile!)  nicht  nach  ‘Beccadello’  die  Worte  nnterdrückt, 
'quäle  w ne  venireblw  a mcrise  poate,  et  alli  17  dovea  essere  a Montepniciano,  alli  Ih  a Siena', 
so  wünle  ihm  vielleicht  aufgefallen  Mun,  dass  die  Nachricht  »um  24.  September,  Beccmlello  sei 
erst  am  18.  vom  püiMtlichen  Hofiager  ahgereist.  falsch  »ein  müsse.  Seite  127  ist  der  Brief  Fur- 
uese's  vom  15.  .September  irrthOmlicb  dem  IS.  rugeschricljcn. 
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Hiivemo  ani'o  scritto,  come  parechi  di  qnesti  vescovi  si  sono  aKsentati,  chi  jier 
rec.rpatione,  chi  |icr  iiccesHitä,  con  animo  ct  promessji  di  tornar  subito  ad  ogni  bisogiio; 
da  noi  non  haiino  aviito  liccntia.  Li  ^^enenili  siniilmciitc  »uno  ]>ariiti,  per  proredere 
alli  bisogni  dclle  loro  congregatioui , et  sono  qul  intomo  j>er  Lombardia  [«r  poter 
esjterc  piü  coiuoili  al  ritorno;  et  certamente  e diflicil  cosa  intratcnere  brigate  in  otio 
et  i«  SU  lu  sjiesa  et  incomm<alit&. 

Qvianto  al  cnpitulo  che  V.  S.  R”*  tnccn  nella  aua  di  Ifi  da  Orvieto,  del  nnovo 
secretarin.  Imvendo  di  corto  M.  laidovico  lul  esser  di  ritonio,  diremo  a lui  quanto  sopra 
cii»  ne  occorre.  Lt  a quella  humilmeiite  etc.’. 

Ced.  incl. : ,Mons' de  Kenes  venne  hieri  a visitar  nie,  cardinale  de  Monte,  inon- 
stramlose  molto  allegro  della  retoruata  del  nostro  segretario,  ricorcandome,  che  gli  facesse 
]>arte  di  quello  che  haveria  re|>ortato,  con  dire  di  haver  avvisato  il  re  dell’  andata 
sua  a llnina,  et  che  al  ritorno  auo  se  havereblw*  resolutione  delle  cose  del  concilio. 
Io  gli  li^jsi  la  mita  della  lettera  di  V.  8.  I?™*  et  III“*,  cioe  tiitta  tiuella  parte,  che 
sarä  traecritto  nel  foglio  inclaso,  havendo  prima  noi  tre  concertato  insienie  che, 
qualumpie  venis.'^  da  noi  per  intenderc , ae  gli  legge)i.se  quella  parte  sola,  lasaando  il 
principio.  SnggioiLri,  che  M.  Ixulovico  taut«  linvea  riferito  in  su.<tantia,  se  Ijen  s'era 
di-steso  con  assm  piu  parole,  et  ImTevamo  insieme  fatti  varij  et  diversi  raggionamenti 
deirangu.4ia  et  incommoditä  di  qiiesto  I(h;o,  et  d’altra  particolaritä  del  concilio,  et  che 
jjensanio,  che  M'  di  fJa.serta  darebbe  del  tutto  inü  rafi^iaglio  al  re,  non  havendo 
(ce.ssalo  I')**  iniiwdimento  d'infettione  et  di  troppn  distantia. 

Kes|aise,  che  tenevano  lettere  del  re  de  .'),  le  quali  pareva  a lui,  che  havessino 
un  senso,  che,  .se  vedessino  prolongarse  rai>eritione,  doveicsino  ritomnre,  ma  non  taipeva, 
si  tal  volta  da  gl'altri  fratelli  et  conipagni  siioi,  ch’erano  fuora,  non  mi  ricordo  dove, 
sarebtaTti  interjiretate  cosi;  fiualniente  dopo'  alcnne  iinrole  et  cortesie  hinc  inde, 
chiese  lu  copia  del  cajntulo  quäl  gl'havevo  letto,  [a-r'*  poterlo  consnltare  con  li  com- 
pagni  et  arvisame  il  re.  Io  gli  fece  nna  longa  diciacia:  che  havevo  due  persoue, 
una  de  prirsidente  del  concilio,  l'altru  de  servitore  del  re;  come  servitore,  presumevo 
de  riconlargli,  che  pensniwin’  bene  ul  caso  loro,  perchÄ  con  tutt’  il  mlo  p(x;ü  vedere 
cognoscevo,  ch'  il  concilio  facevn  molto  i>er  il  re,  j>er  duo  raggioni:  prima,  jwrchö 
quci  regno  haveva  cervelli  ussai  fanta-stichi , et  si  siijieva,  che  in  molti  luoghi  era" 
infettione  Lntherann.  et  a sua  M'*  Cri.stiunis.simn  tonierebbe  bene,  di  |Ktter  stabilire  nel 
suo  regno  le  cose  della  religione  con  le  provlsioni  et  dichiarutioni  del  concilio,  per 
fare  il  .servitio  di  Dio  et  officio  di  buon’  prinri|>«  cristiano,  et  [>er  securezza  del  stato 
suo,  insegnandoci  ri>spcrientia  de’  tempi  untiqui  et  raodemi,  che  il  travaglio  et  dis- 
tiirbo  della  religione  s<‘  tira  nppnjsso  aiicor  quello  del  temporale;  l'ultra,  jierche  io 

» «no  se  baverebbe  (Korrektur  statt:  se  B|ierava. 

b Correktnr : havendo,  getilgt : ccssando. 

s dope  — inde  Zosatz. 
per  — Rfe  Znaats. 

* Getilgt:  molta. 
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vedevo , uon  nomiuaudo  jit'isoim , che  i precipiii  inimici  ul  (^ornu  d’n^jgi  del  re  non 
IHiterano  se  non  essere  inimi<-i>nimi  del  concilio. 

Conie  pre«identc.  il  facevo  eerto,  ehe  luintro  »ignor<>  vtdeva,  ehe  il  eoncilio 
.'i  eelebratüie  in  ogni  nimio  liliero,  et  «rvat«  l'ordine  dehito,  ehe  ipielle  cause, 
ehe  han  da  esser  le  prinie,  nun  sjan  rultinie,  et  de  tpioio  nualesiniu  uniino  eravanio 
noi  leffati.  et  j<li  ne  davo  <piestn  contmsejrno,  jierehe,  se  altrainente  fasse,  il  concilio 
sarebls?  stato  aperto  qiiatro  niesi  fä;  et  non  havevano  da  maravigliarse,  si,  trovandosi 
il  raondo  come  si  trova , ,S.  S**  andava  dijfereiido , et  necomraodniulo  le  oose  eon 
jiatientia  et  con  destrezza , jh“«!»  sejtuisw  il  desiderat»  effetto , eon  buona  intelli- 
Ifentia  et  eontentezza  ile  quelli  ehe  se  ({li  deve  haver  qmilehe  resjtetto.  II  che  ve- 
devu  tal  volta  osservarse  dal  re  et  du  tntti  in  le  facende  loro,  et  si  volevano 
negotiare  con  noi  (wr  serittura , niettcssero  in  un  foglio  tutto  quell'  che  gli  pareva. 
ehe  gli  dareuimo  risposUi  chiara,  veridicu  et  aperta,  da  |a>terla  mumlare  non  solo  al 
re,  nia  da  farla  bandire  in  su  lu  piazjta  di  Parisi;  voLsi  attaceare  queste  ultinie  [larole, 
jierche  il  gionio  innanzi  huveva  il  medenio  M'  di  Renes  cliiesto  al  K""  di  Santa  Croce 
In  copin  della  projaista  fatta  da  dou  Diego,  et  de  lu  risjaista  nostra,  et  siniilmente 
de  tutto  che  gl'era  |«ssnto  eon  gl'  anteeessori  iiostri,  et  non  rolevo,  che  talvolta  s'ha- 
vesse  inuiaginatu  che  noi  abhorrissenio  il  pna-edere  alla  scnqwrtii  et  palese,  et  che 
rinteutione  nostra  fusse  de  dir  sl  et  nö,  s«H:ondo  ehe  ben  ci  tomasse.  Mostrb  de 
reraanere  assai  * satlsfatt4)  del  parlar  mio,  et,  de  novo  ni’attastato,  si  mi  fasse  piueiuto 
di  dnrgli  la  copin  di  (piel  capitulo  della  lettera  di  V.  S.  K""‘  et  111“*,  resjatsi.  che  ne 
parlarei  con  qiiesti  ultri  due  uiiei  S'',  et  tenevo  jier  certo,  se  eontentarebbeno.  se  gli 
dessi;  et  qni  tiuivo  lu  niia  diceria  in,  cardinale  di  Monte. 

Accorgendoci  noi  tinalineute,  che  eostort)  imoniinciano  a iusosjjettire,  |wr  non 
gline  dar  causa  dal  eanto  nostm , ci  .senio  resohiti , che  non  sia  niul  aleuiio  de  dar* 
glila,  et  cosi  gli  haveinu  data;  et  e secnndo  che  se  eonliene  iiel  foglio  ineluso,  alle- 
gato  di  sopra:  quanto  a dargli  la  coj)ia  delle  ultre  scritture,  non  ci  senio  resohiti 
aucora.  Si  ritoniarano  a doniandurln.  all'hora  ci  ne  resolveremo.  In  Ixina  gratia*  etc.*l 

Florenz  -V12ß  unii  I2Ä.  Bi»i  Ituirini  IV,  219. 


15.  Fabio  Migiianello  an  Cervino, 

Oktober  3 Itom. 

.Seine  Heise.  Verhandlung  uiit  dem  Papste  aber  das  Coneil,  Kriegsplan,  Keichstagsabschied. 

,Per  mia  exeiisatiune  che  nun  ho  scrittn  jirinia  gli  dirii  il  sutnmario  di  mio 
viaggio  fKii  la  partita  di  Trento.  .Vndai  a Verona  Noslia^  Ferrara  et  Ihdognn.  (jua-si 

• assai  itiisHtz. 

**  ilstiglia? 

2l  Wie  Massarelli  r.um  27.  .SeptenilHsr  notirt,  seliirkten  die  Legaten  un  «liesem  Tuge  Briefe 
un  Farnese  ab,  welche  schon  a*ii  2ti.  .September  geschrieben  waren. 


Digitized  by  Google 


269 


sempre  per  actpia  et  seii*a  perder  tem|x>  aleimo.  In  Boloffim  stavo  eercando  im» 
Icttka,  dubitando  non  poter  eahaleare.  Et  in  (piel  tenijKi  sopruvenne  im  corriere 
mandato  a me  dal  C'  di  Fanitsie,  ehe  solleeiUva  ia  torimta  niia.  Et  fra  diie  o tre 
höre  col  inedeeimo  corriere  in  loeo  di  lettiea  mmiiiii  in  poste  verso  Eiorenze ; et  vi- 
cino  a Siena  ne  trovai  nn  altro,  ehe  rinfreseava  gravvisi  et  di  nuovo  solleeitava, 
pen'he  sna  non  voleva  spedir  M.  Dandino,  sc  prima  non  arrivavo  a piedi  de  sna 

B"'.  Et  cosi  pien  di  sehenelle  se^piitai  tiUito,  ehe  Dio  jrnitia  et  zopjHi  gionsi  alli 
16. ')  del  passato  a CajMalimonte,'’  dove  .stei  dno  porni.  Et  fiii  ehiamato  oj^ii  ponM) 
una  volta  a ia  presentia  di  S.  et  con  l’assistiMitiB  di  ipiatro  H"‘  et  lll“*  E*',  Farnese, 
.\rdinKhello.  Pneei  et  S.  (i«ii-jfio.  A me  non  tu  disearo  ehe  la  niia  relutione  havesse  testi- 
moni : la  tpiale  eonteneva  tre  pr<i{)Ositioiii : 1 ) del  eoneilio  in  se,  del  lwo  et  de  la  miitatione, 
2)  del  manegfrio  ehe  porf«  Io  III.  C mio  de  Faniese  et  6)  del  re<'4-s,so  tatto  in  Wormatia. 

(Jnanto  al  primo,  landai  il  eoneilio  in  se,  (piando  Dio  fuee-sse  gratia,  ehe  si  |H)- 
tesse  eelebrar  eon  hnon  r.elo  de  le  nationi  et  de"  prineipi ; ma  dieevo.  che  al  presente 
era  neeessario  visier  prima,  se  eol  Tun-o  si  faeeva  trie){na , et  se  la  pae<‘  eon  Franza 
se  manduva  ad  effetto,  senza  la  ipiale  faeilmente  non  sedpiiria  triejpia  alcuna  in  Con- 
stmitino|xdi.  tjiiaiito  al  IrH-o  et  alla  miitatione , dieevo  tiitti  j^riindamenti  ehe  ne 
fnrno  eommnnieati  in  Trento,  et  che  la  miitatione  eni  non  solamente  eonveniente  ma 
iieeessaria,  per  due  laipi  prineipali : 1)  perehe  Trento  non  e eapaee,  2)  perche  la 
elettiime  di  Trento  tii  fatta . per  provedere  a le  rose  di  (Jermania,  a le  ipiali  non  si 
provisle,  jKiiche  ne  liiiterani  nc  Catolici  venKaiio  al  eoneilio,  ma  vanno  eniitiniiando 
eon  diete  et  eollix|iiii  reprobati  da  la  feile  nostra.  Dieevo  ehe  al  Liiteranismo  bisog- 
nava  lu  forza,  et  ehe  a gli  altri  regni  di  (’hristianitü  bastava  iina  reformation  eon- 
veniente  senza  eoneilio,  ne  ia  (piale  me  extesi  molto,  pro|Kinendo  con  liliertä,  ehe  saria 
neeisisario  imiversalmentc,  et  |»artiriilarmente  ipianto  al  regiio  di  Bjiagna,  non  teuer 
monlieas  i|iielle  cose  che  sieondo  la  i>otestü  onlinata  non  si  possaiio  defeiidere,  nia 
ridnrsi  a la  strada  veechia  de  li  nrdini  eeclesiastiei.  (jnanto  al  sieondo  eapo,  del  ne- 
gotin  che  portö  il  C di  Fanusse,  dieevo  ehe,  sieondo  il  giiiditio  mio,  senza  la  paee 
eon  Frnnza  lu  Des.  M.  non  piii'i  fare  impresu  generale;  et  jierehc  S.  M.  c pruden- 
tissima,  si  puö  jiensare,  ehe  la  voluntä  siia  surä  regolata  da  le  forze  et  da  la  jsissi- 
bilitä.  Che  non  possi  far  inipresa,  e faeile  a videre,  |iendie,  se  sna  Ces.  M.  pigliiLs.se 
ranne.  Franza,  iion  la-n’  eontento,  sarii  co’  nimiei  di  S.  et  forse  insienie  eon 
Inghilti'iTn.  Et  in  qncsti  nioti  il  Tiireho  staria  |ier  terzo,  piii  jaiteiitc  di  tiitti  et  piii 
|in>nto  eol'arme;  |»eroche  senza  la  paee  non  si  |Hiteva  ne  far  impresa  ne  far  eoneilio, 
ma  ehe  tutte  eraiio  pratielie,  urchimUi  et  non  oni,'  [?]  sieondo  il  inditio  mio.  Et  ereilevo 

*•  .\iu  See  von  Bolsena. 

V Die  Handscbrift  'oro’. 

I)  Diw  Datum  ninss  ein  Schreibfehler  «ein;  am  16.  war  der  Hof  «:him  in  Orvieto,  der 
•tufenthait  in  Capo  di  Monte  niuwi  am  11.  beifonnen  haben,  wie  Heei'adello  am  10.  September 
ans  Montebascone  als  die  Aljsicht  de»  Papstes  bereichnete;  Mnssarvlli  S.  121.  .Man  wollte  dann 
niK'h  nacb  Yalentnno;  am  l-l.  war  man  in  (irudoli. 

,\bb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  .XVI.  Bil.  Ul.  Abth. 
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Pt  crpdo,  che  la  Cex.  M.  in  quexto  venui  iindarä  vedeiido  Turco,  Fninza,  Inghilterra, 
Luteraiii  et  N.  S",  et  a teiiipo  miovo  si  risolveri  .xeii/.u  alcuii  riKja-tto.  dove  vedrä  il 
xiio  servitio,  et  sicondo  le  torze  et  1’  oecasioui. 

Resta  la  terza  |ir()jwxitioiie.  del  retesxi).  il  (|uale  non  merita  ne  laude  ne  excu- 
xatione,  et  Dio  perdoni  a chi  d inxtniniento  ti  simili  indi)(nitä,  che  offendauu  Dki  et 
la  vent  ({loria  di  sna  Cea.  M.,  la  quäl  ))enso  che  hora  hahbi  Ixinissima  intentione;  ma 
Ic  coae  in  Germania  son  tanto  tranacorse.  che  par'  du  temere,  che  co'  la  vita  di  S.  M. 
non  finiwa  o non  si  confundi  rimperio  iH'cidentale. 

N.  S”  rixpose  xolo,  et  cou  parole  ardentiNxime  si  moströ  molto  caldo  u la  cele- 
bratione  del  concilio  in  lo«)  idone«  et  «mveniente.  Qnando  arrivai  a Caiaalimonte. 
M.  Andelot,  che  eru  imitito  ulcuni  jfiomi  prima,  liaveva  portato  una  copia  di  cu])itula- 
tione  du  mostrare  a sua  M'^  [s].  In  quäle  hu  in  se  molte  considerationi.  Et  io  ricordai 
piü  co«e,  che  M.  Dnndino  le  ha  portute  da  larndu  in  un  foglio  scritto  da  mia  muiio. 
et  hu  parimente  portato  la  copia  de  la  capitulatione ; li  mezzi-fnitti  di  Spa^pia  sono 
stati  dati  a S.  M**;  qiiunto  u vasulludfri  fin  qui  non  ee  h concession’  che  importi , et 
V.  S.  K.  ne  riposi  sopra  di  me.  lo  attesi  u sjiedirmi  et  me  ne  venni  a Koniu,  ne 
hahbi  couuMlitit  in  Cu|)odimoute  di  scriver  a la  S.  V.  111"*.  Hieri  veime  N.  S”,  et 
poco  prima  era  veiuito  M.  Giovan-Baptista,“)  ne  credo,  poiche  e in  Koma,  hubbi 
scritto  lettere  ne  si  sia  spedito  corriere.  Queste  son  cose  che  tutte  in  Trento  l’havevo 
comunicute,  noiulimeuo  per  coiisolatione  mia  le  ho  voluto  replicjire  a la  S.  Rev.  Xon 
ho  hunto  tem|io  veder,  .se  M.  111“"  mio  di  Farnese  vuol  che  li  eento  scudi  hauti  in 
Trenbi  vadino  a conto  di  N.  S"  o mio;  färb  l'offitio  et  mandarii  o la  lettera  o la 
provisione.  Non  havendo  altn)  etc.  Di  Roma  a li  3 di  Ottobre 

El  nepadio  di  cominciar  da  Inghilterm  non  ha  gnstato. 

Di  V.  S.  R.  III. 


huinillime  el  devoto 
servitor  el  vescovo  di  Liicera". 


Eigenhändig.  Florenz  I.VIOI,  ]>mes.  Oktolier  1), 


IC.  Daiidino  an  die  Legaten  zu  Trlant. 

1545  Oktober  5 Brüssel. 

Vorläufige  Verhandlung  mit  dem  Kaiser:  dieser  ist  mit  der  ErStt'nnng,  nicht  mit  der  Verlegmig 
einvershinden.  wftnscht  Meiseitelassen  der  Dogmen. 

,lo  .son  qui  et  güi  ho  cg|i<isto  la  mia  ambasciatu  a S.  M.  iiitoruo  alla  translation 
del  loco  del  concilio.  per  le  cause  infinite  che  ci  sono,  et  particolariiiente  jier  levar 

2)  Keinesfalls  Dior.  Bupt.  de  Sofia  [Tofia|.  der  zum  kaiserlichen  HoHager  abgi'gangen  war. 
wo  er  Tor  September  12,  nach  Verallo's  Depesche  von  diesem  Tage,  angekoiutuen  war;  um  2.  Ok- 
tober passirte  dieser  auf  dem  KBckwege  erst  Trient.  Vgl.  Massarelli  S.  ISO.  Vielleicht  ist  der 
Mruder  di»  CardinnU  t'ervino  gemeint. 
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roccasione  d'haver  « trattar  di  cosa  che  jainsa  svefjliar  li  lieretici  imuiiizi  al  tenipo  etc., 
et  di  haver  ad  inhibire  al  colloqaio  di  trattare  di  cota*  |>ertinenti  alla  religione  etc., 
ctm  <)uel  piii  che  ia  raia  in4nittimie  porta , didla  tpiale  so,  che  V.  S.  H.  hnveraiino 
liavuto  copia. 

La  snmma  della  risiKwta  e stata,  che  il  cdebrare  del  concilio  e necessario,  et 

in  iiuest«  laiida  molto  S.  S'*,  perche  io  gli  havevo  tlett«,  che  Ia  era  re.soliitis.<iimH 

di  Toler  Jier  ogiii  naalo , che  "1  concilio  havesse  il  .siio  progres-so.  Ma  che , qiianto 
alla  Imitation  del  loco,  era  cosa  che  meritava  con.-iideratione.  maxiiiie  |>er  risiietto  de’ 
cattolici,  cpiali  eni  |>ericolo  che  non  si  dis[HTa.v<<>ro ; et  che  hora  si  saria  potuto  nprire, 
ma  perö  advertire  circa  il  pnicedere  alli  dognii,  i»er  il  ri.-*j«rtto  gia  detto  etc.;  et  che, 
(plante  alli  ^«i  prelati , na  liene  che  non  maucheranno  della  dehita  oixalientia  verso 
S.  et  la  sna,  non  admettendo  molto  nel  reato  li  iin|iedimenti  che  ai  erano 
addutti  del  loco  di  Trento , che  tiittavolta  .si  |H>tria  [lensar  meglio , et  ]ioi  ri- 
spmidere  piü  risolutaniente,  in  mixlo  che  |ier  hora  non  so  che  dir  altro  di  certo,  ina 

credo  bene  che  presto  »i  potrii  dar  aviso  a V.  S.  Kev.  di  come  risolntamente  S. 

l'intenda.  Kt  jicrche  (piesta  staffetta  non  mi  da  jiiü  teinjai,  riservandomi  ad  nna  altni 
Volta,  non  sarit  pin  Inngo  [ler  cpiesta.  Baso  ImmilnienU'  le  inani  di  V.  .S.  Hev.  et  le 
siipplicunio,  M.  mmtio  et  in,  a niandar  subito  subito  l'allegato  plicu  a Koiiia*. 

Kiirenhändi^.  Flürenic  1.VI04,  praes.  Oktoljer  14. 


17.  Terallo  and  Dandino  an  die  Legaten. 

1545  Oktober  lU  Brüssel. 

t'oncil  und  Krieg.  Verlegungafmge.  Verhältniiui  de»  Kaiser»  zu  Kninkreich. 

Sie  verhandelten  mit  Figneroa  und  Idiaipiez  ülK-r  die  Verlegung  des  Concils 
und  die  Capitnlatibn  der ’impresa*.  Kr.'tere  lehnten  jene  scharf  ab,  betonten  die  Kdck- 
sicht  auf  die  Katholiken,  da»  kaiserliche  Versprechen  des  Concils  in  Deutschland. 
,Fn  replicato  et  discorso  a.s.sai  tro  noi.  iniperö  ne  parve  di  andarceue  u satisfare  con 
S.  Ces.  M.  et  renderla  bim  capace,  diliiendo  le  due  detti  principali  et  piü  pobmti 
ragioni  che  lont  allegarano  da  sua  parte,  et  cosi  hieri  alidammo  et  diver.samente  ci 
»foräimiuo  de  diluirle.  S.  (’es.  M.  ne  oditte  pacientissiiuamente , et  ]>oi  rispost*,  che 
le  nostre  ragioni  erano  ben  bnoue,  ipiando  si  fiis.se  dinan/.i  ml  im  gindice  che  havesse 
a sentcntiare,  ma,  considerati  li  tenipi  et  la  mala  satisfattione,  che  sempre  si  e haviita, 
che  il  concilio  si  sia  ridotto  a imlla  con  la  mala  opinione  del  nioiido  verso  S.  S'^, 
taxandola  che  non  voglia  farlo,  non  pnii  se  non  essere  di  parere,  ch'l  transferirlo  sia 
con  scandalo  grande  et  dishonore  di  S.  S*-',  jierche,  come  si  vwlesse  et  intcndesse  ipiesto 
moto  della  translationo , tntti  si  confermeriano  in  opinione,  che  veramente  ,S.  S‘^  lo 
facesse,  per  non  volere  piü  concilio,  et  cosi  S.  verreblm  a |M‘rderne  totalmente  la 
ripntatione,  et  la  faria  amxini  in  parte  penlere  a S.  Ces.  M.,  perche  si  diria,  che  i>er 
«noi  commodi  particolari  vi  haves.se  consentito.  La  .seconda  niggione  era  che,  dovcndo 

:>5* 


Digitized  by  Google 


272 


venire  ull'  iiUo  <lell’  impresa,  gli  e liecessario  che  abbia  un  cnlore  cii  giiiata  causa  o 
almeiin  apparente,  che  saria,  (piando,  ritnivamlosi  nclla  dieta  futura,  facesse  loro  iiiteiidere 
che  andaasem  al  cnncilio  in  Trento  et,  non  voleiido,  all'  hora  venire  allii  via  dellu 
foma,  che.  (|Uhiu1o  si  trasferisse,  se  li  darin  lu  ris]iusta  in  pmnM  et  justa. 

Havendo  diinque  S.  C.  M.  molto  a core  l’honore  di  S.  S.  et  ano,  et  volendosi 
valeiv  di  quel  pretesto  alla  iinpresn.  non  li  j>are  di  poter  haver  per  Wne  tpiesta  tnis- 
latiüne.  Et  parve  in  vero  a noi,  cunsideratu  il  modo  con  che  S.  M**  ne  ]>arlava,  che 
fusse  niosso  tntto  da  un  buono  et  christiauo  zelo“.  Farnese  halwii  sie  aasfuhrlich 
berichtet. 

,Si  parlb  anco  sopra  dello  exortare  S.  Ues.  M.  a cciitiiuuire  la  bnona  amicitia 
con  Fran(un:  et  trovare  qualche  altra  via  da  jioterlo  fare,  come  .saria:  di  qiialrhe  paren- 
ta<lo  imovo.  Diinoatrii  haver  molto  tairi  li  ricordi  di  N.  S''*  et  il  pio  patemo  ofiitio 
che  faceva,  risolvendoci  con  tanta  nostni  satisfattione , che  non  muncava  de  lili . che 
ne  partimmo  molto  sati.sfatti.  Il  prete.sto  di  detto  uftitio  fu  per  liene  pnblico  et  jwr 
aiiito  tanto  della  effettuatione  del  concilio  come  dell'  impresa  etc.  Quel  piu  che  intomo 
a ciö  ne  occorrerii,  se  ue  darä  avi.««!  a *uo  tem]H>.  Da  Itruxcllcs  il  di  10  d'Ottobre  l.">4r)*. 
Copie.  Floren?.  15/IOfl  prae«.  13.  <>kt.  Vjfl.  MasRarelli  S.  140,  wo  falsches  Oatuni,  ferner  Leva  IV,  :15. 


18,  Dnndino  «n  Cervino, 

tö4ö  Oktober  10  Brüssel. 

l’nziifricdenlieit  ill>er  die  bejr.rten  weaen  Aeiisserunften  nl>er  die  kaiserliche  Conrils|M>litik.  Be- 
niiiKiinjs  des  Verlejfungsvorschlnjr»  durch  die  Kaiserlichen.  Der  Protestantenkrie^r.  Törkenfriede. 

Verhältniss  zu  Frankreich  und  Knfrland.  Kaiserliche  Finanzen.  Krzhisthnm  Toledo. 

....  ,Et  per  dir  pur  qualche  cosa  sojira  la  materia  de  negocii,  ancorche  ’l  tcinim  sia 
breve,  su|H'rii  che  qiii  trovui  mala  .satisfattione  <l'ulcune  parole , che  di  lä  crano  state 
scritte  quii  e.sser  uscite  dulle  S.  V.  Hev.,  (ler  le  quali  pareva,  che  si  volesse  inforiniir 
i prelati.  che  di  (juii  na.sceva  rimpcslimento  del  concilio,  et  che  |M*r  parere  di  que>ta  cort« 
questa  celebralione  non  pote.s.se  segiiir  in  qiieato  tempo ; il  che,  come  sia  tntto  contrario 
alla  professione  che  qni  si  fu  di  voler  (»arere  et  dar  ad  intendere,  diceva  frä  Baccio,')  do 
de  alterutione,  onile,  per  quel  che  .si  pno  coniettnmre,  qnesta  occasione  della  trau.s- 
latione  li  e «tnta  gratissiiua.  parendoli  col  me/.zo  de  la  risposta  che  haiino  diitii  etiam 
in  acritti,  et  dellu  quäle  son  certo  che  presto  se  ne  pnblicheninno  coine  in  Trento. 
(«tersi  jicstiKcur  appresso  ciascuno  et  roi'esciare  la  culpa  adosso  ul  conii>agno.  11 
che  anche  si  coniettura,  che  sia  stato  futto  tanto  piii  volentieri , (pianto  che  tal  volta 
li  puo  fsser  aniluto  |M*r  ranimo,  che  questa  communicatione  se  li  sin  fatta  con  arte, 
per  poter  dire,  se  ci  haves.se  consentito,  che  tntto  procedeva  da  lui.  Oltra  di  qiiesto 

II  Hiermit  ist  sicherlich  der  Beichtvater  Soto  jtemeint.  (liovio  bezeichnet  ihn  in  dem 
Briefe  vom  10.  tieptendjer  154U  deutlicher:  'Frh  Baccio  del  tinello  [untichamhre]'  Lettere  f.  2:1. 
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li  e forse  paivo  che  col  levar  del  concilio  cH  Trento  N.  S.  si  voglia  rimetter  in  lilwrtä, 
et  come  che  sia  statu  judieato  niep;lio  per  essi  di  teuer  anchor  co«i  S.  S*^  per  iin 
pezzo,  hanno  tirato  la  hrif;liit  et  o]ipostnfii  con  Ojrni  forzfi.  ctime,  oltre  <|uel  che  pur 
havemo  toccato.  alle  8.  V.  Hev.  le  dovrii  esser  scritto  da  Kotua,  dove  difhisanieiite  e 
dato  nm]^na>{lio  d'i^iii  cosa , acciocbe,  t>en  considerato  tutto.  j>ossino  pif;liur  la  reso- 
lutione  che  le  [mrera  iiiigliore,  si  nello  etfetto  come  nella  rispoata  et  satisfattione  che 
qui  si  ha  da  dare  alli  motivi  loro,  li  quali  hanno  inostrato  farc  con  tutto  il  zelo  possi- 
hile,  et  mossi  principalniente  da  quel  che  desiderano  u reputatione  et  hoiiore  di  S.  S** 
et  della  scde  apostidica. 

Qiiantn.  al  fatto  della  iniprraa,  si  puii  dire.  che  la  farü,  se  li  tomerä  bene  et  se 
credrii  haveme  honor , perche  ci  sono  de*  urandi  dissuasuri , et  particohirmente  il  re 
de  llomani,  che  ne  trenn» . teniendo  che  ad  esso  tocchi  l'esser  lasciato  nelle  |>e«ti  in 
mezzo  a Turchi  et  Luterani,  si  che  non  si  pnö  haver  i>er  risolutsi.  ancorchc  si  sforzino 
di  niostnirci  lutta  la  inclinatione  possibile;  al  che  sono  forzati  di  niirare.  instando, 
come  instano,  jier  la  exattione  delle  cose  di  Spagnu. 

Della  tr^iu  col  Turro  etc.,  senza  la  quäle  non  f'arä  niente  ul  .siciiro,  non  ne  ha 
certezza  aleuna,  et  ,<e*  potria  imchc  s’ aver  niiglior  speranza  che  non  ha,  non  si  fidaiio 
a fatto  del  re  di  Fraiicia  du]>o  la  inorte  d'Orleans.  ancorebe  ci  habhia  ditto,  re]ilicato 
et  pronicsso,  che  farii  ogni  sforzo  j>er  esser  et  star  in  pace  con  liii. 

Dice  che  di  consenso  dell’  una  parte  et  deU'  altra  vederii  di  trattar  qualche 
Concerto  tra  Francia  et  Inghilterra,  et  credesi  che  .seguirii  »ina  tregtia.  K opinione, 
che  qui  debba  venire  l'ammiraglio  de  Francia,  per  trattar  uovi  partiti  di  pace.  Et 
S.  M.  Ces.  ci  disse,  che  li  huvevano  fatto  intcnderc  che  lo  nmndarebl)eno ; si  che 
starcnio  a veder  quello  che  segnira,  et  da  qnello  ci  regularemo  in  far  iiiditio  di  ()uello 
che  poträ  seguire  circa  l’etfetuar  la  detta  iinprcsa.  Et  io  per  me  ex  nunc  nie  risolvo  di 
non  voler  che  mi  giunga  nuovo  ne  l’uno  ne  l'altro,  perche  cosi  credo  il  No,  come  il  Si.  et 
piii  to.sto  il  No  che  il  Si.  S.  Ces.  M.  attende  a cavar  danari  de  donativi  da  questi 
parti,  et  intcndo  che  in  tre  anni  si  potn't  valera  a an  700  ducati.“ 

Morgen  will  der  Kaiser  nach  Gent,  zu  Epiphunia  nach  Kegensburg.  .Doniani 
deponc  il  duolo  della  noru  con  piacere  di  tutta  lu  corte*'. 

Der  Kaiser  ist  wohl  und  frisch,  nahm  ihn  gut  auf.  Marquina.  der  Ueberbringer 
dieser  DeiH-sche,  wird  eiligst  nach  Koni  gesandt  .per  conto  della  capitulatione , che 
S.  M.  dcsidera  che  si  accomniodi  nn^lio. 

Della  con.snlta  per  la  vacantia  di  Toleilo  non  si  parla  michora  con  fundaniento 
alcuno“ . 

Der  Brief  ist  zu  zerreissen. 

Kigcnliiladig.  Kloreni  15/108,  pnies.  Oktober  19  ]>cr  Marquina. 

a Ich  las  die  Handschrift:  ‘ue’. 

*1  Die  Handschrift : *tidando*. 
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19.  Mignanello  an  Cervino. 

1545  Okloljer  17  Rom. 

Die  verzweifelte  Woltlnire.  i>nz  Mainzer  Erzbiztlium,  TUrkei,  Frankreich  und  Lutheraner.  Cardinal 

Farnese. 

.Hier  l'altro  rieevei  la  lettera  <li  V.  S.  Hev.  111.  de  li  0,  la  quäle  non  ricerva 
particnlar  riapoeta.  Poi  la  tornata  di  8.  S“* , domandato  da  lei , mi  son  satisfatto 
liiii);amente  in  parlar  di  tutto  qiiellu  che  iniporta,  pcrche  veilo  non  solamente  le  cose 
di  Germania  sollevate,  lua  universalmente  tutto  il  mondo  in  pratiche,  che  luinacciuno 
gravissiini  {tericoli  alla  seile  aposiolica.  Xon  si  pnö  far  conciliu,  non  sl  puö  far  iin- 
presa,  ne  cosa  buona,  che  io  veda.  Et  biaogna  che  ’l  signor  Di«  solo,  et  non  rimedio 
huniano,  provcda  alle  calamitii  mistre.  II  C Moguntiiio  e niorto,  vedremo  che  elettor 
si  fara  per  l’imperio,  et  se  quella  cliiesa  haveni  pastor  idoueo. 

Monluc  in  Con-stantinopoli  ha  havuto  nndientia  prima  et  »nlo,  et  e stato  molto 
Ijen’  vcduto;  dicano  che  il  re  ha  mandato  homini  all’  imiteratore,  et  Liiterani  al  re, 
che  sono  tntti  amlamenti  di  gründe  impnrtantia.  A temjM)  nuovo  vedremo  quel  che 
si  scoprira  tra  il  Tiirco  et  l’imperatore,  et  il  progrcsso  tra  Frmiza  et  Inghilterra,  che 
son  due  cose  da  scoprir  molto  paese.  Campo  di  Fiorc  ')  dice,  che  il  C niio  di  Farnese 
farii  nnovo  viaggio.  Io  mi  sto  con  l’unimo  verso  la  mia  chiesa  et  col  coqw  a Koma, 
dove  Dio  sa  che  non  rai  tiene  altro  che  il  bisogno  ch'io  vedo  et  l'unior  io  jjorto  a 
padroni.“ 

Postscr.:  .Al  Natale  si  faranno  cardinali,  ma  dicano  pochi  di  numero,  il 
che  non  im[H>rtnra.  purche  siano  proportionati  nl  bcn  publico.“  Herzog  Oktavio  war 
in  grosser  Gefahr,  jetzt  geht  es  liesser. 

Prnes.  Oktober  2a.  Ogi.  Florenz  15/122  Leva  ,H6. 


20.  Yerallo  Erzbiachof  von  Roagnno  und  Dandino  Bischof  von  Caserta  an  die 

Legaten. 

1545  Oktober  23  Mec/n.ln 

.\lurf|uina‘s  .Auftrag. 

.('ol  ritorno  in  Italia  di  Marchinii,  secretario  di  8.  M.  in  Homo,  si  .scrisKc  alle 
8^'  V.  Rev.  la  somma  di  quel  che  (xxatrreva  circa  la  risjiosta  havuta  qui  da  S.  M.  iu- 
torno  alla  traii.slntione  del  coucilio.  Dipoi  non  si  e inteso  altro,  se  non  che  pur  S.  M. 
stii  iiel  metlesimo,  et  aspetta  con  desiderio  risiwsta  da  8.  B"*,  di  <|uelIo  ch'  l'ha  nian- 
dato  n ricercar  j»er  il  detto  Marcbiiia,  .sopni  li  particolari  satisfattioni  che  vorrebbe, 
CO.S1  in  caso  che  si  facesse  rimpresa , conie  sc  non  si  facesse  jter  li  impedimenti  che 

1)  Hiermit  ist  wahmeheinlich  Juvius,  nicht  ein  blosses  allgemeines  (lerecle  gemeint. 
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potriano  sopravenire ; )>erche,  secondo  che  tri  vedrii  »atisfattn  da  S.  B“* , saprä  meglio 
incaniiiiare  et  dis|Hiuere  li  diaegni  soi.  Noi  medesimainente  stamn  desideroai  di  haver 
la  detta  riaposta,  jier  veder  la  riaolutione  che  pigliarü  S.  B''*  et  per  internier  conie  ci 
havrenio  du  governar“. 

Herzog  Braunschweig  hat  sein  Land  eingenoninien.  nur  Wolfenhüttel  widersteht 
noch,  man  hofft  es  in  wenigen  Tagen  zu  haben;  .lantgravio  4 stato  trovato  sprovlsto. 
per  haver  mandato  il  nervo  delle  sue  genti  a servire  Inghilterra  contra  Fraucia;  onde  non 
ha  potnto  rimediar,  ma  hom  par'  che  domandi  aiuto  al  Are.  di  Colonia,  il  quäle,  come 
che  mostri  animo  di  satisi'arli,  hu  fatto  indirre  diie  diete  nelli  soi  stati;  si  vedrä  qnello 
li  riuscirä  di  poterli  dare*. 

Der  Waffenstillstand  zwischen  England  und  Frankreich  ist  noch  nicht  fertig; 
der  Kaiser  l>emßht  sich  durum.  Der  Bischof  von  Winchester  soll  herkommen.  angeblich 
auch  der  Französische  Admiral.  ,Da  Malines  a 20  di  Ottobre  1545  tenuta  a 23.“ 
I’raes.  November  6.  KigenhSnilig  von  Damlino.  Florenz  15.3 1.t. 


21.  Terallo  von  Rossano  und  Bandino  von  Caaertn  an  die  Legaten. 

1545  Ol'tohcr  30  Gnif. 

Gronvella  Ober  die  Kbufen  wegen  Trient,  die  Dognienverhandlung.  Wunscli  nach  scchswöchent- 
lichem  Aufschub,  Hfleksiebt  auf  Frankreich,  Tflrken,  biitheraner. 

Vor  4 Tagen  erhielten  sie  die  Briefe  vom  15.  .letzt  erwartet  man  des  Fa|tstes 
Entschlusti  vor  .Allem,  .nondiraeno  no  lassiiremo  di  farle  inteudere  con  questa  il  ragiona- 
mento  ehe  hieri , con  la  occasione  delle  sopradette  lettere  loro , si  heblm  con  M.  di 
Granvela.  Ci  sfommmo  ad  buon  pmposito  diinonstrar  ad  S.  S'“,  che  in  effetto  in 
Trento  non  si  poteva  aperar  di  [mter  far  officio  bono,  primo  per  la  pemiriu  delle 
vettovaglie;  et  in  su  quesfij  li  ilicemmo  delle  tratte  .serrate  nel  Milanese,  Ferrarese, 
Mantuaiio  et  Veneciano.  Et  non  li  taeenmio  che  giü  li  prelati  di  Francia  ragionavano 
di  partirsi,  dicendo  che  il  re  loro  sene  contentava.  Li  facemmo  unche  veder  quel 
che  le  S.  V.  Rev.  tanto  sinceraniente  ci  scrivevuno  .sopra  il  non  |K)tersi  venir  all’ 
apertura  del  concilio  senza  truttar  incuntinente  delli  dogmi,  inferendu  in  summa,  che 
il  purer  di  S.  di  far  la  tran.slatione  in  loco  piu  comnuslo  etc.,  era  il  meglio  espediente 
che  ci  si  jwtesse  pigliar,  volendo  veder  progresso  di  questa  santa  celebratioue , come 
risolutamente  era  intentione  di  S.  B"'.  Ci  rispose  che,  (inanto  al  fado  delbi  penuria, 
mal  si  poteva  allegar  qiiesto,  perche  al  M.  Hev.  di  Trento  giä  son  molti  niesi  che 
fii  per  questo  dato  la  tratta  nel  regimento  di  Naisjli , che  della  partibi  de  prelati  di 
Fraucia  non  si  havess>e  dubio  alcnno,  perche  Ini  era  sicurissimo  che  ’l  re  non  li 
lassaria  inuover,  finche  ei  stesser’  quelli  di  S.  M.  Ces. , et  che  questo  lo  su|)cva  di 
certo.  t^iianto  nl  prrtceder  alli  dogmi  snljito  che  fiiase  ajicrtt),  non  vedeva  che  questo 
potes.se  esser  tanto  presto,  j)er  causa  dei  preainbuli  et  ultre  cerimouie  che  si  usano 
nein  principii,  che  giü  il  tempo  del  rispetto  non  fns.se  passat«,  mostrando  qmisi  hora 
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<li  far  cusi  poco  caso  <li  qiiesto,  come  altre  volte  rhanno  fatto  raolto.  Satisfatto  che 
hehhe  in  qiiesto  ooii  qiiest«,  rispose  alle  proposte  n<»stre;  disse,  che  voleva  dir  di  piii 
ccm  confidentia  cpielln  che  li  soccorreva  in  ciucsta  niateria,  cctiue  da  se,  iterche  non  ne 
haveva  altrimente  parlato  coii  S.  M.,  poiche  trovc)  iiell’  arrivo  «uo  qnä,  che  )?iä  la 
ris|M)Nta  ne  era  atiita  data,  et  Marchina  partito.  La  siiinma  di  C|ue«to  »no  parlar  fii: 
ehe  a Ini  pareva,  c;he  molto  piii  espediente  fnssc,  et  per  S.  S*^  et  nlt.ro  c>tcc..  che 
nelle  cose  del  coni-ilio  no  si  desse  per  ancora  |>er  un  niese  et  mezr^i  altra  altciratione. 
ne  di  tmnslatione  ne  di  apertnra,  perche  fra  i)uesto  teni|>o  S.  S*‘  vedrä  la  resolutione 
di  inolte  cose  che  hora  stnnno  (lendenti,  et  che  absolutamonte , non  pigliando  altm 
Iriilto , prohibininnci  jiotersi  venir  ad  effetto  buuno  del  concilio:  perche,  quanto  a 
Lnterani,  non  e dubio  che  la  reduttion  luro  ha  da  esser  con  altrn  che  con  parole; 
item,  che  la  celebratione  biioiia  hu  da  sej^uire,  se  riinjieratore  sarii  d'accordo  et  unito 
cnn  Francia,  et  in  modo  che  l'uno  non  hubbia  du  voler  bianco  et  l'altru  ne^>,  item, 
se  '1  .si  haverä  triegna  et  siciirc-zjui  tale  dal  Turco,  che  non  si  habbia  da  temer  de 
ca.<i  .snoi;  item,  »e  Lnterani,  che  sono  hora  in  arme  grossuinente  per  la  n>cuperatione 
delli  stuti  di  Bruitsvich , et  alli  qiiali  si  uniranno  hora  qiielli  che  tomano  dal  soldo 
d'lnghilterra,  faranno  altra  innovatione  et  progressa  maggiore.  o pur  sc  si  siancaranno 
et  coitsumuranno  et  dc|Kiiicranno  Farme , in  modo  che  non  .si  habbin  du  temer,  coine 
si  potria,  nun  disarinando,  d'haver  piii  tostu  da  uttendere  alla  defeiisione  che  ad  altrn. 
Et  visto  che  S.  S.  haverä  la  risolutione  di  tutte  qneste  cose,  il  che  sarii  fra  'I  terniine 
.snjiradetto,  saprii  come  risolvei-si.  et  secnndo  lo  .statu  delle  cose  cosi  goveriuirsi,  et  in 
taiito  non  haver  piii  rispetto  di  qnel  che  conveiiisse  all'  incuramodo  che  ancor  per 
questo  poco  spatio  potessero  putir  i prelati  che  .soiio  cosü , mostrando  di  muoversi  a 
cjnesto  con  molto  biion  r.elo  et  amor  etc.,  sojira  che  V.  8.  It.  putraniin  haver  quelle 
cuiisideratiuni  che  |H‘r  lor  prudentia  le  )Nirerii*'. 

Florenz  15,^107.  Praes.  November  7.  Leva  IV,  37. 


22.  Uandiiio  an  C'ervino. 

1315  Ok'loier  30  Gmil. 

I*ii-  Kaiserlichen  sind  (ieifner  der  ConcilsenSffniinif.  Verhandlunfr  mit  Frankreich.  Knirland  und 
Frankreich.  Siedcrhige  des  Brannschweiirers.  i.'olloquium.  Krxbischor  von  KBIn. 

. . . ,Per  il  discorso  che  hieri  ci  fece  ,\I.  di  Granvela  si  conosce  che  qui  non 
si  vorria  vedere  altemtione  ulciina  nelle  cose  del  concilio,  prima  che  non  vedino  piii 
lunie  nelli  disegni  Inro,  temendo  che  in  Germania  particolarmente  fiLsse  (»er  fare  inno- 
vntione,  o appRcaso  cathidici  o appreaso  Lnterani,  ogni  motivo  che  si  fac**asc,  niaxime 
di  translatione,  per  il  sii.spetto  che  jsites.se  iiaacere,  che  tutto  fasse  proceiiuto  da  S.  S*^. 
L'apertura  medcsimainente  non  li  piaccrebbe,  jierche  non  son  siciiri  delF  elTetto  che 
hora  potria  |>artorire;  si  aspetla  con  desiderio  di  vedcr,  che  rcsoliitione  S.  H"”  n'  huvrä 
jireso.  l)4!lla  pace  tra  «piesta  ,M‘^  et  Francia  non  .so  che  judicio  tarne,  amdiora  che 
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l’iino  et  l’altro  ci  si  niostri  t>eii'  inclinato,  ina  alle  coixlitioiii  li  vofflio*  Pur'  aiiehe 
ehe  ogninn’  di  loro  liabbia  lam  animo  a far  purentailo  con  li  figlioli,  ma  ciascuno  stii 
Kul  puntiglio  di  voler  easer  il  ricereato.  La  tregua  tra  Frantia  et  Inghilterra  no  ha 
ancora  feniiexza  alcuna,  etiam  che  Inghilterra  habbin  liceiitiato  li  soi  Tmleachi  , il 
che  e procednto,  jwr  caser  giii  la  stagione  troppo  innanri,  et  quelle  genti  iiisatiabili.“ 

Eben  hört  er,  das«  der  Landgraf  den  Rraiinnclnveiger  geschlagen  hat.  Doch  ist 
es  noch  nicht  sicher. 

Die  Lutheraner  haben  die  Ihrigen  zimi  ('ollu<|niuui  tezeichnet,  vor  Allen  Bucer 
und  Melnnchthon,  der  Kaiser  denkt  an  Pflug  und  üillik  und  einige  Andere,  er  er- 
innert sich  der  Namen  jetzt  nicht. 

.L'arcivescovo  di  Colonia  par’  che  ae  ne  vnda  in  Vestfalia,  provincia  in  inczzo 
de  Lnteraui,  j>er  .«tar  piü  aicuro,  anchorache  pigli  altro  pretesfo;  et  cosi  Pexeciitiune 
del  breve  e riiLscita  vana,  come  potrii  esser  che  siegua  etiaui  nel  resto,  se  Dio  uou  ci 
mette  niiniciilo,samente  la  sua  santa  inaiio“. 

Kigenh&ndig.  Florenz  13/144. 


23.  Miguanello  an  Cervlno. 

1545  Oktober  31  Itom.  , 

nie  Schwierigkeiten  wegen  des  Concils.  Die  Tttrkeng«‘fuhr , Verhititniw}  des  Kaisers  zu  England. 

Oer  Protestantenkrieg.  Kothwendigkeit  der  Reform. 

,Ho  letto  piü  Volte  con  singolar  piacer  la  lettera  di  V.  S.  Kev.  de  li  23.  Et 
quanto  alle  cuse  del  concilio  vero  eciimenico,  non  si  puü  discorrer  altriniente  di  quel 
ch'ella  dice. 

Circa  il  ])onto  dein  mutatione  del  loco,  oome  vedo  pt*r  la  sua,  V.  S.  R.  ha  inteso 
il  tutto.  Et  a me  e stata  piaga  antiveduta , perche , come  dissi  in  Trento , il  stuto 
delle  negotiatioui  non  coniportava,  che  per  hora  se  ne  parlasse,  et  certo  Imbbia  se 
fattü  qualche  perdita  per  quelle  voci  che  vanno  atorno,  perc:hc  in  suniina  si  giuoca  a 
•scarcabarili  a tutto  tran.sito.  Nelle  congregationi  et  in  concistoro  si  e parlato  per 
tuor  via  ogni  colpa  di  venire  al  presente  all'  a|>eritione.  Et  la  difticultü  e riputata 
diflticile.  et  le  opinioni  sono  molto  diverse,  talniente  che  N.  S”  con  singulär  .sapientia 
isle  tutti , |>er  delilwrar  nieglio  quel  che  Dio  inspirarii  a S.  B"'.  Et  io  credo , non 
lUiUicarannu  partiti  di  dar  Inoco  ulla  veritii,  et  far  cunoscer  al  mundo,  che  non  stii  (ler 
la  sede  ajwstolica  di  venire  all'  att<j  della  celebratiuiie.  Et  voglio  sperare  che  ogni 
difticultü  che  vieue  in  questi  maneggi  sia  per  il  uiegliu,  jmrche  si  scupririi  tanta  la 
piaga,  che  bisugnarü  }ier  forza  ricorrere  alla  medizina  vera,  che  e la  refunnatiune, 
la  quäle  chiudarü  la  bocca  a molti  et  tmovara  la  via  del  vert)  concilio,  et  senza  la 
quäle  crescierü  ogni  giomo  l'inconveiiientc;  delle  reltelliuni,  che  sono  jinr  molto  grandi. 

* wiihl  'a  i'he  comlitioni  li  vaglie*. 

,Vl.h.  d.  III.  CI.  <1.  k.  .\k.  d.  Wisa.  .\VI.  Bd.  IIT.  -\btli.  3ö 
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Intendo  di  buon  Inoco,  che  l'oratnre  cesarwj  che  audö  iii  Coti!<tÄiitinopoH  se  ne 
viene  seii7j»  s)K*raiizn  di  trcmm.  et  «wi  il  Tiirco  terra  ognnno  in  sii«i)etti,  et  farä  ([nel 
che  gli  mctterii  bene.  Par'  che  una  banda  de  Todewihi  viida  al  serritio  d'liighilterra, 
che  argnisce  biiona  intelligentia  tra  qiiel  rö  et  la  M.  Ces.  . Et  eosi  l'amicitie  passate 
vanno  contiiiTiando  per  la  neccasitü  de'  tempi,  che  e ponto  di  grande  importantia  per 
ngni  cnea,  ct  particolarmente  per  la  sunta  celebmtioue  del  conciiio.  II  maneggin  che 
port«  il  C'  niio  111“°  di  Farnese  al  giuditio  raio  ö pieno  di  pliche  et  di  diiliculta, 
ne  vedo  altro  in  mano  di  N.  S",  salvo  che  con  una  refomiatione  far  veder  al  inondo 
che  la  sede  a]>ostidica  e veranicnte  cuatode  della  religione  et  della  iustitia.  Non  ha- 
vendo  altro“  etc. 

Ogi.  praea.  Novemijer  7.  Klorenx  15/119, 


24.  L.  Beccadello  an  die  Legaten. 

• J545  Oktober  31  Rotty 

Verhandlung  illter  Mnniuina'n  Auftrag. 

Oktolwr  30.  Ge*tcm  angekoinmen  ging  er  Abends  zum  Palast;  ,mi  di.-we  il 
Maffei  che  quel  di  si  facevii  cougregatione  per  le  cose  del  conciiio,  |>erche  il  segretario 
Marchina  porta,  che  de  translatione  non  si  parli.  ma  delP  apertione  si  riporta  a N.  S", 
talche  il  pajw  par'  Tolto  a volerli  dar  foco  et  chiarir  il  mondo,  ch'  eaao  vole  il  con- 
ciiio, et  che  da  S.  S**  non  iiianca  n’e  nmneato.  Io  andai  i)er  trovarmi  la  sera  alla 
cena  di  N.  S",  j)er  bacciare  il  piede  di  S.  S**  et  farineli  vedere.  S.  B“'  maugüi 
retinita,  nia,  essendoli  detto  ch'  era  li,  mi  fece  dire,  ehe  la  niattina  pertempissimo  nii 
trovassi  da  lei.  Et  cosi  vi  sono  tornato  questa  mattina  alle  13  höre.  S.  8**  udi  la 
messa,  et  ]>ertenipo,  perche  hoggi  e concistpro;  poi  fece  doniandar  M.  R"°  .Arditig- 
hello  et  me;  et  basciato  che  li  hebbi  i pieiii  in  nome  di  W.  88"*  mi  diase:  ‘Ben. 
che  opinione  e qiiella  delli  K"'  Legati  di  questo  conciiio  et  che  iie  dite  Voi  Et  vidi 
nel  volto  et  uel  nnxlo  di  parlar  di  8.  8*^,  che  la  i-oaa  li  premeva.  Bisposi  che,  quando 
parti  delle  88.  VV’. , quelle  .stavano  saspese , a.spettando  la  rksposta  di  M.  Uandino, 
benche  cssi;  giudicavano  qnello  ch’  e succeaso  della  mente  delP  Imp",  cioe  che  non 
consentiria  alla  translatione.  Et  soggion.si,  che  il  non  procedere  innanzi  et  far  da 
senuo  era  cosa  che  dava  ogni  di  piu  carico  alla  aede  apostolica  et  a 8.  B“°,  et  che 
horaniai  si  faceva  inditio  |>er  ogniuuo,  che  noi  fussemo  qnelli  che  non  volessemo  il 
conciiio,  talche  la  reputatione  per  avanti  acquistata  da  8.  s'andava  t>gni  di  piu 
perdendo;  et  li  parlai  con  quella  sinceritii  che  mi  ditti»  la  mia  conscientia;  ne  hessai 
punto  che  mi  veniasc  in  mente  a dire,  concludendoli  che  questii  era  causa  di  Dio,  et 
che  conhdava  nella  grandezza  delP  aninio  di  8.  B”*,  che  non  la  la.sciaria  perir,  et  che 
bisoguava  far  da  aenno.  8.  8*^  mi  domandö,  si  era  parer  di  VY.  SS"*,  che  s’apri.s.se 
il  conciiio  hora.  Li  risisi«i,  che  senza  dubio  quelle  judicavano  che  fusse  da  andar 
innanzi  et  aprirlo,  ogni  voltn  che  si  facessc  liberaniente  et  oome  si  dee;  et  couie 
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prima  si  faria , aaria  meglio.  rHasp : 'Noi  famiio  si  che  il  mundo  conoscerii , »e  da 
noi  manca  o ria  altri’. 

A tntto  queato  ragimiainento  vi  fn  iircHcnt«  il  11““  Ardiiiffhello,  ma  non  disse 
mai  ])arola;  ]>oi  io  mi  ritinii  et  lassai  Hiia  S'*  con  S.  S'*-*  Hev.  Et  prometto  a VV. 
ÜS''*,  che  {larlai  per  »ervicio  dclla  conscientia  mia,  parendomi  che  l)io  me  lo  commettesse, 
poiche  ern  interrogato  di  <|uelIo  che  non  pensava. 

Veniii*  poi  a basso  col  K""’  Ardinghello,  dal  qnale  veileva  che  S.  B"'  ha  vojfh’a 
di  far  da  »enno;  et  perche  )'  horn  del  coneistorn  »’accoatava  nii  laasai  veder  al  H'"° 
Farnese,  il  qnal  ini  disse:  'Siatc  il  ben  venuto,  stasera  voglio  parlarvi’,  ,si  che  qiiesta 
sera  li  parlarb  et  scriverö  a \'V.  SB.  Hora  e sn  il  cnncistoro,  et  io  scrivo  [>er  avauutr 
tempo  f'ra  tanto,  jHirchi  te){no  certo  che  non  indugiaranno  a expedir  a Trento. 

Ilieri  ehe  fnrono  li  90,  scrissi  <{iianto  e qui  disopra.  Hora  ;«^uito,  che  serao 
alli  31,  la  mattina  a bon  hora:  Non  potei  hiersera  parlar  al  I{"°  Farnese,  bisogna 
che  pigli  il  tempo  quando  a S.  S.  Bev.  piacerii,  il  che  färb  hoggi,  se  si  potrii.  La 

risolutinne  <lel  concistoro  di  hieri  fii  in  discorsi  et  ragionamenti  di  qu«>ta  bcata 

apertione,  et  per  qiiello  si  vede,  la  cosa  inclina  molto  ul  Si,  pur’,  [ler  fare  le  cose  con 

nmtnrita  et  non  parer  precipitar,  se  ne  parlarii  un  altra  volta  uel  fiitiin»  concistoro, 
et  forse  se  risolvern.  Ne  mi  par’  che  hieri  si  trattasse  altro. 

Si  risolse  aiicho,  forse  per  questa  occasione , di  che  m’  allegnt  con  le  SS.  H"”, 
che  ((nelle  havessero  le  sne  distributioni , et  le  passate  et  le  fiitiire.  Intendo  che 
questa  partita  delle  passate  coceva  ml  alciini,  chediecvano:  ‘come,  ci  bisognarii  restituir 
presso  a 100  sc.  |>er  unor’’  Dello  fnturo  non  s'  aggnivano  biiit«),  pur',  conie  dico,  ita 
decretnm  est , ch‘  eile  siauo  rimhorsate  del  preterito  et  de  futuro  sint  participes. 
Benche  in  questo  ,de  fnturo“,  per  non  far  una  specialitti,  lianno  urdinatcj,  che  tutti  li 
legati  siano  partccipi , si  che  li  altri  Icgati  hanno  questo  obligu  u V^V.  SS.  Et 

m’allegro  seco  non  tanto  delF  utile  quanto  dell'  honore,  et  piglio  bono  angnrio  delle 
loro  actioni  future  che  sjiero  .seranno  honorate  et  grande. 

Hieri  hebbi  le  sue  del  2:1  col  memoriale  per  il  V®  Sydoniense.  per  il  quäle  färb 
ogni  bono  officio,  secondo  che  (juelle  U)i  commettono.  Et  ne  avrissirb.  Sono  anchu 
qui  in  Aorgo,  ma  hoggi  mi  bisogna  inigrar  a Monte  Cavallo,  che  cosi  son  richicsto  et 
Tole  il  dovere.  Suplirb  di  inano  in  mano  a quanto  manca  hora.  Et  cosi  färb  fine  etc. 
Da  Roma  all'  nttima  di  Ottobre  la  mattina  Ibd.I. 

Di  VV.  SS"*  Hev’"*  et  111“* 

tideliasinio  ««rvitore 
Ludovico  Beccmlello.“ 

Kigenbilmlig.  Uloreuz  5/171. 

• Wohl 
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2&.  Becradello  an  Cardinal  Cerrino. 

]545  Oklober  31  Rom. 

t 

CVrvino’B  Bri**f  in  ilor  Hand  des  Pttpftes. 

In  Cnstiglione  ordnete  er  verflosricnen  Sainstag  um  24.  Wein-  und  Buuiingelegenheiten. 

.Giiinto  in  Rotim,  ho  delle  eose  piibliche  uegotiato  quunto  V.  S.  Rev.  vedrii 
nella  eonnnune.  Solo  v’  agpuguo  questo,  che  qui  ho  havuto  le  sue  di  21  et  23. 
Et  hiermattina  con  S.  esseudo  in  su  qnesto  discorso  del  concilio,  mi  domandu.  se 
dapoi  hl  partita  mia  sopra  ciö  haveva  lettcre  di  V.  S. , la  quäle  volse  vedere.  Et 
leise  la  tutta , dico  quella  di  inano  di  V.  S.  Kev.  Et  parlammo  dellc  yrabarole*  et 
d’  ogiii  coaa,  et  a inio  ginditio  vemie  molto  in  teiiqKi  et  fii  a proposito,  et  credo 
che  l)io  volesse  cosi.  Rondero  quella  parola  che  diceva  .ehe  .si  inedicaranno  li  errori 
di  costii*.  et  disse:  «AI  noine  di  Üio!  noi  mostraremo,  che  da  noi  non  e mancato.  et 
qui  non  si  son’  fatti  errori,  ma  solo  s'  e fatto  per  far  liene,  ma  chiariremo  il  mondo*. 
Et  cosi  ini  resc  la  lettera.  L’Ardiughello , poi  ames-so,  nii  disse,  che  dubitava  che 
rimp"  non  la.ssaria  procofler  il  concilio,  et  dii«e:  ,Che  vol  dirc  che  li  legati  non 
apersero  il  concilio  il  di  di  S.  Croee.  come  sc  li  .scrisse?“  lo  me  ne  risi  et  dlssi:  .Non 

10  .sapete  Voi?  Domandatene  a M.  R”°  Farnese,  che  fu  quasi  per  ctnuandarli  oftro 
protestarli,  che  non  1«  faceasero*.  Et  cosi  si  tacque,  et  non  disse  poi  altro ; mi  jiare 
di  vederli  in  ungonia  et  crnciati  di  animo  in  questa  materia.“ 

In  Viterbo  traf  er  den  ('urdinul  Arnuiignac,  der,  wie  er  hört,  vom  König  zurück- 
berufen  ist;  derselbe  zeigte,  auf  seine  .Anregung  hin,  guten  Eifer  für  das  Ooncil,  Die 
Ablienifung  soll  von  der  .schlechten  Stimmung  dt-s  Königs  gegen  den  hiesigen  Hof 
herrühren.  Es  ist  jetzt  kein  (iesandter  mehr  hier,  nur  ein  Protonotar.  ,Ho  iiiteso 
che  nella  inorte  de!  duca  d'Orleans  il  re  s’  e doluto  con  Vinitiimi  et  altri  S",  che 
sia  nmncata  cosi  della  occasionc  della  [lace  della  Cliristianitä  etc.;  et  qui  a Roma  non 
ha  fatto  niotto!  Cosa  brutta,  s'  e vera!  11  8"'  Horatio  e ancho  qni,  et  il  papa  non 
si  risolve  a mandarlo,  nm  va  proerastinando.  Haec,  qualiacumque  sint,  le  communico 
a V.  8.,  non  1’  ho  giä  di  )tulazzo.“ 

Cardinal  Ccsis  und  Galasso  spnudien  ihm  mit  vielen  devoten  Reden  den  Wunsch 
nach  Beilegung  der  Augubbiofrage  aus.  Er  lieklagte  sich  ,li  dtssi  che.  non  ba-stando 

11  far  garbiigli  in  Roma,  inteiidevn  che  anco  hora  s’  ini))ediva  la  elettione  ad  Augubio 
con  ricorrer  al  duca,  diceiido  che  la  terra  si  conturbuva  udeudo  che  iin  forastiero  s' 
haveva  da  elegir,  et  che  il  duca  pro|ionevH  non  so  che  altro“.  Davon  erklärten  die- 
selbtm  niitlits  zu  wi.ssni. 

,Di  quanto  ho  scritto  nelle  communi  della  distribiitione,  me  1*  ha  detto  il  Maphei, 
ma  intendo  da  ultra  ]Hirte.  che  li  R"'  non  vogliono  render  li  denari  )>ercepli*. 

Heute  ist  er  nach  Monte  Cavallo  zum  Cardinal  von  Neiqiel  gekommen. 

tiiov.  Bapt.  Grosso  liortl.  Bischof  von  Reggio  durch  Verzicht  des  Onkels  zu  werden. 
Kigenbämlig.  Flnrcni  S/liO  pme».  6 November  Is^antwortet  8. 

* wohl  gnrlwtole. 
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26.  Dandino  an  CerTino. 

1545  Kovemher  9 Btiii/ye. 

Ablehnung  de*  Vom-urf«  wegen  der  Art  »einer  Verhandlung.  Die  kaiaerliche  Stellung  gegenOber 
dem  Verlegung»-  und  ErBffnung.<pl»n.  Wirkung  der  Niederlage  Braunachweig«.  England.  Frank- 

reieh  und  der  Kai«er. 

.HierHera.  ]ier  ln  lettern  che  V.  S.  Rev.  si  e degnata  »criverrai  di  sim  mano  di 
27.  del  pas.sato,  intesi,  che  la  mia  particolare,  che  mandai  per  Marchina,  era  capitata 
fedelmeute  du  ogni  parte  in  man’  sua;  che  mi  satLsfece  asaai  [mr  ogni  ris<i)etto,  si- 
come  non  laaciai  di  con.dderare  il  cenno  che  la  mi  da,  che  la  non  .*ia  restata  piena- 
mente  satistatta  del  modo  con  ehe  ai  e negotiata  qni  la  translatione  del  concilio:  et 
latrendomi  ehe  ’l  motivo  suo  »ia,  pcrche  da  noi  »in  .stata  prr>po«to  per  principal  obietto 
et  fondainento  il  rL-ipetto  di  pa-«ar  il  temjxj  che  rimperatore  ha  sempre  ricordato  che 
sia  bene  di  paasar,  non  voglio  la.sciar  di  dirle,  che  in  tntte  le  nostre  pro|e)ste  et  re- 
pliche,  taut«  con  S.  M.  come  con  li  ministri,  niai  havemo  fatto  mentione  di  qiiella 
ragione,  ae  non  accessoriameute  et  per  causa  impuLsiva.  et  non  in  alcuna  modo  finale, 
ma  liaTcmo  sempre  tenuto  {>er  principal  scopo  nostro  nn  f'enno  proposilo  et  resolutione 
di  S.  B”  di  voler  ad  ogni  modo  ciinqdir  con  Dio  et  provedere  ulli  inconvenienti,  che 
sono  hoggidi  nella  Christianitii  per  conto  della  religione  etc.,  col  venire  nllu  effettual 
celebratione  del  concilio,  et  che.  i>er  poter  f'ar  qnesto,  senza  dover  haver  jioi  altro  iin- 
pedimento , vedendo  quanti  ne  sono  et  ne  crescono  tuttavia  piii  in  la  strettezza  di 
Trento  etc.,  haveva  iudicato,  et  anche  in  l'animo  ano  ri.soluto,  che  fn.s«e  bene  di 
transferirlo.  senza  haver  altro  rispetto  u Luterani , che  Thavevano  riciisato  a l'atto,  et 
Himitniente  a Catolici,  che  non  vi  jwtevano  intervenire  ))ersonalmente,  se  bene  havessero 
voluto,  per  non  lasciar  h*  lor  sede  vacue  etc.  Et  i>er  aggiunta  poi  .se  li  diceva  che 
tanto  piü  S.  S**  s’iuduceva  a qnesto,  quantociie  considerava  che  col  tiempo  che  si 
metteria  nella  translatione  .si  verria  a giiadaguur,  senza  indignitä  etc.,  quel  teni|)o  che 
8.  ricordara  che  si  pas.sa.sse,  per  non  dar  impedimento  all’  opera  tanto  necesasaria 
che  si  disHcgna  di  fare  etc.,  in  modo  che  iiuewtii  raggione  che  V.  S.  Rev.  crede  che  .sia 
stata  esposta  |>er  prima  e stata  tra  l’nltiine;  et  jier  la  ris|>osta,  che  loro  hanno  man- 
data  in  scritti  a Roma.  V.  S.  Rev.  lo  potr.ä  veder  nieglio.  qnando  li  sarä  data  facultä 
d’haverla.  che  pur’  da  Roma  gliene  dovranno  mandar  copia.  Et  quaiito  alle  repliche 
noiitre,  che  non  si  jwteva  venire  ad  una  apertione  couditionata  etc.,  respoudevano  in 
ultimo,  che  8.  S*^  facesse  in  quel  caao  come  meglio  le  jwreva,  che  u loro  bastavu 
haver  ricordato  per  debito  loro  quellu  che  era  esjredieiitc  et  neceasario  per  il  servitio 
coiimiune,  ma  che  sopra  la  translatione  era  dove  non  aasentivano  ne  si  rimettevano  in 
alcun  modo,  come  co«a  che  fasse  di  tropp»  grau  momento  et  consequentia. 

II  pareri;  che  le  S.  V.  H"“*  hanno  dato  u 8.  e parso  a Mons.  di  Rossano 
et  a me  bono  et  degno  di  loro,  maxime  nella  )*arte  dove  si  dice:  che  non  si  mostri 
displicentia  o susjietto.  Ma  quanto  a venire  all’  atto  dell’  apertione,  se  .se  ne  vorra 
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il  pnrer  qui  dcll'  imperntore,  s'  haverk,  a iiostro  iuiiitio,  della  maiiiera  che  ci  dia^c  a 
questi  di  M.  di  (iranvela,  et  |>oi  ee  ne  rinietterä  a S.  B°',  si  come  ha  fatto  nella 
Bcrittura  sopradetta;  in  iikxIo  che  io  penso,  che  S.  S**  se  ne  jiotria  assolvere  fin  da 
Koma  a piacer  auo;  cnai  li  fusse  riniesaa  la  translatioiie , nella  quäle  riai  S.  M. 

volse  pur  niostrar  col  cenno  di  darci  assenso,  o ahnen  riportarsene  a S.  anzi  inoströ 

che  non  naria  jier  restur  quieta,  se  si  fusse  fatta.  et  che  non  havria  potnto  nmncare 
di  jiistiticarsenc  appresso  al  mondo,  et  darne  tal  conto,  che  ognuno  havria  ja)tuto 
copKJScere.  che  ciö  fusse  seguito  contra  In  vogliu  et  parer  suo.  Et  se  in  qiieat«  pro- 
|Misito  V.  S.  Kev.  havesse  vista  la  crudezza  della  scrittura  soprudetta,  prima  che  pur 
tfisse  reformata  alquanto  )ier  ojiera  del  confessor  et  anchor  di  Marchina  in  parte, 
havrebhe  dett4),  che  qfti  ci  si  prenieva  straordinariiisdniamente.  Se  questo  raggiona- 
mento  tu  in  alcun  modo  a profiositu  per  risjaista  di  quelle  che  V.  S.  K.  m'  ha  scrittu, 
piglilo  cou  la  Ixmtä  siia,  se  non,  excusi  rinteution  mia,  come  di  creatura  sua  et  servi- 
tnre,  che  ratlraira  et  oaserva  ogni  di  piü. 

Nel  resto  non  ho  che  altro  dirle , se  non  ehe  qui  si  comprende  chiaramente, 
che  questo  successo  delle  cose  di  lantgrave  contra  Bruusvieh  da  grande  alteratimie 
all’  aniino  di  qiiesta  M'^,  si  ja?r  ({iicl  che  [mtria  venir  in  fantasin  a quelle  hrigate  di 
fare  con  la  commoditä  dell'  anne  unite,  et  in  Imn  numert)  che  si  trovano,  anchor 
che  '1  tiempo  sia  molto  inimnzi,  come  perche  non  puo  non  haverli  sturbato  in  bona  parte 
li  dissegni  che  talvolta  haveva  fatto  di  gorernarsi  con  Francia  nelli  trattati  che  haiiuo 
da  far  insieme;  ]»erche  di  (piesto  moto  Francia  si  vale,  et  qiiest’  altro  non  puii  alzar 
la  voce,  come  forsi  havria  fatto  altrimenti;  con  tutto  questo  non  saprei  io  dirc  quello 
che  seguirk  tra  essi,  pure,  jJarendomi  haver  comjireso  che  ’l  re  di  Francia  non  vuole 
a patto  alcuno  lasciar  quel  che  tieiie  in  Piemonte  et  Bavoia,  et  profioue  in  cauibio 
cose  non  vcraniente  e<|uivaienti , tenio  che  non  si  farii  cosa  huona;  pure  non  voglio 
ne  auche  haver  fatto  i|uestu  mal  atigurio  alli  bisogni  de  la  Chri.«tiantk , quando  a 
Dio  piacesse  che  segnisse  altrimenti.  La  tregua  con  Inghilterra  seguirii  ad  ogni 
modo,  salvo  che  il  non  trovarsi  via  a stabilire  le  cose  tra  rimiieratore  et  il  re  di 
Francia  non  facesse.  che  anche  <|uella  resta.sse  esclusa.  Li  particolari  che  si  jiropon- 
gono,  niBxime  della  parte  di  Francia,  V.  S.  Kev.  Tintendera,  quando  si  ramnmi  sa- 
puti  nieglio  et  piü  diggeriti,  intanto  le  baso  humilmente  le  inani.  Et  quanto  al  libro 
che  la  nii  chiede.  fari>  ogni  diligentia  per  trovarlo.  se  sarii  possibile,  et  glielo  mandarii. 
Et  J)er  e.sser  l’auhjre  (jui,  cioe  <|uesto  vesetovo  di  Vincester  *)  proprio,  c<*n  fusse  egli 
hora  di  quel  niislesimo  animo  che  era,  i|uando  fece  quel  libro,  se  V.  S.  K.  vorrk  ch’ 
io  glielo  chieda,  da  sua  jiarte  o per  nome  del  K'”®  Polo,  che  i suo  compatriota, 
onlinandomelo,  non  mancher«) ; nia  cnsio  che  non  vorrk,  et  per«'»  ne  (farii)  provisione 
d'altronde.  f)a  Bruges  a IX  di  N«ivenibre  l.ö4.'i.‘ 

KiKenhflniliK'  Plori'ns  I-'i/läk.  Indorsat:  November  10. 

l)  St«>phaia  Gardiner.  Ihsidiat'  von  Winchester  war  Oktolier  2k  von  Heinrich  Vlll.  zn  einer 
Üendang  an  den  Kaiser  Isiglaubigt  wurden,  wo  er  neben  dem  ständigen  Gesandten  Thomas  Tbirlbv, 
HiM-liiif  von  Worcester  thätig  sein  sollte. 
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27.  Dandino  an  l'errino.') 

154a  November  16  Brügge. 

Die  UOininche  .Staffelte.  Der  Auflm>r  de»  Cardinal».  Die  hieaiften  Verhandlimgen  mit  Frankreich. 
Frankreich  und  England.  Kaiaerlichee  L'rtheil  über  den  Brannschweij^er  Vori^ang.  des  Kaisers  voraus- 
sichtHche  Stellung  zum  Concil.  Der  Türkentriede,  Deutschland.  Frankreich.  -Der  Katholiken 
Halreleiatung  gegen  den  Brannschweiger.  Oardiner’»  Buch  gegen  Bncer. 

,ljue»ta  inattiim  con  In  xtnffettu  di  Heinia,  che  e )>er  contn  d'alcuni  imjiediiueiiti 
che  sollt)  nati  in  Hispagiia  alle  cose  della  collettoria,  et  alle  quali  potemo  dire,  per 
«luel  che  e atato  in  noi,  d'haver  ilato  rimcdio  giü  son’  inolti  giorni,  h«  rieevuto  la 
lettera  di  V.  S.  R.  di  8,  la  tjuale,  conie  non  mi  e stata  inanco  gratn  di  quello  che 
conveniva  per  tanti  degni  rispetti,  et  similmente  a M.  it  nuntio,  cosi  l'iin  et  l'altro 
di  noi  si  sforzerä  di  saperai  valere  di  tutto  quellt)  che  e piaciiito  a V.  S.  R.  con 
tanta  pnidentia  et  bontä  mostrarci , di  che  le  Imsciamo  hiiniilniente  le  niaui , urisun- 

dola  che  da  Roma  non  ci  e statt)  in  ciö  ne  scritto  ne  comuiandato  eosa  alcnna. 

riniettendoci  allo  spuccio  che  si  doveva  fare  sopra  tutto  il  risporto  ili  Manpuna ; solo 
il  MnfFeo  in  nna  lettera  sun  prirata  nie  ne  ila  frateruaiiiente  un  cenno. 

Ma  dirt)  bene  n V.  8.  R..  che  per  hora  si  ]iensa  qui  ad  ogni  ultra  cosa,  che  a 
questa  nostra,  |>errhe  le  pratiche  della  pace  con  Francia  — che  sono  quelle  che  preinono 
da  I)on  senno,  et  che  in  lor  parangon  le  nostre  non  pe.sano  un  oncia  — non  vaiino  in 
effetto  conie  qui  si  vorria.  et  conie.  per  la  dolcezza  et  larghezza  delle  prime  propo.ste 
de  ttiiiiisiri  Franzesi.  si  sjiernva,  essendo  che  ’l  re  non  si  sa  acconiodar  la  lingua  [ler 
dire  che  vuglia  restituir  l’ienionte,  ancorche  la  Savoia  se  li  la.sciaa.se,  et  qui  non  si 

cercR  ne  si  desitlera  altro.  Ma  in  etfetlo  Francia  dice  che  non  li  pare  honesto  di 

dover  esser  cacciato  d’Italia  in  tutto,  ne  t'orzato  a restituir  con  pace  qiiello  che  con 
tutti  li  conati  di  guerra  del  mano  non  ha  potuto  jicrdcre.  Et  au  qiieato  si  sta  fin 
ad  liora,  et  se  in  Anversa,  per  dove  si  va  hoggi,  non  sopragiunge  t{ualche  altra 
miglior  riqiosta  del  re,  credemo,  che  le  ciise  resteraiino  excluse,  et  che,  non  segueiido 
in  quelle  alcun  concerto,  anchc  la  prattica  dell’  accordo  con  Inghilterra  re.sterä  cosi, 
benclie  li  Franzesi  dichino  che  ogni  voitu  che  roglioiio  una  tregua,  set)rdundi).si  Bo- 
logna, soll  aiciiri  di  doverla  havere. 

L’iniperatore  par’  ehe  habbia  bavuto  opiiiione,  che  li  Fnincesi  .si  sieno  messi 
gnl  duro  per  li  successi  di  langravio  contra  Brunsvicli , iiia  dice , che  se  ingannaiio, 
perehe  tiene  avisi  che  la  cosa  di  Brunsvicli  apporterä  pivi  ttistt)  commodo  et  servitio 
alle  cose  della  religione  in  Oerniatiia,  che  altrailiente , et  che  prima  che  passino  sei 
mesi  lo  vederenio. 

Con  tutto  questo  noi  non  laaciarenio  al  teinpo  debito  parlare  delle  cose  nostre,  et  farcene 
rhonore,  ehe  iiierita  la  santa  et  ardila  resolutione  di  S.  B"'  in  questi  tempi.  Et  so  ben  certo, 


1)  Von  ilemsi'lljcn  Tuge  eine  Dejiesche  der  beiden  Kiintien,  Cop.  f.  12.^,  welche  dringend 
schleunige  BefBnIerung  de«  Beiliegenden  nach  Rom  empfiehlt.  , 
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che  non  piacerä  coei  nel  cuure  iitl  nj^iiiino , ronie  ci  siirit  fand  detto  di  lx>cca ; ma 
certo  che  non  nieritaviino  maiico,  biso(fiierä  l>en  perö  star  iweititi  alle  malignitii  che 
sono  hoKgidi  nel  mundo. 

Honnui  potemci  dir  di  veder  lurae  di  tutte  le  cose,  che  M.  di  (iranreln  nel  sno 
diacorso  amorevule  ci  di.-fse  ffiä  eswr  twne  di  napettnre,  perche  della  tregua  Turchesta 
anpeinn  pur  troppo  hormni,  del  moto  dell’  anne  di  Germania  eredo  che  »i  puasa  dir« 
che  ne  habbiamu  visto  il  fine,  et  dell’  nitre  siamo  sul  punto , si  che  hora  li  potrb 
domandare  cjiiel  che  fiirebbe  hii  etc.  Et  avisarf»  della  ris|)o«ta. 

V.  S.  Uev.  non  pigli  admirntione  dell’  aiuto  che  etinm  alcuni  cattolici  hanno 
dato  a lantgravio,  verbi  gratia  il  Treverensis,  il  V°  d’HerbipoH  et  qiielli  de  Moguntia 
et  molti  altri , j>erche  ö .stato  per  virtü  d’una  lega  et  obligatione  defenaiva  che  ö tra 
tntti  (|«elli  che  hanno  paeai  sul  Keno;  et  sapjiia  anche  che  piü  per  tiinore  ehe  per 
volontä  hanno  contribuito,  che  cosi  ci  dLsse  8.  M.  propria.  Et  sappia  V.  S.  Itev.,  che 
([iieato  i .statu  una  grau  salvagiiardia  in  questi  teuipi  a Moguntia  jKirticolarmente. 

Con  questa  stafetta  noi  diamo  conto  di  tuttu  qiiel  che  ^ segnito  nella  praticha 
della  pace  et  e contraria  all’  altro  spaccio  precerlente,  perö  V.  S.  R.  sin  pregata  far 
che  vada  presto.“ 

Anbei  das  Buch  de.s  Bischofs  von  Winchester  gegen  Bucer. 

Eigenhändig.  Pracs.  November  ‘26.  Klorent  1WP26. 


28.  Verallo  und  Dandino  an  die  Legaten. 

1545  Xwcml/cr  AuliciTjten. 

tiranvella's  Zurflckhaltnng  in  Betrefl'  des  Concils;  das  Ansbleiben  der  Rdmisrben  Naehrichten. 

Besorgnisse  unter  den  Deutschen. 

.Als  sie  wegen  anderer  Geschäfte  Itei  Granvella  waren , ,non  haveuio  lassato  di 
darli  cenno  della  buona  risolntione  che  8.  8.  ce  piglia,  et  havemo  tenbvto,  come  da 
noi,  d'intendere  quel  che,  segimdo  il  discorao  che  ci  fu  fatto  in  Gantes  di  lui , li  ne 
pareva;  non  - - • - - - a crtsa  alcuna  ne  lo  resto,  che  la  risolntione  di  8.  fusse 
per  piacerli  o dispiacerli,  um  dis.se  .solamente  che  ci  .serra  t«m{ai  da  parianie  alla  ve- 
mita  del  corrier«!  che  s’it«ia>ttava , et  che  era  desiderato  a-ssai  ila  8.  M.  per  l’intereasi 
commiini,  drdendosi  della  tarilanza,  nmxiine  che  le  cosc  di  Germania  stavauo  tuttuvia 
in  termine,  che  era  bene,  che  8.  .\I.  sa|ies.se  ormai,  che  espedient«  .si  havease  da  ]iigliare. 
Et  non  ci  tacque,  idie  tra  quelle  brigate  .si  faceva  prüfe.ssione,  che  fusse  notissimo  un 
rumor  contra  di  lt)ro,  che  veniva  da  |{oma“. 

8o  gern  man  dem  Braunachweiger  hier  auch  helfen  möchte,  .non  se  ne  vetle 
faciluiente  il  imslo,  tsssendosi  lui  govenmto  tanto  nialamcnte,  et  con  tanto  poco  ri- 
spetto  verso  8.  M.  Ges..  t'<ai  tutto  ciö  dice  .M.  di  Granvela.  che  non  si  iiiunca  di  farli 
tutto  (piel  ben  che  .si  ]aii) , |u‘r  honor  della  parte  cabdica  et  del  luuco  che  tiene  nel 
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imperio.  Siniilmente  s'interpone  S.  M.  con  ogiii  pot«r,  perche  laiitgravio  (cessi)  di 
mol&-rtar  uu  conte  de  Kaifenburg,')  che  ha  dato  aiiito  a Bnmavich,  essende  vassallo  del 
luntKravio.“ 

Ogi.  Pr»e«.  December  2.  Florenz  15/130. 


29.  Terallo  Dud  Dandino  an  die  Legaten. 

JS45  Novetnber  36  Anlicurpen. 

Unm6)^Uchk«?it.  den  Aoftni^  wegen  den  Concilii  zu  eHiUIen.  Plötzliche  Abreine  der  Fninzoiieo. 

,Dopo  i'ultime  nostre  di  21  con  un  plico  per  Roma,  havemo  ricemta  la  loro 
di  ll)  con  la  copia  di  ciiielln  di  M.  Kev“"  nostro,  in  ragguaglio  della  resolutionc 
presa  da  S.  , che  ai  venga  all’  atto  dell'  apertione  la  3.  domenica  dell’  Advento. 
Di  che  (jni  per  ancora  non  havemo  jiotuto  odorare,  come  «i  pigli  et  s’intenda,  perche 
per  la  repentina  partita  delli  3 mini-stri  del  re  di  Fraucia.  che  fii  hiennattiua,  siamn 
.stati  sforzati  di  non  attendere  ad  altro , che  a scrivere  a Koma , per  raggtiagliare 
S.  S.  di  qnello  che  in  (piesto  caso  ci  e parso  degno  dell’  oflitio  nostro,  ancorchi 
sapi>iamo,  che  le  dispiacerä  in  intiuito,  et  i|nesto  e:  la  escln.sionc  etlcttiialc  con  che  li 
.suddetti  ministri  si  sono  partiti,  ancorchi*  da  «swi  et  dalli  ini|ieriali  si  nieghi  et  »i 
dissimuli  ogni  mala  .satisfattionc.  GH  iniperiali  lo  faimo,  perchfe  cosi  talvolta  comple 
allo  interes.se  delle  cose  lon>,  li  Franzesi  per  In  medesima  raggionc,  et  anco  per  cor- 
rhqiondere  alla  principal  professione  che  hanno  .sempre  fatto,  di  non  essere  vennti 
qui,  se  non  per  trattare  dinanzi  a S.  M.  Cc«.  ijualche  accordo  con  Inghilterra,  il 
quäle  siiuilmeiite  haveva  mandato  homiiii  a posta  per  il  medesimo  effetto,  come  le 
V.  S"*  Rev.  sanno.  Kt  perche  il  publicare,  che  li  sudetti  ministri  regii  si  siano 
partiti  esclnsi,  non  puö  s<*  non  ap]airture  maggiore  afflittionc  et  {a*ggiorc  effetto  alla 
Christianitä , non  ci  pare  bene  che,  stante  maxime  la  negativa  et  dLssimulatione  dell’ 
nno  et  altro  principe,  sia  publicato  ne  dalle  S'^*  V.  ne  tam|>oco  da  S.  S**,  se  cosi  le 
parerti,  alla  quäle  nondimeno  Iwnc  iratcn'i  tal  porta  aperta.  che  haven'i  commialita  di 
jHjter  dire  a loro  mcdesinii  et  rics>nlare  quel  che,  per  il  debitu  del  loco  che  la  tiene, 
le  puren»,  che  le  [Kissa  convenire,  si  che  le  S'“  V.  Rev.  siano  serbitc  teuere  qiiesto 
aviso  in  se  et  la.ssarlo  uscire  da  altri“.  Krst  wenn  der  Kurier  mit  der  Antwort  auf 
Monfuina  kommt,  können  sie  versuchen,  näheres  (ll)er  die  Stellung  der  hiesigen 
Herren  zu  der  Conciberöffnung  zu  erfahren. 

Cop.  Pme*.  December  5.  Florenz  15.'1.‘}2. 

1)  Der  liraf  von  Bittberg- 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis*.  XVI.  Bd.  III.  Abth. 


37 


Digilized  by  Google 


286 


30.  Daiidino  an  Cerrlno. 

154')  November  26  Antwerpen. 

Kindnick  der  Abreise  der  Franrosen.  Fortfilhrung  der  VerhaiidlunKen. 

,V.  S.  R™*  La  visto  per  la  lettera  commune , a che  termine  gi  sou’  condotte 
le  prnticlie  di  cpiella  pace  et  fermezza,  ehe  liaveva  da  dare  il  vero  spirito  et  la  vera 
essentia  alla  celeLratione  et  executione  del  concilio,  et  so  che  sv  ne  dolerä,  insieme 
con  li  R“'  colleghi,  quaiilo  conviene  etc.;  tuttavolta  non  sarä  se  non  bene  teuere  il 
dolore  in  se.  perche  tengo  per  certo,  che  dispiucereblie  et  qui  ijt  in  Francia,  che  i>er 
nostra  relatione  fasse  ascita  questa  vow*,  anc.horche  io  noii  dubiti  che  infiniti  altri 
lo  sparp;eranno ; nia  non  credo  che  sarä  notata , come  saria,  se  uscisse  da  uoi , oltre 
che.  per  dir  tutto  con  V.  S.  R.,  aiichoru  par’  che  resti  un  luinicino  acceso,  dal  quäle 
si  potria  accendere  maggior  lume  con  l'aiuto  di  Dio.  Et  in  veritä,  qui  ai  fa  piü 
demihitratione  di  voler  appuiitamcnto  in  ogni  modo,  che  non  si  faceva  avaiiti  la  partita 
de  Franccsi;  et  diccsi  che  qui  si  e rcstato  gabbato  della  detta  partita,  et  che  per 
nient«  si  speravn  mai  tautu  re|ientina,  onde  ho  inteso  etiani  da  buon  loco,  che  si  sono 
mandati  drieto  alli  preläti  Franccsi  novi  partiti,  li  quali  |mr’  che  non  posso  scriTcre 
senza  cifra.  V.  S.  R.  nii  scusarii,  se  non  gliene  do  altra  uutitia,  basta  che,  se  saranno 
intesi  et  accettati , V.  8.  R.  li  sapiä  a suo  teiniMi  et  ne  harrä  piacere,  iwrche,  con 
tutto  che  il  Principal  obietto  miri  sempre  all’  Interesse  private,  non  [lotria  perö  essere 
che  non  ne  seguisse  gnin  benefitio  [»er  il  publico  et  confusion  grande  di  quelli  che 
huggi  di  hanno  me.sso  le  cose  della  religione  in  taiito  precipitio.  Ma  ho  gran  causa 
di  teitiere,  ehe  non  se  ne  farä  nitro,  se  non  si  nioderano,  perche  pure  se  include  in 
cssi  la  medesima  dithcultii  della  restitiitione  Allobrogica,  che  ha  guiLsto  il  tutto  liu 
qui.  Noudimeno  icssai  ho  stimato . che  si  sia  havuto  rispetto  a non  extinguere  in 
tutto  il  lunie,  ne  troncare  il  Klo;  se  piü  oltre  putes.si,  piü  apertainente  ragionarei  con 
V.  S.  R. , con  Ja  quäle  io  non  desidero  mancho  di  poter  satisfare  al  debito  niio  in 
ogni  (K-casione  di  quello  che  me  ne  confessi  tenuto,  uiaxime  sapendo.  ([uanto  la  spenda 
et  dispensi  bene  tutto  quello  ehe  vieue  a sua  notitia. 

Qui  e quasi  publico  per  tntta  la  corte  la  resolutione  che  N.  S"  hu  dato  alle 
S.  V.  Rev.  d'aprir  il  concilio  la  terza  doinenica  del  Advento,  ct  non  sentiino  che  ne  da 
S.  M.  ne  da  M.  di  Oranvela  sia  anchora  iiscita  parola  che  ne  diimxstri  satisfattione. 
E Wn  vero  che  con  effetto  sono  stati  occupaU,  et  sono  tultavia,  in  [»ensare  nel  nitro, 
perö,  se  pure  cosi  sarä  che  [ler  nostra  disgratia  si  exclude  ogni  prattica  di  pace,  siuran 
necessitati  di  pensare  ad  aiutarsi  nel  resto  secondo  il  solito  et  consneto,  et  li  sarä 
tanto  piü  difficile  a concluder  il  mercato  erm  quelli  amici  di  fri»  Mnrtino,  quanto  ci 
sarii  is>ncurrentia.  Et  l'autore  similniente  del  libretto  che  nmnilai  ultiniamente  ')  a 
V.  S.  R.,  .saprä  anchor  hii  vendere  la  sua  inercantia.  ct  ben’  s’ave<lerä  che  la  venuta 


1)  Steplian  (iardiner,  Uinchof  von  \Vinch<*«ter. 
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delli  ainioi  di  M.  d'Ajace  ’)  non  e stata  per  la  eausa  sua,  se  non  i«>r  foniia,  et  se  non 
){li  »arii  statu  data  parte  del  iie^ociato,  sarü  hoiiio  |N-r  sapersene  rivalere,  et  |>er  dire. 
che  ha  conosciut«  il  lor  bon  aniino  etc.  Et  «piesta  |iotriu,  oltre  le  taute  altn>  che  ci 
soiio,  esser  cagione  d'haver  fatto  conservar  il  pretiito  lumicinu,  et  tanibien  le  cos« 
delli  prefati  aniioi  di  Martino.  anchorche  qui  da  hier  in  quä  »i  sia  si>ar»a  voce,  che  le 
»ono  per  succedere  et  per  haver  ()Uel  fine  che  ([ui  proprio  *i  vorrii , et  che  li  princi- 
pali  ai  vogliono  trovar  alla  dieta  et  dar  bon  conto  di  loro,  et  |>oi  far  etiiuii  delli  doi 
prigioni  qnello  che  li  sarä  conmndato.  et  cosi  dello  stato  etc.  Ma  io  non  so  aitrinienti, 
»e  sia  vero,  ne  la  dia  V.  8.  U<‘v.  per  cf)sa  piii  cert^i  che  tanta,  finche  non  glielo 
confirnio  eon  l’altre  prinie. 

Ben  le  poss<j  dire  con  veritä,  che  da  Spagna  Venne  liier  notte  corriere,  quäle 
portö  a\T.so,  oltre  la  niorte  del  povero  C”  di  8.  .Iaco|to , di  dolor  di  lianco,  et  del 
inarchese  di  Berlan  et  d’un  dnttore  Coniglios  del  eonaiglio,  conie  nn  capitano  di  Bar- 
barossa, che  stava  in  Algiere,  cra  venuto  nel  regno  di  Valeiiza,  et  haveva  ruiuato  5 
o ti  terre  et-  menato  via  piii  di  2000  anime;  il  che  s'intende  che  ha  pesato  assai  a 
8.  M.  et  a tiitta  la  corte,  et  anche  qiiesto  jHitria  haver  aiutato  a non  iwrmettere  che 
il  filo  si  troncasse  af'atto. 

Doniani  havemo  appnntato  d'e-sser  con  M.  di  Granvela,  et  con  l'ordinario  che 
parlirii  domeniea  {s?r  Italia  avisareino  tutto  i|uelio  che  havrenio  |K>tiito  ritrarre, 
principalniente  nella  niateria  del  concilio.  Beuche,  et  di  qnusto  et  dell’  altro  ncgotio 
che  io  portai,  non  penso  di  jKiter  vedere  lunie  a mio  iiuhIo,  finche  non  ginnga  la 
risposta  di  Marchina.  la  quäle  illtendemo  che  e desiderata  et  a-si>ettata  assai  da  S.  M., 
et  che  si  dole  gnuidemente  della  tarditii , di  sorte  che  gia  ci  coniincia  ad  esser  in- 
stillato  nel!'  orecchie  da  qnalche  antorcvole.  che  si  conosce  <|imlche  mala  satistiAtione 
in  8.  di  8.  B"',  et  che  si  vanno  rieonlando  le  cost*  vecchie  etc.,  et  che  si  coniincia 
ad  eiitrar  in  qimlche  siispitione;  pure  non  haveuio  (Hitiito  |ier  iinconi  iiitender  altri 
particolari;  baso  etc.  Ha  .Aiiversa  a 20  di  Xovembre  154.'i.“ 

Ced. : .Lasciiivo  di  dire,  ehe  qui  si  solli’cita,  ehe  im  doltor  Spaginiolo,  chianmto 
il  D.  Malveiida,  vada  a levare  da  Colonia  et  da  Miiguiitia  li  theologhi,  et  li  coiidiica 
al  coll(s|iiio,  al  quäle  non  jiensi  V.  S.  Bev.  che  si  sia  per  uiaiichare,  ne  tanipiKo 
alla  dieta,  iilla  quäle  a Hatispoiia  si  soiio  di  giii  iniindati  li  forrieri.  Et  in  qiieste 
cose  si  ha  grande  advertentia  a non  preterire  d’nn  iotav  cosi  creiio  anche  che  non 
si  inancherii  alle  cose  del  concilio,  atizi  argomentando  a fortiori  si  farii  molto  piii. 
Diu  Io  voglia!* 

Kiaenbilndii;.  KloivnJ  I-VlSd  prae».  neiemlHT  5.  Vgl.  Miusundli  S.  199. 

2)  D.  h.  der  Franzosen.  Der  Bischof  von  .\jaecio  war  Nuntius  um  Franafl-isehen  Hofe. 
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31.  Terallo  nnd  Dandino  an  die  Lei^aten. 

ir>45  November  29  Anttcerpen. 

Oranvellii  HW  die  ConciliterCffnun)?,  die  FranxÖMiiicheii  Bi*ch9fe.  Aussichten  der  Kriedeiwverhand- 
InnjT-  Iter  Protestantenkrieg.  Malvenda  und  Heldin^?.  Protestantenlaj^  ru  NümVu’iv.  Aussicht  auf 
Gewinnung  katholischer  Prälaten.  Der  Dandgraf.  Braunachweig  und  Kittl»erg.  Karl  V.  und 
Kegenshurg.  Trierer  Coadjutoriefrag«*.  Gardiner. 

,.\lln  ultima  nostni  di  20,  teiuita  a 27,  coii  un  jdico  per  Roma,  non  liavemo 
che  agginngere  nitro,  .ae  non  che,  hnvendo  di  poi  parlato  con  M.  di  Oranvela  sopra 
l'oniine  dato  dell'  aprir  del  concilio.  d hu  inoatrsit«,  che  sin  statu  l>en  fatto.  et  si  e 
maravigliah)  intendere,  che  quei  signori  preluti  France.si  fussero  per  partire,  di  che 
anch’esso  disse  tener  particolar  aviso,  )>erche,  oltre  tntti  li  altri  rispetti.  non  era  eon- 
forme a qnel  che  stava  convennt«  tra  rim]ierntore  et  il  re. 

Intorno  alle  cose  della  {lace  trattata  (in  qui  ci  dit-de  quulche  cenno , che  an- 
chora  con  Tainto  di  Dio  se  ne  poteva  sju-rar  quulche  Itene,  et  ci  affermii,  che  S.  M. 
Ces.  ci  stava  dal  suo  lato  lM>nksime  disjswta. 

Xeir  altro  uegocio  che  rijKirt«»  questa  estatc  da  Vormatin  il  C nostro , haveiuo 
inteso,  per  qiialche  ultra  via  u.s.sui  bona,  che  non  si  resterii  ])er  inipediniento  di  farci 
ogni  tentativo  ett'ettuale,  et  che,  per  meglio  ri.solverseue  afatto,  si  desiderava  la 
venuta  del  corriere  di  Roma“. 

Morgen  gidit  Malvenda ; ,et  intendemo  che  farii  etium  venire  da  Trento  il  .suf- 
fraganeo  di  Mogimtiu  che  si  trova  costi  per  le  cose  del  tsincilio.  Che  säini  un  lud  vederel 

S'intcnde,  che  a Nureniberg  li  Luterani  furanno  di  presente  una  dieta,  et  s])erano 
gnadagnar  sei  o sette  prelati  de'  cuthulici.  Langravio  si  .satisfece  in  castigar  quel 
conte  di  Raufemberg  f Rittberg],  suo  va-ssallo , et  poi  ha  disfatto  l'exercito  et  rimun- 
dati  li  solduti  u casu;  et  unchuni  che  hubbia  scritto  quä,  che  diftoi  restituirü  Hrunsvich 
et  il  detbt  conte.  non  si‘  ne  crede  perö  jiiii  che  tanto. 

S.  M.  ad  ogni  modo  andrii  a Ratisixmu  al  tempo  constituto  nel  receaso  di  Worms,  et 
passerit  arditameute  per  tiitti  li  puesi,  che  li  sarunno  iiccessarii,  senza  temer  d'alcun  iutop|Ki. 

II  vicecalicelliere  Naves  vu  luundato  da  S.  M.  ull'  arcivescovo  di  Treveri,  per 
vedere  di  farlo  consentire  in  im  coudjutore  Ixiuo  et  catholico,  come*  saria  il  C d'.\n- 
gtista,  stando  egli  tanto  mal  diajHistn.  o ulmeno  obviare,  che  non  consenta  in  an  here- 
tico  a suggwitare  artifieiosumeiite  de  Luterani.  che  ne  lo  sollecJtano  grandemente.* 

Wintoniensis  ist  inadi  liier,  man  sagt  wegen  versr  hiedener  .4n.sprtiche  auf  Entschä- 
digung z.  R.  dem  des  Bischofs  von  Lattich  für  Schäden,  welche  das  Deutsche  Krieg-svidk 
in  Englischen  Dien.-ten  veranlasst  hal>e,  sowie  wegen  Fonlerungen  der  Soldaten,  (Iber 
welche  der  Kaiser  entscheiden  sidl.  ,Ma  |X)triu  anch'  e!»ere  che  '1  restar  qui  del  detto 
Vintonieiisi.s  fusse  [S'r  qnulche  altro  etfetto.  A suo  tienqKi  faremo  il  debito  nostro  in 
danie  parte  a V.  8'**  Rev.* 

Offl.  Fraen.  10.  Florenz  lÄ'llH. 

* ‘eom«»  — uni  Kunde. 


Digitized  by  Google 


289 


32.  Yerallo  und  Dandino  an  die  Legaten. 

154Ü  Betemher  1 Antiverpeti. 

Der  »chleclite  Gang  der  Friedenaverhandlung.  Die  Kainerlichen  uml  die  Abreiw  der  Franrflswchea 
Biachöfe.  Der  Kranzosen  Verhalten  gegen  Dandino.  Gardiner. 

Wenn  die  Legaten  November  17  von  der  Aennserung  des  Franzöaiachen  Bischofs 
schreiben,  ,che  lo  star  et  partir  loro  dipenda  dal  .succeaso  dclla  confirmation  dellu 
pace,  non  sapemo  che  s])enirci , i>erchi^,  oltre  quello  che  giä  ne  tenemo  scritto  alle 
V.  S.  Rev.,  non  mloramo,  maiinie  da  hieri  in  qui».  che  le  to.se  vadino  di  Sorte  che 
habbiamo  piii  caii-sa  di  sperar  che  teniere;  unde  le  S.  V.  Kev.  |>otranno,  con  la  inolta 
prudcntia  loro,  far  quel  inditio  nel  resto,  che  ii  [wrerii.  Ben  direnio  che,  da  quel 
che  qui  cnmprendeiuo , per  la  parte  del  re  non  si  ]>otria  far  cosa  che  piü  satisfacesse 
a costoro.  che  inanchare  ad  tina  0|>era  tanto  universale,  et  tanto  debilo  al  nome  del 
re,  come  e In  cclebmtione  di  iin  concilio,  nella  quäle  S.  M.  Ces.  si  vol.se  per  la 
capitulatione  dell'  anno  passato  obligare , corae  per  l'alligato  capihilo , cavato  dall' 
originale  tradiitto,  ci  e parso  ben,  che  le  S.  V.  R.  vedino;*)  auchorehe*  inteiidiamo. 
che  dipoi  ne  fit  fatto  un  altro,  anchor  piü  stretto.  che  non  ci  e riuscito,  questo  pur 
havenio  voluto  inandarle,  si  che  sarebbe  a projiosito,  che  ci  miraaaimo  molto  bene, 
perche  con  nisaima  nltra  rosa  havranno  forsi  modo  da  valersi  pin  iM)tentemente  contra 
del  re,  che  con  questo  manehameuto. 

Con  Ii  niinistri  del  re  che  suuo  stati  qui,  cioe  con  M.  radniiraglio  et  cotnpagni, 
non  haverao  mancato  del  offitio  nostro;  et  aiamo  stati  sempre  vediiti  volentieri,  et 
senza  ukun  segiio  di  havere  la  susjicttione  di  alcun  di  noi,  che  hanno  occcmnato  quei 
signori  prelati  costi , anzi  ci  hanno  reso  molte  gratie  delli  buni  oftitii , che  hanno 
tocco  col  mano  che  noi  havemo  fatto  tuttavia  in  questa  corte;  et  dclla  passata  di 
me,  OiLsertamus,  rest«>  il  re  medesimo  l>en  presto  satisfatto  et  iu-stilicato , et  sepe  che 
non  fu  per  altro,  se  non  che,  per  la  mia  indispositioue,  era  stato  tanto  per  viaggio, 
che  ogni  [toco  pin  di  tenqio  che  havessi  perso  alla  corte  del  re.  che  ü Imighissima. 
et  che  uoii  ernmo  cosi  vicinn  come  dicono,  et  uella  i|uale  era  ani;be  in  quel  tempo 
Buspetto  fresoo  di  peste,  non  liavrei  satisfatto  in  alcun  modo  al  debito  mio  verso  il 
padrone. 

Nel  resto  non  havemo  altro  che  dirc,  »e  non  che  hoggi  8.  M.  parte  per  la 
volta  di  Utrecht , et  il  Vintonien.sis  seguita , che  comincia  a non  dare  bon  odore, 

> 'anchorche  — uiandarle'  eigenbiiadiger  Zusatz  Ihmdino's. 

1)  .Capitulo:  Et  perche  questa  «letta  pace  si  fa  et  si  l'onda  per  il  servitio  di  Dio  no-stro 
supremo  creatore  et  per  reintegrutione  dclla  fe<le  et  religione  nostra  uella  nnione  christiana  et 

per  ohviare  all’  extreuio  pericolo  in  che  si  trova“ Ih.  f-  DIU.  Vgl,  Dumout  Heeueil  IV,  2s0. 

Darin  konnte  doch  nur  indirekt  eine  Verpflichtung  zur  Forderung  dos  Concils  gefunden  werden, 
l'ebcr  die  Verhandlung  des  Cardinal  Toiimon  genügen,  wie  man  aus  der  obigen  Andeutung  sieht, 
die  Notizen  .kbth.  I.  h.  240  durchaus  noch  nicht. 


Digitized  by  Google 


290 


maxime  che  .s’intende,  che  S.  M.  ha  pä  havut«  (loi  luiighi  et  stretti  coll<X|uii  eeco. 
Noi  con  la  tarditä  di  qvie«to  nostro  corriere,  che  coniincia  honaai  u ricevere  qui 
sinistra  interj>retatione , non  hiiveiuo  conioditä  et  occaaione  di  jioterei  innerere  piü 
oltre  che  tanto.  che  ci  duipince.  anchurche  etiam  Hcnza  questo  Dio  ci  fa  gratiu,  che 
vedemu  lunie  u baatan/ji'. 

Ojfl.  Pratw.  December  10.  Floren*  1.V138. 


33.  Dandino  an  Cervino. 

imä  Dernnber  1 AnHwriiat. 

iJranvell»  Ober  die  einifetretene  llenihiffimjl  in  I>eut«chland,  den  Frieden  mit  Frankreich  und  dem 
Türken,  da«  Fehlen  Kömiacher  Nachrichten. 

,Do]io  che  e stata  scritta  la  lettera  in  commune  che  V.  S.  H.  vedera,  ho  haviito 

10  particolannente  occaeione  di  »tar  un  poco  con  M.  di  tiranvela;  et  hnvendolo,  come 
du  me,  etretto,  (juanto  ho  potuto  honeetamente . p>er  interniere,  che  parere  hnveva, 
hora  che  «in  pas.«it«  tante  cose,  nella  celebration’  del  concilio  — et  tinalmeute  non  ho 
potuto  ritrarre  altro,  se  non  che,  quanto  a liii,  dalla  depositione  in  fuori  delle  arme 
d’Allemagua , Je  coae  atavuno  come  prima,  l’erche , quanto  alla  certezza  della  pace 
con  Francia,  non  verleva  fin  qui,  chi  se  ne  jxitesse  aa.aicnrare,  aneliorche  le  purole 
hinc  inde  fns.-iero  per  anchora  laine.  Deila  tregua  di  Levante,  che  nspettava  di  vedere 

11  fine  della  lettera,  jmrche  anchora  non  intendeva  come  stesse,  ne  che  fiindamento 
ci  fasse.  Del  conserto  tra  Francia  et  Inghilterra,  che  similmeiite  non  ci  era  niente; 
che  tutlavolta,  [Miiche  S.  haveva  dato  l'ordine  delF  aprirlo,  che,  quiuito  a se,  non 
poteva  dire  se  non : che  credeva,  che  S.  S'*  havcs.se  fatto  bene  et  che  fasse  etil  nome 
di  Dio,  et  che  alla  giomata  se  potria  vedere  meglio,  che  frutto  se  ne  haves.se  da 
•sjierarc,  che  qui,  come  non  sc  ne  haveva  havuto  altro  aviso  <la  Koma,  non  ce  si  era 
jiensato  piii  che  tanto,  et  che  fierö  non  .sapria,  che  altro  dinuene.  Ben  tomö  a 
reiterare  la  querela  dell'  online  che  eni  .stato  dabi  dal  re  di  Francia  alli  soi  prelati 
di  ritr  marsene,  facendo  ca.so  di  (|Uesto , come  di  contravention  gi-ande  a qnel  che  stä 
trattaui  tra  loro , non  solo  jier  la  capitulatioue  genenile  del  anno  passato , nia  aiiche 
jH>r  mm  particolare  fatta  di|Hii,  qiiundo  venne  qiiä  il  C'  di  Tomone,  et  tanto  du 
qnesta  parte  quanto  da  alcnne  altre  potrei  fncilmente  conoscer,  che  le  cose  cominciano 
a jiigliar  mala  piega  et  che  ranini»  del  imperatore  si  coniincia  u dimoistrar  exacerbato 
contra  il  re;  et  dalhi  veimta  di  questi  Ultimi  avi.si  di  Levante,  mandati  da  don  Diego, 
si  e conosciuto  a.s.sai  cliiaro,  tenendosi  qui  che  qucl  Irene  che  non  e seguito  e stato, 
jMirche  il  re,  nelle  inani  del  quäle  stä  tiitto,  non  ha  vohibr  se  non  qiiel  tanto  che  e 
parso  al  venerabile  Monhic  che  sia  per  es.sei-e  a coniniodo  privato  del  re,  et  non 
piiblico  della  Uhristianitä ; che  e la  doglienza  che  qui  si  fa  con  paroIc  rotoniUssime. 
Et  da  quel  tem|Ni  in  qiiä  il  \Vini<inien.si.s  ha  triiimphato,  et  si  vu  penetrando  da  Ikui 
loco  che , si  Francia  non  vu  destni  et  ben  advertito , la  lega  tra  rinqiemtore  et 
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In^hilterru  si  stren^erä,  con  maggiore  legaiiie  che  fasse  mai.  Et  per  questo  voglio 
credere.  che  non  facilinente  li  jirelati  Francesi  saranno  revoeati:  cosi  comniodamente 
potosse  il  re  satisfare  all’  imjieratore  in  tutto  il  resto,  corae  lo  farebhe,  per  non  se 
lu  tirare  uua  altni  volta  in  casa  col  fuoco , che  Diu  oglia  che  ln  scappi ; et  noti 

V.  8.  Rev.,  quuutu  io  coniincio  di  Ixnia  hon»  a pronosticnre,  et  cori  comprenda,  che 
io  tengo  quel  luniicino  et  quel  filo,  del  quäle  io  scrissi  per  rultimn  mia,  credo  di  26, 
per  quasi  extinto  et  troncato.  Et  ardirei  anche  dire  senza  'quasi , se  volessi ; nia  nii 
voglio  riservare  a questa  altra  volta,  da  Utrecht,  dove  io  penso,  che  se  habbiaiio  du 
chiarire  le  partitt*  u fatto.  Et  vedo  anche,  che  di  questa  tnrditä  del  nostro  corriere 
si  hnnnu  da  servire  non  )K>eo,  excusandosi  ehe.  )>er  non  haver  havuto  in  tanto  tenqio 
resolutione  alcuna  di  lä  di  donde  piü  lu  desideravano , sono  stati  forzati  ad  attacnrai 
dove  haiino  pututo,  et  Dio  sa,  se  qui  ci  manchano  impiiLsori. 

Perche  V.  8.  R.  et  li  R“'  soi  colleghi  (Hissino  veder,  che  ragione  hanno  havuto 
qnei  prelati  Francesi  di  dolersi,  che  non  si  sia  fatta  stima  della  parte  loro  nella  pro- 
positione  della  transbitioue , et  con  quantn  veritü  dichino  che  ’l  re  sia  restato  mal 
sntisfatto  della  passuta  mia,  le  innndo  le  alligate  due  lettere,  acciochÄ  resti  ben  capace 
di  tutto  et  se  ne  possa  servire;  che  jtercib  mando  li  proprii  originali. 

Che  Lutemni  facciano  altra  guarnigione  di  gente  anuata  questo  invemo,  secondo 
che  V.  8.  R.  m'accenna,  non  si  e inteso  qui,  ne  vedo  che  si  creda.“ 

Dem  Papst  berichten  sie  stets  eingehend  uud  eifrig;  er  gibt  viel  Geld  für  die 
Boten  ans.  ,Et  del  presente  spaccio  particolannente  havera  satisfattione,  qunnto  che 
vederii,  che  le  cose  cominciano  ad  uscir  del  generale,  che  per  il  resto  non  si  puö 
scrivere  se  non  cosa  lacriiuosa,  et  dico  da  vero,  se  Dio  m'ajuti!  Et  per  tinire  con  le 
cose  del  concilio,  dico  che.  come  io  cre»lo  di  |»otermi  teuer  sicuro  del  principio,  staute 
l’ordine  giä  dato  — il  quäle  perö  non  voglio  credere  che  sia  jx?r  esser  revocato,  perche 
crederei  che  esset  error  peior  priore  — casi  non  vedo  che  sia  per  poter  haver  lungo  et 
convenieute  progresso.* 

KigenUnilig.  Pme«.  Deccinber  10.  Florenz  1.5/141. 


Benerkug  ni  S.  104  Kote  36: 

In  der  inzwischen  erschienenen  Nr.  10  der  SchOrer’schen  TheoL  Literatumeitung  hat  Brieger 
bezflglich  dea  oben  besprochenen  .Aktenstfleke«  diezelbe  Vermuthung  ausge«prochen,  iilr  welche  ich 
oben  eingetreten  bin. 

S.  262  unten  ist  hinter  ein  Kreitzzeichen  [Cmcii]  uusgefallen. 
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